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die  silurischen  Gesteine  Böhmern,  nebst 
einigen  Bemerkungen  über  die  devonischen 

Gebilde  in  Mähren, 


Hrn.  R.  I.  Mdrchison. 

(Aas  eine»  Schreiben  an  Dr.  G.  Lechahd,  Wien  den  6.  Apgost  1847.) 


Hiezu  Taf.  L 


Die    Ergebnisse    der    gemeinschaftlichen  Forschungen 
meiner  Freunde  Verneuil,   Keyserling  und  von  mir  sollen 
durch  Sie  dem  deutschen  Publikum  zugänglich  werden ;  desshalb 
werden  Sie  sich  aus  dem  ersten   Kapitel  unseres  Werkes 
erinnern,  welch*  hohes  Gewicht  auf  die  Arbeiten  von  Bae- 
eande  *  zu  legen  ist.    Zum  ersten  Male  besuchte  ich  Prag 
i»  Jahre  1829,  dann  1843,  und  jetzt  hielt  ich  mich  14  Tage 
mit  Verneüil  daselbst  auf;  später  traf  auch  Keyserling  „och 
ein.    Zur  Zeit  meiner  ersten  Anwesenheit  wusste  ich  nicht 
fiel  mehr  Uber  die  Reihenfolge  der  Gesteine  und  Petrefakten 
nnterhslb  des  Kohlen-  oder  ßerg-Kalkes,  als  irgend  einer 
meiner  Wissenschafts-Genossen  in  Europa;  damals  hatten  mein 
Keise  -  Gefährte  Sedgwick  und  ich  hauptsächlich  die  geologi- 
schen Verhältnisse  der  östlichen  Alpen  im  Auge**;  wir  begnüg- 

_   *  Notic*  ^liminaire  sur  U  Systeme  siiurien  et  les  Trilo- 

U     BMm  r°r  J-  Barrande,  Leipsic.  184$  >  Jahrb.  1847 ,  754. 


ten  uns  daher  mit  einer  Wanderung  auf  dem  linken  Moldau- 
Ufer  in  Gesellschaft  des  trefflichen  Mineralogen  Zippe.  Wir 
sahen  grosse  Kalkstein-Massen  mit  Trilobiten  gewissen  Gebil- 
den untergeordnet,  die  zu  jener  Zeit  den  Namen  Grauwacke 
oder  „Ubergangs-Gebirge"  führten.    Ausser  einigen  von  Strrn- 
berg    beschriebenen   Trilobiten  *    boten   Prag**  Sammlungen 
fast  keine  paläozoischen  Versteinerungen.     Jahre  verflossen 
seitdem;  unsere  Untersuchungen  fesselten  ans  auf  den  Briti- 
sehen  Inseln;  wir  gründeten  endlich  das  silurische  System  auf 
ein  wahres  natürliches  „terrain",  charakterisirt  durch  eigen- 
thümliche  organische  Reste,  und  von  dem  darüber  befindlichen 
Kohlen-Kalkstein  durch  die  mächtige  Ablagerung  alten  rothen 
Sandsteins  getrennt.    Dieser  erste  Schritt  war  gleichsam  nur 
das  Vorspiel  zu  spätem  Forschungen  von  Sedgwick,  Lons- 
üale  und  mir;  es  entstand  das  „devonische  System"  —  eine 
Reihen  -  Folge  von  Versteinerungen  -  führenden  Kalksteinen, 
Schiefern  und  Sandsteinen,  die  sich  als  Äquivalente  des  alten 
rothen  Sandsteines  erwiesen.    Auf  solche  Weise  waren  wir 
mit  den  ältesten  Versteinerungen-enthaitenden  Schichten  ver- 
trauter geworden;  es  handelte  sich  nun  um  die  Frage,  ob 
die   Klassifikation,   wie  wir  sie  für  die   Gesteine  auf  den 
Britischen  Inseln  festgestellt,  auch  für  die  filtern  Gebilde  in 
andern  Theilen  Europas  anwendbar  sey.     Sie  wissen,  in 
welche  Gegenden  meine  Untersuchungen  mich  führten  ,  und 
ich  bemerke  nur,  dass  ich  im  Jahre  1843  auf  meiner  Rückkehr 
von  Polen  und  Schlesien  —  wo  ich  noch  einige  nachträgliche 
Beobachtungen  für  das  Werk  über  'Russland  machte  —  auch 
nach  Prag  kam.    Damals  schon  drängte  sich  die  Uberzeugung 
mir  auf,  dass  die  Kenntniss  der  silurischen  Gebilde  in  Deutsch- 
land —  welches  auch  deren  Verbreitung  sey  —  noch  bedeu- 
tend des  Aufschwungs  bedürfe  (die  Schiefer  unterhalb  des 
Kohlen -Kalksteins  in  Belgien  und  in  den  Rhein -Landen  sind 
als  Repräsentanten  des  devonischen  Systems  anzusehen).  Die 
Untersuchungen  Barrandr's  ergaben,  dass  die  Gesteine  in  den 
Umgebungen  Prags  dem  silurischen  Systeme  angehören.  Schon 
1 

*  In  den  Verhandlungen  des  vaterländischen  Museums,  Jahrgang 
1825  und  1835. 
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im  Jahre  1S40  —  unmittelbar  nach  Erscheinen  des  silurischen 
Sysiemes  —  theilte  mir  derselbe  seine  Meinung  mit,  dass  er 
die  Schichten  in  Böhmen  für  gleichen  Alters  mit  den  von  mir 
beschriebenen  halte.  Nach  einer  gemeinschaftlichen  Exkursion, 
um  das  Auftreten  der  Kalksteine  und  Schiefer  zu  sehen, 
führte  Barrandb  mich  in  seine  reichhaltige  Petrefakten-Samm- 
lung ,  und  nie  werde  ich  das  Erstaunen  vergessen,  das  mich 
fasste  bei  dem  Anblick  einer  solchen  Anzahl  von  Versteine- 
rungen, von  denen  neun  Zehntheile  vielleicht  der  wissen- 
schaftlichen Welt  unbokannt  waren.  loh  zögerte  damals  auch 
keinen  Augenblick,  dem  Ausspruche  Barrandr's  beizutreten, 
der  seine  Versteinerungen  und  die  sie  umsohÜessenden  Fels- 
massen  mit  den  Gebilden  und  den  Profilen  im  silnrischen 
Systeme  sorgfältig  verglichen  hatte.  Später  erhielt  ich  durch 
ihn  die  Mittheilung,  dass  eine  scharfe  Grenze  zwischen  den 
obern  und  untern  silurischen  Gebilden  Böhmens  zu  ziehen 
sey,  indem  sie  sieh  durch  petrographische  Charaktere,  Lage- 
rungs  -  Verhältnisse  und  organische  Reste  wesentlich  unter? 
schieden.  Ich  trug  kein  Bedenken ,  diese  Thatsache  in  dem 
einleitenden  Kapitel  zu  dem  Werke  Uber  Russland  anzufüh- 
ren ;  übrigens  wollte  ich  mir  das  Vergnügen  nicht  versagen, 
die  lehrreichsten  Profile  in  Prags  Umgebungen  selbst  zu  unter- 
suchen, fis  bedurfte  keiner  langen  Zureden ,  um  meinen 
Freund  Vernbuil  —  der  indessen  die  silurischen  und  andern 
paläozoischen  Gebilde  Nord- Amerika' s  mit  fenen  von  Europa 
verglichen  hatte  —  zu  vermögen,  mit  mir  in  Prag  zusammen- 
zutreffen, um  die  paläontologischen  Schatze  Barrandes  einer 
strengen  Prüfung  zu  unterwerfen.  Später  traf  auch ,  wie 
schon  gesagt  wurde,  Keyserling  ein  ,  der  seinen  Namen  erst 
neuerdings  durch  die  Beobachtungen  im  Pe fschora  -  Gebiete 
bekannt  machte.    Ich  kann  in  meiner  Freunde  und  meinem 

ss  *      '  * 

Namen  nur  die  feste  Überzeugung  aussprechen,  dass  Barran- 
de's Sammlung  siluriseher  Petrefakten  zu  den  bedeutendsten 
in  Europa ,  in  der  Welt  Uberhnnpt  gehört.  Ich  war  natür- 
licher Weise  begierig,  die  Verhältnisse  des  merkwürdigen 
Beckens  näher  kennen  zu  lernen,  von  dem  ich  nun  eine  ge- 
drängte Skizze  geben  will.  Gemeinschaftlich  bewunderten 
wir,  meine  Freunde  und  loh,  die  seltsamen  Formen  einer 

1* 
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frühem  Thier- Welt,  welche  durch  die  beharrlichen  Anstren- 
gungen Barkandk's  dem  Schoose  der  Erde  entnommen  worden 
waren.  Sicherlich  verdienen  die  uneigennützigen  Bemühungen 
des  von  keiner  Seite  unterstützten  französischen  Geologen 
alle  Anerkennung.  Gegen  achthundert  silurische  Petrefakten 
hat  derselbe  zusammengebracht,  die  er  nun  beschreiben  will ; 
jede  einzelne  Versteinerungs-Gruppe  soll  sich  durch  bestimmte 
Charaktere  auszeichnen.  Mit  Sachkenntniss ,  Sorgfalt  und 
Liebe  hat  Barrande  die  Ausarbeitung  seiner  Schrift  begon- 
nen ;  bereits  sind  zweiunddreissig  der  hundertundzwanzig 
Petrefakten-Tafeln  vollendet,  und  wir  können  bald  einer  der 
interessantesten  und  vollständigsten  Monographie'n  entgegen- 
sehen *. 

Ich  verweise  auf  das  in  Tf.  I  gegebene  Quer-Profil  durch  den 
breitern  Theil  des  Versteinerungen  -  führenden  Böhmischen 
Beckens  (diejenigen  untern  Gesteine  ausgeschlossen,  die  keine 
Petrefakten  mehr  enthalten);  demnach  erstrecken  sich  die 
Gebilde  von  NO.  nach  SW.  auf  eine  Entfernung  von  unge- 
fähr zehn  deutschen  Meilen;  die  grösste  Brette  betragt  etwa 
drei  und  eine  halbe  Meile  von  NW  nach  SO.  Die  Richtung 
der  grössern  Ellipse  des  Böhmischen  Beckens  ist  die  nämliche, 
wie  die  der  typischen  silnrischen  Gesteine  Grossbritanniens; 
gleich  diesen  zerfallt  die  Böhmische  Ablagerung  in  zwei  Haupt- 
Gruppen.  Die  äussere  Zone  vertritt  die  untern  silurischen 
Gesteine,  bestehend  aus  Schiefern,  Konglomeraten  und  quarzi- 
gen Fels -Massen;  sie  füllt  unter  ein  von  ihr  umschlossenes 
  i  « 

*  Seitdem  erschien  Barkandb's  „notice  preliminaire« ,  worin  er  eine 
Kurse ,  richtige  Skizze  von  dem  silurischen  Becken  in  Böhmen  gibt ,  und 
allein  von  hundert  und  fünfzehn  Trilobiten  -  Arten  spricht.  Auch  die 
Hrn.  Hawle  und  Corda  haben  den  Prodromus  eines  grosseren  Werkes 
über  die  Böhmischen  Trilobiten  herausgegeben ;  zu  meinem  Bedauern 
fand  ich ,  dass  von  den  verdienstvollen  Entdeckungen  BarraNdb's  kein 
Wort  gesagt  wird,  und  überlasse  dem  Paläontologen  die  Entscheidung 
über  den  Werth  einer  Schrift,  deren  Verfasser  die  Beschreibung  von  329 
Crustaceen  -  Arten  versprechen.  In  meiner  Freunde  und  meinem  Namen 
kann  ich  mit  ihrer  aufgestellten  Behauptung  „dass  alle  die  verschieden- 
artigen Schichten  fast  oder  wirklich  gleichzeitig  abgelagert  worden 
und  nicht  als  Gruppen  verschiedenen  Alters  anzusehen  seyen" ,  wie  Sie 
aus  den  folgenden  Mittheilungen  ersehen  werden,  nicht  übereinstimmen. 
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Elfipsold  von  Kalkstein  and  Schiefer  ein ,  welche  die  obere 
silurische  Ahtheilung  repräsentiren.  Die  äussere  Zone,  in 
welcher  man  die  ältesten  Petrefakten  aufgefunden  hat ,  wird 
in  ihren  tiefsten  Schichten  durch  erdige  Schiefer  von  grauer 
oder  dunkelgrüner  Farbe  bezeichnet  (c  des  Profils),  die  man 
in  der  That  als  vortreffliche  Vertreter  der  „mudstones"  und 
„rotch*  in  den  silurischen  Regionen  ansehen  kann ;  gleich 
diesen  zeigen  sie  einen  deutlichen  schiefrigen  Durchgang. 
Wo  wir  das  Gestein  untersuchten  {Gineiz  auf  der  einen,  Skrcy 
auf  der  andern  Seite  des  Beckens),  kann  man  dasselbe  kaum 
von  andern  Schiefern  (b)  unterscheiden,  die  gleichförmig  dar- 
unter liegen  und  zwischen  einer  quarzigen  und  Konglomerat- 
artigen Grauwacke  auftreten,  ähnlich  der,  welche  bei  Shrey 
die  Versteinerungen  -  führenden  Schichten  bedeckt.  Diese 
unteren  Gesteine  (a  und  b),  welche  Barrande  von  den  darüber 
befindlichen  wegen  ihres  Mangels  an  Petrefakten  unterschie- 
den hat,  scheinen  mir  in  ihrem  petrographischen  Charakter, 
in  ihren  Lagerongs- Verhältnissen,  in  Streichen  und  Fallen  so 
übereinstimmend  mit  den  sie  bedeckenden  Gesteinen,  dats  sie 
ohne  Zweifel  als  die  wahre,  natürliche  Basis  von  Böhmen  zu 
betrachten  sind,  wie  die  kieseligen  Sandsteine  und  Arkose 
von  Schweden  und  die  unteren  Schiefer  von  Petersburg  ,  die 
sämmtlich  keine  organischen  Reste ,  ausser  Fukoiden  ,  führen 
und  in  den  genannten  Gegenden  die  Basis  des  silurischen 
Systemes  ausmachen.  Unter  den  zahlreichen  Trilobiten-Arten 
in  den  untern  Schiefern  (c)  ist  besonders  eine  Art  (Parado- 
xides Tessini)  zu  erwähnen,  die  nämliche  Form,  welche  auch 
in  Skandinavien  die  unterste  Versteinerungen-führende  Schicht 
eharakterisirt  und  wie  hier  gewöhnlich  in  Gesellschaft  von 
Hattos  oder  Agnostus  erscheint.  Unter  den  wenigen  Orthiden, 
die  man  in  den  fraglichen  Schichten  aufgefunden ,  ist  O. 
Romingeri  Barr,  zu  bemerken,  der  O.  testudinaria  nahe 
kommend,  die  sich  stets  als  so  bezeichnend  für  die  untereti 
silurischen  Gesteine  in  Britannien  und  in  andern  Titeilen  Euro- 
pas bewährt  hat  und  von  Vsrneuil  als  eine  der  sichersten  Leit- 
moscheln  in  den  untersten  silurischen  Gebilden  von  Aord- 
Amerika  erkannt  worden  ist. 

Die  Trilobiten- Schiefer  werden  von  quarzigen  schiefrigen 
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Massen  Cd,  d*,  d**  des  Profils)  bedeckt,  wie  man  bei  Ginetst 
auf  der  einen  Seite  des  Beckens ,  auf  der  andern  bei  Skr c ff 
in  dem  Beraun -Thale  westlich  von  dieser  Stadt  sehen  kann. 
Die  Felsart,  welche  am  erstgenannten  Orte  die  Sehiefer  be- 
deckt, ist  ein  Konglomerat- artiges  quarziges  Gestein,  das  nach 
oben  in  grosse  Massen  kieseliger  Schichten  übergeht,  die  hohe 
Bergrücken  zusammensetzen,  gewöhnlich  von  Wäldern  bekleidet ; 
indess  sind  die  Gesteine  in  den  tiefen  Thfilern  der  Litowha 
nnd  Beraun  deutlich  auf  beiden  Seiten  des  Beckens  entblösst. 
Am  rechten  Ufer  des  letztgenannten  Flusses,  bei  Skrey  ,  be- 
steht die  Konglomerat-Lage  über  den  Trilobiten-Schichten  aus 
meist  gerundeten  Brocken  von  weissem  Quarz  und  Kiesel- 
schiefer, deren  Grösse  von  der  kleiner  Stücke  bis  zum 
Durchmesser  eines  Manns -Kopfes  wechselt.  Der  bindende 
Teig  ist  grösstenteils  aus  dem  zersetzten  Material  des  dar- 
unter befindlichen  Schiefers  hervorgegangen  ;  auch  bemerkten 
wir  härtere  Fragmente  desselben  nebst  einem  Stück  von 
Paradoxides.  Einige  lokale  und  zahlreiche  Störungen  am 
nordöstlichen  Ende  des  Zuges  ausgenommen ,  zeigt  sich  in 
der  ansteigenden  Reihen-Folge  grosse  Symmetrie,  auf  welcher 
Seite  auch  mau  das  Profil  betrachtet.  Ich  will  mich  hier 
nicht  weiter  bei  dem  Porphyr,  Kieselschiefer  und  Hornstein 
verweilen,  die  auf  der  westlichen  Seite  des  Beckens  vorkom- 
men nebst  gewissen  Lagen  einer  schweren  dunkelfarbigen 
quarzigen  Grauwackc,  welche  der  antern  Abtheilung  einen 
eigentümlichen  Charakter  verleiht,  wie  man  Diess  unfern 
Skrey  sehen  kann;  aber  bemerkt  zu  werden  verdient,  dass 
die  Eisenerze,  welche  in  den  erwähnten  Gesteinen  sich  finden, 
im  Äussern  kaum  von  jenen  bei  Dillenburg  und  andern 
Orten  in  Nassau  unterschieden  werden  können.  Von  geolo- 
gischem und  pata'ontologischem  Standpunkte  betrachtet  sind 
die  Böhmischen  Eisenerze  freilich  verschieden  von  denen  an 
der  Lahn  und  am  Rhein;  sie  treten  wahrhaft  im  innersten 
Herzen  untrer  silurischer  Gesteine  auf  und  enthalten  keine 
devonischen  Petrefakten,  sondern  Echinosphaerites,  den  Cysti- 
deen  angehörig ,  den  Erstlingen  der  Krinoiden,  die  man  in 
den  untern  silurischen  Gebilden  entdeckt  hat,  und  deren 
klassische  Schilderang  wir  L.  v.  Buch  verdanken.  Bietet 
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sich  auch  kaum  Gelegenheit  den  Einfluss  zu  beobachten,  den 
die  eruptiven  Gesteine,  Porphyr,  Grünstem  u.  s.  w.  —  an 
welchen  die  Gegend  so  reich  ist  —  auf  die  neptunischen 
Gebilde  ausübten ,  so  wie  die  Natur  der  veränderten  Fels- 
Massen  in  den  Umgebungen  von  Prxibram  genau  zu  ermitteln, 
so  soll  doch  von  dem  Auftreten  piutonischer  Gebilde  inmitten 
der  paläozoischen  Reihe  die  Rede  seyn. 

Die  obern  Massen  der  quarkigen  Gesteine  werden  vor- 
zugsweise durch  eine  Menge  Trilobiten  charakterisirt ,  unter 
denen  als  besonders  charakteristisch  das  Geschlecht  Trinu- 
cleus  zu  nennen  ist;  eine  Art  scheint  mir  T.  Caractaci 
(mihi),  eine  andere  T.  ornatus  (Sternbk&g).  Diese,  so  wie 
verschiedene  Formen  von  Phacops,  Calymene,  Asaphus, 
und  Odontopleura  u.  s.  w.  erscheinen  in  Gesellschaft  von 
Orthis  redux  (Barr.),  einer  meinen  Petrefakten  aus  dem 
Caradoc- Gebilde  ähnliche  Form. 

Erst  da,  wo  die  quarzigen  Gesteine  nach  oben  allmählich 
in  weiche  schwarze  Schiefer  übergehen ,   bieten  sich  neue 
interessante  Thatsachen.     Man  gelangt  zu  der  Grenze  derje- 
nigen Gesteine,  die  man  in  Europa  und  in  Amerika  als  „untere 
silurische"  bezeichnet  *,  also  von  der  „protozoischen  Gruppe« 
in  ansteigender  Ordnung  zu  der  nächstfolgenden,   und  hier 
drängt  sich  dem  Geologen  sogleich  der  Gedanke  auf,  ob  nicht 
vie/e  der  hier  so  entwickelten  eruptiven  Gesteine  zu  gleicher 
Zeit  mit  den  neptunischen  Fels-Massen  gebildet  worden  seyen. 
Die  untersten  dieser  eruptiven  Gesteine  enthalten  viel  mehr 
Kalkerde,  als  sich  in  allen  den  darunter  befindlichen  siluri- 
schen  Schichten   nachweisen  lässt.     Je   höher  man  in  der 
Reihe  ansteigt,  desto   mehr  kohlensaurer  Kalk   findet  sich 
bald  in  einer  feldspathigen ,  bald  in  einer  Grünstein-Masse 
enthalten.    Zumal  wenn  das  Gestein  wechsellagert  mit  dem 
Graptolithen-  Schiefer  und   mit    dem   untern   Kalkstein  von 
Barrande  (e  des  Profils),  kann  man  dasselbe  kaum  von  man- 
chen Bändern  des  „Schaalsteins"  unterscheiden,  die  so  häufig 


59  Vergl.  die  Klassifikation  der  paläozoischen  Petrefakten ,  die  zu- 
gleich in  Ruropa  und  Amerika  vorkommen,  vor«  Vbrnbuil,  im  Bullet,  de  la 
Soe.  meol.  dt  France,  1S47. 
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in  Nassau  auftreten  and  Ihnen  so  wie  Jedem  Geologen 
Deutschland'*  nicht  fremd  sind;  sie  gleichen  eben  so  sehr 
manchen  von  mir  in  Shropshire  ond  Hudnorshire  nachgewie- 
senen silurischen  vulkanischen  Sandsteinen,  der  „vulkanischen 
Asche"  von  de  la  Bcchr.  In  Nastau  sind  die  Schaalsteine 
der  devonischen  Gruppe  untergeordnet ,  in  Böhmen  hingegen 
der  untersten  Stufe  der  obern  silurischen  Abtheilung  (e). 
Diese  unterste  Stufe  ist  auf  dem  linken  Ufer  des  Flüsschens 
Beraun  unterhalb  der  Stadt  gleichen  Namens  deutlich  ent- 
wickelt, nimmt  ihre  Stelle  auf  Schiefern  und  quarzigen  Mas- 
sen (den  obern  Schichten  der  untern  Abtheilung)  ein  und 
wird  wieder  von  Kalksteinen  bedeckt  (f.  g  und  h).  Die  tief- 
sten der  erwähnten  Schichten  enthalten  die  schönsten  Grap- 
tolithen ,  welche  mir  je  vor  Augen  gekommen.  Hie  ond  dn 
erscheinen  dünne  Streifen  schwarzen  Kalksteins,  und  alsdann 
führen  die  Schiefer  rundliche  und  sphäroidale  Partie'n  eines 
erdigen  schwarzen  Kalksteins,  in  denen  Barrandk  die  schön- 
sten Petrcfakten  entdeckte.  Lagen  von  Schaalstein,  die  einer- 
seits in  grobkörnigen  Grünstein,  andrerseits  in  ein  Mandel- 
stein-artiges Gebilde  übergehen,  folgen  hierauf,  bis  endlich 
die  Gruppe  in  einen  dichten  dunkelfarbigen  Kalkstein  über- 
geht, der  vorzugsweise  Orthozeratiten ,  Phragmoceras  und 
andere  gekaramerte  Petrefakten  enthält,  hauptsächlich  aber 
durch  das  Vorkommen  vonCardioIa  ausgezeichnet  ist.  Die 
Oberfläche  der  obern  Abtheilung  dieser  Kalksteine  ist  mit 
zahlreichen  Korallen  bedeckt,  worunter  zumal  die  für  silurische 
Gesteine  so  charakteristische  Catenipora  escharoides  ist, 
die  man  bis  jetzt  in  dem  devonischen  System  nooh  nicht  ge- 
sehen hat ;  ausserdem  finden  sich  Terebratnlalinguata  und 
T.  imbricata  (ma  rgi  na  Iis  Dalm.),  die  bekanntlich  in  den 
Wenlock-  und  Dudley-Gesteinen  Englands,  in  den  Kalksteinen 
auf  Gotkland  so  häufig  sind*.  Die  Art  und  Weise,  wie 
„Trapp-Ge  bilde"  zwischen  den  silurisohen  Gesteinen  Böhmens 
erscheinen ,  ist  bemerkenswerth.  Sicherlich  sind  einige  der 
Grünsteine  und  Mandelsteine  in  amorphen  Massen  ergossen 


*  Vergl.  MfmcHisorr  über  die  Silarisehen  Gesteine  in  Schweden, 
Trans,  of  the  g§ol.  Soc.  V. 
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worden,  haben  sich  den  Weg  durch  Schiefer  und  Kalkstein 
gebahnt  und  solche  auf  beträchtliche  Strecke  zertrümmert 
und  verändert.  Aber  nach  dem  Erguss  des  plutonischen 
Materials  gewann  der  Boden  der  See,  wo  die  Phänomene 
stattfanden,  auf  weiten  Raum  hin  die  alte  Ruhe  wieder:  der 
obere  Theil  der  plutonischen  Gesteine  eignet  sich  Schich- 
tung su ;  zahlreiche  Schaalstein  -  Streifen  liegen  in  gewisser 
Ordnung  zwischen  den  Schiefer-  und  Kalkstein  -  Schichten, 
and  sümmtliche  Gebilde  nehmen  auf  eine  grosse  Fläche  gleich- 
förmig Aber  einander  ihre  Stelle  ein.  Phänomene  der  Art, 
wie  ich  sie  in  andern  Gegenden,  z.  ß.  in  Sibirien  in  Ver- 
keüil's  und  Keyserlings  Gesellschaft  zu  beobachten  Gelegen- 
heit hatte,  können  meines  Erachtens  nicht  anders  erklärt 
werden,  als  man  nimmt  an:  die  aus  dem  Eruption»  -  Focus 
stammende  Asche  wurde  regenerirt  in  den  Ablagerungen  mit 
abwechselnden  Lagen  kalkigen  Schlammes;  auch  konnte  — 
und  Diess  ist  keineswegs  unwahrscheinlich  —  durch  fort- 
dauernde Störungen  neues  vulkanisches  submarines  Material 
geliefert  werden  bis  zu  einer  gewissen  Periode,  wo  die  vul- 
kanische ThXtigkeit  ihr  Ende  erreichte  *. 

Das  unterste  Glied  von  Böhmens  obrer  silurischer  Gruppe 
wird  durch  Kalksteine  von  bedeutender  Mächtigkeit  bedeckt; 
Barrandb  hat  dieselben  in  zwei  Abteilungen  (f  und  g  des 
Profils)  gebracht,  weil  sie  —  obschou  im  Äussern  einander 
gleichend  —  zufolge  ihren  Petrefakten  getrennt  werden  müs- 
sen so  wie  von  dem  darunter  liegenden  Kalkstein.    Der  mittle 
Kalkstein  (f)  zeigt  sieh  meist  dünngeschichtet,  nur  an  einigen 
Orten,  wie  z.  B.  am  Kurfotein,  wird  er  dichter  und  massiger; 
selbst  dann  enthält  er  aber  dOnne  Schiefer  -  Blätter  zwischen 
den  Kalkstein -Schichten.    Die  eineeinen  Kalkstein- Bänke  er- 
reichen eine  Mächtigkeit  von  drei-  bis  vier-hundert  Fuss;  die 
Farbe  wechselt  zwischen  der  weissen,  lichte-grauen,  röthlichen 
and  bisweilen  schwarzen.     Die  häufigsten  Petrefakten  sind 
ßrachiopoden  und  Trilobiten;  unter  ersten  nenne  ich  Tere- 


°  Hier,  wie  in  den  Rheinlanden,  in  Britannien  u.  a.  a.  0.  trifft  man 
bisweilen  organische  Reste  im  Schaalstein. 


Digitized  by  Google 


10 

bratnla  prfcceps  (Barr.)  und  ihre  Begleiterin  T.  Wtleoni, 
nebst  Spirifer,  Pentamerus,  Leptaena  u.  a.  w. 

Der  obere  Kalkstein  ist  massiger  und  dichter  geschichtet, 
and  hat  ungefähr  dieselbe  Mächtigkeit,  wie  der  unter  ihm 
befindliche.  In  den  Quer- Profilen,  welche  durch  die  tiefen 
Schluchten  von  St.  Iwan  nach  Hoslin  führen,  so  wie  an  andern 
Orten,  wird  dieser  Kalkstein  von  bräunlich-grauem,  etwas 
Glimmer-führendem  Schiefer  bedeckt,  der  mit  wenigen  Lagen 
eines  äusserst  dünn  geschichteten  Sandsteines  und  sehr  unrei- 
nen Kalksteins  wechselt.  Nur  durch  wenige  Trilobiten  wird 
diese  obere  Bank  bezeichnet,  worunter  der  wohlbekannte 
Phacops  Hausmaniii.  Barrandk  hat  in  seiner  nohcc  pre- 
liminaire  diese  drei  Stufen  kalkiger  Schichten  mit  den  obern 
silurischen  Unterabteilungen  in  meinem  Werke  verglichen 
und  gezeigt ,  dass ,  wie  bei  den  obern  silurischen  Gebilden 
auf  den  Britischen  Inseln,  die  Böhmischen  Glieder  durch  lokale 
Eigentümlichkeiten  in  der  Vertheilung  der  Fauna  charakte- 
risirt  sind.  Eine  bemerkenswerthe  Beobachtung,  wenn  sie 
auch  nicht  völlig  erwiesen,  ebenso  wenig  wie  einst  vor  zwölf 
Jahren  die  Schlüsse  vollkommen  waren,  zu  denen  ich  ge- 
langte, als  ich  die  erste  Nachricht  über  das  „silurische  System«' 
bekannt  machte  *.  Damals  schon  und  bei  jeder  spätem  Ge- 
legenheit empfahl  ich  den  Geologen,  meine  Unterabtheilun- 
gen, als  obre,  mittle  und  untre  Ludlow  -  Gebilde ,  als  obre, 
mittle  und  untre  Wenlock- Gesteine,  nur  wie  reine  Bräuche 
lokale  Beispiele  anzusehen,  die  kaum  in  einer  Gegend,  sey  es 
petrogrnphisch  oder  zoologisch  betrachtet,  anf  grosse  Strecken 
hin  sich  würden  nachweisen  lassen.  Alle,  die  geneigt  waren 
meine  Klassifikation  anzuwenden ,  ersuchte  ich  hauptsächlich 
ihre  Beobachtungen  auf  einen  Gegenstand  zu  richten:  ob  sich 
das  silurische  System  in  seine  zwei  Haupt  -  Abtheilungen ,  in 
obre  und  untre  silurische  Gebilde  bringen  lasse.  Seitdem 
wurden  Glieder  des  silurischen  Systemes  in  vielen  Theilen 
von  Europa  und  Nord-Amerika  nachgewiesen,  und,  wenn  auch 
die  einzelnen  Unterabtheilungen  in  verschiedenen  Gegenden 


*   Vergl.  Phil.  Mag.  Lond. ,  June  1889. 
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von  einander  abweichen,  so  will  ich  die  Geologen  nur  an  eine 
Thatsache  erinnern,  dass  in  solchen  äitern,  wie  auch  in  se- 
kundären Gesteinen,  gar  häufig  ähnliche  Typen  organischen 
Lehens  auf  demselben  Horizonte  in  den  entlegensten  Landern 
erscheinen,  wenn  die  nämlichen  Mineral-Charaktere  obwalten. 
So  werden  wir  bei  den  untersten  Versteinerungen-führenden 
Schiefern  von  Gineis  und  Skrey  unwillkUhrlich  an  die  Llan- 
deilo- Platten  und  -Schiefer  erinnert,  so  wie  an  den  Alaun» 
schiefer  Schweden»  durch  die  Entwicklung  grosser  Trilobiten, 
durch  das  Geschlecht  Bat  tu  s,  das  nebst  den  Orthiden  und 
Cystideen  für  diese  unteren  Ablagerungen  so  bezeichnend  ist. 
Aber  auch  die  darüber  befindlichen  quarzigen  Massen  Böhmens 
zeigen  eine  so  bedeutende  Analogie  mit  dem  Caradoc-Sandstein 
— -  der  ja  selbst  in  Britannien  oft  als  ein  Quarz-Fels  erscheint 
—  dass  ich,  überrascht  von  der  grossen  Ähnlichkeit  dieser 
kieseligen  Gesteine  Böhmens,  welche  Trinucleen  {Britische 
Typen)  enthalten,  wenn  ich  die  Exemplare  in  irgend  einer 
Sammlung  unvermuthet  getroffen  hätte,  sie  als  aus  der  Caradoc- 
Groppe  der  untern  silurischen  Abtheilung  meiner  Heimath 
summend  erklart  haben  würde. 

Wie  die  obere  silurische  Abtheilung  Englands ,  so  wird 
die  Böhmische  durch  zahlreiche  gekammerte  Petrefnkten  cha- 
rakterisirt,  nämlich  O  rt  h  oo  e ras,  P  hrag  moceras,  Cyrto- 
ceras,  Lituites  u.  s.  w.;  einige  der  häufigsten  und  bezeich- 
nendsten finden  sich  auch  in  der  Mitte  der  obern  Gruppe 
in  England,  d.  h.  in  dem  Schiefer  zwischen  den  Ludlow- 
ond  Wenlock-Gesteinen.  Hingegen  enthält  die  mittle  Groppe 
der  obern  Abtheilung  bei  Prag  grosse  Pentameren  ,  von  wei- 
chen einer  kaum  von  dem  Pentamerus  Knighti  im  mittlen 
Kalkstein  des  Ludlow-Gebildes  zu  unterscheiden  ist;  er  wird, 
in  Böhmen  wie  in  England,  stets  von  der  wohlbekannten 
Terebratula  Wilson!  begleitet.  Hinsichtlich  der  Trilo- 
biten, die  in  den  obern  silurischen  Gesteinen  Böhmens  vor- 
kommen,  erfreute  mich  besonders  die  Bemerkung,  dass  in  der 
antern  Kalkstein- Gruppe  der  Bumastus  (mihi)  sich  wie  in 
Eng  fand  zeigt;  von  zwei  Exemplaren,  die  Barrande  sammelte, 
ist  eines  kaum  von  meinem  B.  Barryensis  zu  unterscheiden. 
Ich  glaube  mit  Bestioimtheit  versichern  zu  können,  dass  keine 


Digitized  by  Google 


12 


Art  desselben  in  den  untern  silnrisehen  Gebilden  gefunden 
worden,  und  thcile  keineswegs  die  Ansieht  von  Burmbistkr, 
der  des  von  mir  aufgestellte  Geschlecht  Bumasttis  mit  dem 
in  dem  untern  silurischen  Gebilden  auftretenden  Geschlecht* 
II  Inen  us  vereinigt  wissen  will,  von  welchem  es  eben  so  sehr 
verschieden  ist,  wie  von  dem  Geschlechte  Nileus.  —  Die  Bra- 
chiopoden  allein  sind  durch  fUnfunddreissig  Arten  vertreten, 
welche  identisch  sind  mit  Britischen  silurischen  Typen. 

Am  Schlüsse  meiner  Mittheilungen  muss  ich  Ihnen  noch 
berichten,  dass  nach  unserer  Anwesenheit  in  Prag  Verneuil, 
Keyserling  und  ich  die  Umgebungen  von  Olmütz  untersuch- 
ten. In  einer  brieflichen  Nachricht  bemerkt  Glocker,  dass 
er  den  Kalkstein  von  Rittberg  und  in  der  Nähe  von  Olmütz, 
für  silurisch  halte;  dagegen  äussert  Bronn  in  einer  Note,  dass 
die  fraglichen  Gebilde  eher  als  devonisch  zu  betrachten  seyen*. 
Seitdem  wurden  mehr  Versteinerungen  bei  Rittberg  und  süd- 
westlich von  Otmälz  gesammelt  durch  General  v.  Koch  [?  Keck], 
der  sie  an  Hörneü  nach  Wien  sandte,  wo  sie  mein  Freond  Keyser- 
ling sah  und  für  devonische  erkannte.    Indess  bedurfte  die 

s 

Sache  doch  noch  näherer  Untersuchung,  und  nnchdem  wir 
unsere  Forschungen  in  den  Umgebungen  von  Nebe&tein,  Gross- 
Luttein  ,  Rittberg,  Czellcchowilz  und  Olscham  angestellt  und 
viele  Petrefakten  gesammelt,  können  wir  nicht  zweifeln,  dass 
die  Gesteine  daselbst  der  devonischen  Formation  angehören. 
Unter  andern  fanden  wir  ewei  Arten  von  Bronteus ,  einen 
'  Trilobiten  ,  Turritella,  Macrocheilus ,  dem  M.  arm  latus  und 
einer  Art  vom  Harze  nnhe  kommend,  Macluritcs  (unbestimmte 
Art),  zwei  Arten  von  Euomphalus,  eine  ähnlich  einer  Eifeter 
Art;  Lucina  proavia,  L.  Dufrenoyi  und  noch  zwei 
andere  Arten,  eine  unbestimmbare  Modiola,  Terebrattila 
reticularis,  T.  concentrica  (kleine  Art),  T.  pugnus 
(Varietät  einer  auf  dem  Harz  vorkommenden  Art),  T.  micro- 
rhynchus,  eine  glatte  Art  der  T.  virgo  nahestehend,  Stry- 
gocephalus  Burtini  ,  S p  i ri  f  er  h e  te  r  oc  I i  tu  s ,  einen 
unbestimmbaren  S  pi  ri  fer,  Leptaena  depressa,  Porites 
interstineta,    Favosites   Gothlandica,    F.  spou- 

*   Vgl.  Jahrb.  f.  Min.  184t,  S.  25 
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gites,  Litho  Aendron  cae  s  pi  to  s  u  ra  ,  Cyathophyl- 
lum  torbinolium,  F  en  es  t  eil  a  a  n  t  i  q  u  a ,  Cystiphyl- 
Jan  u.  s.  w. 

Wir  erkannten  unter  diesen  Petrefakten  einige  der  be- 
zeichnendsten des  devonischen  Systemes,  wie  Strygooepha- 
lus,  Lithodendron  caespitosum  u.  a.  Dagegen  zeigen 
sich  die  Trilobiten  und  gekammerten  Petrefakten  der  obern 
silorischen  Gebilde  nicht  langer,  und  eine  oder  zwei  Muscheln 
sind  wenige  Korallen  ausgenommen,  die  dem  sllurischen  und 
devonischen  Systeme  gemeinsehaf.lich  sind,  ist  der  Typus  sehr 
scharf;  man  bemerkt  keine  charakteristische  silurische  Art, 
und  Catenipora  escharoides,  diese  wichtige  silurische 
Koralle,  fehlt  gänzlich. 

Hinsichtlich  des  petrographischen  Charakters  des  Kalk- 
steines von  Olmütz  möchte  ich  die  Bemerkung  anführen  ,  die 
schon  Sedgwick  und  ich  in  England  und  in  den  Rhein-Landen 
bei  Gesteinen  desselben  Alters  machten:  nämlich  dass  sie 
ein  viel  älteres  Aussehen  tragen  und  mehr  primären  Kalk- 
steinen gleichen,  als  Oiess  bei  ober-silurischen  Gebilden  der 
Fall.  Man  kann  die  Thatsache  besonders  an  dem  kleinen 
Rücken  zwischen  Nebestein  und  OUchatn  sehen  ,  der  antik li- 
nisch  aufgeworfen,  sich  als  ein  so  veränderter  harter  halb- 
krystaJlintscher  und  von  Adern  durchzogener  Kalkstein  zeigt 
und  in  Gesellschaft  von  talkig -glimmerigem  Schiefer  auftritt, 
daas  ich  —  hätte  ich  nicht  Petrefakten  in  demselben  gefun- 
den —  ihm  sicherlich  ein  höheres  Alter  beigemessen  haben 
würde.  Bei  Rittberg  fallen  Bänder  eines  weisslichen  quarzi- 
gen Konglomerates  unter  den  schwarzen  Strygocephnlen- 
Kaikstein  ein  und  vertreten  auf  diese  Weise  die  Sandsteine, 
die  in  den  Jihein- Provinzen  einen  ähnlichen  Platz  behaupten. 
Hingegen  wird  bei  GroSi-Luttein  der  Kalkstein  von  einem 
grobkörnigen,  zum  Theil  Konglomerat-artigen,  harten  Sand- 
stein bedeckt,  über  dessen  wahren  Verhältnisse  uns  zu  unter- 
richten die  Zeit  nicht  gestattete.  Das  letztgenannte  Gebilde 
setzt  die  höheren  bewaldeten  Regionen  zusammen  und  ist 
in  seinem  Mineral  -  Charakter  gewissen  Abänderungen  des 
Karpathen- Sa  miste  ins  nicht  unähnlich. 

Einstweilen  möge  die  Bemerkung  genügen,  dass  die  Grau> 
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wacke  und  die  Kalksteine  der  Umgebungen  von  Olmütx  von 
der  Grauwacke  und  den  Kalksteinen  Böhmens  bis  jetzt  in 
geologischem  Sinne  nicht  getrennt  worden.  Nach  dem,  was 
mir  bekannt  über  das  Vorhandenseyn  wahrer  devonischer 
Gesteine  in  Oberschiesien,  in  den  Umgebungen  von  Glalz  ,  so 
wie  über  das  Auftreten  älterer  geschichteter  Massen  an  den 
weltlichen  Grenzen  von  Mähren,  die  unter  die  devonischen 
Gebilde  von  Olmätz  einfallen,  zweifle  ich  kaum,  dass,  wenn 
ein  Geolog  dem  Unternehmen  einen  Sommer  widmete,  er 
wahre  silurische  Schichten  ähnlich  denen  von  Böhmen  in 
Mähren  entdecken  würde,  vermutlich  an  dem  südöstlichen 
Abfall  des  Riesengebirges  und  in  der  Gegend  zwischen  Troppau 
und  Olmütx*  Vielleicht  wissen  Sie  schon,  dass,  seit  Sedcwick 
und  ich  gewisse  grosse  Produkten  aus  der  Kohlen-Formation 
bei  Bleiberg  in  Kärnthen  in  Gebilden  über  krystallinischen 
Gesteinen  mit  Enkriniten  an  der  Tauern-Alpe  nachwiesen  *, 
andere  Petrefakten  der  paläozoischen  Epoche  auf  der  nörd- 
lichen Seite  der  kristallinischen  Gesteine  der  östlichen  Alpen 
gefunden  wurden  ,  besonders  bei  Dienten  ,  südlich  von 
N  Salzburg. 

Durch  die  Güte  des  Hrn.  von  Hauer  erhielten  wir  einige 
Petrefakten  von  Dienten  aus  Wiens  „montanistischem  Museum" 
zugesendet;  Verneoil  und  ich  sind  der  Ansicht,  dass  dieselben 
der  obern  silurischen  Gruppe  angehören;  auch  glaubt  mein 
Freund  sie  seyen  von  gleichem  Alter  mit  den  silurischen 
Schiefern  von  Feugerolles  in  der  Normandie. 

Jedenfalls  waltet  kein  Zweifel  mehr  darüber,  dass  die 
A Ipen  nicht  allein  aus  Graniten  jüngeren  Alters  bestehen,  nnd 
dass  gegen  die  Mitte  derselben  Schiefer,  Grauwacke  und 
Kalksteine  sieh  finden,  die  —  auf  beiden  Seiten  von  Kalk- 
steinen der  Lias-  und  Jura-Gruppe  umgeben  —  freilich  mehr 
oder  weniger  durch  plu tonische  Mächte  verändert,  dennoch 
als  Glieder  der  paläozoischen  Reihe  zu  betrachten  sind. 


•    Tran*,  of  the  geol.  Soc.  F,  p.  307. 

L-J  |»  LI» 
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womit 


Wisirtche  Sammlung  zu  Zürich  im  Jahre  1846  berei- 
chert worden. 

(Au  einem  Briefe  des  Hrn.  D.  F.  Wisrr  ah  den  Geh.-Rath  v.  Leonhard.) 


A  II  ophan  aus  dem  Laurion- Gebirge  in  Attika.  Er  findet 
steh  als  kleintraubiger  und  durchscheinender  Überzug  von 
himmelblauer  Farbe  auf  einem  dickschiefrigen  Gestein ,  das 
aus  abwechselnden  Lagen  von  derbem  graulich- weissem  Quarz 
und  einem  grünlich-grauen  Talk-artigen  Minerale  besteht. 

Aragon  von  der  Grube  Seift ti,  bei  Kibnn  -  Maden  in 
Kurdiilan.  Er  findet  sich  in  kurzen,  mehr  und  weniger  fein- 
spiesigen  oder  nadeiförmigen ,  halbdurchsichtigen  Krystallen, 
von  graulich-weisser  ins  Schneeweisse  übergehender  Farbe. 

Begleitende  Substanzen  sind:  graulich-weisser  Gypsspath 
in  kleinen  andeutlichen  Krystallen  und  krystallinischen  Par- 
tien; erdiges  kohlensaures  Bleioxyd  von  erbsengelber  Farbe; 
Bitterspath  in  ganz  kleinen  graulioh-weissen  durchscheinenden 
Rhomboedern ,  die  zusammen  kleine  Gruppen  bilden;  stellen- 
weise sind  diese  Rhomboeder  durch  beigemengtes  Kupfergrün 
spangrün  gefärbt.  Ferner  ein  in  kleinen  derben  Partien  vor- 
kommendes Fahlerz  -  artiges  Mineral  von  eisenschwarzer 
Farbe. 
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Bitterspath  vom  Castell,  zwei  Stunden  von  Smyrna,  in 
kugeligen  oder  traubigen ,  schneeweissen ,  durchscheinenden 
Zusammenhäufungen,  seltner  in  der  Form  des  ersten  stumpfe* 
ren  Rhomboeders ,  und  auch  dann  nur  in  gruppirten  Kry- 
stallen. 

Ich  habe  diesen  Bitterspath  auf  nassem  und  auf  trockenem 
Wege  geprüft  und  gefunden,  dass  derselbe  etwas  Mangan- 
und  ganz  weniges  Eisen-Oxydul  enthalte. 

Er  findet  sich  auf  einem  rauch-grauen,  fein-körnigen,  bei- 
nahe dichten  Dolerit -artigen  Gestein,  welches  kleine 
Blättchen  von  tombakbraunem  Glimmer  und  Bruchstücke  von 
kleinen  Kry stallen  eines  schmutzig  gelblich-weissen ,  stark 
durchscheinenden,  fettartig  glänzenden,  Nephelin  -  ähnlichen 
Minerals  eingesprengt  enthält.  Dieses  Gestein  bekommt  hie* 
durch  einige  Ähnlichkeit  mit  dem  Nephelin  -  Dolerit  vom 
Katzenbuckel. 

Das  Nephelin-artige  Mineral  schmilzt  vor  dem  Löthrohr 
r.iemlich  leicht  zu  einem  weissen,  halb-durchsichtigen,  blasigen 
Glase  und  unterscheidet  sich  schon  hierdurch  vom  glasigen 
Feld  spat  Ii,  der  schwer  schmelzbar  ist;  auch  ist  dieses  Mineral 
mit  dem  Messer  ziemlich  leicht  ritzbar.  In  Phosphorsale 
auf  Platin-Drath  sind  kleine  Stücke  schwierig  und  nur  teil- 
weise lösbar  zu  klarem,  schwach  von  Eisen  gefärbtem  Glase, 
das  ein  Kiesel -Skelett  uinschliesst  und  nach  dem  Erkalten 
opalisirt.  , 

Selbst  als  Pulver  in  Chlorwasserstoff  -  Säure  nicht  gela- 
tinireud. 

Blei-Vitriol  von  der  Grube  »Seilt Ii«,  bei  Kib an- Maden 
in  Kurdistan,  Er  findet  sich  in  kleinen  und  sehr  kleinen, 
aber  deutlichen  Krystallen  von  schmutzig  gelblich-brauner  Farbe, 
in  ein  Aggregat  von  undeutlichen,  graulich- weissen  Gypsspath- 
Krystallen  eingewachsen. 

Die  Krystalle  dieses  Blei- Vitriols  zeigen  die  Kombination 

des  vertikalen  rhombischen  Prisma's  00  P  4  =  M,  welches  vor- 
herrscht, des  Quer-Prisma's  P  00  =  n  und  der  geraden  End- 
Fläche  o  P  =s  x. 

An  einigen  Stellen  ist  der  Gypsspath  durch  Braun-Eisen* 
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,  an  andern  durch  einen  erdigen,  zeisiggrünen  Über- 
(von  Pyromorphit?)  verunreinigt. 

Mei-Vitriol  ist  ganz  innig  mit  dem  Gyps-Spath  ver- 


Eines  ähnlichen  Vorkommens  zu  Dotier  in  England  er- 
wähnt Hr.  Prof.  Naumann  in  seinem  Lehrbuch  der  Minera- 
logie von  1828,  p.  325.  ^+*>K. 

Brau  n  -  Eisenstein,  dichter,  aus  der  Gegend  von 
Argann- Maden  in  Kurdistan,  von  ausgezeichnet  gebogen-blättri- 
ger oder  dünn-kromraschaaliger  Absonderung.  Die  Dicke  der 
oder  Schaalen  beträgt  höchstens  einen  Millimeter, 
eine  auf  die  andere  fallen,  so  klappern  oder  klingen 
sie.  Die  Härte  ist  auf  dem  Rande  derselben  etwas  grösser, 
als  auf  den  Haupt-Flächen. 

Die  Farbe  der  Haupt-Masse  ist  Kafee-braun  (die  des  ge- 
rosteten Kafee- Pulvers),  mit  einzelnen  Punkten  einer  stroh- 
gelben ockrigen  Substanz. 

Das  feine  Pulver  ist  in  Chlorwasserstoff  -  Säure  unter 
Beihülfe  der  Wärme  ohne  Brausen  lösbar  mit  Hinterlassung 
eines  ganz  unbedeutenden  Rockstandes,  wodurch  sich  dieser 
Braun  -  Eisenstein  so  wie  durch  die  grössere  Härte  und  den 
mangelnden  Thon  -  Geruch  beim  Anhauchen  vom  Thon-Eisen« 
stein  unterscheidet. 

ß  ro  v.  h  a  n  t i t  von  Caldbech  in  Cumberland.  Er  findet  sich 
in  ganz  kleinen,  halb-durchsichtigen,  dunkel-smaragdgrünen. 
Krystailen  von  bekannter  Form,  mit  etwas  Faser- Malachit 
nnd  kleinen  Partie'n  einer  krystallinischen,  graulich  weissen, 
stark  durchscheinenden  Substanz  (Barytspath  ?)  auf  Ziegelerz 
(Kupfer- Pecherz) ,  welches  ich  seiner  Ähnlichkeit  mit  dem 
dichten  Braun  -  Eisenstein  wegen  vor  dem  Löthrohr  geprüft 


Dieser  Brochantit,   mit  Soda   auf  Kohle    / u sammenge- 
i,  schwärzt  befeuchtetes  Silber  nnd  gibt  bei  fortge- 
setztem Blasen  ein  Kupfer-Korn. 

Da  dieser  Fundort  in  den  mir  bekannten  mineralogischen 
Lehrbüchern  noch  nicht  angeführt  ist,  so  glaubte  ich  dieses 
Vorkommens  erwähnen  zu  dürfen. 

Korund  von  JpiranUa  auf  der  Insel  Naxos.    Er  findet 
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•ich  in  »ehr  -kleinen  aber  schön  blau  gefärbten,  durchsehet« 
nenden,  undeutlichen  Krystallen;  ferner  in  kleinen  ungefähr 
3'"  langen  und  1  dicken,  undeutlichen  sechsseitigen  Säulen 
von  dunkelblauer  Farbe.  Diese  Säulen  sind  nur  an  den 
Kanten  durchscheinend  und  stellenweise  mit  kleinen  Schuppen 
von  rothbraunem  Glimmer  gemengt. 

Am  seltensten  erscheint  dieser  Korund  in  ungefähr  ll/2" 
langen  und  2'"  dicken,  krummgebogenen,  undeutlichen  sechs- 
seitigen Sauten  von  so  eben  angeführter  Färbung,  Pellucl- 
dität  u.  s.  w. 

Der  Korund  von  Apirantia  kommt  mit  feinsehuppigenn 
silber  weissem,  auch  durch  Eisenoxyd-Hydrat  rothbraun  gefärb- 
tem Glimmer  und  kleinen  Partien  von  derbem  Eisenginne 
in  blättrig-strahligen ,  graulich-weissen ,  zuweilen  in's  Rlaue 
stechenden  Rhätizit  eingewachsen  vor,  der  stellenweise 
ebenfalls  durch  Eisenoxyd- Hydrat  gelblich-braun  gefärbt  er- 
scheint.   Sehr  selten  ist  derselbe  bunt  angelaufen.  ' 

An  dem  grössten  Exemplare  ist  die  Masse  des  Rhatizits, 
in  welche  die  kleinen,  blauen,  undeutlichen  Korund-Krystalle 
eingewachsen  sind,  ungefähr  1%"  dick,  darauf  folgt  eine  2" 
mächtige  Schicht  von  feinkörnigem  Smirgel  und  dann  wieder 
eine  dünne  Lage  von  Rhätizit,  so  dass  das  Ganze  das  Ansehen 
eines  Gang-Stückes  hat. 

Fahlerz,  Quecksilberhaltiges,  von  Gant  bei  Landeck  im 
Oberinn  - Thale  in  Tyrol.  Es  besitzt  eine  stahlgraue  Farbe 
und  etwas  fettigen  Metall-Glanz,  somit  ein  dem  Graphit  ähn- 
liches Ansehen. 

Dieses  Fahlerz  findet  sich  eingesprengt  in  ein  Gemenge, 
das  aus  gelblich-braunem  krystallinischem  Eisenspath,  graulich- 
weissem,  dichtem,  schwefelsaurem  Baryt  und  etwas  Kupfer- 
grün besteht.  Vor  dem  Löthrohr  leicht  schmelzbar  zu  einer 
dunkel-stahlgraueu,  dem  Magnet  folgsamen  Masse,  wobei  die 
Kohle  mit  Antimon-  und  Arsenik-Beschlag  bedeckt  wird.  Der 
Arsenik-Geruch  ist  nicht  deutlich  wahrnembar,  sondern  der 
Antimon-Geruch  und  hauptsächlich  derjenige  der  schwefeligen 
Säure  sind  vorherrschend. 

Mit  Soda  auf  Kohle  zusammengeschmolzen:  befeuchtete» 
Silber  schwärzend. 
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Das  feine  Probe-Pulver  gibt,  wenn  es  mit  Wasaer-freier 
Soda  im  Glaskolben  geglüht  wird  ,  stellenweise  einen  dünneit 
Anflug  von  gediegenem  Queokailber,  der  aber  nur  schwierig 
eh  kleinen  Tropfen  gebammelt  werden  kann.  Das  mit  Blatt- 
gold bedeckte,  in  den  Kolben  gesteckte  Ende  eines  Eisen- 
Drathes  wird  weiss  und  zeigt  stellenweise  kleine  Tropfen  von 
Quecksilber.  ' 

Das  Gemenge,  aus  welchem  das  Quecksilber  abgeschieden 
worden,  schmilzt  vor  dem  Löthrohr  auf  Kohle  sehr  leicht 
und  gibt,  wenn  durch  Zusatz  von  Borat  das  Eisen  entfernt 
worden  ist,  mit  Soda  ein  Kupfer-Korn. 

Diesen  Versuchen  zufolge  scheint  das  Fahlerz  von  Gant 
Kupfer,  Eisen,  Quecksilber,  Schwefel,  Antimon  und  Arsenik 
zn  enthalten. 

Wahrscheinlich  würde  dieses  Fahlerz  vor  dem  Löthrohr 
zur  Kugel  schmelzen,  wenn  es  gelänge,  die  Probe  ganz  von 
dem  beibrechenden  Eisenspath  zu  trennen. 

Sollte  vielleicht  sein  Eisen  -  Gehalt  auch  nur  von  beige- 
mengtem Eisenspath  herrühren  ? 

Ich  verdanke  zwei  Exemplare  dieses  interessanten  Erzes, 
dessen  in  den  mineralogischen  Lehrbüchern  bis  jetzt  noch 
nicht  erwähnt  wurde,  der  Güte  des  Hrn.  Hütten  -  Probirers 
von  Kraynag  zu  Hall 

Hyalit  von  Carlaglion  unweit  Smprna,  als  graulich- 
weisser,  halb-durchsichtiger,  nieren förmiger  Überzug  auf  einem 
Thonporphyr- artigen  Gestein,  das  stellenweise  mit  kleinen 
Blättchen  von  tombakbraunem  Glimmer  gemengt  ist,  wie  das 
Dolerit-artige  Gestein ,  auf  welchem  der  oben  beschriebene 
Bitterspath  bei  Smyrna  vorkommt.  Man  könnte  dieses  Gestein 
Übrigens  auch  als  unvollkommenen  Mandelstein  mit  thoniger 
Grundmasse  beschreiben. 

KopferVitrioI  von  der  Grube  „Gördscki"  bei  Argana- 
Maien  in  Kurdistan.  Er  findet  sich  in  derben ,  stellenweise 
porösen  Massen,  die  inwendig  spangrün,  aussen  aber  mit  einer 
braonlich-gelben  Rinde  überzogen  sind. 

Bei  ui  Prüfen  der  Exemplare  von  diesem  Fondorte  nahm 
ich  wahr,  dass  der  Kupfer- Vitriol,  in  der  Platin-Zange  an  den 
Saum  der  Licht-Flamme  gehalten,  dieselbe  sehen  schön  grün 

2* 


Digitized  by  Google 


•20 

färbt  während  der  Zeit,  in  welcher  das  Wasser  ausgetrie- 
ben wird  und  die  Probe  zu  knistern  beginnt. 

Es  scheint  mir  Diess  ein  schnelles  und  sicheres  Kenn- 
zeichen,  um  sogleich  Kupfer- Vitriol  von  Eisen- Vitriol  unter- 
scheiden zu  können. 

Magneteisen  von  Argolekili  in  der  Nähe  des  Thaies 
Friangata  auf  der  Insel  Naxos.  Es  findet  sich  in  kleinen 
aber  deutlich  Ausgebildeten  ,  manchfach  gruppirten  Oktaedern 
von  braunlichschwarzer  Farbe,  die  stellenweise  schwach  bunt 
angelaufen  sind,  aber  dabei  kein  frisches  Ansehen  haben. 

Begleitende  Mineralien  sind:  krystallinische  Massen  von 
ziemlich  grossblattrigem,  silberweissem  Glimmer,  dessen  Farbe 
jedoch  stellenweise  durch  Eisenotyd- Hydrat  verunreinigt  ist; 
ferner  kleine,  undeutlich  säulenförmige  Krystalle  von  schwar- 
zem Turmalin ,  der  ebenfalls  ein  etwas  verwittertes  An- 
sehen hat. 

Alle  drei  Substanzen  sind  auf  einen  sehr  feinkörnigen 
schwarzgrauen  Smirgel  aufgewachsen,  der  sehr  stark  auf  die 
Magnetnadel  wirkt.  * 

Smirgel  von  Apirantia  auf  Naxos.  Er  findet  sich  gemengt 
mit  feinkörnigem  Magneteisen  und  fein-schuppigem,  silberweis- 
sem Glimmer,  in  derben  Massen  von  aschgrauer  Farbe,  die 
stellenweise  durch  beigemengtes  Eisenoiyd  rothbraun  wird. 

An  dem  Exemplare  ,  welches  ich  besitze ,  ist  ein  unvoll- 
kommen schiefriges  Gefüge  wahrnehmbar,  was  ohne  Zweifel 
durch  den  beigemengten  Glimmer  bedingt  wird.  Durch  ab- 
wechselnde ungleich  mächtige  Lagen  von  Smirgel  und  dem 
oben  erwähnten  Rhätizit  erhält  diese  Stuffe  ebenfalls  das 
Ansehen  eines  Gang-Stackes. 

In  den  Rhätizit  sind  stellenweise  Bruchstücke  von  sehr 
kleinen  sechsseitigen  Säulen  des  ebenfalls  oben  angefahrten 
blauen  Korundes  eingewachsen. 

Der  Smirgel  dieses  Fundortes  wirkt  stark  auf  die  Magnet- 
nadel. 

Smirgel  von  Argolekili  auf  Naxos.  Derselbe  unter- 
scheidet sich  von  dem  so  eben  beschriebenen  durch  seine 
dunklere  Farbe,  hauptsächlich  aber  dadurch,  dass  er  nicht 
mit  Rhätizit  verwachsen  vorkommt. 
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Dieser  Smirgel  wirkt  ebenfalls  stark  auf  die  Magnet- 
nadel, eines  der  Exemplare,  welche  ich  erhalten  habe,  ist  sogar 
polarisch  magnetisch. 

Selten  erscheint  der  Smirgel  von  Argolchili  mit  feinkör- 
nigem messinggelbem  Eisenkies  gemengt,  und  meines  Wissens 
ist  des  Verwachsenseyns  von  Smirgel  mit  Eisenkies  bis  jetzt 
noch  nirgends  erwähnt  worden. 

Aach  von  Wotkri  (Volhri),  dem  bekanntesten  Vorkommen 
des  Smirgels  anf  Naxos,  sind  mir  ebenfalls  einige  Stücke  zu- 
gesandt worden. 

Das  Untersuchen  dieser  verschiedenen  Abänderungen  des 
Smirgels  führte  mich  auf  den  Gedanken,  ob  vielleicht  dem 
Mahnet  eis  auch  noch  Titaneisen  oder  Titan -haltiger  Eisen- 
glanz beigemengt  sey. 

Pulverisirt  man  nämlich  die  Probe  und  zieht  hernach  mit 
dem  Magnet- Stabe  die  demselben  folgsamen  Theilchen  aus, 
so  erhält  die  Phosphorsalz  -  Perle  davon  nach  dem  Erkalten 
eine  röthlichbraune  Farbe,  wie  von  Eisen  -  haltiger  Titan- 
Säure. 

Dass  das  den  Smirgel  bildende  Gemenge  auch  Eisenglanz 
enthalten  dürfte,  vermuthe  ich  desswegen,  weil  an  manchen 
Stellen  der  verschiedenen  Exemplare,  wenn  sie  geritzt  werden, 
ein  braun  rother  Strich  deutlich  wahrnehmbar  ist. 

Die  Mineralien  von  Naxos  wurden  mir  durch  einen  jun- 
gen Züricher  Naturforscher,  der  die  Inseln  des  Griechi- 
tcken Archipels  und  Klein- Asien  selbst  bereist  hat,  von  Con- 
stantinopel  aus  zugesandt.  Ebenso  die  Exemplare  aus  Kurdi- 
stan und  der  Gegend  von  Smt/rna. 

Ich  glaubte  der  Griechischen  Vorkommnisse  um  so  eher 
erwähnen  zu  dürfen,  als  dieselben  in  Hrn.  Dr.  Fiedlers  Reise 
durch  Griechenland  nicht  angeführt  sind. 

Schliesslich  erlaubeich  mir  noch  eine  prob  le  ma  ti  sehe 
Substanz  zu  beschreiben,  die  mit  dem  oben  erwähnten  Bitter- 
spath  aus  der  Gegend  von  Smt/rna  vorkommt. 

Es  sind  nämlich  sehr  kleine,  dünne,  Tafel-formigo  Kry- 
stalle,  die  theils  zu  kleinen  kugeligen  Gruppen  verbunden  sind, 
theils  bezüglich  auf  ihr  Verwachsenseyn  viele  Ähnlichkeit 
mit  den  Durchkreutzungs-Zwiliingen  und  Drillingen  des  Weiss- 
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Bleierzes  haben.  Aussen  sind  diese  Krystalle  mit  einer  dün- 
nen aschgrauen,  durch  beginnende  Verwitterung  lehro  färben 
werdenden  Rinde  Uberzogen,  inwendig  aber  graulichweiss.  glas* 
glänzend  und  halbdurchsichtiar. 

Die  einzelnen  Krystalle  dieser  Substanz  haben  ebenfalls 
einige  Ähnlichkeit  mit  denjenigen  des  Monticelllts ;  auch  von 
den  übrigen  Kennzeichen  dieser  beiden  Mineralien  stimmen 
mehre  miteinander  übercin. 

Der  Bitterspath  und  dieses  problematische  Mineral  sind 
meistens  innig  mit  einander  verwachsen,  d.  h.  die  kugelför- 
migen Zusaiumenhäufungen  des  ersten  bedecken  theiiweise 
die  kleinen  Krystall-Gruppe  des  letzten. 

Die  Probe  von  den  mit  der  aschgrauen  Rinde  bedeckten 
Krystallen  gibt  im  Kolben  viel  Wasser,  das  nicht  sauer  reagirt, 
und  verändert  sich  nicht  weiter. 

Vor  dem  Lüthrohr  in  der  Platin-Zange  wird  die  aschgraue 
Rinde  des  Minerals  rissig  und  erhält  eine  schmutzig  gelblich- 
braune  Farbe. 

Nur  schwer  und  nicht  vollkommen  schmelzbar.  Es  findet 
eher  nur  Verglasimg  Statt. 

In  Borax  auf  Platin-Drath  langsam,  aber  vollständig  lösbar 
su  klarem,  gelblichgrünem  Glase,  das  bei'm  Erkalten  farblos 
wird.  In  Phosphorsalz  auf  Platin-Drath  wird  die  aschgraue 
Rinde  schnell  aufgelöst,  und  das  Glas  besitzt,  so  lange  es  heiss 
ist,  eine  gelblichgriine  Farbe,  die  bei'm  Erkalten  verschwindet. 
Das  Ungelöste  erscheint  im  Glase  als  schneeweisse,  durch- 
scheinende Masse.  Bei  fortgesetztem  Blasen  wird  auch  diese 
theiiweise  gelöst;  es  bleibt  ein  Kiesel-Skelett  zurück,  und  das 
«las  opalisirt  beim  Erkalten. 

Mit  Soda  auf  Kohle  unter  Aufwallen  zu  einer  Bouteillen- 
grünen,  durchsichtigen  Kugel  schmelzend. 

Mit  Soda  auf  Platin-Blech  unter  Zusatz  von  Salpeter 
starke  Mangan-Reaktion  zeigend. 

In  Chlorwasserstoff- Säure  wird  zuerst,  d.  h.  ungefähr 
in  einer  halben  Stunde,  die  aschgraue  Rinde  ohne  Brausen 
aufgelöst  und  der  graulichweisse,  halbdurchsichtige  Kern  kommt 
zum  Vorschein.  Die  Lösung  hat  eine  gelblichgrüne  Farbe  und 
gibt  mit  Kalium-Eisencyanür  einen  dunkelblauen  Niederschlag. 
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Der  Kern  wird  auch  bei  längerem  Liegenlassen  in  Chlor- 
ivasserstoff-Säure  nicht  «ersetzt,  nur  etwas  angegriffen.  Auch 
als  Pulver  in  derselben  nicht  gelatinirend. 

Dieser  Kern,  der  durch's  Liegenlassen  in  Chlorwasser- 
stoff- Säure  trübe  geworden  ist,  wird  vor  dem  Löthrohr  in 
der  Platin-Zange  wieder  glasig  und  halb-durchsichtig,  scheint 
aber  durchaus  unschmelzbar  zu  seyn. 

Den  Borax-  und  Phosphorsalz  -  Gläsern  ertheilt  derselbe 
eine  viel  schwächere  Eisen  -  Färbung  als  die  Probe,  an  der 
noch  die  aschgraue  Rinde  haftet. 

Die  Glas-Kugel,  die  man  von  diesem  Kern  mit  Soda  anf 
Kohle  erhält,  ist  beinahe  ganz  Wasser -hell  und  nur  noch 
wenig  in's  Grünliche  stechend. 

Diesen  Versuchen  zufolge  scheint  die  aschgraue  Rinde 
Wasser,  Eisen-  und  Mangan  -  Oxydul  zu  enthalten,  der  Kern 
hingegen  hauptsächlich  aus  Kieselerde  zu  bestehen. 

Die  Dimensionen  der  beschriebenen  Mineralien  sind  nach 
neuem  Schweitzer-Maas  bestimmt,  der  Zoll  zu  zehn  Linien. 

* 
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Über 

fossile   Pflanzen   in  Schwerspath, 

von 

Hrn.  Prof.  Dr.  Goeppert 

in  Breslau. 


In  der  am  26.  Mai  dieses  Jahres  zu  Creuznack  abge- 
haltenen Versammlang  des  nnturhistorischen  Vereins  für  Rhein- 
land und  Westphalen  legte  Hr.  Referendarius  Engelmann  eine 
in  einer  sphttroidischen  Baryt  -  Masse  enthaltene  Koniferen- 
.  «  Fracht  vor,  welche  in  den  tertiären  Ablagerungen  der  Hardt 
bei  Creuznack  gefanden  and  mir  später  durch  Hrn.  Berg- 
Hauptmann  von  Dechen  zur  Untersuchung  mitgetheilt  worden 
ist,  welche  folgende  Resultate  lieferte. 

Die  Schwerspath  -  Kugel  mit  dem  Zapfen  war  mir 
höchst  interessant,  da  ich  bis  jetzt  niemals  durch  Vermitte- 
lang des  Schwerspathes  im  fossilen  Zustande  erhaltene  vege- 
tabilische Reste  gesehen  hübe,  wie  mir  aach  nicht  bekannt  ist, 
ob  dergleichen  von  irgend  Jemanden,  ausser  von  Blum  *  beob- 
achtet worden  sind,  welcher  den  Barytspath  als  Versteine- 
rungs-Mittel von  Holz  in  dem  Lias-Kalk  der  Gegend  von 
selgau  anführt.  In  einem  grünlichgrauen  dichten  Kalke  kom- 
men nämlich  dort  einzelne  Stücke  Holz  eingeschlossen  vor, 
an  welchen  sowohl  die  Textur  als  auch  die  bräunliche  Farbe 


*  Deusen  Nachtrag  zu  den  Pseudomorphosen  des  Mineral  -  Reichs. 
Stuttg.  I84T,  p.  176. 
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gans  gut  erhalten  sind.  Der  Längs -Broch  zeigt  die  fasrige 
Struktur  des  Holzes,  der  Quer-Bruch  dagegen  Itisst  Spaltung«- 
Flüchen  des  Barytspathes,  obwohl  auch  sehr  gebogen,  und  um 
so  deutlicher  wahrnehmen,  je  näher  die  Theile  des  Heises 
dem  umschliessenden  Kalke  liegen.  Hie  und  da  ist  das  Hol« 
su  Pechkohle  geworden,  und  gerade  an  diesen  Stellen  findet 
sich  auch  fast  stets  der  Baryt,  ja  in  manchen  Fällen  liegt  die 
Pechkohle  mitten  in  der  Barytspath-Masse  darin.  Von  einer 
Annahme  organischer  Textur  ist  jedoch  bei  diesem  nicht  die 
Rede;  nur  kommt  das  Fasrige  hie  und  da  bei  einzelnen  Baryt- 
Schnüren  vor.  Es  geht  hieraus  zwar  nicht  hervor,  in  wie 
weit  die  Holz-Zeilen  auch  von  diesem  Minerale  erfüllt  sind  ; 
jedoch  läset  sich  wohl  kaum  daran  zweifeln,  dass  sie  bei  so 
naher  Berührung  mit  dem  Schwerspath  nicht  auch  davon 
aufgenommen  haben  sollten.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
dieses  Holzes  könnte  allein  hierüber  Aufschluss  ertheilen. 
Kieselerde  und  Gyps  sind,  wenn  auch  nur  in  geringer  Menge 
unsern  Erfahrungen  gemäs  im  Wasser  auflöslich,  können 
also  wohl  organische  Körper  unter  Einfluss  einer  sehr  langen 
Zeit  endlich  umschliessen  und  uns  aufbewahren.  Dasselbe 
■tütsen  wir  auch  bei  dem  freilich  noch  schwieriger  löslichen 
Barytapath  voraussetzen,  wiewohl  derselbe  nicht,  wie  man 
bisher  nach  Klaproth's  Bestimmung  annahm,  von  43,000,  son- 
dern nach  G.  Bischof  erst  von  209,428  Theilen  Wassers  auf- 
genommen wird. 

Ich  glaube,  dass  man  hierbei  auch  wohl  noch  an  eine 
Epigenese,  wie  etwa  eine  Umbildung  aus  kohlensaurem  Baryt, 
oder  an  eine  Umwandlung  aus  Schwefel  -  Baryt,  die  auf  ahn- 
liche Weise  wie  beim  Gyps  durch  Einwirkung  organischer 
Substanz  erfolgte,  denken,  oder  meinen  könnte,  dass  der  Schwer- 
spath unter  Vermittlung  einer  andern  bereits  im  Wasser  ge- 
lösten Substanz,  die  wir  zur  Zeit  freilich  noch  nicht  kennen, 
in  grösserer  Menge  löslich  sey  und  überhaupt  sehr  hoher 
Druck  die  Lösung  befördert  habe.  Unser  verehrter  G.  Bischof 
hat,  so  viel  ich  weiss,  auf  letzte  Verhältnisse  zuerst  die  Auf- 
merksamkeit gelenkt,  indem  er  bereits  im  Jahre  1835  bemerkte, 
dass  die  Kieselerde  unter  Vermittlung  organischer  Substanz 
in  grösserer  Menge  von  Wasser  als  sonst  aufgelöst  werde, 
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und  neuerlichst  hat  man  gefunden,  dast  Gyp«  und  Strontian 
von  Kochsalz-haltigera  Wasser  und  die  fast  unlöslichen  phos- 
phorsaoren  Salze  (phnsphoraaures  Eisen  und  Kalk)  und  sogar 
Fitissspath  von  Kochsalz  oder  Ammoniak -Salze  enthaltendem 
Wasser  mit  Leichtigkeit  aufgenommen  werden.  Ich  glaube, 
dass  diese  Eigeiithümlichkeiten  der  Löslichkeits  -  Verhältnisse 
•ich  vielleicht  auch  bei  andern  wiederholen  durften,  wozu  ich 
nun  auch  die  Einwirknng  erhöhten  Luft-Drucks  rechne,  wie 
Diess  die  interessanten  Verbuche  der  Gebrüder  Siemens  in 
Berlin  zeigen,  die  mit  Hülfe  dieses  Agens  eine  viel  grössere 
Menge  von  Kieselerde,  an  60  Proz.,  in  Ätz-Nntron  lösten,  als 
Diess  unter  den  gewöhnlichsten  Umständen  möglich  ist  (Kunst- 
und  Gewerbe  -  Blatt  des  polytechnischen  Vereins  in  Bayern, 
1847,  1.  Heft)  Der  letzte  Fall  dürfte  hier  freilich 
weniger,  als  für  das  Vorkommen  des  Schwerspathes  im  Älter« 
Steinkohlen-Gebirge  in  Anschlag  zu  bringen  seyn,  weil  in  der 
Tertiär-Zeit ,  in  die  das  hier  in  Rede  stehende  Pctrefakt  ge- 
hört, die  Beschaffenheit  der  Atmosphäre  von  der  der  gegen- 
wärtigen wohl  wenig  verschieden  war.  Wenn  ich  mir  aber 
überhaupt  einige  Bemerkungen  über  die  Schwerlöslichkeit 
des  Sehwerspaths  gestattete,  so  darf  man  jedoch  keineswegs 
glauben,  dass  der  von  demselben  eingeschlossenen  Koniferen- 
Zapfen  wirklieh  wahrhaft  versteinert  seye,  d.  Ii.  in  allen  seinen 
Zellen  von  Sohwerspath  durchdrungen  sich  uns  darstelle. 
Diess  ist  nun  keineswegs  der  Fall,  sondern  nur  der  Ausgass 
desselben  liegt  uns  vor.  Der  Zapfen  gerieth  im  überreifen 
oder  aufgesprungenen  Zustande  in  die  baJd  erstarrende  Schwer- 
spath-Lösnng  und  drückte  sich  darin  ab,  während  seine  orga- 
nischen Bestandtheile  verrotteten.  Der  Rest  derselben  ist 
nnr  noch  als  ein  brauner  Uberzog  auf  beiden  Seiten  der 
Ausfüllung  der  Schuppen  wahrzunehmen,  die  Axe  aber 
fast  ganz  verschwunden,  und  an  ihre  Stelle  sind  mehre  Centra 
strahligen  Sehwerspaths  getreten.  Der  Zapfen  selbst  gehört 
zur  Gattang  Pinns,  wie  selbe  durch  Richard  und  Link  neuer- 
dings begrenzt  worden  ist,  und  erscheint  mehren  andern 
bereits  im  tertiären  Gebiet  fossil  entdeckten  Arten  sehr  ähn- 
lich, nnter  andern  verwandt  dem  P  i  n  i  t  e  s  o  v  o  i  d  e  u  s  m.,  den  ich 
in  der  jüngern  Gyps  Formatioti  Oberschlesiens  auffand ;  ebenso 
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der  Pinns  Pallas  Jana  der  Jetzt  weit,  bietet  aber  doch 
mehre   Kennzeichen  dar,   die  wohl  gestatten  ihn  als  eine 
•elbstständige  Art  zu  betrachten.    Sehr  interessant  war  es 
mir  zur  Seite  rechts  den  Holildruck  eines  ganz  jungen 
weiblichen  Zapfens  von  der  Grösse,  wie  er  bei  nnsern 
Pinns- Arten  etwa  im  Monat  April  und  Mai  erscheint,  noch 
wahrzunehmen,  wie  ich  bis  jetzt  mit  Ausnahme  junger  Abies- 
ühnliclien  Zapfen  im  Bernstein  uoch  nicht  im  fossilen  Zustande 
beobachtet  habe.     Die  Zapfen  in  diesem  jungen  Zustande 
sind  einander  sehr  ähnlich.    Er  könnte  also  leicht  einer  andern 
fossilen  Art  der  Gattung  Pinns  im  obigen  Sinne  angehören; 
inzwisc  hen  spricht  seine  äussere  Beschaffenheit,  an  der  jeden- 
falls die  Gattung  Pinus  zu  erkennen  ist,  nicht  gegen  die 
Annahme,  dsss  er  mit  dem  altern  Zupfen  zu  ein-  und  -der- 
selben Gattung  gehöre,  wozu  ieh  ihn  auch  vorläufig  rechnen 
will,   da  ich  mich  nicht  berechtigt  halte,  ihn  als  sclbststän- 
dige  Art  mit  eigenem  Namen  zu  bezeichnen.    Die  Zapfen  der 
Gattung   Pinus   reifen  in  unserem  Klima  erst  im  dritten 
Jahre  und  zwar  im  April  und  Mai,  um  welche  Zeit  sie 
aufspringen  und  die  Samen  ausstreuen.     Die  jungen  Zapfen 
befinden  sich  um  diese  Zeit  in  einem  ähnlichen  Entwicke- 
lungs  -  Stadium,  wie  der  erwähnte  Hohldruck  des  fossilen. 
Man  kannte  sich  also  vielleicht  berechtigt  halten,  hieraus 
eine  Schluss  -  Folge  auf  die  Zeit  zu  ziehen,  in  welcher  die 
Katastrophe  stattfand,  die  seine  Fossilisation  zu  Folge  hatte. 
Jedoch  erscheint  mir  dieser  Fall  nicht  hinreichend  entschei- 
dend ,    indem    sehr    leicht    jener    junge   Zapfen  vielleicht 
längst  abgefallen  war  und  daher  zu  jeder  beliebigen  Zeit  in 
die  Lösung,  welche  sein  Andenken  so  lange  erhielt,  gerathen 
seyn  konnte,  wohl  aber  vollkommen  geeignet,  um  Uberhaupt  jene 
Frage  einmal  aufzustellen,  welche,  wenn  wir  noch  genauere 
Kenntniss   von    fossilen   Pflanzen  -  Lagern   einzelner  Lokali- 
täten haben  werden,  nicht  mehr  in  das  Gebiet  einer  müssigen 
Spielerei  zu  ziehen  seyn  dürfte.     Wenn  es  erlaubt  wäre, 
vorläufig  eine  Meinung  auszusprechen,  so  dürfte  jene  Kata- 
strophe bei  mehren  Braunkohlen-Lagern  allerdings  in  die  vor- 
gerückte Frühlings-Zeit  zu  setzen  seyn. 


Über 

das  Milch-Gebiss  des  Rhinoccros  tichorhinus, 

von 

Hrn.  Dr.  C.  G.  Giebel. 


Hiezu  Taf.  II,  B. 


Die  Entwickelang  der  Schneidezähne  des  zweihömigen, 
nm  Kap  lebenden  Nashornes ,  so  wie  des  entsprechenden 
Rhinoeeros  tichorhinus  der  Diluvial  -  Zeit  wurde  lange 
Zeit  bezweifelt  und  ist  noch  gegenwärtig  nicht  genügend 
aufgeklärt.  Cuvier,  der  alles  zu  seiner  Zeit  vorhandene 
Material  untersuchte,  fand  weder  im  Oberkiefer  noch  auf 
der  Symphyse  des  Unterkiefers  Spuren  von  Schneidezähnen, 
wiewohl  er  wusste ,  dass  Pallas  und  Camper  Alveolen  der- 
selben in  einigen  Unterkiefern  beobachtet  hatten.  Später 
machte  Christol  die  Anwesenheit  von  untern  Schneidezähnen 
für  Rh.  tichorhinus  wahrscheinlich,  ohne  dieselbe  zur 
Evidenz  zu  beweisen;  für  K h.  b i co r Iii s  aber  bestätigte  Vrolik 
an  vier  Unterkiefern  jüngerer  Eiemplare  das  Vorkommen  von 
vier  Schneidezähnen. 

An  dem  Skelette  eines  ausgewachsenen  Kapischen  Nas- 
horns in  der  Meckel 'sehen  Sammlung  finde  ich  auf  der  Sym- 
physe des  Unterkiefers  vier  deutliche  Alveolen  mit  einsitzen- 
den kleinen,  lang  cylindrischen  Schneidezähnen  *.    Die  Zahn- 

•  In  seinem  System  der  vergleichenden  Anatomie  Bd.  IV,  S.  573 
apricht  Meckel  auf  Civikr  sich  stützend  dem  Rh.  bicornis  und  Rh.  ticho- 
rhiuus  die  Schneidezahne  ab. 
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Reihe  ist  bereits  vollständig  entwickelt,  and  man  kann  daher 
annehmen,  dass  sich  die  Schneidezähne  bei  einzelnen  Exem- 
plaren bis  in  das  mittle  Alter  erhielten.  Dass  dieselben  aber 
ganz  bedeutungslos  and  für  die  Organisation  des  Thieres 
unwichtig  sind,  geht  aus  ihrer  verschiedenen  Form  cur  Genüge 
hervor,  denn  die  von  Vrolik  untersuchten  Zähne  sind  nicht 
zylindrisch,  sondern  stellen  einen  doppelten  Kegel  dar. 

Vom  Rh.  tichorhinus  fand  ich  einige  vollständige 
Unterkiefer-Äste  im  Diluvium  des  Sev eckenberge*  bei  Quedlin- 
burg. Die  Zahn-Reihe  ist  bis  auf  den  letzten  Mahlzahn  voll- 
ständig entwickelt  und  auf  der  wenn  auch  etwas  verletzten 
Symphyse,  die  in  ihrer  Form  aber  auffallend  von  der  des 
Rh.  bicornis  abweicht,  konnte  ich  keine  Spur  von  Alveolen 
entdecken.  Dasselbe  gilt  von  den  Unterkiefern  noch  alterer 
Exemplare  ans  dem  Diluvium  von  Egeln,  welche  im  hiesigen 
■mineralogischen  Museum  aufbewahrt  werden.  Thieren  des- 
selben Alters  gehören  die  von  mir  bei  Quedlinburg  entdeckten 
vollständigen  Schädel  an,  in  deren  Oberkiefern  nirgends  eine 
Spur  von  Sohneidezähnen  sichtbar  ist.  Dagegen  habe  ich 
von  Egeln  and  Quedlinburg  Unterkiefer  -  Äste  sehr  junger 
Exemplare  vor  mir,  welche  die  Entwicklung  von  Schneide- 
zähnen bei  dem  Rh.  tichorhinus  ausser  Zweifel  setzen. 
Zwei  von  Egeln  stammende  Äste  gehören  demselben  Thiere 
an,  bei  welchem  der  vierte  Mahlzahn  bereits  Uber  den  Alveo- 
lar-Rand  sich  erhoben  hat,  der  fünfte  im  Fossil  nicht  erhaltene 
aber  noch  in  der  Höhle  verborgen  war.  Der  erste  Mahlzahn 
ist  ausgefallen  und  nur  seine  vollständige  Alveole  sichtbar. 
Ein  rechter  Ast  von  Quedlinburg  gehört  einem  noch  jUngern 
Thiere  an ;  denn  der  ebenfalls  verlorene  vierte  Mahlzahn 
scheint  kaum  über  den  Kiefer-Rand  hervorgebrochen  gewesen 
zu  seyn,  während  der  erste  noch  vorhanden  ist.  In  diesem 
Fragment  ist  jedoch  die  Symphysis  so  sehr  beschädigt,  dass 
über  die  Alveolen  der  Schneidezähne  keine  zuverlässige  Aus- 
kunft gegeben  werden  kann.  Die  Egelnschen  Exemplare  da- 
gegen, wiewohl  auch  bei  ihnen  der  Symphysen-Rand  verletzt 
ist ,  lassen  die  Alveolen  noch  sehr  deotlich  erkennen.  Die 
beiden  innern  sind  am  vollständigsten  erhalten  und  deuten 
auf  seitlich  stark  komprimirte  Zähne.     An  ihrem  Grande 
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offnen  sicli  zwei  über  einander  liegende  Kanüle,  die  zur  Er* 
nährung  des  Zahnes  dienten.  Die  Alveolen  der  beiden  äus- 
sern Zahne  sind  stärket*  verletzt ,  doch  immer  noch  sehr  gut 
tzu  erkennen  und  den  iiinern  entsprechend  gebildet.  Unmit- 
telbar neben  der  äussern  Alveole  sehe  ich  im  linken  Aste  die 
Öffnung  eines  Kanales,  welcher  »ur  Alveole  eines  drittelt 
Zahns  geführt  haben  könnte.  Allein  im  rechten  Kiefer-Aste, 
der  an  dieser  Stelle  sehr  beschädigt  ist,  kann  ich  einen  solchen 
Kanal  nicht  finden,  und  da  derselbe  der  Alveole  des  zweiten 
Zahnes  viel  näher  liegt,  als  dieser  dem  innern,  ao  ist  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  der  Kanal  in  die  Alveole  des  äussern 
Schneidezahnes  mündete,  welcher  mehr  von  oben  nach  unten 
als  seitlich  kontprimirt  gewesen  zu  seyn  scheint. 

Diese  Kiefer- Fragmente  veranlassen  mich  noch  auf  einige 
abweichende  Formen  der  Milch -Mahlzähne  des  Khinoceros 
aufmerksam  zu  machen.  Die  Mahizähne  aller  Pachydermen 
bestehen  bekanntlich  aus  einzelnen  Höckern ,  deren  Fora, 
Stellung,  gegenseitiges  Verwachsen  u.  s.  w.  die  generellen 
und  spezifischen  Charaktere  liefert.  Heim  Rhinoceros  und 
seinen  Verwandten  ist  aber  diese  Zusammensetzung  der  Zähne 
aus  einzelnen  Höckern  durch  Verwachsen  so  unkenntlich  ge- 
worden ,  dass  man  in  der  Beschreibung  gewöhnlich  keine 
Rücksicht  darauf  nimmt  und  die  untern  Mahlzähne  vielmehr 
aus  einzelnen  Sichel-Prismen  bestehen  lässt.  Mir  scheint  es 
indes*  weit  klarer  und  natürlicher  zu  seyn,  wenn  man  diese 
Mahlzähne  nach  der  deutlich  paarigen  Anordnung  ihrer  Höcker 
bezeichnet,  als  wenn  mau  sie  mit  Sicheln  vergleicht,  da  sie 
in  der  That  wenig  Übereinstimmung  mit  den  halbmondförmi- 
gen Prismen  der  Wiederkäuer  zeigen.  In  jeder  Zahn-Krone 
sieht  man  drei  spitxkegelförmige,  nur  an  der  Basis  vereinigte 
Höcker  auf  der  Innen-Seite  (abc),  an  welche  sich  drei  unter 
einander  mehr  oder  weniger  verwachsene  Höcker  der  Aus- 
sen-Seite  (nßy)  innig  anlegen,  so  jedoch,  dass  sie  ein  wenig 
vor  den  innern  Höckern  stehen.  Nach  dieser  Auffassung 
lässt  sich  unser  Milch-Gebiss  leiebt  von  den  Ersatz-Mahlzäb- 
nen  unterscheiden. 

Der  erste  nur  in  einem  Exemplare  vorhandene  Mahlzahn 
ist  ziemlich  klein  und  geht  früh  verloren.    Seine  Krone  besteht 
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an«  denselben  Elementen  als  die  der  folgenden,  nämlich  aas 
drei  Hücker- Paaren ,  von  denen  aber  das  erste  sehr  verküm- 
mert ist  und  die  andern  beiden  an  der  Innen-  nnd  Aussen- 
Seite  mit  einander  verwachsen ,  so  dass  eine  geschlossene 
Grobe  entsteht.  Da  der  Zahn  noch  gar  nicht  abgenutzt  ist, 
so  kann  man  an  den  hervorstehenden  Spitzen  des  scharfen 
Randes  die  eineeinen  Höcker  deutlich  unterscheiden.  Die 
Seiten  der  Krone  sind  Übrigens  glatt,  und  an  der  Basis  erhebt 
sich  vorn  und  hinten  eine  leichte  Schmelz- Wulst.  Zwei  kaum 
ron  einander  getrennte  Wurzeln  stecken  in  der  fast  einfachen 
Alveole.  Der  Wechsel- Zahn  dagegen  ist  um  mehr  als  das 
Doppelte  grösser,  besitzt  an  der  Ausseuseire  eine  nach  oben 
an  Tiefe  zunehmende  Vertikal  -  Furche ,  an  der  Innenseite 
zwei  in  ihrer  ganzen  Höhe  geöffnete  Thaler,  von  denen  das 
vordere  grösser  ist  als  das  hintre.  Auch  bemerke  ich  an  vor- 
liegenden Exemplaren  keine  Basal-Schmelzwulst. 

Der  folgende  Zahn  unterscheidet  sieb  vom  ersten  durch 
doppelte  Grösse.  An  der  Anssenseite  seiner  Krone  steigen 
ron  der  Basis  über  der  Mitte  der  Wurzeln  zwei  seichte 
Rinnen  zur  Spitze  auf,  welche  die  Grenzen  des  mittlen  Höckers 
angeben.  An  der  Innenseite  findet  sich  in  dem  vordem 
grössern  ganz  geöffneten  Thale  eine  senkrechte  Quer- Wand, 
welche  dasselbe  theilt  in  eine  kleinere  vordere  sehr  seichte 
und  in  eine  umfangsreichere  hintere  Grube.  Der  mittle  Kegel 
erhebt  sich  mit  senkrechtem  Vorder-  und  Hinter- Rande  bis 
zur  Hälfte  seiner  Höhe,  und  dann  konvergiren  beide  bis  zur 
Spitze»  Da  auch  der  letzte  innere  Kegel  anfangs  vertikal 
aufsteigt ,  so  ist  das  Thal  im  untern  Theile  nur  durch  einen 
schmalen  Spalt  geöffnet.  Die  hintre  Ecke  der  Aussen -Seite 
der  Krone  war  bei'm  ersten  Zahne  sanft  abgerundet,  bei  diesem 
d*gegen  ist  sie  winkelig.  Im  Ersatz-Zahne  findet  sich  wieder 
eine  scharfe  Furche  hinter  dem  Mittel- Kegel  an  der  Aussen- 
Seite ,  an  der  Innenseite  sind  beide  Thaler  von  fast  überein- 
stimmender Grösse  und  der  mittle  Kegel  ist  schlank,  gleich- 
schenkelig.  Ihm  fehlt  auch  die  leichte  Schmelz- Wulst  an  der 
Kronen-Basis  *. 

■    ■  ^  —  ^ — — — — ■  — —  a 

V  Dieser  Zahn  gab  zur  Aufstellung:  von  JXger's  Tapiroporcus  Ver- 
anlassung.  Vgl.  Jäger,  foss.  Säugetli.  Württemk.  40,  Tf.  4,  Fig.  18- M, 
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Der  dritte  Mahlzahn  tibertrifft  den  vorigen  um  ein  Drittel 
im  Längs- Durchmesser  und  ist  auch  etwas  dicker.  Er  steht 
dicht  hinter  dem  zweiten  ,  dessen  hintrer  Theii  sich  in  seine 
Vorderwand  förmlich  eindrückt.  Das  vordere  Höcker  -  Paar 
ist  wiederum  klein  und  niedrig  und  umschiiesst  das  rhom- 
bische Thal  bis  auf  einen  engen  Spalt,  welcher  nach  hinten 
von  dem  senkrechten  Vorder-Rande  des  Mittel-Kegels  begrenzt 
wird  :  an  zwei  andern  Exemplaren  ist  es  jedoch  viel  weiter 
geöffnet.  Die  beiden  mittlen  Kegel  erheben  sich  gleich  hoch, 
und  ihre  Gipfel  sind  deutlich  von  einander  getrennt.  Der 
Hinterschenkel  des  innern  erhebt  sich  schon  von  der 
Basis  an  schräg,  daher  das  zweite  viel  grössere  Thal  weit 
geöffnet  ist.  Die  vertikalen  Rinnen,  welche  den  Mittel-Kegel 
an  der  Aussenseitc  begleiten,  senken  sich  tiefer  ein  als  bei'm 
zweiten  Zahne,  und  die  Basal-Wulst  tritt  an  der  vordem  und 
hintern  Seite  stärker  hervor.  Am  Wechsel- Zahne  ist  der 
innere  Mittel  -  Kegel  höher  und  seine  Schenkel  fallen  beide 
zur  Basis  gleich  steil  ab,  daher  der  Ausgang  beider  Thäler 
von  demselben  Umfange  ist.  Ausserdem  ist  er  von  seinen 
Nachbarn  eingeklemmt,  welche  au  seiner  Vorder-  und  Hinter- 
Seite besondere  Berührungsflächen  verursachen. 

Am  vierten  grössern  Zahne  stösst  die  Vorder -Seite  mit 
der  äussern  unter  einem  rechten  Winkel  scharfkantig  zusam- 
men. Die  mittlen  Kegel  sind  schmal,  hinten  scharfkantig,  der 
innre  dicker  als  der  äussre  und  von  diesem  ganz  deutlich 
geschieden.  Die  hintern  Kegel  treten  ebenfalls  in  einer  schar- 
fen Kante  zusammen  mit  ihren  ebenen  Seiten  und  lassen  dem 
zweiten  Thale  einen  freien  Ausgang.  Vom  mittlen  Paare  sind 
sie  deutlicher  als  hei  den  übrigen  Zähnen  getrennt.  Der 
Wechselzahn  unterscheidet  sich  durch  seine  sanft  abgerundete 
Hinterecke,  durch  die  grössere  Breite  des  letzten  Kegels  der 
Innenseite  und  das  weniger  umfangreiche  zweite  Thal. 

Sobald  der  fünfte  Zahn  über  den  Alveolar- Rand  sich 
erhebt,  ist  bereits  der  erste  Milchzahn  verschwunden,  die 
Keime  der  Ersatz- Zähne  entwickeln  sich,  verdrängen  die 
Milchzähne  allmählich  und,  wenn  der  siebente  hervorbricht, 
ist  der  erste  kleine  Wechsel-Zahn  schon  ausgefallen  and  seine 
Alveole  füllt  sieh  wieder  aus. 
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Der  Kiefer-Ast  hat  einen  stark  konvexen  Unterrand  mit 
einer  scharfem  Kante  innen  und  einer  äussern  sanft  abge- 
rundeten. Die  Innen  Seite  ist  ganz  fisch  und  in  der  Mitte 
mit  einer  horizontalen  Einsenkung  versehen.  Die  Symphyse 
beginnt  bereits  unter  dem  Vorder -Rande  des  ersten  Backen- 
zahnes und  ist  von  mäsiger  Länge;  vorn  aber  erweitert  sich 
der  Kiefer-Rand,  so  lange  die  Schneidezähne  sich  entwickeln. 

Auf  der  Grenze  des  ersten  und  zweiten  Zahnes  liegt 
das  kleine  Foramen  mentale  und  vorn  unter  dem  -  Innern 
Schneidezahn  ein  anderes  viel  grösseres. 

Höhe  der  Krone  des     I.  Zahnes  0,019. 
»      „       »       „      II.      „  0,023-0,020. 
»      »       »       »     HI.      »  0,026—0,021. 
Breite  der  Krone  des     I.  Zahnes  0,018. 

»     H.  0,025-0,022. 
»       w        »       »    HI*       »  0,035. 
»  »       »    IV.      »  0,045. 

Lange  der  Symphyse   0,085. 

Kiefer-Hohe  unter  dem  II.  Zahne  0,050—0,052. 

„       »        „       ■>)    IV.  0,056—0,053. 
Grosste  Dicke  am  Unterrande  .    .  0,034. 
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Über 

die  mineralogische  und  chemische  Zusammen- 
setzung der  Vogesen-Gesteine , 

von 

Hrn.  Achille  Delesse, 


Nach  der  vom  Hm.  Verf.  in  französischer  Sprache  für  das  Jahrbuch  mit 

getheilten  Handschrift. 

Porphyr  von  Temuay. 

Die  Felsart,  deren  Schilderung  ich  gegenwärtig  beab- 
sichtige, wurde  von  den  Geologen,  welche  sich  mit  den  Vo~ 
gesen  beschäftigten,  im  Aligemeinen  nicht  unterschieden;  den 
meisten  galt  sie  als  Varietät  des  Porphyrs  von  Belfahy ,  und 
Diess  schien  für  den  ersten  Anblick  ziemlich  naturgeroäs  um 
der  Gegenwart  der  Augite  willen;  Andere  beschreiben  das 
Gestein  als  „Ubergangs-Porphyr"  oder  selbst  als  Diorit.  Cor- 
dier  fühlte  indessen  die  Notwendigkeit,  dieselbe  in  seiner 
„Classification  generale  des  roches"  mit  einem  besondern  Namen 
zu  belegen  nnd  bezeichnete  solche  als  Ophitone. 

Das  Gestein  hat  eine  wohl  charakterisirte  Porphyr-Struk- 
tur in  der  Abänderung,  welche  ich  zum  Musterbild  wählte; 
allein  gleich  sümmt  liehen  andern  Porphyr  -  Gebilden  büsst  es 
jene  Eigenschaft  ein,  sobald  es  sich  zersetzt,  d.  h.  wenn  das- 
selbe in  „Spilit"  oder  in  Porphyr-Breccie  übergeht. 
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Der  „Porphyr  von  Ternuay«  ist  sehr  entwickelt  auf  Her 
Strasse  von  Ternuay  nach  Belonchamp ,  und  man  beobachtet 
ihn  noch  am  Fusse  des  Vunne  -  Berges ,  in  der  Gegend  von 
Meliscy,  wo  er  zahllose  kleine  gerundete  Inseln-ähnliche  Her- 
vorragungen inmitten  des  erratischen  Gebietes  ausmacht,  ferner 
su  Rovi/lers-haut ,  im  Thale  von  St.  Breston  am  Teiche  von 
Chagey. 

Feldspath.  Der  Feldspath,  welcher  die  Basis  dieses 
Porphyrs  ausmacht,  zeigt  sich  stets  grünlich  gefärbt,  zuweilen 
mit  einem  Stich  in's  Blauliche.  Ein  eigentümlicher  Fettglanz, 
wie  solcher  in  diesem  Grade  andern  Feldspathen  nicht  zusteht, 
zeichnet  ihn  aus.  Durch  atmosphärische  Einwirkung  wird  er 
zu  weissem  Kaolin;  jedoch  ist  diese  Änderung  nur  eine  ober- 
flächliche. Es  verdient  Beachtung,  dass  die  Feldspathe,  welche 
der  Kaolinisation  am  meisten  widerstehen,  die  ärmsten  sind 
an  Kieselerde  und  am  meisten  von  Saure  angegriffen  wer- 
den, während  Orthose,  Albit,  Andesit  u.  s.  w.,  die  viele  Kie- 
selerde enthalten  und  durch  Säure  wenig  oder  gar  nicht  An- 
gegriffen worden  ,  sich  leicht  zu  Kaolin  umwandeln.  — 
Eigenschwere  =  2,771.  —  Die  Struktur  ist  stets  krystallinisch ; 
indessen  gelingt  es  nur  selten,  deutlich  ausgebildete  Gestalten 
zu  erhalten,  die  dem  System  des  Labradors  angehören.  Äus- 
serst zarte  Streifen  —  in  deren  Ebene  ein  ziemlich  deutlicher 
Blätter-  Durchgang  —  weisen  auf  Zwillings  -  Bildungen  hin. 
Ein  zweiter  Durchgang  ist  höchst  unvollkommen.  Der  Bruch 
zeigt  sich  splittrig  und  fettglänzend. 

Mitunter  setzt  der  Feldspath  kleine  ungefähr  einen  Cen- 
tiroeter  mächtige  Gänge  im  Porphyr  zusammen  und  wird  in 
solchem  Falle  von  andern  Mineralien  begleitet,  deren  wir 
später  zu  gedenken  haben. 

Vor  dem  Löthrohr  fliesst  der  Feldspath  unter  Aufwallen 
zu  weissem  blasigem  Glase.  Im  geschlossenen  Kolben  gibt  er 
Wasser  und  färbt  sich  röthlich  in  Folge  seines  Eisenoxyd- 
Gehaltes.  Mit  Borax  zu  durchsichtiger  Perle.  Mit  Phosphor- 
salz schwierig  lösbar.  Mit  kohlensaurem  Natron  behandelt 
bleiben  aufgeblähte  Skelette  in  der  Perle  zurück.  Auf  Platin- 
Blech  nimmt  man  Mangan-Reaktion  wahr.  —  Als  Pulver  wird 
das  Mineral  durch  gewässerte  Chlorsäure   angegriffen  und 
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zwar  leichter  als  Labrador;  es  schwillt  an  und  ffirbt  sich 
hiinmetbUu.  Die  Analyse  —  angestellt  mit  kryatallinischen 
Feldspnth-Partie'n  aus  dem  Porphyr  von  Ttrnuay  (Ij  und  mit 
Krystallen  aus  einem  Wanderblock  des  Gesteins  aus  der  Ge- 
gend von  Haut-Rovillers  (II)  —  ergab: 


(I). 

(II). 

Kiselerde     .    .  . 

.    48,83  . 

49,32 

Thonerde     .    .  . 

.    3*2,00  . 

30,07 

Eisen-Peroxyd  .  . 

.      1,50  . 

0,70 

Mangan-Protoxyd  . 

•  • 

0,60 

Kalkerde  .... 

.     4,61  . 

4,25 



1,96 

4,85 

Kuli  ..... 

•  • 

4,45 

3,15 

100,00  . 

99,35. 

Die  Ergebnisse  dieser  Zerlegung  [in  die  Einzelnheiten  ge- 
stattete der  RHiim  nicht  zu  folgen]  lassen  den  Felds patb 
aus  dem  Porphyr  von  Ternuay  als  eine  neue  Mineral- 
(iattung  betrachten,  welche  wir  mit  dem  Namen  Vosgit[Vogesit) 
oder  Vogesen-Feldspath  belegen  wollen.  Seiner  chemi- 
schen Zusammensetzung  nach  wird  derselbe  zwischen  Labrador 
und  Anorthit  seine  Stelle  einnehmen,  und  die  Formeln  dieser 
drei  Substanzen  waren  : 

(A)  &  Si 

Labrador    1  .  .  .  3  .  .  .  6  —  r  Sis-f  al*  SP  =  (ft)  Si-fÄ  Si 
Vosgit        1  .  .  .  3  .  .  .  5  —  r  Sia  +  al*  Si2  =8(  A)  Sl  +  ft*  Sl 
Anorthit     1  .  .  .  3  .  .  .  4  — rSP  +  al*  Si  =   ft8  Si  +  Ä  Si 
Unter  den   bekannten  Mineralien  waren  es  nur  Jade  oder 
Saussurit,  weichen  man  dem  Vosgit  möglicher  Weise  naher 
bringen  könnte.     Jene  Substanzen  haben  allerdings  die  phy- 
sikalischen Eigenschaften  dieses  Feldspathes   und  selbst  den 
besprochenen  Fettglanz;  allein  die  mit  ihnen  angestellten  Ana- 
lysen führten  zu   so  verschiedenen   Resultaten,  dass  solche 
nothwendig  wiederhole  werden  müssen ,   ehe  sich   ein  ent- 
scheidendes Urtheil  fallen   lasst.     Ich  bin  gegenwärtig  mit 
diesen  Untersuchungen  beschäftigt. 

Das  zweite  Mineral,   welches  mit  dem  Feldspath  den 
Porphyr  zusammensetzt,  der  uns  beschäftigt,  ist  Aug  it.  Er 
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V 

m 

»eigt  sich  ßouteillen  -  oder  Spargel  -  grün ,  mitunter  Kiemlich 
lichte,  so  dass  Herselbe  vom  Augit  der  Melaphyre  abweicht, 
der  meist  schwärzlichgrün  erscheinet.  Das  Fossil  zersetzt 
sieh  durch  Einwirken  der  Atmosphäre  nnd  nimmt  alsdann 
eine  braunlich-rothe  Farbe  an."  Diese  Zersetzung  hat  weit 
leichter  Statt,  als  jene  des  Vosgifs;  denn  wenn  man  Gestein- 
Blöcke,  deren  Oberfläche  angegriffen  ist,  beobachtet,  so  findet 
sieh,  dass  der  theilweise  zu  Kaolin  umgewandelte  Vosgit  kleine 
Hervorrngungen  bildet,  während  der  Augit  hohle  Räume  wahr- 
nehmen lässt.  —  Eigenschwere  des  Augits  =  3,135.  Härte 
ungefähr  =  5,5.  —  Stets  kommt  er  krystallinisch  vor,  und  in 
Porphyr  -  Varietäten,  weiche  in  „Spilit"  oder  in  Porphyr- 
Breccie  übergehen,  sind  die  Krystalle  wohl  ausgebildet  und  mes- 
sen mehre  Centimeter.  Obwohl  es  schwierig  bleibt  alle  Flä- 
chen derselben  im  Einzelnen  zu  studiren,  denn  sie  brechen 
fast  stets  bei  m  Zerschlagen  der  Felsart,  so  ist  dennoch  kein 
Zweifel,  dass  ihre  Gestalten  diu  nämlichen  sind,  wie  in  Laven 
der  Basalte  und  der  Melaphyre.  —  Die  Zerlegung  ergab  : 

Kieselerde  ....  49;00 

Thoncrde    ....  5,08 

Kalkerde    ....  18,78 

Talkerde    ....  15,95 

Eisen-Oxydul  .    .    .  7,19 

Mangan  Oxydul  .    .  Spur 

Wasser  ....    .  Mj 

98,26, 

eine  Zusammensetzung,  welche  mit  der  von  Kudernatsch  bei'm 
Augit  aus  der  Eifel  ziemlich  übereinstimmt. 

Vosgit  und  Augit  sind  die  beiden  Mineralien,  welche 
den  Porphyr  von  Ternvny  wesentlich  bilden,  wenn  derselbe 
wohl  charakrerisirt  ist;  jene  Gemengtheile  erseheinen  scharf 
von  einander  geschieden.  Zufällig  und  in  sehr  geringen 
Mengen  findet  man  darin  auch  Eisenkies  und  M ag net- 
eise n;  ausserdem  kommen,  besonders  in  dem  mehr  zersetzten 
Gesrein,  anf  Drasenräumen  und  in  kleinen  Gängen  vor:  Ejii- 
dot,  Quarz,  Chalcedon,  Kalks  path,  eisenschüssi- 
ger Chlorit  und  eine  rothe  zeolithische  Substanz 
(wahrscheinlich  Heulandit).  Hin  und  wieder  enthält  der  Teig 
auch  Glimraer-Blättchcn.    Werden  Vosgit-  und  Augit- Krystalle 
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mikroskopisch,  so  stellt  sich  die  Felsart  gleichmäsig  grün  ge- 
färbt dar,  und  ihr  Teig  lässt  sich  als  aus  den  nämlichen  Ele- 
menten gebildet  betrachten.  Stellenweise  zeigen  sich  über- 
dies* sehr  grosse  Augit-Krystalle,  besonders  in  »Spiliten"  und 
in  Porphyr  -  Breccien.  Erste  mit  schönen  Augit  -  Krystallen 
werden  an  der  Brücke  von  Belonehamp  getroffen,  auf  der 
Strasse  von  Fresse  nach  der  Chcveslraye  u.  s.  w. ;  letzte 
kommen  zwischen  Melisey  und  Belonehamp  vor,  woselbst  sie 
zahllose  kleine  Inseln-artige  Hervorragungen  ausmachen,  wel- 
che inmitten  der  Diluvial-Ebene  auftauchen. 

Zur  Bestimmung  der  Eigenschwere  der  Masse  des  Ge- 
steines diente  grob  zerstossenes ,  als  ziemlich  gleichmässiges 
Gemenge  sich  darstellendes  Pulver  desselben.    Sie  war: 

beim  Porphyr  von  Ternuay  (die  Abänderung,   welche  als 
Vorbild  der  Felsart  zu  betrachten)  =  2,857; 

bei  demselben  mit  grössern  Augit-Krystallen  as  2,883. 
In  andern  dunkler  gefärbten  Varietäten,  oder  in  solchen, 
wo  man  die  Porphyr-Struktur  vermisst,  zeigte  sich  die  Eigen- 
schwere bedeutender;  so  z.  B.  in  jener  aus  der  Gegend  von 
Melisey  —  2,S85. 

ch  war  bemüht  den  Verlust  zu  bestimmen,  welchen 
verschiedene  Abänderungen  des  Porphyrs  im  Feuer  erleiden, 
und  fand  : 

(1)         (2)         (3)         (4)         (5)        (6)         (7)        (8)  (9) 

3,02    3,17    3,25    3,41    3,45    3,50    3,57    4,00  7,94. 

(1)  Porphyr  mit  grossen  Feldspath-Krystallen  vom  Raddon 
bei  Belonehamp. 

(2)  Derselbe  mit  Augit  und  Vosgit,  enthält  selbst  etwas 
Andesit,  dessen  Krystalle  beim  Contakt  des  Porphyrs  von 
Chagey  sich  zu  entwickeln  anfangen.  Vom  linken  Ufer  des 
Teiches  von  Chagey 

(3)  derselbe,  man  unterscheidet  darin  nach  der  Calcination 
Glimmer-Blättchen;  auch  lässt  das  Gestein  eine  grosse  Menge 
mikroskopischer  Blasenräiimchen  wahrnehmen,  in  denen  rother 
Zeolith  befindlich;  seine  Feldspath-Krystalle  sind  wenig  sicht- 
bar.   Vom  Wege  zwischen  Fresse  und  dem  Hoc  du  Plainel. 

(4)  Abänderung  von  (2). 

(5)  Desgleichen. 
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(6)  Ebenso  mit  grossen  Serpentin-grünen  Augit-Krystalleu. 

(7)  Teig  des  „Spilits"  des  nämlichen  Porphyrs;  er  ist 
grün  und  reich  an  Augit.  Von  einem  Wanderblock  zwischen 
Melisey  und  Ternuay. 

(8)  Varietät  von  (3).    Gegend  von  Fresse. 

<9)  Vosgit  mit  Zeolith  imprägnirt,  weloher  ihn  vollkom- 
men roth  färbt.  Von  einem  5  Centimeter  mächtigen,  dem 
Porphyr  gleichseitigen  Gang.  Zwischen  Melisey  und  Be~ 
lonchamp.. 

Faaat  man  die  ersten  acht  Nummern  dieser  Übersicht  ins 
Auge,   welche  ungefähr  sämmtliohe  Porphyr- Varietäten  dar- 
stellen, so  ergibt  sich,  dass  deren  Wasser-Gehalt  konstanter 
ist,  als  nach  dem  Ungleichen  des  äusserlichen  Ansehens  der- 
selben zu  vermuthen  wäre.    Übrigens  dürfte  der  erste  Werth 
jener  seyn  ,  den   man  als  den  Wasser- Gehalt  des  Porphyrs 
durchschnittlich  repräsentirend  anzunehmen  hätte,  mithin  be- 
trüge derselbe  ungefähr  3  Prozent.  Die  Gegenwart  des  rotheu 
Zeoliths  vermehrt  den  Verlust  nicht  sehr,  denn  das  Mineral 
ist  in  zu  geringer  Menge  vorhanden;  nur  für  (9)  dürfte  in 
solcher  Beziehung  eine  Ausnahme  zu  machen  seyn. 

Durch  Calcinatiou  färben  sich  alle  diese  Gesteine  lichte 
röthiichbraun,  und  ihre  Struktur  kann  nun  leichter  untersucht 
werden.  Erhitzt  man  sie  bis  zur  Wärme  der  Glasöfen ,  so 
»eben  dieselben  eine  schwärzlichbraune,  strahlige,  vollkommen 
krystallinische  Masse. 

Der  Feldspath-  und  Augit- Gehalt  lässt  sich  im  Porphyr 
von  Temuay  auf  verschiedene  Weise  bestimmen ;  und  da  das  * 
Gestein  ein  Gemenge  ist,  bestehend  aus  Augit  und  Vosgit  in 
gewissem  Verhältnisse,  so  geht  aus  der  Zusammensetzung  bei- 
der Mineralien  hervor,  dass  die  Masse  der  Felsart  reicher 
seyn  wird  an  Eisen-Protoxyd,  an  Kalk-  und  Talk-Erde,  welche 
die  Basen  des  Augits  ausmachen,  und  im  Gegentheil  ärmer  an 
Thonerde  und  an  Alkali,  die  jene  des  Feldspathes  bilden; 
übrigens  könnte  man  ohne  Schwierigkeit  die  Quantität  jeder 
Substanz,  einem  gegebenen  Gemenge  entsprechend,  berechnen. 
Es  ist  demnach  festzustellen  : 

dass  der  wohl  charakterisirte  Porphyr  von  Temuay  eine 
Menge  Kieselerde  enthält,  die  jeuer  des  Vosgit«  und  der  des 
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Augits  gleichkommt,  der  beiden  das  Gestein  bildenden  Sub- 
stanzen; und  , 

dass  der  erwähnte  Porphyr  weniger  Thonerde ,  weniger 
Alkali  und  im  Allgemeinen  weniger  Wasser  enthüll  nls  sein 
Feldspath ,  im  Gegentheil  aber  mehr  Eisen  -  Protoxyd  ,  mehr 
Kalk-  und  Talk-Erde. 

Durch  Strassenbau-Arbeiten  worde  zwischen  Bcllonchamp 
und  Ternuay  der  Porphyr  von  Ternuay  Htifgedeckt.  Man 
sieht  sehr  deutlich,  dass  er  jüngerer  Entstehung  ist  als  der 
»Übergangs^-Schiefer,  welchen  derselbe  durchbrochen  hat,  in- 
dem er  ihn  unter  einem  Winkel  von  35°  emporhebt.     Au  Ort 
und   Stelle  vorgenommene  Untersuchungen,  so   wie  spätere 
Prüfung  der  gesammelten  Handstücke,  was  deren  Eigenschwere 
n.  s.  w.  betrifft,  führte  zur  Ansicht:  dass  zur  Zeit  des  Au s- 
bruches  des  Porphyrs  von  Ternuay  der  durchsetzte  „Über- 
gangs"-Schiefer  metamorphosirt  worden;  dieser  Mets- 
morphismus ,  welcher  einen  Übergang  beider  Gesteine  ver- 
mittelte, wurde  durch  ein  Eindringen  der  Porphyr- Substanz 
in  den  Schiefer  erzeugt,  und  in  letzterem  entwickelten  sich 
Vosgit-Krystalle. 

Porphyr  von  Chagey. 

Unfern  Chagey,  in  der  Haute- Saone,  trifft  man  einet'FeIs- 
art,  die  mir  genauerer  Beachtung  werth  schien.  Bald  wurde 
solche  als  „Übergangs -  Porphyr"  bezeichnet,  bald  als  Augit- 
Porphyr.  Es  stellt  sich  dieselbe  als  dunkelgrüner  Porphyr 
dar,  dessen  Basis  ein  Feldspath  ist,  welcher  in  stets  nicht  be- 
sonders gut  ausgebildeten,  meistgrünlichen  Krystallen  erscheint, 
deren  Farbe  nicht  selten  auch  fast  so  dunkel  gefunden  wird, 
wie  jene  des  Teiges,  ein  Umstand,  der  dureh  Beimengung 
einer  grossen  Quantität  von  Eisen-Silikat  und  Talkerde  bedingt 
wird.  Im  letzten  Falle  zeigt  sieh  die  Porphyr-Struktur  des 
Gesteines  keineswegs  immer  deutlich  ausgesprochen. 

Beim  Verwittern  färbt  sich  der  Feldspath  anfangs  ziegel- 
roth  und  geht  sodann  in  Kaolin  über.  Seine  mittle  Eigen- 
schwere beträgt  2,736,  die  Härte  erreicht  nicht  6.  —  Das 
Verhalten  vor  dem  Löthrohr  stimmt  so  ziemlich  mit  dem  des 
Oligoklas  überein.    Die  chemische  Analyse  gab: 
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Kieselerde  .    .  1  .    .    .    .  59,95 

Thoneide  24,13 

Eisen  Peroxyd  1,05 

Manpnn-Protoxyd  .  .  .  Spur 
Kalkerde     ......  0,65 

Talkerde  0,74 

Natrou  5,39 

Kali  0,81 

Wasser   2,28 

200,00, 

woraus  sich  ergibt,  dass  das  Mineral  ein  Andesit  ist,  dessen 
Zusammensetzung  sehr  nahe  übereinstimmt  mit  jenem  der 
Cordiiieren. 

Die  Färbung  des  Porphyrs  wird  bedingt  durch  eine  dunkel- 
grüne, im  Ganzen  der  Masse  innig  verbreitete  Substanz,  wel- 
che ich  geneigt  bin  für  Hornblende  zu  halten,  gleich  der  beiui 
Porphyr  von  Belfahy.  Die  Analyse  des  Teiges,  auf  die  wir 
später  zurückkommen  werden,  beweiset  nur,  dass  sie  im  letz- 
ten in  grösserer  Menge  vorhanden  ist.  Man  findet  im  Teige 
auch  kleine,  grünlich-schnurze ,  sehr  unvollkommen  kr)  stallt- 
nische  Körnchen,  die  Augit  seyn  dürften;  ferner  enthält  der- 
selbe Magneteisen  iu  unsichtbaren,  allein  vermittelst  des  M»»g- 
netstabes  wühl  wahrnehmbaren  Theilchen. 

Was  die  zufälligen,  im  Porphyr  von  Chagey  vorhandenen 
Substanzen  betrifft,  so  werden,  wie  in  dem  von  Belfahy, 
Eisenkies  und  Quarz  getroffen,  so  wie  Kalkspath,  eisenschüs- 
siger Chlorit  und  Epidot. 

Die  Eigeuschwere  der  Masse  des  Porphyrs  beträgt  2,759. 
Durch  Calcination  eignet  sich  das  Gestein  stets  eine  kasta- 
nienbraune Farbe  an,  und  die  Fehlspath  -  Krystalle  lösen  sich 
•ehr  vollkommen  aus  dem  Teige.  Ein  Versuch,  die  chemische 
Zusammensetzung  des  letzten  zu  bestimmen,  führte  zu  fol- 
gendem Ergebniss: 

Kieselerd  «1,71 

Thooerde  und  Eisen-Peroxyd    .  25,44 

Mangan- Protoxyd  Spur 

Kalkerde  4,77 

Talkeide    .    '  2,98 

K»lr0B      !  2,74 

Kali  ) 

Wasser  2,34 

100,00. 
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Das  zur  Zerlegung  gewühlte  Exemplar  war  von  dunkel- 
grün gefärbtem  Teig  entnommen,  Her  am  firmsten  an  Andesit 
seyn  muss. 

Als  allgemeine  Resultate  Hessen  sich  feststellen,  dass: 
die  Menge  der  Kieselerde  im  Porphyr  von  Chagey  unge- 
fähr jener  des  in  die  Zusammensetzung  wesentlich  eingrei- 
fenden Andesits  gleichkommt,  und 

dieser  Porphyr  weniger  Thonerde  und  Alkali  enthält, 
als  der  Feldspath  ;  dagegen  zeigt  er  sich  reicher  an  Eisen- 
oxyd und  an  Talkerde. 

Pflanzen-Decke  und  die  geringe  Erstreckung  des  Porphyrs 
sind  dem  Studium  desselben  sehr  hinderlich.  Man  beobachtet 
ihn  an  Dämmen  des  Teiches  von  Chagey,  bei  Etoben,  auf  der 
Strasse  nach  Luze,  wo  er  im  Transitions-Gebiet  auftritt  u.s.w. 
Stellenweise  haben  Übergänge  Statt  in  den  mit  dem  Porphyr 
zu  mehren  Malen  wechselnden  Serpentin. 
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Briefwechsel. 


Mittheilungen  an  den  Gelieimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 

Kragerö  in  Norwegen,  23.  Sept.  1847  *. 

leb  habe  in  neuester  Zeit  in  granitischen  Ausscheidungen  unserer 
Umgegend  wohl  ausgebildete   Krystalle  vou   Orthit  aufgefunden.  Sic 
wechseln  in  der  Länge  zwischen  einem  und  vier  Zullen  und  haben  einen 
halben  bis  einen  Zoll  Durchmesser.     Einige  derselben  enthalten  einge- 
wachsene Krystalle  eines  Minerals,  das  Malakon  **  seyn  dürfte. 

P.  C.  Weibye. 


Freiterg,  lo.  Nov.  1847. 

Diesen  Sommer  bin  ich  mit  der  Bearbeitung  meiner  geognoatischen 
Karte  von  Thüringen  fertig  geworden  und  hoffe  Ihnen  in  wenigen  Monaten 
die  4.  Sektion  (Eisenach)  übersenden  zu  können.  Auf  ihr  spielt  der 
Muschelkalk  eine  Haupt-Rolle.  Auf  seinen  Plateaus  ist  mir  eine  intercs 
sante  Erscheinung  aufgefallen.  Die  oberste  Schicht  desselben  besteht 
nämlich  sehr  oft  aus  einem  ganz  durchlöcherten  dichten  Kalkstein.  Mir 
scheint  es  unzweifelhaft,  dass  diese  Locher  vou  Bohr-Muscheln  herrühren; 
sie  gleichen  wenigstens  ausserordentlich  denen,  welche  noch  jetzt  von 
Bohr-  Muscheln  hervorgebracht  werden.    Ist  diese  Deutuug  richtig,  su 


•    Durch  Zufall  verspätet. 

••  So  wurde  bekanntlich  von  Scnr.EBcn  eine  Substanz  genannt,  die  auf  Her  Insel 
HUteroe  vorkommt,  und  deren  Kenntnis*  man  noch  keineswegs  als  erschöpft  su  betrach- 
ten hat.  d.  R. 
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muss  diese  oberste  Schicht  des  Muschclkalk-Plateau's  während  einer  langen 
Zeit  den  unmittelbaren  flachen  Meere« -Coden  gebildet  haben.  Ausserdem 
möchte  ich  hier  vorläufig  auf  die  vierzehigen  Thier-Fährten  aufmerksam 
machen,  welche  sich  im  untern  Roth-Liegenden  bei  Friedrichsrode  finden, 
und  auf  ein  10'  mächtiges  Törf-  Lager  mit  z.  Th.  noch  grünen  Moos- 
1  heilen,  welches  westlich  von  Mühlkausen  50'  tief  unter  Lehm  und  Thon 
abgebaut  wird.  Einen  kleinen  Aufsatz  über  „Bruchstücke"  erlaube  ich 
mir  hier  beizulegen 

B.  Cotta. 


Mitthciltingen  an  Professor  Bronn  gerichtet 

An  Bord  des  Dampfschiffes  George  Washington,  24.  Sept  1847. 

Gestern  verliess  dieser  stolze  Dampfer  die  Gestade  der  neuen  Welt, 
denen  ich  nach  einem  fast  dreijährigen  Aufenthalte  eineu  let/.ten  dankbare« 
Scheideblick  zuwarf.  Heute  dauert  das  günstige  Wetter  fort,  und  ich 
benutze  die  dadurch  gewährte  Gelegenheit,  Ihnen  einen  kurzen  Bericht 
zu  geben  über  die  diessjährige  Versammlung  der  Amerikanischen  Geologen 
und  Naturforscher  in  Boston,  derentwegen  ich  meine  Abreise  nach  Europa 
aufgeschoben  und  von  der  ich  erst  vorgestern  nach  New-  York  zurück- 
gekehrt bin. 

Der  Anfang  der  Versammlung  war  auf  den  20.  d.  M.  festgesetzt;  ich 
hatte  mich  aber  schon  einen  Tag  früher  in  Boston  eingefunden  und  be- 
nützte denselben  zu  einem  Besuche  bri  Agassiz,  der  sich  seit  seiner  An- 
kunft in  Amerika  mit  nur  kurzer  Unterbrechung  beständig  dort  aufgehal- 
ten hat.  Er  bewohnt  mit  seinen  beiden  Begleitern ,  Dksor  und  Graf 
Portalbs  ein  Haus  in  einer  Vorstadt  Loston's,  das,  unmittelbar  am  Wasser 
gelegen,  grosse  Bequemlichkeit  für  dus  Studium  der  Scethiere  bietet,  mit 
denen  es  dann  auch  durch  die  Thätigkeit  seiner  jetzigen  Bewohner  vom 
Keller  bis  zum  Boden  angefüllt  ist  Agassiz  empfiug  mich  mit  der  ihm 
eigenen  Liebenswürdigkeit,  die  ihm  auch  bereits  die  Herzen  der  Ameri- 
kaner im  hohen  Grade  gewonnen  hat,  und  begann  danu  sogleich  mich  mit 
Dem  bekannt  zu  machen,  was  er  seit  seiner  Ankunft  in  Amerika  gesam- 
melt und  beobachtet  hat. 

Seine  Beobachtungen»  betreffen  besonders  die  Fische  und  Strahlthiere 
der  Küste  von  Massachusetts.  Die  über  Erwarten  günstige  Gelegenheit 
die  marine  Fauna  an  der  ganzen  Küste  von  Nord-Amerika  zu  studiren, 
indem  ihm  namentlich  die  acht  an  verschiedenen  Punkten  der  Küste  von 
Haine  bis  Texas  statiouirten  Fahrzeuge  der  Küsten  -  Vermessung  (Coast 

•   Er  findet  in  dem  nächsten  Hefte  seine  Stelle.  d.  R. 
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Sorrey)  für  seine  Zwecke  zur  Disposition  gestellt  sind,  hat  auch  Aoassiz 
zur  Annahme  der  Professur  der  Geologie  an  der  Universität  zu  Cambridge 
bei  Boston,  die  ihm  vor  Kurzem  angetragen  wurde,  vorzuglich  bewogen, 
obgleich  er  wohl  nicht  die  Absicht  haben  wird,  seine  ganze  übrige  Lebens- 
art in  Amerika  zu  bleiben. 

Die  am  20.  Sept.  stattfindende  erste  Versammlung  der  Geologen  war 
nnr  schwach  besucht,  weil  den  Gewohnheiten  des  Landes  gemäs  am 
Sonntag  Niemand  reiset  und  die  in  einiger  Entfernung  von  Boston  woh-  . 
nendrn  Theilnehmer  daher  erst  im  Laufe  des  Tages  eintrafen.  In  dieser 
ersten  Sitzung  fanden  desshalb  auch  nur  ausschliesslich  vorbereitende  Ver- 
handinngen über  den  Geschäfts  -  Gang  und  dergleichen  Statt.  Nach  der- 
selben wurde  ein  in  Dr.  Warbbn's  Besitz  befindliches  Mastodo  n-Skclett 
besichtigt,  welches  vor  etwa  2  Jahren  bei  Neteburgh  am  Hudson  in  einem 
Torf-Lager  sammt  den  zum  Theil  noch  erhaltenen  Contentis  des  Magens 
aufgefunden  wurde  und  ohne  Zweifel  das  vollständigste  von  allen  bekann- 
ten Skeletten  der  Art  ist.  Warren  besitzt  auch  die  früher  dem  Prof. 
Emmons  gehörigen  und  von  ihm  in  seinem  Journal  of  Agriculture  and 
Science  beschriebenen  Reste  des  Zeuglodon.  Dr.  Dickes  on  bemerkte, 
das*  ihm  in  derselben  Gegend,  wo  der  Kocu'sche  Hydrarchus  ausge- 
graben wurde  ,  die  Überreste  von  wenigstens  40  Individuen  der  Art  be- 
kannt seyen. 

In  der  Versammlung  des  folgenden  Tages  waren  fast  alle  bedeuten- 
deren Geologen  «und  Naturforscher,  welche  die  westliche  Hemisphäre  auf- 
zuweisen hat,  gegenwärtig.  Ich  nenne  nur  die  folgenden,  die  auch  in 
Deutschland  durch  ihre  Arbeiten  schon  allgemeiner  bekannt  sind:  Prof. 
Rogers  ans  Virginien ,  Prof.  Holbrook  aus  Charlestown  (Verfasser  der 
prächtigen  und  höchst  schätzbaren  Herpetologia  Americana;,  Prof.  Siiliman 
nnd  Hr.  Dana  aus  New  -  Häven ,  W.  C.  Redfield  aus  New-  York  ,  James 
Hall  aus  Albany  (dessen  erster  Band  des  grossen  paläontologischen  Report's 
des  Staates  New-York  gerade  jetzt  vollendet  ist),  Prof.  Hitchcock  aus 
Amherst  u.  s.  w. 

Nachdem  Prof.  Rogers  zum  Vorsitzenden  für  die  Dauer  der  Zusam- 
menkunft erwählt  war,  nahmen  dann  die  Verhandlungen  selbst  ihren  Anfang. 
Wir  hatten  zuerst  Vorträge  über  Diluvial-Bildungen- im  untern  Missistippi- 
Thale  von  Hrn.  Wavnks:  datin  über  den  Winterschlaf  der  Thiere  von 
Hrn.  Brown  aus  Philadelphia.  Ich  selbst  gab  einen  Bericht  über  meine 
geologischen  Untersuchungen  in  Texas,  besonders  diejenigen,  welche  den 
noch  kurz  vor  meiner  Abreise  unter  sehr  günstigen  Verhältnissen  besuchten 
und  ausser  der  Kreide  •  Formation  auch  silurische  Schichten  und  Kohlen- 
kalk enthaltenden  Landstrich  an  der  San  Saba  und  dem  Llano-  Flusse  be- 
treffen und  welche  in  meiner  früher  in  Silliman's  Journal  of  Science 
gegebenen  Skizze  der  geologischen  Verhältnisse  von  Texas  noch  nicht 
aufgenommen  sind.  -  Agassiz  machte  dann  die  Versammlung  darauf  auf- 
merksam ,  dass  ihm  von  den  Resultaten  ,  zu  denen  ich  in  Bezug  auf  die 
Geologie  von  Texas  gelangt  sey ,  besonders  eines  interessant  und  von 
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allgemeinerer  geologischer  Wichtigkeit  scheine.  Die  Analogie  der  Texani- 
schen  Kreide-Bildungen  nämlieh  in  ihrem  petrographischen  und  zoologischen 
Charakter  mit  der  Kreide- Formation  in  den  Alpen  und  am  Miltelmeer ,  in 
soferne  daraus  von  mir  mit  Rücksicht  auf  die  Übereinstimmung  der  Kreide- 
Bildungen  in  New -Jersey  mit  denen  des  nördlichen  Deutschlands  und 
Englands  die  Folgerung  gezogen  werde ,  dass  dieselbe  Biegung  der  Iso- 
thcimen,  die  jetzt  von  der  West-Seite  des  Kontinents  von  Europa  nach 
der  Ost-Seite  des  Amerikanischen  Kontinents  stattfindet,  auch  schon  in 
einer  verhältnissmäsig  so  frühen  Periode  der  Erd-Bildung ,  als  diejenige 
der  Ablagerung  der  Kreide-Schichten  ist,  vorhanden  gewesen  sey. 

In  einer  zweiten  Sitzung  desselben  Tages  gab  dann  Agassiz  einen 
Bericht  seiner  ueuen  Untersuchungen  über  den  Bau  der  Aster  id  en.  Er 
suchte  besonders  zu  beweisen,  dass  das  Skelett  der  Asterien  nicht,  wie 
Johannes  Mlllkr  meint,  ein  inneres  Skelett,  sondern  ganz  gleich  wie  bei 
Echinus  ein  äusseres  sey  und  dass  der  Unterschied  beider  nur  darin  be- 
stehe, dass  bei  Asterias  die  beiden  Reihen  der  Interambulacral  -  Täfelchen 
nicht  wie  in  Echinus  verbunden,  sondern  die  eine  dem  einen  Arme,  die 
andere  dem  angrenzenden  Arme  angefügt  seyen.  Er  wies  dann  auch  die 
Übereinstimmung  des  Skeletts  zwischen  den  beiden  Abtheilungen  der  Echi- 
noderroen  auch  noch  im  Einzelnen  nach.  Hierauf  verbreitete  sich  Agassis 
noch  weiter  über  den  anatomischen  Bau  der  Ästenden  und  erklärte 
namentlich  auch  einen  zweifachen  Wasser-Umlauf :  den  ersten  nämlich 
durch  eine  Öffnung  der  Madreporen  •  Platte  in  eine  ringförmige  Blase  und 
von  da  in  die  einzelnen  der  Bewegung  dienenden  häutigen  Röhren  auf 
der  Unterseite  der  Arme',  den  zweiten  durch  die  auf  der.  Oberseite  des 
Körpers  ausmündenden  Röhren  in  die  innere  gemeinschaftliche  Körper- 
Höhle. 

Am  Abende  fanden  sich  die  Mitglieder  nochmals  zu  freundschaftlicher 
Unterhaltung  zusammen.  Von  einigen  der  reichsten  und  angesehensten 
Bürger  von  Boston  waren  nämlich  für  jeden  Abend  der  Woche,  in  der 
die  Versammlung  stattfand,  Einladungen  an  uns  ergangen.  An  diesem 
Abend  genossen  wir  die  Gastfreundschaft  des  Hrn.  Lawrence,  der  vor 
Kurzein  mit  edler  Freigebigkeit  50,000  Dollars  an  die  Universität  Cam- 
bridge bei  Unsinn  zum  Zweck  der  Gründung  eines  Lehrstuhls  für  Geologie 
(der,  wie  ich  schon  vorher  bemerkte ,  von  Hrn.  Agassis  eingenommen 
werden  wird)  geschenkt  hat. 

Für  den  folgenden  Tag  waren  die  folgenden  Vorträge  angekündigt  : 

1)  On  the  remains  of  existing  marine  Shells  found  interspersed  im 
the  Hills  of  driß  and  boulders  in  Brooklyn,  by  W.  C.  Rkufikld. 

2)  On  the  struelure  of  anthracite  coal,  by  Prof.  Haii.ky. 

3)  On  the  animals  thal  formed  the  fossil  footmarks  in  New  England, 
by  President  IIitchcock. 

4)  On  the  nebular  hypothesis,  by  Prof.  Pirrck. 

6)  On  the  Cypress  trees  of  Mississippi  and  Louisiana,  by  Dr.  M. 

DtCKKMON. 
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6)  Oh  the  structure  and  developemmt  of  Polypi,  by  Prof.  Aoassix. 

Mir  war  es  jedoch  nicht  mehr  vergönnt,  diesen  Vorträgen  beizuwohnen; 
die  Zeit  meines  Amerikanischen  Aufenthaltes  war  abgelaufen,  und  ich  musste 
nach  New-York  eilen,  um  die  Abfahrt  des  Dampfschiffes  Washington  nicht 
m  verfehlen. 

Gleich  nach  meiuer  Ankunft  in  Europa  werde  ich  mich  an  die  Ab- 
fassung eines  Berichtes  meiner  Reise  begeben.  Ich  beabsichtige  darin  die 
allgemeinen  geologischen  Resultate  gleich  in  ähnlicher  Weise,  wie  es 
Lteix  in  seinen  Travels  in  North-America  gethan  hat,  aufzunehmen.  Die 
Ausarbeitung  spezieller  monographischer  Arbeiten ,  zu  denen  mir  meine 
Sammlungen  das  Material  bieten  werden,  wird  dann  später  nachfolgen. 

F.  RoEMEft. 


Giesen,  22.  Okt.  1847. 

An  die  interessanten  Notitzcn  über  das  Vorkommen  des  Bitumens  im 
Karstenite  und  Gjrp.se,  welche  Hr.  G.  R.  Hausmann  in  seinen  „Bemerkun- 
gen über  Gyps  und  Karstenit"  1847,  S.  41-46  mitgetheilt  hat,  erlaube  ich 
mir  einige  Notitzen  verwandten  Inhalts,  welche  ebenfalls  lehrreich  seyn 
dürften,  auzureihen. 

1)  Von  einem  Bergmann  zu  Ilergisdorf  bei  Eisleben  erhielt  ich  vor 
Jahren  ein  Stück  Gyps  ohne  Bezeichnung  des  Fundorts  geschickt,  4" 
lang ,  3"  breit ,  gegen  2"  hoch.  Es  ist  in  der  Hauptsache  dichter  Gyps, 
doch  etwas  zum  Schiefrigen  (krumm  -  und  dünn-Schiefrigen)  hinneigend ; 
aschgrau,  auf  Stellen  frischen  Bruchs  dunkler,  .schwärzlichgrau.  Es  liegen 
darin  einzelne  (ich  zähle  31)  flach  länglichrunde  Gypsspath  -  Massen  von 
der  Grösse  eines  Hanfkorns  bis  zu  der  einer  Olive,  genau  und  innig  um- 
schlossen, aber  überall  sehr  scharf  begrenzt ;  sie  liegen  ohne  alle  Ordnung, 
auch  ohne  bestimmte  Richtung  ihrer  Längen-Dimension  zerstreut.  Es  ist 
dieser  Gypsspath  etwas  dunkler,  als  die  ihn  umgebende  dichte  Maspe. 
Er  zeigt  sehr  deutlich  den  ersten  blättrigen  Bruch  mit  Perlmutterglanz. 

Dass  dieser  Gypsspath  und  der  ihn  umgebende  dichte  Gyps  sich  ganz 
gleichzeitig  gebildet  haben,  dafür  scheint  mir  zu  sprechen  : 

a)  die  überall  stattfindende  Innigkeit  der  Berührung  zwischen  beiden, 
und  dass  auf  den  Grenzen  keine  Spuren  von  Veränderung  oder  von  fremd- 
artiger Begleitung  des  Eingeschlossenen  sieb  finden.  Derselbe  Charakter 
findet  sich  auch  bei  allen  im  Folgenden  zu  beschreibenden  Stücken. 

b)  dass  in  dem  späthigen  sowohl  als  in  dem  dichten  Gypse  kleine 
belle  weissliche  Flecken  in  ganz  gleicher  Weise  vorkommen. 

2)  In  der  von  Hrn.  Hausmann  i.  a.  W.  S.  45  bezeichneten  Gegend 
zwischen  Nordhausen  und  Ilfeld,  Neustadt  und  Rottleberode  —  spezieller: 
auf  Feldern  in  der  Nähe  (ich  glaube,  nördlich)  von  Buchhol«  -  fand  ich 
vor  Jahren  eine  beträchtliche  Anzahl  von  meist  etwa  Hand-grossen,  auch 
grössern  und  kleinem,  flachen  Stücken  Gyps,  dem  unter  1.  beschriebenen 
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ähnlich.  Ich  habe  davon  mauchen  Mineralogen,  welche  meine  Sammlung 
besahen,  mitgetbeilt :  allen  war  die  Erscheinung  räthselhaft.  Gegenwärtig 
habe  ich  nur  noch  2  Exemplare  davon  übrig,  welche  beide  die  bekannten 
auch  von  Hrn.  Hausmann  beschriebenen  Spuren  der  Auswaschung  durch 
den  Regen  zeigen. 

a)  Das  eine  derselben  ist  dem  unter  t.  beschriebenen  ziemlich  ähnlich; 
doch  mihI  die  Farben  heller,  die  Aussen  -  Mas se  deutlicher  schiefrig  ,  die 
späthigen  Massen  weniger  sahireich;  an  einer  Stelle  konfluiren  2  (oder  3) 
solcher  Massen  so,  dass  ihre  z.  Th.  vertieften  Streifen  (zusammenhängend 
mit  einem  hier  senkrecht  gegen  die  Oberfläche  des  Stücks  stehenden  blättrigen 
Bruch,  der  aber  vermuthlieh  nicht  der  erste  ist)  eine  unvollkommene  Kreut- 
zung  bilden;  eben  diese  Erscheinung  erinnere  ich  mich  auch  an  einigen 
andern  jener  Stücke  gesehen  zu  haben. 

b)  Das  zweite  Stück  ist  ebenfalls  deutlich  schiefrig.  Es  enthält  flach« 
runde  Gypsspath-Maasen  von  der  Grösse  eines  Senfkorns  bis  zu  der  eines 
Hanfkoins,  Roggenkorns  und  darüber,  in  unzählbarer  Menge,  fast  die 
kleinere  Hälfte  des  Gesteins  ausmachend.  Sie  finden  sich  selten  einzeln, 
meistens  zu  2  bis  12  in  Gruppen  um  einen  Mittelpunkt  vereinigt  und  von 
diesem  ausstrahlend,  wie  die  Abtheilungen  einer  Blume.  Sie  zeigen  eine 
zarte  Strichelung  (wie  bei  a).  Sie  werden  in  der  Regel,  aber  nicht 
immer,  durch  die  Schiefer  -  Klüfte  der  Aussen -Masse  unterbrochen  - 
gewiss  der  stringenteste  Beweis,  dass  ihre  Bildung  mit  der  dieser  Schie- 
fer-Klüfte gleichzeitig  stattfand. 

3)  Im  Hirtchenthal  bei  Sal*a ,  nordwestlich  von  Nordhausen ,  finden 
sich  im  Lehm  —  nicht  ganz  oberflächlich,  sondern  etwas  in  der  Tiefe  — 
zerstreute,  unrrgelmäsig  länglich-runde  Blöcke  von  sejiön  seidenglänzendem 
Faser-Gyps,  etwa  von  der  Grösse  einer  Hand  bis  zur  Länge  von  2'  oder 
darüber,  aussen  mit  kleinen  Gyps-Krystallcn  besetzt.  In  Gesellschaft  dieser 
Blöcke  kommen  kleinere  Stücke  von  zweierlei  Art  vor: 

a)  Solche,  welche  aschgraue  Gypsspath  -  Massen  in  einem  graulich- 
oder  gelblich-weissen  dichten  Gyps  enthalten.  Ich  habe  hievon  nur  noch 
ein  Fragment,  2— 21/,"  lang  und  breit,  l— l1/,"  hoch,  vor  mir.  In  diesem 
befinden  sich  16  — 18späthige  Massen,  ungefähr  kugelrund,  Hasclnuss-  bis 
Wallnuss-grosa ;  dieser  Grösse  wegen  machen  sie  einen  grossem  Theil 
der  ganzen  Masse  aus,  als  der  dichte  Gyps,  und  konfluiren  mehrfach,  so 
dass  auch  z.  Th.  die  Form  der  einen  durch  die  andere  modifizirt  worden  ist 
sie  sich  gegenseitig  abgeplattet  haben.  Diese  Gypsspath-Massrn  sind  alle 
blättrig-strahlig,  so  dass  die  Strahlen  von  einem  Mittelpunkt  ausgehen. 
Sie  zeigen  vielfach  die  perlmutterglänzcnde  Fläche  des  ersten  blättrigen 
Bruchs. 

b)  Stücke  von  körnig-blättrigem ,  roth  und  weiss  geflecktem  Gyps,  in 
welchem  die  beiden  Farben  sich  ungefähr  so,  nur  noch  etwas  unregeJ- 
mäsiger  verhalten,  wie  in  den  HAUSMAMv'schen  Figuren  2  und  3  die  graue 
und  weisse.  Ich  bewahre  hievon  nur  noch  2  Stücke  auf:  in  dem  einen 
finden  sieb  unregelmäsig  geformte,  scharf  begrenzte  Paiüe'n  eine«  heller 
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und  dunkler  grau  (von  dem  gewöhnlichen  Farben-Ton  des  bituminösen  Gyp- 
ses)  gefleckten  Gyps-Spathes. 

Es  zeigt  sich  in  allen  oben  beschriebenen  Stöcken  eine  grossere 
Regelmäsigkeit  der  Bitumen  -  Vertheilung  als  bei  den  von  Hrn.  Hausmann 
beschriebenen  —  unverkennbar  ein  Zusammenhang  zwischen  der  krystal- 
Umsehen  Beschaffenheit  und  der  grauen  Färbung  —  und  sonder  Zweifel 
eine  gleichzeitige  Bildung  der  dunkleren  späthigen  und  der  umgebenden 
heileren  Masse.  Weitere  Schlüsse  muss  ich  den  Männern  von  Fach 
tberlassen. 

Dr.  P.  Phöbus, 

Prof.  d.  Med. 


Güttingen,  13.  Nov.  1847. 

Interessant  war  mir  die  Mittheilung  des  Hrn.  Dr.  Girard  über  Vor- 
kommen und  Verbreitung  des  Londonctay's  in  der  Norddeutschen  Ebene 
(Jahrb.  1847,  563),  welche  mich  jedoch  bedauern  lässt,  dsss  in  derselben 
meine  Arbeiten  über  dieselbe  Tertiär-Formation  nicht  benutzt  worden.  Ich 
habe  in  meinen  Beiträgen  zur  geognostischen  Kenntniss  des  Norddeutschen 
Tieflandes  bereits  dargelegt,  dass  eine  Tertiär  -  Bildung  sich  über  ganz 
Word -Deutschland  ausdehnt,  welche  „nicht  so  wohl  junger  sey ,  als  die 
Formation  von  Parti  und  London,  sondern  vielmehr  gleichzeitig  und  nur 
durch  Lokal .  Verschiedenheit  so  eigentümlich  ausgebildet";   ferner  dass 
diese  Formation  in  zwei  Haupt-Abtheilungen  zerfalle,  deren  obre  vorherr- 
schend sandige  Bildung,  die  ich  „#/«e**r-Sand"  vorläufig  benannte,  mit 
den  zu  ihr  gehörigen  sandigen  und  grobkalkigen  Ablagerungen  in  0*1- 
ond  West-Phalen  sich  der  Italienischen  Subapenninen-Bildung  parallclisire, 
während  die  untere,  die  ich  provisorisch  als  „Thon  von  Lüneburg"  auf- 
führte, sich  unmittelbar  der  oberu  Kreide  anschliesse  und  durch  ihren 
paläontologischen  Charakter  den  untern  Tertiär  -  Bildungen  von  Paris  und 
London  äquivalent  sey,  dass  aber  beide  Abtheilungen  eine  scharfe  Schei- 
dung weder  stratigraphisch  noch  paläontologisch  [?]  zulassen,  sondern 
allmählich  in  einander  übergehen.    Weitere  Zusammenstellungen  der  bis 
dahin  über  denselben  Gegenstand  vorliegenden  Erfahrungen  gab  ich  in 
den  Göttingischen  gelehrten  Anzeigen  1847,  1291,  woselbst  ich  auch  auf 
die  Wahrscheinlichkeit  hinwies,  dass  die  Norddeutsche  Thun-Bildung  sich 
dem  London-Thone,  die  Sand  -  Bildung  dem  Bagshot-Sande  anschüessen 
wrrde.    „Lokale  Untersuchungen,  sagte  ich  dort,  und  P.irallelisirungen 
mit  den  als  Norm  benutzten  Tertiär-Bildungen  von  London,  Paris  und 
Italien  lassen  das  Urtheil  über  das  Alters  -  Verhältniss  dieser  Formation 
auffallend  verschieden  ausfallen:  allein  uberall  finden  sich,  bei  der  Ver- 
schiedenheit vieler  Spezies  in  den  Sund-,  Thon-  und  Mergel-Schichten,  eine 
ziemliche  Anzahl  gemeinsamer  Arten,  ja  bei  Westeregeln  und  Osterweddin- 
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gen  finde»  sieb  die  zahlreichsten  Spezies  zusammen  (nach  Philippi),  weiche 
theila  den  altern,  theils  den  jungem  tertiären  Formutionen  anderer  Gegen- 
den angehören.  Nur  die  Braunkohlen  •  Lager  und  der  im  Thoue  wie  im 
Sande  häufige  Bernstein,  der  dieser  Formation  eigen  ist,  sind  über- 
all verbreitet;  und  der  Name  MB  ernstein  -  Formation4'  möchte  für 
uusere  Norddeutsche  Tertiär-Formation  daher  nicht  unpassend  befunden 
werden"  *. 

Noch  an  einem  andern  Punkte,  als  von  denen  bisher  im  Norddeutscheu 
Tieflande  Petrefakte  bekannt  waren  .  habe  ich  deren  eine  hübsche  Suite 
aus  der  obern  Sand  -  Bildung  und  unter  diesen  wieder  eine  ganxe  Zahl, 
welche  zugleich  im  untern  Thone  vorkommen ,  z.  B.  meine  bei  Lüneburg 
neu  gefundenen  Astarte  vetula  Phil,  und  A.  anus  Phil.  —  Die  Loka- 
litat darf  ich  leider  aus  Rucksichten  gegeu  den  Entdecker  des  dort  befind- 
lichen Braunkohlen- Lagers  noch  nicht  anfuhren.  —  Bei  Magdeburg  liegt 
derselbe  Thon,  welcher  bei  Westeregeln  und  Osterweddingen  eine  so  reiche 
Ausbeute  von  Pctrcfakten  geboten  hat,  unmittelbar  auf  dem  alten  Stein- 
kohlen-Gebirge.  Kin er  meiner  Zuhörer,  Hr.  stud.  phil.  Fischer  aus  Hildes- 
heim,  fand  dort  eine  Menge  von  Pctrcfakten,  welche  derselbe  mir  zur  Be- 
stimmung übergab.   Es  waren  folgende: 

Natica  glaucinoides  Dksh.  Ostrea  callifera  (?)  Desh. 

Natica  lineoJata  Dksh.  '    Pecten    laticostatus    ( ich  besitze 

Paludina  lenta  Sow.  denselben    aus    dem  Wiener 

Voluta  .  .  .  Becken  vom  Manhard*ktrge  bei 

Area  .  .  .  MeUtaUy  wo  ich  viele  schöne 

Astarte  Basteroti  nu  La  Jokk.  Exemplare  fand). 

Astarte  vetula  Phil.  Nucula  glaberrima  v.  Minst. 

A staite  gracilis  v.  Minst.  Nucula  erycinoides  n.ep. 

Triton  nodularium  Lam.  Nucula  incomta  n.  sp. 

Turbinella  Parisiensi*  Desh.  Emarginula  .... 

?Pyrula  uexilia  Lank.  (Fragment).  Serpula  .  .  . 
Fusus  tenuis  Desh.  (aber  sehr  gross).  Cidaris  .  .  . 
Pleurotoma  bicatena  Lam.  var.  Dksh.  Foraminiferen ,  deren 
Pleurotoma  crenulata  Lam.  ich  nicht  wage. 

Plenrotoma  harpula  Dksh.  Lamna  crassidens  Ag. 

Buccinum  intermedium  Dksh.  (var.       Otolithen  von  Gadus. 

diese  Spezies  verbindend  mit 

B.  decussatum  Lam.). 

Von  den  beiden  Nucula-Arten  hiebei  die  Abbildung. 


*  Meine  verehrten  Freunde,  Dr.  Densen  und  Philipp!  in  Cattel,  wünschen  dm  Thon 
und  den  Sand  aU  besondere  .Formationen'*  in  betrachten  —  ich  gebrauche  die  Benennung 
Bernstein  Formation  in  demselben  Sinne,  wie  man  Oollth-Fornuition  u.  s.  w.  sagt, 
wobei  eine  Unterscheidung  der  verschiedenen  Abtheilungen  nicht  ausgeschlossen  Ist. 
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Im  Braunkohlen-Lager  bei  Bronsfeld  findet  sich  häufig  Honigs  teil), 
mber  nie  in  grosseren  Krystallen.  Es  ist  ein  zarter  honigfarbener  Anflug, 
der  in  Klüften  des  bituminösen  Holses  sich  zeigt  und  unter  dem  Mikro- 
skope deutlich  die  Quadrat-Oktaeder  erkennen  lässt,  deren  Natur  das  Löth- 
rohr  bestätigt.  Aber  zugleich  findet  sich  derselbe  Minerat  -  Stoff  als  kry- 
stallinisch-faserige  Ausffillungs-Masse  in  zarten  bis  '/,"'  breiten  Klößchen 

in  dem  bituminösen  Holze  und  hat  dann  einige  Ähnlichkeit  im  Ansehen 

mit  gelblich-braunem  edlem  Serpentin. 

In  meinen  „Beiträgen  etc."  S.  83  ff.  gab  ich  Nachricht  von  einem 
Kalkstein-Felsen  bei  Schu-arzenbeck  im  Sachsenwalde,  den  ich  nach  frag- 
mentarischen Petrefakten,  die  ich  darin  aufgefunden,  für  ein  Glied  der 
oberen  Abtheilung  der  Kreide  -  Formation  hielt.  Ich  sagte,  dass  ich  das 
Gestein,  welches  mit  keiner  der  mir  bekannten  Felsarten  der  obern  Kreide 
Übereinstimme,  der  petrographischeu  Ähnlichkeit  nach  etwa  für  Planer 
n  halten  geneigt  seyn  wurde,  wenn  nicht  die  Petrefakte  für  eine  jüngere 
Bildung  sprächen.  Auf  der  Versammlung  zu  Kiel  wollten  mehre  HH. 
da*  Gestein  für  tertiär  ansprechen ,  wie  in  dem  „Separat  •  Berichte  über 
die  Arbeiten  der  Sektion  für  Mineralogie"  etc.  S.  57  erwähnt  ist.  Zu 
meiner  Freude  hat  Hr.  Prof.  Forchiiahmbr  von  Kopenhagen  später  meine 
Ansicht  bestätigt  (u.  a.  O.  S.  59  >  und  das  Gestein  für  einen  Kalkstein  erkannt, 
welcher  „zum  Übergänge  zwischen  Grünsand  und  Saltholmer  Kalk"  ge- 
hört. Allein  die  vom  Hrn.  Kammer  -  Rat  he  Kabel  l  geleiteten  Bohrungen 
haben  ergeben,  dass  der  Fels  kein  anstehender,  sondern  eine  grosse 
Geschiebe-Masse  sey! 

In  dem  genannten  „Berichte"  etc.  findet  sich  eine  von  Hrn.  Prof. 
Wiebel  aus  Hamburg  mitgetheilte  Nachricht  über  seine  Untersuchungen 
der  Insel  Helgoland.  Ich  bin  durch  meine  Untersuchungen  zu  abweichen- 
den Resultaten  gekommen,  indem  ich  Petrefakte  auffand,  welche  Hr.  Prof. 
W jep el  nicht  aufgefunden  hat ,  was  Jeden ,  der  weiss ,  dass  der  fast  völ- 
lige Mangel  des  Sc h- Vermögens  ihn  zu  Untersuchungen  an  Meer- umbraus- 
ten Klippen  nicht  eben  qualifizirt,  keineswegs  überraschen  wird.  Ich  ent- 
halte mich  einer  Prüfung  der  Ansichten,  da  ich  solche  bereits  in  den 
Göttinaiseheu  gelehrten  Anzeigen  1847,  St  146  und  147,  besonders  S.  146« 
und  1467  veröffentlicht  habe  —  gewiss  nicht  mit  Verkleinerung  der  Ver- 
dienste desselben.  Leider  ging  Hr.  Prof.  Wiebbl  in  Kiel  anders  zu  Werke, 
indem  er  gegen  meine  Arbeit  mit  einer  Polemik  zu  Felde  zog,  welche 
weniger  die  Ermittelung  der  wahren  Verhältnisse,  als  die  Rettung  seiner 
Hypothesen  zu  bezwecken  schien.  Ich  brachte  dort  nähere  Begründungen 
meiner  Ansichten  vor,  welche  so  erheblich  befunden  wurden,  dass  sich 
die  namhaftesten  Anwesenden  darüber  entschieden  für  mich  äusserten. 
Es  liegen  auch  bei  mir  die  unverkennbaren  Belegstücke  von  Helgolands 
Klippen  zu  Jedermanna  Ansicht  bereit  und  haben  bereits  mehre  Geologen, 
denen  ich  dieselben  vorzulegen  die  Ehre  hatte,  z.  B.  Hrn.  Geh.  Hufralh  Haus- 
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mann  .   Hrn.  Dr.  Dünkbh  u.  a.  von  der  wahren  Natur  der  Helgolander 
Formalionen  überzeugt.    Hr.  Prof.  Wikbel  will  im  Liegenden  der  Klippe, 
welche  ich  für  Muschelkalk  erkannt  habe  und  aus  welcher  er  selber  Stein- 
kerue  von  Avicula,  Buccinum  (Sciilotheim's  Bucci  nites  gregar  ius) 
und  Myophoria  anführt,  Liasschiefer  entdeckt  haben  —  allein  er  fand 
nur  eine  schwarze  Masse  auf  dem  Meeres- Grunde  und  einige  Lias-Petre 
fakte  am  Strande,  woraus  um  so  weniger  etwas  zu  schliessen  ist  (wie  ich 
S.  39  unten  ausdrücklich  erwähne,  indem  ich  die  WikbklscIic  Angabe  de» 
Lias  keineswegs,  wie  derselbe  sagt,  „ganz  unbeachtet  gelassen"!!),  als 
nahe  dabei  auch  Englands  devonische  Schiefer  sehr  häufig  vorkommen, 
als  Ballast  ge  schei  t  er  te  r  Sch  i  f  fe.  Die  Art  und  Wei»e,  wie  ich  mich  in 
Kiel  gegen  Hrn.  Prof.  Wibbbls  wenig  freundschaftliche  und  vou  mir  au 
ihm  nicht  verdiente  Angriffe  vertheidigte,  verschaffte  mir  die  Genugtuung, 
dass  eine  ganze  Zahl  der  Anwesenden ,  wie  Lnndbaumeister  Alt  haus  von 
Rothenburg,  Ober-Bergrath  Ger  .mar  von  Halte  und  der  Präsident  der 
Sitzung,  Bergrath  Koch  von  Grimenplan,  mir  nach  der  Sitzung  freundlichst 
ihren  Beilall  zu  erkennen  gaben.    Ich  muss  Dies»  sagen  ,  weil  Hr.  Prof. 
Wikbel  sich  nachträglich  in  dem  genannten  Berichte,  wo  er  seine  Erörte- 
rungen über  meine  Ansichten  emeuert ,  ohne  meiner  Erwiderungen  su 
erwähnen,  einen  Ausfall  gegen  mich  erlaubt,  welcher  mir  dem  wissen- 
schaftlichen Publikum  gegenüber  nicht  gleichgültig  seyn  kann.  Derselbe 
sagt  dort  S.  41   von  seiner  Karte  vou  Helgoland:   „Ein  Exemplar  davon 
hatte  ich  Hrn.  Dr.  Volgbp.  mitgetheilt,  welches  derselbe  bei  seiner  jungst 
erschienenen  Schrift  ohne  Angabe  des  Autors  benutzt  hat".  Diese 
Worte  hat  Hr.  Prof.  Wiebel  in  Kiel  nicht  genagt  ;  diesclbcu  bringen  mich 
in  den  Verdacht  eines  Plagiates  —  sind  aber  der  Ihalsächlichen  Wahrheit 
entgegen.    Sie  besitzen  meine  Arbeit  über  Helgoland:  irh  bitte  nachzu- 
sehen S.  19,  woselbst  ich  die  von  mir  speziell  benutzte  Literntnr  angebe. 
Dort  ist  neben  Hrn.  Wiebel*  Schrift:  „Die  Insel  Helgoland  nach  ihrer 
Grösse  in  Vorzeit  und  Gegenwart"  norh  ausdrücklich  ganz  besonders  an- 
geführt: „»Prof.  K.  W.  M.  Wifbrl:  Karte  der  Insel  Helgoland  mit  ihren 
Klippen,  aufgenommen  im  Jahre  1841—15  („mir  durch  die  Güte  des  Hrn. 
Prof.  Wiebel  privatim  mitgetheilt:  dieselbe  wird  demnächst  mit  der  III. 
AbtheSlung  der  unten  erwähnten  Schrift  veröffentlicht  werdrn"  V.)"w.  — 
Vergleichen  Sie  ferner,  was  irh  S.  20  über  die  Benützung  der  Wreo Ein- 
sehen Arbeiten  sage!!  —  Was  übrigens  meine  so  sehr  misslungenc  Karte 
betrifft ,  so  habe  irh  bei  Anfertigung  derselben  nur  die  Situationen  narfi 
Hrn.  Wiebels  Karte  und  Vermessungen  gezeichnet  ,  worin  bei  einer  geo- 
gnostischen  Karte  auch  dann  kein  Plagiat  liegen  würde,  wenn  ich  den  Autor 
so  wenig  geuaunt  hätte,  als  bei  so  vielen  geognostisihen  Karten,  welchen-  ml 
eine  gewöhnliche  Karte  zu  Grunde  legen.    Aber  habe  ich  Wiebki.'s  Karte 
ohne  Angabe  des  Autors  benutzt?!  —  Schliesslich  appellirt  Hr.  Wikbel  an 
fernere  Beobachtungen  :  —  in  Kiel  brach  ich  die  gehässige  Diskussion  ab, 
mit  der  Berufung  auf  solche.    Einstweilen  steht  meine  Sammlung  vou 
Helgoland,  eine  herrliche  geognostischc  Suite,  von  mehr  als  100  Stuffeu, 
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Jedem  zur  Ansicht  xu  Gebote  und  wird  mit  Wiebkl1«  Beschreibung  der 
hauptsächlichsten  Felsarten  verliehen  dureh  die  deutlichen  Petrefakte, 
weiche  ich  darin  besitze,  wohl  selbst  sehr  skeptische  Gcognosten  über- 
zeugen.  Schliesslich  nur  noch  die  Mittheilung,  das*  mehre  Wirbel-Bogen 
aas  dem  Musrhelkalkc  von  Helgoland  und  der  Keuper-artigen  Thon-Schicht 
in  obern  Theile  desselben  sich  bei  genauester  Untersuchung  als  Theile 
von  Pleniosaorus  erwiesen  haben,  —  interessant  ist  die  grosse  Überein- 
stimmung zugleich  mit  Wirbeln  von  Isnana. 

It  h   bearbeite  eine  kleine  Monographie  des  Melaphyr  -  Gebirge»  am 
Süd-Rande  des  Harte*,  welches  ich  mehrfach  sehr  genau  untersucht  habe. 
Meine  Ergebnisse  weichen  etwas  stark  von  den  allgemein  gültigen  Ansich- 
ten über  die  Melaphyre  ab.    Ich  glaube  nachweisen  zu  können,  dsss  die- 
selben am  Harte  (und  wahrscheinlich  auch  in  manchen  andern  Gebirgen) 
um  ein  umfrewandeltes  Eiseuthon-Gcbirge  de*  Roth-Liegenden  sind.  Aber 
äWith  scheint  es  sieh  mit  den  Diabasen  des  Harter  Thon  Schiefers,  Ähnlich 
mit  den  Porphyren  der  jüngeren  Grauwacke,  ja  ahnlich  mit  dem  Granite 
selbst  za  verhalten!  —  So  viel  darf  ich  wohl  behaupten,  dass  das  ganze 
JlfJaphyr-Gebirge  am  Harte  kein  Verhältniss  zeigt,  welches  der  Annahme 
eioer  plntonisehen  Entstehung  desselben  das  Wort  geredet  haben  würde, 
falls  solche  nicht  von  andern  Gegenden  her  a  priori  übertragen  wäre. 
Grvhii  v <  t   ist  dasselbe  au  vielen  Punkten  sehr  deutlich;  es  unterteuft 
den  Zechstein  und  Gyps  in  schönster  Regelmäßigkeit.    Am  Poppenberge 
bei  Hfeid  und  Neustadl,  bekannt  durch  den  Reichthnm  des  Kohlen-Gebirges 
an  Pflanzen-Abdrücken.  ist  ein  besonders  wichtiges  Verhältniss,  auf  welrhes 
auch  einer  meiner  Zuhörer,  Hr.  Roth  von  Rothehütte,  der  dort  gearbeitet, 
zorrst  aufmerksam  machte.    Die  Kuppe  besteht  aus  Melaphyr,  der  Körper 
des  Berges  aus  Steinkuhlen- Gebirge  —   der  Bergbau  hat  den  Berg  nach 
allen  Richtungen  durchfahren,  aber  man  hat  keine  Mclaphyr-Durchsetzung 
gefunden,   sondern  hier,  wie  überall  bei  Neustadt,  lagert  der  Melaphyr 
ganz  regelmäßig  auf  dem  Steinkohlen  -  Gebirge.    Ich  babe  sehr  viel  dort 
gesammelt  und  glaube  den  ganzen  Prozess  der  Metamorphose  nachweisen 
und  durch  zahlreiche  Pseudomorphosen  belegen  zu  können. 

Di*.  G.  H.  Otto  Voloer. 


Berlin,  28.  Nov.  1847. 

Mein  letzter  Aufenthalt  in  Italien  ist  mir  sehr  lehrreich  gewesen 
durch  die  höchst  unterrichteten  Männer,  in  deren  Gesellschaft  ich  mich 
hrfondeii  habe.  Es  ist  eben  so  erfreulich,  als  unerwartet,  welch*  helles 
Li:  llt  JVM.MKICH  s  vortrefflicher  Aulsat*  über  Süd-Tyrol,  St.  Caesian  und 
Castelrulh  verbreitet  hat.  Seitdem  treten  beide  hinter  den  östlichen  Alpen 
in  Klarheit  hervor,  und  was  noch  dunkel  und  verworren  scheint,  geht 
offenbar  dem  Lichte  entgegen.    Der  Muschelkalk  oder  besser  „die  Tria« 
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gewinnt  irn  inuprri  aer  /\ipen  eine  grosse  Auiarnnun^  cjeiinem  ans  am- 
moi  mit  Natur,  Lagerung  oud  Bedeutung  von  Posidonomva  Clara e 
bekannt  gemacht  hat,  wird  dieae  Muachel  uberall  Fuhrer  und  Leiter.  leb 
habe ,  nach  aolcben  Anseigen  ,  die  ich  häufig  in  den  Sammlungen  fand, 
dieae  altern  Formationen  von  Mailand  bis  in  Friaul  verfolgt;  auch  habe 
ach  tie  auf  Karten  verzeichnet,  wozu  daa  Werk  von  Fuchs  über  Venezianer 
Alfen  vortrefflich  dient  und  daher  von  groaaem  Werth  ist,  wenn  auch 
Kritik  und  Beachreibung  sehr  leicht  entbehrt  werden  konnten  unerachtet 
der  Engel,  welche  in  allen  Blatt-Ecken  diese  Beschreibungen  in  die  Höhe 
halten. 

Auch  in  den  Österreicher  Alpen  erscheinen  diese  Verhältnisse  wieder; 
Haidicgkr  und  Hauer  werden  das  schon  entwickelt!,  auch  Morlot,  wenn 
er  aich  mehr  abgibt  die  Buchstaben  kennen  zu  lernen  ,  aua  welchen  die 
Natur  ihre  Insehrifteu  zusammensetzt.  In  Reooaro  fanden  wir  den  Muschel- 
kalk ,  wie  in  Thüringen ,  mit  gleichen  organischen  Resten  auf  den  Emu- 
sich  sehen  Posidien-Schiefern  dieser  Formation;  unten  Encrinit es  lilii- 
forrois,  oben  nm  Sateo  della  Limpia  die  Terebratula  trigonella; 
auffallender  noeh  auf  der  Cima  della  Comenda  über  Rorigliana  ,  wo  T. 
trigonella  eine  ganze  Schicht  bildet,  Millionen  zusammen.  Tiefer  Ger- 
villia  aocialis,  so  gross  und  ausgezeichnet,  wie  in  unsern  nördlichen 
Schichten ,  Aiumonites  nodosus  (wenigstens  unter  Ruchenstein)  und 
T.  vulgaris.  Auffallend,  dass  Alles,  was  hier  eigentümlich  zu  seyn 
scheint,  auch  im  Muschelkalk  von  übe,  Schlesien  aich  findet,  die  gefaltete, 
an  den  Seilen  eingebogene  Te  rebra tu  la  Mentxeli,  die  derT.  rostrata 
ähnliche,  aber  durch  ihre  scharfe  Area-Kante  sehr  verschiedene  Terebratel 
und  auch  vorzuglich  Enrrinites  gracilis. 

Dadocrinus  gracilis:  dass  unser  rüstiger  „Onomatopoioe"  Herm. 
v.  Meter,  was  er  berührt,  auch  mit  einem  neuen  Namen  belegen  wurde, 
lieas  aich  erwarten.  Mir  fehlt  zu  solchen  Namen -Auffindungen  sowohl 
der  Geiat,  als  auch  die  Geschicklichkeit  Thun  es  Andere,  so  wurde  mich 
Das  sehr  erfreuen,  dachte  ich  nicht  an  Deshavea1  Ausspruch,  dass,  wo  es 
nicht  Noth  thut  neue  Genera  zu  bilden,  man  den  Vortheil  verliert,  den 
man  ursprünglich  mit  solcher  Bildung  bezweckte,  Ähnlichkeiten  der  Formen 
dem  Gedachtnisse  schon  im  Namen  vorzuführen.  Es  gibt  etwa  80  Arten 
von  Centaurea,  aber  bisher  nur  eine  von  Dadocrinus,  der  doch  dem  En- 
crinus  gar  nahe  steht  und  wohl  auch  in  seiner  Nachbarschaft  verbleiben 
wird,  gewiss  aber  mit  Apinrrinitea  keine  Ähnlichkeit  hat,  bei  welchem  der 
Stiel  aufschwillt  und  den  untern  Theil  des  Kelches  bildet,  und  bei  dem 
die  Stielglieder  mit  fast  unzählbaren  Radien  verziert  sind,  die  gegen  den 
Umfang  immer  neu  sich  einsetzende  Radien  zwischen  sich  aufnehmen. 
Die  innere  Fläch**  von  Dadocrinus  würde  dagegen  unbedenklich  für  eine 
Stielglieder-Flache  vonEncrin.  Ii  Iii  form  is  angesehen  werden,  spräche 
nicht  sogleich  die  äussere  Form  dieser  Glieder  dagegen.  Die  Radien  tond  eben 
so  breit  als  im  E.  liliiformis,  fast  so  breit  als  ihre  Intervalle,  ganz  einfach, 
ohne  sich  gegen  den  Rand  zu  vermehren,  und  in  auffallend  geringer  Zahl; 
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diese  Zahl  schwankt  zwischen  9  und  10:  immer  noch  nicht  so  viel  als  bei 
Kurr.  KJiifortnis:  aber  nie  finden  sich  Stielglieder  in  Jure  -  Bildungen,  am 
wenigsten  bei  Apiorrinitrs ,  welche  »ich  damit  vergleichen  lieasen.  Der 
Kelch  ist  wie  von  E.  lilüformiii  :  5  Bu.sal ia,  ß  Radialia  damit  abwechselnd, 
S  zweite  Radiale  darauf;  S  dachförmige  dritte  Radialia,  welche  die  Doppel« 
Arme  tragen.  Das*  die  ersten  Radialia  in  Encrin.  liliformis  so  sehr  sich  auf- 
blähen ,  his  nie  die  ßasal- Asseln  versterken ,  kann  doch  nicht  sehr  hervor- 
gehoben werden.  Das*  aber  Dadocriiiua-Arine  einzeilig,  Liliiformis-Arme 
zweizeilig  sind,  ist  offenbar  von  viel  grösserem  Gewicht,  wurde  aber  auch 
nur  als  Art- Unterscheidung  gebraucht  werden  können.  Die  Perlenschnüre, 
diene  -o  zierlich  gereiheten  und  geordneten  glänzenden  Stielglieder,  ver- 
rarhen  uns  den  Muschelkalk  in  südlichen  Gegenden,  wo  wir  ihn  nicht  so- 
gleich  anzutreffen  glaubten.  Oben  unter  Heiligkreut%- Kofel  bei  St.  Cassian 
fragt  er  nicht  wenig  bei  SU.  Cassian*  Magazine  dem  Muschelkalk  zuzurech- 
nen. Höher  erseheinen  denn  auch  mitten  zwischen  so  vielen  nur  von  hier 
bekannten  die  Oker schiesi sehen  Formen,  Spirifer  rostratus  acutus, 
den  Munster  gut  abgebildet  hat.  TerebratuU  Mentzeli,  auch  T. 
t  r  i  g  o  n  e  I  la.  Durch  das  Vorkommen  der  Dadncrinus-Stiele  mitten  zwischen 
den  Hmllstädter  Cephalopodcn  und  auf  denselben  Blöcken  wird  es  ganz 
wahrscheinlich,  da»«  auch  die  liallsiadltr  Produkte  dem  Muschelkalk  zu- 
gezahlt werden  müssen.  Hr.  v.  Hauf.r  wird  ausserdem  im  zweiten  Theile 
der  Abhandlungen  der  Wiener  Natui lorscher  einen  Hallstädler  Ccratiten  be- 
schreiben ohne  Auxiliar- Loben,  A  mmonites  modestus,  den  ich  auch  von 
Jtert>/Mrft*«  sah  im  Dogen-Palast  zu  Venedig  hei  Ltroovice  Pasini,  auch  in 
der  Sammlung  zu  Solothurn  vom  Hahn-Tokel.  und  in  Strasburg  von  Souls* 
les~B«ins  mit  den  bekannten  Pflanzen  *. 

Ich  finde  in  Ihrem  Briefwechsel  die  naive  Äusserung,  dass  man 
sich  eine  andere  Ordnung  der  Brachiopoden  ersonnen,  weil  man  mit  dem 
Einordnen  der  Einzelnheiten  in  bisher  vorgeschlagenen  Abtheilungen  im 
Verlegenheit  komme;  und  solche  Ansichten  sind  über  Terebrateln  auch 
wohl  in  andern  geschätzten  Büchern  geäussert  worden.  Ich  nenne  diese 
Äusserungen  naive,  um  nicht  ein  deutsches  Wort  zu  brsuchen,  welches 
verwomlen  könnte.  Ist  denn  solche  Abtheilung,  solches  Ordnen  äusserer 
Bequemlichkeit  wegen  gemacht  oder  um  Verzeichnisse  zu  entwerfen ,  die 
Stücke  in  Kisten  und  Schränken  verwahren  zu  können?  Welche  erbärm- 
liche Ansicht  der  Natur!!    La  me'thode  naturelle,   reut  la  scienre  me'me, 

so  wahr  als  schöu  Cuvier  über  Jussiru,  und  Fi-ourrns'  geistreiche 


*  Wen*  wir  die  in  Obigen  ausgedrückte  Lagerungs-Fotge  recht  verstehen,  so  wäre 
sie  so  |  Spirifer  rostrutns  aeutns,  Terebratula  trlgonella,  T.  Mentieli.  Dadoerlnns  graeitfa 
=  St.  f.afrinn  =  Hnlhtmilt;  Ammonlles  modestus.  Gerviltla  aoeialia.  Terebrnt.  vulgaris, 
Ammoaite«  oodosns.  Kacrialtes  llliiformia.  Poaidoaien-Schiefer.  —  Unter  den  vielfäl- 
tige« Deutungen  der  St.  Cturitmir  Formation  (Oolith,  Neocomlea  etc.)  wfirde  aich  also 
die  uasre  lediglich  auf  die  Beschaffenheit  der  Petrefnhten  gestutzte,  womach  sie  eine  nndre 
.Faele«"  de*  Muschelkalks  »eyn  aollte,  bestätigen ,  obachon  man  widerapreehende  Lage 
rougs- Verhältnisse  dagegen  eingewendet,  indem  ale  beatlmmt  über  Liaa  llr^rn  sollte.  Nur 
scheint  aie  mehr  dem  ohern  als  dem  nntern  Theile  in  entsprechen.  Bs. 
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Lobrede  auf  Cüviea  ist  eine  fortlaufende  Auseinandersetzung  dieses  ge- 
wichtigen Wortes.  Es  ist  daher  die  natürliche  Methode,  welche  wir  auf. 
suchen  »ollen  ,  nicht  äussre  Bequemlichkeit.  Es  mag  ganz  bequem  seyn, 
eine  Bibliothek  nsch  dem  Alphabet  zu  ordnen,  auch  geschieht  das  wohl 
für  kleine  Räume;  es  ist  bequem,  würde  aber  doch  offenbar  nicht  die 
geringste  Aufklärung  geben  über  Werth  und  Gewicht  dieser  Bibliothek. 
Wie  viele  Methoden  würde  msn  sich  nicht  ersinnen  können ,  natürliche 
Körper,  Muscheln,  Petrifikate  zu  ordnen;  allein  sie  werden,  wenn  auch 
scharfsinnig,  geistreich,  tiefsinuig,  sie  werden  ohne  Nutzen«  ja  schädlich 
Seyn ,  wenn  sie  nur  einzelne  Erscheinungen  auffassen,  die  zur  Indivi» 
dualisirung  der  einzelnen  Gestalten  nicht  dienen  können  .  noch  weniger 
die  Beziehungen  hervortreten  lassen,  durch  welche  sie  die  Natur  verbunden 
hat.  Unsere  Petrefaktologeu  werden  das  wenig  einsehen,  aber  Lamarck 
hatte  es  begriffen,  und  der  Fall  ist  sehr  lehrreich.  „Der  wahre  Zweck  der 
Klassifikation  ist  nicht  die  Zweige  des  Lebens  vou  einander  zu  lösen  und 
als  anatomische  Präparate  einzeln  hinzustellen ,  sondern  das  System  der 
Natur  in  seiner  Einheit  zu  zeigen  und  darzulegen,  wie  die  Myriaden  von 
Theilen  ein  grosses  harmonisches  Ganzes  bilden  (Dana)**. 

Leopold  v.  Büch. 


Beraun,  9.  Dez.  1847. 

Fünf  Monate  ohne  Unterbrechung  bin  ich  dieses  Jahr  au  Ort  und 
Stelle  gewesen,  um  geognostische  Beobachtungen  zu  machen  und  zu  sam- 
meln, abgegeben  von  einigen  früheren  Ausflügen  ;  demungeachtet  habe  ich 
keine  10  Arten  fossiler  Reste  mehr  zu  deu  800  erhalten  köuuen,  die  ich 
schon  besitze.  Der  wichtigste  Fund  ist  eine  ganze  Schicht  von  Sphaero- 
niten,  leider  im  Psaromit,  wo  alle  Exemplare  zerdrückt  sind.  Unter  den 
Bruchstücken  glaubt  de  Vernbuil  Sph.  aurantium  erkannt  zu  haben, 
was  eine  nähere  Verbindung  mit  Schweden  und  Russland  herstellen  würde. 
Diese  Psammitc  gehören  zu  der  Abtheilung,  die  ich  mit  D  oder  als  Caradoc 
bezeichnet  habe:  sie  enthalten  noch  Terebratula  reticulata,  T.  hami- 
fera,  Spirifer  Tscheffkini  u.  a. 

J.  Barrande. 
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und  Main  -  Stromgebiet  bei  Sparhof.     fJahrcs-Bericht  der  Welt  er  au. 

Gescllsch.  f.  Natur-Kunde  über  1846/«,  Hanau  1847,  S.  11—70.) 
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Auszüge. 

 T 

A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Alineralchemie. 

Cboi-bine  :  Zerlegung  des  Tschevkinits  (Russisch.  Bergwerks- 
Journ.  1845.  p.  363  uud  Berzelius  Jahresbericht  XXYI,  373  ff.). 

Kieselsaure  .  .  .  34,90 
Thonerde  ....  11,45 
Eisenoxydul  .  .  .  20,65 
Manganoxyd  .  .  .  2,88 
Ceroxydul  ....  9,45 
Lanthan-Oxyd  .  .  6,90 
Yttererde  ....  0,95 
Kalkcrde  ....  7,10 
Talkerdc  ....  1,30 
Titausäurc  ....  1,65 

Wasser  2,00 

Berechnete  Formel : 

* 

(Ca,  Mg,  Fe)3  S'i'  +  3(Y,  Lu,  Cc,  Mo,  Fe)  3S'i  +  ,Xl  Si 
Vergleicht  man  diese  Analyse  mit  jener  von  H.  Rose,  so  scheint  es, 
*hU»e  au  derselben  Fundstatte  auch  ein  Orthit  vor,  worin  etwas  von 
«in»  ßfstandtheilen  des  von  G.  Rosb  Tschevkinit  gennanten  Minerals 
«Vaiengt  wäre;  letztes  durfte  Choubine  zerlegt  haben. 


IL  Hermank  :  geoguostische  Beschaff  cn  heit  des  Mineral- 
Bruches  an  der  Schischimskqja  Gora  und  dort  vorkommende 
Mineralien.  (En dm.  und  March.  Journ.  XL,  7  ff.)  Die  Mineral-Reich- 
tbümer  des  Slalovtler  Distriktes  sind  vorzuglich  an  drei  Punkten  aufge- 
ht: in  den  Umgebungen  des  Ilmetuees  bei  Miask,  zu  Ochmatowsk  und 
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Im  Bruche  an  der  Schischiuutkaja  Gora.  —  Das  Schitchimskische  Gebirge 
liegt,  w entlieh  von  der  Urenga  und  dem  Ural,  im  Gebiete  der  meta- 
morphischen  Gestein-Bildungen.  Es  setzt  einen  von  N.  nach  S.  streichen- 
den bewaldeten  Bergrucken  zusammen.  Seine  grösste  Meereshöhe  dürfte 
etwa  1700  Fuss  betragen.  Nach  O.  und  S.  lehnt  sich  jenes  Gebirge  an 
die  l  rvnga.  wovon  es  nur  durch  ein  flaches,  vom  Bagrusch  durchströmtes 
Thal  geschieden  ist ;  nach  N.  und  W.  fallt  dasselbe  steil  gegen  die  Thalcr 
des  lt  und  Kvwasch  ab.  Der  Zugang  zum  SchitcMmskitchm  Gebirge 
wird  dadurch  sehr  erleichtert,  dass  die  Hauptstrasse  zwischen  Slatoutt 
und  Salka  über  dasselbe  fuhrt.  Um  aber  zum  Mineral-Bruche  zu  gelangen, 
kann  man  jene  Strasse  nur  eilf  Werste  weit  von  Slatotut  aus  verfolgen. 
Von  diesem  Punkt  an  hört  jeder  Weg  in  der  Richtung  des  Bruches  auf; 
man  bedarf  eines  sicheren  Fuhrers ,  um  im  dichten  Walde  zum  Bruch  an 
kommen.  Hier  finden  sich  manchfaltige  Gesteine.  Felswände,  deren 
grösste  Höhe  dreissig  Fuss  erreichen  durfte,  bilden  einen  Halbkreis  von 
ungefähr  huudert  Fuss  Durchmesser.  Der  Boden  ist  eben;  nur  in  der 
Mitte  liegt  ein  Stock  festen  Gesteines  (Granatfels) ,  der  sich  an  die  Fels- 
wand aulehnt.    Aus  O.  nach  W.  bemerkt  man  folgende  Gebirgsarten : 

1)  feinkörniger  Diorit ; 

2)  grobkörniger  Diorit,  auf  dessen  Klüften  mitunter  recht  gute  Albit- 
KryNtalle: 

3)  frischer  Chloritschiefer.  führt  Magneteisen-Krystalle  und  auf  Nestern 
auch  Turmalin,  dessen  Prismen  mitunter  mehre  Zolle  lang  und  von  einem 
Zoll  im  Durchmesser  sind; 

4)  zersetzter  Chloritschiefer  mit  Eisenkies-Pseudomorphosen  ; 

5)  Talkschiefer  ;  die  Lage  dieses  Gesteines  bat  nur  geringe  Mächtig- 
keit, ist  aber  dadurch  wichtig,  dass  die  Felsart  mit  dem  angrenzenden  /er- 
setzten Gebilde  die  Fundstätte  der  Mineralien  ist,  welchen  die  SchUchims- 
kqja  Gora  ihre  Berühmtheit  verdankt,  indem  hier  die  von  G.  Rosb  be- 
schriebenen Substanzen  vorkommeii,  wie  Hydrargilit,  Xanthophyllit,  Chloro- 
spineil ,  und  auserdem  trifft  man  :  Völeknerit ,  Chlorit  (Leuchtenbergit), 
Talk  •  Apatit ,  Steatit  und  Perowskit.  —  Chlorspinell  findet  sich  häufig. 
Er  ist  mit  Magueteisen  in  Talkschiefer  eingewachsen,  und  die  Masse,  beider 
Mineralien  wird  oft  so  überwiegend,  dass  sie  den  Talkschiefer  verdrängt. 
Es  entstehen  sodann  knollige  Massen  eines  körnigen  Gemenges  der  ge- 
nannten beiden  Substanzen.  In  diesen  Massen  erscheint ,  obwohl  sehr 
selten ,  Hydrargilit  in  kleinen  derben  Parthie'n  und  in  Krystallen ,  ferner 
Perowskit  in  kleinen  stark  glänzenden  Hexaedern,  die  übrigens  bei  weitem 
nicht  so  schön  sind  wie  die  Krystalle  von  Ochmatowtk.  Unter  ähnlichen 
Umständen  kommt  auch  der  Völeknerit  vor.  -  Der  Talkschiefer  nimmt 
häufig  Thonerde  und  Wasser  auf  und  geht  sodann  in  Steatit  über,  der 
tbeils  schieferiges  Gefüge  besitzt,  gewöhnlich  aber  in  derben  knolligen 
Massen  getroffen  wird.  Oft  bildet  der  Steatit  auch  Pseudomorphosen  nach 
Formen  von  Granat  und  von  Epidot  (?).  Die  knolligen  Steatit -Massen 
sind  gewöhnlich  überkleidet  mit  einer  Xanthophyllit-Rinde  und  diese  wieder 
übersäet  mit  den  zierlichsten  Magneteisen  -  Oktaedern.   -  Der  Chlorit 
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(Levehtrabergit)  findet  »ich  in  gelblichen  grossen  Krystallen  aufgewachsen 
auf  Talkacbiefer,  und  in  kleinen  Krystalleu  eingewachsen  iu  Steatit ,  ferner 
nesterwrise  in  dien  zersetzten  Gesteinen,  welche  den  Talkschiefer  begrenzen. 
Aufgewachsen  auf  Chlorit  und  Steatit  findet  sich  hier  endlich  noch  der 
Talk- Apatit. 

Auf  den  Talkicbiefer  folgl : 

6)  Zersetztes  Gestein,  Nester  von  Chlorit  und  von  Talk  •Apatit  ein- 
sehliesaend. 

7)  Granat-Fels,  the ils  aus  reinem  Granat  in  sehr  kleinen  krystallinischen 
gelben  Körnern  von  geringem  Zusammenhang  bestehend,  theils  dichter, 
grünlich  Idokras-artig.  Tn  Klüften  trifft  man  Drusen  von  gelbem  durch- 
scheinendem  Idokras  ,  Krystalle  von  braunem  Granat  und  kleine  weisse 
Prismen  eines  Davyn-ähulichen  Minerals.  An  noch  andern  Stellen  ist  der 
Granatfels  ganz  durchdrungen  mit  kleinen  Adern  und  eingesprengten 
Theilen  von  Kalkspath,  welcher  schöne  grosse  fleisrhrofhe  Apatit-Krystalle . 
nicht  selten  auch  Chondrodit  eingewachsen  enthilt. 

8)  Serpentin. 


H  4 tn i> <,kr :  Eisenstein- Vork  ommeu  bei  Pitttn  in  Österreich 
^Österreichische  Blatter  für  Lit. ,  1S4T,  Nr.  81,  S.  3*23).  Es  erscheint  in 
Ganzen  als  Lager  von  verwittertem  Eisenspath  ,  mit  Glimmerschiefer  im 
Liegenden  ,  Gneiss  im  Hangenden  und  darauf  Kalkstein.  Die  einzelnen 
Abtheilungen  sind  aber  grösstentheils  durch  sogenannte  Spiegelblätter  be- 
kränzt. Auch  kommt  manchmal  der  Gneiss  bis  ins  Liegende,  sodann  ist 
der  Eisenspath  mehr  aufgelöst.  Erscheint  Glimmerschiefer  in  Hangenden, 
so  zeigt  sich  das  Erz  frischer.  In  der  Teufe  wurde  Magneteisen  und 
Eisenkies  in  frischem  Eisenspath  getroffen.  Das  im  Durchschnitt  unter 
50°  nach  NW.  einfallende  Lager  ist  iu  höherer  Teufe  bis  zu  80°  auf- 
gerichtet ,  fallt  tiefer  um  35°,  im  tiefsten  60°.  Es  sind  zwei  Trümmer, 
ein  liegendesr  Baunerz,  ein  hangendes  mehr  Blau erz.  Das  Braunerz 
ist  zwischen  den  Fingern  »ei  reiblich  ,  dunkel  röthlichbraun  im  Striche, 
verrath  jm  Bruche  die  rhomboedrischc  Form  des  ursprünglichen  Eisen- 
spathea.  Es  ist  Eisenoxyd  ohne  Wasser,  wenn  auch  nicht  gans  rein. 
Das  Blau  erz  ist  fesler,  hat  den  Namen  von  einem  hl  au  lieh- metallischen, 
hin  oad  wieder  hervortretenden  Schimmer.  Der  Strich  ist  dunkel,  röthlich- 
braun. Die  Substanz  aber,  wie  beim  Brauuerz  Eisenoxyd  ohne  Wasser, 
aber  in  der  Pseudo-  oder  Meta-morphose  von  Eisenspath  zu  Eisenglanz 
oder  Häroatit,  hat  bereits  ein  zweites  Stadium  erreicht,  in  welchem  die 
Theilcben  nach  ihrer  eigenen  krystallinischen  Anziehung  zusammen  zu 
treten  begannen.  Da«  Blauerz  bildet  die  grössere  Masse  im  Hauptlager, 
oft  in  sehr  festen  Nieren.  Ei  senglim  mer  findet  sich  auf  Klüften  zwischen 
den  andern  Erzen  ,  die  er  mit  seinen  zarten  Blättchen  füllt.  Die  Eisen- 
oxyd -  Theilcben  blieben  bei  der  Veränderung  in  Braunerz  unbeweglich 
zurück,  begannen  im  Blauerz  zu  kryatailiairen ,  wurden  aber  durch  den 
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Proteen  der  Metamorphose  zwar  hinweggeführt ,  aber  sogleich  wieder  in 
den  Kluften  als  Eisenglimmer-Schuppen  abgelagert.  In  den  oxydirten  Erzen 
findet  »ich  kein  Eisenkies,  wohl  aber  nicht  selten  in  Eisenspath.  Oxydation 
des  Ganzen ,  unter  Bedeckung  des  Meeres  gibt  alle  notwendigen  Bedin- 
gungen zur  Construction  des  Prozesses,  erst  Glaubersalz,  schwefelsaures 
Natron  und  Chloreisen  zu  bilden ,  von  welchen  letztes  eben  so  leicht 
durch  die  in  der  Gestein- Masse  vorhandenen  stäikeren  Basen  zerlegt  wird, 
wahrend  die  Gebirgs-Fenchtigkeit  das  erste  wieder  mit  hin  wegnimmt.  - 
Das  schwächere  Trum  ist  zu  Braunerz  geworden,  dieses  aber  und  das 
Blauerz  beides  anogen,  durch  Oxydation,  wahrend  einer  höheren  Tem- 
peratur jedoch,  als  derjenigen,  welche  auderwärts  Eisenoxyd-Hydrat, 
Braun-Eisenstein,  hervorbrachte.  In  grösserer  Teufe  aber  erscheint  ein 
diesem  entgegengesetzter  katogener  Fortgaug  in  der  Bildung  von  Magnet- 
eisen und  Eisenkies  in  frischen  Eisenspath.  Beide  Veränderungen  stelle» 
hier  weiter  fortgeführte  Stadien  in  dem  metamorphischen  Prozesse  dar, 
wahrend  welchem  gleichzeitig  die  grünen  oder  rothen  Schiefer  anderer 
Örtlichkeiten  zu  Gneiss  und  Glimmerschiefer  geworden  sind. 


HünMAN:  über  die  Zusammensetzung  des  Hydrargiliti 
(Erom.  und  March.  Joura.  XL,  11  ff.).  Das  zerlegte  Exemplar  stammte 
aus  dem  Talk*chiefer  der  SchUchimtkaj«  Gora  im  Di  stricte  von  Slatmat, 
und  war  eingewachsen  in  Höhlungen  eines  Gemenges  von  Chlorospinell 
und  Magneteisen.  Es  bildete  das  Mineral  theils  derbe  Parthien  von  körnig- 
krystallinischer  Zusammensetzung,  theila  erschien  dasselbe  in  gleichwinke- 
ligen sechsseitigen  Prismen  mit  porösen  Endflächen.  Eigenschwere  = 
8,380—2,395.    Ergebniss  der  Zerlegung: 

Wasser  34,64 

Thonerde    ....  64,03 
Phosphorsaure     .         1,43  • 

100,00 

Die  Phosphorsaurc  gehört  offenbar  nicht  zur  Mischung  des  Minerals, 
dessen  Formel  ist: 

XI  ft, 

der  Zusammensetzung  des  Gibbsits  entsprechend;  Hydrargilitware  fol- 
glich krystallisirter  Gibbsit. 


Stenum  :  über  die  in  Ungarn  herabgefallenen  Meteor  steinen 
(Österreichische  BIÜMer  für  Lit.  1847,  Nr.  86,  S.  343).  Der  Zahl  nach 
gibt  es  zwanzig  solcher  Phänomene. 

1559  erschien  das  erste  aus  Daten  bekannte  Meteor  in  der  Gegeud 
von  Mitkoltnx  fünf  Eisen-Klumpen  von  der  Grösse  eines  Menschenkopf« 
stürzten  herab. 
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1618  fiele«  in  Muraköz  drei  Centner  -  schwere  Steine,  wovon  ein  da- 
maliger Türkischer  Pascha  eine  umständliche  Beschreibung  lieferte. 
1642,  zwischen  Ofen  und  Qran, 
167G,  in  Dal nuttien. 
1692,  bei  Temen är. 
1717  und  1740  an  der  Donau. 
1751,  in  Kroatien. 

1808,  1812,  1814  im  Saroter  Komitat. 
1816,  bei  Pest  und  in  Nagy-Bany*. 
1818,  bei  Mehadia. 
1820,  in  (Idenburg. 

1833,  in  der  Pres  burger  Aue. 

1834,  in  Zala. 
1836,  am  Platten***. 

1837  und  1842  sab  man  Phänomene  der  Art,  und  sie  wurden  untersucht. 

Das  merkwürdigste  dieser  Meteore  war  jenes  von  1751,  welches  in 
Gestalt  feuriger  Knollen  herabfallend,  drei  Klafter  tief  in  die  Erde  versank  ; 
femer  das  von  1814,  wobei  man  einen  133  Pfund  schweren  Stein  auf- 
nahm,  und  das  von  1818,  wobei  die  ganze  Gegend  fünf  Minuten  lang  be- 
leuchtet war. 


Patbra:  über  ein  neues  Mineral  (a.  a.  O.  Nr.  S.  363).  Es 
begleitet  diese  Substanz  den  Lazulith  von  Werfen.  Ausgezeichnete  rhom- 
boedruche  Theilbarkeit,  R  =  107°  20'.  Lichte-braun.  Eigenachwere  = 
3,330.    Gehalt  nach  K.  PrDfka: 

Eisenoxydul  .  .  .  27,37 
Kalkerde  ....  26,76 
Kohlensäure    .    .    .  45,84 

99,97 

Formel:         3Fe  C  -f  5Mg  C 

nach  welcher  das  Mineral  zwischen  den  Mesi  tin- Späth  und 
Piatomesit  fallt. 


Lauhewt:  über  Isomorphie  und  Krys  t  all  -  Typen  (Compt 
ren*  mensueu  des  iraVaux  ehimioues .  par  A>  Laürbwt  „  A  Gbr||aRDTj 

p.  97  >  Bkrzbliüs  Jahresb.  XXVI ,  53).  Nach  des  Vfg.  ganz  eigen- 
tümlicher Ansicht  kann  ein  Wfirfel  isomorph  seyn  mit  einem  recht- 
wmkeligen  Prisma,  es  mag  die  Basis  desselben  quadratisch  oder  rektan- 
P**ar  seyn  ,  das  Prisma  gerade  oder  schief  u.  s.  w.  Die  Grundlage  zu 
dieser  sonderbaren  krystallographiachen  Idee  besteht  darin ,  dass  man  in 
Jahrgaa«  1848.  & 
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der  Lehre  ton  der  Isoroorpbie  den  kohlensauren  Kalk  mit  einem  Winkel 
von  106°,5'  als  isomorph  mit  dem  Giobertit 


welcher  einen  Winkel  von  107°25  besitzt,  betrachtet  hat,  so  wie  mit  den 
hauüg  dazwischen  liegenden  Verbindungen  der  Kohlensäure  mit  Kalkerde, 
Talkerde  und  Eisenoxydul;  so  kann  ein  Würfel  isomorph  seyn  mit  Rhona 
boedern  von  89°  bis  91°,5.  Lai  hekt  halt  es  für  Isomorphie,  wenn  in  den 
Krystallen  die  Axen  (seiuiiblement)  gleich  Rind  und  sich  {sentiblement) 
gleich  gegen  einander  neigen,  zu  welchem  Typus  der  Krystall 
auch  gehören  mag. 


Hbrman:  Znsammensetzung  des  Chiorits  (Leuchtenbergits) 
aus  dem  Bruche  der  Sckisckimskym  Gora  im  Districtc  Slaioust  (Eanin. 
nnd  March.  .lourn.  XL,  13  ff.).  Der  Verf.  machte  bereits  darauf  aufmerk- 
sam, dass  die  Zusammensetzung  des  Leuchtenbergits  grosse  Ähnlichkeit 
habe  mit  jener  des  Chiorits.  Nur  der  Wasser -Gehalt  beider  Mineralien 
schien  verschieden.  Neuerdings  überzeugte  sich  H. ,  dass  auch  dieser 
Unterschied  wegfalle.  Die  von  einander  abweichenden  Angaben  des  Wasser- 
Gehaltes  des  Leuchtenbergits  kommen  offenbar  daher,  dass  dieses  Mineral 
jenen  Gehalt  in  der  Glühehitze  nur  sehr  schwer  fahren  lässt,  wie  Solches 
vom  Vf.  durch  Versuche  dargethan  wurde.  Die  untersuchte  Varietät  des 
„Leuchtenbergits44 ,  in  Erbsen  -  grossen  dodekaedrischen  Krystallen  einge- 
wachsen in  Steatit  vorkommend,  gab  : 


Es  ist  demnach  offenbar  der  „Leuchtenbergit"  nichts 
als  Chlorit. 


Wackenrodbr:  Zerlegung  des  Nickel  -  Arsenik  -  Glan  «es 
(Archiv  der  Pharm.  1847 ,  S.  288).  Vorkommen  in  der  Gegend  von  ÖU- 
nt/e  im  SäehHeehen  Voigtlande ,  im  Diorit ,  welcher  in  der  Grauwacke- 
Formation  auftritt,  und  von  Eisenspath  begleitet  Derb,  in  schmalen 
Trümmern,  auch  eingesprengt  in  der  Ausfüllung*- Masse  eines  Ganges, 
der  früher  auf  Kupfererze  abgebaut  wurde.  Bleigrau,  lauft  aussen  rötb- 
licbgrau  an  und  ist  stellenweise  mit  Nickelblüthe  beschlagen.  Das  zer- 
legte Exemplar  war  in  dem  Grade  mit  Eisenspath  verwachsen,  dass  dieser 
nicht  ganz  davon  getrennt  werden  konnte.   Die  Aualyse  ergab: 


Kieselsaure 
Thonerdc  . 
Eisenoxydul 


32,35 
18,00 
4,37 
32,29 
12.50 
99,51 


Talkerde 
Wasser  . 
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WfrM   20,937 

Arsenik     ....  35/258 

Schwefel  ....  8.903 

B'ei    0,289 

S|EisenoxyduI  .    .    .  8,260 

Manganoxydiii   .    .  1,023 

Kalk   i2)578 


m     .  87,248  feste  Theile. 

Kobalt  war  nicht  zugegen. 

Die  4.  ei  lernten  Bestandteile  gehören  offenbar  zum  Eisenspath  ;  vielleicht 
ist  aber  Eisen  dem  Glänze  anzurechnen.    Wird  die  zu  den  letzten 
«reliörig«  Kohlensaure  berechnet,   so  findet  man  15.567  Th.,  im 
also  I0*,816  p.  C.    Der.  Glanz  selbst  würde  bestehen  -»•• 

Ni  S,  +  ,Ni  As: 


Nickel  ....  32,18  .  32,70 
Arsen  ....  54,20  .  55,44 
Schwefel   .    .    .    13,62    .  11,86 


100,00  100,00 


Damour  und  Dsscloizkaux  :  Analyse  des  Morvenit*  und  Ver- 
einigung dieser  Substanz  mit  dem  Harmotom  (Ann.  de»  Min. 
4,  UT,  999  «ct.).  Fast  stets  wird  der  Harmotom  von  Strontian  in  Schott- 
kleinen  Wasserfällen  ,  durchsichtigen  Krystallen  begleitet.  Phi- 
deren  Form  identisch  mit  jener  des  Harmofoms  mit  Baryt- 
;  Thomson  analysirte  die  Substanz  und  legte  ihr  als  einer  eigenthum- 
Gattung  den  Namen  Morvenit  bei.    Nach  Damour's  Zerlegung 

Varietät  des  Harmotoms.    Er  fand  bei 

.  0,4760  .  0,4769 
.  •  0,1639  .  0,1671 
Baryterde  .  .  0,2086  .  0,2045 
Eisenoxyd  .  .  0  0065  .  0,0056 
Kali  ....  0,0081  .  - 
Natron  .  .  .  0,0074  .  - 
Wasser  .  .  .  0,1416  .  0,1 116 
1,0121  0,9947 

Die  Resultate  der  von  Dbscloizeaux  vorgenommenen  krystallographischen 
Untersuchungen  würden  ohne  Mittheilung  der  Figur  nicht  verständlich  seyn. 


Glocrbr:  über  den  mährischen  Honigstein  (Erdm.  n.  March. 
Jonrn.  XXX VHT,  321  ff.). 

Weisser  Honigstein.  Schon  beim  ersten  Besuche  der  Kohlen- 
gruben  in  der  Grün-Sandstein-Formation  bei  Walchoie  unweit  Hoskowit* 


5 


* 
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in  Mahren  war  dem  Verf.  auf  dem  dortigen  weichen  grauen  Thon  ein 
weisses,  weiches,  glänzendes  Mineral  aufgefallen,  welches  aber  nur  sehr 
sparsam  und  in  so  kleinen  Partie'n  als  Überzug  sich  darstellte,  dass 
keine  nähere  Untersuchung  damit  vorgenommen  und  nur  so  viel  ausge- 
gcraittclt  werden  konnte,  dass  es  sich  in  der  Flamme  nicht  entzündete, 
sondern  schwarz  wurde.  Sputer  erhielt  er  ein  derbes  Exemplar  und  einige 
Stücke  des  die  Kohle  begleitenden  grauen  schieferigen  Thones  mit  stärkerer 
Rinde  des  nämlichen  Minerals  bedeckt.  Das  derbe  Exemplar  zeigt  eine 
feinkörnige  Absonderung  aus  sehr  kleineu  eckigen,  theils  auch  rundlichen 
krystallinischen  Körnern  bestehend,  wie  der  gelbe  Houigstein  von  Walehow, 
an  denen  aber  uur  schwache  Spuren  von  oktaedrisrher  Krystallform  zu 
bemerken  sind.  Die  Körner  lassen  sich  dorch  geringen  Druck  mit  dem 
Fiuger  von  einauder  treuuen  und  sind  theils  vollkommen  durchsichtig  und 
wasscrhell,  theil*  luilbdurchsichtig  uud  glasgläuzend.  In  ihrem  Verein  zur 
derben  Masse  erscheinen  sie,  wie  der  Rinden-artige  Überzug  des  Minerals, 
undurchscheineud  oder  an  den  Kanten  durchscheinend,  graulii  hweiss,  stellen- 
weise auch  etwas  iiis  Gelbliche  ziehend  und  wenig-glänzend  bis  glänzend, 
von  im  Mittel  zwischen  Glas-  und  Wachs -Glanz  °.  Der  Rinden -artige 
Uberzug  ist  nicht  deutlich  körnig  abgesondert,  aber  mit  einer  Menge  feiner 
Risse  durchzogen.  Die  Härte  dieses  weissen  Minerals  ist  zwischen  Grps- 
und  Kalkspath-Härte  und  damit  sehr  gelinge  Sprödigkcit  verbunden*,  das 
spezifische  Gewicht  kommt  mit  jenem  des  gelben  Honigsteins  überein.  Es 
stimmt  also  das  fragliche  weisse  Mineral  in  allen  äussern  Eigenschaften, 
die  Farbe  ausgenommen,  mit  dem  gelben  Honigstein  von  Walehow  überein, 
und  da  das  Verhalten  iu  Säure  uud  vor  dem  Löthiohr  bei  beiden  Substanzen 
die  nämliche  ist,  so  kann  kein  Zweifel  seyn,  dass  beide  zu  einer  und  der- 
selben Art  gehören.  —  Das  Vorkommen  des  Honigsteins  in  der  Grün- 
Saudstein-Fonnation  nimmt  darum  unser  Interesse  in  Anspruch,  weil  es 
beweist,  dass  die  Bedingungen  zur  Bildung  dieser  Substanz  schon  in  einer 
früheren  Periode  als  in  jener  der  Braunkohlen-Formation  vorhanden  waren. 
Auch  von  dem  dem  Honigsteine  so  nahe  verwandten  Bernstein  gilt  dasselbe, 
indem  der  Bernstein-  Baum ,  welcher  dieses  Harz  geliefert,  schon  in  der 
Kreide-Periode  und  zwar  —  wie  der  Verf.  zn  zeigen  sich  vorbehält  —  in 
Menge  existirt  hat,  also  keineswegs,  wie  man  bis  jetzt  glaubte,  ein  aus- 
schliessliches Erzeugniss  der  Tertiär-Formation  ist**. 


*  Bekanntlich  Ändert  sich  die  Qualität  de»  Glanzes  «ach  bei  andern  Mineralien  oft 
mit  dem  Durchsichtigkeit» -Grade,  wie  z.  B.  unter  anderen  der  Opal  In  »einer  voll  - 
kommen  durchsichtigen  Varietät  als  Hyalith  den  reinsten  Glasglanz,  Im  Zustande  den 
halbdurchsichtigen  edlen  Opals  einen  in  Wachsglanz  »ich  ziehenden  Glasglnaz,  dagegen 
al»  Ilnlbopal,  welcher  mir  im  den  Kantcu  durchscheinend  Ist,  entweder  wirklichen  Wacha- 
glanz  besitzt,  oder  einen  reinem  Glasglans  sich  nähernden  Wachs-Janz. 

Unter  dem  Nnmen  Bernstein  kommen  zweifelsohne  verschiedene  Harze  vor,  die 
man  zum  Theil  in  weit  alteren  al»  den  tertiären  Formationen  sitirt  hat.  Hier  können 
nur  chemische  Zerlegungen  helfen.  d.  R. 
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B.    Geologie  und  Geognosie. 

Ferd.  Senft:  Lehrbuch  dcrGebirgs-  und  Boden-Kunde  zu* 
nächst  für  Land-  und  F  ors  t-Wirthc,  8°;  I.  Thcil:  Gebirgs- 
kunde XXIV  und  274  SS.  mit  Lithographien  und  vielen  Tabellen  {Jen* 
1847).  Der  Verf.  will  denjenigen  Personen,  deren  Geschälte  geologische 
Kenntnisse  erheischen,  welche  aber  einen  mündlichen  Unterricht  nicht  ge- 
messen konnten,  hauptsächlich  jedoch  den  Land-  und  Forst-Wirtheii  ein  Lehr- 
buch liefern,  welches  mit  den  neueren  Entdeckungen  fortschreitend  die 
Mängel  der  filteren  vermiede.  Durch  eine  14-jährigc  Lehrer- Thätigk ei t 
glaubt  er  sich  befähigt  die  Bedürfnisse  und  die  Anforderungen  au  ein 
solches  Buch  genau  zu  kennen  und  richtig  zu  beurtheilen.  Er  zieht  mit 
Absicht  auf  jenen  Zweck  Manches  herein,  was  in  gewöhnlichen  Geognosie'n 
übergangen  oder  zu  kurz  abgehandelt  wird,  wie  insbesondere  die  chemischen 
Eigenschaften  der  durch  die  Verwitterung  in  den  Boden  übergehenden 
Mineral-  und  Salz -Arten  der  Gesteine,  handelt  jedoch  die  organischen 
Merkmale  der  Gesteine  verhältnisstnäsig  sehr  kurz  ab  ,  indem  sie  gründ- 
lichere Studien,  ausführliche  Beschreibungen  und  genaue  Abbildungen  er» 
forderten,  welche  das  Buch  für  seine  Bestimmung  zu  theuer  gemacht  haben 
würden ;  er  bezeichnet  die  Werke,  in  welchen  man  sich  vollständiger  über 
diesen  Gegenstand  belehren  kann.  Der  Plan  des  Ganzen  wird  sich  aus 
folgender  Übersicht  ergeben: 

Einleitung.    I.  Gebirgs  -  Kunde  im  engeren  Sinne.    A.  Pctrographie, 

1.  Bestandteile  der  Felsarten ,  a.  im  Allgemeinen ,  b.  im  Besondern ; 
a.  entferntere  Bestandteile  (Schwefel,  Sauerstoff  und  seine  Produkte,  Oxy- 
dation, Säoren,  Metalloxyde,  Alkalien,  Erden,  Salze);  ß.  Nähere  Bestand- 
theile  (einfache  Mineralien,  Felstrümmer ,  organische  Bestandteile) ;  - 

2.  Verbindungsweisc  der  Gemengtheile  zu  Felsarten  (Gefüge  etc.);  — 

3.  Umwandlungen  der  Felsarten  (Übergänge  durch  äussere  Ursachen  ;  als 
Erdbrände,  Atmosphärilien);  -  4.  Formen  -  Verhältnisse  der  Felsarten 
(Absonderung,  Schichtung,  Bergformen):  Gäuge,  Lager;  —  5.  Anleitung 
zum  Bestimmen  der  Felsarten  ;  —  6.  Mineralogisches  System  der  Fels- 
arten :  —  7.  Mineralogische  Beschreibung  der  einfachen  und  der  ge- 
mengten Felsarten.  —  —  B.  Orographie :  1.  Normale  oder  Neptunische 
Felsarten,  a.  ihre  Bildung,  b.  Formation,  c  Gebirgs-Gebicte,  d.  geognosti- 
sehe  Beschreibung,  a.  des  Ebenen- oder  Auen-Gebirges  (Alluvium,  Diluvium), 
ß.  des  Becken-Gebirges  (Tertiär-Gebirges),  y.  des  Wall-Gebirges  (Kreide, 
Jura) ,  6.  des  Hochebenen-Gebirges  (Trias) ,  e.  des  Rand  •  oder  Busen- 
Gebirges  (Zechstein  bis  Steinkohlen),  e?.  des  Massen  -Gebirges  (Grau* 
wacke  und  Thonschiefer),  n.  des  Grund-Gebirges  (Krystallinische  Schiefer); 
—  2.  Abnorme  oder  vulkanische  Felsartcn  ,  a.  Bildungs- Weise ,  b  Ein- 
wirkung auf  normale  Gesteine ,  c.  Eiothcilung,  d.  Alters  -  Folge,  e.  Über- 
sicht ihrer  (geographischen)  Gebiete  ;  —  Anhang  :  alphabetische  Erklärungen, 
der  Namen  dir  wichtigeren  Mineralien  ,  Felsarten  und  Pctrefakten.  —  — 
In  der  Ausführung  hat  der  Vf.  schon  oft  Tobellen  -  Form  gewählt,  wodurch 
die  Zusammenstellungen  allerdings  übersichtlicher  werden ;  doch  wäre  es 
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bequemer  gewescu  ,  wenn  die  grossen  Aufschlag- Tabellen  durch  Wahl 
eine«  kleinen  Schrift- Satzes  auf  das  gewöhnliche  Seiten  -  Format  wären 
reduzirt  worden  ,  was  wenigstens  in  vielen  Fallen  auch  möglich  gewesen 
wäre.    Die  von  dem  Vf.  neu  gebildete  orngraphische  Eintheilungs  -  wnd 
Benennungs-Weisc  bezieht  sich  auf  das  gewöhnlichere  Verhalten  der  Ge- 
birgsarten  hauptsächlich  in  den  Gebirgsketten  Deutschlands ;  uud  wenn 
zwar  auf  diesem  Wege  eine  strenge  Scheidung  uud  Classification  ntirh 
nicht  einmal  für  Deutschlaud  zu  erzielen  möglich  ist,  so  genügt  es  eines- 
theils  wenigstens  für  den  vorliegenden  Zweck  doch  vollkommen,  mir  auf 
die  deutschen  Verhältnisse  allein  Rücksicht  zu  nehmen ,  während  andern- 
theils  dieser  Zweck  —  eben  bei  dieser  geographischen  Beschränkung  — 
sehr  gefordert,  ja  weit  vollständiger  erreicht  und  einem  Bedurfnisse  der 
Leser  gewiss  in  mehrfacher  Rücksicht  abgeholfen  worden  seyn  würde, 
wenn  eine  geognostische  Karte  von  Deutschland  in  massigem  Maßstäbe 
dem  Buche  beigefügt  worden  wäre,  ohne  welche  eben  derjenige  Leser, 
welcher  einen  mündlichen  Unterricht  nicht  genossen  hat ,  sich  denn  doch 
gar  zu  schwer  iu  das  Ganze  finden  kann.    Allerdings  hat  aber  der  Vf. 
in  der  Literatur  die  wichtigen  der  bereits  vorhandenen  geognostischen 
Karten  in  Deutschland  und  seinen  Theilen  namhaft  gemacht?  wie  er  denn 
auf  diesem  Wege  dem  Lehrer  die  Mittel  angibt,  sich  über  manche  andere 
Verlmltnisse  je  nach  Bedürfniss  vollständiger  zu  unterrichten.    Jene  Ge- 
biets-Einlheilung  ist  ganz  praktisch  zweckmäsig;   aber  eine  Karte  dazu 
würde  den  Leser  sehr  bald  soweit  orientiren ,  dass  er  sieht,  in  welcher 
Formation  es  zu  Hause  ist,  unter  welchen  Gebirgsarten  er  die  Gesteine 
zu  suchen  hat,  die  ihn  umgeben ,  mit  welchem  engeren  Kreise  von  Gesteia- 
Eigcnsehaflen  er  sich  für  seinen  jedesmaligen  besonderen  Zweck  allein 
vertraut   zu  machen  habe.  —   In  eine   nähere  Krifik  köuneu  wir  hier 
nicht  eingehen:  doch  glauben  wir,  dass  das  Werk  aus  dem  angedeuteten 
Gesichts-Ponkte  seiner  Absicht  recht  wohl  entspreche. 

Der  zweite  Band ,  die  Boden  -  Kunde  enthalend ,  soll  bestimmt  bis 
Michaelis  des  Jahrs  —  wir  sind  jetzt  im  Novembr.  —  erscheinen. 

Der  Vf.  hat  ausserdem  noch  eine  selbstständige,  doch  nicht  in  den 
Buchhandel  gekommene  Folio  -  Tabelle  zum  Gebrauche  bei  seinen  Excur- 
sionen  entworfen,  wonach  die  „Beschreibung  und  Lagcrungs « Folge  der 
Gcbirgs-Arten  in  Eisenachs  Umgegend"  übersichtlich  dargestellt  ist 


Ch.  BirrmsR:  die  Entstehung  des  Erdballs,  Mondes  u.  a. 
grossen  Weltkörper,  ausdcnLagerungs-Verhältiiissen  der 
Erde  abgeleitet  (Erlangen  1847,  8°).  Wer,  wie  der  Vf.  noch  heut  zu 
Tage  alle  Kalk-  und  Kiesel-Erde  durch  Thiere,  die  Thonerde  durch  Pflanzen 
ursprünglich  entstehen  lässt,  Kies,  Kieselerde  nnd  Quarz  mit  einander  ver- 
wechselt, könnte  sich  wohl  die  Mühe  ersparen,  Andere  über  die  Welt-Ent- 
stehung aufzuklären  und,  wie  er  in  der  Vorrede  sagt,  die  Irrthümer  der 
Vulkauigten  bcwcisvoll  zu  widerlegen. 
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Bcrnicn:   alt-tertiäre  Fossilien   in  den  Thon -La g  eru  bei 
Berlin  (Berlin.  Monats- Ber.  1847,  160—164,  und  spater  ergänzt  in  einer 
uns  noch  niebt  bekannten  Zeitschrift,  auf  102  SS.  8").    Sie  sind  zueist 
bekannt  geworden  durch  eine  Excursion,  welche  L.  v.  Buch  mit  Dr.  Guurd 
gemacht  hat  (Jb.  1847  ,  485].    Der  fette  Ziegel- Thon,  welcher  sie  ent- 
halt, schliesit  Septarien  und  Eisenkiese ,  aber  keine  Gerolle  ein ,  darf 
aber  gleichwohl  nicht  verwechselt  werden  mit  andern  Geröli-freyen  Thonen 
der  Marek  Brandenburg.    Philippus  Unterteilung  der   bei  Görzig  vor- 
kommenden Konchylieu  hatte  bereits  eiue  Übereinstimmung  mit  denjenigen 
in  den  Septaria  -  Thonen  von  Boom  und  Basel«  in  Belgien  nachgewiesen. 
Der  Thon  von    Gönsig  liegt  über  Braunkohle.    Bkymch  hat  nun  an  3 
Lokalitäten  mit  solchem  „Septarieu-ThonM  im  weiteren  Umkreise  um  Berlin 
tu  Hemvtdorf,   zu  Joachimsthal  und  zu  Görnig  (und  Biere)  bot  Magde- 
burg folgende    45   Arten   bestimmt;    Corbuia    clava    n.  ,    A  starte 
Kickxi  Nrrr ,  Nucula  Chasteli  N. ,  N.  Deshayesana  N.,  Area 
dteussata  N.  ;  A.  Kickxi  Y  .  Axiuus  (Lucina)  unicarinatus  TS"., 
A.  (Lucina)  obtusus  it.  sp. ,   Lucina  sp.  ,   Pcctcn  pe  r  mistus  it., 
(P.  pectoralis  Phil.,  non  Mr.),  Conus  di  versi  formis  Dsh.,  Murex 
(Typh  is)  fistulatus  Schlth.,  Rostella  ria  Sowerbyi  Park.,  Fusu  s 
elatior  n.,  F.  rou I tisu  leatus  N. ,  F.  Konincki  N.,  F.  Dcshayesi 
Korr.,  Fasciolaria  parvulu  n.  ,  Py  ru  1  a  elegan  s  Lk.  ,  Pleuro- 
toma  sub  denticulata  Münst.,  PL  crenata  Y.  PI.  laticlavia  n., 
PL  Selysi   K. ,  PI.  flexuosa  Mü. ,    PL    Waterkeyni  N. ,  PL 
regularis  Kon.,  PL  scabra  Phil.,    PL  Volgeri  Phil.,  PL  tro- 
chiformis  n. ,  Borsonia  plicata  n. ,  B.  decussata  n.,  Cassa- 
flatia  depressa  Bu.,  Cassis?  Rondeleti  Bast.,  Cancellaria 
"«I«  So la. -md  ,  C.  Berolinensis  n.,  Cerithium  4sulcatum  Lk., 
Scalaria  undosa  Sow.,  Sc.  semicostata  Sow.,  Ringicula?  glo- 
bosan.,  Act  ae  on  elon  gatus  Sow. ,  Na  t  i  ca  g  1  a  u  c  i  n  o  i  d  es  So., 
Bulla  9p.  indet.,  Dentalium  fossile  (Gm.)  Phil.,  Deutalium  sp. 
»sVl.  2.   Linter  diesen  45  Arten  sind  keine  lebenden,  18  sind  in  Belgien, 
■od  zwar,  mit  Ausnahme  der  gleichwohl  eoeanen  Pyrula  elegans,  alle 
in  Dvmokt's  Systeme  Tongrien  von  Boom  und  Basele,  5  in  den  tertiären 
Ablagerungen  über  der  Braunkohle  südlich  von  Magdeburg,  13  von  Stern- 
kr?  in  Mecklenburg  bekannt    Dieser  nord-deutsche  „Septarien  Thon"  ist 
also  eoeän  und  zwar  ein  vollkommenes  Äquivalent  für  jenen  des  Systeme 
Tongrien  in  Boom  und  Basele,  welcher  seinerseits  dem  London-Thone  hin- 
»»entlieh  identischer  Fossil  -  Arten  nicht  so  nahe  stellt ,  als  dieser  dem 
Pariser  Grobkalk.    Dasselbe  Resultat  ergibt  sich  auch  aus  Philippus  Unter- 
ftürhnngen  über  die  fossilen  Arten  der  Tlioue  von  Görzig    in  den  Palaco- 
Rraphica,  soweit  die  ihm  bereits  bekannt  gewesenen  Arten  reichen,  wenn 
»an  vorerst  noch  die  Arten  ans  den  Sandschicbten  naher  bei  Magdeburg 
Ausscheidet  und  eiuige  seiner  Görmiger  Arteu  kritisch  strenger  prüft. 

 Zu  Biere  bei  Magdeburg,  nicht  mehr  aber  an  nndereu  benachbarten 

°rten  hat  man  ihn  ebenfalls  und  zwar  über  dem  dortigen  Sec  Konchylien- 
föhrendeo  Sande   liegend  gefunden ,   welcher  nach  unten  mehr  braun 
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und  bitumiuöa  wird ,  unmittelbar  auf  Braunkohle  ohne  meerische  Fossil- 
Rente  ruht  und  mehr  ein  Äquivalent  de«  Belgischen  Sandes  zu  Vliermael 
und  Lethen  au  aeyn  scheint ;  der  Verf.  schlägt  einstweilen  vor  ihn  Magds- 
burger Sind  au  nennen.  Die  vegetabilischen  Reste  endlich,  welche  im 
plastischen  Thon  in  oder  unter  jenen  Braunkohlen  (bei  Halle)  gefunden 
worden,  aind  nach  Germar  Blätter  von  Eichen,  Laurineen,  Accrineen, 
seltener  Farnen,  Zapfen  von  Kiefern,  Flabellaria  raphifolia,  VI- 
nites  Kefersteini  Gö>.,  Hölzer  von  Eichen  und  Koniferen  u.  a.  Arten, 
welche  mit  denen  von  Bilin  in  Böhmen  und  von  Hering  zum  Theile  völlig  gleich 
aind.  Ein  für  Bernstein  gehaltenes  Harz  ist  in  der  Braunkohle  selbst  vor- 
gekommen. —  —  Im  Septarien  •  Thone  von  Biere  aind  bekannt  geworden 
Rostellaria  (Strombites)  speciosa  Schloth.  sp.,  Pleurotoina  sub- 
denticulata,  PI.  Selysi,  Lucina  (Axinus)  unicarinatus.  Im 
„Magdeburger  Sande"  darunter  Nucula?  commutata  Phu~,  Limopaia 
granulata  La.,  Cardita  analis  Phil  u.  e.  unbestimmte  Arten. 

Andre  Punkte  des  Vorkommens  dieser  eoeänen  Formation  scheinen  zu 
aeyn  Bredebeek  am  Deisler  (Jb.  1844 ,  459)  ,  Walle  bei  Bergen  nördlich 
von  Celis,  Ddmil%  und  Sternberg  (Starnberger  Kuchen)  in  Mecklenburg, 
und  nach  Thomas  (ober  die  Bernstein-Formation,  in  Preuss.  Provincial-Blattern 
1847,  April)  wahrscheinlich  an  der  Ostsee-Küste  des  Samlandes  NW.  von 
Königsberg  zwischen  Wamieken  und  Grosskuhren,  wo  die  Schichten 
Spatangus  Sambiensis  «.,  Sp.  (Mic  raste  r)  bigibbuatt.,  Scutella 
Germanica  *.,  Ostrea  vcntilabrum  Gr.,  Pectuneulua  sp.  wie  zu 
Magdeburg,  Cyprina  so.,  Venus  sp.  ,  Voluta?  suturalis  Nyst  ent- 
halten und  solche  Schichten  unmittelbar  bedecken ,  welche  den  Bernstein 
auf  ursprünglicher  Lagerstatte  einschliessen :  die  von  Volgkr  bei  Lüneburg 
bezeichnete  Eocän-Schichtcn  sind  junger  [vgl.  jedoch  Jb.  1848,  49]. 


Fi. ii:  D8  Bkaumont:  über  die  Gesteine  zwischen  Grünsand 
undGrobkalk  (Bull.  geol.  1847,  e,  Iii,  562 - 570).  Unsere  scharfen  Ab- 
grenzungen zwischen  je  zwei  Formationen  beruhen  darauf,  dass  wir  die 
zwischen  dieselben  fallenden  Gebirgs  -  Glieder  nicht  kennen  (mögen  sie 
nun  an  den  von  uns  beobachteten  Ortlichkeiten  nie  entstanden,  oder  mögen 
aie  daselbst  wieder  zerstört  worden  seyn).  Die  Verschiedenheiten  der 
Faunen  und  Floren  vor  und  nach  der  Grenz -Zeit  rühren  oft  nur  daher, 
dass  die  früher  dort  existirenden  durch  irgend  eiue  örtliche  Umwälzung  bloss 
nach  einer  andern  Gegend  hin  verdrängt ,  nicht  aber  allgemein  von  der 
Erde  vertilgt  worden  aind.  Wie  die  tertiären  Formationen  gewisse  Allen 
uuter  einander  gemein  haben  ,  so  auch  die  paläozoischen ,  und  jede  der 
paläozoischen  Formationen  ist  für  die  ihr  zunächst  folgenden  als  „Eocäu" 
zu  betrachten.  Die  scharfen  Abgrenzungen  zwischen  den  übrigen  Forma- 
tionen werden  durch  spätere  Entdeckungen  noch  verschwinden  ,  uud  St. 
Cassian  füllt  vielleicht  die  den  bunten  Mergeln  [d.  h.  zwischen  Muschel- 
kalk un(!  ihnen?]  entsprechen  de  Lücke  aus,  wie  das  Num  in  uliteu-  Ge- 
lte in  jene  zwischen  weisser  Kreide  uud  plastischem  Thoue.   Der  Vf. 
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hier  eine  Reihe  von  Stellen  am  zu  beweisen,  an  wie 
Orten  er  schon  seit  1835  vermiltelude  Schichten  zwischen  Kreide  und 
Töpferthon  angedeutet  oder  nachgewiesen  hatte,  wuhin  dann  insbesondere 
der  sogenannte  Pisolitheu-Kalk  gehört;  Er  parallelisirt  jetzt  in  seinen 
Vorlesungen  die  Schichten  des  Pariser  Becken«  mit  den  Mittelmeerischen 
in  folgender  Weise. 

Pari hit  Becken.  am  Mittelmeer. 


Mioean.  M 


locan. 


Eoeän  Eoean. 


Lücke.  Nummuliten-  / 

r Pisolithenkalk.  " 

 Terrain  Danien.  

——————  Gestein. 


* 


Weisse  Kreide.  ?  Lücke. 


Urünsaud.  Grünland. 


Ddprenot  hat  nachgewiesen  ,  dass  bei  den  Eisen  hämmern  von  Abesse 
am  Adonr  zwischen  Muni -de  Marian  und  Agen  der  Grobkalk  (eine  Port« 
setzung  desjenigen  von  Bordeaux)  in  abweichender  [wagrechter]  Lagerung 
auf  aufgerichteten  Nummuliten-Schichten  ruht,  welche  dann  einem  ganz  ver- 
sehirdenen Stock  (etage)  angehören.    Andrerseits  ist  es  ausgemacht,  das« 
Theil  der  Arten  des  Nummuliten-Gebirges  ihm  eigentümlich ,  einige 
(Ostrea  lateralis  und  O.  vesicularis)  identisch  mit  solchen 
der  Kreide ,  noch  andere  jedoch  in  untergeordneter  Zahl  gleich  mit  denen 
des  Grobkalkes  sind.    Indem  das  Nummuliten -Gebirge  somit  geologisch 
verschieden  und  paläontologisch  nicht  übereinstimmend  ist  mit  dem  Grobkalk, 
paläontologisch  aber  noch  mehr  abweicht  von  der  Kreide,  womit  es  Gleich- 
förmigkeit der  Lagerung  besitzt,  so  bildet  es  ein  Mittelglied  zwtehen  bei- 
den Formationen,  das  sich  in  vielen  Landern  wiederholt.    Zu  ihm  rechnet 
der  Vrf.  «och  die  Nummuliten-Gesteine  im  ViemtinUchen  (mit  du  Coli.egno), 
von  Glmri*  ,  den  ÜiablereU,  dem  Sixt-Thate ,  zu  Entrtvernes ,  bei  Gap, 
am  Col  l.auiunier,  am  Cap  de  In  Mortola,  bei  Genua,  ßiarit*,  in  Nararra, 
an  der  Südseite  de*  Mont-perdu,  im  Esaera  -  Thüle  Aragonien».    Aber  nach 
der  ungeheuren  Mächtigkeit ,  welche  dieses  Gebilde  besitzt ,  wenn  man 
Bämlich  die  überlagernden  Fucoiden-Sandsteine,  den  Flysch  (llarcelonette, 
Gap,  Glaria)  dazurechnet ,  muss  über  seine  Entstehung  eine  sehr  lange 
Zeit  verflossen  seyn,  welche  wenigstens  zum  Theile  nach  der  Bildung  nicht 
allein  der  weissen  Kreide,  sondern  auch  der  Mastrichter  Kreide  und 
des  Pisolithen* Kalks  fiel.    Desshalb  ist  in  dem  voranstehenden  Dia- 
gramm eine  Lücke  zwischen  Grünsand  und  Nummulitenfels  angedeutet,  je- 
doch nur  mit  Zweifel,  weil,  „wenn  die  Mannten-,  Scapbiteu-,  Turriliten-  und 
Ammoniten  •  Schichten  Savoyen*  nicht  jünger  als  der  Obergrünsand  sind, 
in  Provence,  Dauphine,  Savoyen  und  der  Sehweit»  die  weisse  Kreide  von 
Ueudon  nicht  durch  Versteinerungen  angedeutet  wird  (Bull.  geof.  a,  IV, 
389;  und  weil  da,  wo  in  Savoyen  das  Nummuliten-Gesteiu  auf  den  frag- 
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liehen  Schichten  rnht ,  die  Nuromnliten-Schichtcn  anmittclbar  dein  Kreide- 
Gebirge  mit  Turriliten  eet.  folgen,  so  dass  man  «ich  schwer  denken  könnte, 
das»  eiue  lange  Zeit  zwischen  der  Absetzung  beider  sich  beröhrendeu 
Systeme  verflossen  seyn  solle.  Dagegen  hat  allerdings  de  Vbrnkitil  in 
der  Krim  das  Nummuliten -Gestein  unmittelbar  auf  weisser  Kreide  gefunden, 
ein  Verhältnis*,  welches  der  Vorstellung  von  einem  allmählichen  Erlöschen 
der  Thier-Arten  der  Kreide  weniger  günstig  ist. 

Somit  wurde  durch  dieses  Zwischenglied  die  Grenzscheide  zwischen 
secundären  und  tertiären  Gebirgen  eben  so  unsicher  und  unnöthig  werden, 
als  es  die  zwischen  Übergangs-  und  Sekundär-Gebirge  bereits  ist.  Will  man 
aber  den  Namen  „Tertiäi"  noch  nicht  ganz  aufgeben,  so  scheint  es  dem  Vf.  am 
natürlichsten  ihn  ,  wie  von  Anfang  her  ,  auf  jene  Ablagerungen  anzuwen- 
den, die  sich  erst  nach  dem  Vorübergange  der  ungeheuren  Fiuth  abgesetzt 
haben,  durch  welche  der  Pisolithen-Kalk  und  die  obere  Kreide  fast  überall 
aufgewühlt  und  zerstört  worden  ist  (Butt.  geol.  af  VII*  292),  und  da  diese 
Umwälzung  mit  der  Einporhebung  der  Pyrenäen  zusammenfiel .  an  deren 
Seiten  das  Nummuliteti  Gestein  aufgerichtet  ist  .  so  glaubt  Eue  de  Bbau- 
mont  :  du  ss  das  Numuiuliten -Gestein  noch  zu  den  sekundären 
Gebirgen  gezählt  und  als  ein  von  der  Kreide  verschiedener 
Stock  angesehen  werden  muss  leiue  Ansicht,  welcher  Dblbos, 
Miciiblw,  Dbshaybs  und  überhaupt  die  Paläontologen  bekanntlich  nicht 
beistimmen  ;  aber  Leymejub,  Boubee  u.  A.]. 
Bei  diesen  Verhandlungen  wurden  einige  andere  Thatsaclien  vorgebracht: 

Nach  Dulbos  wären  in  SW.  Frankreich  folgende  Überlagerungs-Reiheo 
zu  finden: 

Süsswasser-Kalk  (Qironde). 

Asterien-Kalk  M      =  Faluns  bleus  bei  Dax. 

Molasse  „ 

[Orbitoliten-Kalk=ächter  Grobkalk,  liegt  zu  Blayeuuü  PauilUc, 
aber  nicht  in  den  Landes  und  um  Dax  unter  der  Molasse.] 

Nuiumulitcn -Gesteine  —  in  3  verschiedenen  Stöcken  (Adour), 
welche  sich  auch  in  den  Corbiere* ,  bei  Ni**a  ,  in  der  hrimm  beobachten 
lassen. 

Röthliche  Dolomite,  vielleich  noch  zu  obigem  gehörig 
Weisse  Kreide 

Leymerib  hat  neulich  (a.  a.  O.  S.  560)  seine  Terebratula 
tenuistriata  und  Östren  lateralis  Nit.ss.  als  gewöhnliche  Arten  in 
bläulich-grauen  Mergeln  gefunden,  welche  in  den  Corbiere*  reich  sind  an 
Pariser  Tertiär  •  Konchylien  ,  während  sie  in  der  Haute  -  Garonne  und  der 
Ilauten-Pyreneea  abhängen  von  einem  Gebirge,  das  keine  Tertiär-Konchylien 
mehr,  aber  viele  Arten  aus  der  Kreide  enthält,  wie  Pecten  Stria to- 
costatus,  Ostrea  carinata,  Terebratula  alata.  Exogyra  rornu 
arietis,  Ananchytes  ovatus;  daher  auch  hier  ein  Übergang  zwischen 
Kreide  und  Tertiär-Gebilde  vermittelt  ist.  L.  betrachtet  das  Numtmilitcn- 
Gebirge  (Terrain  epicretnee)  als  Repräsentant  des  oberen  Kreide-Gebirges 
im  Süden  und  des  Tertiär-Gebirges  im  Norden  (a.  «.  O.  S.  560). 
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Kadi  Delror  (a.  a.  O.  8.  540)  gibt  es  keine  Nummuliten  in  authenti- 
scher Kreide  Sud'  Frankreichs.  Was  man  zu  ttoijan  für  Numntulites 
scabra  Lk.  angesehen,  ist  ein  Orbitulit.  Dagegen  gehen  die  Nummuliten 
bis  in  den  Asterien-Kalk. 

Nach  Michelin  gilt  dasselbe  von  den  Nummuliten  im  Hipptiritenkalk  ; 
auch  hier  habe  man  eratere  mit  Orbitnliten  verwechselt.  Nur  Paillette 
will  achte  Nummuliten  aus  Hipp  unten -Kalk  Siziliens  mitgebracht  haben. 


O.  v.  Helmebsen  :  über  von  Middendorff's  geognostische 
Beobachtungen  auf  seiner  Reise  durch  Sibirien  (Bullet.  Aead. 
Feierst.  Fi,  1847,  2  Avril).  Im  vorigen  Jahre  erhielt  der  Vf.  von  Herrn 
Mibdesporff  die  geognostischen  Beobachtungen  ,  welche  er  auf  seiner 
sibirinchen  Reise  aufgezeichnet  hatte,  mit  dem  Wunsch  sie  zur  Veröffent- 
lichung in  seinem  Reisewerke  zu  bearbeiten.  Eine  Sammlung  von  Fels- 
arten und  Petrefakten,  die  jene  Notizen  begleiten,  wurden  im  Minerulien- 
kabinet  der  Akademie  deponirt  nnd  bei  der  Bearbeitung  der  Beobachtungen 
als  Belegstücke  benutzt;  die  Versteinerungen  sollen  in  einem  besonderen 
Artikel  vom  Grafen  Keyserling  beschrieben  werden,  der  einen  Theil  der- 
selben schon  zum  Gegenstande  einer  sehr  lehrreichen  Notitz  gemacht  hat, 
welche  im  V.  Bande  des  Bulletin'»  abgedruckt  ist,  woaelbst  4  nene  Arten 
von  Ceratiten  beschrieben  werden. 

Diese  und  zahlreiche  Jura-Versteinerungen,  welche  mit  ihnen  zusammen 
vom  Flusse  Olenek  gebracht  seyn  sollen  ,  und  andere  Jura-Muscheln,  die 
M.  als  Gerolle  im  Tatmyr-Thale  fand,   gehören  zu  den  interessantesten 
Gegenständen  der  mitgebrachten  Sammlung.    Die  Cerntiten  nSmlich  deuten 
auf  eine  im  Allgemeinen  und  in  Russland  ganz  besonders  selten  und  dürftig 
entwickelte  Formation,  den  Muschelkalk.    Sie  war  bisher  nur  am  grossen 
Ifoyrfo-Berge  in  der  WW^a-Steppe  bekannt  und  durfte  auf  einer  der  Neu- 
sibiri>.ehen-Inseln.  Kolelnoi,  angenommen  werden,  von  woher  das  Fragment 
eines  Ceratiten  in  den  Sammlungen  des  Berg-Instituts  niedergelegt  worden 
war.    Das  Vorkommen  dieser  Körper  am  Olenek  berechtigt  aber  zu  vrr- 
mnthen,  dass  der  Muschelkalk  auch  dem  Festlande  Sibiriens  nicht  fremd 
sey.    Die  nähere  Erforschung  dieses  Vorkommens  dürfte  eine  Hauptaufgabe 
für  künftige  Beobachter  in   jener  hoch  nordischen  Gegend  werden.  Aber 
auch  dos  Auftreten  der  Jura  -  Formation  im  aussersten  Norden  der  alten 
Welt  nimmt  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch.    In  einer  kleinen  Ab- 
handlung, welche  A.  im  verflossenen  Jahre  vorlegte,  wies  er  unter  Anderem 
nach,   wie  sehr  die  Jura  -  Formation  im  europäischen  Russland  in  den 
letzten  Jahren  an  Terrain  gewonnen  habe,  während  wir  füher  doch  an- 
nehmen mnssten  ,  sie  so vc  dort  eine  seltene ,  ganz  sporadisch  auftretende 
Erscheinung.  Graf  Keyserling  zeigte  ihre  Verbreitung  im  Petschara-  Lande, 
wo  sie  die  Ufer  des  Eismeeres  erreicht,  und  Middeindorff's  Mittheilungen 
la«sen   nun  keinen  Zweifel  mehr  darüber ,  dass  sie  auch  im  arktischen 
Sibirien,  vielleicht  mit  wenig  Unterbrechung  zwischen  dem  Ural  und  dem 
0/fneJr-Tbalc  verbreitet  sey  ,  und  vielleicht  mag  sie  bis  in  das  Gebiet  der 
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Lena  fortsetzen.  Da  M.  nirgend  eine  Spur  von  Kreide-Gebirge  fand, 
so  halH.  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  die  sibirischen  Jura-Schichten 
wie  die  des  #»e/#cAora- Landes ,  unmittelbar  von  den  tertiären  Bildungen 
bedeckt  seyen  ,  die  am  Eismeere  eine  so  ungeheure  Verbreitung  und  in 
unserem  Reisenden  einen  sehr  genauen  und  aufmerksamen  Beobachter  ge- 
funden haben.  Da*s  diese.  Tertiär-Schichten,  die  das  merkwürdige  Adams- 
Hols  oder  Noah-Holz  neben  vollständigen  Skeletten  des  Mammuths  ent- 
halten, dem  Meere  erst  jüngst  entstiegen  oder  vielleicht  wiederentstiegen 
sind,  wird  dadurch  aufs  Deutlichste  erwiesen,  dass  sie  bis  auf  eine  gewisse 
Höbe  und  in  bedeutender  Entfernung  vom  Ufer  von  wohlerhaltenen 
Schalen  jetztlebender  Mollusken-Arten  des  Eismeeres  bedeckt  sind. 

Über  das  Alter  der  Schichten,  welche  das  Taimyr-  oder  Bgrranga- 
Gebirge  zusammensetzen,  kaun  kein  entscheidendes  Urtheil  gefällt  werden, 
da    in    ihnen   keine  organischen  Reste  gefunden   wurden.    Allein  die 
Mineral-Beschaffenheit  derselben,  die  Art  ihres  Zusammenvorkommens  and 
einige  andere  Kennzeichen  stellen  sie  ohne  Zweifel  in  eine  der  ältesten 
Perioden  der  Erdbildung.    Eben   so  unbestimmt  bleibt  bis  auf  Weiteres 
das  Alter  der  Thonschiefer,  Grauwacken,  Kalksteine,  Dolomite  und  Saud- 
steine, welche  M.  auf  seiner  Reise  von  Jakutsk  nach  Udskoi  und  des 
Schont  ar- Insel n  uud  im  Gebiete  des  Amur  beobachtete.    Desto  interessanter 
ist  aber  eine  ganze  Reihe  krystallinischer  eruptiver  Gesteine,  die  an  ver- 
schiedenen Orten  des  östlichen  Sibiriens  gesehen  worden,  und  unter  denen 
wir  zum  ersten  Male  in  Sibirien  Tracbyte  finden. 


Fr.  v.  Hauer  hat  die  Schichten  vou  Gutturing  und  Allhofen 
in  Karnthen  untersucht  Bull.  geol.  1S46f  /I',  163).  Es  sind  Ligui- 
ten  -  Mergel  auf  krystallinischen  Schiefern  ruhend  und  von  Nummuliten- 
Kolk  bedeckt.  Die  aufgefundenen  Versteinerungen  bestätigen  die  schon 
von  Boll  t  .Vt'm.  Soc.  geol.  a,  /I,  84)  gegebene  Alters-Bestimmung  der- 
selben :  es  sind,  ausser  Roncä ,  die  einzigen  Eocän-Schichten  in  der  öster- 
reichischen Monarchie;  obwohl  man  auch  Fusus  scalaris  aus  den 
Ligniten  von  Gran  in  Ungarn  erhalten  hat.  Die  aufgeführten  Fossilien 
sind:  Myliobates  goniopleuros  Ac;  Kruster-Reste;  Natica 
intermedia  Lk.  ,  Turritella  nahestehend  der  T.  imbricataria  Lk., 
Fusus  scalaris  Dsh.  ,  Cerithium  combustum  Brgn.  ,  C.  lamcU 
losum  Dsh.,  B.  mutabile  Lk.  ,  Serpula  nummularis  .  .  .;  dann 
Corbula  crassa. 


Montagne:  ro the  Färbung  des  Meeres  (Vtnstit.  tS46,  XIV,  384). 
Die  Schiffsärzte  der  Creolc,  Tubrkl  und  db  Freyciwet  sahen  am  3. 
Juni  1845  das  Meer  an  der  Portugiesischen  Küste  der  Tajo  -Müudung 
gegenüber  zwischen  den  Vorgebirgen  Spiehei  und  Rocca  auf  16  Kilometer 
Erstrcckung  roth  gefärbt.  In  einer  Probe  dieses  rothen  Meerwassers 
erkannte  Mohtagise  als  Grund  der  Färbung  eine  neue  Algcu-Art,  Proto- 
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roreus  Atlant  icus ,  welche  nur  V%>o*~  Vaoo  Millimeter  Durchmesser  bat ,  so 
Aau  man,  um  einen  Quadrat-Millimeter  damit  zu  decken,  40,000  Individuen 
nebeneinanderlegen  musste. 


Nelson:  über  eine  wahrscheinliche  Land-Senkung;  wahrend 
einen  Erdbebens  in  Culch  (Quart.  Geut.  Journ.  1846,  II,  103).  Einer 
tob  Capt.  Mac  Mubdo's  Fuhrern  war  im  Begriff  von  Bhooj  zu  Fusse  zu 
ihm  zo  reisen.    Als  er  Luckyut  erreicht  hatte,  warfen  Erdstösse  einen 
Tbeil  der  Mauern  des  Forts  um  und  einige  Menschen  kamen  dadurch  um's 
Leben.  Zu  gleicher  Zeit  wälzte  sich  das  Meer  die  östliche  Mündung  des 
lato  (den  Koree)  hinauf,  überschwemmte  die  Gegend  westlich  bis  zum 
Cc0s5ra.Flu.ssc  20  Engl.  Meil.,  nördlich  bis  über  Veyre  40  Meilen  weit 
und  osUich  bis   zum  Sindree-See.    Der  Führer  musste  vom  19.  bis  26. 
kni  ia  Luekymt  verweilen,  in  welcher  Zeit  man  66  Erdstösse  zählte.  Er 
p*%  dann  qner  nach  Kolree  ,  wovon  nur  noch  einige  kleine  Häuser  und 
ehri«  erhabener  Boden  übrig  war.    Die  meisten  Wohnungen  im  ganzen 
Bezirke  müssen  weggeschwemmt  worden  seyn,  weil  die  besten  Häuser  in 
Sande  nor  aus  Luft-Ziegelu  erbaut  sind  und  ganze  Häuser  nur  aus  Pfilh- 
/ei  mit  Matten   bestehen.    Der  Führer  musste  20  Meilen  weit  auf  einem 
Kwele  reisen,  dem  das  Wasser  bis  an  den  Bauch  reichte.    Lock  ist  ganz, 
Fejre  u.  a.  Dörfer  sind  bis  auf  einige  Häuser  verschwunden.    Zu  Luck- 
f*  tollen  jährlich  2  Erdbeben  stattfinden.    Der  Sindree  -  See  ist  in  den 
letzten  Jahren  ein  Salz-Sumpf  geworden. 


A.  v.  Monr.oT :  über  die  Gliederung  der  azoischen  Abt  hei- 
lang  des  Übergangs  -Gebirges  i  m  Mur-Thal  |  Haidingi  r  Berichte  III. 
. .  .  Versamml.  v.  10.  Septemb.  1847).  Bei  Kattenberg  über  Leoben  nach 
Bruck  durchschneidet  das  Murthal  ziemlich  schief  das  ältere  Übergangs- 
Gebirge  und  bringt  Schichten-Störungen  und  Unterbrechungen  des  natür- 
lichen. Zusammenhanges  hervor,  welche  das  Studium  der  Formation,  an 
end  für  sieh  schon  durch  reichliche  Bedeckung  von  Schutt  und  Vegetation 
bedeutend  erschwert,  nicht  wenig  verwickeln.  Doch  fohlt  man  bald,  dass 
«m  gewisse  Ordnung  in  der  Verbreitung  ihrer  Unterabtheilungen  herrsche, 
deren  Reihenfolge  durch  das  natürliche  Profil  von  St.  Michael  über  dem 
öttVeieo  oder  linken  Thal -Gehänge  nach  Traboch  am  Vortheilhaftesten 
rieft  darzustellen  scheint.  Wald  und  Schutt  bedecken  zwar  auch  hier  einen 
grossen  Theil  des  Grundes  ;  allein  die  Durchsuchung  des  parallelen  Jassing- 
Grsbeas  (auf  der  Generalstabskarte  Lassina),  der  nur  %  Stunde  westlich 
voa  St.  Michael  in  die  Mur  ausmündet,  weiter  nach  Nord  über  die  Höhe 
Wim  Wolfaruber  und  dann  hinuuter  nach  Traboch  fortgesetzt,  liefert  genug 
ergänzende  Beobachtungen,  um  das  Profil  mit  hinreichender  Genauigkeit 
uunimenzustellen.  Es  bietet  von  S.  nach  N.  ansteigend  Gneiss,  Qnarz- 
Ktiefer,  untren  Thons» rhiefer ,  untren  körnigen  Kalk ,  obren  Thon  schiefer, 
obren  körnigen  Kalk,  chloritischen  Schiefer  and  filtres  Diluvial. 
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Das  Liegende  des  ganzen  Gebildes  bildet  liier  1)  der  Gneiss,  der 
«ich  von  der  Gebirgs .  Maue  de»  Zinkenkogels  oberhalb  Sekkau  über  die 
Ruine  von  Kaiserberg  bis  hieher  zieht,  wo  er  seine  au  sserate  Grenze 

erreicht,  da  er  weiter  östlich  durch  die  Feldspath-freien ,  meistens  Horu- 
blende-haltigcn  Schiefer  der  Kleinalp - Ge  b  i  rg  >  m  a  s  sc  vollständig  verdräng 
und  ersetzt  wird.  Er  fällt,  wie  auch  weiter  westlich,  nach  Nord,  also  im 
Allgemeiiieu  widersinnig  ins  Gebirge  hinein.  Ganz  au  der  Landstiasse 
bei  der  Ausniüudung  des  Jassing  -  Grabens  zeigt  dieser  Gueiss  iu  frisch 
gesprengten  Felsen  kleinere  Partien,  in  denen  die  Schieferung  verschwindet, 
der  Feldspath  in  schön  fleischfarbigen  bis  ciueu  Zull  grossen  Krystallen 
auftritt,  grünliche  Theile  eingesprengt  erscheinen,  und  das  Gesteiu  als 
ein  schöner  grünlicher  und  ruthlicher  Granit  sich  darstellt,  der  aber  mehr 
für  ausgeschieden  als  für  eigentlich  eruptiv  gehalten  werden  dürfte. 
*i)  Ausgezeichneter  Q  ua  rzschi  c  f  er,  weiss,  nicht  Maserig,  sondern  recht 
parallel  und  mathematisch  ebenflächig  schieferig (  der  Glimmer  in  kleinen 
weissen  Schuppen  auf  den  Schicferuugs- Flächen.  Im  Jas  sing-  ii  i abeu  ver- 
deckt ihn  Vegetation  und  Schutt,  und  mau  findet  nur  die  Brock  und  Ge- 
schiebe ,  welche  ein  kleiner  Seiten-Graben  vom  liuken  Gehäuge  herunter» 
bringt ;  hingegen  läsat  er  sich  etwas  nördlich  von  St.  Michael  unweit  der 
dortigen  Schiess-Statt  sehr  schöu  anstehend  beobachten  und  fällt  mit  bei- 
läufig 30°  iu  NNW.  Dieser  Quarzsehiefer  lässt  sich  nach  W.  und  0.  mit 
mehr  oder  weniger  Unterbrechung  ziemlich  weit  verfolgeu.  Man  findet 
ihn  iu  der  Nähe  von  Bruck,  im  Ulschgraben  bei  der  II 'eigetmühle,  südlich 
von  Leoben  auf  dem  Gangsteig  von  dir  Rellevue  gegen  die  Mugel  hin- 
auf.  Im  Jassing-Graben  erscheint  er  zum  erstenmal  auf  dem  linken  Mur- 
Ufer  |  zeigt  sich  in  Pressnit*-  Graben  bei  Kaisentberg  und  südlieh  von 
Ulan  lenk  immer  von  genau  demselben  Charakter  und  immer  au  der  Grenze 
des  Thonachicfers  und  des  krystalliuischcu  Schiefer- Gebirges.  Bei  Kaiser*' 
berg  und  Miaulern  enthalt  er  Lager  von  sehr  reinem,  weissen,  krystalliui- 
sebem  Quarz,  welcher  zu  technischen  Zwecken  verweudet  wird.  Da  er 
bei  67.  Michael  und  westlich  auf  dem  Gueiss,  in  seinem  östlicheren  Auf« 
treten  hingegen  auf  den  eigentümlichen  Horn  b  lend- Gestei  n  e  n  der 
A7etfta//i-Gebirgsmas8e  liegt,  so  kann  man  ihn  füglich  weder  zu  dem  einen 
uoch  zu  dem  andern  dieser  Gesteins  -  Systeme  zählen  und  wird  ihn  daher 
zum  Übergangs-Gcbirg  rechnen,  dessen  unterstes  Glied  und  Begrünzungs- 
Horizont  er  also  um  so  mehr  bilden  würde,  da  die  konforme  Lagerung 
mit  dem  darauffolgenden  Tbonschiefer  im  Allgemeinen  deutlicher  hervor- 
tritt, als  mit  den  darunter  liegenden  kristallinischen  Schiefern.  Mittle 
Mächtigkeit  etwa  50'. 

Darauf  folgt  unmittelbar,  im  Jas  sing-  Graben  deutlich  zu  beobachten, 
3)  die  untere  Masse  des  T  h  o  usc  Iii  e  f  er  s ,  mürbschieferig,  Seiden« 
glänzend,  mitunter  fein  gefältelt,  zuweilen  grünlich,  aber  vorwaltend  sehr 
thouig  und  dunkel,  und  häufig  graphitisch  uod  abfärbend.  Beim  Zechner- 
bauet-  nördlich  von  St.  Michael  zeigt  er  eine  6cbr  untergeordnete  Ein- 
lagerung eines  dunklen,  körnigen,  unreinen  Kalkes,  der  hier  zu  schlechtem 
Strassen  -  Schotter  gebrochen  wird ,  und  der  beim  Zerschlagen  einen  so 
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üblen  Geruch  von  Bitumen  und  wahrscheinlich  Schwefelwasserstoff  vor- 
breitet,  dass  die  Arbeiter  oft  Kopfschmerz  davon  tragen.   Im  Jassing-Graben 
enthält  er  eine  kleine  Partie  eines  Gesteines,  welches  aus  einem  Gemenge 
von  Strahlstein  und  weissem  Quarz  besteht.    Dieser  untern  Thonschiefer- 
Mssse  gehört  das  Graphit-Lager  von  Kaisersberg  an,  welches  eigentlich 
nichts  anders  ist  als  sehr  graphitischer  Thonschiefer  selbst.    Das  Gleiche 
wiederholt  sieh  an  andern  Funkten  ,  z.  B.  bei  Mauterny  im  Brandgraben, 
östlich  von  i*oben ,  und  bei  Bruck,  wo,  wie  bei  Kaisersberg,  der  gra- 
phitüche  Schiefer  zur  Fabrikation  von  feuerfesten  Ziegeln  und  dergleichen 
gewonnen  wird.    Bei  Kaisersberg  ist  er  schon  nicht  besonders  gut,  allein 
»ei  Brack  ist  er  noch  schlechter.    Diese,  graphitischen  Lager  erreichen 
eine  Mächtigkeit  von  1-3'  ,  enthalten  häufig  Partie  n  und  Knollen  voo 
weissem  Quarz,  mit  welchen  bei  Kaisersberg  schöner,  weisser,  recht  fein- 
faseriger und  biegsamer  Asbest  vorkommt.    Die  Mächtigkeit  dieses  untern 
Tlwoschiefcr-Gebiides  mag  200'  bis  400'  betragen.    Seine  Schichteu  falleu, 
wie  die  de«  Quarzschiefers  und  alle  nun  folgenden ,  unter  etwa  30°  mit 
«rr  etringen,  nicht  zu  beachtenden  Abweichungen  in  Nord.  -  Ziemlich 
dAss^lb^ FaII^o  t) o o \j a ch to t  nitiii  L)0i  lit         fsttjötfi*  fiitui^j  »s/^t/    und    (ixiIl  i  /i, 
Mas  sieht  also,  wie  das  Übergangs-Gebirge  sich  hinzieht,  ohne  sich  weder 
an  die  Richtung  der  Gebirgs-Rückeu  und  sogar  der  untergeordneten  Ge- 
birgsketten noch  um  diejenige  der  Haupttbäler  zu  kümmern. 

Nnnkommt4)  eine  untere  mächtige  Masse  von  weissem  körnigem 
Kalk,  deutlich  geschichtet,  hin  und  wieder  glimmerig,  aber  im  Allgemeinen 
ziemlich  rein  und  ungefähr  100'  mächtig.  Darauf  folgt  5)  die  obere 
Masse  des  Thonschiefers,  nicht  viel  von  dei  untern  verschieden,  doch 
im  Allgemeinen  etwas  weniger  thonig  und  weniger  seidenglänzend,  auch 
brller  und  unreiner,  zuweilen  undeutlich  glimmerig  uud  häufig  gefältelt 
Die  leichte  Zerstörbarkeit  dieser  Gesteiuc  macht,  dass  ihre  Oberfläche  ge- 
wöhnlich nur  mit  üppiger  Vegetation  bedeckte  Schutt  -  Massen  bildet» 
welche  wenig  Gelegenheit  zur  Beachtung  bieten.    Mächtigkeit  etwa  200'. 

Jetzt  erst  kommt  6)  eine  obere  Masse  von  weissem  körnigem 
Kalk,  in  Allem  der  untern  ähnlich,  vielleicht  etwas  weniger  mächtig  und 
freier  von  Glimmer,  hingegen  um  so  ausgezeichneter  deutlich  geschichtet, 
und  mm  Theil  in  Zoll  dicke  Lagen  sich  theilend.  —  Diese  beiden  mäch- 
tige« Kalk-Lager  lassen  sich  mit  grosser  Bestimmtheit  verfolgen.    Auf  der 
BBiera  steht  z.  B.  die  Calvarienkirche  von  Bruck  und  diejenige  von  Gösm 
bei  Leaben,  ebenso  die  romantische  Bellevue  bei  Leoben ;  auf  der  obern 
stellt  die  a4te  Schlossruine  von  Leoben,  und  ihr  wird  wohl  das  merkwür- 
dige Lager  von  Rauchwacke  im  Einberg  bei  Kalenberg  angehören.  Lässt 
sieh  Diess  durch  Lagerungs  -  Verhältnisse  fest  begründen ,  so  liegt  es  auf 
der  Hand,  dass  die  Masse,  welche  jetzt  Rauchwacke  ist ,  deren  Entstehung 
durch  Umwandlung  aus  Dolomit  so  deutlich  nachgewiesen  wird ,  und  die 
al*o  froher  Dolomit  seyn  musste,  noch  früher  geschichteter  Kalkstein  war, 
and  man  hätte  hier  das  Beispiel  einer  Geb irgs- Masse,  welche  nach  einan- 
der zweimal  umgewandelt  worden  wäre  ,  und  auf  deren  ursprün glichen, 
non  so  gänzlich  verwischten  Charakter  man  doch  durch  Induktion  hinweisen 
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könnte.  Gewiss  ein  Interessantes  geologisches  Problem ,  welches  einer 
genaueren  Prüfung  wohl  würdig  ist.  —  Man  sieht  die  zwei  Kalk- Lager 
sehr  deutlich  an  beiden  Gehängen  des  Lrtftmp-Thales  zwischen  St.  Michael 
und  Traboeh,  besonders  am  liuken,  wo  sie  als  schroffere  Fels-Massen  ein 
wenig  aus  dem  monotonen  Gebirgaoberflächcn-Grondton  hervortreten,  und 
sich  sehr  deutlich  als  schief  nach  N.  fallende  Lager  zeigen. 

Nun  folgen  bei  Traboeh  Schiefer,  welche  man  mitunter  glimmerigen 
und  undeutlichen  Thonschiefer  nennen  möchte,  die  aber  im  Allgemeinen 
grünlich  und  chloritisch  sich  zum  grossen  Tlieil  mehr  als  Chlorit-Schiefer 
darstellen.  Sie  müssen  viele  hundert  Fuss  mächtig  seyn  ;  Traboeh  selbst 
steht  darauf,  und  ihnen  gehört  wohl  das  Lager  von  sehr  reinem  TaIk(Feder- 
weiss)  an,  welches  bei  Mautern  ausgebeutet  wird.  Sie  scheinen  in  den 
Alpen  bedeutend  verbreitet  zu  seyn. 

Damit  würde  sich  die  azoische  Gruppe  des  Übergangs  -  Gebirges 
schliessen,  welches  wohl  eine  Gesammtmuchtigkett  von  über  1000'  be- 
sitzt und  noch  keine  bestimmt  nachweisbare  Spur  eines  eingeschlossenen 
organischen  Körpers  geliefert  hat.  Einmal  zeigte  sich  in  der  obem  Kalk- 
Masse  bei  Kaisereberg  etwas  einem  rhomboedrisch-krystallinischen  Crinoi- 
dcen-Stielglied  Ähnliches.  Dass  der  Graphit  einer  organischen  Kohle 
seinen  Ursprung  verdanke,  Iässt  sich  wohl  vermuthen,  und  dass  das  Ganze 
ein  Absatz  aus  dem  Wasser  sey  unterliegt  kaum  einem  Zweifel.  —  Erst 
öber  diesem  mächtigen  Gebilde  kämen  die  Grauwacken-Schiefer  und  nicht 
körnigen  Übergangskalke  mit  dem  nördlichen  Haupteisenstein-Zug.  welche 
sehr  arm,  aber  wie  bekannt,  nicht  absolut  leer  au  Versteinerungen  sind 
und  nach  oben  durch  die  rothen  Schiefer  von  Werfen  begrenzt  werden. 

Den  wenigen  vorhandenen  Daten  und  Beobachtungen  zu  Folge  scheint 
sich  die  Gliederung  des  Übergangs-Gebirges,  wie  sie  sich  im  Murthal 
zeigt,  auch  viel  weiter  im  Streichen  des  Alpen-Systemes  im  Salvburgiechen 
und  sogar  in  Tirol  zu  w  iederholen  ,  und  es  wäre  daher  sehr  wichtig  für 
die  nähere  Kenntniss  der  Alpen,  diesem  Umstände  nachzuforschen.  Dazu 
gehört  aber  ein  fester  Vergleichungspunkt,  der  als  Schlüssel  dienen  kann  ; 
denn  um  leicht  und  schnell  zu  finden  ,  muss  man  schon  wissen,  was  man 
suchen  soll.  Desswegen  wurde  das  gegebene  Profil  so  umständlich  er- 
örtert. Es  ist  nur  nach  längerem  Herumtappen  und  mühsamen  Herum- 
steigen zusammengestellt  worden  und  bat  dann  auch  sogleich  gute  Dienste 
geleistet  und  zur  Orientirung  bei  den  weiteren  Untersuchungen  wesentlich 
beigetragen. 

Am  Süd-Abhang  der  Gebirgs-Masse  der  Kleinalpe  und  Stubalpe,  in  der 
Gegend  nördlich  und  westlich  von  Gram,  herrschen  Verhältnisse  vor, 
die  sich  noch  nicht  auf  die  oben  entwickelten  zurückführen  lassen.  Es 
zeigt  sich  hier  von  oben  nach  unten,  besonders  deutlich  nördlich  von 
Kainach:  erstens  der  graue,  nicht  körnige,  mit  vielen  weissen  Kalkspat  h- 
Adern  durchzogene,  wohl  gegen  1000'  mächtige  Übergangskalk,  der  sehr 
selten  Versteinerungen  enthält.  Die  Korallen  auf  dem  Rücken  des  P/s- 
tritt. tch  und  des  Buchkogel*  sind  bekannt,  und  Graf  Keyserling  hat  in  dtn 
Steinbrüchen  am  Fussc  des  Berges  bei  dem  Dorf  PUnouUeh  ein  deutliches 
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Krinoideen-Glied  gefunden.    Hier  geht  aber  der  Kalk  durch  sandige  und 
mergelige  Schichten  schon  in  ein  Gebilde  von  grünlichen  und  graulichen, 
zum  Theil  auch  kalkigen  Thonschiefern  über,  in  welchen  an  vielen  Punkten 
auf  Silber-haltigen  Blciglanz  mitunter  bedeutender  Bergbau  getrieben  worden 
ist.  —  Dann  folgen,  immer  nach  unten,  ein  etwa  100'   mächtiges  Lager 
ton  weissen]  körnigem  Kalk ,  den  schon  die  Römer  als  weissen  Marmor 
bearbeiteten,  dann  eigentlicher  Glimmerschiefer,  der  hin  und  wieder  stock- 
fonnige  Part  Ten  eines  grobkörnigen  Gemenges  von  Feldspath,  Quarz, 
Glimmer  und  dunklem  Turmalin  enthält,  dann  ein  geringeres  Lager  von 
Glimmerschiefer  und  endlich    ein  drittes   noch  schwächeres  Lager  von 
weissem,  geschichtetem,  körnigem  Kalk,  worauf  die  monotone  Hornblende- 
«rJiiefer-Region  anfangt,   welche  keine  Kalklager  mehr  enthält.  —  Sehr 
merkwürdig  ist  es ,   dass  diese  im  eigentlichen  Glimmerschiefer  einge- 
lagerten Massen  von  körnigem  Kalk,  sogar  das  unterste  häufig  beim  Zer- 
schlugen schwach   aber  deutlich  bitumiuös  riechen,  was  doch  wohl  als 
eine  letzte  Spur  von  einst  eingeschlossener  organischer  Substanz  zu  be- 
trachten ist. 

In  der  Gegend  von  Judenburg  und  Weisskirchen  gibt  es  auch  be- 
deutende Massen  von  weissem  geschichtetem  körnigem  Kalk  ,  häufig  mit 
poMblättrigem  weissem  Glimmer  verunreinigt,  zum  Theil  schwach  bitu- 
minös und  auch  im  Glimmerschiefer  eingelagert ;  ihr  Zusammenbang  mit 
denjenigen  von  Kainach  war  aber  nicht  zu  ermitteln.  -  Sollten  nun  die 
komigeu  Kalklager  von  Kainach  denjenigen  des  Afwr-Thales  entsprechen, 
was  nicht  unmöglich  wäre,  da  die  krystallinischen  Schiefer  sich  sonst 
in  diesen  Gegenden  kalkfrei  zeigen ,  so  müssten  die  dazwischenliegenden 
ächten  Glimmerschiefer  den  ebenso  ächten  Thonschiefern  von  Kaisersberg 
entsprechen  ?  Hat  ja  auch  schon  Professor  TYrrNKR  durch  andere  Analo- 
pe n  geleitet  die  Vermuthung  ausgesprochen,  es  möchte  der  Glimmer- 
schiefer von  Turrach,  der  Slangalpe  und  der  ganze  Strich  bis  Friesach  mit 
drm  südlichen  Haupteisensteiu  -  Zug  dem  Ubergangs  -  Gebirge  angehören  *. 

Bei  Besprechung  aller  dieser  Gebilde  ist  von  Kieselschiefer  keine 
Rede  gewesen :   auch  ist  es  bekannt ,  dass  er  in  der  Schweif*  nirgends 
Ansteht,  obschon  er  als  Geschiebe  im  Poudingue  de    Valorsine  (dessen 
Bindemittel  beiläufig  zum  Theil  sehr  fester  Gneiss  ist)  häufig  vorkommt 
la  den  Österreichischen  Alpen ,  den  nördlichen  wenigstens ,  weiss  man 
tben  so  wenig  von  seinem  Vorkommen  ,  und  doch  enthalten  ihn  z.  B. 
die  Konglomerate  bei  Kainach ,  die  wohl  dem  Wiener-Sandsteine  beizu- 
tfhlen  sind  und  deutlich  dem  grauen  nicht  körnigen  Übergangskalk  nuf- 
gelagert  erseheinen.    Um  so  interessanter" durfte  daher  die  Nachricht  seyn, 
°**a  bei  Mirnil*  im  Mur  -  Thal ,  ziemlich  auf  .der  Höhe  an  direktesten 
Fussweg  nach  Pas  na  iL  unter  der  Rothe  Isteiner -Wand  ächter  Kieselschiefer 
wirklich  anstehend  vorkommt  und  zwar  in  den  dortigen  Thon'  und  Gran- 
wacken-Schiefern  eingelagert,  welche  den  Übergangs-Kalk  unterteufen. 

•  Vonieritberncr,  Jahrbuch,  S.  III. 
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Wiebei.  :  ehemalige  und  jetzig11*  Grosse  der  Insel  Hetgoiand 
(deutlich.  Naturf.  Versnmnil.  zu  Kiel  1846  ;  Spezial-Bericht  37  —  42).  Der 
Vf.  entlehnt  seine  Mitteilungen  seiner  grossem  Arbeit  „die  Insel  Helgo- 
land nach  ihrer  Grösse  in  Vorzeit  und  Gegenwart" ,  wovon  im  Verzeich- 
niss  der  Vorlesungen  am  akademischen  Gymnasium  zu  Hamburg  schon  2 
Ahtheilnngen  erschienen  sind  und  eine  dritte  folgeu  soll.  Es  ergibt  sich  : 
1)  dass  die  bekannte  MerER'sche  Karte  von  Helgoland,  wonach  die  Insel 
einst  9  Kirchspiele  aufzuweisen  hatte  ,  ganz  und  gar  nur  in  der  Phantasie 
beruhe:  —  2)  dass  nach  der  VergleioJiuug  der  im  J.  1703  vom  dänischen 
Ingenieur  Wesski. aufgenommenen,  aber  jetzt  nur  noch  in  einer  3zölligen  Aus- 
führung aufzufindenden  Karte  mit  den  Messungen  des  Vf.  „der  Destructions- 
Koeffizient  in  100  Jahren  für  den  gesammten  bespühlten  Perimeter  des 
Felsens  im  Mittel  nicht  mehr  als  3'  [im  Ganzen  ?]  beträgt"  :  i)  zur  Zeit 
Adams  von  Bremm  (von  welchem  eine  ausfuhrliche  Schilderung  vorhanden 
ist)  und  Caiu.'s  des  Grossen  war  die  Insel  nur  wenig  grosser  als  jetzt : 

4)  Volker  hat  in  seiner  Schrift  über  die  Insel  eine  Copie  der  vom  Vf. 
entworfenen  und  ihm  mitgetheilten  Karte  benützt,  ohne  den  Autor  zu  nennen  ; 

5)  Volgei;  will  den  Muschelkalk  bei  Ebbe  über  dem  Wasser  gesehen 
und  sich  durch  einige  Petrefakte  überzeugt  haben,  dass  die  ausgeworfenen 
Trümmer  des  Muschelkalkes  am  Dünen  -Strande  mit  jenen  vorstehenden 
Schichten  identisch  seyen  ;  allein  nie  hat  St.  eine  Schicht  unzweifelhaften 
Muschelkalks  auf  der  Insel  zu  finden  vermocht ,  wahrend  V.  den  Lias  ganz 
ausser  Acht  last,  welcher  durch  charakteristische  Petrefakte  und  im  Meeres - 
Grunde  gerade  da  nachgewiesen  ist,  wo  er  den  Muschelkalk  und  Keuper 
angibt,  so  dass  nach  der  vorhandenen  Schichten -Stellung  erster  anter 
letzte  zu  liegen  käme ! 


R.  K-vh:  über  die  Versteinerungen  des  K  r  ei  dem  e  r  gr  I  s 
von  Lemberg  und  dessen  Umgebung  (Osten*.  Blatter  1847 ,  883), 
die  mit  den  dazu  gehörigen  Abbildungen  der  neuen  Arten  für  den  II. 
Band  der  naturwissenschaftlichen  Abhandlungen  bestimmt  ist.  Das  Kreide- 
Lager,  aus  welchem  die  daselbst  beschriebenen  Petrefackte  stammen, 
entspricht  aufs  Genaueste  der  Kreide  in  Wcslphalen  um  Lemförde  und 
Haldem;  schon  Prof.  Brokn,  dem  der  Vf.  im  J.  1845  eine  kleine  Suite  aus 
Nagor*any  einsandte,  äusserte  diese  Ansicht,  die  dann  durch  Zusendungen 
von  H.  Kraintz  an  das  k.  k.  Hof- Mineralienkabinet  und  das  montauistische 
Museum  auf's  Vollkommenste  bestätigt  wurde.  Nur  wenige  Arten  ent- 
sprechen der  Kreide  von  Böhmen  und  jener  von  Norddeutschland,  und  eben 
so  finden  sich  im  Ganzen  nur  wenige  Übereinstimmungen  mit  der  französi- 
schen Kreide.  Die  Mehrzahl  der  in  dieser  Abhandlung  angeführten  Pe- 
trefakte stammt  aus  den  Steinbrüchen  bei  Nagor%any,  einem  Dorfe  2  Meilen 


•    V6I.  Jnlirl».  S.  51. 
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südlich  von  Lemberg.  viele  meist  in  kleineren  nnd  schlechter  erhaltenen 
E*en.plaren  aus  dem  Kreidemergel  um  Lemberg  selbst,  der,  wie  ein  arte- 
sischer Bohrversueh  zeigte,  daselbst  eine  Mächtigkeit  von  mehr  als  60 
Klaftern  besitzt,  von  tertiären  Gebilden  überlagert  wird  und  über  einen 
grossen  The.l  von  Ostgati*ien  ausgedehnt  ist.  Im  Zolkiewer  Kreise  findet 
er  s.cf,  noch  an  der  russischen  Grenze  bei  Slojanow  und  im  Stryer  Kreise 
bis  nun  Dniester  vor ;  vielleicht  steht  er  auch  mit  der  Kreide  des  Ztoc- 
*o«vr.  Rr*e*aner  und  Stanislauer  Kreise*  in  unmittelbarem  Zusammen- 
l)*n?f  iwas  jedoch  bisher  nicht  nachgewiesen  ist)  und  würde  sodann  einen 
Flichtnraum  von  wenigstens  350  Quadratmeilen  einnehmen. 

Ali  bestimmt  können  bisher  aus  diesem  Kreidemergel  folgende  Gattun- 
gen und  Arten  angeführt  werden. 

A.  Aus  der  Ordnung  der  Cephalopoden  (viele  grosse  Arten)  1  Beiern- 
mtr*:  4  Nautilus,  darunter  2  nov.  sP. ,  3  Ammonites  ,  darunter  1  nov.  sp., 
1  Cnocoras,  7  Scaphites,  darunter  3  nov.  sp. ,  1  Baculites,  zusammen  17 
Spfzirn  Cephalopoden. 

B.  Aus  der  Ordnung  der  Gasteropoden :  2  Arten  Turritella,  darunter 
1  »oe.  sp.,  l  Scalaria,  2  Actaeonella,  1  Avellana ,  2  Natica,  4  Trochns, 
ijurbo,   beide  neue  Spezies,  1  Phorus  nov  spec.,  4  Pleurotomaria,  dar- 

I  sp.  nov.,  5  Rostcllaria,  darunter  l  spec.  nov.,  3  Fusus,  darunter 
«oe  neue,  i  Pleurotoma,  2  Pyrula,  darunter  1  sp.  nov.,  1  Emarginula,  1 
tentlnum,  i  Dentalium,  nov.  Spec,  mithin  31  Spezies,  15  Gattungen  an- 
pniorend. 

C.  Aus  der  Ordnung  der  Acephalen:  2  Spezies  Pholadomya,  1  Anatina 
m  spec.,  |  Corbula,  2  Cardium,  darunter  1  nov.  sp.,  1  Asarte,  l  Crassa- 
t'la,  |  Cardita,  nov  sp.  (?) ,  l  Nucula,  2  Area,  3  Inoceramus,  4  Pecten, 
*  Lima,  l  Spondylus,  2  Ostrea ,  l  Gryphea ,  1  Anomia ,  mitbin  26  Arten 

a»s  16  Gattungen. 

D.  Ans  der  Ordnnng  der  Brachiopoden  4  Arten  Terebratula,  1  Lingula, 
1  Orthis,  nov  spec,  folglich  6  Arten  aus  3  Gattungen. 


E.  Aus  der  Klasse  der  Radiaten  :  ?3  Arten  Cidaris-Stacheln ,  1 
c  Ttes,  l  Spatungus,  mithin  5  Arten  aus  3  Gattungen. 

Klasse  der  Crustaceen:  1  Art  Pollicipes. 

G.  Klasse  der  Anneliden  :  4  Arten  Serpula,  darunter  1  spec.  nov. 

H.  Klasse  der  Polyparien:  l  Art  Turbinalia  ,  nov  spec,  1  Cyathina 

i  E^ha.ina,  1  Tubipora,  1  Favosites.    Mithin  5  Arten  aus  eben  so 
v'elen  (;.-,»♦„,.,>.,.. 


Eodhch  Schuppen  von  Cycloiden  and  Ctenoiden ,  Zahne  von  Otodus ; 
•nzen. Reste:  Abdrücke  von  Dicotyledonen-Blattern  und  einem  Zweige 
To°  Bfrgeria. 

Ganzen  sind  daher  blos  aus  der  Abtheilnng  der  wirbellosen  Thiere 
•agefürt,  darunter  19  bisher  unbeschriebene.  Dieser  Reichthum 
erscheint  um  so  bedeutender,  als  sie  nur  aus  einem  kleinen  Theile 
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dienen  grossen  Kreide-Lagers  stammen,  alle  zweifelhaften  Arten  von  jener 
Zahl  ausgeschlossen  sind  ,  und  als  namentlich  die  zahlreichen  und  meist 
sehr  gut  erhaltenen  Arten  der  eigentlichen  weissen  ,  Feuersteine  führen- 
den Kreide  in  dieser  Arbeit  unberücksichtigt  blieben,  indem  diese  den 
Gegenstand  einer  nächstfolgenden  Abhandlung  bilden  werden.  . 


Johann  Nkij<;bborf.n :  über  die  ans  einigen  Brückchen  Tegel 
von  FeUö'fsapugy  in  Siebenbürgen  gewonnene  Ausbeute  an  Fora- 
m in if eren  (das).    Seit  der  durch  die  „Transsilvania"  vor  sechs  Monaten 
(26.  Nov.  1846)  mitgetheilten  wissenschaftlichen  Nachricht  über  von  N.  in 
einigen Bröckchen  Tegel-Thon  von  FeUö-Lapugy  aufgefundene Foraminiferen 
hat  IV,  soweit  es  dienstliche  Verhältnisse  und  sonstige  Umständegc  statteten, 
die  Untersuchungen    über    diese  mikroskopischen  Thiergehäuse  fortge- 
setzt.  Die  Resultate  sind  wichtig  genug.  Ohne  dass  der  Vorrath  des  in  den 
von  Herrn  B/kly  erhaltenen  Thon-Klümpchen  Aufgefundenen  erschöpft  wäre, 
sind  die  Foraminiferen,  welche  von  den  in  dem  Wiener-Becken  durch  Herrn 
Vize- Präsidenten  von  Hauer  aufgefundenen  abweichen,  jetzt  schon  so  zahl- 
reich ,  dass  sie  die  mit  den  Wienern  übereinstimmenden  um  mehr  als  das 
Doppeitc  übersteigen  werden.    43  Arten  stimmen  mit  den  Arten  des  Wiener 
Beckens  überein,  während  HO  von  denselben  abweichen.    Wollte  man  an- 
nehmen, dass  etwa  24  nur  als  Varietäten  entweder  von  Wiener  Arten  oder 
von  Lapugyer-Arten  zu  betrachten  wären,  so  bliebe  noch  immer  die  Anzahl 
der  abweichenden  Arteu  das  Doppelte. | 

Vier  Arten  von  Globigerina  kommen  am  häufigsten  vor ,  und  unter 
den  Gattungen  Nodosaria,  Dentalina,  Rotalina  ,  Biloculina,  Triloculina, 
Quinqueloculina  uud  Adelosina  bietet  sich  die  grösste  Varietät  in  den 
Arten  dar. 

In  einer  neuen  Probe  des  Lapugycr-Thons  zeigten  sich  sehr  viele  Arten 
von  gewissen  Gattungen,  während  andere  Gattungen  wenigere  Arten  dar- 
bieten, als  es  der  Fall  in  jenem  feiuen  Thune  war.  Die  Gattungen  Bilo- 
culina, Triloculina  und  Quinqueloculina  sind  durch  eine  grosse  Varietät  in 
den  Arten  sehr  entwickelt ;  Globigerina  sind  nur  wenige  vorhanden  ;  No- 
dosaria und  Dentalina  bieten  nicht  jene  Mannigfaltigkeit  dar. 

In  den  letzten  Tagen  hat  der  Vf.  auch  Tegelthon  von  Ribil%a  im  Zaran- 
der K mni täte  auf  Foraminiferen  geprüft  und  manches  Schöne,  wenn  auch 
nicht  Vieles  darin  gefunden.  Die  darin  enthaltenen  Arten  dürfen  wohl 
über  60  seyn,  und  es  zeigt  sich  grössere  Übereinstimmung  mit  den  Wienern, 
als  bei  den  Lapugyern  wahrgenommen  wird. 


Dksor:  über  das  „Terrain  Danien",  eine  neue  Abtheilung  der 
oberen  Kreide  (Bull,  ge'ot.  1846,  III,  179-182).  Zu  Laverrine  bei 
Beauvais  liegt  ein  Streifen  einer  Art  Muschel-Breccie,  welchen  Graves  schon 
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UglftVlfll,  und  die  man  seither  zu  Vigny  bei  Pontoite  wiedergefunden  und 
von  S«ten  der  Pariser  Gelogen  Terrain  piso  lithi  q  ue  genannt  hat. 
Zn  Lavereine  ruht  er  unmittelbar  auf  weiser  Kreide  und  int  reieh  an  schlecht 
erhaltenen  Fossilien  :  doch  hatten  Emk  de  BttAtmortT  und  Hebert  letzten 
Sommer  zu  Vigny  einige  Seeigel  -  Stacheln  und  Trümmer  einer  Ci  darin- 
Art  gefunden  ,  welche  «ich  nach  Aoassiz  durch  dicke  und  unregelmäsig 
verlängerte  (statt  runde)  Höckerchen  um  die  Stachelwarzen  von  allen  andern 
Arten  unterscheidet* 

Aof  der  Insel  Seeland  kommt  die  nämliche  Bildung  vor:  ein  Brcccicn- 
artiger  Kalk  aua  Korallen-Trümmern  und  mancherlei  andern  Fossil -Resten 
xnsanireengebacken,  Forcnhammer's  Kalkstein  von  Faxöe,  welche  einige 
Meilen  Midlich  von  Copenhagen  in  folgender  Schichten-Reihe  gefunden  wird  : 

4;  Kurallcn-Kreide  Forchhammkr's  ,  im  nördlichen  Jutland  als  Lime- 
«teen  bekannt,  zu  Stevensklint  einige  100'  machtig  und  grossen  Theils 
dieselben  Versteinerungen  wie  der  Kalk  vom  Faxöe  cinschliesseud,  insbe- 
sondere häufig  den  Anancliytes  subglobosus  (S.  Nr.  3). 

3)  Kalkstein  von  Faxoi  mit  oben  erwähnter  Cidaris-Art  (C.  Förch- 
bammeri  DkS.),  welcher  gegeu  die  Mitte  der  Insel  beim  Dorfe  Faxöe 
bis  40'  mächtig  wird.  Er  enthält  noch  Pirina  Freucheni  ».,  welche 
breiter  ist  und  einen  weiteren  After  hat,  als  andere  Arten;  dauu  einen 
Hoiatter  und  Brachyurites  rugosus  Schloth.  oder  Dromilites 
ru&osus  Edw.,  Ananchytes  subglobosus  Lk.,  von  welchen  Lamarck 
nur  den  Kern  genannt,  und  Micraster  breviporus  A«.,  welch'  letzten 
2  Arten  auch  in  Frankreich,  erste  in  der  Bakuliten-Kreide  von  Vicanville 
und  letzte  in  der  Kreide  des  Oiae  -  DeyCe.  vorkommeu  *.  Diese  Schicht 
entspricht  genau  der  zu  Laversine. 

1)  Eine  dünne  Thon-Schicht  mit  unvollkommen  erhaltenen  Fisch-Resten. 

1)  Weisse  Kreide  mit  Ananchytes  ovatus,  A.  striatus,  Galerites  albo- 
gzleru«. 

Es  ist  klar,  dass  es  sich  hier  nicht  um  eine  Modification  der  weissen 
Kreide,  sondern  um  ein  eigenes  Gebilde,  um  einen  neuen  Stock  desselben 
bandelt,  da  diese  Bildung  über  der  weissen  Kreide  liegt,  abweichende 
Konchylien  enthalt,  und  wegen  ihren  Ananchyten,  Holastcrn  und  Micrastern 
w>eh  oicht  iu  die  Tertiär-Zeit  gerechnet  werden  kann.   Db*or  nennt  dasselbe 
e'wweUiesslich  der  Korallen  -  Kreide  und  des  Pisolithen  -  Kalks  Terrain 
d»ni«n,  schliesst  jedoch  —  gegen  Eue  db  Beaimont  —  die  Nummuliten- 
Gesteine  davon  aus,  die  er  für  noch  jünger  hält,  und  bemerkt,  dass,  wie 
«hon  Graves  vermuthet ,  man  es  wohl  später  der  Mastrichter  Kreide 
»erde  beizählen  müssen,  was  Deshaybs  bestätigt,  da  er  mehre  Mastrichter 
Artrn  uuter  denen  von  Faaöe  wieder  erkannt  habe.    Vielleicht  gehöret 
«neb  die  von  Niissow  beschriebene  Schonen'schc  Kreide  dazu  fdoch  höch- 
»tens  nur  ein  Theil  davon  ?1,  indem  nach  Graves  Ter  e  brat  ula  Nilssoni 


'  Dai  wäre  ja  wohl  e>"c  andere  ForaiationsGruppc  nach  Hrn.  Dt*oa  selbst  /  D.  R 
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Nilss.  auch  zu  Lawine  wieder  vorkommt.  Aach  bestätigt  Miciikun  ,  da«« 
zu  Laversine  mehre  der  von  Goi.dfuss  beschriebenen  Mastrichter  Ko- 
ni Heu  auftreten.  Qraves  endlich  fügt  bei ,  dass  »ich  zu  Laversine  der 
Portunus  Paujasi  aus  der  Mastrichter  [and  WestphälUcuen)  Kreide, 
mehre  Lima  und  Area -Arten  des  Terrain  Touronien,  einige  Polvparieii 
der  Insel  Rügen,  welche  Hagkkow  in  diesem  Journale  beschrieben  hat, 
einfinden.  [Man  ist  daher  schon  in  der  Geburt* -Stunde  dieses  Terrain 
Dan irn  auf  dem  Wege,  es  in  Folge  übereinstimmender  Petrefakten-Arten 
aus  verschiedenen  Gegenden  wieder  mit  der  weissen  Kreide  zu  verbinden, 
der  man  es  bis  jetzt  als  eine  der  obersten  Schichten  beizuzahlen  ge- 
wohnt war.] 


Hebert:  über  Pisol ithen-K  alk  (a.  a.  O.  1847,  6'  I//,  517-522). 
Die  bis  jetzt  bekannten  Gegenden  des  Terrain  pisolithique  sind  Laversine, 
Bougival ,  Port  ~Marly ,  Meudon  und  Vigny.    Kürzlich  hat  der  Vf.  solche 
auch  mit  20' —  75'  Mächtigkeit  am  Weiler  Falaise  bei   Mareil  zwischen 
Houdan  und  Meiilan  mit  mehren  Versteinerungen  gefunden:  l)  einen  Stein- 
Kern,  welchen  man  aach  von  i,averaine  und  Vigny  kennt  und  fälschlich  dem 
Cerithium  giganteum  zugesehrieben:   2)  Abdrücke  von  Cerithien  und 
Nerineen   unbestimmter  Art:    3)  einen  Hemiaater  ähnlich  dem  H. 
inflatus;  4)  eine  P I  eu  ro  t  om  ar  i  a  ,  ähnlich  der  PI.  Royanana  d'O.  aus 
obrer  Kreide    und  identisch  mit  einem  andern  Exemplar  von  Valogne ; 
5)  einig«*  Bivalven-Abdrüeke:  6)  mehre  Polyparien,  worunter  Michei.in  die 
Astraea  a räch noi des  Goldp.  von  Mastrieht  erkannt  hat.   —  Endlich 
hat  ni.ii  den  Pisolithen  -  Kalk  noch  am  Ost -Rande  des  Pariser-Becken  xu 
Blontereau  in  der  Gegend  von  Epernay  und  Se'nanne  angeführt  ,  und 
Apotheker  Duval  besitzt  in  der  That  einge  Versteinerungen  von  Ptont-Aime 
bei  Sevanne  ebenfalls  in  einem  konkrezionären  Kalke,  welche  den  Arten 
nach  ganz  mit  jenen  von   Vigny  und  Falaise  übereinkommen.    Der  Vf. 
verbreitet  sich  noch  über  die  Lageruugs- Verhaltnisse  des  Kalkes  in  ersten 
Gegenden,  welche  jedoch  etwas  hypothetisch  scheinen. 


W.  Wuxwkll:  über  die  Sclmb-Wogc  in  Bezug  zum  nordi- 
schen Drift  (Lond.  Quart.  Journ.  1847,  III,  227—232).  Murchison  in 
seinem  Werke  über  Russland  a.  A.  haben  neulich  das  nordische  Drift  von 
einer  Verschiebungs-Woge  hergeleitet.  Verschiebung«  -  oder  Schub-Woge 
„IVave  of  translation",  ist,  was  man  sonst  „debacle"*  genannt  hat,  nur  in 


•   Debncle  wird  mit  Kkgang,  Eimcliub  übersetzt;  da  wir  lade*«  den  Begriff  Ei«  hier 

nicht  mit  in  Verbindung  bringen  dürfen.  SO  kann  man  »ich  auf  die  andre  Hälfte  des 
Worte»  RUschiib  beschranken ,  was  die  Sarhc  bezeichnet  und  zn  Verbindungen  brauch- 
barer ist  al»  „Gang  in  Kisgang".  Den  Ausdruck  Strom,  Strömung  «ci**t  der  Vf.  aU  un- 
geeignet zurück. 
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einem  bestimmteren  Begriff  der  neuem  Wissenschaft.  Da  man  unter  Debaclc 
gewöhnlich  eine  breite  über  das  Laud  sich  fortbewegende  Masse  iu  Folge 
des  Euiporlaucbeiis  einer  imtermeei  ischen  Fläche  oder  einer  ähnlichen 
l  rsache  gemeint  hat,  so  können  wir  sagen,  eine  Wave  of  Iraiuilalion  sey 
eia  Merr-Srl.ii]>  durch  Hebung  des  Landes  (o  debaclc  traveUing  allntig  ths 
4tm  wfler  U  hns  been  thnt  off  the  land).  Nun  lehrt  uns  Scott  Rissku., 
das.«  eine  Schub -Woge  als  eiu  ebeu  so  vollkommenes  mechanisches  Agens 
*ur  Fortleitung  einer  Kraft  angesehen  werden  kann,  als  der  Hebel  oder 
die  geneigte  Ebene. 

Man  hat  gesagt,  dass  wenn  man  die  plötzliche  Emporhebung  eines  uutei  - 
loeeriKthfo  Beziiks  voraussetzt,  die  Annahme  eines  Stromes  von  25-30 
K.  MdL  in  der  Stunde  am  Meeresboden  als  Folge  der  Wace  of  trant- 
lation  keine  Schwierigkeit  habe.  Man  scheint  aber  nicht  bedacht  zu  habeu, 
das«,  tvas  man  hier  „Strom  (ctirrent)"  genannt,  in  der  That  eine  vorüber* 
gehende  Bewegung  für  jedes  Theilchen  am  Boden  des  Wassers  ist.  Die  gross« 
Woge  dagegen  ist  einzeln;  die  Flüssigkeit  bleibt  vorher  und  nachher 
iu  Ruhe  und  die  Theilchen  bewegeu  sich  nur  wahrend  des  Schubes. 
Die  Wirkung  einer  solchen  Woge  auf  die  im  Wasser  liegeudeu  Materialien 
Unn  nun  nur  eine  von  beiden  seyn  ,  entweder  eine  eiuzelne  Masse  mit  ihrer 
eignen  Schnelligkeit  fortzuführen,  oder  einer  Reihe  von  aufeinanderfolgen- 
des Massen  eine  vorübergehende  Bewegung  auf  eine  geringe  Erstreekung 
ru  ertheilen  ,  während  sie  darüber  hingeht.  Eine  einzelne  Schub-Woge 
kann  nicht  die  Lagerutig  einer  langen  Reihe  von  Massen  erklaren ,  in 
welchen  jede  auf  weite  Erstreekung  fortgeführt  wäre.  Nimmt  mau  aber 
ciue  Reihe  von  Schubwogen,  jede  in  Folge  einer  plötzlichen  Hebung  oder 
nner  andern  raschen  Bewegung ,  so  kann  man  einen  grossem  LH n  t  er- 
halten, als  vou  einer  Batterie ,  von  welcher  jeder  durch  die  Woge  fortge- 
legte Stoss  seine  gemessene  Wirkuug  vollbringt,  und  welche  der  Be- 
rechnung unterliegt. 

Wie  man  immer  sich  die  Fortführung  des  nordischen  Driffs  erklären 
mag,  das  Verhältniss  zwischen  Kraft  und  Wirkung  muss  immer  bleiben, 
H  roügrn  viele  oder  wenige,  grosse  oder  kleine  Wogen  dabei*  gewirkt 
haben.  Sollte  sich  der  Vf.  iu  den  Elemeuten  für  die  nachfolgende  Berech- 
nung vielleicht  auch  stark  irren,  so  wird  man  leicht  die  falschen  Elemente 
Attteb  richtigere  ersetzen  uud  eiu  genaues  Resultat  erzielen  können. 

Nach  Murchison's  Oeologij  of  Rumtia  nähme  das  nordische  Drift  einen 
Raom  von  2000  E.  Meil.  Länge  und  400—800  M.  Breite  ein.  Wäre  alles 
•Material  von  einem  Centrum  ausgegangen  ,  und  nähme  man  diesen  kreis- 
förmig an,  so  würde  der  Kreis  einen  Radius  von  800  Meilen  haben :  richtiger 
nimmt  man  ihn  aber  als  Radius  eines  Halbkreises  an,  dessen  ganze  nörd- 
lichc  Kreis-Hälft  abgeschnitten  ist.  Setzt  man  also,  dieser  Halbkreis 
»on  1600  Meil.  Durchmesser  habe  2000  Meil.  Ers treck uug,  so  könnte  man 
»'»m,  statt  eines  mathematischen  Mittelpunkts,  die  ganze  Skandinavische 
Gebirgskette  als  Ausgaugs-Fläche  des  Drifts  geben.  Schlieft«!  man  diese 
-iusganguhachc  mit  einem  Halbzirkel  von  200  Meilen  Radius  ein  ,  aus 
welcher  das  Drift  hervorgegangen  wäre  und  sich  dann  bis  zu  jener  Pen. 
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P  Ii  nie  von  800  M.  Radin*  verbreitet  hätte,  so  wäre  die 
bis  in  welche  du«  Drift  geführt  worden  ,  die  Mitte  des 
zwischen  diesen  beiden  Halbzirkeln  =  500  Meil.  Wäre  dieser 
mit  Drift  bedeckt  und  zwar  durchschnittlich 

(oder  auf  jede  GM.- Raum  käme 
i  d  *        ude  S 

'^VU«. CM.  Drift. 
Wdre  dieses  Drift  im  Mittel  3mal  so  schwer  als  Wasser,  so  würde 
seine  wirksame  Schwere  im  Wasser  noch  2mal  so  gross,  als  die  des 
letzten  seyn.  Die  horizontale  Kraft ,  welche  zur  Fortbewegung  eines 
Körpers  auf  einer  Unterlage  nöthig  ist,  ist  verschieden  je  nach  seiner 
Form  und  Textur  und  der  Textur  der  Unterlage  (Reibung)  u.  s.  w. ;  doch 
mag  man  dafür  annehmen  Kraft  und  Druck  von  wenigstens  lf4  des 
Gewichtes  der  Fels  -  und  Schutt  -  Masse  ,  welche  auf  dem  Meeres-Boden 
fortzubewegen  ist,  d.  i.  l/2C  Wasser  auf  lC'  Drift  und  Vioooooo  Cub-  M- 
Wasser,  als  Druck  wirkend,  würde  zur  Bewegung  von  'Aooooo  CuD-  M- 
Drift  nöthig  seyn.  In  welcher  Weise  immer  nur  die  fortbewegende  Kraft 
gewirkt  haben  mug,  sie  muss  gleich,  sie  muss  im  Ganzen  gleich  gewesen 
seyn  dem  Produkte  aus  der  bewegenden  Kraft  in  die  Ferne  der  Bewegung, 
welche  nach  Obigem  500  Meilen  beträgt ;  d.  h.  also 

=  Vioooooo  Cub.  M.  Wasser  X  500  Meil.  oder  \  2000  CM  Wasser  X  1  M.  Ferne 
=  l  Cub.  M.  Wasser  X  '/im*  Meil.  Hebung  -,  d.  i.  also  1  Kub.  M. 
Wasser  auf  V4ooo  MciI-  (*'/**)  gehoben,  würde  genügen,  um  l  Quadrat- 
Meile  Fläche  in  der  mittlen  Entfernung  vom  Ausgangspunkte  mit  der  ihr 
zukommenden  Drift-Menge  zu  versehen.  Statt  einer  Kubik-Meile  Wassers 
kann  man  sich  auch  denken  ein  Quadrat  von  10  Meilen  und  1  lu0  Meile 
tief,  welches  V2oooMeil.  hoch  gehoben  die  nöthige  Kraft  liefern  würde.  —  — 
Der  Theil  des  Radius,  welcher  in  obigem  Falle  ausserhalb  der  Ausgangs- 
Fläche  liegt,  hat  600  Meil.  Länge:  Drift  ist  längs  seiner  ganzen  Erstreckung 
abgese  tzt  worden ,  anfangs  wahrscheinlich  mehr ,  gegen  das  Ende  hin 
weniger.  Nimmt  man  nun  an  ,  dass  dessen  Menge  in  genauem  Verhält- 
nisse mit  der  zunehmenden  Entfernung  sich  vermindere,  mithin  in  einem 
Abstand  von  200  und  800  Meilen  vom  Mittelpunkt  sich  =  4:2  verhalte, 
so  würde  doch  jede  Quadrat-Meile  Boden  längs  des  Radius  mit  ihrem 
Drift-Antheile  zu  versehen  eine  gleiche  Kraft  erfordern  ;  nämlich 

W  M  l 

,n  «er  mme     7loooooo  *ui>.  m.  wasscr  ^  500  m.  rerne  1?™  * 

am  Ende         Visooooo  Kub.  M.  Wasser  X  800  M.  Feme  l       .  *    . .  9 
ibuww  I     nrifl  vorhin. 

Die  nöthige  Kraft,  um  alle  Quadrat  -  Meilen  längs  des  600  Meilen 
langen  Radius  mit  Drift  zu  versehen,  würde  also  seyn  600  X  Vwoo  = 
Ä/.JO  =  3/|0  Kub. -Meile  Massen  t  Melle  hoch  gehoben.  Da  nun  der  ganze 
Halbkreis,  dessen  mittler  Radius  500  M.  ist,  ungefähr  1500  Meilen  hat, 
so  würde  1500  mal  jene  Kraft,  =  1500  X  a/io  —  450  Kuhik -Meilen 
Wasser  1  Meile  hoch  gehoben  hinreichend  seyn ,  um  die  ganze  nordische 
Halbring  -  Fläche  zwischen  200  und  800  M.  Länge  des  Radius  mit  Drift 
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xu  vim  vrhen  :  denn  man  kann  sich  diese  Halbring^formige  Fläche  zusammen- 
gesetzt denken  aus  lauter  t  M.  breiten  Radien:  was  dieselben  nach  innen 
schmäler  sind  ,    das  werden  sie  nach  aussen  breiter. 
Statt  450    Kub.-Meil.Wasser  zu   1   Meile  gehoben,  kann  man  auch  setzen 
4,500    „       M        „     „  /j0      „  „  oder 

45,000  Quadr.  ,f  „  von  '/w  Meilen-Hohe  zu  Vio  gehoben. 
Nehmen  wir  also  einen  Meeres. Boden  von  450  Meil.  Länge  und  100 
Meilen  Breite  «/io  Meil.  unter  dem  Wasserspiegel  an,  der  bis  in  die  Höhe 
des  letzten  plötzlich  emporgehoben  wurde,  so  haben  wir  eine  genugende 
Kraft,  am  eine  Flache  von  oben  gesetzter  Grosse  und  Form  mit  Drift 
so  vergeben,  —  die  Hebung  welche  nun  auf  einem  Stück  oder  zu  wieder- 
holten Malen  erfolgt  sey,  wenn  nur  alle  einzelne  Stucke  plötzlich  sind. 
Es  können  ihrer  10  von  je  50'  oder  500  von  je  10'  seyn  u.  s.  w.,  und  je 
kleiner  man  die  gehobene  Fläche  setzt ,  desto  grösser  muss  man  ihre 
Hebung  annehmen,  um  dasselbe  Produkt  wieder  zu  erhalten.  Doch  durch 
eine  unendlich  grosse  Zahl  kleinster  Stucke  wurde  die  Hebung  in  eine 
•Hinahl  ige  übergeben,  und  diese  würde  nicht  mehr  genügen,  die  nöthige 
Wirkung  zu  gewähren,  weil  diese  nicht  mehr  genügen  würde  die  Zusaromen- 
haltong  der  Masse  und  die  Reibung  des  Bodens  zu  überwinden,  wie  man 
durch  leichte  Versuche  reibende  Körper  auf  ihre  Unterlage  fortzustossen 
•ich  überall  überzeugen  kann. 

L.  Frapolli:  Betrachtungen  über  die  Lage  derneptnni- 
icbin  Formationen  und  über  die  Bildung  der  Erdrinde 
(nach  einem  Vortrage  in  der  k.  Akademie  zu  Berlin  am  30.  Juli  1846). 
Du  grosse    Berken  zwischen    den   Hercynischen  und  Mugdeburgitchen 
tbergangs-Ho«  hl  ändern  ist,  unter  den  Diluvial-Bildungcn ,  mit  „serun- 
diren"  Schichten  angefüllt.    Die  Haupt-Abtheilungen  derselben,  nämlich 
die  Sicinkohlen-Bildung ,  die  verschiedenen  Glieder  des  Permischeii  Sy- 
rtem«,  des  Lins,  des  Jura   und  der  Kreide  ,  sind  durch  Arbriten  mehrer 
Vorgänger,  wie  F.  HorFMarsn's  u.  A.  grösstenteils  bekannt.  Allein  die  Lage 
dieser  verschiedenen  Bildungen  ist  nicht  wagerecht  oder  sich  der  Form 
eines  einzigen  sanft  abfallenden  Beckens  nähernd,  wie  man  nach  der  Art 
ihrer  neptunisrhen  Entstehung  vermuthen  dürfte ;  sie  gibt  oft  das  Bild  ge- 
waltsamer Umwälzungen  und  Aufrichtungen.    Im  entgegengesetzten  Ver- 
hältnisse mit  der  Reihenfolge   ihres  Alters  begegnet  man  den  Köpfen 
der  Schichten  ,  wenn   man  sich  in  einer  Richtung  nach  Nord- Ost  vom 
Harne  entfernt;  die  sekundären  Bildungen  lehnen  sich  hier  unter  ver- 
schiedenen Winkeln ,  ja  sogar  mit  senkrecht  stehenden  und  übergewor- 
fenen Sthicht-Köpfen  auf  das  „Ühergangs"-Gebirge  und  senken  sich  gegen 
Nord-Osten  in  die  Tiefe  des  Beckens.    Bald  aber  ist  ein  südwestliches 
Abfallen  dieser  Massen  wahrnehmbar;  sie  steigen  gegen  dieselbe  Welt- 
Gegend,  nach  welcher  sie  sich  früher  gesenkt,  und  kommen   mehr  oder 
winder  vollzählig  nach  einander  zum  Vorschein,  allein  in  einer  entge- 
gengesetzten Ordnung  als  am  ffar«-Ranrfe,  die  jüngeren  früher,  die 
■"Heren  später.    Diess  Erscheinen  der  unteren  Bildungen  ist  nicht  von 
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langer  Dauer ;  sie  verschwinden  bald  unter  den  obf  rn,  wie  am  Har*- 
Randc.  um  dann  uaeh  einer  ein-  oder  mchr-maligen  Wiederholung  desscl- 
ben  Verhältnisses  ein  letztes  Mal  aufzukommen  und  sich  au  das  Mugde- 
burgisch*  Plateau  anzulehnen.  Es  sieht  so  aus  ,  als  waren  die  sekundä- 
ren Lager  gerunzelt,  die  untern  Schichten  derselben  aber,  durch  Zer- 
trümmerung und  Abspülung  der  jüngeren,  in  den  Axen  der  verschiedenen 
Runzeln  entblösst,  während  sie  gedeckt  und  unsichtbar  in  den  dadurch 
gebildeten  MuldeH  von  den  verschont  gebliebeneu  oberen  Bildungen 
unterteuft  werden.  Diese  Verhältnisse  beschränken  sich  nicht  auf  das 
Land  zwischen  dem  Har%e  uud  dem  Magdeburgischen  „Übergangs"-Gc- 
birge  ;  sie  setzen  vielmehr  in  Thüringen  und  unter  den  Dilu  v  ial-Bildun- 
geu  in  der  norddeutschen  Ebene  fort.  Und  erforscht  man  die  Lagerung 
der  verschiedeneu  Schichten  der  Erdrinde  iu  allen  genügend  geologisch 
bekannten  Gegenden  ,  so  ergibt  sich ,  dass  die  meisten  besonders  unter 
den  älteren  Bildungen  einer  solchcu  Runzelung  unterworfen  wurden; 
man  überzeugt  sich  leicht ,  dass  ein  solches  das  allgemeine  Verhältnis* 
der  aus  ihrer  ursprünglichen  Stellung  gebrachten  Schichten  ist ,  andere 
Lagerungen  aber  als  Ausnahmen  und  nur  in  Folge  von  besondein  ört- 
lichen Vorkommnissen  dastehen.  —  Geht  man  nun  von  diesen  wirklichen 
Erfahrungen  aus  und  will  sich  Art  und  Weise  vorstellen,  nach  welcher 
solche  Bewegungen  der  Erdrinde  stattfanden  ,  sucht  mau  die  ferne  Ur- 
sache dieser  allgemeinen  Runzelung  sich  zu  verdeutlichen,  so  kommt  man 
bald  zu  Schlüssen,  welche  mit  den  Theoric'n  von  Laplace,  von  Buch,  von 
E.  dk  Beaumont  vollkommen  übereinstimmen.  —  Laplace  hat  gezeigt, 
wie  sich  ursprünglich  die  Weltkörper  gebildet,  uud  durch  ihn  beson- 
ders ist  der  letzte  Grundsatz  der  Geologie  —  die  Erde  war  einst  glühend- 
flüssig —  zu  allgemeiner  Geltung  gelangt. 

L.  v.  Buch  und  E.  de  Beaumoist  haben  auf  die  verschiedenen  Be- 
wegungen der  schwimmenden  Erdrinde  aufmerksam  gemacht.  E.  dk 
Bbaumont  nimmt  an,  dass  während  der  grossen  geologischen  Zwischen- 
räume der  Ruhe  durch  ullmähliche  Erkaltung  und  verhällnissmässige  Zu- 
sammenziehung des  flüssigen  Kernes  ein  immerwährend  steigendes  Miss- 
verhaltnisfl  des  Inhalts- Vcrmögcus  der  festen  Schale  zur  iimern  Masse 
unserer  Erde  entstehe;  ein  Missverhältuiss,  welches  nur  durch  eine  all- 
gemeine Senkung  und  gleichzeitig«  partielle  Hebung  des  grossen  Kid- 
Gewölbes  ausgeglichen  werden  kann.  Soll  aber  durch  Hebung  eines 
Theiles  des  Gewölbes  keine  Vergrösserung  des  innern  Raumes  erfolgen; 
soll  die  allgemeine  Senkung  der  Erd-Schale  möglich  werden  und  die 
Herstellung  des  Flächen- Verhältnisses  derselben  zum  Kerne  stattfinden, 
so  miias  sich  die  Hebung  iu  einem  grosseu  Kreise  um  die  ganze  Eid- 
Rinde  fortsetzen.  Es  entsteht  dadurch  während  der  allgemeinen  Senkung 
und  kraft  dieser  die  ununterbrochene  Erhebung  einer  mehr  oder  minder 
breiten  Zone  der  Erdriude  uud  dereu  Austreibung  aus  dein  normalen 
Niveau  des  Erd-Gewölbes.  Bei  jeder  dieser  allgemeinen  Bewegungen 
wären  die  au  grosse  Erhebuugs  •  Kreise  grenzenden,  zuletzt  uiederge- 
setzten  uud  noch  wagcrechteu  oder  nur  saufit  einfallenden  ncpluuischeu 
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Schichten  nus  ihrer  Lage  gebracht  und  in  der  Richtung  der  stattfindenden 
Bewegung  gehoben  worden.    Das  Streichen  der  Schichten  wäre  somit, 
«elbst  beim  Maugcl  anderer  Kennzeichen  ,  ein  sicheres  Mittel,  um  deren 
Alter   xu   bestimmen.    Dass  solche  zonäre  Erhebungen  zu  wiederholten 
Malen  und  unter  verschiedenen  Richtungen  wirklich  stattgefunden  habeu, 
beweisen  die  von  E.  dk  Bkaumont  zu  seinen    Untersuchungen  über  das 
Alter   der  Bergketteu   gesammelten  Thatsachen.    Allein  es  wurde  ihm, 
nnd  mit  scheinbarem  Rechte,  erwidert ,  dass  man  die  Fortsetzung  dieser 
Erhebungeu  auf  der  Erdrinde  nur  in  wenigen  Fällen  auf  sehr  lange 
Strecken  verfolgen  könne,  und  dass  oft  Schichten  verschiedenen  Alters 
ein  ähnliches  gemeinsames   Streichen   besitzen.    Das  Voi kommen  ahn- 
licher Richtungen  hat  E.  de  Bealmont  in  seinen  Betrachtungen  über  die 
Wiederholung  desselben  Streichens  in   den  Belgt9chen  Gebildet!  verschie- 
denen Alters  längst  nachgewiesen.    Dass  aber  die  Bergketten  nicht  un- 
unterbrochen um    die  ganze  Erdrinde  fortlaufen,  ist  nicht  mehr  wie  na- 
türlich.   Denn  abgesehen    von  den  Zerstörungen,  welche  in  denselben 
durch  «pätere  Quer-Bewegungen  haben  hervorgebracht  werden  können,  ist 
dies*  Factum  nur  Folge  der  gesetzlichen  Wirkung  zonaier  Erhebungen. 
—  Die  Fortpflanzung  einer  solchen  Bewegung  auf  die  äussere  Oberfläche 
der  Erd-Rinde  kann  sich  nur  durch  Runzelungen  oder  Spalten  kund  geben. 
Es  sind  nämlich  zwei  Falle  möglich:  entweder  zieht  die  zonäre  Erhebung 
unter  einer  ebeuen  Oberflache  der  Erdrinde  durch  —  wie  solche  sich 
nur   noch  während  der  ersten  Perioden  hut  ereignen  können   —  oder 
es  wirkt  dieselbe  fortlaufende  Bewegung  auf  eine  schon  unebene  Ober- 
flache, wie  es  gesrhehrn  musste  bei   allen  spatern  Erhebungen ,  deren 
Merkmale  bis  zu  uns  gelangt  sind.    Im  ersten  Falle  werden  sich  Spalten 
in  der  Axe  d«?r  Erhebung,  Runzelungen  aber  auf  ihren  zwei  Seiten  bil- 
den ,   und  zwischen  beiden  Erscheinungen  liegt  eine  Linie,  welche  kein 
stehendes  Merkmal  der  grossen  Erschütterung  zeigt.    Im  zweiten  Falle, 
wenn  nämlich  die  zonäre  Erhebung  uuter  einer  schon  unebenen  Ober- 
flache der  Erdschale  durchzieht,  werden  jedesmal,  abgesehen  von  den 
allgemeinen    angeführten  Erscheinungen,    Runzelungen  hervorgebracht, 
wenn  der  untere  Druck  auf  den  Grund  eines  tiefen  Beckens  bervortrei- 
bend  einwirkt.    Den   isothermischen  Gesetzen  gemäss  muss  die  innere 
Fläche  der  Erdrinde,  obwohl  unter  einer  bei  weitem  sanfteren  nnd  min- 
der ungleichen  Wellen-formigen  Linie,  den  äussern  grössern  Unebenheiten 
ihrer  obern  Fläche  nachfolgen.    Unter  einem  tiefen  und  breiten  Becken 
wird  also  auch  ein  Vorsprung  der  Erdschale  gegen  das  Innere  vorhan- 
den seyn.    Dieser  Fall  musste  besonders  eintreten,  als  die  Erkaltung 
der  Erde  noch  nicht  weit  vorgeschritten  war.    Wenn  also  die  zonäre 
Erhebung  an  einer  solchen  Becken-förroigen  Stelle  der  Erdrinde  anlangte, 
so  musste  sieb  der  untere  Theil  der  festen  Schale  losmachen  und  sich 
zuerst  seitwärts  unter  der  sich  hebenden  Riudc  verschieben,  dann  aber 
zertrümmert  im  flüssigen  Teige  fortschwimmen.    Datei  findet  aber  Ver- 
minderung der  Inhalts  Fläche  des  Beckens  statt ,  in  dessen  Folge  und 
kraft  des  mehr  oder  minder  mächtigen  Widerstands  des  Ufers  die  eiu- 
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gelagerten  Schichten  gezwungen  werden  sich  «u  runzeln.  Die  Zahl  und 
Grösse  dieser  Rumeln  nimmt  mit  der  Ausdehnung  und  der  Tiefe  des 
Beekens,  die  Aufrichtung  der  Schichten  aber  nach  dem  Maasstabe  der 
ortlichen  Hindernisse  zu. 

Spalten  entstehen,  wenn  sich  die  zonarc  Erhebung  unter  einem  Hoch- 
lande oder  Coutinente  fortsetzt.  —  Die  Spalten  ,  folglich  auch  die  plato- 
nischen Ketten,  welche  im  Grunde  genommen  weiter  nichts  als  angefüllte 
Spalten  sind,  müssen  in  der  Regel  immer  parallel  mit  der  allgemeinen 
sich  verbreitenden  zonüren  Bewegung  fortlaufen;  Abweichungen,  die  sich 
stets  nur  auf  kurze  Strecken  beschränken  ,  siud  durch  besondere  örtliche 
Verhältnisse  hervorgebracht.  Die  Richtung  der  Ruuzeltingen  und  so- 
mit das  Streicheu  der  gehobeneu  Schichten,  obwohl  nach  der  Theorie 
durch  dasselbe  Gesetz  bestimmt ,  ist  jedoch  meist  von  der  Form  vorhan- 
dener Recken  und  besonders  vom  Dascyn  älterer  schon  gehobener  Bil- 
dungen und  vom  Streichen  derselben  abhängig.  Wenn  die  Unterlage 
der  seeuudäreu  Flötze  aus  schon  aufgerichteten  und  durch  Auswaschen  ab- 
geköpften  älteren  Schichten  besteht,  so  kann  die  Ruuzclung  selbst  durch 
eine  blosse  neue  seitliche  Hebung  der  unteren  Gebilde  hervorgebracht 
werden ;  iu  diesem  Falle  —  der  aber  nur  ein  ganz  besonderer  ist  — 
werden  die  eingelagerten,  gehobenen  jüngeren  Formationen  eine  mit 
dem  Streichen  der  älteren  parallele  Richtung  bekommen. 

Ein  vorzügliches  Beispiel  dieser  Wirkungen  gibt  gerade  das  Land 
im  Norden  des  Harzes.  Auf  der  östlichen  Seite  dieser  Gegend  in  den 
Umgebungen  von  Bemburg  wird  der  grosse  Meerbusen,  welcher  die 
Glieder  des  Lias  und  die  Schichten  des  Jura  und  der  Kreide  aufnahm, 
enger  und  flacher;  er  nähert  sich  augenscheinlich  seiuem  Ende.  Hier 
liegen  zuerst  die  secundären  Lager  in  einer  einzigen  grossen  Mulde, 
die  sich  rings  herum  sowohl  gegen  SO.  als  gegen  beide  älteren  Hoch- 
länder im  NW.  und  NO.  mit  sanftem  Aufsteigen  erhebt;  bald  aber  be- 
ginnt gegen  Westen  die  Bildung  der  Runzeln  und  der  dadurch  entstehen* 
den  vervielfachten  untergeordneten  Becken;  und  diese  Erscheinung  be- 
kommt immer  grössere  Entwicklung ,  je  mehr  man  gegen  Abend  vor- 
gehreitet ,  d.  h.  iu  die  Gegend,  wo  das  einfassende  Becken  au  Breite  zu- 
nahm und  überhaupt  viel  grössere  Tiefe  besasa.  Eine  Tiefe,  welche 
durch  die  bei  weitem  bedeutendere  Mächtigkeit  der  niedergeschlagenen 
Bildungen  leicht  zu  beweisen  ist.  So  ist  z.  B.  zwischen  Könnern  und 
Magdeburg  eine  einzige  Runzel  vorhanden,  während  man  deren  sieben 
zwischen  Goslar  und  Klinge  begegnet.  Diese  Runzelungen  aber  sind 
nicht  auf  einmal  entstanden ;  zwischen  den  verschiedenen  geologischen 
Gebilden,  zwischen  dem  permischen  System  und  den  Bildungen  des 
Lias,  zwischen  diesem,  dem  Jura  und  der  Kreide  sind  abweichende  Lage- 
rungen wahrzunehmen.  Alles  deutet  dahin,  dass  spätere  Bildungen  sich 
erat  niedergesetzt  haben,  als  ältere  Flötze  schon  aus  ihrer  ursprünglichen 
Lage  gebracht  und  uach  der  dadurch  erfolgten  Theilung  des  grossen 
Beckens  mehre  Unter- Abteilungen  in  demselben  entstanden  waren ;  das« 
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zonäre  Erhebungen  mit  wahrscheinlich  »ehr  verschiedenen  Richtungen 
liesem  Lande  durchgezogen  sind;  dass  eine  solche  allgemeine  Run- 
nicht  ein  einziges  Mal,  sondern  oft,  und  zwar  nach  der  Nieder- 
Setzung  jeder  der  meisten  Hauptabtheilungen  der  secundüren  Bildungen 
stattgefunden  hat.  Dabei  wurden  die  jüngeren  Lager  dieser  Formationen 
während  ihrer  Runzelung  nach  den  Streichungs-Linien  der  unterliegenden 
schon  gehobenen  Bildungen  mehr  oder  minder  hingerissen.  Dess wegen 
ist  hier  kein  wesentlicher  Unterschied  des  Streichens  zwischen  den  ver- 
schiedeneu Bildungen  des  Flötz  -  Gebirges  zu  beobachten.  Daher  ist 
such  die  Erhebung  jüngerer  Schichten  im  Allgemeinen  starker  an  der 
des  „Übergangs44- Gebirges  als  bei  den  mittlen  Runzeln,  wan- 
dle alteren  dagegen  in  den  Runzelungen  des  platten  Landes  bis- 
weilen weit  mehr  sufgerichtet  sind  als  am  Uar%-Ranie.  Im  ersten  Fall 
war  das  Becken  weniger  tief,  und  die  schon  hohe  und  steile  Uferwand 
des  Harnet  bildete  eineu  unüberwindlichen  Widerstand  gegen  den  er- 
folgenden horizontalen  Druck  der  aus  der  Tiefe  gehobeneu  Schichten, 
folglich  die  Aufrichtung  und  die  Überwerfung  dieser  in  der  unmittel- 
baren Nahe  des  Wiederstandes  vor  dem  machtigen  Domin  des  alten 
Schiefer- Gebirges.  Die  alteren  Gebilde  wurden  in  einem  weit  tiefern 
Becken  niedergeschlagen ,  die  einfasseuden  Ufer  dieses  Beckens  hatten 
noch  nicht  die  jetzige  Höhe  erreicht,  daher  eine  bedeutendere  Hebung 
ihrer  Schichten  iu  den  mittleren  Runzeln.  Im  Allgemeinen  aber  kann 
man  annehmen  —  wie  es  übrigens  auch  hat  seyn  müssen  —  dass  die 
Aufrichtung  der  secundären  Flötze  am  Harn-Rande  weit  bedeutender  ist, 
als  irgend  wo  anders  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  Beckens;  Diess  ist 
besonders  der  Fall  im  westlichen  Theile  des  Harnes. 

Das  Missverhältniss  der  Erd-Rinde  zum  innern  Kerne  ist  also  ein 
immerwährend  steigendes,  und  kann  nur  durch  allmaliche  und  ohne  Zwischen- 
raum nach  einander  folgende  zonäre  Erhebungen  ausgeglichen  werden. 
Während  der  immer  längeren  grossen  Perioden  der  Ruhe  geht  die  Be- 
wegung zwar  ununterbrochen,  jedoch  sehr  langsam  vor  sich.  Sobald 
aber  die  gehobene  Zone  so  weit  aus  dem  allgemeinen  Niveau  der  festen 
Erd-Rinde  gebracht  ist,  dass  der  Druck  beider  Hälften  der  ganzen  üb- 
rigen Erdschale  die  Kraft  des  Widerstandes  diese  Zone  übertrifft,  so 
entsteht  ein  Zeitpunkt  der  Bewegung,  ein  zonärer  Bruch  auf  der  Ober- 
fläche unseres  Erdkörpers.  Die  Axe  der  grossen  Erd-Runzeluog  hebt  sich 
rasch  empor;  es  geschehen  dadurch  immer  Spaltungen  der  Erdrinde  oder 
mittelbar  durch  Runzelung  bewirkte  Hebungen  der  Schichten.  Die  innere 
flüssige  Masse  durch  die  Macht  desselben  Druckes  hinaufgezwungen, 
steigt  in  grossen  Säulen  auf  und  füllt  die  geöffneten  Klüfte.  Ganze  Meere 
werden  aus  ihrem  Bette  gebracht ,  Cootinente  überschwemmt  und  ver- 
wüstet. In  diesem  Augenblicke  fängt  aber  die  Gegenwirkung  an;  die 
Pressung  der  hohen  plutonischen  Säulen  setzt  der  fortschreitenden  Be- 
wegung ein  Ende;  einige  Schwankungen  finden  Statt;  danu  bricht  eine 
abermalige  Periode  der  Ruhe  an ,  und  die  Natur  bevölkert  von  Neuem 
mit  frischen  Kräften  den  weit  verwüsteten  Erd-Ball.   So  sind  die  pluto- 
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ni  sehen  Gebirge  bis  in  ihre  jetzige  Lage  hinanfgequollen.  und  es  erfolgte 
die  unmittelbare  Hebung  der  angrenzenden  Schichten.  Wirkte  der  innere 
Druck  mächtig  läng»  beiden  Seiten  einer  langen  mit  plutoniachem  Teige 
angefüllten  Spalte,  so  kamen  ganze  Ketten  von  Beigen  zum  Vorschein; 
war  aber  die  Wirkung  auf  eine  einzelne  schwächere  Stelle  beschrankt, 
so  fand  die  Hebung  einzelner  Kuppen  statt,  und  in  einigen  Fallen  nach 
erfolgtem  Sturze  eines  Theiles  des  strahlenförmig  gespaltenen  Gewölbes 
entstanden  die  von  L.  von  Bich  zuerst  beobachteten  Erhcbungs-Kratcre. 
Die  direkte  Aufrichtung  der  Schichten  durch  Wirkung  der  emporgehobenen 
massigen  Gesteine  ist  nicht  immer  vorhanden.  Obwohl  in  einigen  Fällen 
sehr  auffallend  ,  so  begleitet  hie  jedoch  nicht  immer  das  Erscheinen  der 
plutonisehen  Massen  und  ist  im  Allgemeinen  die  bei  weitem  am  wenig- 
sten verbreitete.  In  unserer  Gegend  insbesondere  sind  die  Spuren  einer 
solchen  direkten  Hebung  äusserst  selten  und  wenig  bedeutend.  Denn 
abgesehen  von  der  grossen  Ausdehnung  des  platten  Landes,  im  Harne 
selbst  —  wie  es  Gebmar  vor  langer  Zeit  schon  bemerkte,  und  wie  aus 
den  wichtigen  Arbeiten  von  H.u>smaws  hervorgeht  —  steht  meist  das  allge- 
meine Streichen  der  „Ubergangs"-Schichten  in  gar  keiner  Beziehung  zu  den 
vorhandenen  ausgebrritetsten  massigen  Felsarten.  In  einem  einzigen  Falle, 
wenn  nämlich  das  Emporkommen  plutonischer  Gebilde  aus  mehren  paralle- 
len Spelten  geschieht  und  diese  Massen  nicht  flüssig,  sondern  im  Zustande 
eines  dicken  Teiges  sind,  kann  vennittelst  ihrer  Wirkung  zwischen  den 
veischiedenen  Spalten  eine  mit  der  fortlaufenden  Bewegung  parallele 
Runzelung  der  Schichten  auf  der  Oberfläche  geschehen.  Eine  solche 
untergeordnete  Runzelung,  die  aber  auch  nur  eine  indirekte  Aufrichtung 
der  Schichten  hervorbringen  kann  ,  ist  auf  dem  Terrain  von  der  wahren 
Hauptrun/.elung  des  Innern  eines  Beckens  nicht  leicht  zu  unterscheiden. 
Hat  eine  ähnliche  Wirkung  auf  die  Gestaltung  unserer  Gegend  Einfluss 
gehabt,  so  kann  diess  besonders  auf  die  Hebung  der  secundüren  Flötze 
am  Rande  der  MÜbergangs"-Inseln  der  Fall  gewesen  seyn. 

Aus  diesen  Betrachtungen  folgt:  das  Heraufkommen  der  plutonisehen 
Massen  ist  nicht  die  Ursache,  sondern  die  Folge  der  gegenseitigen  Be- 
wegungen der  verschiedenen  Thrile  der  Erdrinde:  die  bei  weitem  ans« 
gebreitetsten  und  wichtigsten  Hebungen  und  Aufrichtungen  der  Schichten 
sind  nicht  jenem  Heraufkommmen ,  sondern  der  unmittelbaren  Wirkung 
der  allgemeinen  zon&ren  Erhebungen  zuzuschreiben.  Im  Vergleich  mit 
diesen  grossen  Erscheinungen  ist  die  hebende  Kraft  heraufgekommener 
plutonischer  Sänlen  verhaltnissmässig  sehr  gering;  ihre  Hauptwirkung 
noch  nicht  genügend  anerkannt,  ist  der  Einfluss,  den  sie  und  die  sie  oft 
begleitenden  flüchtigen  Substanzen  auf  angrenzende  Gebirgsarten  ausge- 
übt haben.  Daraus  folgt,  dass  man  das  Aufhören  von  Ketten  plutonischer 
Massen  und  deren  Fortsetzung  durch  gerunzelte  Schichten,  oder  das  Unter« 
gehen  dieser  in  ein  plattes,  mit  Diluvial-Bildungen  gedecktes  Land,  nicht  als 
plötzliches  Aufhören  normalmässiger  zonärer  Erhebungen  anzusehen  habe. 

Das  Alters  -  Ycrhältniss  der  direkten  Hebungen  zu  den  plutonisehen 
Massen  ist  jedesmal  mit  ziemlicher  Sicherheit  zu  bestimmen  ,  da  man  das 
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Wirkende  und  die  Wirkung  unmittelbar  neben  einander  beobachten  kann. 
Die  Festsetzung  der  Gleichzeitigkeit  des  indirekten  Erheben«  neptunischer 
Schirliten  durch  Ruuzelung  mit  einer  oder  der  andern  aus  Spalten  heraus- 
gequollenen Masse  ist  dagegen  bedeutend  schwieriger  uud  oft  fast  un- 
möglich. Auf  geologischem  Wege  ist  sie  nur  durch  genaue  Untersuchung 
über  die  Aufeinamlerlageruiig  der  Schichten ,  über  die  Richtung  der 
Bergketten  uud  der  mutmasslich  zu  gleicher  Zeit  entstandenen  Runze- 
lungen der  Flötz-Gebirge,  oder  durch  Beobachtungen  über  die  Natur  der 
Gesteine,  welche  man  als  weit  hei  geschwemmte  Gerülle  in  den  verschie- 
denen Konglomeraten,  d.  h.  Diluvien,  auffindet.  Sind  aber  in  den  zn 
bestimmenden,  vollkommen  einzeln  stehenden  Bildungen  keine  Konglome- 
rate da,  und  ist  die  Runzelung  ihrer  Schichten  dabei  in  Folge  oben  an- 
geführter Ursachen  von  der  allgemeinen  Richtung  der  respectiven  zo- 
nären  Erhebungen  abgewichen,  so  tritt  der  Fall  ein,  wo  die  geologischen 
Charaktere  nicht  mehr  anweudliar  sind.  In  Ennaugeluug  solcher  sicheren 
gesetzlichen  Eigenschaften  muss  mann  dann  seiue  Zuflucht  zu  den  paläon- 
tologiKchen  und  mineralogischen  Vergleichs- Charakteren  der  Schichten 
nehmen,  wobei  allerdings  erste  bei  weitem  wichtiger  und  zuverlässiger 
sind.  Werden  aber  die  geologischen  Charaktere  ex  professo  nicht  brach- 
tet ,  will  man  den  andern  Weg  einschlagen  und  sich  den  Hiilfs-  Kenn- 
zeichen ganz  überlassen  ,  so  ist  eine  Bestimmung  des  relativen  Alters 
der  plutonischen  Gebirgsai  teil  in  vielen  Fällen  vollkommen  unmöglich, 
oder  man  wird  dann  auf  die  Vorstellungen  seiner  Einbildungskraft  hin- 
gewiesen ,  wodurh,  wie  öfter,  die  abentheuerlichvten  Thcorie'n  über  Bil- 
dung der  Gebirge  entstanden. 

Die  den  //<rr*  umgebenden  gerunzelten  Flötze  sind  zu  viel  in  die 
Streirhungs  Linien  alterer  Erhebungen  hilleingerissen  worden,  als  dass 
man  ihr  Alter  nach  dem  Streichen  hätte  bestimmen  können;  um  also  eine 
schwierige  Verfolgung  derselben  Schichten  bis  in  weite  Gegenden  zu 
vermeiden,  sind  die  Bildungen  der  untersuchten  Gegend  durch  Vergleich 
der  am  häufigsten  daselbst  aufzufindenden  Petrefakten  mit  denen,  welche 
in  anderen  schon  bekannten  Gegeuden  vorkommen  und  durch  genaue 
Beobachtungen  über  die  Aufeiuandersetzung  der  Schichten,  endlich  über 
ihre  mineralogischen  Bestandteile  bestimmt  worden.  Eine  viel  vollstän- 
digere Darstellung  aller  Petrefakten,  die  in  hiesiger  Gegend  vorkommen, 
und  welche  GrnnEL  im  Begriff  ist  zu  bearbeiten,  so  wie  die  erfolgreichen 
Untersuchungen  Duiykbr's  über  die  Petrefakten  des  hieläudischen  juras- 
sischen Meerbusens  werden  vollkommenere  Kenntniss  der  einzelnen 
Schichten  gewähren.  Die  Bestimmung  des  Alters  der  vielfältigen  plu- 
tonischen Massen,  die  im  nahen  Har%e  und  den  andern  zerstreuten  „Über- 
gangs0.Inseln  der  Umgegend  häufig  hervortreten ,  und  ihres  Verhältnisses 
zu  den  ^Übergangs"  -  Gebirgen  und  zu  den  Hebungen  der  secundären 
Flötze  bleibt  dem  Zwecke  des  Vfs.  fremd ;  es  ist  eine  grosse  Arbeit,  welche 
noch  nicht  völlig  ausgeführt  und  nur  durch  ein  allgemeines  Studium  zu 
erzwingen  ist  —  eine  Arbeit,  welche  erst   nach  Beendigung  der  tiefen 
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Forschungen  G.  Rosus  über  die  innere  Beschaffenheit  massiger  Felsarfen 
möglich  seyn  wird  • 


Woskoboiwikow :  Reise  durch  das  nördliche  Persien  (Ermani 
Archiv  für  Russland,  V,  674  ff.)  Ais  geologische  Resultate  über  die 
untersuchte  Nord-Hälfte  von  Persicn  ergaben  »ich  folgende: 

1)  Das  System  vou  Kalk  -  Schichten  mit  Mergeln  und  einem  ihnen 
untergeordneten  grünen  sandigen  Mergel  scheint  zu  der  ältesten  der  hier 
vorkommenden  Formationen  und  namentlich  xu  einer  filtern  als  Bergkalk 
zu  gehören.  Aus  Mangel  an  Versteinerungen  kann  aber  ihre  Bedeutung 
bisher  nicht  genauer  ermittelt  werden. 

8)  die  Schichten  des  Steinkohlen-Gebirges  und  die  metamorphischen 
fallen  meistens  gegen  WSW.  An  den  Küsten- Gebirgen  findet  man  aber 
alle  Schichten  der  übrigen  Formatiouen  meerwärts  geneigt. 

3)  Die  Kreide-  und  Nummuliten-Schichten  zeigen  sich  nur  am  Nord- 
Abhange  der  Bergkette  und  auch  dort  nur  in  geringeren  Hohen.  Am 
Süd-Abhangc  fehlen  sie  durchaus. 

Aus  allem  Diesem  scheint  hervorzugehen ,  dass  die  erste  Erhebung 
des  i4/6ur*-Gebirgc8  gleich  auf  die  Jura>Forinatiou  folgte,  und  dass  eine 
zweite  Erhebung  desselben    statt  gefunden  hut,  als  schon  die  Kreide- 
Schichten  und  die  Nummuliten- Kalke  an  dessen  Nord-Abhangc  abgelagert 
waren.    Durch  dieses  zweite  Ereigniss  wären  sodanu  auch  die  zuletzt 
genau nttn  Schichten   geneigt  worden.    Man  kann  jedoch  ihre  Neigung 
auch  dem  später  rrfolgteu  Einsturz  des  Beckens  zuschreiben,  in  welchem 
sich  jetzt  das  Kaspische  Meer  befindet,  indem  die  ganze  weit  ausgedehnte 
Ebene,  welche  der  Gebirgskette  gegenübersteht,  eine  ungewöhnliche  Höhe 
über  dem  Spiegel  des  Kaspischen  Meeres  besitzt. 

4)  Da  nuu  der  Bergkalk  meist  die  höchsten  Punkte  desjenigen  Theiles 
dieses  Gebirges  einnimmt,  in  welchem  sich  die  Steinkohlen-Format iou 
findet ,  so  darf  mau  hoffen ,  diese  letzte  auch  in  dem  Russischen  Trans- 
it aukasien  zu  finden,  denn  iu  der  Provinz  Karabach  ist  es  ebenfalls 
Bergkalk  mit  über  ihm  liegendem  lithographischem  Steine,  welcher  un- 
geheure Berge  bildet  Die  Festuug  Schuscha  liegt  auf  einem  derselben, 
auch  sieht  man  ihn  im  Distrikt  vou  Jelisatcetopol  beim  Dorfe  Saglik  in 
der  Nähe  des  dortigen  Alaunschiefer-Bruches. 


•  B.  Cotta  (ßergwerksfrennd,  1847,  XI,  397)  bedauert,  dass  Fr  apom.i  bei  der ,  der 
Natur  der  Sache  nach  »ehr  hypothetischen  Erklärung  der  grossartigen  parallelen  Ffil- 
telung  der  den  Harz  umgebenden  Flötz-Schichten  Ircdseh's  Beobachtungen,  so  wie  die 
»einigen  (Jahrb.  1839,  S.  379;  1840,  S.  292;  1841  S.  556;  1842.  S.  206)  nicht  berücksich- 
tigt bat.  Er  zweifelt,  dass  sich  die  Thüringischen  Erhebungs-Linien ,  welche  gan*  lao- 
lirt,  ab*r  parallel  »wischen  horizontal  gelagerten  Klüt zgebirg»-St reeheu  vertbellt  sind, 
mit  Frapolm  h  gegebener  Erklärung  vereinigen  lassen. 
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A.  Scacchi  :  Auswurf  e  von  Lcuzit-Krystallen  durch  den  Vesuv 
(Amdi  cicili,  fasc.  LXXXVII  ;  15  pp).  Im  Jahr  1839  warf  der  Vesuv 
zalili eiche  Pyroxcn-Krystallc  aus,  die  in  grosser  Entfernung-  vom  Krater 
niederfielen  (ScsCCRI  le/.ioni  geol.  172).  Am  22.  April  1845  (Racolta  teien- 
lif.  Mi  Rom.',  in.  /,  Nr.  12),  nm  10.  Febr.  und  22.  Juni  des  letzten  Jahrs 
(184*?),  das  letzte  Mal  wahrend  der  Anwesenheit  des  Vfs.,  erfolgten  Aus- 
würfe von  Leuzit  Krystallen.  Nach  1830  erhoben  sich  aus  einem  tiefen 
Schlünde  seines  Kraters  nur  kleine  Rauchkcgel  ,  worauf  dann  allmäh- 
lich Lava  aus  demselben  hervorstieg,  endlich  1845  aus  dem  Schlund  überfloss 
und  erstarrend  zuletzt  in  Form  eines  Kegels  so  hoch  anstieg,  dass  man 
den  Kegel  über  den  Krater-Rand  hinweg  in  Neapel  gehen  konnte.  Nur  bei 
ihr  SS  stärkerem  Andrang  wurde  dann  etwas  Lava  in  die  Höhe  geschleudert 
und  damit  auch  eine  Menge  Leuzit-Krystalle,  die  zuweilen  ganz  rein  von 
Lava  waren.  Sie  hatten  Erbsen -Grösse,  waren  einzeln,  selten  zu  zweien 
ohne  Winkel-Gesetz  zusammengewachsen,  durchscheinend  oder  durchsichtig, 
in  gewissen  Richtungen  gestreift,  an  den  Körperkanten  etwas  abgestumpft, 
soust  aber  gewöhnlich  von  sehr  reiner  Krystallform ;  an  denen  vom  22. 
Juni  jedoch  sind  die  Kanten  und  Ecken  oft  etwas  weniger  scharf  und  ist 
dann  die  Form  mehr  kugelig,  der  ganze  Krystall  aber  zuweilen  von 
den  die  dreiflächigen  Ecken  bildenden  Seiten  aus  zusammengedrückt  und 
diese  Seiten  selbst  mehr  ausgedehnt.  Am  22.  April  1845  leitete  der 
Führer  den  Vf.  an  die  Stelle  ,  wo  die  Leuzite  im  Februar  ausgeworfen 
worden  waren :  und  er  gelangte  auf  einer  harten  Lage  von  Lava,  die  sich 
an  jenem  nämlichen  Tage  ergossen  hatte,  gegen  die  Spitze  des  brennenden 
Kegfls  hinan,  welche  in  häufigen  Explosionen  glühende  Felsen  und  Lapilli 
aussfjpss.  Da  sah  er  denn,  dass  die  schlackigen  Lapilli  mit  klciueu  Gruppen 
von  Leuzit -Kryställcheu  gemengt  waren,  die  mehr  oder  weniger  frei 
waren  von  Lava-Substanz.  Diese  Kryställrhen  waren  durchscheinend, 
Vf— 2  Millim.  gross,  die  Gruppen  hatten  5-13  Million.  Durehmesser. 

Erwägt  man  nun,  dass  die  mit-  ausgeworfenen  Lapilli-  und  Lava-Stücke 
im  Augenblicke  ihres  Niederfallens  so  weich  waren,  dass  man  die  letzten 
mittelst  eines  Stockes  eindrücken  konnte  ,  feiner  dass  die  Leuzite  leichter 
schmelzbar  sind  als  die  Lava -Massen  selbst,  dass  die  Ecken  und  Kanten 
der  ausgeworfenen  Leuzite  abgerundet  waren,  dass  diese  Lava  noch  zuweilen 
fiten  Fi ratai* artigen  Überzug  über  die  Krystalle  bildete,  so  ist  es  klar, 
dass  die  Kraft,  welche  beide  in  die  Höhe  schleuderte,  im  Innern  des  Ber- 
ges eine  ältere  Masse  von  Leuzit  Lava  in  erweichtem  Zustande  vorgefun- 
den, zerrissen,  die  feuerbeständigeren  Leuzite  vom  weicheren  Lava -Teig 
getrennt  und  beide  einzeln  ausgeworfen  haben  müsse.  Und  in  der  That 
findet  mnn  an  der  Punta  dei  Minatori  auf  dem  Monte  Somma  wie  unter  der 
Stadt  Pompeji  ältre  leicht  zerbrechliche  Leuzit-Porphyre,  welche  in  Form 
und  Grösse  ganz  ähnliche  Leuzite  enthalten  ,  während  der  Vf.  sich  nicht 
erinnert,  dergleichen  je  in  neueren  Lagen  wahrgenommen  zu  haben.  Es 
widerlegt  sich  daher  leicht  die  Meinung  (Cotnpt.  rendu*,  1845,  Aout).  dass 
die  Leuzit  -  Masse  flüssig  emporgeschleudert  wordeu  seyc  und  sich  erst 
auf  ihrem  Wege  durch  die  Luft  krystallisirt  habe.     Eben  so  unrichtig  ist 
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Hie  Angabe  (ibid.\  dass  der  Vesuv  am  22.  April  1845  durch  Saure  ange- 
griffene Pyroxeii-Kiystallr  ausgeschleudert  habe:  so  beschaffene  Pyroxene 
könnten  nur  aus  dem  Krater  selbst  gekommen  seyn. 


De  Verkeuh. :  Note  iiber  den  Parallelismus  zwischen  den 
paläozoischen  Gesteinen  N.Amerika'*  und  Europa'*  mit  einer 
Tabelle  der  den  beiden  Kontinenten  gemeinsamen  Arten(Ihf/£ 
giol.  1817,  b,  IV,  646-710).  Der  Vf.  durchgeht  die  von  den  N.-Anieri- 
dänischen  Geologen  aufgestellten  Gebirgs  -  Abiheilungen  in  New  -  York 
[Jb.  1846,  617,  1846,  106,  1847,  230,  748],  wie  in  den  Staatcu  Ohio,  Ken 
tueky  und  Indiana,  vergleicht  sie  aufs  Neue  mit  den  Europäischen,  stellt 
die  beiden  Kontinenten  gemeinschaftlichen  Arten  in  eiiie  Tabelle  zusam- 
men und  durchgeht  sie  kritisch 

Wir  wiederholen  die  Reihen  -  Folge  der  Nm-Yorker  Schichten  in  der 
nachfolgenden  Tabelle,  welche  die  Resultate  der  Arbeit  de  Verjneuii.s  zu- 
sammengestellt enthält,  lassen  aber  die  Übersicht  der  Gesteins-Folge  in 
den  andern  genannten  Staaten  nach  den  Arbeiten  von  Da lk  Owen,  Mather. 
Locke,  Hildreth  und  Foster  mit  de  Vbrneuil's  Parallel  Reihe  der  Euro- 
päischen Formationen  einer-  und  den  Neu-  Yorker  andrerseits  noch  vor- 


Die  Abtheilung  der  paläozoischen  Schichten  N.- Amerika'*  in  Forma- 
tionen und  Systeme  hat  grosse  Schwierigkeiten.  Einestheiles  sind  die 
Formations- Glieder  nicht  nur  sehr  ungleich  an  Art  und  Zahl  in  Europa 
und  Amerika,  sondern  auch  in  den  verschiedenen  Staaten  Amerika*  selbst, 
wie  die  vorangehende  Tabelle  zeigt  ;  anderntheils  maugeln  bei  der  un- 
gestört gleichförmigen  Lageiuug  aller  Schichten  die  geologischen  Be- 
grenzungen, wie  bei  dem  iu  allen  Teufen  erkannten  Übergang  einer  -An- 
zahl von  Petrefakten  -  Arten  aus  einer  Schiebten  -  Reihe  in  die  andere  die 
paläontologischen  Grenz  -  Zeichen  und  hiemit  aller  Anhalt  für  Agassi/  - 
Theorie  einer  wellenartigen  Wärme-Abuahme  der  Erde. 

In  der  nachfolgenden  Tabelle  hat  de  Verneuil  die  weiter  heraufge- 
hende Schichtenfolge  ( Kohlen  -  F. )  der  vorhin  erwähnten  Staaten  mit 
der  in  Neu -York  verbuuden.  Wir  haben  es  darin  ferner  mittelst  eines 
— E—  (zwischen  2  Strichen)  noch  eingezeichnet,  wo  die  Amerikanische 
Petrefakten  -  Art  in  Europa  in  höheren  oder  tieferen  Schichten  als  in 
Amerika  vorkommt,  und  noch  eine  Rubrikc  für  das  Vorkommen  einiger 
der  vetbreitetsten  Arten  iu  Armenien  nach  einer  vom  Vf.  untersuchten 
Sendung  Abich's  beigefügt  (auch  die  Kohlen-Formation  kommt  mit  einigen 
bezeichnenden  andern  Arten  dort  vor).  Ein  B  in  derselben  Spalte  be- 
deutet Bolivia. 
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Diese  ausführliche  Arbeit  ist  norh  reich  an  werthvollen  Betrachtun- 
gen, welche  indessen  hier  alle  mitzutbcilen  es  an  Raum  gebrüht.  Der 
Vf.  will  noch  eine  zweite  folgen  lassen  und  bemerkt ,  dass  J.  Hai  i.  cio 
Werk  über  die  Paläontologie  New- York'*  in  Arbeit  hat,  wovon  der  I.  Band 
80  Tafeln  mit  unter-silurischen  Fossil-  Arten  einhalten  wird.  Nor  einige 
Notitzen  wollen  wir  aus  diesem  Aufsätze  noch  miltheilen. 

S.696  stellt  der  Vf.  ein  neues  Muschel-Genus  G  ra  mm  ysi  n  auf  mit  eiorr 
in  3  Abbildungen  dargestellten  Spezies ,  Gr.  Harn  il  tone  nsis.  Es  ist 
glcichklappig,  ungleichseitig,  geschlossen,  zweimuskelig,  der  bintre  Muskel 
viel  grösser:  der  Mantel  -  Eindruck  einfach,  Bogen  -  förmig  gegen  d<*n 
vordem  Rand  des  hintern  Muskel  -  Eindrucks  einmündend  (wie  bei  Cvpri- 
cardia  und  Cyprinaj;  Schlossband  äusserlich;  Schlosszähne?;  vom  Buttel 
gegen  die  Mitte  des  Unterrandes  läuft  radial  eine  breitgewölbte  Rippe. 
Dieses  Genus  enthält  noch  einige  andere  Arten,  wobei  die  Nucula  ein* 
gulata  Iiis. 

Hur.  hat  ein  Genus  Endoceras  aufgestellt  für  diejenigen  Ortho- 
ceraten, welche  noch  eine  Rühre  im  Siphon  enthalten,  wie  O.  bisiphonatus 
Sow. ;  sie  sind  silurisch,  zumal  unter-siluriach. 

Paloechiuu8  —  Melonites. 


FounNBT:  über  Dolomite  und  Dolomitisation  (füttoire  de 
la  Dolomit'  und  Resultat*  sommaires  tTune  Exploration  geologique  du 
Tyrol  meridional,  extr.  des  Ann.  d.  I.  Soe.  äVagricult.  de  Lyon.  1847).  In 
ersten  der  erwähnten  Aufsätze  handelt  der  Vf.  in  mehreu  Kapiteln  —  wovon 
uns  bis  jetzt  nur  eines  vorliegt  —  die  „Mineralogie  des  Dolomites"  ab 
(dahin  die  chemischen  Arbeiten  über  krystailinische  Spatbe ,  Entdeckung 
der  Talkerde  und  Nachweisung  derselben  in  Kieselcide-haltigen  Mineral- 
Körperu  u.  s.  w. ,  krystallographische  Forschungen  die  Spathe  betreffend, 
Theoiie  des  Isomorphismus  und  Anwendung  denselben  auf  die  Klassifika- 
tion der  Spathe  u.  s.  w.).  —  In  der  zweiten  Abhandlung  erstattet  Foiirwet 
Bericht  über  seine  nach  Tyrol  unternommene  Wanderung.  Weuige 
Streitfragen  Hessen,  nach  ihm,  Mineralogie  und  Geologie  so  raach  vor- 


*  Hai.l  unterscheidet  I)  Graptolithcn-Arten  in  Hudson  -  Schiefer  und  darunter  die  1 
Europäischen  s  Cr.  |>ri»ti».  Gr.  Mglttariu»,  Gr.  «calari*.  Gr.  tenui». 
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schreiten,  als  jeuc  aber  die  Dolomilisation  kalkiger  Gesteine  unter  Ein- 
flu«  der  Melapliyre.  Keiuc  wahrscheinliche  Erklärung  war  für  die  Da- 
lomilisations-Tbcorie  von  chemischer  Seite  möglich.  Eine  wiederholte 
Untersuchung  der  Örtlichkeiten ,  wo  diese  Theorie  entstand,  und  der  La- 
gerung*- Verhältnisse  von  kohlensaure  Talkerde  haltigen  Kalk  -  Gebilden 
schien  nothwendig.  Solche  Rücksichten  führten  F.  nach  Tyrol.  Die  so 
berühmte  Gegend  um  Preda%*o  zeigte  ihm  die  deutlichsten  Spuren  eines 
energischen  MetamorphUraus  ,  der  jedoch  nichts  gemein  hat  mit  der  Do. 
lomitisation  in  der  ursprünglich  ihm  beigelegten  Bedeutung.  F.  ist  ge- 
neigt, Syenit-Gebilden  die  Wirkungen  zuzuschreibeu ,  welche  Melaphyren 
beigemessen  wurden  u.  s.  w. 


C.  Petrefakten-Kundi;. 

C.  G.  Gikbbl:  Faunader  Vor  weit;  l,  II,  Vögel  und  Amphi- 
bien (Lei>»t>  1847,  217  SS.).  Über  die  erste  Abtheilung  dieses  Bandes 
haben  wir  schon  früher  (Jb  1847,  645)  berichtet.  In  der  zweiten  finden 
wir  denselben  zweckmäsigen  Plan  und  dieselbe  sorgfältige  Ausführung 
wieder.    Aufgezählt  werden  : 

Vögel:  sind  zu  wenige,  um  eine  brauchbare  Zusammenstellung  zu 
liefern.    Die  Knochen  beginnen  mit  der  Kreide. 

Reptilien:  bieten  100  Genera  mit  306  fossilen  Arten,  wovon  80 
Genera  mit  166  Arten  ausgestorben  sind  j  20  G.,  welchen  139  Arten  anheim- 
fallen ,  kommen  auch  noch  lebend  vor  ;  das  Verhältnis*  zwischen  den  leben- 
den und  fossilen  Arten  ist  daher  wie  bei  den  Säugthieren  =  2§/2:  1  ,  der 
nnr  fossilen  und  der  zugleich  noch  lebenden  Genera  =  4:1,  der  fossilen 
Arten  aus  beiden  =  6:5:  aber  je  nach  den  einzelnen  Ordnungen  ergeben 
sich  grosse  Verschiedenheiten.    Es  finden  sich  nämlich: 

bloss  fo»».  Gent™  mit  fest.  Arles     noch  lebende  Geners  mit  fo«t.  Arten. 

Schildkröten  .    .     7   8       .    .    .    .    8    .    .    •  64 

Echsen      ...    65    148       .    .    .    .    5    .    .    .  28 

Schlangen     .    .     2   2       .    .   .    .    4    .    .    .  10 

Batrachier    •         6    .    ....       8       .    .    .    .    3    .    .    .  37 

80  166  20  139, 

von  welcher  Ungleichheit  der  Vf.  den  Grund  nicht  in  der  zufälligen  Er- 
baltungs-Fähigkeit  der  fossilen  Reste  [die  doch  bei  den  Schlangen  gewiss 
von  grossem  Einfluss  auf  unsrre  jetzigen  Resultate  gewesen  ist],  sondern 
in  der  nicht  zur  Form-Manchfaltigkeit  geneigten  typischen  Ausbildung  und 
in  der  geologischen  Entwickelungs-Folge  findet.  Die.  Schildkröten  beginnen 
au  Ende  der  Jura-Zeit ,  aber  Land  -  Schildkröten  erscheinen  am  Ende  der 
Tertiär-Zeit.  Die  noch  lebenden  Echsen  -  Geschlechter  (Lacerta  und  Cro- 
codilus)  erscheinen  erst  in  Jura  und  Kreide ;  die  ausgestorbenen  schon  im 
Rotbliegenden  und  geben  Veranlassung  zur  Gründung  von  vier  gauz  fremden 
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Famlien;  Schlangen  und  Betrachter  sind  nur  tertiär  bekannt,  und  Weniger 
von  den  lebenden  Formen  abweichend.  Die  gesnmrute  Zusammenstellung 
ergabt  folgende  Tabelle: 
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Es  gab  also  Reptilien  seit  dem  Kupferschiefer,  viel  früher  als  Säuge- 
thierc  und  Vögel.  —  Die  einzelnen  Ordnungen  erscheinen  mit  grossen 
Zwischenräumen  so  nach  eiuander:  Saurier,  Chelonier,  Ophidier ,  Batra- 
chier.  —  Von  ihren  Gattungen  kommen  nur  wenige  noch  lebend  vor,  ent- 
halten aber  beträchtlich  mehr  Arten.  —  Die  noch  lebenden  Gattungen 
nehmen  nicht  gesetzmässig  mit  der  Formations- Folge  zu;  erscheinen  aber 
erst  mit  dem  Jura.  —  Die  ausgestorbenen  Genera  sind  am  Ende  der  Jura- 
Zeit  am  zahlreichsten.  Ausser  den  Echsen  sind  die  ausgestorbenen  Gat- 
tungen alle  auf  eine  Formation  beschränkt.  Die  ausgestorbenen  Gattungen 
uberwiegen  bei  Echsen  und  Batrachieru ,  die  lebenden  bei  Schlangen  und 
Schildkröten. 

Hinsichtlich  der  Schreibart  wiederholeu  wir,  was  wir  schon  anderwärts 
mehrfach  ausgedruckt  und  auch  bei  Anzeige  des  ersten  Abschnitts  ange- 
deutet, dass  man  einen  Unterschied  machen  müsse  zwischen  einer  z.  B.  nach 
Por.  und  einer  nach  Poi.i  benannten  Art  und  also  nicht  willkürlich  im 
ersten  Falle  auch  Crocodilus  Polii  sagen  dürfte :  dass  man  überhaupt  am 
besten  thue  die  Eigennamen  aus  allen  Sprachen  im  Nominativ  unver- 
ändert zu  lassen  und  im  Genitiv  ein  einfaches  i,  im  Adjektiv  ein  einfaches 
anus  (statt  ianus)  anzuhängen  ,  wenn  auch  alte  Philologen  Einwendungen 
gegen  diesen  Brauch  machen  sollten  ,  die  aber  in  den  meisten  Fällen  nicht 
einmal  einig  seyn  würden  ,  wie  auch  der  Wohllaut  für  das  Ohr  eines 
Deutsehen  ,  Franzosen  ,  Engländers  ,  Italieners  einen  ganz  verschiedenen 
Ausschlag  geben  würde.  Auch  hätten  wir  gewünscht  die  einzelnen  Syno- 
nyme genau  in  chronologischer.  Folge  geordnet  und  das  Prtoritäts-Recht 
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in  f huelnen  Füllen  strenger  gewahrt  zu  sehen.  Wie  wenig  dieas  beobachtet 
sey,  ergibt  z.  B.  die  Synonymie  von  Mosasaurus  u.  A.  —  Auch  ersieht 
man  bei  der  angewendeten  Zitirungs-Weise,  z.  B.  S.134,  135  u.  a.  a.  O.  nicht, 
ob  die  ersten  Zitate  zu  dem  in  der  Überschrift  stehenden  Namen  gehören, 
oder  sich  gar  nicht  auf  ein  Synonym  beziehen.  Solche  Unannehmlichkeiten 
für  den  Leser  wurde  dem'  Hrn.  Vf.  künftig  zu  vermeiden  leicht  seyn ,  und 
sein  Buch  wurde  dadurch  dem  Leser  noch  bequemer  und  wilkommner 
werden.  So  ist  es  auch  nicht  richtig ,  wenn ,  wie  auf  voranstehender 
Tabelle,  die  Diluvial  -  Bildungen  den  tertiären  entgegengesetzt  werden; 
beide  sind  theilweise  gleich  alt,  aber  aus  verschiedenen  Medien  abgesetzt; 
sie  enthalten  z.  Thl.  dieselben  Thier-Arten.  Endlich  müssen  wir  auf  die 
Rechtschreibung  des  Namens  Roemer  statt  Römer  aufmerksam  machen. 


Fr.  v.  Hauer:  über  die  Cephalopoden  des  Muschelmarmors 
tou  Bleiberg  in  Karnthen  (Haiding.  ges.  Abhandl.  I,  21  —  30,  Tf.  1.).  Die 
Fossilien  in  Wi/lfeks  „pfauenschweifigem  Helinintholith"  in  Karnthen 
siud  seit  1793  wegen  der  Schwierigkeit  ihrer  Auslösung  aus  dem  Gestein  un- 
beachtet geblieben.  Der  Vf.  hat  gleichwohl  eine  Anzahl  Exemplare  zusammen- 
gebracht und  bestimmt,  nämlich  Ammonites  floridus  S.  22,  Fig.  5  —  14 
(Nautilus  floridus  W.) 
A.  Johannis-Austriae  Klipst.  25, 

(Nautilus  cymbiformis  W.) 
A.  Jarbas  20,    „  15 

Ceratites  Jarbas  Mu. 

Nautilus  Sauperi  n.  26,    „  1—4 

Orthoceras  sp. 

*p. 

Opalisirender  Muschel-Marmor  kommt  in  geringer  Entwickelung  auch 
noch  vor  am  Berg  Ovir  bei  Wagenfurth  und  zu  Hall  in  Tyrol.  Da  er 
nun  einestheils  gleicher  Formation  ist  mit  dem  Marmor  in  HalUlatt  und 
Autaee,  anderntheils  mit  dem  Kalk  von  St.  Cassian  ,  so  stellt  sich  nach 
neuereu  Beobachtungen  folgende  Kette  von  Punkten  des  Vorkommens 
dieser  Formation  dar. 

I.  In  $äd-Tyrol 

1)  St.  CaMiian  mit  764  Arten  Pctrefakten. 

2)  Raibet  mit  Am.  Gaytani  Klipst.  (=1). 

3)  Hteiberg  s.  o. 

4)  Wochein  (im  SO.  von  Terglou)  mit  A.  galeatus  (=  8). 

5)  Ovir-Berg  mit  A.  floridus  (=  3). 

II.  In  den  nördlichen  Alpen. 

6)  üall  in  Tyrol:  Muschel-Marmor  mit  A.  floridus  (=  3). 

7)  Berchtesgaden  und  Hallein'.  A.  M  eternichi,  A.  t o rna tus ,  A. 
neojtirensis,  A.  amoenus,  A.  ga  leatus,  A.  subnm bi  I ica- 
tus,  Orthocerasalveo  lare,  Belemnites,  Nautilus  etc.(=8). 
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8  und  0)  Autsee  und  Haüstatt  mit  den  vom  Vf.  früher  beschriebenen 
Arten. 

10)  Spital  am  Pyhm:  Monotis  salinaria  (=  8). 

11)  Neuberg  im  Tyrol-Graben,  desgl. 

12)  Hornstein,  SW.  von  Wien,  desgl. 

Wie  fremdartig  nuu  aber  auch  diese  Fauna  denen  der  bekannten  Ge- 
birgs-Schichten  seyn  mag,  so  ist  sie  von  noch  2  Abtheilungen  wahrschein- 
lich derselben  Formation  begleitet,  deren  Fauna  abermals  reich  an  Cepba- 
lopoden,  aber  in  den  Arten  ah  weichend  ist : 

B.  Wies  und  Adneth  bei  Hallein-,  St.  Veit  im  SW.  von  Baden  bei 
Wien;  Turec*ka  und  Ilerrengrund  bei  NeusoM  in  Ungarn,  u.  a.  Örtlich- 
keiten in  den  Karpathen. 

C.  am  Rossfels  bei  Hallein :  ein  dunkelgrauer  Kalkmergel  ,  an  Gesteine 
der  Gtarau-Formation  erinnernd. 


Dickeson  :  fossile  Menschen-Knochen  (Aead.  nat.  sc.  Phil  ad. 
1846,  Oct.  6  >  Ann.  Mag.  nathist.  1847,  XIX,  213—214).  D.  hat  eine 
reiche  Sammlung  fossiler  Thier-Knochen  ostlich  von  Natche*  im  .Vissouri' 
Staat  zusammengebracht.  Den  wichtigtsten  Theil  davou  bildet  der  voll- 
ständige Schädel  und  ein  halber  Unterkiefer  von  Megalonyx  Jeffersoni  mit 
Knochen  und  anderen  Theilen  des  Körpers,  die  auf  mehre  Individuen  hin- 
weisen. In  ihrer  Gesellschaft  lagen  ein  Bär,  ein  Rind,  2  Hirsch-Arten, 
1  —  2  Pferde-Arten  und  Reste  von  einigen  noch  unbestimmten  Geschlechtern. 
Alle  wurden  in  einem  zähen  blauen  Thune  gefunden,  welcher  von  Diluvial- 
Drift  reich  an  Knochen  und  Zähnen  des  Mastodou  giganteum  bedeckt  wird.  In 
dunkelblauem  Thone  ist  aber  auch  ein  Os  innominuium  von  einem  Menschen, 
einem  etwa  16  Jahre  alten  Individuum  gefunden  worden,  indem  die  Epi- 
physen  von  der  Tuberosität  des  Ischium  und  der  Crista  des  Ilium  sich 
abgelöst  haben.  Fast  das  ganze  Os  pubis  fehlt ,  und  der  obre  hintere 
Theil  des  Ilium  ist  weggebrochen  und  von  der  Gelenkpfanne  nur  noch 
die  Hälfte  vorhanden.  Farbe,  Dichte  und  alle  anderen  physikalischen 
Merkmale  sind  völlig  dieselben,  wie  an  den  übrigen  Knochen  jener  blauen 
Schichten.  Auch  kann  dieser  Knochen  nicht  erst  spater  nach  dem  Unter- 
gang j^ner  Thiere  in  die  Thon  -  Schicht  abgesetzt  worden  seyn  ,  1)  weil 
das  aus  blauem  Thon  gebildete  Plateau  überhaupt  nicht  merklich  von  den 
Kräften  angegriffen  ist,  welche  auf  das  daraufruhende  Diluvial- Land 
wirken ;  2)  weil  dieser  Knochen  wenigstens  2'  tief  unter  3  beisammen- 
ruheuden  Megalonyx -Skeletten  lag,  welche,  nach  dem  Aneiuanderliegen 
ihrer  1  heile  zu  schliessen  ,  ruhig  und  ohne  Einwirkung  einer  Strömung 
oder  sonst  einer  fortführenden  Kraft  hier  abgelagert  worden  seyn  müssen; 
und  3)  weil  dem  blauen  Thon  weder  in  seinem  obern  noch  untern  Thcile, 
nämlich  weder  im  Niveau  jener  Skelette  noch  dieses  Knochens,  irgend 
welches  Diluvial-Drift  beigemengt  ist. 
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Ch.  Ltki.l  :  über  die  angeblich  gleichzeitige  Existenz  des 
Menseln- ii  und  der  M  egath  e  r  i  en  im  Mississippi  -  Thüle  (the  Times 
1846,  Der.  8  <<  Sn.Lim.  Journ.  1847,  6,  III,  267—269).    Mehre  öffent- 
liche Blätter  habe.i  jene  -gleichzeitige  Existenz  behauptet,  weil  man  einen 
Theil  eines  menschlichen  Beckens  und  Megatherium  -  Knochen  zusammen- 
gefunden  habe  in  der  Mammuth-Schlucht,  6  Engl.  Meilen  von  Natche*,  von 
wo  jene  Reste  in  Dr.  Dickgson's  Sammlung  noch  aufbewahrt  werden  und 
sowie  ihre  Fundstätte  von  Lyell  genau  untersucht  worden  sind.    In  jener 
Gegend  besteht   der  Boden  des  Mississippi  -  Thaies  aus  einer  Bildung, 
welche  dem  Lösse  des  Rhein-Thal  es  ähnlich  ist  und  wie  dieser  viele  Land- 
Kooebylie*  aus  den  Geschlechtern  Helix,  Helicina ,  Pupa ,  Succinea ,  an 
manchen  Stellen  aber  auch  Reste  von  den  Süsswaaser-Gcschlechtern  Lymnaeus, 
PUuorbis,  Physa  und  Cyclas,  alle  von  noch  in  der  Nähe  lebenden  Arten, 
ood  zwar  bis  za  etwa  30'  Tiefe,  dann  theils  Skelette  und  theifs  einzelne 
Knochen  von  Mastodon,  Megatherium,  Mylodon,  Biber,  Pferd,  Rind  u.  s.  w. 
enthalt.    In   diesem  Boden  haben  der  Mississippi  und  seine  Zuflüsse  bis 
100'  tief  eingeschnitten,  und,  indem  sie  die  steilen  Ufer-Gehänge  fortwährend 
unterwaschen,  verursachen  sie  beständige  Nachstürzungen  und  Anhäufungen 
der  nachgestürzten  Erde  und  ihre  Fossil-Reste  am  Fusse  der  Ufer- Wände. 
Manche    Knochen  •  Reste  nun  hat  man  zwar  noch  in  naturlicher  Lage 
in  diesen  Wänden  steckend  entdeckt  und  ausgegraben  ;  die  meisten  aber 
in  den  erwähnten  Anhäufungen  an  deren  Fusse  oder  aus  diesen  ausge- 
waschen in  dem  Flusse  selbst  gefunden,  also  auf  sekundärer  Lagerstätte. 
In  jenen  Auhäufungen  nun  ist  auch  das  erwähnte  Becken  vorgekommen. 
Indessen  sind  auf  der  Thal -Ebene  über  dem  Flusse  alte  Grabstätten  der 
Urbewohner  der  Gegend    nicht  selten,    deren  Knochen  hei   dem  Ein- 
stürzen ebenfalls  in  jene  Anhäufungen  gerathen,   und  werden  Menschen- 
Gebeine  überhaupt  auf  allen  Inseln  des  Mississippi  gar  nicht  selten  mit 
Knochen  ausgestorbener  T liiere  zusammengefunden ,    beide   in  gleicher 
Weise  durch  bituminöse  Materie  geschwärzt.    Es  kann   daher  sehr  leicht 
aoeh  jenes  Becken  aus  einer  jungem  Lagerstätte  mit  ältern  Resten  ausge- 
storbener Thiere  in  den  Anschüttungen  zusamraengerathen  seyn.  —  Sehr 
Bemerkens werth  ist  nach  der  Versicherung  mehrer  Leute ,  dass  die  Aus- 
höhlungen und  Vertiefungen  der  Schluchten  und  Wasser  - Risse  in  jenem 
U>s**artigen  Boden  seit  etwa  30  —  35  Jahren  sehr  lasch  zunehmen,  viel- 
leicht der  vielen -Risse  wegen,  weiche  das  Erdbeben  von  Neu -Madrid  im 
Jahre  1811  — 1812  darin  verursacht  hat.  Insbesondere  versicherte  ein  Grund- 
hesitzer,  Colonel  Wn.iv.  dass  die  7  Meilen  lange  und  bis  60'  tiefe  Mammuth- 
Schlucht  mit  ihren  zahlreichen  Verästelungen  erst  von  jenem  Jahre  an 
entstanden  seye  und  dass  er  vorher  selbst  den  Pflug  über  seine  jetzige 
Stelle  geführt  habe. 


DiCKtson  zeigte  der  Akademie  zu  Philadelphia  Fuss-Eindrücke  in 
Thon  vor  vom  lebenden  Alligator,  welche  in  Form  gänzlich  den 
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sogenannten  Vogel-Fahrten  gleichen  {Proceed.  Acad.  Philad.  184S  ,  Od.). 
lieh  habe  mir  solche  Eindrucke  von  lebenden  Thieren  ebenfalls  verschafft 
und  kann  eine  Ähnlichkeit  mit  (den  Amerikanischen  fossilen  oder  andern) 
Vogel-Fährten  iu  keiner  Weise  finden,  weder  in  Form  noch  in  Stellung.  Ba.J 


J.  Barrande:  über  die  Brachiopo  den  der  siluri  sehen 
Schichten  von  Böhmen  (Haioiwo.  gesammelte  Abhandl.  I,  367-475,  Tf. 
14-42).  Der  Vf.  berechnet  die  fossilen  Arten  des  kleinen  Silur-Beckens  in 
ßö/unen  &uf  800,  eine  weit  grössere  Zahl,  als  die  weit  ausgedehnteren  Silur- 
Gebiete  in  England,  Schweden  und  Russland  geliefert  haben.  Die  Brachio- 
poden  machen  jetzt  175  Arten  in  8  Geschlechtern  aus,  wobei  merkwürdiger 
Weise  —  so  scharf  grenzen  sich  diese  jüngeren  Geschlechter  an  der  Silur- 
Formation  ab  —  Productus ,  Strygocephalus  und  Calceola  ganz  fehlen. 
Wie  iu  England  und  Schweden  (nicht  in  Russtand,  wo  die  untern  Schichten 
nächst  Petersburg  vielleicht  mehr  durchsucht  sind,  als  die  obern)  ist  auch 
in  Böhmen  das  obre  Silur-Gebirge  reicher  an  Brachiopoden  als  Ans  untre; 
diese  4  Gegenden  zusammengenommen  beträgt  ihre  Anzahl  in  diesem  kaum 
halb  so  viel  als  dort.  In  der  untern  Abtheilung  herrscht,  ausser  iu  Böhmen, 
Orthis  vor.  Terebratula ,  Pentamerus ,  Spirifer  und  Leptaena  erlangten 
ihre  höchste  Entwickelung  überall  in  der  obern,  obgleich  erste  in  Russtand 
nicht  denselben  Formen  -  Reich tbum  zeigt,  wie  anderwärts.  Auf  die 
einzelnen  Schichten  vertheilen  sie  sich  so 
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Untrer  Kalk.  Mittler  Kalk. 


o 

•o 

Ijs 

i  2 

U  — 

7 

26 
11 

(?) 
(?) 


I?  3* 


8        In  l 


12 
0 


o 

Ii 

k  %i 

BQ  ~ 

14 
48 
18 

(?) 
(?) 


x  ~ 
\\ 

o  B 
0  . 
2  . 
0  . 

(?)  . 
(?)  . 


c  -    B  ■ 


■  M  X  S 


9 
9 
11 
2 
2 


26 
71 
29 


22 
9 


l 

1 


6 

.    .  3 
4  .128 

JL  IL 

39  175 
=  0/22 

Eiuc  auffallende  Dünne  der  Sthaale  zeichnet  alle  Böhmischen  Silur- 
Versteinerungen  aus;  die  Tcrcbrateln  unterscheiden  sich  im  Allgemeinen 
durch  feine  Streifung  und  scharfe  Faltuug  von  denen  andrer  Formationen ; 
sie  und  die  Spirifcren  sind  im  Ganzen  kleiner,  als  die  iu  der  Kohlen-For- 
mation. Aus  der  geringen  Quote  (0,22)  von  Arten,  welche  Böhmen  mit 
andern  Gegenden  gemein  hat ,  ergribt  sich,  in  Übereinstimmung  mit  einem 
von  d'Archuc  und  de  Verneuil  aufgestellten  Satze,  dass  in  jeucr  frühen 
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Erd-Periode  im  Ganzen  die  Spezies  keine  allgemeinere  Verbreitung  über  die 
Erd-Oberflache  besagen  als  jetzt;  dass  Lokal  -  Faunen  sehon  ebenmäßig 
existirten,  und  dass  endlich  die  Manchfaltigkeit  der  Mollusken- Formen  kaum 
für  geringer  als  jetzt  angenommen  werden  darf  Bei  der  Einteilung  in 
Geschlechter  und  Familien  befolgt  der  Vf.  von  Büch's  Klassifikation  mit 
Berücksichtigung  der  in  Folge  spater  entdeckter  Thatsachen  nöthig  ge- 
grwordenen  Änderungen.  Jedem  Geschlecht,  Terebratula  und  Pentaineriis, 
ist  noch  ein  reicher  Schatz  trefflicher  zoologischer  und  geologischer  Be- 
merkungen beigefugt ,  deren  Einzelnheiten  wir  uns  leider  versagen  müssen 
hier  zu  wiederholen :  alle  ihre  Arten  sind  vortrefflich  beschrieben  und  ab. 
gebildet  ;  die  6  andern  Geschlechter  können  erst  im  zweiten  Theile  dieser 
Arbeit  abgehandelt  werden,  der  im  2.  Bande  der  Haioingkr 'sehen  Samm- 
lung erscheinen  soll.  Hoffen  wir,  dass  diese  trefflichen  Abhondluugen 
auch  einzeln  kauflich  weiden,  damit  sie  die  allgemeine  Verbreitung  und 
Zugänglichkcit  erhalten,  die  sie  verdienen. 


PuKMM.Kn :  Beobachtungen  von  Macrorhynchus  Meyer! 
DrNK.  (Deutsch  Naturf.- Versammlung  zu  Kiel  1846,  Spezial-Bericht  19—20). 
Dm  genannte  Thier  ist  in  Dinker'«  Wealden-Bildnng  beschrieben.  Aber 
eia  anderes  Exemplar  steht  im  Museum  zu  Berlin ,  woran  jedoch  sämmt- 
liehe  Knochen -Theile  aufgelöst  und  ihre  Formen  durch  hohle  Räume  im 
Gestein  abgedruckt  sind.  Innerhalb  des  die  Maxillen  bezeichnenden  Raumes 
nun  liegen  Reihen  zylinderförmiger  auf  der  Gcbirgsart  stehender  Stein- 
zapfen ganz  analog  den  bei  Phytosaurus  von  Jager  als  Zähnen  beschrie« 
bellen  and  sogar  auch  überzogen  von  dem  sg.  Gefassnetze  wie  diese. 
Es  zeigt  sich  hier  nun  ganz  unwidersprechlich  ,  dass  diese  angeblichen 
Zahne  nichts  anders  sind,  als  die  Kerne  der  Zahn -Alveolen,  welche  ausser- 
halb dieser  Alveolen  auf  der  Gebirgs-Art  aufstehen,  so  wie  Plibninobr 
bereits  in  Bezug  auf  Phytosaurus  erklärt  hatte,  wie  es  auch  bei  Belodon 
v.  M.  bereits  vorgekommen  war  und  von  allen  Sauriern  mit  Alveolen 
vorkommen  kann. 


Fr.  v.  Haübr:  neue  Cephalopoden  aus  dem  rothen  Marmor 
von  Aussee  (Haiding.  gesamm.  Abhandl.  /,  257—277,  Tf.  7—»).  Die 
vom  Vf.  zuerst  beschriebenen  Arten  von  Hallstatt  und  dessen  Nähe  haben 
wir  im  Jahrb.  1847,  631  angezeigt.    Jetzt  liefert  er  nach: 
Orthoceras  reticulatum  n.       258,  7,  11—14. 

„         alveolare  Qu.        258,  7,    9,  10   (fast  wie  in  HalUtatt). 
ft        convergens  n.        259,  7,    1,  2. 
„         dubium  n.  260,  7,  3—8. 

Nautilus  mesodicus  Qu.  261. 

„       Sauperi  H.  (wie  von  Bleiberg). 
„       Breunneri  n.  262,  8,  1—3. 

„       Barrand(e)i  n.  263,  7,  15-18. 
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Goniatitcs  Huidingeri  n.         264,  8,    9- II. 
Amnionitis  Gaylaoi  Kur.  (wie  von  St.  Cassian). 

„  Äussern ii us  ».         267,  8,  6-8. 

M        Johannis  Austriae  Kl.  269  (wie  von  St.  Cassian  und  BleUerg). 

„       Layeri  n.  269,  9,  1-3. 

„        Simonyi  «.  270,  9,  4  -6. 

„        Jarbas  M&  #/>.  (wie  in  Sf.  Cassian  und  Bleiberg). 

„        noduloso-costatus  Ku.  272  (wie  zu  81.  Cassian). 

„        striato-falcatus  n.  273,  9,  7-10. 

„        Credneri  Kli.  265. 

Ii  tornatus  ?  (fast  wie  in  Hallstatt). 
Die  Verwandtschaft  von  Aussee  mit  £1.  Cassian  und  Bleiberg  scheint 
demnach  grösser  als  mit  dem  nahe  gelegenen  Hallstatt ,  indem  selbst  die 
zwei  Arten,  welche  beide  Orte  nur  mit  einander  gemein  haben,  nicht  ganz 
übereinstimmen.  Im  Übrigen  bestätigen  auch  diese  Reste  den  lokalen  und 
gemischten  Charakter  dortiger  Bildungen :  den  lokalen  durch  den  Mangel 
an  Arten,  welche  aus  andern  Gegenden  bekannt  sind;  den  gemischten 
durch  Ubereinstimmung  ihres  allgemeine!!  Habitus  theils  mit  denen  ältrer 
und  theils  mit  solchen  jüngrer  Formationen:  eilte  neue  Reihe  rings  ge- 
zackter Ammoniten  und  die  zwei  mittein  Nautilus-Arten  sind  nach  dem 
Typus  der  Jura-  und  Kreide- Arten  gebildet,  während  die  zwei  andern 
Nautileu  und  Orthozeratitcu  sich  an  die  Fossil- Alten  ältrer  Zeiten  an- 
schüessen. 


Max.  Herz.  v.  Leuchten  berg  :  Beschreibung  einiger  neuen 
Thier-Reste  der  Urwelt  von  Zarskoje  Sela  (24  SS.,  2  Tf.  gr.  4°. 
St.  Petersburg  1843).  Erst  jetzt  kommt  uns  diese  nicht  in  den  Buchhandel 
gebrachte  Schrift  zu  Gesicht.  Wir  wollen  wenigstens  ihren  Inhalt  voll- 
ständig angeben,  da  sie  so  schwer  zu  erhalten  ist.  Der  silurische  Kalk 
und  Sandstein  der  genannten  Gegend  enthält: 
1.  Asaphus  centron  n.  sp.     S.  6,  Tf.  1,  Fg.  1,  2,  Kopf  und  Schwanz. 


2. 

» 

longicauda  n.  sp. 

7, 

»» 

3,  Schwanzschild. 

3. 

hyorrhinus  n.  sp. 

8, 

» 

4-6,  vollständig. 

4. 

» 

B  u  chi  Brgn. 

9. 

5. 

Metopiai 

b  Hübneri  Eichw. 

10, 

Kopfschild. 

6. 

»» 

verrucosus  Eichw.  10, 

» 

n 

9,  Kopfschild-Slückc. 

7. 

» 

conieeps  n.  Sp. 

Hl 

>» 

n 

10,  li,  Kopfschild. 

8. 

*» 

aries  Eichw. 

n 

» 

7,  8,  Vordertheil. 

9. 

Nileus  i 

lanus  n.  sp. 

13, 

» 

» 

12,  13,  vollständig. 

10.  Conularia  Buchi  Eichw.       14,  Tf.  2,  Fg.  I,  2,  Bruchstück. 

11.  „        1  sulcat ;i  Mill.  15. 

12.  Euomphalus  increscens  Eichw. 

13.  „         Qualteriatus  Schlth. 

14.  Natica  nodosa  Eichw. 

15.  Mytilua  ioerassatus  Eichw. 
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16.  Pileopsis  borealis  Eichw.      15,  Tf.  2,  Fg.  3,  4. 

17.  Tevebratula  digitale  Eichw.  16,     „       n    5,  6. 

18.  Obolus  Ingritu*  Eichw.        16,     „       „    7,  8,  das  einzige  Exemplar 

noch  mit  2  Klappen. 


19.  Apiocrinitcs  dipenlas  n.  $p.     17,  Tf.  2,  Fg.  9,  10   [nicht  aus 

Geschlecht]. 

20.  Heliocriiiitesethiiioide*  Eichw.  18,     „  „  11,  12,  einzelne  Täfelchen. 

21.  Gouocriuites  gigatitous  n.  tf.    19,     „  „  13,  Stück  von  Kelch  OL  Stiel. 

22.  „         feiiestialUKK ,gp.  20,     „  14—16,  vollständig. 

23.  Cyathocrinites  pcnnigerEiCHW.  2 1 . 

24.  Sphacroniles  aurantiuni  His.    21,     „  „  17,  18,  vollständig  [vgl.  Jb. 

1847,  376]. 

25.  Sphaeronites  pomum  His.       23,     „  „  19—21,    vollständig  [= 

Sphaeronites  Leuchteubergi  Volb.  Jb.  1847,  378]. 

26.  Scyphia  rimosn  His.        S.  24. 

27.  „       cylindrica  Eichw.  24. 

28.  Siphonia  praemorsa  Gf.       24,  also  hier  zuerst  bestimmt  auf  primiti- 

ver Lagerstitte. 


Pi  iKNiNctR  :  M icrol est  es  a nt i q  u  u  s,  ein  Säugthier  aus  der 
oberen  Grenzbreecie  des  Keupers  bei  Degerloch  (Württcmb. 
Jahreeh.  1847,  111,  161—165,  Tf.  1,  Fg.  3,  4).  Die  körperlichen  Reste 
der  Säugethiere  reichten  bis  jetzt  nicht  weiter  als  bis  in  den  Stonesfielder 
Jura-Schiefer  zurück.  Der  Vf.  bietet  uns  ältere,  von  einem  kleinen  Raub- 
thiere  (kfjtSttjf  Räuber),  das  vielleicht  eben  so  wie  jene  zu  den  Beutel- 
thieren  gehört.  Seine  Überreste  bestehen  bis  jetzt  nur  in  2  Backenzähnen, 
Jeder  mit  2  getrennten  ungleichen  voreinanderstchenden  Wurzeln  und 
einer  mehrhöckerigen  Krone.  Der  eine  ist  1,5'"  hoch,  \'"  lang,  0,5"' 
breit;  die  Krone  zeigt  6  Höcker,  nicht  schneidend  aber  auch  nicht  abge- 
rundet, sondern  kantig  mit  etwas  konvexen  Facetten ;  4  der  Höcker  stehen 
paarig  einander  gegenüber,  so  dass  sie  durch  eine  Lüngx-Rinne  in  zwei 
Reihen  getheilt  sind;  die  2  andern  stehen  einzeln  an  beiden  Enden  der 
Krone.  Die  2  Höcker  des  nächst  dem  niedrigsten  der  einzelnen  stehenden 
Paares  sind  der  eine  4- ,  der  andere  2-mal  so  hoch  als  die  des  audern 
Paares.  Der  andere  Zahn  ist  etwas  grösser,  der  grösste  Höcker  ab 
gebrochen. 

PLisruriGBR  beschreibt  Zähne  von  Sargodon  tomicus,  einem  neuen 
Fisch-Geschlechte,  aus  derselben  Knochen  Brcccie  bei  Steinenbronn,  welche 
mit  denen  unserer  lebenden  Sargus-Arten  grosse  Ähnlichkeit  haben  (württb. 
Jahresh.  1847,  III,  165-167,  Tf.  1,  Fg.  5-10). 


L.  v.  Buch:  über  Ceratiten,  besonders  solche,  die  sich  in 
Kreide -Bildungen  finden  (Berlin.  MonaU-Ber.  1847,  214-223, Tf.  1). 
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En  sind  I)  Ammonites  Syriacus  n.  sp.  215,  f.  1  ,  von  Bhamdun  am 
Libanon,  3200'  über  dem  Meere  auf  der  Strasse  von  Beyntt  nach  Damas- 
kus, wo  er  mit  Exogyra  flabellata  Gr.,  E.  secunda,  Terebratula  biplicala 
var.  anaMta  vorkommt ,  welche  auf  Neocomicu  deuteu.  Er  hat  1"— 
Durchmesser,  die  Form  des  A.  nodosus,  dieselben  hcrabgediücktcu  Zahne 
zu  beiden  Seiten  des  Rückens,  jederseits  16  —  20  an  Zahl,  unter  wel- 
chen flache  Rippen  beginnen  und  in  ihrem  Verlaufe  über  die  flachen  Seiten 
höher  und  schmäler  werden,  aber  nur  abwechselnd  bis  zur  Sutur-Kante 
reichen  und  sich  dort  in  einen  hohen  Knoten  erheben.  Der  flache  Rucken 
setzt  rechtwinkelig  gegen  die  Seiten  an  ,  und  diese  fallen  an  der  Sutur- 
Kante  rechtwinkelig  auf  vorige  Windung,  und  so  entsteht  ein  tiefer  Nabel. 
3/4  der  Windungen  sind  wechselseitig  von  einander  eingehüllt,  und  die 
letzte  Windung  bildet  die  Hälfte  von  der  Höhe  des  ganzen  Durchmessers: 
65  :  100,  wahrend  die  vorletzte  Windung  zur  letzten  =  57  :  100  ist.  Die 
Breite  ist  an  der  obern  Knoten -Reihe  der  Höhe  der  Seilen  fast  gleich, 
am  Rücken  jedoch  nicht  halb  so  breit ,  als  diese  hoch  ist.  Ausser  den  6 
Haupt  -  Loben  sind  uoch  3  kleinere  Hiilfs- Loben  und  der  Anfang  eines 
vierten  vorhanden.  „Jeder  dieser  Lobeu  ist  eng,  mehr  als  doppelt  so  lang 
als  breit,  ganz  zahnlos  an  den  Seiten,  allein  am  Boden  mit  einem  Haupt- 
und  zwei  Seiten  -  Zahnen  versehen.  Die  Sattel  werden  ebenfalls  von  Se- 
kundar-Loben  zertheilt,  wenn  auch  nur  von  sehr  wenig  tief  herabgehenden 
von  geringer  Breite,  wodurch  die  Einschneidung  dieses  Sattels  wenig  auf- 
fallt [sie  haben  fast  nur  die  Grösse  der  Zähne  im  Haupt-Lobus,  sind  spitz 
und  durch  gerundete  Sättelchen  getrennt].  Indessen  ist  es  doch  eine 
wesentliche  Unterscheidung  vom  gewöhnlichen  Charakter  der  Ceratiten 
des  Muschelkalks,  an  welchen  die  Sattel  durchaus  ohne  alle  Einschuei- 
dung  erscheinen  [und  welche  auch  in  den  folgenden  Arten  nicht  mehr  vor- 
kommt]. Diese  Sättel  sind  sehr  breit;  der  Dorsal  Sattel  übertrifft  an  Breite 
nirhr  als  4mal  den  obern  Lateral.  Der  Dorsal  -  Lobiis  io  2  Arme  dnreh 
den  Sipho  zerthrilt,  bleibt  unter  der  Tiefe  des  obern  Laterals  zurück, 
wenn  auch  nur  wenig.  Die  Zahu-Ioscn  Seiten  dieser  Loben  sind  alle 
fast  iin  Halbkreise  gebogen,  mit  derKon vexität  nach  innen, 
und  Diess  ist  ein  Charakter,  der  sich  durchaus  in  allen  Cera- 
titen und  Goniatiten  der  Kreide  wieder  auffindet  und  für 
sie  ein  gemeinschaftliches  Band  wird.  Die  Grenzen  dieser  2  Abtbeilungen 
von  Ammoniten  gehen  dadurch  so  unmerklich  in  einander  über,  dass  man 
sie  mit  Bestimmtheit  nicht  mehr  zu  ziehen  vermag". 

2)  A.  Senequieri  (d'O.  terr.  cret.  292,  t.  86,  wo  indesseu  die 
Loben  nicht  richtig  abgebildet  sind),  f.  2.  Aus  Grünsand  von  Encargnol- 
Ua,  Var. 

3)  A.  Jacquemonti  Jard.  des  plant.,  flg.  3.  Auf  dem  Houlcio- 
P<u*e  des  Himalaya,  schon  auf  ThMefschem  Gebiete,  in  17000'  Höhe 
von  dem  in  Rombay  verstorbenen  Jacoc/bmont  gefunden.  Zwischen 
dem  tiefer  liegenden  Bekhud  am  Setledge  und  diesem  Pass  war  eine  1 
Quadrat-Meile  grosse  Oberfläche  ganz  mit  Versteinerungen  bedeckt,  unter 
welchen  Beleranites   semisulcatus ,  B.  Aalensis,    Ammonites  Davoisii 
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(?3,  A.  fimbriatua,  A.  biplex.  A.  tripl  irati.s.  A.  polrgyratua  und  A.  tumidu», 
mit  Bestimmtheit  auf  die  Jura-Forniation  hinwiesen,  was  .«ehr  bemerken*» 
werth  int,  da  auf  der  jcanr.cn  Indischen  Halbinsel  bia  zu  dienern  Tafel- 
lande herauf  sich  auch  nicht  eine  Spur  von  Jura-  und  neuern  Formationen 
findet,  die  Kreide  von  TineweUy  und  Pondickery  auf  der  SüdSpitze  aus- 
genommen. Die  Jura.Versteinerungen  der  Halbinsel  von  Culeh  sind  durch 
den  Ganges  u.  a.  Flüsse,  welche  den  Himalay*  quer  durchschneiden , 
von  der  andern  Seite  dieser  Gebirge- Kette  herbeigeführt  worden  Die 
Oberfläche  dieses  Animoniten  lässt  sich  nicht  mehr  beschreiben,  da  er  ein 
bloss*  r  Kern  ist.  Sein  Anwachsen  ist  sehr  geringe,  ganz  wenig  involut, 
und  hat  daher  jederseita  nur  die  gesetzlichen  Loben  ohne  Hülfsloben. 
Die  abgerundeten  Sittel  und  die  Seiten  der  Loben  sind  zahnlos,  letzte 
wieder  im  Bogen  ausgeschweift,  am  Boden  mit  3  Zahnen;  sie  sind  etwa 
so  breit  als  die  Sattel.    Letzte  Windung  zum  Durchmesser  a  3H  :  I0O. 

4)  Ammonites  Ewaldi  a.  «p.,  S.  SSI,  Fig.  4,  aus  oberem  Grünsand 
vou  lh,  ii  le  /  il  im  Ürome-Dept.  Mit  einem  grossen  zweitheiligen  Dorsnl- 
Sattel  und  einem  Hülfs-Lobus.  Alle  Sattel  nnd  Loben  sind  zahnlos  (Oo- 
niatit»,  aber  die  Ausschweifung  der  Loben  wie  bei  No.  1. 

5)  Ammonites  Vibrayeanus  (d'O.  terr.  cr^t.  32S,  t.  96),  S.  222, 
Fig.  5  nach  p'OaBiGprr,  der  die  Loben  zwar  von  denen  anderer  Arten  ganz 
abweichend  gefunden,  aber  nicht  für  Goniatiten- Loben  erkannt  hatte,  was 
sie  wirklich  sind.  Es  ergibt  sich  aus  diesen  Arten ,  wie  unmerklich  Go- 
niatiten und  Cerabten  in  einander  übergehen  und  wie  wenig  sie  geeignet 
sind  ,  selbstständige  Genera  zu  bilden.  Der  Dorsal  -  Nuttel  ist  tief  zwei« 
tbeilig.  der  Lateral-Loben  sind  6. 

Oft  ist  man  in  Verlegenheit ,  ob  man  einen  ersten  Lobus  nächst  dem 
Röcken  bei  den  Ammoniten  für  einen  Sekundär- Lobus  oder  für  den  nor- 
malen obem  Lateral  halten  soll.  Der  Verf.  sieht  sieh  durch  mehre  Über- 
gänge veranlasst  anzunehmen ,  dass  der  obre  Lateral  stets  der  grössere 
und  tiefere  der  Seiten-Löben  seyn  müsse,  und  dass  jener  erste  Lobus  also 
ein  Sekundär- Lobus  seye,  wenn  er  dem  nächstfolgenden  Seiten  -  Lobus 
an  Tiefe  und  Grösse  nachsteht  Es  ist  wichtig  in  dieser  Beziehung  ein 
festes  Anhalten  zu  finden,  zumal  auch  schon  öfters  andere  Ansichten  gel- 
tend gemacht  worden  sind. 


H.  G.  Bronn:  Geschichte  der  Natur  (III.  Band,  it.  Theil,  S.  1  — 
640:  der  Naturgeschichte  der  drei  Reiche  77.— 81.,  der  Geschichte  der 
Natur  II.— 15.  Lieft,  Siuttg.  1846-1847,  8°).  Diese  5  Lieferungen  ent- 
halten die  systematische  Aufzählung  aller  bis  jetzt  bekannt  gewordenen 
fossilen  Thier  -  und  Pflanzen  -  Spezies  ,  soferne  sie  nicht  bereits  dnreh 
vergleichende  Untersuchungen  als  mit  andern  zusammenfallend  nachge- 
wiesen sind,  was  allerdings  von  vielen  derselben  noch  zu  erwarten  steht. 
Was  jedoch  in  der  Literatur  darüber  zu  finden  nnd  dem  Vf.  zugänglich 
war,  ist  vollständig  erschöpft.  Die  Zahl  der  Säugthiere  beläuft  sich  darnach 
auf  700,  die  der  Vögel  auf  150,  die  Reptilien  auf  590  ,  die  Fische  auf 
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1320,  die  Mollusken  auf  13,600,  die  Ringelwürmer  auf  290,  die  Kruster 
auf  900,  die  Ararlmidcn  auf  130,  die  Kerbthiere  auf  1570 ,  die  Polyparien 
auf  3700,  die  Medusen  auf  40,  die  Infusorien  auf  670,  zusammen  23,460 
Thier-Arten,  wozu  cc.  1700  Pflanzen  kommen,  über  welche  schon  früher  be- 
richtet worden  int.  Göppert  hat  die  Pflanzen,  H.  v.  Meyer  die  3  höheren 
Wirbelthier-Klassen  bearbeitet,  doch  fallt  «eine  Arbeit  noch  in  die  folgende 
(16.)  Lieferung,  welche  erst  dann  ausgegeben  werden  kann,  wenn  die 
Resultate  aus  diesen  Zusammenstellungen  gezogen  seyn  werden.  Bei  jeder 
Art  ist  ihr  geologisches  Vorkommen  in  einer  übersichtlichen  Tabelle  so- 
gleich eingetragen.  Es  wäre  also  hiemit  zum  erstenmale  eine  vollständige 
systematische  Übersicht  der  periodischen  Schöpfungen  geliefert ,  so  weit 
solche  bekannt  siud  ,  und  wenn  eine  Anzahl  Arten  auch  noch  mit  andern 
vereinigt  werden  müsste,  so  waren  in  diesem  Augenblicke,  seit  Abschlies- 
sung  des  Manuskripts,  wohl  schon  wieder  eben  so  viele  neue  nachzutragen. 
Die  Synonymic  folgt  mm  in  dem  ersten  Theil  desselben  Bandes,  dessen 
Druck  rascher  voranschreiten  wird.  Beide  Abtheilungen  werden  als  Enu- 
merator  und  Nomenclator  unterschieden. 


H.  v.  Meyer  :  Homoeosaurus  Maximilian!  und  Rhampho- 
rhyuchus  (Pterodactylus)  longicaudus,  zwei  fossile  Repti- 
lien aus  dem  Kalkschiefer  von  Solenhofen  [Frankf.,  22  SS., 
2  Tfln.  4°].  Diese  2  Reptilien  befinden  sich  in  der  Sammlung  des  Herzogs 
von  Lbuchtbnberg  zu  Eichstädt  und  wurden  dem  Vf.  durch  Vermittelung 
des  Conservators  Frischmann  zur  Untersuchung  mitgetheilt.  Der  Homoeo- 
saurus überrascht  durch  seine  Ähnlichkei)  mit  den  jetzt  lebenden  Lazerten. 
Er  ist  0",I69  lang,  wovon  0,012  dem  Schädel  angehören,  während  der 
8ehwanz  nicht  vollständig  ist.  Das  Thier  gehört  mit  der  Lacerta  neptunia 
Goldf.  in  ein  Genus,  und  der  Vf.  tauft  dieselbe  desshalb  in  Homoeosau- 
rus neptunius  um.  Mit  gewohnter  Sorgfalt  werden  nun  alle  Theile  auf 
.  das  Genaueste  verglichen  und  beschrieben.  Zu  wünschen  wäre  gewesen, 
dass  der  Vf.  daraus  die  Charaktere  dieses  Geschlechtes  eigens  hervorge- 
hoben und  in  eine  Diagnose  zusammengefasst  hätte. 

Das  andre  Reptil  gebort  zu  Münstrr's  Pterodactylus  longicau- 
dus (Jahrb.  1889,  677),  wovon  ein  erstes  Exemplar  durch  van  Breda  für 
die  Horlemer  Sammlung  aufgekauft  worden  und  nur  ein  Gyps-Abguss 
zurückgeblieben  war.  Wir  hätten  also  hier  wahrscheinlich  den  ersten  Fall, 
dass  eine  Sotenhofer  Pterodactylus-Art  in  zwei  Exemplaren  gefunden  worden 
wäre.  Er  gehört  zu  der  von  Meyer  schon  früher  angeführten  Unterabthei- 
lung der  Iangschwänzigen  Pterodactylen  mit  Horn-artigem  Schnabel  ohne 
Zähne  [Jahrb.  1846 ,  462,  1841,  182,  4S4],  welche  er  Rhamphorhynchus 
genannt  hat.   Die  Klassifikation  der  Pterodactylen  stellt  sich  nun  so: 

Saurier,  bei  denen  der  5.  (äussre)  Finger  zu  einem  Flugfinger  ver- 
längert ist.   In  Lias,  Oolilhen  und  Kreide. 
A.  Flugfinger  2gliedrig. 

I.  Ornithopterus  (Pt.)  Lavateri  Myr. 
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B.  Tetrarthrl:  Fingfiliger  Igliedrig. 

a.  Dentirostres :  Kiefer  bis  zum  Vorder-Ende  mit  Zahnen  besetzt; 
iin  Auge  ein  einfacher  oder  gegliederter  Knochen  -Ring:  Schulter- 
Matt  und  Haken-SchlfisNelbein  nicht  mit  einander  verwachsen ; 
Schwanz  kurz  und  beweglich. 

3.  Pterodactylus  longirostris  Cuv.;  Pt.  brcvirostris  Cuv.;  Pt.  crassi- 
rostris  Gr.;  Pt.  Kochi  Wagl.;  Pt  medius  Mönst.  ;  Pt.  Meyeri  MO. — 
?  Pterodactylus  dubius  Mü.,  Pt.  grandis  Cuv.,  Pt.  longipes  MD.,  Pt. 
secundarius  Myr.,  Pt  .  .  .  Srix  ,  Pt.  Bucklandi  Mm.  (von  Stauet* 
fieU). 

b.  Subulirostres.  Vorderrand  der  Kiefer  in  eine  zahnlose  Spitze 
auslaufend,  an  welcher  ein  Horn-artiger  Schnabel  sass;  Knochen- 
Ring  wahrscheinlich  fehlend.  Schulterblatt  und  Haken-Schlüsselhein 
wenigstens  bei  einigen  Arten  verwachsen:  Schwanz  lang  und  steif. 

3.  Rhamphorbynchus  (Pt.)  macronyx  Myr.  (in  Litts);  Pt.  Mtinsteri 
Myr.,  Pt.  longicaudus  Myr.,  Pt.  Gemmingi  Myr. 


Ungkr:  über  die  fossilen  Palmen  (v.  Martius  genera  et  specie* 
Palmamm  Brasilientium ,  II.  Kap.  der  Einleitung  >  Mnnchn.  gelehrt. 
Ana.  1846,  XXII,  39—45).  Unter  Schlotheims  15  Palmacites  -  Arten 
ist  nur  1  achte  Palme;  Sterisberg  zahlte  5  Geschlechter  mit  14  Arten  auf, 
worunter  Noeggerathia  hIs  Farne  [?]  auszuscbliessen  uud  einige  Arten 
zweifelhaft  sind.  Unter  Awt.  Sprengels  zahlreichen  En dogenite s-Arten 
sind  nur  2  Palmen  ,  denen  Cotta  in  seinen  Dendrolithen  noch  eine  dritte 
Art  beigefugt  hat.  Im  Ganzen  kennt  man  jetzt  43  fossile  Arten  auf  Stäm- 
me ,  Blatter,  Blüthenstände  und  Früchte  gestützt,  während  die  ganze 
Flora  1618  Arten  zählt 

I.  Stamme:  Fasciculites  mit  II,  Palmacites  mit  2  Arten.  Zu 
ersten  gehören  alle  Stämme  mit  zerstreuten  Gefass-Bündeln,  welche  weder 
Holz- Schichten  noch  Geflechte  in  Absätzen  bilden;  die  Gefass-Bündel  be- 
ateben aus  einem  eigentlichen  Holz-Körper,  aus  Bast  und  aus  einem  Bündel 
eigener  Gelasse.  Alle  bekanuten  Arten  sind  verkieselt  und  lassen  daher 
eine  sehr  genaue  mikroskopische  Beobachtung  zu.  Man  kann  sie  in  2 
Gruppen  trennen,  wovon  die  einen  zwischen  den  vollständigen  Gefass- 
Bändeln  auch  noch  Bast-Bündel  haben,  die  andern  nicht.  Palmacites  Baorr. 
beruht  auf  einfachen  und  zylindrischen  Stämmen,  die  von  dem  untersten 
Theile  der  Blattstiele  scheidenformig  unifasst  werden.  Die  eine  Art  ist 
Zamites  Brongniarti  Sterine.  ,  aus  Grobkalk,  die  andere  Art,  von 
Anligou,  findet  sich  in  Cotta'*  Sammlung. 

II.  Wedel.  Fla  bei  laria,  mit  fächerförmigen  Blättern  ,  1t  Arten  ; 
eine  aus  Kohlenschiefer ,  eine  im  Pariser  Grobkalk ,  die  andern  wohl 
alle  mioeän.  Zeugophyllites  mit  1  und  Phoenicites  mit  4  Arten  haben 
gefiederte  Blätter  mit  parallelen  Nerven  der  Blättchen ,  welche  bei  dem 
eisten  Genus  stark  hervorragen,  bei  dem  zweiten  äusserst  zart  sind.  Jene 
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stammen  aus  den  Kohlen-Gruben  Nord- Indien*,  diese  meistens  aus  Miocan- 

Schichten. 

lIL.Blutaen- Scheiden:  Paläospathe  Uwe,  2  Arten  aus  der 
Böhmischen  Steinkohlen  -  Formation  und  aus  dem  Kupfer  -  Sandstein  (P. 
aroidea  Kitg.         des  Urmf*. 

IV.  Früchte:  8  Arten,  nämlich  4  Carpolith  es- Arten  von  Luvputr  und 
Hüttopt  aus  den  untern  Oolithen  England»,  2  B  u  rti  nia  -Arten  aus  den 
Ligniten  von  Liebt ar  bei  Cöln  und  2  Baecites- Arten  Zbkkkks  aus  der 
Erdkohle  von  Altenburg. 

Demnach  enthielten  die  Steinkohlen-Formation  4,  das  Roth -Liegende 
jetzt  0,  die  Kupferschiefer-Formation  I,  der  Buntsaudstein  0,  der  Quader- 
Sandstein  (?)  1,  Lias  0,  die  Oolithe.  4,  die  Eocan-Schichten  4  (und  mit 
Eiuschluss  von  Bowerbank  \  Nipa-  Arten ,  welches  Genus  vielleicht  zu 
den  Pandaneen  gehört,  17),  die  Miocän-Schichten  25  und  die  plioeänischen 
Schichten  4  Arten.  Die  Begleiter  der  Palmen  in  der  Miocün-Zeit ,  deren 
Reste  mit  ihnen  auf  tertiären  Lagerstätten  und  besonders  zu  Ha  ring  in 
Tyrol,  zu  Raioboj  in  Kroatien  gefunden  werden,  sind  Laurineen  (Laurus), 
Myriceen,  Melastomaceen ,  Leguminosen,  Couiferen  (Araucarites  Göpperti, 
*  ,Cupressitides  taxiformis,  Thuytides  callitrina,  Juniperites,  Thuya  nudican- 
tis  etc.),  Amentacren ,  Apocyneen,  Verbenaceen,  Acerinen ,  Auacardiaceen, 
"Xanthoxyleen .  und  zwar  nicht  allein  solche  Formen  ,  welche  den  Wende- 
kreisen angehören ,  sondern  auch  andere ,  die  den  mildesten  Gegenden 
ausserhalb  derselben  entsprechen.  Es  scheint  daher  zwar  nicht ,  als  ob 
die  Palmen  einst  zahlreicher  im  Vergleich  zu  andern  Pflanzen  vorhanden 
gewesen  seyen  als  jetzt,  wo  sie  t/7i0  der  Phanerogomen  betragen,  aber 
sie  gingen  weit  über  ihren  jetzigen  Verbreitungs-Bezirk  hinaus  gegen  die 
Pole  hin. 


n'AncHiAC:  uberdie  vertikalennd  h  or  izo  nt  a  I  e  V  erbreit  u  n  g 
der  Meeres-Wollusken  (Bull.  geol.  1845,  6,  //,  482  -  488).  Der  Vf. 
bezieht  sich  zuerst  auf  die  rbereinsfimmuiig  seiner  Beobachtungen  über 
die  Verbreitung  der  ältesten  fossilen  Arten  mit  denen,  welche  Edw.  Forbes 
bei  noch  lebenden  gefunden  hat.  Wir  haben  solche  schon  im  Jahrb.  1844, 
634  und  635  mitgetheilt,  filgen  aber  aus  jetziger  Quelle  noch  Genaue- 
res bei. 

Von  70  Arten ,  welche  5  von  den  8  'a.  a.  O.  S.  635)  Zonen  des 
Ägäifichen  Meere»  zugleich  angehören,  geht  die  Hälfte  durch  die  Meerenge 
von  Gibraltar  bis  in'*  Deutsche  Meer  herauf ;  von  den  Arten  ,  welche  4 
Zonen  gemeinsam  sind,  lebt  noch  "  ,  im  Atlantischen  0%ean  \  und  von  allen 
jenen  ,  welche  nach  der  Höhe  eine  noch  geringere  Verbreitung  besitzen, 
nur  V5.  Diese  Beobachtung,  welche  das  Vcrbältniss  der  horizontalen  Ver- 
breitung zur  vertikalen  in  gleichzeitigen  Meeren  ausdruckt,  entspricht  also 
dem  von  d'Akchuc  und  Vbrnbüil  aufgestellten  über  die  chronologische 
Verbreitung  (1844.  634). 

An  einer  rindern  Stelle  hat  Enw.  Forbks  die  anf  der  Ost-Kfiste  der 
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Westlichen  ostindisehen  Haihin  sei  (zu  P andicke ry  ,  Vertitehellum  Dil«)  Tri- 
eonopoiy)  aufgefundenen  Kreide  •  Versteinerungen  mit  den  in  Europa  vor- 
kommenden verglichen  und  auch  ffir  die  Kreide  das  Ergebniss  erlangt, 
dass  jene  Arten,  welche  die  grösate  geographische  Ausbreitung  besitzen, 
auch  vertikal  dnrch  die  meisten  Schichten  hindurchgehen  u.  u.  (Qumrt.  geol. 
Journ    1846,  /,...). 

Da  ferner  nach  Fohbks  verschiedene  Zonen  eines  Meeres  um  so  mehr  von 
einander  verschiedene  Arten  enthalten  ,  als  sie  weiter  über  einander  sind, 
ao  kann  eine  Schicht,  die  sich  an  zwei  benachbarten  Stellen  in  einem 
um  I00m  verschiedenen  Niveau  gebildet  hat,  an  beiden  fast  durchaus  eben- 
so verschiedenen  Arten  enthalten  ,  als  wenn  sie  in  gleicher  Tiefe  unter 
dem  Meeresspiegel  in  klimatisch  verschiedenen  Gegenden  entstanden  wäre. 

Die  auf  diesen  Vortrag  folgenden  Diskussionen  fuhren  zur  Berührung 
einiger  andern  damit  in  Verbindung  stehender  Erscheinungen ,  die  wir 
selbst  etwas  weiter  ausfahren  wollen.  Im  tiefen  Äquatorial?-  Ozean  sinkt 
die  Temperatur  von  28°  C.  der  Oberfläche  bis  auf  2°  C.  in  der  Tiefe  herab  ; 
er  bietet ,  jedoch  auf  eine  von  den  Jahreszeiten  unabhängige  Weise ,  eine 
Temperatur-Skala  dar,  welche  alle  klimatischen  Zonen  der  Erde  repräsen- 
tirt,  und  dadurch  eben  jene  Verschiedenheit  der  Bevölkerung  in  ungleichen 
Tiefen  ao  bedingt,  dass  tiefere  Zonen  höheren  Breiten  der  Erd-Oberfla>be 
entsprechen,  wahrend  die  mit  der  Tiefe  zunehmende  Grösse  des  Drucke« 
weniger,  und  nur  vielleicht  das  mit  der  Tiefe  abnehmende  Licht  noch 
einigen  Einfluss  darauf  äussert,  während  in  horizontaler  Richtung  die  Form 
des  Gestades,  die  Beschaffenheit  des  See-Grundes  u.  s.  w.  als  wechselnde 
Momente  auf  die  Bevölkerung  wirken.  In  sehr  hohen  Breiten  dagegen 
findet  nur  eine  kleine  oder  gar  keine  Temperatur-Abnahme  mehr  gegen  die 
Tiefe  des  Meeres  hin  Statt;  aber  die  Temperatur  an  der  Oberfläche  ist 
je  nach  der  Jahreszeit  verschieden  und  die  einer  Orts-Veränderung  fähigen 
Bewohner  der  Küste  sind  daher  nicht  stets  genau  dieselben.  War  aber 
in  frühem  Erd-Epochen  die  Erd-Rinde  selbst  wärmer,  so  fiel  jene  Ungleich- 
heit der  Temperatur  in  verschiedenen  Meeres-Zonen  ebensowohl  geringer 
ans,  als  diese  in  verschiedenen  Klimaten,  und  beide  stellten  sich  erst  all- 
mählich ein. 

Auch  Lovrn  hat  (wie  dk  Vbrneiil  anfiihrt)  zwischen  Gothenburg  und 
Norwegen  erst  in  80  Toisen  Tiefe  dieselben  Mollusken  -  Arten  gefunden, 
welche  an  der  Fmnmürki*ehen  Küste  schon  in  20  Toisen  vorkommen,  und 
andere  wohnen  dort  im  Süden  in  15  -  20  Toisen,  welche  hier  die  Ober- 
iiaene  erreicnen. 

d'Archiac  erwähnt  bei  dieser  Gelegenheit,  dass,  in  Berücksichtigung 
der  obigen  Verhältnisse,  die  Bestimmung  des  Alters  tertiärer  Formationen 
nach  den  Prozenten  der  lebenden  Arten,  die  sie  enthalten,  nur  im  Allge- 
meinen zulässig  und  um  so  weniger  verlässig  seye,  als  auch  der  Begriff 
Spezies  zu  sehr  von  subjektiven  Ansichten  abhängig  seye  und  nie  die 
Summe  aller  Arten  zur  Vergleiehung  vorzuliegen  pflegen. 

Wir  haben  jedorh  hiegegen  zu  erinnern,  dass  diese  letzte  Schwierig- 
keit nicht  grösser  als  in  den  Fällen  auch  seye ,   wo  mau  das  noch  mibe- 
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stimmte  Glied  irgend  einer  Formation  nach  der  Quote  seiner  identischen 
Spe/ies  mit  den  schon  bekannten  und  als  Maasstab  anwendbaren  Gliedern 
derselben  Formation  in  einer  andern  Örtlichkeit  bestimmen  will.  So  haben 
die  mittel- tertiären  Schichten  von  Bordeaux  sicher  eine  gewisse  Anzahl 
von  Arten  mit  den  ober- tertiären  der  Apenninen  gemein;  aber  verschiedene 
Konrhyliolngcn  werden  die  Quote  verschieden  angeben  ,  je  nach  der  Zahl 
und  Beschaffenheit  der  Arten ,  die  ein  jeder  zur  Vergleichung  besitzt  nnd 
nach  seiner  Ansicht  über  Ausdehnung  der  Spezies.  In  jenem  wie  in  diesem 
Falle  wird  die  Quote  der  identischen  Arten  bedeutend  andern  können 
je  nach  den  angedeuteten  Neben- Momenten. 


J.  Morris:  über  die  Abtheilung  des  Geschleehtes  Terebrn- 
tula  (Geol.  Quart.  Joum.  1846,  382-389).  v.  Buch's  Einteilung  der 
Terebrateln  in  solche  mit  umfassendem,  sektirendem  und  diskretem  Delti. 
diu iu  -  welcher  inzwischen  die  Klassifikation  von  Philups  folgte,  wor- 
nach  die  Terebrateln  als  Familie  der  Cyctothyridae  nach  der  Stellung  des 
Schnabel-Loches  in  die  J  Geschlechter  Epithyris  und  Hypothy ris  ge- 
theilt  wird  —  ist  die  Grundlage  der  nachfolgenden  Anordnung.  Obsrhon 
aber  die  beiderseitigen  Unterabtheilungen  einander  nicht  genau  entsprechen, 
so  gehören  doch  fast  alle  Arten  von  Buch  »  erster  Gruppe  in  die  Gruppe 
der  Hypothyridae  des  VPs.  und  besitsen  keine  punktirte  Schaale;  wahreud 
seine  2.  und  3.  Gruppe  mit  wenigen  Ausnahmen  alle  Spezies  der  Epithy- 
ridue  M.  in  sieh  einschliessen  und  punktirt  sind. 

Schon  bei  seinen  ersten  Untersuchungen  der  lebenden  Arten  fand  M. 
(I84P,  dass  unter  diesen  nur  Tercbratula  psittacea  eiue  nicht  puuk- 
tirte  Schaale,  einen  spitzen  Sehnabel,  darunter  eine  deltoide  Öffnung  mit 
nur  wenig  «n  beiden  Seiten  entwickeltem  Deltidicm  und  im  Innern  nur 
schwache  Apophysen  besitze.  Eine  zweite  lebende  Art  von  diesem  Bau 
hat  sich  spater  noch  gefunden;  alle  anderen  aber  haben  eine  fein  punktirte 
Schaale,  einen  abgestutzten  Dorsal  -  Schnabel  und  mehr  entwickelte  Apo- 
physen. 

Nach  Untersuchung  von  etwa  50  verschiedenen  Arten  sagt  Carpkihter 
in  seinem  Bericht  an  die  Britische  Assoziation  „über  die  mikroskopische 
Struktur  der  Koncbylien"  (Report  1844,  18),  dass  „fast  ohne  Ausnahme 
alle  perforirten  (punktirten)  Arten  glatt  oder  nur  wenig  gefaltet,  alle  nicht 
perforirten  (nicht  punktirten)  tief  gefaltet  seyen" ,  ohoe  jedoch  zwischen 
der  Punktirung  und  dem  Bau  der  Schaale  weitre  Beziehungen  naebzuwei- 
sen,  obwohl  er  sie  vermuthet.  Wenn  er  indessen  a.  a.  O.  Terebratula 
coaretata  und  T.  aubrotunda  als  nicht  punktirte  Arten  und  T.  acuta 
als  punktirte  Art  aufzahlt ,  so  ist  er  im  Irrthum :  denn  jene  sind  punktirt 
und  diene  nicht  punktirt,  und  so  stimmt  diese  Eigenschaft  der  Schaale  mit 
den  Verhältnissen  der  Öffnung  u.  s.  w.  auch  bei  den  genannten  3  Arten 
uberein. 

Untersucht  man  nämlich  die  gefalteten  und  die  glatten  Arten  weiter, 
su  ergibt  sich ,  dass  die  Mehrzahl  der  g'attrn  Arteu  einen  abgestutzten 
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Schnabel  und  eine  punktirte  Schaale,  und  eine  sehr  grosse  Zahl  der  ge- 
falteten einen  spitzen  Schnabel  besitzen  and  nicht  punktirt  sind.  Eine 
Anzahl  von  Figuren  der  Original  -  Schrift  erläutern  diese  Verhältnisse  so 
weit,  als  sie  unsere  Leser  auch  aus  v.  Buch's  Abhandlung  kennen. 

In  der  Gruppe  der  A.  Epithyridae  also  liegt  die  Öffuung  in  der 
Abstntzung  des  Schnabels  über  dem  Felde  des  Deltidium  ,  oben  von 
der  Substanz  der  Dorsal  -  Klappe  und  nur  unten  auf  1  .. ,  l/4  und  einem 
noch  geringeren  Theile  seines  Umfanges  von  jeuem  Felde  umgeben,  welches 
von  einem  vollständigen  und  ganzen  „sectireuden"  oder  bis  zu  einem  Theile 
seiner  Höhe  mitten  gespaltenen  (T.  dorsata)  oder  endlich  vollständig  in  t 
Theile  getrennten  „discreten"  Deltidium  (T.  rubra,  T.  truncata,  T.  detrun- 
cata)  ausgefüllt  ist  Alle  Arten  haben  auch  eine  punktirte  Schaale, 
die  hoher  als  breit  zu  seyn  pflegt,  sie  mögen  nun  gefaltet  oder  glatt 
sejrn,  was  dann  nur  zu  Unterabtheilungen  führt.  Mit  iwei  Ausnahmen 
gehören  alle  lebenden  Arten  hielter,  unter  deu  fossilen  aber  nur  wenige 
einfach  gefaltete  Plicosae  v.  Buch's  ,  wahrend  jene  mit  gespaltenen 
Falten,  seine Diebotomae,  zahlreich  sind  und  je  narh  der  Entwickelung  den 
Deltidium*  in  4  Abtheilungen  zerfalleu:  a)  Cos  tatae  (T.  Cornea  La.): 
mit  wenig  vorstehendem  Schnabel  und  einfachem  Loche;  ß)  Roatratae 
<T.  lyra)  mit  stark  vorstehendem  Schnabel,  endiitändigem  Loche  und  voll- 
standigem  Deltidium  ;  y)  St  riatae  (T.  striatula  Mast.,  T.  caput-serpentis): 
mit  nur  gegen  die  Basis  hin  ausgebildetem  Deltidium  und  mithin  nicht 
vollkommen  dadurch  geschlossenem  Loche;  6)  Expausae  (T.  truncata 
Lk.):  das  Deltidium  nur  theilweise  entwickelt,  das  Loch  gross,  das  Schloss- 
feld gerade.  Bei  v.  Buch's  Loricatae  (T.  Menardi)  ist  die  Schasle 
breiter  als  hoch,  das  Deltidium  gespalten  oder  selten  vereinigt,  das  Schlos»- 
fpld  gross  und  gerade.  Bei  deu  Cinctae  (T.  quadrifida  Lk.)  ist  der 
Schnabel  wenig  gebogen,  das  Loch  klein  undxganz,  ebeu  so  dss  Deltidium, 
welches  dasselbe  zur  Hälfte  einfasst.  —  Bei  den  Jugatae  gibt  es  zwei 
Formen:  die  eine  (T.  carnea)  mit  kleinem  Loch  und  kaum  *ichtbarem 
Deltidium;  die  andere  mit  grossem  Loch  und  wohl  entwickeltem  Deltidium. 
Die  Carinatae  kann  man  nochmals  unterscheiden  in  Sin  ua tue  (T.  per- 
ovalis)  mit  grossem  Loch  fsst  ganz  in  der  Rückcu-K läppe  liegend  und  nur 
au  der  Basis  etwas  vom  Deltidium  begrenzt,  —  und  in  Acutae  (T.  re»u- 
pinata)  mit  gebogenem  Schnabel ,  kleinem  und  ganzem  Loche ,  au  dessen 
Basis  das  Deltidium  breit  angrenzt. 

Bei  B.  den  Hypothyridae  ist  der  Schus  bei  stets  spitz,  das  Loch 
unter  seiner  Spitze  und  ganz  innerhalb  der  Del  tid  i  al-FI  Sehe;  das 
Deltidium  selbst  mag  nun  das  Loch  fast  vollständig  umgebeu  (T.  vesper- 
tilio  u.  a.  Arten  mit  geringem  Loch),  oder  sich  auf  die  Seiten  der  Delti- 
dial-Fläche  beschränken  (T.  psittacea  n.  a.  Arten  mit  nicht  geschlossenem 
Loche) ,  so  dass  der  Buckel  der  Ventral  -  Klappe  zur  Schliessung  des 
Schnabel-Loches  mit  beiträgt.  Der  Rand  des  Loches,  wenti  dieses  ganz, 
ist  entweder  einfach  oder  verdickt  uud  durch  eiue  Ausbreitung  des  Delti- 
diums  selbst  nuch  aunsen  vorragend.  Sümmt liehe  Arten  haben  eiue  nicht 
puuktirte  Schaale,  meistcus  tiefe  Falten,  sind  gewöhnlich  breiter 
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alt  hoch  und  besitzen  gewöhnlich  einen  erhabenen  Mittel  -  Luppen,  wie 
er  bei  den  Spiriferen  vorkommt.  Ausser  nur  2  lebeuden  Arten  gehöret! 
dahin  alle  Pugnaceae  und  Concinnae  von  Bich  s,  welche  unter  sich  wohl 
unterschieden  sind,  indem  bei  den  Pugnaceen  der  untre  (Stini-)Rand 
der  Baucbklappe  erhabener  als  ihre  Mitte,  der  Schnabel  eingebogen  oder 
etwas  an  die  Bauchklappe  angepreaat,  das  Loch  klein  uud  ganz,  das  DeU 
tidium  nicht  sehr  entwickelt  ist;  -  bei  den  Concinnae  ist  die  Mitte  der 
Bauch-Klappe  höher  als  der  StirnRand,  der  Schnabel  spitz  und  vorste- 
hend, das  Deltidium  umfassend  und  sein  Rand  bei  einigen  Arten  (T.  ves- 
pertilio,  T.  depressa)  verdickt  und  auswärts  verlängert;  bei  andern  Arten 
dieser  Abtheilung  jedoch  (T.  psittacea)  ist  das  Loch  nicht  ganz  und  das 
Deltidium  nur  an  den  Seiten  entwickelt.  So  ergibt  sich  folgende  Klassi- 
fikation für  die  bis  jetzt  untersuchten  Arten. 

Terebratula  Llwvd. 
Tetla  ffia*ft<iV«foi>:  valva  dorsalis  umbone  perforato: 


A.  Epithyridae. 


dellidialem.    Testa  punctata. 


a.  Costatae. 
T.  orbicularis  So., 
oblonga  So. 
Adrieni  Verbt. 
ß.  Striatae. 
T.  substriatae. 
striatula. 
Defrancei. 
ebrysalis. 


Loricatae. 
T.  coaretata. 
loricata. 
ferita. 
Menardi. 
Sayi. 

Cinctae. 
trigonella. 

a.  Jugatae. 
°  Rcpandae. 
T.  carnea. 

scniiglobosa. 
lon^irostris. 


a.  Plicata*. 
(Dichotomae.) 

T.  Torenoi  Vbrw. 
cardium  La.        y.  Rostratae. 
T.  lyra  So. 
pectita  So. 


6. 

T.  truncata. 


b.  Non  plicatae. 
1. 


T.  quadrifida. 


digona. 
lagenalis. 
cornuta. 
diphya. 


2.  Laeves. 


T.  elongata. 
oruithocephala. 
vulgaris. 

Excavulae. 

Mllfi.llU. 
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ß.  Curiiiatac.  **  Ar.utae. 

'  Sinuatae.  impressa. 
T.  triplicata.  resupinata. 
pcrovalis.  carinata. 
ampulla. 
Harluni. 
globata. 

B.  Hypothjrridie. 
Rost  mm  acutum  /  Foramen  infra-apicale  in  area  deltidiali. 

1.  Pücatae. 

a.    Pognaceae.  ß. 

T.  acuminata  So.  condnna  So. 

puguua  So.  obsolete  So. 

decorata. 


tetraedra  So. 

triplicata 

acuta. 

biden* 
2.  Dichotomae. 
T. 


SPDtifUS.T. 


3.  Striatee. 
T.  reticularis, 
(affinis  So.) 
T.  aspera. 


Gewiss  sind  unter  den  Atrypa- Arten  noch  viele  Terebrateln  verborgen, 
die  sieb,  wenn  auch  Schnabelloch  und  Deltidium  unsichtbar  sind,  mit  Hülfe 
der  andern  Merkmale  werden  eintheilen  lassen.  So  sind  T.  hastete  und 
T.  sacculus  mit  punktirter,  T.  pugnus,  T.  pleurodon  und  Verwandte  mit 
nicht  punktirter  Schaale  versehen.  Im  Allgemeinen  lassen  sich  die  oolithi- 
sehen  Arten  leichter  als  die  paläozoischen  untersuchen,  weil  ihr  mehr  ab- 
stehender Schuabel  das  Deltidium  zu  beobachten  gestattet  u.  s.  w.  Die 
Hypothyridcn  herrschen  in  der  paläozoischen  Zeit  vor  und  sind  nur  von 
wenigen  Epithyriden  begleitet  Diese  nehmen  in  der  Jura*  und  Kreide- 
Zeit  an  Zahl  zu,  und  überbieten  endlich  die  andern  so  sehr,  dass  sie  in  der 
gegenwärtigen  Periode  nur  von  noch  2  Hypothyridcn  begleitet  sind. 

Wenn  nun  auch  die  Haupt-Abtheiiungen  wohl  begründet  seyn  mögen, 
so  bedürfen  die  untergeordneten  Gruppen  zu  ihrer  B  estatigung  doch  noch 
der  sorgfältigen  Untersuchung  des  inneren  Gerüstes ,  welches  bei  den 
fossilen  Arten  eben  so  manchfaltig  seyn  mag  als  bei  den  lebenden.  So 
haben  die  Hypothyridae  T.  aflinis  und  T.  aspera  mit  umfassendem  Delti- 
dium vertikal  stehende  Spiral  -  Apophysen,  die  Pugnaceen  und  Concineeo 
solche  von  manchfaltiger  Gestelt,  aber  starker  Entwickelung.  Bei  den 
Epithyriden  hat  T.  ferita  seitwärts  liegende  Spiralen,  wie  die  Spiriferen; 
bei  T.  digona  unter  den  Cinctae  divergiren  die  2  inoern  Arme  einfach  gegen 
den  Rund  hin  und  biegen  sich  dann  nach  hinten,  zur  Wiedervereinigung, 
T.  carnea  unter  den  Jugaten  ist  mehr  komplizirt  und  fast  wie  die  lebend« 
T.  vitrea  beschaffen. 

]o  obiger  Übersicht  ist  eine  Gruppe  von  Arten  ganz  übergangen  : 
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die  T.  concentrica  mit  Verwandten ,  welche  nur  ein  kleines  Deltidial-Feld 
ohne  Loch  haben  (manche  Abbildungen  geben  ihnen  zwar  ein  rundet 
Loch,  M.  aber  halt  sich  überzeugt,  dass  Diess  auf  Täuschung  beruhe  und 
der  Schnabel  undurchbohrt  ist.)  Sie  wird  breiter  als  hoch,  ohne  Schloss- 
Feld ,  mit  konzentrischen  Streifen  oder  Blättern  bedeckt ,  unpunktirt ,  und 
mit  einem  seitwärts,  wie  bei  den  Spiriferen  vertikalen  Apophysen -Systeme 
versehen.  Indem  J.  Sowkrbt  das  Genus  Atrypa  annahm,  gab  er  ihm  3 
Unterabteilungen  ,  deren  eine  jene  Gruppe  umfasst.  Entspricht  dieselbe 
nun  auch  nicht  dem  Charakter ,  welchen  Dalmakt  mit  dem  Namen  Atrypa 
verbunden,  so  weicht  jedenfalls  doch  diese  Gruppe  weit  von  Terebratula 
ab  und  bildet  einen  Übergang  zu  den  glatten  Spiriferen.  M'Cor  macht  das 
Genus  Athyris  daraus  und  stellt  es  mit  Spirifer  unter  die  Delthyridae. 

Unter  den  übrigen  Geschlechtern  haben  Pen  tarn  erus,  Stringo- 
cephalus  und  Magas  die  Öffnung  für  den  Heft  -  Muskel  innerhalb  des 
Deltidial-Feldcs;  doch  ist  sie  bei  Pentamerus  theilweise  verborgen  durch 
die  Krümmung  des  Sehnabels  ;  bei  S  t  rin  go  cephal  us  ist  das  Deltidium 
vollständiger  entwickelt,  und  in  einer  Art  (Str.  dorsatus)  umgibt  es 
vollständig  das  runde  oder  ovale  Muskel  -Loch  ;  die  Struktur  der  Schaale 
ist  faserig  und  deren  innere  Schicht  etwas  punktirt:  bei  Pentamerus  ist 
sie  mehr  blätterig  uud  bei  beiden  ist  das  Apophysen  -  System  eigenthum- 
und  verschieden  gebildet  Magas  endlich  verbindet  mit  der  Deltidial- 
Öffnung  unter  dem  spitzigen  Schnabel  eine  punktirt-höckerige  Struktur  der 
Schale  —  die  2  bei  Terebratula  sich  entgegengesetzten  Charaktere  und  hat 
ein  zusammengesetzteres  Arm -System.  Das  Genus  mag  näher  mit  Orthis 
verwandt  seyn,  da  0.  elegantula  auch  auf  ähnliche  Weise  punktirt  ist  und 
eine  deltidiale  Öffnung,  aber  einfachere  Apophysen  hat. 

A.  DuMorrr:  über  den  Werth  des  paläonto  logis  cheu  Cha- 
rakters in  der  Geologie  (Bullet.  Acad.  Bruxell.  1847 ,  XIV  .  .  .). 
Wenti  m  h (in  in  der  lebenden  Schöpfung  oft  grosse  Schwierigkeiten  sieb 
der  richtigen  Erkenntnis*  der  Thier-Arten  entgegenstellen ,  weil  verschie- 
dene Arten  untereinander  sehr  ähulich  oder  weil  Individuen  einer  Art 
je  nach  Alter,  Geschlecht  und  Wohnort  einander  sehr  unähnlich  sind,  —  ja 
wenn  es  vielleicht  für  jeden  Naturforscher  unmöglich  seyn  würde,  Arten 
gewisser  Wirbelthier-Geschleehtcr  nach  dem  blossen  Skelette,  alle  Helix- 
Arten  nach  Schaalen  ohne  Epidermis  wiederzuerkennen  ,  so  müssen  diese 
Schwierigkeien  noch  viel  grösser  werden  bei  fossilen  Thieren  uud 
Pflanzen,  von  denen  man  oft  nur  einzelne  kleine  Reste  des  Skelettes,  un- 
vollkommene Schaalen  u.  s.  w.  zur  Bestimmung  vor  sich  hat  Will  man 
aber  auch  von  diesen  Schwierigkeiten  ganz  absehen ,  so  bleiben  bei  An- 
wendung der  von  organischen  Resten  entnommenen  Charaktere  in  der 
Geologie  noch  andere  nicht  weniger  bedeutende  übrig: 

1.  bei  Bestimmung  des  relativen  Altersaufeinander  lie- 
gender Schichten  in  derselben  Gegend.  Je  tiefer  man  in  der 
Reihe  der  Gebirgs-Schichten  unserer  Gegend  hinabsteigt,  je  älter  diese 
sind,  desto  mehr  trifft  mau  organische  Formen,  welche  von  den  in  der 
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Gegend  norh  lebenden  abweichen  ,  «ich  dem  tropischen  Charakter 
nähern  und  endlich  bestimmt  auf  eine  Äquatorial  «Temperatur  hinweisen, 
wie  insbesondere  Dkshayks  (CoptU.  foss.  de  Paris  ,  II,  776)  wengistena 
für  die  tertiäre  Bildung  ausführlich  erörtert  hat.  Auch  erscheinen  in  der 
Schichten  -  Folge  von  oben  nach  unten  immer  mehr  fremdartige  Formen. 
Und  endlich  sieht  man  von  unten  nach  oben  die  Wirbelthiere  nach  ihrer 
organischen  Vollkommenheit  aufeinanderfolgen  (Fische ,  Reptilien ,  Säuge- 
thiere,  Mensch)  und  durch  ihr  Erscheinen  oder  wenigstens  Vorherrschen 
die  primären,  secundären,  tertiären  und  neuen  Gebirge  bezeichnen.  Die 
organischen  Reste  dienen  daher  recht  gut ,  um  in  einer  Gegend  das  be- 
ziehungsweise Alter  spät  nacheinander  entstandener  Schichten  zu  cbarak- 
terisiren ,  werden  aber  um  so  ungenügender,  je  näher  ihrer 
Entatehungszeit  nach  jene  Schichten  beisammen  sind. 

II.  bei  Vergleichung  der  Bildungs-Zeiten  geographisch 
entlegener  Gebirgs-Schichten.  Die  organischen  Wesen  weichen 
von  einander  ab  je  nach  der  Natur  des  Mediums  (Luft  und  Wasser,  See'n 
und  Süsswaaser),  dem  Klima  oder  dem  Drucke  (der  Luft  oder  des  Wassers); 
ja  sogar  bei  gleichem  Medium  ,  Klima  und  Druck,  haben  entlegene  Welt- 
gegenden ganz  verschiedene  Bewohner.  Jede  Gegend  hat  ihre  besondere 
Flora  und  Fauna.  Daraus  geht  also  hervor,  dass  Verschiedenheit  orga- 
nischer Reste  in  einzelnen  Gebirgs- Schichten  noch  keine  Verschiedenheit 
der  Entstehung*  -  Zeiten  beweinen  kann ,  selbst  wenn  die  Erde  ehedem 
ein  etwas  gleichförmigeres  Klima  besessen  hätte.  Die  neuesten  Beobach- 
tungen zeigen  ferner,  dass,  wenn  eine  fossile  Art  sich  ausschliesslich  nur 
in  einer  Schicht  findet  und  diese  mithin  charakterisirt ,  sie  immer  nur 
eine  kleine  Verbreitung  auf  der  Erd  -  Oberfläche  besessen  hat  und  daher 
nur  für  einen  beschränkten  Umkreis  charakteristisch  seyn  kann ;  —  wäh- 
rend solche  Arten,  welchen  ihre  biegsamere  Natur  eine  grosse  geogra- 
phische Verbreitung  gestattet  hat,  eben  desshalb  einer  grössern  geogno- 
•tiacben  Dauer  fähig  waren  und  aich  in  mehren  Schichten  und  selbst 
Schichten-Systemen  zu  finden  pflegen.  Unter  den  sämmtlichen  Arten,  welche 
eine  Schicht  in  einer  ersten  Gegend  enthält,  werden  daher  geologisch 
einige  auch  tiefer ,  andere  auch  höher  und  nur  wenige  allein  in  jener 
Schicht  vorkommen-,  unter  diesen  Arten  aber  wird  wieder  ein  Theil 
geographisch  beschränkt  und  ein  anderer  weit  verbreitet  seyn  und  nur 
dieser  als  charakteristisch  bezeichnet  werden  können  ;  auf  eine  einzelne 
Schiebt  werden  aber  um  so  weniger  Arten  beschränkt  bleiben,  je  mehr 
Örtlichkeiten  man  allmählich  mit  der  eraten  vergleicht,  nnd  vielleicht  wird 
man  einer  Zeit  anerkennen ,  dass  es  keine  für  eine  Schicht  oder  eiu 
Schichten-System  über  die  ganze  Erd  -  Oberfläche  bezeichnende  Art  gebe, 
sondern  alle  nur  für  ein  oder  einige  Becken  oder  eine  gewisse  Breite 
Geltung  haben.  Während  der  Geologe  also  die  charakteristischen  Arten 
nur  unter  den  gemeinsten  suchen  und  die  übrigen  unbeachtet  lassen 
muss  ,  hat  er  auch  noch  zu  erwägen  ,  dass  es  andere  Arten  sind,  welche 
eine  Schuht,  eine  Schichten  -  Reihe  und  eine  Formation  bezeichnen.  Ea 
enthalte  r.  B. 
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für  die  Schichten  Reihe  AB   n 

-     -  .  BC  p 

fdr  die  Formation  ABC  o 

£0  wird  sich  daraus  leicht  die  Zahlen- Quote  formuliren  lassen, 
welche  verschiedene  Schichten  ,  Schiehten-Reihen  und  Formationen  unter 
sich  und  wieder  mit  andern  gemein  haben.  Es  lässt  sich  nun  aus  dem 
Mitgetheilten  bereits  beweisen,  dass  man  aus  einer  gewissen  Zahl  ana- 
loger Arten  keineswegs  in  allen  Fillen  a  priori  folgern  darf,  wie  bisher 
geschehen,  dass  die  Gebirge  zweier  Örtlichkeiten  gleichzeitig  entstanden 
sind,  sondern  vielmehr,  wenn  jene  Örtlichkeiten  in  entfernten  Breiten  ge- 
legen sind ,  dass  sie  au  verschiedenen  Zeiten  entstandet!  seyn  müssen. 
Man  hat  in  den  altern  Tertiär-Schichten  unserer  Gegend  tropische  Formen 
zu  erkennen  geglaubt;  man  wurde  also  eoeäne  Schichten  der  gemässigten 
und  Polen-Gegenden  zusammenstellen  müssen  mit  neuen  Schichten  der 
Tropen.  Hätte  nun  das  Leben  auf  der  Erd -Oberfläche  schon  zu  einer 
Zeit  begonnen,  als  diese  erst  auf  99°  C.  erkaltet  war,  so  würde  dieselbe 
Erscheinung,  welche  eben  für  die  Tertiär-Zeit  angedeutet  worden  ist, 
sich  während  der  gauzen  geologischen  Zeit  fortgesetzt  haben.  Immer 
würden  gleichzeitig  verschiedene  Faunen  und  Floren  neben  einander  und 
analoge  Faunen  und  Floren  in  verschiedenen  Gegenden  nach  einander 
existirt  haben,  weil  die  Beziehungen  der  Organismen  zu  den  gleichzeitigeii 
uussern  Verhältnissen  einen  grösseren  Einfluss  auf  sie  üben,  als  die  Ver- 
schiedenheit der  Zeit.  -  Eben  so  verhält  es  sieb  mit  der  Bevölkerung 
verschiedener  Meeres-Tiefen ,  wenn  Hebungen  des  Seebodens  stattfinden. 
Der  geneigte  See-Grund  L  nährt  gleichzeitig  in  verschiedenen  Tiefen  (L* 
L"  L'")  verschiedene  Faunen  und  schliesst  eben  so  ihre  Reste  ein;  wenn 
er  sich  aber  allmählich  emporhebt,  so  wandern  dieselben  aus  und  in  einer 
Schicht  M,  die  jetzt  mit  M1  etwa  auf  L"  zu  liegen  kommt,  erscheinen  in  M1 
die  Arten  wieder,  die  sich  einst  in  topographisch  höherem  Niveau  in  L' 
abgesetzt  hatten. 

Wenn  die  ältesten  Fossil-Reste  in  verschiedenen  Welt-Gegenden  sich 
gleichen,  so  ist  Diess  nicht,  wie  man  bis  jetzt  a  priori  angenommen,  weil 
sie  wi  rklieb  gleichzeitig  mit  einander  gelebt  haben ;  soudein  weil  sie  sich 
—  in  mehr  oder  weniger  verchiedener  Zeit  —  unter  ähnlichen  Umständen 
befunden  haben.  Und  wenn  die  Steinkohlen-Formation  in  der  kalten  wie 
gemäsigten  Zone  überall  häufig  ,  aber  in  der  tropischen  selten  und  wenig 
entwickelt  ist,  so  scheint  Diess  nur  jene  Behauptung  zu  bestätigen,  weil 
zu  jener  Zeit  die  Temperatur  am  Äquator  noch  zu  hoch  war,  um  ein  Auf* 
kommen  der  Vegetation  zu  gestatten  °.    Der  Vf.  glaubt  hiermit  erwiesen 

•  Wir  gestehen,  dnna  wir  diese  Schlüsse  nicht  fdr  bindig  hallen.  Der  Vf.  lüsst  da* 
Leben  beginnen  zur  Zelt,  als  die  Erde  auf  etwa  99° C.  abgekühlt  war.  Bei  einer  solchen 
•der  ähnlichen  Höhe  der  eignen  Temperatur  dci  Boden»  aber  vermochte  die  Difterea» 
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su  haben,  da««  1)  analoge  Wesen  id  verschiedenen  Zeiten  ge- 
lebt haben;   2)  das«  Reihen  von  Organismen,    welche  vor. 
schi  eden  en  Breite  u  entsprechen,  in  verschiedenen  Zeiten 
mit  analogen  Spezies  beginnen  konnten;  3)  dass  verachte* 
denartige  Floren  und  Faunen  immer  gleichseitig  neben 
einander  bestehen  konnten.    Er  fügt  hinzu,  das«,  wenn  die  Tem- 
peratur-Abnahme der  Erde  nicht  gleichmäßig  gewesen ,   sondern  am  Ende 
jeder  geologischen  Periode  eine  plötzliche  Erniedrigung  der  Temperatur 
Statt  gefunden  habe ,  auf  welche  eine  Zeit  lang  ein  m&siges  Wiederau 
steigen  gefolgt  wäre  (Agabsiz),  die  bestehenden  Schöpfungen  jedesmal  zer- 
stört worden  seyn  würden,  sodann  aber  eine  neue  Entwirkelung  in  einem  dem 
gewöhnlichen  Verlauf  entgegengesetzten  Sinne  hätte  erfolgen  müssen,  wo- 
für jedoch  Beweise  nicht  zu  6nden  seyen.    Noch  komplizirter  wurden  die 
Erscheinungen  «ich  gestaltet  haben,  wenn  in  jeder  geologischen  Periode, 
die  Erd-Achse  eine  andere  Lage  angenommen  ,  jede  Periode  einen  andern 
Äquator  gehabt  hatte  (Bouchbporn). 

III.  Bei  Bestimmung  der  Grenzen  der  verschiedenen 
Formationen.  Die  besten  Grenz-Zeichen  liefert  die  abweichende  La- 
gerung und,  wo  diese  fehlt,  die  Trümmer  -  Gebilde  und  eisenschüssigen 
Ausflüsse,  welche  jene  gewöhnlich  zu  festem  Gestein  wieder  zusamnienge- 
kittet  haben,  selbst  bis  in  eine  gewisse  Entfernung  von  den  Hebungs- 
Herden,  endlich  die  Reste  der  Organismen-Arten,  welche  durch  jene  Kata- 
strophen zerstört  worden.  Je  weiter  von  dem  Herde  der  Erhebung  ent- 
fernt, desto  mehr  Arten  haben  die  Katastrophe  überleben  und  sich  in  eine 
folgende  Periode  fortpflanzen  können.  Was  man  indessen  immer  über- 
sieht, da«  ist,  das«  immer  eine  gewisse  Menge  von  Resten  fossiler  Thiere, 
welche  io  der  frühern  Periode  gelebt  haben,  sich  unter  den  ersten  Trümmer- 
Gebilden  der  spätem  Periode  wiederfinden  müssen;  und  Diess  ist  die  Ur- 
sache, warum  die  paläontologischen  Begrenzungen  mit  den 
geologischen  nie  genau  zusammentreffen  können. 


Dr.  H.  Jordan:  Entdeckung  fossiler  Krustazeen  im  Saar- 
brücken'* chen  Steinkohlen-Gebirge  (Verhandl.  d.  naturhist.  Vereins 
der  preuss.  Rhein-Lande,  184  7,  89—92,  Tf.  2).  Durch  Röstung  des  thonigen 
Sphärosiderits  von  Lebach  treten  Kruster-Reste  in  demselben  hervor ,  die 
ausserdem  nicht  sichtbar  sind.  Der  Vf.  nennt  sie  Gampsonyx  fimbriatus 


des  Klima  «. ,  welches  von  der  Sonne  abhiagig  ist,  noch  keinen  erheblichen  Kinftoes  auf 
die  Verschiedenheit  von  Pflanzen-  und  Thier -Welt  in  üben.  AnderntbelU  gibt  er  m, 
«Ja»»s  die  Steinkohlen  Formation  doch  auch  thnttäcblich  in  der  heiseeu  Zone  vorkomme, 
mithin  vorkommen  kann;  wir  kennen  aie  anf  den  Sunda-fnselu  und  im  tödlichen 
Indien.  Wenn  »le  swUchen  den  Tropen  nicht  mehr  bekannt  M,  mag  die  Ursache  m 
•neben  »eyn  In  unterer  Unkenntniaa  den  Innern  von  Afrika  und  In  der  Beschranktkeit 
drr  andern  Kontinente  «wischen  den  Tropen.  Bs. 


Digitized  by  Google 


126 


und  fasst  seine  ausführlichere  Besehreibung  in  folgender  Weise  zusammen  - 
der  freie  Kopf  [kein  Cephalotorax  ?]  bat  4  Fühler,  von  denen  die  iuueren 
mit  doppelter ,  die  äusseren  mit  einfachem  sehr  laugem  Grirel  verseben 
sind  (und  sitsende  Augen?).  Brust  und  Leib  bestellen  aus  einander  ähn- 
lichen, mit  feinen  Frangeu  besetzten  Ringen,  welche  auf  der  Rücken-Seite 
in  3  Schuppen  getrennt  zu  seyn  scheinen  [?],  die  Gesammtzahl  der  Ringe 
betrügt  12-14.  Endflosse  des  Schwanzes  fächerförmig,  i üofblätt. ig ,  g*- 
wimpert.  Von  den  Füssen  sind  die  vordersten  Raubfüsse  [??]:  die  des 
Unterleibs  sind  Flossen,  die  übrigen  noch  nicht  zu  bestimmen.  Die  Länge 
des  ganzen  Körpers  beträgt  4'" -11'".  Auf  einer  Platte  von  4  Quadrat- 
Zollen  lagen  einmal  14  grössere  und  kleinere  Individueu  beisammen: 
doch  sind  sie  nicht  immer  sehr  deutlich.  Scheinen  mit  deu  Amphipoden 
am  meisten  Analogie  zu  haben. 

Wir  erlauben  uns  hiebei  folgende  Bemerkungen.  Die  vordem  Ringel 
erscheinen  in  der  Abbildung  nicht  sehr  deutlich  und  wareu  daher  wohl 
auch  in  der  Natur  nie  scharf  geschieden  und  vom  Rucken  her  wahrschein- 
lich durch  einen  Kopfbrustschild  bedeckt.  Die  anscheinende  Theilung  der 
Ringel  besonders  der  Abdominal  -  (Schwanz  -)  Gegend  in  3  Schuppen  ist 
zweifelsohne  veranlasst  dadurch,  dass  die  Seiteu-Theile  dieses  Ringes  wie 
an  den  zehnfüssigen  und  andern  Krebsen  nur  dünn  zusammengedrückt  und 
fleischlos  sind.  Au  den  vordersten  Füssen  kann  das  Endglied  zwar  recht- 
winkelig eingeschlagen,  aber,  wie  es  scheint,  nicht  bis  neben  das  vorletzte 
Glied  zurückgeschlagen  und  in  dieses  eingezähnt  werden,  wesshulb  so 
wie  wegen  der  Schwäche  dieser  Füsse  an  ihrem  Ursprung  wir  sie  nicht 
für  Raubfüsse  nehmen  möchten.  Die  wohlausgebildete  5iheilige  End- 
flosse endlich  erinnert  mit  jenen  andern  Charakteren  so  bestimmt  an  die 
Iangschwänzigen  Dekapoden,  dass  wir  weit  eher  unter  diesen  als  bei  den 
Amphipoden  den  Typus  suchen  möchten ,  welchem  das  Fossil  angehört. 
Unter  dem  Abdomen  sind  zwar  allerdings  ebenfalls  Andeutungen  von 
Füssen  vorhanden,  die  aber  nur  unvollkommen  zu  seyn  scheinen,  wie 
sie  eben  bei  Dekapoden  auch  vorkommen. 


J.  S.  Bowerbank  :  neu  e  Pterodactylu  s-  Art  aus  obrer  Kreide 
in  Kent  (Geol.  qttart.  Journ.  1846,  II,  7—8,  pl.  1).  Üie  Reste  sind: 
Fig.  1 :  ein  Vorderkopf  bis  gegen  die  Augenhöhlen  mit  dem  entsprechen- 
den Antheil  der  Unterkiefer  und  mehren  noch  festsitzenden  Zähnen  ;  — 
Fig.  1  ein  Stück  des  ?  Rabcnschnabel  -Beins  \  -  Fig.  3  ein  Stück  des 
? kleinen  Fingers;  —  Fg.  4  ein  ähnliches;  —  Fg.  5  Gelenkkopf 
der  ?Ulna;  —  Fg.  6  dgl.  von  der  hintern  Seite,  aber  aus  einer  andern 
Gegend,  identisch  mit  dem  von  R.  Owen  in  den  Geol.  Tränt,  b.  F7,  411, 
Tf.  39,  Fg.  1  beschriebenen  „Vogel41  -  Knochen  ,  welche  mit  einem  Th  eile 
der  andern  dieser  Fragmente  von  gleichem  Fundorte  kam  ,  jedoch  io  der 
Grösse  etwas  abweicht  Hat  das  Thier  dieselben  Proportionen  besessen, 
wie  Pt.  crassirostris  Gf.,  so  musste  es  von  ausserordentlicher  Grösse 
gewesen  seyn;  denn  bei  diesem  misst  der  Schädel  von  der  Nasen -Spitze  bis 
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Elim  Hinterende  der  Grundfläche  4*/«":  bei  der  neuen  Art  müsste  er  dann, 
wenn  er  ganz  wäre,  O'/a"  Länge  haben ;  und  wenn  jener  von  einer  Flügel- 
Spitze  tur  andern  3'  breit  ist ,  so  musste  der  neue  wenigstens  f ,  und, 
wenn  Owkn's  „Vogelknochen"  dazu  gehört,  sogar  8—9'  messen.  Daher 
der  Nanie  Pt."  giganteus  B.  vorgeschlagen  wird.  Die  Fundorte  sind 
liurham  (Fg.  1,  I,  4,  5)  und  Holling  (Fg.  3,  6). 


R.  Owen:  Entdeckung  von  Pavian-Resten  in  neu  pliocäner 
Süsswasser-Formation  Englands  (Vlnstit.  1845,  XXI,  573—575). 
Herr  Baix  hatte  mit  Resten  vonElepha*  primigenius,  Rhinoceros 
leptorhinus  und  Bos  zusammen  ein  Kiefer  -  Stück  mit  einem  Backen- 
zähne gefunden,  das  er  einem  Menschen  zuschrieb.  Sie  stammten  von  Gray1* 
Thurrock  in  Essex  aus  einem  gelblichem  Sande  zwischen  2  Lagen  von 
Ziegelthon,  welche  einer  Süsswasser-Furmation  aus  Lvell's  neu-pliocäner 
Abtheilung  angehören,  und  jenes  letzte  Stück  insbesondere  lag  15'  unter 
der  Oberfläche  des  Bodens.  Die  Veränderung  der  Textur,  die  Farbe,  das 
Ankleben  an  der  Zunge  verhielt  sich  ganz  wie  bei  anderen  Knochen  dieses 
Ahn s.  Der  Backenzahn  ist  der  vorletzte  oben  rechts  und  das  Kieferstück 
stellt  die  Basis  der  Backen  -  Asophyse  (Ap.  molaire)  dur,  welche  ungefähr 
■1"'  aber  dem  freien  Rand  der  Alveolen  entspringt.  Ohne  in  eine  nähere 
Beschreibung  einzugehen,  bemerkt  der  Vf.,  dass  dieser  Knochen  und  Zahn 
pmz  mit  den  entsprechenden  Theilen  bei  dem  Affen- Geschlechte  Macocus 
übereinstimmen,  welche  in  London  und  Paris  zu  vergleichen  sind.  —  Die 
bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Affen-Reste  sind  in  Europa  theils  eoefine,  zu 
Kyton  und  Svffolk,  theils  mioeäne  zu  Sansan  und  Eppelsheim  [andre  sind  aus 
Griechenland  bekannt];  in  Asien  wahrscheinlich  mioeäne  in  den  Sewaliks 
(Semnopithecus),  in  Brasilien  vielleicht  ebenfalls  pKocfine  in  Knochen-Höhlen. 
Es  ist  bemerkenswert!],  dass  diese  Reste  gerade  zu  Macacus  gehören, 
wovon  eine  Art  (die  einzige  Europäische  Affen-Art)  zu  Gibraltar  und  eine 
andre  in  Japan  vorkommen,  während  die  übrigen  Affen  -  Geschlechter  mit 
nach  unten  gerichteten  Nasen-Löchern  Süd-Asien  [und  Afrika)  angehören. 


W.  Stuft:  Säugthier-Knochen  inTexas  (fAlfftf.  1846,  XIV,  396). 
Knochen  von  Rind  und  Tapir  sind  am  Flusse  Brassos  bei  San- Felipe 
gefunden  worden.  Zwei  abgebrochene~0  c  h s  en -Hör n er  vom  nämlichen 
Schädel  hatten  noch  18"  und  2'  Länge  :  das  eine  am  Grunde  17"  Umfang  und 
18"  höher  noch  141/,".  Ihr  beiderseitiger  Abstand  am  Grunde  betrug  18", 
die  Entfernung  der  äusseren  Winkel  der  Augenhöhlen  14%"«  Diese 
Hörner  sind  fast  drehrund,  und  wenn  man  annimmt,  dass  sie  4'  lang  waren, 
•o  müssen  ihre  Spitzen  11'  weit  auseinander  gestanden  sevn  [?].  Das 
Stirnbein,  vorn  flach,  erbebt  sich  gewölbartig  2 XJ2"  hoch  zwischen  beiden 
Hörnern.  Der  2.  obre  Mahlzahn  einzeln  gefunden  hat  eine  Krone,  die  im 
gTÖssten  Durchmesser  1 W,  im  kleinsten  l"  2"'  misst  Von  T  ap  i  r  haben  sich 
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Slflrk*  der obtrn  ufld  der  untern  Kinnlade  ergeben  von  derselben  Art,  deren 
Zahne  schon  fn  Silliman'*  Journ.  (1845,  XLll,  3ÖO)  von  Opelousas  be- 
schrieben worden  sind.  Der  Unterkiefer  ist  fast  vollständig,  indem  nor 
ein  Theil  vom  Hinter  -  Ende  des  aufsteigenden  Astes  und  der  Gelenkkopf 
fehlen.  Der  3.  Backenzahn  ist  vorhanden  ,  aber  von  einem  Ersatz  -  Zahn 
ausgetrieben;  jederseits  ist  ein  Eckznhn:  von  den  Schneidezahnen  aber 
sind  nur  die  4  Alveolen  erhalten.  Im  Ganzen  würden  20  Zähne  seyn. 
Nach  der  Beschaffenheit  der  Zähne  trat  das  Thier  in's  reife  Alter.  Die  Maase 
dieser  und  einer  andern  dabei  gefundenen  Kinnlade  entsprechen  gänzlich  denen 
des  Tapir  Americanus.  Damit  sind  auch  noch\Zäbne  von  Elephanten 
und  Mastodonten  gefunden  worden,  zumal  ein  Stosszahn  dieses  Geschlechts 
von  11'  Länge  und  26"  Umfang  an  der  Basis,  welcher  durch  «eine 
doppelte  Krümmung  merkwürdig  igt.  Ferner  2  Krallen-Phalangen  aus 
der  M  egatherien-Familie  (vielleicht  von  Orycterotherium)  und  ein  unvoll- 
kommenes Schädel-Stück  vielleicht  eines  Cetaceen  [?]. 


G.  Fischer  v.  Wa^dhbim:  No  ti  tz  über  einige  fossile  Saurier 
des  Moskauer  Gouvernements  {Hülfet.  Mose.  1826,  XIX,  90— 107, 
Tf.  3-6).  Seit  Aufstellung  seines  Genus  Spondylosaurus  in  Folge  einiger 
von  Frears  gefundenen  Hals-Wirbel  hat  der  Vf.  noch  mehre  Brustwirbel 
von  Fausenkohl  und  ein  Kiefer -Stück  von  Wosinskv  ebenfalls  aus  den 
Moskauer  Oolithen  erhalten.  Sie  gehören  2  verschiedenen  Individuen  und 
Arten  aus  der  Familie  der  Enaliosaurier  an.  Die  von  Frears  gefundenen 
Wirbel  hat  R.  Owen  gesehen  und  seinem  Plcsiosaurus  brachyspoudylns 
[Murch.  Russ.  I,  417,  Note]  aus  dem  Kimiueridge-  und  Oxford-Tbon  zu- 
geschrieben, welch-'  Art  er  indessen  auch  {Report  184S,  78)  als  ein 
besonderes  Subgenus  der  Enaliosaurier  bezeichnet  hat ;  somit  wäre  des 
Vfs.  Aufführung  desselben  als  ein  besonderes  Enaliosaurier- Genus  unter 
dem  Namen  Spondylosaurus  Frearsi  nicht  weit  von  Owen  s  Meinung 
entfernt,  und  es  fragt  sich  nur  noch,  ob  diese  Reste  wirklich  zur  nämlichen 
Art  (PI.  braehyspondylus)  geboren.  -  Die  Wirbel  von  Dorogomilotr 
und  Chrlepipikha  rechnet  der  Vf.  unter  Zweifel  zu  Ichthyosaurus 
in t er  med  i us  Conyb.  (S.  10t,  Tf.  5). 

Einen  andern  von  Fahretvkohl  daselbst  gefundenen  Wirbel  beschreibt 
F.  als  Sp.  Kuh  renk  oh  Ii  (S.  103,  Tf.  6). 

Das  Kiefer-Stück  mit  den  Zähnen  bringt  derselbe  zu  Pliosaurus  Ow. 
(Odonthgraphy  /,  282)  als  neue  Art,  PI.  Wo  si  nskyi  (S.  105,  Tf.  3  o. 
4).  Es  stammt  von  dem  rechten  Ufer  der  Moskwa  oberhalb  Troit*koe. 
Ein  jüngerer  aus  den  Alveolen  genommener  Zahn  ,  welcher  die  Bestimmung 
des  Geschlechts  hauptsächlich  bedingt,  ist  dreikantig  mit  2  etwas  abgerun- 
deteren Kanten,  an  der  Basis  noch  mit  einigen  Längs  -  Rippen.  Ein 
grösserer  obwohl  unvollkommener  Zahn  ist  3"  lang;  die  Alveole  ist 
1"  7"'  tief. 

.5 


Digitized  by  Google 


Bruchstücke, 

von 

Hrn.  Prof.  B.  Cotta. 


Hiezu  Taf.  III  B. 


loh  könnte  eben  so  gut  sagen  Bruchstücke  über  Brach- 
stücke. Es  sind  nämlich  einige  einzelne  Beobachtungen  und 
Bemerkungen  Uber  das  Vorkommen  von  Bruchstücken  in  Ge- 
steinen, welche  ich  hier  mitzutheilen  gedenke.  Ob  ein  Gestein 
Bruchstücke  oder  Geschiebe  eines  andern  enthält  oder  nicht, 
von  welchem  andern  Gesteine  diese  Bruchstücke  herrühren, 
in  welchem  Zustande  sie  sich  befinden,  und  wie  sie  vertheilt 
lind  :  diese  Umstände  sind  natürlich  von  grosser  Wichtigkeit 
für  die  Beortheilung  der  Entstehung!  -  Art  und  des  relativen 
Alters  desselben. 

1)  Schon  lange  haben  die  dunkeln,  manchmal  etwas  schie- 
ferigen Flecken,  Fragmente  oder  Schollen  die  Aufmerksamkeit 
der  Geologen  auf  sich  gezogen,  welche  sich  so  gewöhnlich  in 
Graniten  und  Syeniten  vorfinden ,  und  zwar  nicht  bloss  an 
ihren  Rändern ,  sondern  durch  ihre  ganze  Masse  vertheilt. 
Im  Granit  und  Syenit  des  Odenwaldes,  des  Fichtelgebirges,  der 
Gegenden  von  Carlsbad  und  Meissen  und  der  Lausilz  sind  sie 
sehr  bekannt.  Eine  reiche  Sammlung  davon  findet  man  in 
denTrottoirs  der  Dresdner  Brücke;  für  Sammlungen  in  kleine- 
rem Format  *tnd  sie  nicht  recht  geeignet.    Zuweilen  erschei- 
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nen  sie  ganz  scharf  umgrenzt,  selbst  scharfkantig,  deutlich 
als  Gneiss-  oder  Glimmerschiefer-Fragmente,  sogar  von  kleinen 
Quarz-Adern  durchzogen,  die  mit  ihnen  aufhören:  man  mass 
sie  darum  für  wahre  Fragmente  halten.  Gewöhnlicher  nber 
sind  sie  abgerundet  und  ihre  Grenzen  innig  mit  dem  Neben- 
gestein verflögst;  ihre  Zusammensetzung  ist  undeutlich,  sie 
nehmen  an  Grösse  ab  bis  zum  Verschwinden,  und  da  sie  aus 
denselben  Mineralien,  nur  in  andern  Verhältnissen  als  das 
Nebengestein  bestehen ,  so  schwankt  man  leicht,  ob  man  sie 
nicht  für  blosse  Ausscheidungen  halten  soll.  Die  deutlichen 
Fälle  müssen  aber  hier,  wie  überall,  über  die  völlig  analogen 
undeutlichen  entscheiden.    Es  sind  wahre  Bruchstücke. 

Die  ganze  Erscheinung  ist  jetzt  durch  die  Einschnitte 
der  Süchsisch-Schlesischen  Eisenbahn  ,  besonders  bei  Lange- 
brück  unweit  Radeberg  sehr  im  Grossen  aufgeschlossen  und 
deutlich  gemacht.  Der  Granit  ist  hier  ganz  durchspickt  von 
solchen  Fragmenten  in  allen  Grössen.  Grosse  abgerundete  Schol- 
len von  10  bis  20  Fuss  Durchmesser  wechseln  mit  kleineren 
und  ganz  kleinen;  einige  sind  scharf  begrenzt  und  bestehen 
deutlich  aus  Gneiss  oder  Glimmerschiefer,  andere  sind  innig 
mit  der  Granit-Masse  verflösst  und  bestehen  zuweilen  fast 
nur  aus  dunklen  Glimmer-Anhäufungen. 

Besonders  interessant  war  es  mir  hier,  zwischen  den 
meistenteils  Geschiebe-artig  abgerundeten  fast  kugeiförmigen 
Gneiss-  oder  Glimmerschiefer-Fragmenten  auch  ein  ganz  scharf- 
kantiges im  Querschnitt  fast  quadratisches  Stück  zu  sehen, 
welches  den  Typus  einer  sehr  quarzigen  Grauwackc  an 
sich  trägt  (Fig.  1). 

Sollten  diese  Fragmente  etwa  sämmtlich  von  der.  nördlich 
an  das  grosse  Granit  -  Gebiet  angrenzenden  Grauwacke  her- 
rühren, welche  in  der  Gegend  von  Camenz  deutlich  von  Granit 
durchsetzt  ist?  Sollten  sie  aus  der  Zerstörung  einer  grossen 
Grauwacke- Decke  hervorgegangen  und  etwa  nur  je  nach 
ihrer  ursprünglichen  Verschiedenheit  (Grauwacke  -  Schiefer, 
Grauwacke  -  Sandstein  und  quarzige  Grauwacke)  und  der 
örtlichen  Erstarrungs-Dauer  des  Granites  ungleich  umgewan- 
delte Fragmente  dieser  Decke  seyn?  —  Die  Scharfkantigkeit 
des  quarzigen  Grauwacke- Stückes  im  Gegensatz  bu  den  ge- 
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rundeten  Gneiss-  and  Glimmerschiefer- Fragmenten  spricht  sehr 
für  eine  solche  Deutung. 

2)  Sehr  sonderbar  sind  die  schwarzen  Flecken,  welche 
den  Granit  in  einem  Steinbruche  dicht  bei  Bad  Liebenstein 
am  Thüringer  Walde  auszeichnen.  Er  ist  ganz  erfüllt  davon, 
man  sieht  in  jedem  Stein  zwei  bis  drei  derselben  ,  und  sie 
schwanken  von  der  Grösse  einer  Erbse  bis  zu  Her  eines 
Kopfes.  Sie  zeigen  fast  immer  scharfe,  aber  oft  vielfach  ge- 
bogene fast  ausgezackte  Grenzen,  und  in  ihnen  sieht  man  öfters 
gewisse  Bestaun* theile  des  umgebenden  Porphyr- artigen  Gra- 
nites, namentlich  grosse  Orthoklas-Krystalle  mit  eben  solchen 
braunen  Rinden,  wie  sie  sich  in  diesem  Granit  und  ganz 
ähnlich  in  dein  Syenit-Porphyr  bei  Allenberg  in  Sachsen  finden. 
Die  zackigen  Contouren  der  Flecken  und  diese  Orthoklas-Krystalle 
in  denselben  (Fig.  2)  konnten  leicht  veranlassen,  die  dunklen 
Flecken  trotz  der  Scharfe  ihrer  Umgrenzung  für  Ausscheidun- 
gen zu  halten.  Eine  genauere  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle, 
in  Begleitung  der  Hrn.  Prof.  Reich,  Prof.  Scherrer  und  Dr.  Bri- 
nkmann unternommen,  überzeugte  uns  jedoch  auf  das  Bestimm- 
teste, dass  es  Bruchstücke  sind.  Wir  fanden  das  Gestein,  von 
welchem  sie  herrühren,  einen  schwarzen  Aphanit  (?),  in  dem- 
selben Steinbruche  neben  dem  Granit  anstehen,  von  ganz  dem- 
selben Ansehen  wie  in  den  Bruchstücken,  nur  ohne  Orthoklas- 
Krystalle.  Die  schwarzen  Einschlüsse  sind  am  häufigsten  an 
der  Grenze  des  Granites  gegen  das  dunkle  Gestein  ,  und  sie 
nehmen  au  Zahl  wie  an  Grösse  mit  der  Entfernung  davon 
ab ;  doch  ist  der  Steinbruch  noch  nicht  breit  genug  ,  um  ihr 
gänzliches  Fehlen  beobachten  zu  können.  Wir  schieden 
sämmtlich  mit  der  Überzeugung,  dass  der  Granit  bei  seiner 
Eruption  in  weichem  Zustande  hier  Fragmente  von  dem  Aphanit 
losgerissen,  erweicht,  unvollkommen  gekantet  und  mit  Ortho- 
klas -  Krystallen  imprägnirt  hat.  Leider  ist  diese  sehr  kleine 
Fels-Kuppe  rings  von  Zechstein  umlagert,  welcher  auf  diese 
Weise  verhindert  weitere  Lagerungs  -  Beziehungen  zwischen 
diesem  Granit  und  dein  Aphanit  zu  erkennen.  Der  Granit 
ist  derselbe  feinkörnige  Porphyr-artige,  welcher  den  oft  sye- 
nitischen Gehiigs  Granit  des  Thüringer  Waldes,  der  Axe  des 
Gebirges  parallel,  an  dessen  Südwest-Abhang  gangförmig  durch- 
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setzt.  Und  der  Aphanit  ist  derselbe,  welcher,  gewöhnlich 
als  Melaphyr  bezeichnet,  in  derselben  Richtung  mehre  grosse 
Spulten  /wischen  Herges  und  Schweina  Aasfüllt ,  deren  eine 
bei  Glücksbrunn  von  fast  horizontalen  Schichten  des  Zechsteins 
ungestört  überlagert  wird.  (Fig.  3:  G  =  Granit,  A  =  Aphanit- 
Gang  2  bis  3  Lnchter  mächtig,  Z  =  Zechstein).  Das  aus  den 
eingeschlossenen  Fragmenten  hervorgehende  Alters- Verhältnis* 
dieser  Gesteine  ist  jedenfalls  ein  unerwartetes ,  so  wie  die 
horizontale  Uberlagerung  des  Zechsteins  zugleich  andeutet, 
dass  das  schwarze  Gestein  die  Spalten  im  Gebirgs-Granit  vor 
der  Zechstein-Ablagerung  erfüllte. 

3)  Der  grosse  Basalt-Bruch  der  Stoppelskuppe  bei  Eisen- 
ach zeigt  in  seinem  gegenwärtigen  Zustande  eine  staunens- 
wert he  Zahl  von  Sandstein  -  Bruchstücken ,  eingeschlossen  so« 
wohl  von  der  schwarzen  dichten  Basalt  -  Masse  als  von  den 
Wachen-  und  Tuff-artigen  Bildungen,  welche  damit  verbunden 
sind,  in  dem  festen  Basalt  sind  diese  Nuss-  bis  Mauns-grossen 
Fragmente  z.  Tli.  gefrittet  oder  etwas  säulenförmig  abgeson- 
dert, in  der  Wacke  und  in  dem  Tuff  dagegen  mürbe,  zersetzt 
und  z.  Th.  ganz  und  gar  in  ein  Speckstein- artiges  Mineral 
umgewandelt,  welches  Hr.  Prof.  Schkerrr  näher  zu  unter- 
suchen versprochen  hat.  Es  ist,  wie  gesagt,  staunenerregend, 
wenn  man  diese  Menge  von  eingeschlossenen  Fragmenten  über- 
blickt. Der  Steinbruch  ist  sehr  gross  und  tief,  einige  seiner 
Wände  sind  mindestens  100  Fuss  von  der  Sandstein  -  Grenze 
entfernt,  und  dennoch  sind  sie  überall  voll  von  Sandstein- 
Brocken,  so  voll,  dass  wohl  kaum  eine  Quadrat-Elle  Basalt- 
Oberfläche  ohne  ein  Fragment  zu  finden  ist.  Wie  gewaltig 
muss  da  die  Zennalmung  und  wie  weich  und  bewegt  die 
Basalt -Masse  gewesen  seyn?  Dieselbe  Erscheinung  wieder- 
holt sich  sehr  ähnlich  in  der  sogenannten  Kupfer  -  Grube 
einem  Basalt-Bruch  unweit  Berka  an  der  Werra  und  in  den 
grossen  Brüchen  der  blauen  Kuppe  bei  Eschwege,  nur  dass  in 
erstem,  welcher  gangartig  in  den  Bunten  Sandstein  eindringt, 
die  Fragmente  meist  grösser  und  zum  Theil  sehr  schön  säu- 
lenförmig abgesondert,  in  letzten  dagegen  ausserordentlich 
stark  verglast  sind.  Einige  Felswände  der  blauen  Kuppe  be- 
stehen geradezu  aus  einer  verglasten  Sandstein  -  Breccie ,  in 
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welche  nor  sehr  wenig  Basalt« Masse  eingedrungen  ist  Der 
Sandstein  innss  sehr  erweicht  worden  seye,  denn  die  Schich- 
ten in  der  verglasten  Breccie  sind  oft  auf  das  Merkwürdigste 
gewunden. 

4)  Hinter  den  obern  Häusern  von  Friedrichsrode  am 
Thüringer  Walde  ragen  am  rechten  Gehänge  einige  dunkle 
FeUwände  empor.  Der  erste  Blick  lässt  nur  ein  dunkles 
schlackiges  Gestein  in  ihnen  erkennen  ,  und  es  bedarf  einer 
sehr  sorgfältigen  Untersuchung  um  sich  zu  überzeugen ,  das« 
sie  in  der  That  aus  einem  Breccien  •  artigen  Konglomerat  be- 
stehen und  dass  der  quarzfreie  blasige  Porphyr,  woraus  dieses 
vorherrschend  zusammengesetzt  ist ,  hier  nirgends  als  Feis- 
mssse ansteht.  Das  Konglomerat  ist,  wie  gesagt,  ganz  über- 
laden von  Fragmenten,  Geschieben  oder  Knollen  des  schlacki- 
gen braunen  Porphyrs,  und  diese  zeigen  die  verschiedensten 
Grossen,  ja  sie  treten  wohl  selbst  in  dem  gleichfarbigen  Bin- 
demittel pulverartig  zermalen  auf.  Aber  dennoch  wird  die 
achte  Konglomerat-Natur  des  Gesteins  über  allen  Zweifel  er- 
hoben durch  eine  Anzahl  von  Granit-  und  Quarzporphyr- 
Geschieben  verschiedener  Varietäten,  welche  sich  hie  und  da 
zwischen  den  dunklen  Schlacken-Massen  zeigen,  durch  braune 
Schieferthon  -  Zwischenlagen  und  durch  lokal  ganz  deutliche 
Schichtung,  welche  überall  ein  konstantes  Fallen  gegen  Ost 
zeigt.  Ja!  mit  demselben  Fallen  schiesst  sogar  der  sogenannte 
Waldplatteu  Sandstein  unmittelbar  darunter  ein,  in  welchem 
ich  in  den  Steinbrüchen  gegenüber  am  linken  Gehänge  ziem- 
lich deutliche  Fuss  -  Eindrücke  eines  vierteiligen  Thieres  auf- 
fand. 

Die  Vereinigung  aller  dieser  Umstände  beweist,  wie  mir 
seheint,  vollkommen,  dass  man  es  hier  weder  mit  anstehen- 
dem Schlacken  -  Gestein,  noch  auch  mit  einer  unmittelbaren 
Reibungs-Breccie  zu  thun  hat,  sondern  mit  einem  angeschwemm- 
ten Gebilde  ,  wenn  auch  vielleicht  der  vulkanische  Herd  ,  die 
Quelle  dieser  Schlacken,  gar  nicht  weit  zu  suchen  seyn  dürfte. 
Das  Gestein  gehört  der  untern  Abtheilung  des  Roth  -  Liegen- 
den an,  und  darin  Fährten  eines  Thieres  mit  Zehen  und  einem 
Ballen  zu  erkennen  ist  jedenfalls  eine  Erweiterung  der  vor- 
zeitlichen Fauna.    Die  etwa  4  Zoll  breiten  und  ebenso  langen 
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Fährten  spezieller  zu  beschreiben ,  behalte  ich  mir  für  ein 
andermal  vor;  hier  kam  es  nur  auf  die  Bedeutung  der  Ge- 
schiebe und  Bruchstücke  oder  Knollen  in  dem  Konglomerat 
der  schlackigen  Felsen  bei  Friedrichsroda  an,  und  das«  diese 
dieselbe  wie  in  andern  Konglomeraten  sey ,  getraue  ich  mir 
Jedem  zu  beweisen,  der  sich  mit  mir  an  Ort  und  Stelle  be- 
bemühen  will,  wie  denn  auch  meine  ganz  unbefangenen  und  urtheil- 
fähigen Begleiter  Reich  und  Brunnemakn  sich  bald  davon  über- 
zeugten, nachdem  allerdings  der  erste  Eindruckauch  bei  Ihnen  so 
gut  als  früher  bei  mir  selbst  die  Meinung  hervorgerufen  hatte, 
es  sey  anstehendes  Schlacken  -  Gestein  oder  mindestens  eine 
Reibungs-Breccie. 

5)  Die  dolomitischen  Fragmente  und  die  von  ihrer  Zer- 
störung herrührenden  Löcher  in  dem  sogenannten  Rauchkalk 
(Rauchwacke)  des  Zechsteins  sind  oft  die  ersten  für  blosse 
Schein  -Breccien,  die  letzten  für  ursprüngliche  Drusen  oder 
Löcher  gehalten  worden. 

Bei  Neustedt  an  der  Werra  unweit  Eisenach  fanden 
wir  (Reich,  Scheerer,  Brcnnemann  und  ich)  vor  einigen  Wochen 
grosse  für  den  Eisenbahn- Bau  losgesprengte  Massen  dieses 
interessanten  Gesteins,  in  welchen  sich  die  Genesis  der  gan- 
zen Erscheinung  recht  gut  verfolgen  Hess.  Die  dolomitische 
Masse,  welche  nach  Haidinger  oft  nicht  mehr  Dolomit  ist 
und  wahrscheinlich  auch  bei  der  ersten  Bildung  nicht  Dolo- 
mit sondern  nur  kohlensaurer  Kalk  war,  ist  als  nasser  Schlamm 
zu  Boden  gefallen,  durch  Austrocknen  vielfach  zerborsten, 
und  die  so  gebildeten  Fragmente  sind  durch  neuen  Schlamm 
von  nur  wenig  abweichender  Natur  zu  einer  Art  Breccie 
verkittet,  in  welcher  die  durch  Berstung  entstandenen  Frag- 
mente meist  unregelma'sig  durcheinander  geworfen  sind  ,  in 
einzelnen  Fällen  sich  jedoch  noch  in  der  Stellung  befinden, 
in  welcher  sie  durch  Austrocknen  entstanden,  der  Art,  dass 
sie  eben  nur  durch  unregelmäßige  Spalten  von  einander  ge- 
trennt worden  (Fig.  4).  Solche  Lagen,  derenFragmente  noch  mit 
ihrem  Boden  verwachsen  sind ,  sind  eben  besonders  beleh- 
rend über  die  Art  dieser  ganzen  Breccien -Bildung.  In  die- 
sen Breccien -Gesteinen  erkennt  man  die  verschiedenartigsten 
Stufen  der  Zerstörung  der  Fragmente.     Zuerst  werden  sie 
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mürbe;  dann  zerfallen  sie  zu  Staub,  und  dieser  Staub  ist  an 
der  Oberfläche  oder  in  der  Nahe  derselben,  bei  einigen  theil- 
weise,  bei  andern  ganz  ausgewaschen.  Das  Resultat  ist  natür- 
lich ein  löcheriges  Gestein,  Rauchkalk  oder  Zellen  -  Dolomit 
genannt.  Das  ganze  Phänomen  erinnert  mich  sehr  an  die 
dolomitische  Breccie,  welche  im  Kalk-Bruch  bei  Tharand  einst 
häutig  vorkiim,  und  welche  ich  im  ersten  Heft  meiner  geogno- 
stischen  Wanderungen  ausführlich  beschrieben  habe.  Dort 
sind  jedoch  aus  der  Zerstörung  der  Dolomit- Fragmente  ganz 
mit  Rautenspath  bedeckte  Drusenräume  hervorgegangen. 

6)  Auch  die  für  den  Bunten  Sandstein  so  charakteristi- 
schen Thon-Gallen  sind  grösstenteils  Fragmente  oder  Geschiebe! 
Ihre  Genesis  lässt  sich  in  den  TTtfrra-Gegenden  vielfach  nach- 
weisen. Zunächst  muss  ich  bemerken,  dass  sie  sich  am  häu- 
figsten da  finden,  wo  Schieferthon -  Lager  mit  dem  Saudstein 
Abwechseln.  Gerade  darum  sind  sie  wohl  auch  für  den 
Bunten  Sandstein  so  bezeichnend.  Ihre  Gestalt  ist  freilich 
oft  so  regelmäsig  linsenförmig  und  ihre  Verflössung  mit  dem 
Sandstein  so  innig,  dass  es  schwer  scheint,  sie  als  Fragmente 
oder  Geschiebe  zu  betrachten.  Aber  unmittelbar  im  Hangen- 
den der  Schieferthon-Lagen  finden  sich  oft  auch  grössere  von 
eckiger  Gestalt,  selbst  solche,  deren  beiden  Hälften  noch  nahe 
beisammen  liegen,  nur  durch  eine  mit  Sandstein  erfüllte  Spalte 
getrennt  (Fig.  5).  Manchmal  findet  man  sogar  die  Oberfläche  der 
Schieferthon  -  Lnger  netzartig  zerspalten  und  die  Spalten  mit 
Sandstein  erfüllt. 

Nun  braucht  man  aber  nur  einen  thonigen  Schlamm  aus* 
trocknen  zu  sehen,  um  sich  die  ganze  Erscheinung  zu  er- 
klären. Er  zerspaltet  vertikal,  und  die  einzelnen  unregelmä- 
eigen  Zerspaltungs-Prismen  blättern  sich  von  oben  herein  auf, 
die  Blätter  krümmen  sich  oft  an  den  Rändern  in  die  Höhe. 
Denken  wir  uns,  dass  sie  in  diesem  Zustande  bei  eintretender 
Fluth  durch  Wellenschläge  abgelöst  und  fortgeführt  werden, 
so  haben  wir  damit  auch  das  Material  für  die  Thon- Gallen. 
Weiter  zertrümmert  und  zu  kleinen  flachen  Linsen  abgewa- 
schen kommen  sie  mit  dem  Sande  zur  Ablagerung,  mit  dem 
sie  an  der  Oberfläche  erweicht  sich  innig  verbinden. 
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Uber 

die  rothen  Ammoniten-Marmore  von  Oberalm 
und  Adnet  in  Hinsicht  auf  die  rothen  Mar- 
more der  bayerischen  Voralpen, 

von 

Hrn.  Prof.  Schafhautl* 


In  einer  Anmerkung  der  Redaktion  dieses  Jahrbuches 
so  meinem  Aufsatze  Uber  die  bayerischen  Voralpen  (Jahrb. 
1846)  wurde  eine  Vergleichung  der  rothen  Marmore  mit  denen 
von  Adnet  und  Hallein  gewünscht.  Erst  im  Sept.  vergangenen 
Jahres  habe  ich  diesem  Verlangen  entsprechen  und  die  eben 
genannten  Marmor- Brüche  selbst  untersuchen  können. 

Hallein  gegenüber ,  etwa  eine  halbe  Viertelstunde  von 
Oberalm  entfernt,  befindet  sich  der  sogenannte  Hammer  mit 
einer  Glashütte  und  einer  Soda  -  Fabrik.  Gerade  hinter  der 
Bleikammer  fuhrt  der  Weg  links  in  einen  Steinbruch  am  Ab- 
hänge des  nächsten  Hügels  mit  regelmäßig  geschichteten  Kalk- 
Bänken.  Das  Streichen  dieser  Schichten  ist  zwischen  Stunde 
4  und  5,  und  sie  fallen  widersinnig  gegen  Süd-Westen  zu  ein. 

Ich  erkannte  sogleich  meinen  Kalk  der  bayerischen  Vor- 
alpen  mit  seinen  ausgeschiedenen  Streifen  und  Knollen  von 
Kalk  hornstein- Masse,  wie  ich  ihn  bei  unsern  Wetzstein- 
Schichten  (Jahrb.  1846,  S.  «69)  beschrieb,  nur  dass  dieser  Horn- 
stein etwas  ärmer  an  Kalk  war,  also  etwas  weiter  zurück- 
gesetzt werden  musste^  gleich  dem  von  Marquartstein  in 


Digitized  by  Google 


137 

unseren  bayerischen  Voralpen,  und  icli  war  nun  gewiss,  dass 
such  unsere  rothen  Marmore  nicht  mehr  ferne  seyu  könnten. 

Ich  folgte  meinem  Führer  wieder  auf  dem  Wege  zur 
rechten  Hand  zu  der  Strasse  nach  hehl,  wo  wir  nach  etwa 
einer  halben  Stunde  Weges  bei  einem  Marmor-Bruche  ange- 
langten, der,  wenn  ich  nicht  irre,  dem  Rupert  Gimpel  gehurt. 

Die  regelmäßig  braunrothen  Ammoniten- Schichten  strei- 
chen »wischen  Stunde  11  und  12  und  fallen  wiedersinnig 
nsch  Südost  zu. 

Der  Marmor  wimmelt  von  Ammoniten  -  Uberresten.  Die 
herrschenden  gehören  zu  den  Heternphyllen ;  davon  erhielt  ich 
den  Am.  neojurensis  von  2 — 5  Pariser-Zoll  Durchmesser. 
Auf  ihn  folgt  der  A  ni  m  o  n  i  t  e  s  hybridus  d'Orbigny's. 

Ich  habe  ein  trefflich  erhaltenes  Exemplar  von  4  Pariser- 
Zoll  Durchmesser  gefunden.  d'Orbigny  selbst  sagt:  dieser 
Ammonit  bilde  den  Obergang  von  Am.  firabriatus  zum  Am. 
Henleyi. 

Den  in  zwei  Hauptarme  getheilten  charakteristischen 
Seiten-Lobus  habe  ich  nebst  allen  übrigen  durch  meine  Methode 
mittelst  Sauren  vollständig  entwickelt,  und  hier  wieder  den 
Vortheil  bemerkt,  der  von  Anwendung  dieser  Methode  zur 
Entwickelung  der  Lohen  und  überhaupt  der  feineren  Theile 
der  verkalkten  Organisationen  entsteht. 

Bei  starken  Loben  kann  man  die  Säure  concentrirt  an- 
wenden. Man  lasse  mittelst  eines  Glasstabes  einen  Tropfen 
Säure  auf  die  Stelle  fallen,  von  welcher  man  einen  Kalk- Ü her- 
sag hinwegnehmen  will.  Ohne  Schaden  zu  befürchten  kann 
man  die  schäumende  Saure  mittelst  der  Finger-Spitze  auf  dem 
Petrefakte  vertheilen,  wie  man  will,  und  die  Säure  wieder 
abwaschen,  wenn  man  den  verlangten  Grad  von  Wirkung 
erreicht  hat,  ehe  die  Säure  gesättigt  ist,  was  sehr  rasch  ge- 
schieht. Bei  Ammoniten  mit  zarten  Loben,  z.  B.  dem  Aminon. 
Metternichs,  gelangt  man  nach  einiger  Übung  gleichfalls  zum 
Ziele,  nur  muss  man  die  Säure  verdünnt  anwenden  und  ihre 
Wirkung  stets  sorgfältig  überwachen.  Das  Auftröpfeln  der 
Sä 

nre  wird  übrigens  so  lange  wiederholt,  bis  die  letzte  Spur 
von  Kalk-Überzug  hinweggenominen  worden  ist. 

Der  Ammonites  hybridus  hat  30  starke  Rippen,  die  über 
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den  Kücken  weglaufen.  Jede  trügt  zwei  Knoten  den  einen 
ungefähr  in  der  Mitte  der  Höhe  der  Windung,  den  Andern 
nahe  dem  Kücken-Lobus.  Zwischen  diesen  £wei  Knoten  geht 
der  charakteristische  Seitenlobus  hindurch,  gerade  ehe  er  sich 
seil  gabeln  anfängt.  Er  gehört  unstreitig  den  mittlen  Jurn- 
Schichten  an,  findet  sich  auch  bei  Mühlhausen  etc. 

Die  Knoten  entwickeln  sich  nicht  bei  allen  Exemplaren; 
die  zahlreichen  kleineren,  weicheich  besitze,  sind  bloss  gerippt. 

Häufig  ist  auch  der  Ammonites  Conybeari. 

Er  hat  im  Durchschnitt  55—66  Rippen  auf  dem 
Umgange  und  in  eben  diesem  Verhältnisse  auch  mehr  Um- 
gänge. Auf  allen  Exemplaren  habe  ich  die  charakteristischen, 
viel  längern  als  breitern  Seiten-Löben  und  Sättel  sehr  deutlich 
blosslegen  können. 

Einen  O  r  t  h  oce  ra  ti  t  es  alveolaris  von  mehr  als  a/4 
Zoll  Durchmesser  habe  ich  hier  gleichfalls  gefunden. 

Eine  Stunde  von  diesen  Stein-Brüchen  entfernt  liegt  das 
Dorf  Adnet  mit  seinen  eigentümlichen  lange  berühmten 
Marmor-Brüchen. 

Indessen  gibt  es  hier  Marmore  von  zwei  verschiedenen 
Charakteren  und  Färbungen.  Der  erste  Marmor-Bruch  gleich 
hinter  Adnet  besteht  aus  massigen,  geschichteten  Bänken  eines 
hellrothen  in  s  Lackrothe  und  stellenweise  in's  Ockergelbe  sich 
ziehenden  Marmors,  der  als  charakteristische  Versteinerung 
bloss  eine  Art  von  Lithodendron  enthält  Er  ist  unter  den 
Marmoren  Adnet s  der  dichteste  und  nimmt  eine  schöne 
Politur  an.  Mit  Säure  behandelt  hinterlässt  er  wenig  gelb- 
lich rothen  thonigen  Rückstand. 

Aus  diesem  Marmoivßniche  wurden  die  Sänlen  zur  Vor- 
halle unseres  Kunstausstellungs-Gebäudes,  der  Glyptothek  ge- 
rade gegenüber,  gebrochen.  Sie  sind  an  verschiedenen  Stellen 
von  grossen  Baum-artigen  Gruppen  dieses  Lithodendron  durch« 
wachsen.  An  manchen  Stellen  zieht  sich  die  lackrothe  Farbe 
dieses  Marmors  in's  Ockergelbe.  Indessen  ist  die  schöne 
Farbe  nicht  durch  die  ganze  Masse  des  Marmors  verbreitet. 


*  Qüknstedt  beschreibt  einen  gerippten  A.  lineatus  und  vermuthet 
mehre  Knoten.    Q.  die  Petrcfacteu-Kunde  Deutschlands  p.  263. 
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Noch  finden  sich  ein  halbes  Dutzend  solcher  Säulen  aus  dem 
Gesteine  herausgeschräinmt ,  die  man  liegen  liess,  weil  sich 
die  schöne  Farbe  des  Kalksteins  verloren  hatte. 

Die  Bänke  scheinen  von  NO.  nach  SW.  zu  fallen.  Eine 
Viertelstunde  weiter  zurück  beginnen  erst  die  bekannten 
Steinbrüche  mit  ihrem  dunkelbraunen  oft  ziemlich  leicht  ver- 
witternden Ammoniten-Marmor,  die  von  schmutzig  lichtgrünen 
Pnrtie'n  nnd  Streifen  durchzogen  sind,  und  sie  haben  im 
Ganzen  dasselbe  Fallen  und  Streichen ,  wie  die  zuerst  be- 
schriebenen an  der  Strasse  nach  hehl,  so  dass  sie  wahr- 
scheinlich  nur  eine  Fortsetzung  derselben  sind. 

Der  Ammonites  Conybeari  findet  sich  hier  am  häufig- 
sten *,  dann  der  Am.  raricostatus  und  eine  eigentümliche 
Art,  welche  oft  einen  Fuss  im  Durchmesser  erreicht.  Die 
letzte  Windung  von  einem  Exemplare  in  meinem  Besitz  hat 
4%  par.  Zoll  Höhe.  Der  Durchmesser  ist  zur  Höhe  = 
1:2;  die  Windungen  */6  umfassend.  Es  ist  der  Ammo- 
nites Stella  ris  Sow.  mit  2S  Rippen  und  gekielt.  Der 
Rücken  steigt  jedoch  in  einer  fast  geraden  Linie  zum  Kiele 
empor. 

Bei  kleineren  Exemplaren  fallen  die  Umgänge  nach  dem 
weiten  Nabel  zu  plötzlich  steil  ab  an  der  Stelle  der  unteren 
Linie  n  in  der  Figur,  welche  die  Loben  abgewickelt  in  ihrer 
natürlichen  Grösse  enthält. 

Die  starken  scharfen  Falten  biegen 
«2^>^<r-  sich  von  hier  aus  sogleich  in  einer 

sanften  Schweifung  nach  vorne  zu, 
bis  sie  den  Rücken  erreichen. 

Quknstedt  scheint  diese  nicht  ge- 
sehen zu  haben,  dagegen  gibt  er 
nachfolgende  Arten  an:  Am.  T  ur- 
ner i,  die  sich  auch  in  den  Mergeln 
bei  Rüppolling  findet,  A.  V  a  1  d  a  n  i, 
A.  natrix,  A.  Bronnii,  A.  a  n- 
gulatus,  A.  oxynotus,  A.  hete- 
rophyllus. 


QvEKSTEDr  gibt  ihn  nicht  an. 
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%  Zwei  Arten  von  Nautilus  traf  ich  liier  ebenfalls,  doch 
waren  sie  nicht  vollständig  genug ,  um  sich  mit  Gewissheit 
bestimmen  zu  lassen.  Der  eine  war  mit  concentrischen  oder 
eigentlicher  Längen  -  Streifen  versehen  und  hatte  ganz  den 
Habitus  des  Nautilus  aratus.  Auf  den  andern  hatten  sich 
bereits  Wurzelstöcke  von  Enkriniten  festgesetzt. 

In  Säuren  aufgelöst  hinterlaßt  dieser  Marmor  einen 
braunen  Rückstand ,  und  er  ist ,  wie  ich  schon  in  meinem 
vorigen  Aufsatze  S.  S07  aus  eben  diesem  Verhalten  verrautliete, 
mit  tinsern  Marmor -Schichten  von  Unterau  am  Kuckchce 
identisch. 

Orthozeratiten  konnte  ich  bis  jetzt  in  diesem  Marmor 
nicht  finden,  ebenso  wenig  in  dem  bayerischen  von  Ruppolding, 
obwohl  sich  in  Stein- Platten,  welche  wahrscheinlich  von  daher 
stammen,  hie  und  da  einer  zeigt. 

Das  Portal  des  ehemaligen  Universität-Gebäudes  zu  Lands- 
hui  ander  Isar  ist  in  dieser  Beziehung  beinahe  einzig  zu  nennen. 
Seine  Versteinerungen  bestehen  aus  zahllosen  kegelförmigen 
10,  IS — 15  Zoll  langen  Orthozeratiten,  Orthoeeras  alveo- 
lare, die  in  allen  Richtungen  über  und  durch  einander 
liegen,  wie  sie  sich  wohl  auf  keiner  Platte  mehr  beisammen 
finden.  Der  Marmor  gehört  unseren  braunen  Marmoren  an; 
woher  er  aber  gekomiueu  konnte  ich  nicht  erfahren.  Das 
Portal  der  daneben  angebauten  Kirche  ist  von  demselben 
Marmor,  der  sich  etwas  mehr  in  die  Leberfarbe  zieht,  enthält 
aber  nur  grösstenteils  konische  E  ncriniten-  Glieder,  so 
wie  einige  Grabmäler  in  der  St.-Martins-Kirche  daselbst.  Die 
vielen  Grabmäler  im  Kreutzgnng  der  Duitikirche  von  Freysing 
sind  mit  ihren  Ammoniten  aus  demselben  dunkelrotheu  Mar- 
mor, und  der  älteste  Grabstein  dieser  Art  trägt  die  Jahres- 
zahl 1330. 

In  Passau  in  der  sogenannten  Herrenkapelle  im  Dome  sind 
die  Grabsteine  der  Domherren  von  1270  —  1612  aus  demselben 
dunkelbraunen  Marmor ,  und  vorne  rechts  im  Chor  ist  das 
Grabmal  des  Gienoer  von  Wolfseck  zwischen  zwei  41/*  par. 
Fuss  hohen  Platten  von  demselben  Marmor,  auf  welchem 
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sich  gleichfalls  8—10  Zoll  lange  Orthoceratiten  ,  jedoch  von 
geringerer  Dicke,  wahrscheinlich  dem  0.  alveolaris  an- 
gehörig, befinden. 

Anf  der  Strasse  von  Sahburg  nach  Berchtesgaden,  eine 
Viertelstunde  hinter  dem  Mark  tu  Scholienberg,  also  etwas 
vor  der  Streichungs- Linie ,  die  nach  Hallein  hinüber  sieht, 
trifft  man  dicht  links  am  Wega  einen  Hügel  mit  dichtem, 
etwas  in's  Roth  liehe  sich  ziehendem  Kalksteine,  welcher  von 
»Schichten  eines  rothbraunen  Marmors  schön  sattelförmig  über- 
lagert ist,  welche  gleichfalls  aus  lauter  ungerippten  Ammo- 
niten  zusammengesetzt  sind.  Die  Loben  sind  jedoch  hier 
ganz  verschwunden,  so  dass  au  eine  nähere  Bestimmung  nicht 
mehr  zu  denken  ist.  Dem  Habitus  nach  möchten  sie  dem 
kleinen  glatten  Amm.  hybridus  angehören. 

Hinter  Berchtesgaden  auf  der  Scharitzhell~Alme,  ehe  man  den 
hohen  Göht  erreicht,  welcher  die  Unterlage  der  Salz-Formation 
tu  bilden  scheint,  steht  der  dunkel  -  brauurothe  Ammoniten- 
Marmor  wieder  an.  Oft  bildet  er  ein  bröckliches  thoniges 
Konglomerat ,  In  welchem  auch  Uberreste  von  kleinen  ßelem- 
iiiteu  sich  finden.  Ein  Ammonit  mit  wohl  erhaltenen  Loben 
und  Rippen  aus  dieser  Formation  ist  im  Besitze  des  Hrn. 
Oberbergrathes  v.  Reichenbach  in  München.  Der  Ammonit 
ist  ein  Falcifer,  dem  Ammonites  radians  angehörig. 
Dieser  Stelle  gerade  gegenüber  auf  der  andern  Seite  des 
Thaies  befindet  sich  der  Kälberstein.  Hier  steht  wieder  der 
dunkel-braunrothe  Kalk  an,  welcher  den  bekannten  strahligen 
blaulichen  Muriazit  in  Nestern  enthält.  In  einem  solchen 
Stücke  sah  ich  gleichfalls  einen  Ammoniten  nur  im  Querbruch, 
der  ein  Globit  ist  und  der  Form  seiner  Kammer- Wände 
zufolge  den  von  Hauer  seilen  Ammoniten,  vielleicht  dem 
A.  gnleatus  angehört.  Dieser  Marmor  hinterlässt  vielen 
thonigen,  braunen,  flockigen  Rückstand,  mehr  als  der  von 
Adnct. 

Im  Zuge  «los  Königsees  und  Traungebirges  an  devKammer- 
kehrplatle,  angeblich  von  SW.  nach  NO.,  also  rechtsinnig  ein- 
fallend und  unter  der  Löf  er- Atme  nicht  wtit  von  der  österrei- 
chischen Grenze  stehen  gleichfalls  rothe  Kalke  an,  denen 
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von  Adnet  ähnlich,  welche  Ammoniten  von  8 — 10"  Durchmesser 
enthalten ,  dem  Fslciferen ,  Plsnulaten  ond  dem  A.  heterc- 
phyllus  angehörend.  Indessen  habe  ich  weder  den  Kalk  noch 
die  Ammoniten  näher  untersuchen  können. 

Ich  komme  endlich  auf  jene  Wand  zu  sprechen,  von 
welcher  ich  im  Jahrbuch  1846,  S.  819  Meldung  that. 

Hinter  dem  sogenannten  Barmstein,  der  mit  seinen 
zwei  Felsen  •  Zacken  das  Sahachthal  überragt,  1  l/2  Stunden 
von  Reichenhall  im  bayerischen  Gebiete,  jedoch  dicht  an  der 
Österreichischen  Grenze,  stand  hinter  dem  Anwesen  des  Keppel- 
Bauern  in  einer  Art  von  Schucht  ein  beraseter  Hügel-Abhang 
quer  über,  von  dem  die  Rasen -Decke  und  dgl.  nach  einem 
heftigen  Gewitter- Regen  plötzlich  herabrutschte.  Nun  fand 
sich  eine  nahezu  saigere  Wand  eines  licht  gellblich- rothen 
Marmors  anstehend,  auf  welcher  sich  Hunderte  von  Versteine- 
rungen hauptsächlich  von  Cephalopodeu  beisammen  fanden. 

Ich  war  damals  krank  und  konnte  desshalb  die  Reise  an 
Ort  und  Stelle  selbst  nicht  unternehmen  **  Was  ich  indessen 
aus  einem  Briefe  und  höchst  flüchtigen  Feder- Umrissen  ent- 
nehmen konnte,  habe  ich  auf  oben  genannter  Seite  berichtet, 


*  Herr  vor»  Morlot  sagt  in  seinen  Erläuterungen  zur  geologischen 
Übersichts  -  Karte  der  nordöstlichen  Alpen  S.  1*20,  wo  er  von  derselben 
Stelle  spricht,  unter  Anderm  Folgendes  : 

„Es  ist  merkwiirig,  dass  Hr.  S<  :hafhai  tl  ,  der  diese  Stelle 
später  beschrieben  hat,  lauter  solche  Ammoniten  anführt,  die  das 
scharfe  und  geübte  Auge  des  Herrn  von  Hauer  nicht  gesehen  hat*4  etc. 
Wer  die  zitirte  Stelle  wirklich  liest ,  wird  sogleich  einsehen,  dass  es  mir 
gar  nicht  in  den  Sinn  kommen  konnte,  diese  Wand  zu  beschreiben.  Ich 
hatte  ja  die  Stelle  gar  nicht  gesehen  und  erklärte  :  „sobald  es  meine  Ge- 
sundheit erlaubt,  werde  ich  mich  dahin  auf  den  Weg  machen.  Ein  Frag- 
ment eines  Ammoniten ,  das  man  mir  mit  einem  sehr  unvollkommenen 
Umrisse  in  einem  Briefe  sandte,  gehörte  ganz  gewiss  dem  Amnion.  Gay- 
taui  (A.  subumbilicatus  v.  Hauer)  an,  welchen  auch  v.  Hauer  sah ;  bei  allen 
übrigen  Angaben  setzte  ich  hinzu:  „wenn  man  der  Zeichnung  trauen  darf". 
Was  Herr  von  Morlot  mit  den  Ammoniten  meint,  „von  deren  Vorkommen 
man  in  den  Alpen  überhaupt  wenig  weiss",  und  die  ich  da  genannt  haben 
sollte,  ist  mir  nicht  recht  klar. 


Digitized  by  Go 


143 

um  Andere  darauf  aufmerksam  zu  machen ;  Die*s  war  Jedoch, 
wie  ich  nachher  fand,  überflüssig.  In  Hallein  hatten  sie 
schon  mehrere  Bruchstücke  hinweg  geschleppt  und  meiseln 
noch  gegenwärtig  an  den  schönen  Ammoniten  dieser  Wand. 
Indessen  wird  Sorge  getragen  werden,  dass.  die  Wand  weiter 
aufgedeckt  und  überhaupt  das  Ganze  der  Einwirkung  der 
Atmosphärilien  entzogen  werde,  die  den  zerstörenden  Ein- 
fluss  ihrer  Kräfte  schon  bemerkbar  zu  machen  beginnen. 

Die  Wand  streicht  Stunde  1  und  hat  ein  nahezu  saigeres 
Einfallen  gegen  Süden.  Auf  einer  ruhigen  Schlamm-Stelle  im 
Meere  hatten  sich  hier  Hunderte  der  sonderbarsten  Thiere 
ungestört  neben  einander  gelagert.  Nahezu  in  der  Mitte 
findet  sich  ein  Theil  eines  Amin.  Metternichii;  ein  etwas 
mehr  rollständig  erhaltener  rechts,  und  in  der  absteigenden  Dia- 
gonale ein  paar  andere  links.  Dann  finden  sich  Ammonites 
Gaytani  (sn bumbilieatus),  A.tornntas,  A.galeatus, 
A.  ncojnrensis  und  Uberreste  von  einigen  Nautilus- Arten. 
Der  eine  sieht  mehr  einem  unvollkommenen  Scaphites  ähnlich 
und  ist  an  seinem  einen  Ende  Trompeten -artig  eingeschnürt, 

eben  so  ein  0  r  t  h  o  c  e  r  a  s  a  1- 
"T-^  veolare.  An  der  untern  linken 

Seite,  wo  sich  überhaupt  die 
meisten  Versteinerungen  zu- 
sammen gedrängt  finden,  sah 
ich  auch  ein  Stielglied  eines 
Enkriniten  mit  seiner  wohl- 
erhaltenen,  fünflappigen 
Markrohre,  welcher  zu  Folge 
das  Glied  wohl  Theil  eines 
Rhodocrinites  seyn  müsste. 
Diese  Rhodocriniten  gehören 
aber  nur  dem  Übergangskalk  an,  und  sie  vertragen  sich  frei- 
lich noch  weniger  mit  den  Beiemniten  als  der  Ammonites 
Amaltheus  und  A.  hecticus;  aber  sie  finden  sich  denn  doch  bei- 
sammen, wie  die  obigen  Ammoniten  in  den  Flecken -Mergeln 
der  bayerischen  Voralpen*. 

*  Ich  rouis  hier  in  Besiehung  auf  eine  Anmerkung  der  Redaktion 
zu  meinem  Aufgatze  S.  8o4  bemerken :  dass  Hr.  v.  Buch  beide  Spezies  in 
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fst  vielleicht  die  Aufeinanderfolge  in  gleichen  Zeit -Ab- 
schnitten und  das  Beisammenseyn  verschiedener  thierischer 
Organisationen  nicht  auf  allen  Theilen  der  Erd-Oberfläche  zu 
allen  Zeiten  dieselbe  gewesen  ? 

Wenn  wir  uns  an  Neu- Holland  erinnern,  den  fünften 
Welttheil,  der  mit  seinen  sonderbaren  vegetabilischen  und 
thierischen  Organisationen  so  weit  hinter  der  Ausbildung  und 
Entwickelung  der  übrigen  Welttheile  zurückgeblieben ,  so 
möchte  überhaupt  die  Annahme  eines  eigen t  hü  m  1  iohen, 
von  den  übrigen  gleichzeitigen  verschiedenen 
B  i  1  d  u  11  g  s-  und  Entwickelt!  ngs-Verhältnisses  be- 
dingt durch  locale  Einflüsse  nicht  so  unbegründet 
erscheinen.  Selbst  die  chemische  Zusammensetzung  und 
Struktur  der  Gesteine  unserer  Alpen ,  dieses  merkwürdigen 
Gebirgs- Knotens,  ist  von  der  Struktur  der  übrigen  Gebirgs- 
Massen  unserer  Erde,  die  aus  geognosttsch  gleichen  Gesteins- 
Arten  zusammengesetzt  scheinen,  verschieden,  und  der  Geo- 
guost ,  der  seine  Granit-,  Gneiss-,  Glimmerschiefer-Bildungen 
in  andern  Ländern  und  Welttheilen  studirte ,  findet  sich  bei 
der  Bestimmung  der  Gesteins-Arten  unserer  Alpen  nicht  selten 
in  Verlegenheit  gesetzt. 

In  der  Nähe  unseres  Rhodocrinites  sah  ich  gleichfalls 
nadelfbrmige  Thurmschnecken  mit  16  in  der  untern  Hälfte 
bauchigen  Windungen  ,  die  wahrscheinlich  zu  Tu  mite  IIa 
gehören. 

Dieser  rothe  Marmor  unterscheidet  sich  übrigens  sowohl 
in  Farbe  als  Dichtigkeit  vom  Ammoniten  -  Marmor  in  Adnet, 
kömrat  aber  nahezu  mit  dem  lichten  Lithodendron- enthalten- 
den überein. 

Er  ist  hellroth  in  s  Gelbliche  sich  ziehend,  dem  rothe  n 
Ubergangskalk  von  Dillenburg  im  Nassauischen  an  Farbe 
und  speeifischem  Gewichte  so  sehr  gleichend,  dass  er  ohne 
seine  Petrefakten  von  ihm  wohl  nicht  zu  unterscheiden  wäre ; 
ja  an  manchen  Stellen  tritt  die  gelbe  Ockersorte  beinahe 
isolirt  hervor. 


den  Händen  gehabt.  Hatte  er  anders  bestimmt ,  ich  wurde  mit  Freuden 
meine  Meinung  geändert  haben. 
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Nach  der  Auflösung  hervorragend  gelblicher  Stücke  färbt 
sich  die  Säure  gelb  und  der  Rückstand  hat  gleichfalls  eine 
schöne  ockergelbe  Färbung.  Die  hellrothen  Partien  hinter- 
lassen  dagegen  auch  einen  röthliohen  Rückstand.  Nehmen 
wir  desshalb  alle  Eigenschaften  unseres  so  eben  beschriebenen 
Kalkes :  seine  Dichte,  Farbe,  den  Rückstand,  welchen 
er  nach  Behandlung  mit  Säuren  hinterlässt  *  ,  zusammen,  so 
finden  wir,  dass  er  mit  denjenigen  rothen  Marmoren  unserer 
bayerischen  Voralpen  in  eine  Reihe  zu  stellen  sey,  welche 
den  «weiten  oder  hintersten  Zug  bilden. 

In  diesem  Zuge  erscheinen  von  Westen  gegen  Osten : 
die  rothe  Wand  am  rechten  Lech -Ufer  bei  Füssen;  die 
rothen  Kalke  im  vordem  Zuge  der  Bergreihen  des  Graswang" 
Thaies ;  die  am  Laberberge  bei  Ettal ;  am  Röthelstein  bei  Kochel, 
der  sich  an  den  hohen  Heimgarten  anleimt;  an  der  Weg- 
sehend bei  Lenggries:  an  der  Königsalme  bei  Tegernsee,  bei 
Marquartstein  und  Ruppolting. 

Stielrunde  Enkriniten  -  Giiederstücke  finden  sich  in  den 
meisten  dieser  rothen  Marmore.  Viele  dieser  Glieder,  die 
ich  aus  dem  dichten  Gesteine  durch  den  künstlichen  Verwitte- 
rungs  Prozes*  frei  zu  machen  vermochte,  sind  hoch,  am  Rande 
mit  einem  Kranz  von  19—20  tief  eingefurohten  Strahlen, 
mit  einem  sehr  engen  Nahrungs- Kanäle  und  einer  freien 
Stelle  um  diesen  herum  versehen,  so  dass  sie  von  den  Stiel* 
gliedern  eines  Encrinites  liliiformis  nicht  wohl  zu  unter- 
scheiden sind.  Ich  brauche  kaum  anzumerken,  dass  der  eben 
genannte  Enkrinit  lediglich  dem  Muschelkalke  angehört,  und 
sogar  eine  leitende  Versteinerung  ist.    Indessen  haben  die 


°  Der  Rückstand  ,  welchen  ein  kalkiges  Gestein  nach  seiner  Auf- 
lösung in  Säuren  hinterlässt ,  ist  in  Besag  nuf  Quantität,  Zusammenhang: 
und  Farbe  ein  so  sicheres  Kennzeichen,  dass  ich  allen  Kalken  unserer 
bayrischen  Voralpen,  die  sich  durch  das  Auge  nicht  mehr  ron  einander 
unterscheiden  Hessen,  mit  der  vollsten  Sicherheit  durch  den  Rückstand 
geleitet  ihren  Plate  in  der  Reihen -Folge  der  Schichten  anweisen  konnte. 
Auch  bei  gefärbten  Kalken  lässt  sieh  die  Identität  oder  Verschiedenheit 
sweier  in  Bezug  auf  den  Farben-Tun  einander  nahe  stehender  Exemplare 
viel  sicherer  aus  dem  Rückstände  nach  der  Auflösung,  als  aus  der  natür- 
liehen  Farbe  des  Gesteines  beurtheilen. 

Jahrgang  1848.  10 
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aus  dem  obigen  rothen  Marmor  ausgelosten  Gliederscfieke, 
wo  sie  eugleic!)  mit  dem  Ammonites  tornatus  Bronn  vor- 
kommen ,  durchaus  dieselben  physischen  Merkmale,  so  das« 
sie  wohl  kein  Auge  von  den  Stiel-Gliedern  der  Muschel  kalk- 
Enkriiiiten  würde  unterscheiden  können*. 

Aus  dem  rothen  Kalk  der  Köniysalme  bei  Tegernsee  habe 
ich  gleichfalls  Eiikrimten-Glieder  ausgelöst,  die  aber  so  innig 
verwachsen  waren,  dass  ich  ihre  Verbindung*-  Flächen  nicht 
mehr  deutlich  machen  konnte.  Es  sind  Säulenstucke  au» 
hohen  und  bei  andern  manchmal  sehr  niedern  Gliedern  Eli- 
sa mmengesettt.    Die  Flächen  waren,  wie  man  aus  der  Zn- 


•  In  meiner  Abhandlung  im  Jahrb.  184$,  S.  653  habe  ich  den  merk- 
würdigen  sogenannten  Granit-  Marmor  bei  Sinning  in  Süd  -  Bayern 
beschrieben,  der  in  einem  Schichten-Zuge  mit  dem  Kretecnberge  liegend 
wahrscheinlich  den  Kreide-Bildungen  angehört.  Unter  den  zahllosen  Ko- 
rallen von  mikroskopischer  Kleinheit  habe  ich  auch  mehre  den  Calarao- 
poren  au  gehörige  beschrieben ,  die  wie  nur  aus  der  Übergangs-Formation 
kennen.  Ich  bin  häufig  desshalb  getadelt  worden.  Indessen  habe  ich 
nur  angegeben,  was  ich  gesehen.  Gegenwärtig  bin  ich  in  den  Besitz  von 
Marniur-Täfclchcn  mit  blutrothen  Flecken  uuf  braunem  Grunde  gekommen, 
aus  den  Brüchen  von  Blankenburg  am  Har%  ,  die  ohne  allen  Zweifel  der 
Übergaugs-Formation  angehören.  In  einem  jeden  dieser  Welchen 
int  eine  Calamopora  von  1—4  Zoll  Durchmesser  schief  in  Beziehung  auf 
die  Achse  durrhsrhnitteu  and  von  weissem  durchscheinendem  Kalkspath 
durchdrungen.  Die  eine  ist  eine  Cal.  spongites,  die  ondere  eine  Cal. 
golhlandica.  Die  iunere  Struktur  ist  ausgezeichnet  zart  und  schön  erhalten. 
Bringt  man  ein  angeschliffenes  kleines  ähnliches  Petrefakt  aus  dem  Granit- 
Manuor  von  Sinning  unter  das  Mikroskop  nnd  betrachtet  mit  dem  andern 
Auge  zugleich  die  obige  /y/flwivn^Mrpcr-Verstcinerung,  die  man  gleichfalls 
auf  den  Objekt  -  Träger  gelegt  hat,  so  glaubt  man  bloss  eine  bis  ins 
kleinste  Detail  getreue  Copie  des  Petrefakts  zu  sehen,  wie  es  das  Mikroskop 
vsrgrössert  darstellt!  Ks  hat  demnach  ohne  allem  Zweifel  noch  zur  Zeit, 
in  welcher  schon  die  Nummulina  existirte,  eine  Organisation  gelebt,  welche 
mit  der  Calamopora  des  Ü bergan gskalks  gleiche  iunere  und  äussere 
Struktur  besass. 

Die  Fortsetzung  dieser  Bildung  (des  Granit  -  Marmors  von 
Siuuiug)  habe  ich  unterdessen  in  den  Hügeln  hinter  Traunstein,  in  welchen 
die  Schönecker  -  Steinbrüche  der  Saline  angelegt  sind  ,  wieder  aufgefun- 
den, wo  sie  von  Adelhol%en  herüberzieht.  Der  Steiu  wird  als  Bau-Material 
beuutzt ,  ist  jedoch  nicht  melur  von  der  schönen  Farbe  und  Politur-Fubig- 
keit,  wie  der  von 
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sammenfügung  ersieht,  fein  gestrahlt,  die  Stiele  nahezu  rund, 
jedoch  im  Allgemeinen  mehr  im  Umrisse  ein  Pentagon  dar- 
stellen«!.  Während  ich  Dieses  schreibe,  ist  es  mir  gelangen 
ein  niederes  Säulens  tück  auszulosen  und  seine  Flüche  frei 
tu  machen.  Die  Zeichnung  ist  ganz  gut  hervorgetreten.  Der 
Umi-iss  ist  ein  deutliches  Fünfeck  nnd  die  Zeichnung  mit  der 
des  Peutacrinus  propmquus  M.  vollkommen  übereinkommend, 
auch  die  übrigen  Verhältnisse  stimmen  mit  den  Stiel-Gliedern 
des  oben  genannten  Peutacrinus  von  St.  Casstan  vollkommen 
fiberein. 

Rothe  Marmore  des  Vorderen  Zugs  der  bayerischen 

Alpen. 

Mit  diesen  kommen  überein:  der  Ammoniten-Marmor  von 
Adnet,  Aussee,  Hallstadt,  von  der  SchariUkellalme ,  vom  Kälber- 
Stein,  unterscheiden  sich  jedoch  etwas  durch  ihre  Farbe. 

Der  Marmor  von  Aussee  mit  dem  Ammonites  Gayetani 
(suhumbilicatus)  hat  eine  dunklere,  in's  Violette  sich  ziehende 
Farbe  und  hinterlässt  einen  reichlichen  thouigen  eben  so 
lebhaft  rothbraun  gefärbten  Rückstand. 

Diesem  am  nächsten  steht  der  Hallstädter  Marmor  mit 
Lithodendron ;  er  hat  eine  violette  Farbe,  und  eben  so  ist 
auch  der  Rückstand  gefärbt. 

Ebenso  thonig  und  einen  viel  dunkler  braunrothen  Rück- 
stand hinterlassend  sind  die  Marmore  von  Adnet,  Aussee, 
Hallstadt,  vom  Kälberstein  u.  s.  f.  Ja,  die  Schicht,  welche 
die  Ammoniten  von  Adnet  zunächst  umgibt,  zerfällt  in  kurzer 
Zeit  an  der  Luft  zu  einer  leicht  im  Wasser  aufweichbaren 
dunkelrothen  Thon-Masse ;  daher  sind  Ammoniten-reiche  Lager 
dieser  Marmore  eben  so  unbeständig  an  der  Luft,  als  die 
von  Unterau  am  Kochelsee. 

An  der  nähern  Beziehung  der  rothen  Marmore  in  den 
bayerischen  Voralpen  zu  denjenigen  von  Hallein  und  Adnet 
ist  wohl  nicht  mehr  zu  zweifeln;  indessen  ist  die  Lagerung 
derselben  Marmore  in  dieser  Hinsicht  auffallend  und  verdient 
schon  um  desshalb  eine  nähere  Untersuchung,  weil  die 
dichteren  Marmore  in  den  bayerischen  Voralpen  den  Hinter- 
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zug ,  in  Aänet  jedoch  und  Hallein  den  Vorderzug  an  »Ka- 
ninchen scheinen. 

Ich  habe  bei  Aänet  zugleich  schiefrige  kieselige  Gesteine 
gefunden,  welche  sieh  zweifelsohne  an  die  in  unseren  baye- 
rischen Voralpen  sich  findenden  und  von  mir  beschriebenen 
'schwarzen  Kalk-,  Mangan-  und  Eisenoxydul  -  haltigen  Sand- 
steine anreihen  ,  und  es  dürfte  sich  wohl  die  ganze  Reihen- 
folge der  Gesteine  der  bayerischen  Voralpen  auch  hier  auf- 
finden lassen  und  die  Beziehung  dieser  Marmore  zum  Salz- 
gebirge dieselbe  seyn.  Zu  weiterer  Untersuchung  war  jedoch 
das  Wetter  viel  zu  ungünstig.  Indessen  ward  ich  im  Bcrchles- 
gadner  Salzbergbau,  den  ich  mit  grösserer  Müsse  befahren 
konnte,  wieder  lebhaft  an  die  Gegend  um  den  KocheUee 
erinnert  mit  seinen  Glaubersalz  und  Kochsalz  einge- 
sprengt enthaltenden  Gyps-Brüchen,  zwischen  Dolomiten,  Dolo- 
mit -ßreccien  und  endlich  zwischen  zwei  rotlien  Marmor- 
Schiciiteii  eingelagert,  die  ich  alle  in  Adncl ,  Hallein  und 
Berchtesgaden  wieder  fand ,  wenn  auch  nicht  in  so  klarer 
offen  daliegender  Reihenfolge,  wie  am  Kochelscc  in  unserem 
bayerischen  Höhen-Zuge. 
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Uber 

die  Fische  im  Muschelkalk  von  Espersfädt 

■  •  • 

von 

Herrn  Dr.  C.  G.  Giebel. 

Hir/..,  Taf.  II  A. 

■ 

■ 

Der  Reichthum  an  Fischen  und  Sauriern  im  Muschel- 
kalk Thüringens  ist  bei  Weitem  grösser,  als  die  Literatur  dar- 
über angibt.  Nur  drei  Arten  kannte  Aoassiz  daher,  und  bei 
andern  Schriftstellern  finden  wir  diese  Zahl  um  das  Doppelte 
vermehrt.  Die  Sammlungen  der  Ilerren  Anton  und  Sack  in 
Balte  ,  so  wie  das  akademische  Museum  enthalten  zum  Theile 
sehr  schöne  und  wichtige  Uberreste  aus  der  Umgegend  von 
Esper slädt.  Durch  die  freundliche  Mitteilung  dieser  Schatze 
bin  ich  zur  gründlichen  Untersuchung  derselben  in  den  Stand 
gesetzt  worden  und  theile  zunächst  eine  Übersicht  und  Be- 
schreibung der  Fische  mit. 

A)  Aus  der  Familie  der  Pyknodo nten: 

1)  Placodus  gigas  Ao.  poiss.  foss.  II,  H  ,  218,  Tf. 
70,  Fig.  14—21. 

Die  Uberreste  scheinen  nicht  selten  zu  seyn;  denn  es 
liegen  zahlreiche  Zahne  vor,  sowohl  breite  und  flache  aus  jeder 
der  vier  Reihen  im  Gaumen,  als  zylindrische  und  kegelför- 
mige Schneidezahne.     Unter    letzten  sind   kleine,  kurze, 
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plump  kegelförmige  und  grössere  zylindrische,  mit  kurz  ge- 
faltetem Schmelz  an  der  Kronen-  Basis ,  von  0,020  Höhe,  wo- 
von die  Sehmelz  -  bedeckte  abgerundete  Krone  0,019  und  die 
schmelzlose  Wurzel  0,007  einnimmt,  und  mit  einem  Durch- 
messer von  0,010. 

2)  Pia  c  od  us  rostratus  Münst.  ,  Ao.  poiss.  II,  u, 
221,  Tf.  71,  fig.  6-12. 

Nur  wenige  nicht  elgenthümliche  Zahne. 

3)  Colobodus  varius  n,  sp.  Fig.  1  —6. 

Gyrolepis  albertii  Aqass.  poiss.  foss.  II,  iL,  173,  pl. 
19,  fig.  1-6. 

Gyrolepis  biplicatus  Münst.  Beitr.  IV,  140,  Tf.  16, 

Fig.  15. 

Asterodon  Bronn!  MCnst.  Beitröge  IV,  140,  Tf.  16, 
Fig.  14. 

Aoassiz  hat  den  Charakter  der  dem  Muschelkalk  eigen- 
thttmlichen  Gattung  Colobodus  nur  kurz  angegeben,  indem  er 
sie  als  unregelmäßig  gedrängte  Reihen  keulenförmig  gestal- 
teter, auf  der  Oberflache  fein  vertikal  gestreifter,  auf  dem 
Gipfel  der  Krone  mit  einer  kleinen  Warze  gezierter  Zahne  be- 
zeichnet. Diese  Angabe  genügt  zur  systematischen  Bestim- 
mung zweier  vorliegenden  Gaumen-Platten,  von  denen  die  eine 
vollständigere  noch  am  festen  Kalkstein  haftend  hier  abgebildet, 
die  andere  sehr  fragmentär  ist.  Die  Form  -  Verhältnisse 
beider  stimmen  bis  auf  die  etwas  überwiegende  Grösse  der 
Zahne  in  der  fragmentaren  Platte  völlig  mit  einander  übereilt; 
es  genügt  daher  die  Beschreibung  des  vollständigeren  Exem- 
plars. Diese  Vomeral-Platte,  ringsum  etwas  beschädigt,  inisst 
noch  0,021  in  der  Länge  und  0,015  in  der  Breite  und  ent- 
hält mehr  denn  00  Zähne  von  verschiedener  Grösse,  in  un- 
regelmäßigen Reihen  dicht  gedrängt  beisammenstehend.  Wenn 
auch  im  Allgemeinen  eitie  Grössen-Abiialime  dieser  Zähne  von 
hinten  nach  vorn  nicht  zu  verkennen  ist,  so  fehlt  dieselbe 
doch  In  der  strengen  Folge,  die  wir  bei  andern  Pyknodonten 
beobachten ,  und  auffüllender  noch  fehlt  auch  eine  Grössen- 
Verschiedenheit  der  einzelnen  Zahn -Reihen  unter  einander. 
Die  grössten  Zahne  enthält  die  äussere  Reihe ;  in  den  übrigen 
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dringen  sich  kleinere  Ersatz -Zähne  zwischen  die  grossen 
und  geben  denselben,  sobald  sie  sich  mehr  und  mehr  erheben, 
eine  un regelmässige  and  oft  dreiseitig  abgerundete  Form. 
Auf  dem  vordersten  Theile  werden  die  Zähne  fast  plötzlich 
kleiner  bis  cur  Grosse  eines  feinen  Sand- Kornes,  während 
die  grossten  einen  Durehmesser  von  0,003  und  auf  dem 
fragmentären  Exemplare  sogar  von  0,005  haben.  Die  äussere 
Gestalt  der  Zähne  ist  eben  so  mauchfaltig  als  ihre  Grösse; 
doch  liegt  allen  derselbe  Typus  zu  Grunde.  Auf  einem  kurzen 
zylindrischen  Stiele  dehnt  sich  die  Krone  kugelförmig  bald 
mehr  und  bald  weniger  aus.  Die  regelmäsige  Kugelform 
ist  indess  nur  wenigen  eigentümlich ,  indem  sie  bald  depri- 
mirt,  bald  durch  die  her  vordrängenden  Ersatz -Zähne  einge- 
zwängt oval,  eckig,  unregelmäsig  abgerundet  erscheinen.  Die 
kleinern  Zähne  sind  meist  ganz  zylindrisch,  denn  nur  der 
dünne  Schmelz  *  Überzug  tritt  etwas  über  den  Stiel  hervor. 
Die  Total -Höhe  der  Zähne  scheint  kaum  je  mehr  als  0,002 
zu  betragen.  Nach  der  Beschaffenheit  der  Krone,  deren  Ober- 
fläche und  Zeichnung  bemerkt  man  vornehmlich  drei  Unter- 
schiede, welche  jedoch  in  den  verschiedenen  Entwicklungs- 
Zuständen  bedingt  sind.  Im  Gipfel  der  Krone  erhebt  sich 
ein  kleines  hellgefärbtes  Wärzchen,  welches  von  einer  breiten 
Einsenk un ir  (Fig.  2)  rings  umgeben  wird.  Von  dieser  Ein- 
.  Senkung,  die  bald  tiefer,  bald  seichter,  breiter  oder  schmäler 
Ist,  laufen  uiiregelmässige  scharfe  oder  leichtere,  nicht  selten 
In  einander  fliessend c  Furchen  senkrecht  bis  zum  untern 
Schmelz- Rande  hinab,  wo  sie  plötzlich  verschwinden  nnd  mit 
keiner  Spur  auf  den  Stiel  fortsetzen.  Die  Warze  selbst  ist 
halbkugelig,  kegelförmig,  kreisrund  oder  oval.  Von  diesen 
Formen  unterscheiden  sich  die  Zähne,  denen  eine  Eitiseukung 
um  die  seihst  schon  ziemlich  flache  Warze  fehlt.  Auch  die 
vertikalen  Furchen  verschwinden  auf  der  obern  Fläche  und 
erscheinen  nur  au  den  Seiten  noch  in  schwachen  Spuren. 
Diese  Änderung  scheint  in  der  Abnutzung  bedingt  zu  soyn, 
welche  bei  weiterem  Fortschreiten  die  Warze  ganz  zerstört, 
die  stark  aufgetriebene  Krone  verflacht  und  glättet,  den 
glänzend  schwarzen  Schmelz ,  der  in  äusserst  dünner  Lage 
die  Krone  überzieht,  angreift  und  die  Oberfläche  schön  braun 
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färbt.  Die  innere  weite  Hühie  der  Zähne  ist  an  den  Wänden 
mit  kleinen  Kalkspath-Krystallen  bekleidet. 

Gr.  Münsters  Asterodon  Bronni  von  St.  Cassian  ist  nach 
Beschreibung  nnd  Abbildung  vollkommen  identisch  mit  einzel- 
nen Zähnen  unserer  Exemplare,  und  dessen  Gyrolepis  bipli- 
catus,  eine  einzige  Schuppe  ebendaher,  wird  demselben  Fisch 
angehört  haben. 

Die  um  diese  Gaumen  -  Platten  in  grosser  Menge  ange- 
häuften Schuppen  sind  diejenigen,  welche  Agassiz  und  nach 
ihm  alle  Schriftsteller  über  den  Muschelkalk  als  Gyrolepis 
Albertii  anführen«  Sie  sind  von  beträchtlicher  Dicke  und 
Grösse,  0,004  hoch  und  his  0,008  lang,  rhomboidal,  anf 
der  untern  Fläche  flach  gekielt,  auf  der  obern  mit  einer 
gefalteten  ,  nicht  sehr  dicken  Schmelz:  -  Lage  bedeckt,  am 
vordem  Rande  schmelzlos  und  in  einer  Ecke  verlängert. 
Fig.  6  stellt  eine  Schuppe  aus  der  Nähe  des  Kopfes  ver- 
grössert  dar. 

Wahrscheinlich  wird  auch  v.  Meyers  neue  Gattung  Om- 
phalodus  Chorzowiensis  aus  dem  Muschelkalk  Obersehlesien  $ 
mit  Cnlobodiis  identisch  seyn ;  wenigstens  scheint  es  so  nach 
der  kurzen  im  Jahrb.  1S47,  S.  574  mitgethcilten  Notiz. 

B)  Aus  der  Familie  der  heterozerken  Einflössen 

4)  Amblypterus  ornatus,  Fig.  7,  8,  9. 

Agassiz  führt  nur  die  einzige  Art  seines  Namens,  welche 
in  einem  Exemplare  bei  Esperstedt  entdeckt  worden  ist,  von 
der  Gattung  Amblypterus  aus  dem  Muschelkalk  auf.  Das 
vor  mir  liegende,  weit  vollständigere  Exemplar,  der  Samm- 
lung des  Hrn.  Anton  gehörig,  deutet  auf  eine  von  A.  Agas- 
sizi  völlig  verschiedene  Art,  die  sich  denen  des  Kohlen-Ge- 
birges enger  anschliesst.  Ihr  schlanker,  gestreckter  Körper 
misst  0,170  in  der  Länge  und  0,043  in  der  grössteu  Breite 
Uber  den  BauchÜossen.  Der  Kopf  ist  klein,  abgerundet,  nimmt 
noch  nicht  den  vierten  Theil  der  Total-Länge  ein,  hat  grosse 
Augenhöhlen,  Uberragenden  Oberkiefer  und  eine  Reihe  kleiner 
getrennt  stehender,  fast  spitzer,  kegelförmiger,  mehr  oder 
weniger  hakig  gekrümmter  Zähne  von  wenig  verschiedener 
Grösse  in  jedem  Kiefer,  deren  ich  auf  einen  Raum  von  0,006 
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■Wölf  zähle.  Die  Oberfläche  der  Kopf-Knochen  ist  deutlich 
gestreift  oder  wellig  gerunzelt.  Die  Stellung  der  Flössen 
bietet  nichts  Eigentümliches;  doch  ist  die  Rückenflosse  dem 
Nacken  nicht  so  sehr  genähert,  als  bei  A.  Agassis!  ,  während 
ihre  Strahlen  und  Grösse  und  zumal  der  durch  schnelle  Ver- 
kürzung der  Strahlen  ausgeschnittene  Hinterrand  derselben 
wieder  entspricht.  Am  Vorderrande  der  After  -  Flosse  be- 
merkte ich  Spuren  Carter  und  eng  anliegender  Fulcra.  Die 
dick  gestielte  Schwans  ■  Flosse  wird  von  eben  nicht  Jangen, 
•ber  vielfach  und  fein  serschliffenen  Glieder-Strahlen  gespannt. 
Wiewohl  ihr  untrer  Lappen  gegen  den  obern  geschlagen  ist 
und  von  diesem  s.  Thl.  Uberdeckt  wird ,  sieht  man  doch 
deutlich  genug,  dass  derselbe  viel  kürzer  und  durch  einen 
tiefen  Ausschnitt  vom  obern  getrennt  war.  Die  Fulcra  am 
obern  Rande  sind  lang  und  stark.  Von  den  paarigen  Flossen 
sind  die  ventralen  sehr  klein,  nur  unvollständig  erhalten,  die 
der  Brust  dagegen  betrachtlich  langer  und  breiter,  ihre  Strahlen 
wie  immer  sehr  dünn  und  ihr  Vorderrand  mit  sehr  feinen 
Fnlkris  gesiert.  Die  Schuppen  sind  im  Allgemeinen  von  ge- 
ringer Grösse,  aber  sehr  dick,  rhomboidal,  gleichseitig  und 
grösser  auf  den  Seiten,  kleiner  und  länger  als  hoch  nach  dem 
Rücken  und  Bauche  hin,  am  kleinsten  und  auffallend  ge- 
streckt auf  dem  obern  Schwans  -  Lappen.  Ihre  innere  Seite 
ist  glatt,  aber  beständig  mit  einem  mehr  oder  weniger  ver- 
tikalen Mittelkiel  versehen  ,  der  zuweilen  jederscits  noch 
von  einer  Einsenkung  begleitet  wird.  Ein  sehr  kleines  stumpfes 
Gelenk  -  Häkchen  finde  ich  bei  nur  wenigen  Schuppen.  Die 
Oberfläche  ist  beständig  gestreift,  aber  nicht  den  Rändern 
parallel,  wie  bei  der  MüNsTER'schen  Art,  sondern  diagonal, 
indem  die  Falten  im  vorderen  Winkel  entspringen  und  dann 
nach  hinten  verlaufen.  Ausserdem  bemerke  ich  auf  den  ver- 
schiedenen Körper- Gegenden  noch  charakteristische  Unter- 
schiede in  der  Zeichnung.  Auf  den  Seiten  des  Körpers 
lunter  dem  Kopfe  bis  über  die  Bauchflossen,  wo  die  Schuppen 
gleichseitig  sind,  t heilt  sich  ihre  Oberfläche  in  drei  Felder 
(Fig.  7).  Das  vordere  ist  glatt  ohne  Schmelz-Bedeckung  und 
wird  unter  der  vorhergehenden  Schuppe  versteckt.  Das 
Mittelfeld  ist  vertikal  gestreift,  und  zwar  bilden  die  Streifen 
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kurze,  unterbrochene  Wellenlinien,  in  unmittelbarer  Nahe 
des  Köpfen  weniger  deutlich,  als  zwischen  Brust-  und  Bauch- 
Flossen.  Das  dritte  grösste  Feld  wird  von  horizontalen  kurven 
scharfen  Falten  bedeckt,  welche  ebenfalls  gekrümmt,  unter- 
brochen, nach  hinten  stachlig  über  einander  liegen,  ohne  dass 
der  Hinterrand  dadurch  gezälmeit  erschiene.  Über  der  After- 
Flosse,  wo  die  Schuppen  schon  länger  werden,  unterscheidet 
man  auf  ihrer  Oberfläche  gleichfalls  drei  Felder  (Fig.  8). 
Von  diesen  liegt  das  erste  im  vordem  spitzen  Winkel  und 
ist  glatt.  Die  andern  beiden  liegen  unter  und  über  der 
Diagonale,  sind  mit  derselben  parallel,  gleichmäßig  und  scharf 
gestreift  ;  unterhalb  aber  theilen  sich  die  Falten  niemals,  sind 
seltener  unterbrochen ;  Über  der  Diagonale  dagegen  theilen 
sich  die  Falten  beständig  und  sind  uiiregelma'ssiger.  Diese 
Falten  zäh  nein  nur  den  Schmelz  -  Rand  ,  nicht  den  hintern 
Knochen-Rand  der  Schuppe.  Auf  dem  obern  Schwauz-Lappcn 
endlich  laufen  die  Falten  von  der  Diagonale  zum  obern  und 
untern  Hinterrande  und  sind  unregelmäßiger  (Fig.  9). 

5)  Amblypterus  latlmanns. 

Diese  Art  gründet  sich  auf  einen  völlig  zerdrückten, 
von  Gesteins-Masse  ganz  durchdrungenen  Kopf,  hinter  welchem 
sich  die  ungeheuer  breiten  Brustflossen  ausdehnen.  Ihro 
Strahlen  sind  länger  als  bei  irgend  einer  andern  Art ,  aber 
wie  immer  dünne  und  gehen  den  Flossen  einen  abgerun- 
deten Umriss.  Die  erste  Hälfte  der  Strahlen  -  Zahl  ist  ein- 
fach, ungegliedert,  ungetheilt ,  die  übrigen  sind  zerschlissen, 
gegliedert,  die  Glieder  an  der  ßasis  länger  als  breit,  am  Endo 
kürzer  als  breit.  Über  der  Basis  der  Flossen  ragt  der  ge- 
zähnelte  Hinterrand  einer  winkligen  Knochen -Platte  vor,  die 
dem  Deckel  -  Apparat  anzugehören  scheint.  Alle  Versuche, 
die  völlig  zerdrückten  Kopf-Knochen  vom  Gestein  zu  befreien, 
scheiterten,  und  es  müssen  daher  neue  Oberreste  die  vorläu- 
fige generelle  Bestimmung  unseres  Fossils  bestätigen. 

6)  Amblypterus  deoipiens. 

Gyrolepis  tenuistriatus  Ag.  poiss.  II,  U,  S.  17!>,  pl.  19, 

fig.  10—12. 
Gyrolepis  maxiinu*  Ag.,  /.  C,  flg.  7—0. 
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Die  nur  naf  Schoppen  begründete  Gattung  Gyrolepis 
vertheilt  sich  an  Amblypterua  uud  Colobodus.  Agassiz 
selbst  bezeichnet  a.  a.  O.  S.  285  die  Zähne  von  Gyrolepis 
als  stumpf  und  in  mehre  Reihen  geordnet,  beschreibt  die- 
selben aber  nicht  ausführlicher  und  gibt  auch  keine  spezi- 
fische Bestimmung  davon,  so  dass  wir  nur  die  auf  Schuppen 
begründeten  Arten  vertheilen  können. 

Wie  wir  bei  C.  varius  Schuppen  und  Kopf-Knochen  bei- 
sammen sahen,  ganz  so  auf  vorliegender  Platte  G.  tenuistriatus 
und  G.  maximus  mit  Kiefer-Knochen  eines  Amblypterus,  den 
wir  nach  dieser  Vereinigung  als  A.  decipiens  bezeichnen. 
Die  Gattung  Gyrolepis  kann  daher  nach  meinen  Beobachtun- 
gen nicht  länger  beibehalten  werden,  so  h Hufig  sie  auch  von 
den  Schriftstellern  zitirt  worden  ist,  und  ihre  noch  Übrigge- 
bliebene, aber  nur  dem  Namen  nach  bekannte  Art  G.  Rankinei 
•us  dem  Kohlen-Gebirge  wird  ebenfalls  mit  Amblypterus  oder 
vielleicht  mit  Palaeoniscus  vereinigt  werden  können. 

Die  Kiefer  unsrer  Art  sind  gestreift,  etwas  höher  als 
bei  A.  ornatns,  auf  der  Oberfläche  mit  schief  vertikalen,  feinen, 
flachen,  nicht  ganz  regelmasig  parallelen  welligen  Falten  be- 
deckt, deren  Zwischenräume  schmäler  und  feiner  als  sie 
selbst  sind.  Eine  Reihe  schlank- kegelförmiger,  etwas  nach 
vorn  geneigter  ,  nach  hinten  an  Höhe  und  Dicke-  zu- 
nehmender Zähne  in  kleinen  aber  ungleichen  Abständen  ein- 
ander folgend  bewaffnen  den  Kiefer-Rand.  Die  Kopf-Knochen 
sind  wellig  gestreift,  runzlieh  oder  punktirt.  Die  Schuppen 
des  Gyrolepis  tenuistriatus  gehören  meist  der  hintern  Kör- 
per-Gegend, der  Basis  der  Schwanz-Flosse  an,  die  des  G. 
nmiimus  der  Gegend  hinter  dem  Kopfe  und  über  den  Brust- 
Flossen. 

Die  Platte  befindet  sich  mit  voriger  in  Herrn  Anton  s 
Sammlung. 

7)  Saurlchthys   apicalis  Ae.   poiss.   II,  Ii,  85, 

pl.  55«,  fig,  6-11. 
Die  schlunken  Zähne  sind  sehr  gemein. 

8)  Saurichthys   tenuistriatus    MOnst.  Beitr.  I. 

119,  Tf.  U,  Fig.  3. 
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Ein  dem  /.  c.  abgebildeten  ganz  gleicher  Schädel  im  aka- 
demischen Museum. 

C)  Aus  der  Familie  der  Dom-Haye. 

9)  Acrodus  Gaillardoti  An.  poiss  III,  146,  pl.  22, 

fig.  16-20. 

Unter  den  zahlreichen  Zähnen  finde  Ich  einige  grössere, 
mit  stärker  gewölbter  Krone  und  nicht  ganz  in  der  Mitte 
liegender  Längs-Falte.  Bei  den  kleinern  Vorderzähnen  rückt 
die  Längs -Faire  auch  etwas  aus  der  Mitte,  ist  undeutlicher 
und  die  Quer-Falten  sind  unregelmäsiger. 

10)  Acrodus  falsus. 

Zähne  von  der  Grösse  der  vorigen,  aber  mit  mehr  de- 
primirter  Oberfläche  und,  was  sie  ganz  besonders  auszeichnet, 
mit  netzförmigen  Erhabenheiten  in  der  Mitte  der  Krone, 
wodurch  sie  sich  den  Strophodonten  sehr  nähern.  Nur  an 
beiden  verschmälerten  Enden  verschwindet  dieses  Netz,  und 
die  scharfen  Querfalten  stossen  in  einer  wenig  markirten 
Längs-Leiste  zusammen. 

11)  Strophodus    angustissimus  Ag.   poiss.  III, 

12S,  pl.  18,  fig.  28-30. 

Nicht  selten. 

12)  Stroph  od  us  ovalis. 

Ein  ovaler,  den  vorigen  um  mehr  als  das  Doppelte 
an  Grösse  übertreffender  Zahn  in  Hrn.  Anton's  Sammlung. 
Er  ist  gleichmäsig  und  ziemlich  stark  gewölbt,  so  jedoch, 
dass  der  höchste  Punkt  mehr  seitlich  als  in  der  Mitte  liegt. 
Der  Rand  steht  ringsum  scharf  hervor,  und  die  ganze  Ober- 
fläche ist  glatt,  erst  unter  starker  Loupe  fein  punktirt. 

13)  Hybodus  plicatilis  Au.  poiss.  III,  IS1>,  pl.  22«, 

fig.  1,  pl.  24,  fig.  10—13. 

Zahlreiche  sehr  schöne  Exemplare. 

14)  Hybodus  Mougueoti  Ao.  poiss.  III,  190,  pl.  24, 

fig.  II,  12,  14,  16. 
Viel  seltner  als  vorige  Art. 

15)  Hybodus    major    Aa.  poiss.   III,    52,    pl.  8»», 

fig.  7-12. 
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In  sehr  schönen  Exemplaren,  denen  aber  die  Spitze  und 
das  Wurzel- Ende  fehlt.  Ich  glaube  nicht,  dass  dieser  Ichthyo- 
dorulith  der  Gattung  Hybodus  gehört. 

Ausser  den  hier  angeführten  Arten  liegen  noch  einzelne 
Überreste  zumal  von  Rajaceen  vor,  deren  Untersuchung  je- 
doch  zu  keinem  genügenden  Resultate  geführt  hat.  Auch 
dreizackige,  in  gewisser  Beziehung  an  Thectodus  erinnernde 
Zähne  sind  in  einzelnen  Exemplaren  vorhanden  ;  allein  sie 
sind  zu  weit  vom  festen  Gestein  umschlossen  und  nur 
schwierig  von  demselben  zu  befreien ,  so  dnss  die  Verglei- 
chung  mit  ähnlichen  bekannten  Formen  nur  unvollständig  an- 
gestellt werden  konnte. 
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Nachtrag 

zu  den 

prognostischen  Bemerkungen  über  den 

Donnersberg 

(Jahrbuch  1846,  Seile  543), 
von 

Hrn.  Berg-Kandidaten  C.  W.  Gümbel. 


Wiederholte  Untersuchungen,  welche  ich  im  Herbst  1846 
und  1847  in  der  Rheinpfalz  und  namentlich  an  den  Por- 
phyren der  Kreulznacher-Gegend  und  an  dem  Ost-Rande  des 
Haardt-Gebirges  anzustellen  Gelegenheit  fand,  ergaben  solche 
Resultate,  welche  einerseits  meine  früher  ausgesprochene  An- 
sichten bestätigen  und  erweitern,  andererseits  aber  einige 
derselben  als  unhaltbar  erweisen.  Die  Beobachtungen  an  den 
Porphyren  bei  Kreuznach  Hessen  nämlich  wahrnehmen  ,  dass 
in  der  That  hier  der  Porphyr  das  Steinkohlen-Ge- 
birg  durchbrochen  hat  —  also  jünger  als  das- 
selbe sey.  Dasselbe  Resultat  glückte  mir  nun  auch  an  dem 
Porphyre  des  Donnersberges  nachzuweisen,  so  dass  wohl  auch 
für  die  pfälzische  Kohlen-Mulde  allgemein  giltig  gesagt  wer- 
den kann,  dass  der  Porphyr  das  Steinkohle n-G e b i r g e 
durchbrochen  habe,  wie  es  auderweitig  vielfach 
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nachgewiesen  ist,  ond  dass  sein  A  u  f  treten  die  Bil- 
dung des  Ro t htodtliegen d en  einzuleiten  seheint. 

Geht  man  unmittelbar  vor  dem  Dorfe  Altenbamberg  im 
Alsenx-Thni  den  Bergrücken  entlang,  welcher  durch  ein 
Thälchen  von  dem  höheren  Berge,  worauf  die  Ruine  des 
Bamberger  Schlosses  liegt,  getrennt  wird  nnd  auf  einem 
Vorsprang  die  Ruine  des  kleinen  Beiner  Schlosses  trügt, 
so  üudet  man  dunkle  Trapp- Felsen,  welche  von  dem  festesten 
Gestein  bis  zu  einer  lockeren,  durch  kugelige  Absonde* 
rangen  ausgezeichneten  Fels -Masse  (Schaum,  Trapp)  über« 
gehen ,  die  eine  Seite  des  Bergrückens  einneh  inend ,  wah- 
rend auf  der  andern  grünlich-graue  Kohlenschiefer  und  weiss- 
liehe  dichte  Sandsteine  unter  h.  4%  steil  einfallen  ond  an 
den  Berührongs-Stellen  mit  dem  Trapp-Gesteine  fest  zusammen« 
gebacken  sind,  während  ihre  Masse  sehr  spröde  und  hart, 
dabei  lückig  und  blasig  geworden  ist.  Die  Kohlengebirgs- 
Bildimg  zieht  weiter  hin  über  die  Rücken  des  Bergs,  und 
indem  man  steil  aufwärts  Uber  den  Schichten  -  Köpfen  dieser 
Gesteine  nach  dem  höchsten  Punkte  aufsteigt,  befindet  man 
sieh  nicht  zehn  Schritte  vom  Gipfel  des  Bergs  plötzlich 
an  einer  Stelle,  wo  der  Porphyr  und  der  Kohlenschiefer 
sn  einander  grenzen ,  und  hier  umschliesst  der  Porphyr 
zahlreiche  Trümmer  des  benachbarten  Kohlenschiefers  In 
der  Art,  dass  die  ganz  ächte  normale  Porphyr- Masse  mit 
Krystallen  von  Feldspath,  Quarz  und  braunem  Glimmer 
rings  um  die  eingeschlossenen  Schiefer  -  Theile  ein  hellet 
2—3'"  breites  Band  ?on  zersetztem  Porphyr  bildet,  wäh- 
rend der  eingeschlossene  Schiefer  ganz  jenem  gleichge- 
blieben an  Farbe  und  äusserem  Ansehen,  welcher  in  der 
ftähe  ansteht,  und  dabei  ist  er  doch  vor  dem  Löthrohr  leicht 
schmelzbar,  gleichsam  als  seye  er  von  einer  Feldspath-artigen 
Masse  durchtränkt.  Die  Trümmer  nehmen  gegen  die  Höhe 
im  Porphyre  immer  mehr  ab ,  und  1  Schritt  weiter  weg  ist 
der  Porphyr  schon  völlig  frei  von  jeder  Spur  eines  einge- 
schlossenen Schiefer-Stückchens.  Dagegen  begleiten  den  Por- 
phyr an  dem  südlichen  Gehänge  des  fortziehenden  Berg- 
Kückens  ausgezeichnete  Trümmer- Porphyre,  zahllose  Por- 
phyr- und  Kohlenscliiefer- Stücke  enthaltend,  welche  durch 
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einen  Teig,  wie  denselben  der  Porphyr  um  die  eingeschlossenen 
Schiefer-Stücke  zeigt,  verbunden  sind.  Bemerkenswerth  ist, 
dass  die  dichte  Masse  der  einzelnen  umhüllten  Porphyr-Stücke 
in  das  mehr  zersetzte  Bindemittel  ohne  scharfe  Umgrenzung 
übergeht;  es  möchte  wohl  dieses  Trümmer- Gestein  an  dem 
Rand  des  aufsteigenden  Porphyres  aus  den  zertrümmerten 
Theilcn  des  bereits  festgewordenen  Gesteins  und  dem  Nach- 
dringen der  noch  weiohen  Porphyr- Masse  gebildet  worden  seyn. 
Ähnliche  Breccien  begleiten  den  Porphyr-Stock  jenseits  der 
Alsenz  gegen  Feilbingart,  und  wiederum  von  da  gegen  Ebern- 
bürg  :  hier  sieht  man  zugleich  Porphyr- Konglomerate  mit 
Röthelschiefer  sich  au  den  Porphyr-Stock  anlehnen. 

Vergleichen  wir  damit  eine  Beobachtung  an  dem  Donners- 
berger  Porphyr  zwischen  Bastenhaus  (nicht  Bassenhaus  wie 
durchgehend  in  der  früheren  Abhandlung  gedruckt  wurde) 
und  Marienthal  in  der  sogenannten  Sendeil,  wo  es  mir  nun 
auch  gelang,  unter  den  überragenden  Porphyr- Felsen  eine 
Stelle  unmittelbarer  Berührung  zwischen  Porphyr  und  Kohlen- 
Geb  irg  zu  entblößen.  Auch  hier  umschliesst  der  Porphyr  auf 
der  Grenze  Kohlcnschiefer-Trümmer  mit  denselben  zersetzten 
hellgefärbten  Ringen  um  die  eingeschlossenen  Theile,  wie 
bei  Altenbamberg.  Der  Kohlen-Schiefer  steht  unmittelbar  mit 
sehr  steiler  Neigung  gegen  den  Porphyr  an,  und  enthalt  hier 
in  schieferigen  und  sandigen  Schichten  Lutraria  trun- 
cata  Goldf.  in  Unzahl.  Ich  hatte  früher  wenig  Gewicht 
auf  das  Fallen  der  Kohlen-Schichten  gelegt,  welche  den  Por- 
phyr am  Fusse  umgürten,  weil  rings  um  den  Fuss  des  Por- 
phyr-Stocks ein  breiter  Zug  von  Trapp-Gesteinen  zieht  (so  von 
Steinbach  über  Jacobsweiler  nach  Dannenfels,  und  dann  mit 
geringer  Unterbrechung  von  Bastenhaus,  Ruppertsecken,  Marien- 
thal, Fuchshof,  Falhenstein,  Wambach  bis  Imsbach),  der  gewiss 
jünger  als  das  Kohlengebirg ,  das  letzte  also  an  zahllosen 
Orten  durchbrach,  selbst  den  Porphyr  steilenweise  hob ,  und 
so  das  ursprüngliche  Lagerungs-Verha'ltniss  zwischen  Porphyr 
und  Kohlen-Gebirg  bis  zum  Unkenntlichen  verwischen  rousste. 
Herr  Berghauptmann  von  Dechen  hat  kürzlich  durch  diese 
Lagerungs-  und  Neigungs-Verhältnisse  sowohl  das  Unrichtige 
der  Annahme,  das  Kohlen-Gebirg  habe  den  Porphyr  Mantel- 
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förmig  umlagert,  nachgewiesen,  als  Auch  das  Alter  des  Porphyres 
richtig  erkannt.  Hier  muss  ich  auch  einen  Irrthum  berichtigen, 
der  in  der  Bezeichnung  auf  Tab.  X,  Fig.  6  in  meiner  früheren 
Abhandlung  im  Jahrbuch  1846  sich  eingeschlichen  hat,  indem 
hier  der  Buchstabe  v  Vogesen  -  Sandstsein  bezeichnet,  nicht 
Diorit-Trass  wie  in  Fig.  5. 

In  der  Regel  beobachtet  man  auf  der  Grenze  zwischen 
Kohlengebirge  und  Porphyr,  wenn  dieselbe  (wie  sehr  oft  der 
Fall  ist)  nicht  durch  übergestürzte  lose  Porphyr-Stücke  oder 
jüngere  Sediment-Schichten  bedeckt  ist,  ein  blosses  Abschnei- 
den des  Porphyrs.  Diess  Jässt  sich  dadurch  erklären,  das* 
der  schon  erstarrte  Porphyr  durch  eine  spatere  Schiebung, 
wofür  das  öfters  beobachtete  Überhängen  des  Porphyrs  Über 
das  Steinkohlen-Gebirge  spricht,  erst  in  seine  spätere  Stellung 
versetzt  wurde,  in  welcher  er  nun  ohne  Einwirkung  neben 
den  unveründerten  Kohiengebirgs -Schichten  liegt.  Dieses 
kalte  Berühren  kann  man  an  dem  kleinen  Porphyr-Stock  bei 
Hallgarten  unfern  Obermoschel  eine  grosse  Strecke  fort  beo- 
bachten. Der  Porphyr  dieses  Stockes  zeichnet  sich  noch  be- 
sonders durch  seine;  vorherrschende  schieferig  platten  förmige 
Lagerung  vor  andern  aus.  An  dem  Lemberg  findet  man  in  dem 
Thaichen ,  das  von  Oberhäuten  an  der  Nahe  gegen  den  Mont- 
forter  Hof  zieht,  links  mächtige  Massen  sonderbar  gewundener 
Kohlenschiefer- Schichten  ganz  in  der  Nähe  des  Porphyrs. 
Es  liegt  hier  der  Gedanke  nicht  ferne,  dass  diese  Windungen 
und  Biegungen  entstanden  seyen,  indem  der  in  seiner  Lage- 
rung gegenseitig  eingeklemmte  Schiefer  eine  stellenweise  Er- 
wärmung erlitt,  dadurch  unabweisbar  sich  ausdehnen  musste, 
und  diese  Ausdehnung  in  Folge  seiner  eingepressten  Lage 
nur  durch  ein  schlangenförmiges  Biegen  nach  der  freien  Tag- 
Seite  bewirken  konnte,  wie  wir  Eisenbahn-Schienen,  welche 
zu  fest  gespannt  oder  zu  nahe  an  einander  liegen,  durch  nicht 
bedeutende  Temperatur-Erhöhung  unwiderstehlich  sich  schlan- 
genförmig  ausbiegen  sehen.  Auf  der  rechten  Seite  gegen 
die  Höhe  des  Lembergee  geht  der  Schiefer  noch  eine  Strecke 
den  Berghang  hinan,  ist  aber  in  der  Porphyr-Nähe  —  sofern 
diese  Gesteine  ursprünglich  Kohlenschiefer  waren  —  sehr 
verändert,  zu  einem  spröden,  harten  Gesteine  mit  so  zu  sagen 
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oolit  bischer  Struktur;  dabei  besitzt  es  ausser  seiner  Schich- 
tung ähnliche  Absonderungs-Risse,  wie  diese  den  Porphyren 
eigen  sind. 

Da  nun  das  Alter  des  Porphyrs  fest  gestellt  ist,  nämlich 
zwischen  der  Bildung  der  achten  Steinkohlen- Schichten  der 
ersten,  zweiten  und  dritten  (f)  Gruppe  und  dem  Anfange  des 
durch  Porphyr-Konglomerate  in  seinen  tiefsten  Lagen  bezeich- 
nete Rothtodtliegenden  —  Rötheischiefers  — ,  so  ist  es  so 
viel  wie.  erwiesen,  dass  durch  das  Erscheinen  der  Porphyre 
die  Bildung  der  Rötheischiefer -Gruppe  bedingt  sey.  Leicht 
erklärlich  sind  hierdurch  die  Konglomerat-Bildungen 
des  Rötheischiefers  und  das  Entstehen  der  Thon  steine, 
eu  welchen  gewiss  die  Porphyre  bei  ihrem  Auftreten  dem 
Gewässer  das  Material  vielleicht  in  Form  von  Tuffen  geliefert 
haben.  Viele  Konglomerate  verhalten  sich  genau  so,  als  seyen 
die  Porphyr-Stücke  durch  einen  Teig  verbunden  worden,  der 
sich  im  Wasser  aus  zu  geführten  Stoffen  umbildete  und  nach 
Umständen  ohne  Porphr  -  Trümmer  Thonstein  gebildet  hatte. 
Es  müssen  sohin  Trümmer-Porphyre,  Porphyr-Konglo- 
merate  und  Thon  steine  lediglich  als  durch  das  Auftreten 
der  Porphyr- Massen  hervorgerufen  angesprochen  werden;  ihnen 
entsprechend  treten  gewisse  trappartige  Bildungen,  durch  dns 
Erscheinen  der  Trapp  -  Gesteine  bedingt,  in  der  Reihe  der 
neptunischen  Bildungen  auf.  Trümmer-Porphyr  ist  ein  Konglo- 
merat unmittelbar  an  den  aufsteigenden  Porphyren  ohne  Ver- 
mittelung  des  Wassers,  die  letzten  Bildungen  sind  unter  Ver- 
mittlung des  Wassers  erzeugt.  Diese  drei  Bildungen  treten 
unter  fast  gleichen  Umständen  auch  an  den  Porphyren  nm 
Heidelberg  auf,  hier  aber  wegen  der  beschränkten  Ausdeh- 
nung ;des  Rothtodtliegenden  scheinbar  enger  dem  Porphyr 
verbunden. 

Verfolgt  man  die  Bildungen  der  Röthelschiefer-Groppe  — 
worunter  ich  diejenigen  Glieder  des  Rothtodtliegenden  be- 
zeichnet wissen  will,  welche  sich  durch  ihre  reiche  Fülle, 
eisenrothen  thonigen  Schiefer  und  den  Mangel  der  Zechstein- 
Überlagerung  auszeichnen,  in  welchen  nach  unten  Konglo- 
merate, nach  oben  mehr  Sandstein- Bildungen  erscheinen  — 
so  kann  man  in  der  Gegend  um  Kreuznach  dieselben  Erscbei 
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Hungen  beobachten,  wie  ich  sie  am  Donnersberge  beschrieb. 
Eigcnthümlich  aber  sind  die,  wie  es  scheint,  mit  dem  Köthel- 
Schiefer  verbundenen,  mürben,  porphyrartigen  lleichroth,lila  und 
grün  gefärbten  Gesteine  von  fasrigem  Gefüge,  welche  am  Lern- 
berge  in  der  Nähe  der  Quecksilber- Baue  durch  einen  Schacht  eu 
Tage  gefordert  sind  und  »wischen  Duchroth  und  Ober  hausen  hin- 
ter dem  Porphyr- Stocke  zu  Tage  anstehen.  Die  Porphyre 
dieses  Stockes  halten  die  Mitte  zwischen  Thonstein-Porphyr  und 
Grünerde-führeuder  Eisenwacke  und  lassen  sonst  noch  Eigen* 
thümiieheiteu  wahrnehmen.  Jene  oben  erwähnten  faserigen 
Gesteine  wechselt!  ihre  Farbe  stellenweise,  so  dass  neben 
grünen  kugelig  abgesonderten  Massen  lilafarbige  oder  fleisch- 
rothe  liegen ,  wodurch  das  Gestein  ein  äusserst  buntes  An- 
sehen gewinnt;  die  fleischrothe  Farbe  ist  die  vorherrschende, 
und  alle  zahlreich  eiugemengten  Feldspath-Krystalle  sind  von 
dieser  Farbe.  Das  Gestein  zerfällt  sehr  leicht  an  der  Luft 
in  die  kleinsten  Tb  eile.  Wir  dürften  es  hier  wieder  mit 
tuffartigen  Gebilden  des  Porphyres  zu  thun  haben. 

Die  Rötheischiefer- Bildungen  jenseits  der  Nahe  verbreiten 
sieh  weithin  und  treten  hier  ganz  selbststandig  auf,  nur  von 
tertiären  Bildungen  stellenweise  überdeckt.  Man  beobachtet 
sie  bei  Muffel  heim,  Weinheim,  Mantel  und  Braunweiler,  nament- 
lich in  den  tief  einschneidenden  Hohlwegen,  welche  über  die 
gegen  die  Nahe  hinziehenden  Bergrücken  führen.  Bei  Mantel 
sieht  man  nun  den  Sandstein  wie  er  bei  Kreuznack  vor- 
kömmt, den  ich  früher  dem  Vogesen-Sandstein  gleichstellte, 
nicht  bloss  von  Bötheischiefer  gleichförmig  überlagert,  sondern 
mit  Schichten  dieses  Gesteins  wechsellagern ;  es  ist  somit  die 
Ansicht  der  Hrn.  von  Dechen  und  Steininger  die  richtige, 
dieser  buntgefärbte,  thoureiche  Sandstein  von  Kreuznach 
bildet  nur  untergeordnete  Lagen  in  der  Röthei- 
achief er- G ru p p e.  Indess  weisen  andere  Beobachtungen 
nach,  dass  den  Trias -Gebilden  entsprechende  Flötz  -  Schich- 
ten der  Gegend  von  Kreuznach  gleichwohl  nicht  fremd  sind. 
Nahe  bei  Feil  Inn  gart  zieht  ein  Hügel  gegen  den  Bangerter- 
hof hin,  auf  welchem  weisse  Stein-Massen  sogleich  das  Auge 
des  Geognosten  anziehen.  Es  sind  Diess  die  Schutt-Gesteine 
eines  im  Hügel  betriebenen  Steinbruchs ,  und  man  findet  in 

II  * 
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demselben  stark  geneigte,  griinlichweisse,  sehr  feste  Sandsteine, 
welche  mit  grünlichem  Thon  wechsellagern.  Die  Sandsteine 
enthalten  mitten  in  ihrer  Masse  und  in  einer  erdigen  Zwischen- 
schicht pflanzliche  Überreste,  welche  nach  Beschaffenheit 
und  der  Art  ihres  Vorkommens  ganz  genau  mit  dem  V  o  I- 
tzien-HoIz  und  den  K  a  I  a  m  i  t  en -Uberresten  des  Zwei- 
brücker  Bundsandsteins  übereinstimmen.  Aber  noch  mehr  — 
Sn  den  erwähnten  thonigen  Schichten  fand  ich  die  prachtvoll- 
sten AdrUcke  der  nadelreichen  Äste  von  V  o  1 1  z  i  a  hetero- 
p  h  y  1 1  a  und  a  c  u  t  i  f  o  I  i  a,  so  wie  Calamitesarenaceus 
mit  mehren  Gliedern.  Dieser  Sandstein,  der  dem  Äusseren  nach 
wenig  Ähnlichkeit  mit  dem  Zweibrücker  Buntsandsteine  besitzt, 
befindet  sich  hier  mitten  zwischen  zweien  Trapp-Stöeken,  welche 
das  Gestein  stark  geneigt  und  zerstückelt ,  vielleicht  auch  be- 
bleicht haben  mögen.  Ich  will  nun  unentschieden  lassen,  ob 
man  diese  Bildungen  dem  I  Junten-Sandstein,  mit  dem  sie  gleiche 
Pflanzen- Überreste  besitzen  und  auch  der  Lagerung  nach 
gleichgestellt  werden  können,  da  sie  jedenfalls  das  Oberste 
der  in  der  Gegend  vorkommenden  Rötheischiefer  bilden,  oder 
dem  Rötheischiefer  beizuzählen  habe  mit  der  Annahme,  dass 
jene  Pflanzen  eben  auch  bis  zu  dem  Rothtodtliegenden  herab- 
gehen; so  viel  steht  immerhin  fest,  dass  sie  die  innige  Ver- 
knüpfung der  Rüthelschiefer-Gruppe  und  der  Trias-Bildungen 
erweisen ,  wie  ich  sie  später  aus  einer  andern  Gegend  dar- 
stellen werde.  Durch  diese  Beobachtung  erst  recht  aufmerk- 
sam gemacht,  gelang  es  mir  ähnliehe  Sandstein -Bildungen  in 
der  Umgegend  namentlich  zwischen  Altenbamberg  und  Hoch- 
stetten und  in  der  Nähe  des  letzten  Dorfes  gegen  Fürfel- 
den  und  Hallgarten  zu  erkennen;  doch  fand  ich  keine  so 
deutlichen  Pflanzen  -  Uberreste  ,  Fucus-artige  Abdrücke  ab- 
gerechnet, in  denselben.  Sie  gehen  nach  unten  in  rothliche 
Schiefer  und  endlich  in  deutlichen  Rötheischiefer  über,  ohne 
dass  ich  eine  gleich-  oder  ungleich-förmige  Überlagerung  be- 
obachten konnte,  weil  die  ganze  Gegend  durch  die  überaus 
zahlreichen  Trapp-Gesteine  über  und  über  verworfen  ist  Nicht 
ausser  Acht  darf  man  unter  diesen  Umständen  die  losen 
Kalk-Stücke  lassen,  welche  sich  in  der  Nahe  des  Bangerier- 
Hofes  etwa  '/4  Stunde  von  den  beobachteten  Voltzien  - f ühren- 
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den  Sandsteinen  ah  einem  Wald-Saume  finden  ,  welcher  zu- 
gleich noch  dadurch  merkwürdig  wird,  dnss  hier  ganz  isolirt 
der  tiefste  Tertiär-Sand  des  J7ay/uer-Beckens  mit  l'ectunciilus 
pulviuatUS,  Östren  callifcrn  und  andern,  wie  im  Saude  von 
Weinheim  bei  Alzei,  eine  ziemlich  grosse  Strecke  anhält  und 
seine  gebleichten,  Kreide-wcissen  Muschel-Trümmer  über  die 
benachbarten  Äcker  zu  Hunderten  streut.  Der  erwähnte 
Kalk  ist  keinem  im  Kohlen-Gebirg  vorkommenden  ähnlich,  wohl 
aber  manchen  lichten  Muschelkalkeu,  wie  sie  bei  Zweibräcken, 
Seustadt  u.  s.  w.  sich  finden.  Da  ich  aber  weder  Verstei- 
nerungen noch  anstehendes  Gestein,  vielleicht  wegen  der 
waldigen  Gegend,  auffinden  konnte,  so  bleibt  seine  Stellung 
noch  ungewiss.  Würde  sich  dieses  Gestein  wirklich  als 
Muschelkalk  später  herausstellen,  so  wäre  das  Auftreten  der 
Kreuznacher  Salzquellen  aus  versenkten  Trias-Gebilden,  wie 
bei  Dürkheim,  wahrscheinlich. 

Wenden  wir  ans  zu  den  Gebirgs- Bildungen,  welche  auf 
der  JUtta-Seite  an  dem  Fusse  des  Hardt  -  Gebirges  auftreten, 
so  sind  die  Granite  von  Albersweiler  bei  Landau  schon 
längst  bekannt;  sie  finden  sich  ferner  zwischen  Gleissweiler 
und  Burweiler,  bei  Weyher,  an  der  Ludwigshöhe,  ziemlich  tief 
im  Gebirge  endlich  rings  von  hohen  Sandstein- Bergen  um- 
schlossen bei  Silberthal  und  Lindenberg,  Diese  Granite, 
ganz  jenen  des  Odenwaldes  gleich  ,  treten  mit  gewissen 
Schiefern  auf,  welche  sie  in  Gängen  und  Adern  durchsetzen 
nnd  wohl  mit  sich  aus  tieferer  Lagerung  emporgetragen  haben. 
Diese  deutlich  geschichteten  und  geschieferten  Gesteine  sind 
von  sehr  wechselndem  Aussehen,  hier  gewissen  Thonschiefern, 
dort  Eiseiigliiiiinerschiefern  mit  kleinen  kugeligen  Quarz- Aus- 
scheidungen oder  auch,  wie  die  durch  Trapp  gehobenen 
Massen  bei  Neustadt,  eisenreichen  Thonsteinen  ähnlich,  alle 
häufig  zerknickt  und  verschoben;  indess  lässt  sich  eine  Ab- 
stammung gleicher  Art  nicht  verkennen,  und  ich  möchte  sie 
für  vielfach  veränderte  Gebilde  der  Übergangs-Formation  — 
Thonsohiefer —  halten.  Cber  diesen  ältesten  Fels-Massen  der 
Pfalz  ist  nun  ein  FIötz-Gebilde  abgelagert,  welches  alle  Ver- 
tiefungen des  Granites  ausfüllt  und  zumeist  aus  Stücken  und 
Grus  von  Granit,  dann  auch  von  verhärtetem  Schiefer,  Por- 
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phyr,  Trapp-Mandelstein ,  Kieselschiefer  und  Quarz  besteht; 
diese  Trümmer  sind  theils  durch  ein  Thonstein-artiges,  buntes, 
roth  und  grün-geflecktes,  theils  thoniges  Bindemittel  verbunden, 
und  durch  Überhandnehmen  des  thonigen  Bindemittels  gehen 
diese  Konglomerate  sowohl  nach  Oben  als  auch  in  grösserer 
Entfernung  von  dem  Granite  in  eisenrothe  thonige  Schiefer 
mit  grUnlichen  Flecken  über,  wie  sich  Diess  bei  Albersweiler 
rechts  und  links  an  den  Berg-Geha'ngen  und  das  Thal  hinauf 
gegen  Ruine  Trifels  beobachten  Itisst.  Keiner  ,  welcher 
die  Konglomerate  am  Schwarzwald ,  im  Odenwald,  in  dem 
Schlossgraben  bei  Heidelberg,  hinter  Flandschuhshcim  kennt, 
wird  beim  Vergleichen  mit  den  vorerwähnten  die  völlige 
Gleichartigkeit  beider  in  Zweifel  ziehen,  und  eben  so  gewiss 
sind  sie  dasselbe  Gebilde,  welches  wir  im  Gebiete  des  Koh- 
len-Gebirgs  als  Porphyr- Konglomerat  und  die  Schiefer  als 
Rötheischiefer  haben  kennen  gelernt.  Wir  haben  mithin 
auch  an  der  Rh  ein -Seite  des  Hardt-Gebirge»  die 
Rötheischiefer -  Gruppe  nachgewiesen,  welche  hier 
den  Fuss  der  Gebirge  bildet;  auf  ihren  Schichten  thürmet 
sich  erst  das  hoho  Sandstein -Gebirge  der  Hardt  auf.  Wo 
die  Konglomerate  fehlen  vertreten  die  Rötheischiefer  mit 
einigen  sandigen  Zwischenschichten  allein  die  Gruppe,  welche 
ich  von  Bergzabern  an  bis  Dürkheim  am  Rand  des  Gebirges 
und  oft  auf  weite  Strecken  in  den  Seiten-Thalern  verbreitet 
fand.  Was  nun  weiter  den  Zusammenhang  dieser  Bildungen 
mit  dem  Vogesen-Sandstein  betrifft,  so  bietet  sich  vorerst  noch 
eine  Zwischenbildung  dar,  welche  zu  einem  eigentümlichen 
Aussehen  des  Gebirgs- Randes  sehr  viel  beitrügt.  Wer 
erinnert  sich  nicht  jener  hervorstechenden  weisslichen  Fels- 
Massen  an  dem  Gebirgs  -  Rande  der  vorderen  Pfalz ,  da  wo 
die  Rebenhügel  und  das  dunkle  Grün  der  Kastanien  •  Pflan- 
zungen an  die  Wald -Region  sich  anschliessen  ,  wenn  man 
diese  Gegend  aus  einiger  Entferung  betrachtet?  Unzählig 
viele  Schutt-Halden  der  in  diesem  Sandsteine  angelegten  Stein- 
brüche lassen  diesen  breiten  weissen  Gürtel  noch  entschiedener 
hervortreten,  welcher  von  Bergzabern,  Franhweiler ,  Rhodt, 
Neustadt,  Mühlheim,  Dürkheim  bis  gegen  den  Battenberg  hin- 
zieht.   Ein  vorzüglich  fester  und  dichter  gelblichweisser  Sand- 
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stein  mit  Feldspat h-nrt igen  Theilchen  bildet  theils grosse Schich- 
ten- Bänke,  theils  ausgezeichnete,  ilünne  Sandstein  -  Schiefer, 
welche  allerorts  durch  eine  wellig  gebogene  Oberfläche 
(Wellenschlag)  den  Absatz  aus  sanft  bewegtem  Küsten -Ge- 
wässer beurkundet;  der  Sandstein  ist  mit  einigen  Ausnahmen 
so  geneigt,  dass  die  Haupt-Streichimgslinie  senkrecht  steht  auf 
der  Hauptrichtuiig  des  Rhein-Thaies,  und  mit  ihm  theilen  die 
oben  erwähnten  Konglomerate  und  Köthelschiefer  gleiches 
Streichen  und  Fallen,  was  einen  nahen  Zusammenhang  beider 
Bildungen  erschliessen  lässt,  und  wirklich  gelingt  es  an  einigen 
Stellen,  wo  der  Fuss  des  Gebirges  nicht  durch  jüngere  Bil- 
dungen Muschelkalk,  tertiäre  Schichten  oder  Löss  überdeckt 
ist,  das  gleichförmige  Überlagern  und  an  der  Be- 
grenxugs-Nähe  abwechselnde  Lagerung  des  gel- 
ben Sandsteins  über  und  mit  demRöthelsohiefer 
aufzufinden  —  so  bei  Hurweiler  ,  an  der  Ludwiyshöke  bei 
Weyher,  oberhalb  Edenkoben  etc.  Dieser  gelbliche  Sandstein, 
der  mit  dem  Namen  gelber  Hardt-Sandstein  bezeichnet  seyn  soll, 
gehört  mithin  entschieden  zur  Röthelschiefer-Gruppe  und  bildet 
dessen  oberste  Abtheilung;  ob  er  mit  dem  Weissliegeuden  der 
Zechstein-Formation  zu  vergleichen  sey,  weiss  ich  nicht.  Er 
bildet  an  dem  ganzen  vorderen  Gebirgs-Rande  eine  Staffel,  über 
welche  man  zu  dein  darüber  gelagerten  Vogesen-Sandstein  auf- 
steigt. Da  nun  der  Vogesen-Sandstein  durchgehends  horizontal 
liegt,  so  müsste  man  eine  abweichende  Lagerung  desselben 
mit  dem  gelben  .Hardt  -  Sandsteine  folgern,  indess  direkte 
Beobachtungen  hier  ein  sehr  bemerkenswerthes  Verhültniss 
erschliessen.  Der  gelbe  Hardt  -  Sandstein  geht  oberhalb  des 
Punktes,  wo  er  die  Gebirgs-S taffei  gebildet  hat,  allmählich  wie- 
der in  röthliche,  buntgefleckte,  thonreiche  Sandsteine  über, 
besonders  kenntlich  an  den  schwarzen  Mangan-haltigen  Punkten, 
welche  dicht  neben  einander  liegen  und  durch  ihr  leichtes 
Verwittern  dein  Gesteine,  das  der  Atmosphäre  preisgegeben 
ist,  ein  löcheriges  Aussehen  geben,  eine  Erscheinung,  welche 
durch  alle  Schichten  des  Vogesen-Sandsteins  oft  wiederkehrt. 
Diese  bunten  Sandsteine  halten,  wo  sie  dem  gelben  Hardt- 
Satidstein  sich  anschliessen,  genau  gleiches  Fallen  und  Streichen 
mit  demselben,  je  mehr  sie  aber  sich  im  horizontalen  Sinne 
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von  der  Berührung«  -  Grenze  entfernen,  in  eben  dem  Mause 
nimmt  ihre  Neigung  gegen  den  Horizont  ab  bei  gleichbleiben- 
der Streichung« -  Linie,  bis  sie  endlich  in  ganz  horizontal  ge- 
lagerten Sandstein  übergehen,  welcher  sich  als  wahrer  Vo- 
gesen -  Sandstein  erweist.  Hier  haben  wir  nun  denselben 
Ubergang  der  Rötheischiefer- Bildungen  in  Trias-Glieder,  wie 
er  bei  Kreuznach  angedeutet  ist,  und  zwar  durch  eine  all- 
mählich abnehmende  Schichten  -  Neigung  bedingt,  welche  un- 
zweideutig darauf  hinweist,  dass  die  Hebungen,  welche 
Konglomerate,  Rötheischiefer  und  gelben  Hardt-  Sandstein 
aus  ihrer  horizontalen  Lagerung  gebracht  haben,  mit  allmäh- 
lich abnehmender  Stärke  auch  noch  die  tiefsten  mit  den  bont- 
gefärbten  Sandsteinen  über  dem  gelben  Hardt-  Sandstein  be- 
ginnenden Vogesen  -  Sandstein-  Ablagerungen  berührten,  wohl 
einer  lang  anhaltenden  Küsten -Hebung  vergleichbar,  welche 
Thatsache  für  die  Hebungs-Zeit  der  Vogesen -Kette  von  Be- 
deutung ist. 

Eine  ausführliche  Nachweisung  dieser  Verhältnisse  and 
ihres  Zusammenhanges  mit  den  an  dem  Fusse  des  Gebirgs 
abgelagerten  Bildungen  —  bunten  Sandstein,  Muschelkalk, 
tertiären-  und  Diluvial -Schichten  —  sey  einer  späteren  Dar- 
stellung vorbehalten;  hier  galt  es  nur,  dieser  interessanten 
Beziehungen  Erwähnung  zu  thun. 
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Kritische  Anzeige 

von 

James  Halls  Paläontologie  des  Staates 

New  -  York 

(Band  I) , 
von 

Herrn  Dr.  Ferd.  Roemer. 


Unmittelbar  vor  meiner  Abreise  aas  Amerika  wurden 
mir  durch  Hrn.  James  Hall  mehre  Exemplare  des  gerade  vol- 
lendeten, aber  damals  noch  nicht  ausgegebenen  ersten  Bandes 
der  Palacontology  of  New-York,  Vol  I,  Albany  1847,  4°  über- 
geben. Ich  glaube  dem  Vf.  meine  dankbare  Anerkennung  für 
das  werthvolle  Geschenk  nicht  besser  beweisen  zu  können, 
als  indem  ich  eine  kurze  Anzeige  von  dem  Inhalte  des 
Werkes  in  diese  Bititter  gebe  und  derselben  einige  kritische 
eigene  Bemerkungen  beifüge,  wie  sie  sich  bei  einer  vorläufigen 
Prüfung  der  Arbeit  dargeboten  haben. 

Folgende  historisch  erläuternde  Bemerkungen  mögen  hier 
noch  voranstehen. 

Nachdem  anfänglich  dem  verdienstvollen  Conrad  bei  dem 
grossartigen  und  ruhmwürdigen  Unternehmen  der  naturhi- 
storischen Untersuchung  des  Staates  New-  York  der  paläonto- 
logische Theil  Ubertragen  gewesen,  dann  aber  von  diesem 
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wegen  geschwächter  Gesundheit  abgelehnt  worden  war.  er- 
hielt im  Jahre  1843  James  Hall  den  Auftrag,  einen  Bericht 
über  die  organischen  Reste  des  Staates  zu  verfassen.  Später 
wurde  die  für  die  Ausarbeitung  dieses  Berichtes  zugestandene 
Zeit  ausgedehnt,  und  jetzt,  nachdem  dieser  erste  Band  vollen- 
det ist,  hat  die  Legislatur  des  Staats  einen  Beschluss  gefasst, 
dem  zu  Folge  noch  250  Tafeln  zur  Illustration  der  folgenden 
(2  oder  3)  Bände  auf  Staats-Kosten  angefertigt  werden  sollen. 
Auf  diese  Weise  erscheint  die  Vollendung  des  Ganzen  von 
Hrn.  Hall  Übernommenen  Werkes,  dessen  Zweck  die  Beschrei- 
bung und  Abbildung  sammtlichcr  Versteinerungen  in  den  Ge- 
birgs-Schichten  des  Staates  New-  York  nach  der  chronologischen 
Aufeinanderfolge  der  Schichten  ist,  auch  äusserlich  völlig 
gesichert. 

Der  gegenwartige  erste  Band  omfasst  nur  (auf  338  Seiten 
und  S7  Tafeln)  die  Beschreibung  und  Abbildung  der  fossilen 
Reste  von  den  folgenden  7  Gliedern  des  New  •  Yorker  Uber- 
gangs  Gebirges,  dem  Potsdam  sau  ds  tone,  Calciferous 
sandstone,  Chazy  limestone,  ßlack-river  Ii  in  e- 
«tone,  Tr  en  to  n  limestone,  Uticaslate  und  H  ■  d- 
son-river-group,  oder  mit  andern  Worten  die  Fossilien 
der  untern  Abtheilung  des  Silurischen  Systemes. 

In  der  Einleitung  gibt  der  Verfasser  zunächst  eine  über- 
sichtliche  Darstellung  der  fortschreitenden  Entwicklung  des 
organischen  Lebens  innerhalb  des  Zeitraums,  dessen  Überreste 
beschrieben  werden,  und  hebt  darin  auch  besonders  hervor, 
dass  mit  dem  Ende  des  Hudson-river-group  ein  sehr  bestimm- 
ter und  wichtiger  Abschnitt  in  der  Entwicklung  des  thierisclien 
Lebens  bemerklich  sey ,  so  dnss  kaum  eine  einsige  Art  der 
untern  Schichten-Folge  jenseits  dieses  Abschnittes  in  höheren 
Schichten  gefunden  werde.  Damit  würde  denn  auch  die 
Begrenzung  des  Restes  fflr  diesen  ersten  Band  gerechtfertigt 
seyn. 

Es  sollen  jetzt  die  einzelnen  Unterabtheilungen  mit  ihren 
organischen  Einschlüssen  der  Reihe  nach  betrachtet  werden. 

1)  Potsdam  sandstone.  Herr  Hall  beginnt  mit 
diesem  die  aufwärts-steigendc  Reihenfolge  der  Verfeinerung- 
führenden  Gesteine,  obgleich  von  Prof.  Emmons  unter  dem 
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Namen  Tnconischcs  System  eine  Folge  von  Gesteinen 
in  Hern  östlichen  Theilo  des  Staates  New -York  beschrieben 
wird,  denen  nacli  Lngerungs -Verhältnissen  und  organischen 
Einschlüssen  ein  höheres  Alter  zustehen  soll.  Hall  stützt 
sich,  indem  er  diese  Gesteine  ausschliesst ,  auf  die  von  ihm 
selbst,  wie  auch  von  den  Gebrüdern  Rogers  (vergl.  Transact. 
of  the  mecting  of  American  geologists  *t  New -Häven  1845) 
ausgesprochene  Behauptung  ,  dass  jene  von  Emmons  beschrie- 
benen Schichten  bekannte  höhere  Glieder  des  New -Yorker 
Systcmes  seyen ,  welche  durch  metamorphische  Einflüsse  ein 
verschiedenes  äusseres  Ansehen  erhalten  hätten.  Das  Vor- 
handenseyn  solcher  eigentümlichen  organischen  Formen,  wie 
Nereites,  die  in  keinem  Falle  für  zufallige  Bildungen  er« 
kl;irt  werden  können  ,  bleibt  dann  freilich  doch  immer  be- 
merkenswert Ii. 

Ans  dem  Potsdam  -  Sandstein  werden  nur  3  Arten  orga- 
nischer Reste,  1  Fucoide  und  2  Arten  Lingula  nämlich, 
beschrieben  :  der  Fucoide  gehört  einer  neuen  Gattung  Scolithus 
(abgeleitet  von  crxaXrj^  und  ÄivTog  sollte  es  richtiger  heissen  Sco- 
lecolithns)  nach  Haldeman  an.  In  Bezug  auf  das  Vorkommen 
der  Lingulen  macht  E.  de  Vernruil*  die  Bemerkung,  dass, 
wfihrend  ganz  wie  in  Schweden  und  Russland  auch  in  New- 
York  die  Versteinerung- führenden  Schichten  mit  einem  Sand- 
stein anfangen,  auch  die  Lingula  prima  Hall  mit  ihrer 
kleinen  gerundeten  Form  den  Obolus  oder  Unguliten  in  den 
Sandsteinen  analogen  Alters  in  Russland  ahnlich  ist  und  auf 
gleiche  Weise  wie  dort  die  Unguliten  dem  Sandsteine  eine 
Spaltbarkeit  parallel  der  Richtung  ihrer  Ablagerung  ver- 
leihen. 

2)  Calciferous  sandstone.  Etwas  zahlreicher,  aber 
meistens  schlecht  erhalten,  sind  die  organischen  Reste  dieser 


°  In  der  sehr  werthvollen  Schrift:  Note  sur  le  parallelUme  des  de- 
pol»  paleo9oifues  de  VAmerique  septentrional  arec  ceux  de  l'Europe, 
Bulletin  soc.  ge'ol.  de  France,  IV,  1847,  welche  bei  einer  lichtvollen  Dar- 
stellung zugleich  von  der  umfassenden  ,  in  höherem  Grade  von  Niemanden 
besessenen  ubersichtlichen  Kcnntiss  der  organischen  Reste  in  den  älteren 
Formationen  Zeugnis»  gibt. 
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Schichten-Reihe.  Zu  weiteren  Bemerkungen  geben  sie  aber  bei 
ihrer  schlechten  Erhaltung  kaum  Veranlassung. 

3)  C  h  a  z  y  1  i  m  e  s  t  o  ti  e.  Aus  diesem  wird  eine  hin- 
längliche  Anzahl  organischer  Reste  abgebildet,  so  dass  man 
hier  schon  ein  Material  für  eiue  bestimmtere  Vergleichung 
mit  andern  Abteilungen  des  filtern  Gebirges  erhalt.  Die 
Brachiopoden  sind  deutliche  und  ausschliesslich  silurische 
Formen,  ohne  dass  man  besonders  ausgezeichnete  Arten  her- 
vorheben könnte.  Die  abgebildeten  Trilobiten,  meistens  un- 
vollkommene Fragmente,  werden  zu  den  Gattungen  Illacnns, 
Asaphus,  I  Sütel  us  und  Ceraurus  gezogen,  also  lauter 
Gattungen,  die  der  unter- silurischen  Abtheilung  des  Über- 
gangs-Gebirges  auch  in  Europa  vorzugsweise  eigentümlich 
sind.  Als  besonders  bezeichnend  für  den  Chazy  -  Kalkstein 
wird  die  Maclurea  magna  aufgeführt,  die  im  Staate  Xcw- 
Yorh  eine  gewisse  Schicht  ganz  erfüllt  und  auch  ausserhalb 
dieses  Staates  an  mehren  Punkten  nachgewiesen  ist.  Ich 
selbst  habe  dasselbe  Fossil  in  der  für  die  älteren  Formationen 
des  Missüippi -Thaies  überhaupt  so  sehr  belehrenden  Samm- 
lung des  Dr.  Troost  in  Naskcille  aus  dem  schwarzen  Mar- 
mor, der  in  Tennessee  das  älteste  bekannte  Glied  der  Ver- 
steinerung -  führenden  Gesteine  ist,  im  östlichen  Theil  des- 
selben Staates  herstammend  gesehen.  Übrigens  erkenne  ich 
nach  den  augebenen  Charakteren  die  Berechtigung  der  Gattung 
Maclurea  nicht  an;  denn  das  Linksgewundenseyn  und  die 
dreieckige  Gestalt  der  Mundöffnung  können  wohl  die  Tren- 
nung von  Euomphalus  nicht  rechtfertigen ,  welche  letzte  Gat- 
tung selbst  wieder,  wührend  mau  nach  scharfen  Unterschei- 
dungs-  Charakteren  von  verwanden  lebenden  Gastcropoden- 
Gattnngen  fragt,  auf  gar  schwachen  Füssen  steht.  Derselbe 
Mangel  scharfer  Gattungs-Charaktere  scheint  mir  noch  für 
mehre  andere  in  dem  Werke  aufgestellte  Gasteropoden-Genera, 
z.  B.  Scalites,  Raphistoma,  Ophileta  u.  s.  w.  zu  gelten.  Das 
mögen  zum  Theil  Muscheln  von  recht  eigenthümlicher  äusserer 
Form  seyn,  auch  sich  schwer  nach  den  äussern  Gestalten  in 
bekannten  Gattungen  einreihen  lassen,  aber  desshalb  gewisser- 
massen  der  Bequemlichkeit  halber  zu  eigenen  Gattungen  er- 
hoben zu  werden  verdienen  sie  darum  noch  nicht. 
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4)  Birdseye  limestone  (Vogelaogen- Kalk).  Für 
diesen  sind  Pflanzen  der  Fucoiden-Familie  die  bezeichnendsten 
Reste.  Die  ausserdem  abgebildeten  Gasteropoden  und  Cepha- 
lopoden  zeigen  keine  hier  besonders  hervor  zu  hebenden 
Formen. 

5)  Black  river  limestone.  Hieraus  werden  zu- 
nächst  Korallen  aufgeführt,  die  übrigens  meistens  auch  der 
vorhergehenden  Abtheilung  geineinsam  seyn  sollen.  Als  Stro- 
matoceriom  rogosum  wird  eine  aus  konzentrischen  Lagen 
von  nicht  genau  zu  erkennender  innerer  Struktur  bestehende 
Koralle  aufgeführt,  welche  sich  nach  Beschreibung  und  Abbil- 
dung nicht  von  der  Stromatopora  concentrica  Goldp.  (die 
ihrer  Seits  —  wenigstens  nach  den  von  Goldfuss  so  be- 
zeichneten Exemplaren  der  Ei  fei  —  nicht  spezifisch  von  der 
Stromatopora  polymorpha  verschieden ,  sondern  nur  ein  ab- 
weichender Erhaltungs-Zustand  der  letzten  ist)  trennen  la'sst. 
Die  bei  weitem  wichtigsten  organischen  Formen  des  Black- 
river- limestone  sind  aber  Oephalopoden  und  namentlich  Lituiten 
und  Orthoceratiten.  Ein  Lituit  wird  als  Lituites  convol- 
v  a  n  s,  der  auch  in  den  untern  Übergangskalken  von  Schweden 
vorkommt,  aufgeführt.  Von  den  Orthoceratiten  wird  als  eigen- 
tümliche Gattung  Gonioceras,  ein  merkwürdiges  Fossil, 
unterschieden,  welches  bei  dem  allgemeinen  Bau  der  Ortho- 
ceratiten von  2  Seiten  so  zusammengedrückt  ist ,  dass  der 
Querschnitt  schnell  elliptisch  und  an  beiden  Enden  zugeschärft 
ist,  und  ausserdem  stark  gebogene  Ränder  der  Kammerwände 
hat.  Dieses  Fossil,  welches  ich  selbst  bei  Watertown  im 
Staate  New- York,  woher  Hall  es  beschreibt,  erhalten  hatte, 
habe  ich  später  in  Dr.  Troost's  Sammlung  aus  den  Kalk- 
stein-Schichten der  Umgebungen  von  Nashville  wiedererkannt. 
Die  übrigen  Orthoceratiten  dieser  Schicht  werden  zu  der 
Gattung  0  r  m  o  c  e  r  a  s,  mit  welcher  Troost's  Conotubularia  und 
Bronns  Actinoceras  synonym  seyn  sollen,  und  zu  Endoce- 
ras,  welches  die  Arten  mit  grossem  seitlichem  Sipho  und 
mehren  langen  dutenförmig  in  einander  steckenden  Röhren 
innerhalb  desselben  begreift,  gebracht. 

6)  Trcnton  limestone.  Dieses  ist  bei  Weitem  die 
wichtigste  Schichten-Folge  der  unter  -  silurischen  Abtheilung, 
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sowohl  der  Verbreitung  nach,  als  auch  rücksichtlich  des  Um- 
fanges  seiner  fossilen  Fauna.  Dass  er  das  eigentliche  Herz 
oder  die  typische  Entwicklung  des  unteren  Systemes  ist,  er- 
hellt besonders  noch  daraus ,  dass  er  allein  auch  in  den 
westlichen  Staaten ,  namentlich  in  Ohio  und  Tennessee  mit 
den  ersten  charakteristischen  organischen  Resten,  welche  er 
im  New -York-  Staate  enthält,  sich  wiederfindet,  wahrend 
dort  die  übrigen  ATc?ir-  Yorker  Schichten  sich  nicht  als  ge- 
gesonderte Glieder  wiedererkennen  lassen.  Daher  nimmt 
denn  auch  die  Beschreibung  und  Abbildung  seiner  Verstei- 
nerungen den  grössteu  Theil  des  ganzen  Werkes  ein  (Text 
S.  61 — 250,  Taf.  21 — 67).  Den  Anfang  machon  hier  wieder 
z%vei  Tafeln  mit  Fucoiden ,  die  Uberall  in  den  paläozoischen 
Schichten  Nord- Amerikas  in  grösserer  Häufigkeit  und  Manch- 
faltigkeit  auftreten,  als  in  den  entsprechenden  Europäischen 
Schichten.  Dann  folgen  3  Tafeiu  mit  Zoophyten.  Als  Chae- 
tetes  lycoperdon  wird  unter  diesen  eine  Art  aufgeführt, 
welche  nach  Vergleichuug  mitgebrachter  zahlreicher  Exemplare 
sich  mir  in  keiner  Weise  von  GoLDrtss's  Calamopora  fibrosa 
trennen  zu  lassen  scheint,  welch'  letzter  Namen  denn  auch 
unter  den  Synonymen  als  fraglich  genannt  wird.  Die  Ab- 
wesenheit der  die  Röhre  verbindenden  Löcher  allein  als 
Merkmal  zur  Trennung  von  Calamopora  zu  benutzen  ist  sehr 
bedenklich,  da  selbst  bei  den  grösseren  Arten,  z.  B.  Cala- 
mopora polyinorpha  es  eines  besonders  günstigen  eigenthüin- 
lichen  Erhaitungs-Zustandes  bedarf,  um  die  Löcher  oder  Poren 
erkennen  zu  können;  die  so  benannte  Koralle  kommt  übrigens 
an  manchen  Stellen  in  dem  Trenton  -  Kalke  in  ungeheurer 
Menge  vor.  Ich  selbst  habe  sie  besonders  so  bei  Glen  Falls 
angetroffen.  1 — 2  Zoll  grosse  halbkugelige  Massen  gleichen 
dann  denen  der  Calamopora  fibrosa,  wie  sie  auf  den  Feldern 
bei  Pelm  unweit  Gerolstein  in  der  Ei  fei  so  häufig  sich  finden. 

In  den  neu  aufgestellten  Gattungen  Escharopora  und 
Stictopora  werden  Celleporen -artige  Formen  beschrieben, 
welche  sich  jedenfalls  an  das  Genus  Ptilodictyum  eng  an- 
schliessen,  wenn  nicht  geradezu  in  dasselbe  gehören.  Sollte 
sich  erweisen,  dass  die  genannten  Gattungen  identisch  sind,  so 
wäre  Diess  wieder  ein  organischer  Typus,  den  die  untere 
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silurische  Abtheilung  in  Nord  -  Amerika  mit  der  entsprechen, 
den  Europas  gemein  hat.  Denn  Ptilodictyum  Janceointum  igt 
in  Schweden  und  England  eben  so  auf  die  untersten  Verstei- 
nerung-führenden Schichten  beschränkt. 

Die  Krinoiden  des  Trentoo- Kalks  sind  auf  3  Tafeln  mit 
besonderer  Sorgfalt  abgebildet. 

Die  Arten  werden  zu  den  Gattungen :  Schizocrinus  (nov. 
£?iiitf),Poter  iocr  inu  s,  Sc  y  pli  ocrinu  s  und  Echi  no  Encri. 
n  i  tes  gebracht.  Das  Auftreten  der  Galtung  Poteriocrinus,  die 
bisher  nur  aus  dem  KohlcnkalU  und  in  einer  einzigen  Art  auch 
aus  devonischen  Schichten  bekannt  war,  ist  bemerkenswert!), 
doch  wird  erwähnt,  dass  das  den  ächten  Poteriokrinen  eigen- 
tümliche Jnterscapular-  Tafelchen  den  beschriebenen  Arten 
fehlt ,  so  dass  die  Identität  der  Gattung  wohl  überhaupt  noch 
fraglich  ist. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  das  Vorhandenseyn 
eines  wahren  Cy  s t i de  e  n  in  dem  Kalke  von  Trenton.  Durch 
die  Entdeckung  derselben  hat  Herr  J.  Hall  eine  neue  und 
wichtige  Analogie  zwischen  den  ältesten  Versteinerung- 
führenden  Gesteinen  Nord  Amerika' t  mit  den  silurischen  Schich- 
ten Europa'*  nachgewiesen.  Bisher  waren  aus  Amerika  Mos 
die  nach  L.  ?.  Buch  ein  Bindeglied  zwischen  den  Krinoideen 
mit  Armen  und  den  armlosen  Cystideen  bildenden  Caryocri- 
nen  bekannt.  Die  einzige  Art  wird  als  Echinocrinites  (Syco- 
cystites  L.  v.  Buch)  anatiformis  beschrieben  und  soll  der  von 
H.  v.  Meyer  aufgestellten  Art  sehr  ähnlich  seyn.  Leider 
geht  aus  der  Beschreibung  hervor,  dass  dem  Vf.  L.  v.  Buch's 
Monographie  der  Cystideen  nicht  selbst  zu  Gebot  gestanden 
hat.  Die  Bekanntschaft  mit  den  bewunderungswerthen  Tafeln, 
welche  dieselben  begleiten ,  würde  namentlich  auch  auf  die 
Anfertigung  der  Zeichnung  der  New -Yorker  Art,  dio  jetzt 
nicht  so  genau  und  deutlich  ist,  als  man  wünschen  möchte, 
einen  wohl thät igen  Einfluss  geübt  haben. 

Von  Wichtigkeit  ist  ferner  auch  die  Aufführung  einer 
Asterias  (A.  matutina),  obgleich  freilich  schon  früher  von 
Loche  und  Troost  andere  Asteriden  aus  paläozoischen 
Schichten  Nord-Amerikas  beschrieben  sind. 

Die   Braehiopoden  des  Trenton  ■  Kalks  vertheilen  sieh 
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unter  die  Gattungen  Llngula,  Orbicula,  Lcptaena,  Or- 
th i  s,  Spirifer  and  A  t  r  y  p  a.  Im  Ganzen  erkennt  man  darin 
fast  nur  identische  oder  analoge  Formen  der  älteren  silurischen 
Fauna  Europas  wieder.  Orthis  t  es  t  u d  i  n  a  r  i  a  ist  hier  wie 
dort  immer  eine  der  häufigsten  und  bezeichnendsten  Arten.  Mit 
ihr  erscheinen  andere  Arten,  die  sich  an  die  O.  callaetis 
eng  anschlössen.  Unter  den  Leptaenen  ist  besonders  die  Lep- 
taena  altern  ata,  welche  in  dem  blauen  dem  Trenton- Kalke 
gleich  stehenden  Kalke  von  Cincinnati  so  ausserordentlich 
häufig  ist,  hervor  zu  heben.  Dieselbe  zeigt  die*  Eigenthüm* 
Jichkeit,  dass  die  Spitze  des  Schnabels  der  Dorsal-Schale  von 
einem  sehr  feinen  punktförmigen  Loche  durchbohrt  ist,  wäh- 
rend die  grössere  Öffnung  der  Area  auf  ähnliche  Art  wie  bei 
andern  Spezies  der  Gattung  geschlossen  ist.  Man  würde 
diese  normale  Perforation  für  etwas  Zufälliges  halten,  wenn 
sie  sich  nicht  bei  Hunderten  von  Exemplaren  ganz  konstant 
zeigte.  Ist  ein  Organ  zum  Anheften  der  ganzen  Muschel  hier 
durchgetreten,  so  können  es  nur  wenige  haarfürmige  Fasern 
gewesen  seyn. 

Aus  der  Gattung  Spirifer  wird  nur  eine  einzige  Art,  der 
Spirifer  lynx,  und  zwar  als  eine  Varietät  der  Delthyris 
biforata  Schloth.  aufgeführt  beschrieben.  In  den  schwarzen 
Kalken  des  Staates  New-York  erscheint  diese  Art  wie  auch 
in  Russland  nur  als  eine  kleine  unscheinbare  Form,  und  erst  im 
Westen,  namentlich  in  den  kalkigen  Schichten  von  Cincinnati 
und  Naskville  erlangt  sie  die  ansehnliche  Grösse  und  Aus- 
bildung ihrer  Merkmale,  durch  welche  sie  zu  einer  der  be- 
seichnendsten  Arten  der  unteren  silurischen  Schichten  reihe 
wird.  Nach  DB  Verneuil  zeichnet  sich  dieser  Spirifer  durch 
das  Fehlen  des  inneren  Spiralen  Gerüstes  aus  und  schliefst 
sich  nach  demselben  Autor  dadurch  so  wie  auch  durch  sein« 
doppelte  Area  und  durch  den  Umstand  dass  die  ventrale 
Schaale  dicker,  als  die  dorsale  ist,  an  die  Gattung  Orthis  an. 
Als  eine  bemerkenswerthe  negative  Thatsache  mnss  das 
Fehlen  der  Terebratula  prisca  in  der  Fauna  des  Trenton 
Kalks  hervorgehoben  werden. 

Taf.  34,  35  und  36  enthalten  Abbildungen  der  Acephala 
des  Trenton-  Kalks,  einer  unerfreulichen  Abtheilung,  bei  der 
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man  es  nur  mit  unbestimmten  äusseren  Umrissen  zu  thun 
hat,  ohne  durch  die  Kenntnis?  innerer,  wesentlicher  Merk- 
male der  Schale  in  den  Stand  gesetzt  zu  seyn.  die  Gattung 
bestimmt  fest  zu  stellen  und  mit  den  Formen  späterer  Bil- 
dungen erfolgreich  zu  vergleichen!  Für  einige  dieser  Formen 
werden  die  neuen  Gattungen  Tellinomya,  Modiolopsis, 
Arctonychia  aufgestellt;  die  übrigen  werden  zu  Nucula, 
A  v  i  c  u  I  a  und  C  d  m  o  n  d  i  a  gebracht.  Es  mag  bequem  seyn, 
ähnliche  Formen  unter  einen  gemeinschaftlichen  Gattungs- 
Namen  zusammenzufassen  ;  man  sollte  aber  niemals  vergessen, 
dass  für  die  eigentliche  Kenntniss  dieser  organischen  Reste 
durch  solche  Namen  nichts  gewonnen  wird ,  und  dass  der- 
gleichen der  Bequemlichkeit  des  Einordnens  wegen  erfundene 
Bezeichnungen  gewisser  äusserer  Formen  stets  eine  durchaus 
verschiedene  Bedeutung  von  wirklichen  Gattungs  -  Namen 
haben,  durch  welche  wesentlich  und  seiner  inneren  Organi- 
sation nach  Zusammengehöriges  umfasst  wird. 

Man  vermisst  übrigens  unter  den  abgebildeten  Zweischa- 
lern  die  Form  der  Cardio la  interrupta,  welche  in  England 
und  Schweden  in  der  untern  silurischen  Schichten  -  Reihe  so 
häufig  ist. 

Kaum  mehr  erfreulich  sind  die  auf  Taf.  37,  38,  39  und 
40  abgebildeten  Gasteropoden.  Eine  Anzahl  Turbo -ähnlicher 
Formen,  welche  ganz  an  solche  des  alteren  Schwedischen  und 
Russischen  silurischen  Gebirges  erinnern,  werden  zu  der  neuen 
Gattung  Hoiopea  gestellt,  welcher  eine  scharfe  Begründung 
ebenfalls  abgeht.  Andere  Arten  gehören  zu  deu  Gattun- 
gen Pleurotomaria,  Murchisonia,  Arinaropsis 
u.  s.  w.  InSubuliteselongata  erkennt  man  dieselbe 
Form  wieder,  welche  aus  den  alten  silurischen  Schichten  von 
Reval  als  Pha8ianella  gigantea  von  Eichwald  beschrie- 
ben ist.  Ich  selbst  habe  die  Form  auch  in  dem  Blei-führen- 
den Dolomit  von  Gahna  in  Illinois  zusammen  mit  einer  dort 
häufigen  Art  von  Receptaculites  angetroffen. 

Unter  den  Cephalopoden  sind  vor  allen  die  Orthocera- 
titen  von  Wichtigkeit.  Sie  erreichen  in  dieser  Schichten -Folge 
die  Höhe  ihrer  Entwickelung.  Arten  mit  grossem  lateralen 
Sipho  und  kalkigen  Tuten  im  Innern  desselben,  für  welche 
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«lie  Gattung  Eniiocerai  aufgestellt  wird,  sind  mich  liier 
vorherrschend.  Ks  wird  bemerkt,  dass  Bkonn's  Galtung 
Actinoceras  den  Emdoceras  nahe  steht,  sich  aber  durch  die 
Forin  der  Rühre  im  Innern  des  Sipho,  welche  fortlaufend  und 
mit  wirtelständigen  Strahlen  oder  Radien  versehen  ist,  wäh- 
rend sie  bei  Endoceras  trichterförmig  und  glatt  ist,  unter- 
scheidet. Die  kalkigen  Trichter  im  Innern  des  Sipho  sind 
nach  der  Ansicht  des  Vfs.  die  Embryo-Scheiden,  welche  ihrer- 
seits wieder  gekammerte  Kegel  einsehiiessen.  Ungewiss 
scheint  demselben  jedoch,  ob  diese  Embryonen  ausgestossen 
werden  oder  ob  die  alte  Schale  zerfallt  und  dadurch  das 
junge  Thier  frei  wird  (!).  Die  Übrigen  Cephalopoden  ge- 
hören zu  Cyrtoceras  und  zu  den  zwei  neuen  Gattungen 
T  r  o  c  h  o  I  i  t  e  s  und  Oncoceras,  von  denen  die  erste  für 
ein  Fossil  mit  Limiten-ähnlicher  Schale,  aber  ohne  gerade  Ver- 
längerung der  letzten  Windung  aufgestellt  ist,  die  zweite 
zwischen  Phragmoceras  und  Gomphoceras  steht. 

Zuletzt  kommen  wir  zu  den  T  r  i  I  o  b  i  t  e  n.  Diejenigen  der 
beiden  folgenden  Abtheilungen  des  Utica  Slate  und  des  Hud- 
son-river-group  werden ,  weil  dein  grössern  Theile  nach  mit 
denen  des  Trent  on  -  Kalks  übereinstimmend,  gleich  zusammen 
mit  diesen  letzteren  behandelt  (Tab.  60 — 68).  Die  vor- 
hergehenden Schichten  enthalten  nur  sparsame  Reste  dieser 
Familie.  Aus  dem  Birdseye  -  limestoue  werden  jedoch  eine 
■Ogygin,  vlu  Asaphus  und  eine  Calymene  beschrieben.  Die 
Arten  des  Trcnion- Kalks  und  der  beiden  folgenden  Schichten- 
AbtheiliiDgen  vertheilen  sich  unter  die  Gattungen  lllaenus, 
Isotelus,  Platynotus,  Calymene,  Acidaspis,  Ce- 
raurus,  Phacops,  Triuucleus,  Olenus,  Agnostus 
und  Thaleops,  also  lauter  Genera,  die  auch  in  Europa 
vorzugsweise  in  den  ältesten  Versteinerungen  -  fahrenden 
Schichten  entwiekelt  oder  ganz  auf  dieselben  beschränkt 
sind.  In  Bezug  auf  die  Gattung  Platynotus  wird  die  Bemer- 
kung gemacht,  dass  dieselbe  keineswegs  mit  Eaton's  Genus 
jNnttAinia  synonym  sey,  welches  letzte  vielmehr  nach 
einem  noch  gegenwärtig  in  Hrn.  Halls  Besitz  befindlichen 
Eiemplare  von  Triuucleus  aufgestellt  sey.  Die  Nuttai  n  in 
sparsa   Eaton's  ist   ein    Fragment   des   Kopfschildes  von 
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Dipleurn  Dckayi,  welches  Hi\*IIall  gleichfalls  noch  besitzt. 
Die  einzige  beschriebene  Art  der  Gattung  Pia  ty  nottis,  1\ 
Trentonensis  gehört  übrigens  offen  bar  zu  Dalman's  Gat- 
tung Liclias,  wie  dieselbe  neuerlichst  durch  Bevrich,  in  ihren 
Merkmalen  scharf  festgestellt  worden  ist.  Dass  der  Triar- 
thrus  Beckii  Eaton  als  Calymene  Beckii  beschrieben  wird, 
kann  wohl  in  keiner  Weise  gebilligt  werden,  denn  abgesehen 
fon  andern  Merkmalen  trennt  ihn  schon  die  Form  der  Pleu- 
ren auf  das  Bestimmteste  von  Calymene. 

Die  als  Acidnspis  Trentonensis  beschriebene  Art 
würde,  so  sehr  das  Kopfschild  übereinstimmt,  sich  durch  die 
Gestalt  des  Schwanzschildes,  wenn  dieses  richtig  gezeichnet 
ist,  von  anderen  Arten  der  Gattung  Acidaspis  oder 
Odontopleura  abweichen.  Wichtig  ist  die  Beschreibung 
und  Abbildung  des  bisher  so  zweifelhaften  C  er  a  u  r  u  s  p  I  e  u- 
reianthemus.  Es  geht  daraus  mit  Bestimmtheit  hervor, 
dsss  Bbyrich'8  Gattung  Cheirurus  mit  Ceraurus  syno- 
nym ist  und  in  dem  früheren  Namen  aufgehen  rouss.  Bei 
der  Undeutlichkeit  des  GREENschen  Models  war  es  freilich  dem 
deutschen  Autor  unmöglich  diese  Übereinstimmung  zu  erkennen 
und  die  Aufstellung  einer  neuen  Gattung  (deren  scharfe  und 
sichere  Begrenzung  nun  diejenige  von  Ceraurus  werden 
moss)  sehr  wohl  gerechtfertigt. 

.  Auf  die  Beschreibung  der  Trilobiten  folgt  zuletzt  noch 
diejenige  der  übrigen  organischen  Formen  des  Utica-slate 
und  des  Hudson  -  river  -group.  Tafeln  72,  73,  74  enthalten 
Darstellungen  einer  grossen  Manchfaltigkeit  von  Grapto- 
lithen,  rücksichtlich  deren  zoologischer  Stellung  der  Vrf. 
der  Meinung  von  Beck  folgt  und  sie  zunächst  der  lebenden 
Gattung  Virgularia  vergleicht.  Dass  die  Grnptolithen  in 
Amerika  in  den  Schichten  des  Hudson  -  river-  group  das  Ma- 
ximum ihrer  Entwickelung  zeigen,  ist  in  völligem  Einklänge 
mit  ihrem  Auftreten  in  Europa.  In  England,  in  Schweden 
und  in  Böhmen  erweisen  sie  gleichförmig  ihre  grösste  Häufig- 
keit in  den  obersten  Schichten  der  alteren  Abtheilung  des 
silurischen  Gebirges. 

Die  übrigen  Versteinerungen  des  Hudson  •  river -group 
schliessen  sich  in  jeder  Beziehung  so  eng  an  diejenigen  des 
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Trenton-  Kalkes  an,  dass  etofür  den  gegenwärtigen  Zw  eck 
keines  näheren  Be/.iehens  auf  dieselben  bedarf. 

Damit  wäre  die  flüchtige  Inhalts- Übersicht  des  Werkes 
vollendet.  Was  die  äussere  Ausstattung  desselben  bestrifft, 
so  stellt  sich  dieser  Band  in  jeder  Beziehung  den  früheren 
Bänden  der  naturhistorischen  Beschreibung  des  Neto-York- 
Staates  würdig  zur  Seite.  Nur  in  Betroffner  Abbildungen 
wäre  hier  noch  Einiges  zu  bemerken.  Dieselben  sind  von 
sehr  verschiedener  Güte,  sowie  denn  such  dio  Art  ihrer  Aus- 
führung selbst  sehr  manchfach  ist,  indem  theils  Lithographie, 
theils  Holzschnitt  und  theils  Kupferstich  angewendet  wurde. 
Im  Allgemeinen  sind  die  in  Kupferstich  ausgeführten  Tafeln 
die  besten,  obgleich  auch  hier  z.  B.  bei  den  Abbildungen 
der  Trilobiten  bemerkbar  ist,  dass  der  Künstler  mit  der 
Zeichnung  naturhistorischer  Gegenstände  nicht  vertraut  war 
und  nicht  wusste,  worauf  es  bei  der  Darstellung  derselben  an- 
kommt. Die  Tafeln  31,  32  und  33  scheinen  mir  die  gelungen- 
sten. Die  in  Holzschnitt  ausgeführten  Tafein  sind  im  Ganzen 
gut;  nur  Taf.  32  ist  im  Druck  zu  dunkel  gerathen.  Die 
Lithographie'n  verrathen  ebenfalls  meistens  die  Unkande 
des  Künstlers  in  Darstellung  naturhistorischer  Gegenstände, 
und  man  vermisst  namentlich  die  Schärfe  und  Entschieden- 
heit der  Umrisse.  —  Wenn  demnach  die  Abbildungen  Manches 
zu  wünschen  lassen,  so  bin  ich  jedoch  weit  entfernt,  dess 
halb  mit  dem  Verfasser  rechten  zu  wollen,  glaube  vielmehr 
gern  dessen  persönlicher  Versicherung,  dass  er  die  gross te 
Mühe  angewendet,  dieselben  so  vollkommen  als  möglich 
zu  erhalten.  Die  Schwierigkeit  geeignete  Künstler  für  einen 
solchen  Zweck  zu  gewinnen  ,  rouss  in  einem  Lande,  wo  der- 
gleichen Werke  nur  selten  publizirt  werden,  noch  ungleich 
grösser  seyn  als  bei  uns. 

Schliesslich  muss  es  mit  Bestimmtheit  ausgesprochen 
werden ,  dass  dieser  erste  Band  des  paläontologischen  Be- 
richtes des  Staats  New -York  als  ein  höchst  wichtiger  Bei- 
trag  zu  der  bisherigen  Kenntniss  von  dem  organischen  Leben 
in  der  frühesten  Eni- Periode  gelten  muss ,  durch  welche  na- 
mentlich auch  die  bisher  aufgestellten  Gesetze  über  die  Ver- 
breitung der  organischen  Formen  in  den  einzelnen  Gliedern 
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des  paläozoischen  Gebirges  eine  viel  breitere  und  zuver- 
lässigere Unterlage  erhalten.  Im  Interesse  aller  Freunde 
der  Paläontologie  spreche  ich  den  Wunsch  aus,  dass  die 
folgenden  Ba'nde,  bei  denen,  so  weit  ich  aus  Herrn  Halls 
Sammlung  ersehen  habe  und  aus  eigener  Kenntniss  der  ent- 
sprechenden Schichten  abnehmen  darf,  das  zu  verarbeitende 
Material  an  Manchfaltigkeit  und  Interesse  das  des  ersten 
Bandes  noch  überwiegen  wird,  in  möglichst  kurzen  Zwi- 
schenräumen nachfolgen  mögen. 
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Briefwechsel. 


Mittheilungen  an  den  Gelieimcnrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 

Wiesbaden,  19.  Novbr.  1847. 

Blum  fuhrt  in  dem  Nachtrag  zu  seinen  „Pseudomorphosen"  S.  140 
eine  von  mir  erhaltene  Pscudomorphose  als  Pyrolugit  nach  Bitterspath 
an,  während  ich  sie  im  Jahrb.  1845,  S.  677  als  solche  von  Psilomelan 
beschrieb. 

In  der  That  bestehen  die  Krystalle  auch  aus  letztem  Mineral,  wovon 
man  sich  schon  durch  die  Prüfung  der  Härte  leicht  überzeugen  kann  :  nor 
auf  der  Oberfläche  derselben  befindet  sich  eine  noch  nicht  papierdicke 
Haut  von  kleinen  Pyrolusit-Kryställchen,  die  man  leicht  ablösen  kann,  und 
unter  welcher  alsdann  Ecken  und  Kanten  der  Pseudomorphose  so  scharf 
hervortreten,  als  sie  am  ursprünglichen  Mineral  irgend  vorhanden  waren. 
Hiernach  würde  man  doch  immer  „Psilomelan  nach  Bi  1 1  er  sp  a  t  h" 
setzen  müssen,  zumal  lange  nicht  alle  Krystallc  den  Überzug  zeigen. 

Bei  der  Fortsetzung  meiner  Studien  über  unsere  oryktoguostisclieii  Vor- 
kommnisse sind  mir  neuerdings  mehre  ausgezeichnete  Stücke  zur  Hand 
gekommen,  über  die  ich  mir  erlaube,  Ihnen  eine  kurze  Notiz  mitzuthcilen. 

Das  erste  ist  eine  ausgezeichnete  Pseudomorphose  von  Quarz  nach 
Kalksputh  und  höchst  wahrscheinlich  von  Holzappel. 

Es  besteht  aus  einem  Stück  Thonschiefer,  welches  beiderseits  von 
Bleiglanz  umgrenzt  wird,  auf  welchem  eine  krystallinische  Quarz-Kruste  sitzt. 

In  diese  erstrecken  sich  lange  hohle  Räume,  deren  Begrenzung  wie- 
der  aus  Quarz  besteht  und  welche,  wie  man  sowohl  an  ihrem  Umriss  als 
an  ganz  erhaltenen  ablösbaren  Individuen  sieht,  unzweifelhaft  dem  Scale- 
noeder'R'1  angehören.  Ihre  innere  und  äussere  Oberfläche  ist  uneben,  und 
mit  der  Loupe  erkennt  man  äusserst  kleine  Quarz-Individuen,  deren  Spitzen 
jetzt  die  Flächen  der  Scalcnoeder  bilden. 

Fast  immer  ist  die  Innen-,  seltener  auch  die  Aussen  Seite  mit  erdigem 
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Brauneisenstein  und  mit  Wud  ausgekleidet,  worauf  eine  Menge  der  schon, 
•ten  spiessigcn  Wcissbleicrz Krystallc  sich  erheben,  jedoch  ohne  jede 
Ordnung  durcheinander,  selten  grossere  Qunrz-Krystalle.  Der  oben  erwähnt« 
Bleiglanz  ist  meist  schon  bedeutend  in  Auflösung  begriffen  und  oberfläch- 
lich mulmig  und  abfärbend. 

Niehstdera  halte  ich  auch  das  schöne  Vorkommen  von  Buntbleierz 

*3L£»*i^J  Pb  R)  V°"  Dornbach  bpi  M°ntabaur  fÜT  interessant 
genug,  um  es  kurz  zu  charakterisiren.  Am  nördlichen  Abhang  der  Moni*' 
kaurer  Höhe  setzt  auf  der  Grube  „schütte  Aussicht"  in  der  Rheinischen 
Grauwarke  ein  ca.  'J 1  ,  3'  machtiger  Brauneisenstcsu-Gang  auf,  welcher  in 
SO.-NW.  (S.  11)  streicht  und  wenig  gegen  W.  einfallt. 

Er  besteht  vorzugsweise  aus  dichtem,  faserigem  Brauneisenstein, 
Stilpuosidcrit  und  Quarz.  In  der  oberen  Teufe  ist  dieser  Braun  eisendem 
ganz  erfüllt  vou  schwefelgelbem,  grauem  und  bräuulichem,  theil- 
weise  auch  vollkommen  weissem  Phosphorsaurem  Bleiozyd  von  der 
obigen  Formel. 

Diess  bildet  die  abentheuerlichsten  unregelmässigen  nierenformigen  und 
baumartigen  Gestalten  ;  nur  in  sehr  seltenen  Fallen  findet  man  Krystalle 
von  der  gewöhnlichen  Form  des  Braunbleierzes  (OD  D.  0  D.),  noch  seltner 
Paeudomorphosen ,  deren  schon  Blum  (Pseudomorphosen  S.  296)  gedenkt, 
ohne  ihren  Fundort  naher  anzugeben. 

Häufig  sind  die  schwefelgelben  Parthic'u  theilweisc  schon  wie  ange- 
fressen und  gebleicht,  ob  in  Folge  der  Bildung  von  kohlensaurem  Oxyd, 
konnte  ich  uicht  ermitteln,  da  ich  hierzu  zu  wenig  reines  Material  besitze. 

Dr.  F.  Sandberger. 


München,  13.  Dezember  1817. 

Seit  dem  Jahre  1834,  wo  ich  von  Sachsen  nach  München  kam ,  habe 
ich  jedes  Jahr  einen  Au»flug  in  die  Bayerischen  und  Tyroler  Alpen  gemacht 
und  Gelegenheit  gehabt,  viele  interessante  Beobachtungen  über  die  geo- 
gnostischen  VoImI  misse  jener  Gebirge,  insbesondere  der  nördlichen  Ab- 
dachung zu  machen.  Überaus  merkwürdig  ist  da«  Verhalten  der  alpinischen 
Kohlen-Formatiou,  die  ich  auf  eine  Langen-Erstreckung  aus  SSW.  nach 
NNO.  auf  70  Stunden  und  in  einer  Breite  von  20  Stunden  von  S  uach  N 
untersucht  habe,  und  welche  sich  höchstwahrscheinlich  auf  der  Ostseite  durch 
Ungarn  bis  zum  schwarzen  Meer  und  westwärt»«  bis  zum  Meerbusen  vou 
Lyon  erstreckt.  Sie  korrespondirt  der  grossen  Kohlen-Formation  auf  dem 
Süd  -  Abhänge  der  Alfen  ,  welche  ich  vom  Gar  Ja  •  See  bis  nach  Kirnlhen 
verfolgen  konnte  und  welche  Herr  S entner  kürzlich  auch  in  Bosnien  an- 
getroffen  hat,  und  wurde  demnach,  wenn  man  die  nördliche  Französische, 
Belgische  und  Norddeutsche  als  eine  Linie  betrachtet,  das  Mittelglied  von 
drei  grossen  Kohlen-Zonen  abgeben,  und  könnte  man  ihren  Zusammenhang 
mit  deu  Kohlen  Ablagerungen  am  Caspischen  Meer,  in  Tikel  und  China  uach- 
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weisen,  so  wäre  man  versucht,  auf  dem  alten  Kontinent  drei  Kohlen -Gürtel 
anzunehmen,  wovon  der  nördliche  mit  der  Richtung  von  NNO.  nach  SSW., 
der  mittle  von  SSW.  nach  NNO.  und  der  südliche  von  NW.  nach  SSO.  ginge. 
—  Die  Natur  der  Kohle  ist  ganz  eigeuthümlich.  Man  hat  sie  bisher  der 
Braunkohle  beigezählt  wegen  ihrer  Ähnlichkeit  mit  der  Pech-Braunkohle  und, 
weil  sie  sich  an  mehren  Punkten  in  der  sogenannten  Molasse-Formation,  der 
vielleicht  später  auch  eine  andere  Stelle  in  den  Systemen  angewiesen  wer« 
den  durfte,  findet.  Nun  aber  haben  Sie  in  ihrem  Werk  über  die  Basalt-Gebilde 
nachgewiesen,  unter  welchen  Bedingungen  in  den  Braunkohlen-Lagern  die 
Pechkohle  erscheint.  Uns  fehlen  aber  nicht  nur  die  eigentlichen  Braunkohlen; 
sondern  auch  die  feurig-flüssigen  Massen  ,  welche  sie  veränderten.  Wo 
in  den  Sudalpen  der  Porphyr  mit  den  Kohlen  zusammentritt  ,  da  haben 
sie  entweder  den  Charakter  der  Kohlen  der  alten  Formation  oder  den  des 
Anthrazits  angenommen.  Ich  wurde,  um  den  technischen  Nutzen  nachweisen 
zu  können  ,  veranlasst  eine  Anzahl  von  Versuchen  aller  Art  mit  diesen 
Kohlen  zu  machen,  und  fand,  dass  sie  ungemein  reich  an  Erdharz  und 
Bergöl  sind,  wesshalb  ich  den  Namen  As  phal  t-Ko  hie  vorschlagen  möchte. 
Bei  langsamer  Verkohlung  in  Meilern  verwandeln  sie  sich  in  graulich- 
oder  Eisen-schwarze  Kohlenblende,  zuweilen  mi  stänglicher  Absonderung, 
und  behalten  bis  auf  die  Zerklüftung  ihre  frühere  Form  bei  Bei 
schneller  Verkohlung  in  Retorten  oder  Kesseln  von  Gusseisen  zeigt  sich 
meistens,  namentlich  bei  frisch  gebrochener  Kohle,  ein  silberweisser  Sinter- 
Kohk  durch  einzelne  geschmolzene  Partie'n  verbunden.  Einzelne  Stücke 
stellen  sich  als  vollständiger  Back -Kolik  von  der  besten  Qualität  dar.  An 
Leurht-  oder  Kohlenwasserstoff- Gas  sind  diese  Kohlen  ungemein  reich 
(wahrscheinlich  der  bedeutende  Asphalt-Gehalt  die  Ursache),  und  sowohl 
meine  vielen  eigenen  als  die  in  den  Gas-Fabriken  zu  Frankfurt,  Kachweiler, 
Aachen  angestellten  Versuche  haben  Dieses  bestätigt.  Sie  lieferten  mehr 
Gas  als  die  reichsten  Etchweiler.  (Die  mechanische  Baumwollen- Spinnerei 
in  Augsburg  benutzt  die  Prifenberger  auf  Gas.)  Das  Gas  ist  von  guter 
Qualität  und  war  in  einem  kleinen  Gasometer  4  Wochen  eingeschlossen 
noch  so  kräftig,  als  ob  es  eben  erzeugt  worden  wäre.  —  Auch  hierin 
unterscheidet  sich  die  Asphalt-Kohle  wesentlich  von  der  Braunkohle,  deren 
Gas  bekanntlich  gering  und  selten  brauchbar  ist. 

Die  Kali  -  Lauge  zieht  zwar  in  der  Regel  (einigen  Stücken  konnte 
nichts  entzogen  werden)  eine  braune  Substanz  aus,  was  auch  der  Braun- 
kohle eigen  ist  und  man  als  charakteristisches  Unterscheiduugs  -  Zeichen 
von  den  Schwarzkohlen  aufgeführt  hat  ;  allein  ich  habe  dieses  Resultat 
such  von  Englischen  Steinkohlen  erhalten,  sobald  diese,  wie  die  Bergleute 
sagcu,  zu  den  Trocken-Kohlen  gehörten.  Auch  unsere  Kohle  verliert  die 
Eigenschaft  die  Kali-Lauge  braun  zu  färben,  sobald  sie  den  Charakter  der 
Fett-Kohle  annimmt. 

Interessant  war  es  mir,  mitten  in  der  Asphalt-Kohlenformation  am  Kochrl- 
tee  in  der  Nähe  von  Weil  ein  wirkliches  Braunkohlen  -  Lager  anzutreffen, 
dessen  ganzen  Lagerungs- Verhältnisse  den  Beweis  lieferten,  dass  es  weder 
zu  jener  Kohlen-Formation  gehöre,  noch  mit  ihr  zusammenhänge.    Es  ist 
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eine  braune  zerreibliche  Kohle  mit  platten  form  ig  er  Absonderung  in  Schieb- 
ten  von  3  — 3  Linien  Dicke.  Feine  Gliromer-Blättcheu  zeigen  sich  auf  der 
Kohle  als  metallisch-glänzende  Punkte.  Es  finden  sieb  darin  ganze  Stöcke 
unversehrt  erhaltenen  Holzes,  was  sehr  morsch,  porös  und  leicht  erscheint 
und  dem  Weideuholze  ahnlich  ist,  wenn  es  sich  zu  zersetzen  anfängt. 

Einige  Stunden  davon  bei  Polling  sind  Steinbruche  in  Kalk  tu  ff,  dessen 
fortwährende  Bildung  man  an  verschiedenen  Punkten  des  Gebirges  beob- 
achten kann  und  mit  dem  grossen  Gehalt  doppelt  kohlensauren  Kalkes  in 
dm  Quellen  zusammenhängt.  Dieser  Tuff  seh  Ii  esst  eine  Menge  Pflanzen- 
Überreste,  Schilf,  Weiden,  Erlen  u.  s.  w.  ein.  Nirgends  lässt  sich  dort 
eine  Spur  von  Asphalt- Kohlen  entdecken.  Sobald  ein  häufig  horizontal- 
lagernder Mergel -Sandstein,  der  ungemein  viel  Ähnliches  von  dem  nord- 
deutschen Braunkohlen -Sandstein  besitzt,  erscheint,  wie  bei  Weyern,  ver- 
schwinden die  Kohlen  gänzlich. 

Nach  Süden  folgen  parallel  mit  den  Kohlenflötzen  laufend  zuerst  ein 
braunrother  Sandstein,  von  MuacHisorr  u.  A.  als  Kreasenberger  Nummu- 
liten-Sandstein  bekannt  gemacht ,  welcher  aber  bei  Neubeuern ,  Braone- 
bürg,  Gingelalm,  Blomberg,  Engerau  und  anderen  Orten  in  seiner  Langen - 
erstreckung  von  O.  nach  W.  beobachtet  werden  kann  dann  ein  Thon- 
schiefer- Gebirge  von  grünen,  rothen  und  schwarzen  Schiefern.  Es  geht 
an  verschiedenen  Punkten  in  ein  wirkliches  Kieselscbiefer-  Gebirg  mit 
thonigem  Rotheisenstein  über,  wovon  man  sich  am  Brunflkogel  über- 
zeugen kann.  Petrefakte  habe  ich  nirgends  darin  entdecken  können. 
Hierauf  folgen  die  vorderen  Kalkalpen ,  denen  man  eine  Stelle  jetzt  in 
der  Kreide-  und  Jura-Formation  angewiesen  bat.  In  verschiedenen  Thäleru 
dieser  Kalk-Alpen  erscheinen  nun  aber  auch  wieder  die  Kohlen  und  sollten 
als  jüngere  Formation  jenen  entweder  eingelagert  seyn  oder  sie  über- 
lagern ;  allein  so  sehr  ieh  mich  auch  bemühte ,  den  Nachweis  hiefür  zu 
finden,  war  ich  es  nicht  im  Stande,  vielmehr  lehrte  mich  die  Natur-An- 
schauung immer  das  Gegentheil.  Man  sieht  deu  Kohlen-Sandstein  und  die 
Kohlen  -  nütze  unter  den  Kalk-Alpen  hervortreten  und  wieder  verschwinden 
mit  ihrem  regelmäßigen  Streichen  von  SSW.  nach  NNO.  und  oft  in 
Thälern,  wo  die  Entfernung  der*  zu  beiden  Seiten  aufsteigenden  Kalk- 
Mauern  kaum  200  Schritt  beträgt.  Die  östliche  Fortsetzung  des  mächtigen 
Jläringer-Flötrcs  fand  ich  durch  hohe, Kalk  -  Gebirge  von  dem  westlichen 
Theil  getrennt.  —  So  überaus  beschwerlich  es  ist,  die  Kalk -Alpen  ihrer 
Langen-Erstrcckung  nach,  wo  keine  Haupt-Thäler  sind,  zu  bereisen ,  weil 
man  zuweilen  des  Tages  kaum  einige  Stunden  vorwärts  nicken  kann  ,  so 
habe  ich  doch  mehre  Jahre  hindurch  diese  Mühe  nicht  gescheut,  um  der 
Sache  auf  den  Grund-  zu  kommen ,  weil  es  mir  nicht  gleichgültig  war, 
den  Ansichten  unserer  vorzüglichsten  Geognosten  widersprechen  zu 
müssen  ;  allein  das  Resultat  war  und  blieb  dasselbe  und ,  was  meine  An- 
sicht neu  besttätigte,  waren  die  Verhältnisse  in  den  /fän'ncer-Gruben ,  wo 
auf  dem  rothen  Sandstein  ein  dem  Bergkalk  der  Engländer  wahrschein- 
lich konformer  Kalk,  der  von  dem  zu  Tage  anstehenden  sich  wesentlich 
unterscheidet,  —  dann  die  Kohle,  deren  Dach  ein  bituminöser  Kalk,  uud 
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dann  der  das  uberraffende  Kalk -Gebirgt  tiuterfeufende  Kohlen-Sandstein 

folgt.  (Flurl's  Ansicht  einer  Lokal  •  Kohlenformation  in  Höring,  bedingt 
durch  das  Innthal,  widersprechen  die  Fortsetzungen  dieser  Formation  ganz 
unabhängig  vom  Innthal  ihr  Streichen  behauptend).  Wenn  hier  für  die 
Geognosie  noch  Manches  in 's  Klare  zu  bringen  ist,  so  bin  ich  der  Mei- 
nung, dass  eine  Reihe  getreuer  geognostischer  Monographie^  von  jenen 
in  Rede  stehenden  Gegenden  hierzu  hich  eignen  durften.  Sollte  mein 
Versuch  einer  solchen  von  Mietibach  (das  Manuscript  liegt  zum  Drucke 
bereit)  Beifall  finden  ,  so  würde  ich  mich  aufgefordert  fühlen  ,  auch  di« 
andern  mir  bekannten  Terrains  in  der  Art  zu  beschreiben  *. 

R.  H.  Rohatzsch. 


Leipvig,  27.  Deccmber  1847. 

Herr  Dr.  Rominceix  sucht  im  neuen  Jahrb.  für  Mineralogie  ete,  1847, 
S.  663  zu  Ende  seines  Aufsatzes:  „Beiträge  zur  Kenntnis»  der  Hämischen 
Kreide"  die  Thatsachc  in  Zweifel  zu  stellen,  dass  der  Quadersandstein  der 
SäcfuUchen  Schwei»  über  dem  Planer  liegt.  Er  sagt ,  dass  die  dafür 
angeführten  Beweise  nach  seiner  Ansicht  „aller  Gründlichkeit  ermangeln", 
dass  man  zwischen  dem  Sandsteine  dieser  Gegend  unbedeutende  blaugraue 
Thon-Schichten  ,  hier  und  da  mit  ein  Paar  schlecht  erhaltenen  Muscheln, 
gefunden  und  „auf  solche  Erfahrungen  hin  die  Thoue  für  Planer,  und  den 
obern  Quader  für  jünger  als  solche  erklärt  habe :  liege  doch  in  der 
ganzen  Umgebung  mächtiger  und  muschelreicher  Planer ;  warum  sollten 
denn  gerade  da,  wo  nachher  Sandsteine  sich  darüber  gesetzt,  regelmässig 
keine  Muscheln  und  auch  vom  gewöhnlichen  abweichendes  Gestein  vor- 
kommen?". Die  Ähnlichkeit  der  petrographischen  und  paläontologischen 
Charaktere  bestimmt  ihn  anzunehmen,  der  obere  Quader  der  Sächsischen 
Schwei*  sey  wie  der  untere  eine  dem  Pläner  vorausgegangene  Bildung. 
Warum  wolle  man  „dem  trügerischen  Gestein  und  ein  paar  elenden 
Muscheln  den  Vorrang  geben  vor  einem  halben  Hundert  Muscheln  und 
noch  weit  grösserer  Gesteins-Ahiilichkcit". 

Da  die  hier  bestrittene  Thatsache  der  Bedeckung  des  Planers 
durch  den  oberen  Quadersandstein  zuerst  von  mir  nachgewiesen,  auch 
auf  der  von  mir  redigirteu  geognostischen  Karte  des  Königreiches  Sachten 
zur  Darstellung  gebraebt  worden  ist,  so  finde  ich  mich  veranlasst,  die  mit 
solcher  Entschiedenheit  hingeworfene  Behauptung,  dass  die  Beweise  dafür 
aller  Gründlichkeit  ermangeln,  gebührend  zurückzuweisen.  Die  An- 
sicht, über  welche  Herr  Dr.  Romikgbr  so  rasch  aburtheilt,  ist  das  Ergeb- 

*  Y.k  kann  nur  »ehr  erwünscht  seyn,  wenn  der  Herr  Verf.  «ich  recht  bnld'iur  Mit- 
theilnng  »einer  Monographie  He»  Mietbachrr  Kohlen-Gebiete»  veranlasst  sähe  und  dieser 
dk  Übrigen  folgen  Hesse,  so  bald  Solches  immer  möglich.  D.  K. 
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niss  einer  sehr  speziellen  und  wiederholt  revidirten  geognostiaclien  Auf- 
uahuie  der  Gegend,  bei  welcher  die  grosse  Militär  -  Karte  vou  Sackten 
als  Unterlage  diente ,  so  dass  die  einzelnen  Beobachtungen  mit  einer  Ge- 
natiigkeit  korcbinirt  werden  konnten,  wie  solches  nicht  immer  vergönnt  ist. 
Auch  war  ich  durch  vieljährige  geognostische  Praxis  einigermassen  vor- 
bereitet zur  Beurtheilung  so  einfacher  Lagerungs-Verhältnisse ,  wie  sie  in 
der  Gegend  vorliegen.  Diese  Lagerungs-Verhältnisse  nun  aber  sind 
es,  aus  welchen  sich  mit  handgreiflicher  und  augenscheinlicher  Gewiss- 
heit ergibt ,  dass  die  von  Meissen  über  Dresden  und  Dohna  gegen  Pirna 
verbreitete  Planer-Bildung  bei  Pirna  selbst  unter  die  Massen  des  oberen 
Quadcrsandsteins  ein  kriech  t. 

Wenn  Herr  Dr.  Romin  <;fk  vor  seiner  Revision  der  Gegend  eineu 
Blick  auf  die  betreffende  Sektion  der  geognostischen  Karte  von  Sachsen 
oder  in  das  5.  Heft  der  dazu  gehörigen  Erläuterungen  (S.  357  ff.)  gethan 
hatte,  so  könnte  er  diejenigen  Punkte  und  Striche  kennen  lernen,  an 
welchen  die  Erscheinung  am  auffallendsten  zu  beobachten  ist.  Sollte  ihn 
sein  Weg  wieder  einmal  in  die  Gegend  führen,  so  empfehle  ich  seiner  be- 
sonderen Beachtung  das  Gollleubeihal  von  Pirna  bis  über  Rothwernsdorf, 
und  das  linke  Elb  -  Ufer  von  Pirna  aufwärts  bis  Yogelgesang.  Wenn  er 
erst  mit  eigenen  Augen  gesehen  haben  wird,  wie  bei  Rothwernsdorf  die 
von  Dohna  herziehende  Pläner  -  Bildung  in  voller  Mächtigkeit  von  dem 
Quadcrsandstein-Plateau  überlagert  wird ;  wenn  er  sich  überzeugt  haben 
wird,  wie  derselbe  Planer  von  dort  aus  über  Pirna  gegen  Vogelgesang, 
immer  am  Fusse  der  hohen  Sandstein-Wände,  in  fast  horizontalen  Schichten 
hervortritt,  dann  wird  er  seine  Behauptung  gerne  zurücknehmen,  dasa 
man  einige  unbedeutende  Thon-Schichten  mit  der  Pläner-Bildung  verwech- 
selt habe,  und  dass  eine  Ansicht  aller  Gründlichkeit  entbehre,  welche  durch 
die  Lagerungs-Verhältnisse  mit  mathematischer  Evidenz  gerechtfertigt  wird. 

Dass  der  Pläncr  ioimer  unreiner  und  sandiger,  immer  ärmer  an 
Muscheln  wird ,  je  weiter  er  in  das  Gebiet  des  obem  Quadersandsteius 
fortsetzt,  Diess  ist  ebenfalls  eine  Thatsache ,  welche  durch  die  Frage 
„warum"  oder  dsdurch,  dass  Herr  Rominger  sie  nicht  zu  erklären  vermag, 
keineswegs  weggeräumt  werden  kann. 

Die  paläontologische  Identität  des  oberen  nnd  unteren  Quadersand- 
steines ist  freilich  ein  misslicher  Umstand  für  diejenigen,  welche  die  Lage- 
rungs-Verhältnisse lieber  ignoriren  möchten,  um  nur  eine  auf  paläonto- 
logischc  Kriterien  gegründete  Reihenfolge  mit  Consequenz  durchzuführen. 
Ohne  selbst  Paläontolog  zu  seyn,  erkenne  ich  doch  vollkommen  die  ganz 
unentbehrlichen  Dienste,  welche  die  Petrefakte  bei  Unterscheidung  der 
Formationen  und  Formations-Glieder  gewähren;  allein,  den  Lagerungs- 
Verhältnissen  gebührt  immer  der  erste  Rang,  nnd  wo  diese  so  klar  und 
ungestört  vorliegen,  wie  in  der  betreffenden  Gegend  ,  da  muss  sich  die 
palaontologischc  Interpretation  den  stratigraphischen  Thatsachen 
unterordnen.  Herr  Dr.  Rominger  wird  für  die  Behauptung:  „dass  der  obere 
Quader  der  Sächsichrn  Schwei«  einer  Periode  angehört,  die  vor  dje  Ab- 
lagerung des  Pläners  zu  setzen  ist",  nimmer  deu  Beweis  liefern  köuncn. 
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Was  nid  Ii  Hi  die  palSontologischen  Charaktere  de«  dem  Sand- 
ateine  eingelagerten  Pläners  betrifft,  ao  niuss  ich  ea  der  geschickteren 
Hand  meines  Freundes,  des  Herrn  Dr.  Gkinitz,  überlassen,  den  gegen  die 
„paar  elenden  Muscheln14  gerichteten  Ausfall  zu  pariren. 

C.  F.  Naumann. 


Freiberg,  10.  Januar  1848. 

Im  6.  Heft  Ihres  Jahrbuches  von  1847  hat  Herr  Dr.  Girard  eine  Ab- 
handlung über  den  Bau  des  Kyffhäuser- Gebirges  geliefert,  die  ich  des*- 
halb  nicht  gut  mit  Stillschweigen  ubergehen  kann  ,  weil  sie  gar  zu  »ehr 
von  meiner,  fast  ein  Jahr  früher  erschienenen  Karte  dieses  Gebirges 
(Section  III  meiner  geognostischen  Karte  von  TAwriw^en)  abweicht.  Die 
krystall  mischen  Gesteine,  welche  nur  am  Nord-Rande  dieses  kleinen  interes- 
santen Gebirges  auftreten,  liegen  zwar  ausser  der  Grenze  meiner  Karte; 
erwähnen  musa  ich  aber  doch,  dass  von  denselben  Graniten  (oder  höchat 
ähnlichen)  .  die  Girard  hier  für  junger  als  das  Rothliegende  halt,  genug 
Geschiebe  in  demselben  vorkommen  ,  um  eine  solche  Ansicht  mindestens 
unwahrscheinlich  zu  machen.  Ganz  unbegreiflich  ist  mir  aber  Girard« 
Darstellung  der  Flötz-Formationen  auf  seinem  Kartchen  nebst  Profil ,  wor- 
über leider  der  Text  keine  weitere  Auskunft  gibt.  Wollte  ich  auch,  da 
sich  die  Karte  nicht  für  eine  Special-Karte  ausgibt,  davon  absehen,  dass 
bei  ganz  flacher  Lagerung  in  einem  von  tiefsten  Thälern  durchschnittenen 
Terrain  so  gerade  Grenzen  an  sich  unmöglich  sind :  so  bliebe  doch  immer 
noch  die  mir  ganz  ratbselhafte  doppelte  Wiederholung  der  Schichten  vom 
Rothliegenden  bis  zum  Zechstein  übrig,  die  auch  nicht  einmal  durch  eiue 
Verwerfungs-Linie  zu  erklären  versucht  ist.  Die  Kupferschiefer-Bergleute 
könnten  freilich  mit  einer  solchen  Einrichtung  «ehr  zufrieden  seyn  ;  aber 
wie  kommen  die  armen  Fische  dazu  zweimal  hinter  einander  vergiftet  und 
begraben  zu  werden?  Ich  veimuthe  Ihr  Lithograph  hat  die  Verwerfungs- 
Linic  nur  vergessen,  aber  in  Wirklichkeit  ist  sie  allerdings  auch  nicht 
voi  hauden. 

B.  Cotta. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Marburg,  12.  Dezember  1847. 

Nur  an  wenigen  Orten  Süd- Deutschlands  sind  bi«  jetzt  eocene  Bil- 
dungen mit  vollkommener  Sicherheit  nachgewiesen.  Es  war  mir  dess- 
halb  doppelt  interessant,  sie  in  der  Nähe  meine«  Geburtorte«  Wächters- 
back  im  Hanauischeu  aufzu(iudcu. 
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Anf  Veranlassung  der  Herrn  von  Hütten  wurde  vor  längerer  Zeit  im 
sogenannten  „Hutlenscken  Grunde"  bei  Eckardroth ,  2  Stunden  NO.  von 
Wichterrtcch,  auf  Braunkohlen  geschärft.  Die  Versuche  fielen  in  techni- 
scher Hinsicht  ungunstig  aus,  denn  man  fand  keine  Spur  von  Kohlen, 
gaben  aber  das  interessante  Resultat,  dass  der  Thon,  in  welchem  die  berg- 
männischen Arbeiten  angestellt  waren  ,  eoeän  und  ideutisch  mit  dem  Lon- 
don-Thon seye.  —  Es  wurden  von  Bieberer  Bergleuten  ziemlich  viele 
Versteinerungen  gefunden  und  dem  dortigen  Berginspektor  Herrn  Ullaich 
initgetheilt.  Einige  kamen  auch  in  die  Sammlung  des  Herrn  Dr.  Cassfbker 
in  Bieber.  Es  war  mir  nicht  vergönnt,  diese  Sammlungen  bei  der  Unter- 
suchung der  Versteinerungen  dieses  Thons  zu  benutzen  :  ich  muss  mich 
desshalb  darauf  besehranken,  Ihnen  von  dem  Wenigen  Nachricht  zu  geben 
was  ich  auf  zwei  Exkursionen  selbst  gefunden  habe. 

1)  Natica,  ahnlich  der  N.  epiglottina  Lamk.  Ein  Exemplar,  an  dem 
die  ganze  Spindel  und  fast  die  ganze  Epidermis  fehlt.  Die  Schale  hat 
sehr  feine  Langsstreifen.    Die  Höhe  betrug  ohugefahr  7mm ,  die  Breite 

Ist  vielleicht  N.  Achatensis  Recluz. 

2)  Tor n  atella.  Drei  Bruchstucke  vom  letzten  Umgang,  der  durch- 
aus punktirt  quergefurebt  war.  Äussere  Lippe  hauptsächlich  in  der  Mitte 
etwas  verdickt,  mit  etwa  12  Fältchen  auf  derselben.  Die  Hohe  des 
letzten  Umgsngs  betrug  obngeiahr  7"»°. 

3)  ?  Bucci  nuro.  Zwei  Bruchstucke.  Schale  länglich  -  eiförmig  ,  ge- 
rippt; an  der  Basis  abgestutzt,  ausgerandet,  ohne  Kanal.  Bei  dem  einen 
Exemplar  ist  die  obere  Hälfte  des  letzten  Umganges  ziemlich  erhalten,  so 
dass  sich  Rippen  wahrnehmen  lassen  ,  welche  in  der  Mitte  des  Umgsngs 
verschwinden  und  in  der  unteren  Hälfte  zu  fehlen  scheinen.  Es  mögen 
etwa  12  auf  dem  letzten  Umgange  gewesen  seyn,  von  denen  sich  nur  die 
6  letzten  wahrnehmen  lassen. 

Bei  dem  zweiten  Bruchstück  lassen  sich  die  Rippen  ebenfalls  bis  zum 
letzten  Umgang  wahrnehmen.  An  der  untern  Hälfte,  wo  die  Rippen  fehlen, 
ist  deutliche  Querstreifung  sichtbar. 

4—5  etwas  gewölbte  Umgänge,  rasch  zunehmend;  Naht  vertieft; 
Höhe  etwa  8nm,  Breite  etwa  5mm . 

4)  Pleurotoma  striatula  de  Korr.*.  Ein  Exemplar  in  Eisenkies. 
Stimmt  mit  dk  Koninck's  Beschreibung  und  Abbildung  ziemlich  gut  uber- 
ein. (Die  Figur  ist  nicht  ganz  mit  der  Beschreibung  stimmend ,  viel  zu 
gross  und  breit,  45nn  lang  und  beinahe  I5mm  breit,  auch  theilt  der  Kiel 
die  Umgänge  nicht  in  zwei  gleiche  Thcile.)  Der  Kiel  au  meinem  Exem- 
plar ist  etwas  weniger  scharf,  als  nach  der  Figur,  und  theilt  ebenfalls, 
wie  die  Beschreibung  sagt ,  die  Umgänge  in  zwei  gleiche  Thcile.  Die 
obere  Hälfte  derselben  mit  6—7  Streifen,  die  untere  mit  4—5.  Im  Übrigen, 
so  weit  es  der  Zustand  meines  Exemplars  wahrnehmen  lässt,  bis  auf  die 
Grösse  genau  wie  de  Köninck'«  Beschreibung. 


•  dm  A'sn/nca  ,  de$c.  dee  coquiUa  foetUce  da  «rgUe*  de  Baitie,  Boom ,  Schelte  etc. 
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Die  Höhe  mag  40»"  betragt»  haben  (Spitze  und  etwas  vom  Kanal 
sind  abgebrochen,  und  jeUt  ist  es  noch  37»»  lang),  Breite  13»». 

5)  Dental  ium.  Ein  Bruchstück  eines  glatten  Dentaliums,  welche« 
etwa  1  —  1,5»»  Durchmesser  hatte.  Ich  habe  es  leider  verloren,  ehe  ich 
es  mit  audern  verglichen  habe. 

6)  Nucula  Deshayesana  Duchastkl.  Zwei  vollständige  (?)  99 
rechte  Schalen  und  viele  Bruchstücke.  Häufigste  Art.  Stimmt  fast  ganz 
mit  einem  Original -Exemplar  von  Boom,  welches  de  Köninck  selbst  be- 
stimmt hat,  und  unterscheidet  sich  nur  dadurch,  dass  das  Exemplar  von 
fSckardroth  etwas  gewölbter  uud  bei  gleicher  Länge,  24,3»»,  statt  14»« 
15»»  breit  ist.  —  In  de  Koninck's  Abhandlung  scheint  es  ein  Druck- 
fehler zti  seyn,  wenn  das  Verhältniss  der  Länge  zur  Höhe  wie  26  : 18»» 
angegeben  ist.  Ich  besitze  ein  halbes  Exemblar  von  Eckardrolh,  welches 
mindestens  30»»  lang  war  und  doch  nur  17,5»»  hoch  ist.  —  Übrigens 
erreichte  diese  Art,  nach  Bruchstücken  von  Eckardroth  zu  schliessen, 
wohl  eine  Lange  von  36m» . 

7)  Card  ium.    Ein  Bruchstück  einer  rechten  Schale. 

Scheint  ziemlich  gleichseitig  gewesen  zu  seyn :  sehr  fein  gerippt.  War 
etwa  10»™  lang  und  fast  eben  so  breit.    Mehr  ist  davon  nicht  zu  sagen. 

8)  Luc  in  a  Braun  i  Genth.  Im  Falle  diese  schöne  Lncina  neu  ist, 
welches  ich,  da  mir  die  nöthige  Literatur  fehlt,  nicht  beurtheilen  kann, 
benenne  ich  sie  nach  Hrn.  Alex.  Braun  in  Freiburg.  Eine  vollkommen 
erhaltene  rechte  Schale. 

Schale  zwischen  quer  eiförmig  und  kreisrund,  gewölbt,  mit  ungefähr 
70  feinen  regelmässigen  Querrunzeln .  in  denen  25  —  30  wellenförmige 
Einbiegungen  sind,  welchen  eben  so  viele  von  den  Buckeln  nach  der  Peri- 
pherie gehende  Lüngsstreifen  bedingen  ,  wodurch  die  Oberflache  ein  ge- 
gittertes Ansehen  erhält.  Buckeln  spitz.  Ein  Schlosszahn,  der  zweitheilig 
Ist:  besonders  der  hintere  Seitenzahn  sehr  deutlich.  Mit  5  sehr  deutlichen 
Zuwachs^lreifen,  wodurch  die  altem  Theile  der  Schale  schindelartig  über 
den  andern  zu  liegen  kommen.  Lange  10»».  Höhe  9»».  Die  Buckeln 
liegen  genau  im  ersten  Drittel  der  Länge. 

Ist  verwandt  mit  L.  Brouni  Mkkun  des  Mainzer-Beckens. 

9)  Cythcrea.  Dm  Bruchstücke.  Ahnlich  der  C.  laevigata  La.m. 
nnd  C.  splendida  Mbbian,  doch  zu  mangelhaft  zur  genaueren  Bestimmung; 
war  ohngefahr  15»°»  lang  nnd  8»»  breit. 

Zuwachsstreifen  z.  Tbl.  sehr  drut.ich. 

10)  ?  Cras  s  a  tcl  I  a.  Ein  so  sehr  verdorbenes  Bruchstück,  dass  sogar 
das  Genus  zweifelhaft  bleibt.  Die  Art  war  ungefähr  10™»  lang  und 
7»»  hoch. 

11)  Corbula  ?nucleus  Lamk.  Zwei  unvollständige  Exemplare. 
Da  sich  namentlich  bei  C.   nucleus   gerne   die   äussere  Schicht  der 


*  Ich  habe  rine  Senate  Herrn  Traf.  Alcx.  Braus  in  Freibmrif  tnltgetheilt ,  und  kann 
mich  nieat  inebr  geaan  erinnern,  ob  et  eine  reeMe  oder  linke  war. 
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Schale  ablost,  mein«*  beiden  Schalen  aber  nicht  mehr  ihre  wahre  Ober- 
fläche zu  haben  scheinen,  so  ist  es  schwer  zu  sagen,  ob  sie  zu  dieser 
Art  gehören,  oder  nicht.  Grosse,  Kiel,  Wölbung  und  alles  Cbrige. 
sprechen  dafür. 

12)  ? Eilf  Bruchstücke  einer  sehr  schönen  Muschel,  welche  Quer- 
Runzeln  hatte,  die  Treppen -förmig  über  die  ganze  Schale  herliefen,  ganz 
anregelmässig,  manchmal  geneigt  gegen  den  Rand,  manchmal  parallel  mit 
demselben,  dann  oft  aufhörend  oder  sich  verlaufend  in  andere.  Fein  längs- 
gestreift;  Rand  fein  gekerbt.    Schale  innen  stark  Perlmutter-glänzend. 

Da  ich  vom  Schloss  nicht  eine  Spur  gefunden  habe,  habe  ich  keine 
Idee,  welchem  Genus  diese  Bruchstücke  angehören  mögen. 

Die  beiden  Arten,  welche  mit  Sicherheit  bestimmt  sind,  nämlich  Pleu- 
rolomn  striatula  und  Nucula  Deshayesana,  finden  sich  zu  Boom 
und  letzte  Art  ist  für  London-  Thon  bezeichnend.  Desshalb  trage  ich 
kein  Bedenken  den  graublauen  Thon  von  Eckardroth  für  London  -  Thon 
zu  halten. 

Noch  an  einigen  Orten  der  Umgegend  kommen  ähnliche  Thone  vor, 
in  denen  aber  bis  jetzt  noch  keine  Versteinerungen  gefunden  sind.  Ich 
lasse  es  desshalb  dahin  gestellt  seyn  ,  ob  sie  auch  hierher  gehören  oder 
nicht. 

Zwischen  Wachtersbach  uud  Eckardroth  kommen  noch  andere  tertiäre  " 
Schichten  vor,  von  denen  ich  aber  ebenfalls  nicht  im  Stand  bin  zu  sagen, 
wohin  sie  zu  stellen  sind,  nämlich  Braunkohlen  und  ein  tertiärer  Sandstein. 

Vor  etwa  20  —  25  Jahren  wurde  auf  Veranlassung  des  Grafen  vorr 
Ysenbürc -Wachtersbach  iu  der  Nähe  von  Udenhain,  i\  .  Stunden  von 
Wächtersbuch  auf  dem  Wege  nach  Eckardroth  auf  einem  Berg-Rücken,  der 
den  sog.  Hultenschen  Grund  vom  Bracht  -Tha\  trennt  und  aus  buntem 
Sandstein  besteht,  der  am  N.-Ende  von  Muschelkalk  überlagert  und  durch 
Basalt  gehoben  und  nach  dem  Vogelsberg  hin  von  ihm  durchbrochen  ist, 
Beigbau  auf  Braunkohlen  betrieben. 

Dieses  Unternehmen  nahm  ebenfalls  keinen  guten  Fortgang,  denn  die 
Kohlen  sollen  nicht  mächtig  genug  gewesen  seyu  ,  der  Triebsand  aber 
die  Arbeiten  noch  so  sehr  erschwert  haben  ,  dass  sie  eingestellt  werden 
mussten. 

Jetzt  sieht  man  nichts  mehr  von  dem  längst  verlassenen  Werke.  — 
Ob  diese  Kohlen  ebenfalls  zum  Londonthon  gehören,  kann  ich,  da  Nichts 
mehr  aufgeschlossen  ist,  nicht  entscheiden. 

Auf  demselben  Berg-Rücken,  zu  den  Braunkohlen  gehörig,  liegen  un- 
geheure Blöcke  eine«  tertiären  Sandstein«.  Er  ist  feinkörnig,  mehr  oder 
weniger  gefrittet,  weiss  in's  Graue,  seltner  in's  Gelbe,  und  lässt  sich  fast 
nicht  zersprengen.  —  Es  kommen  grosse  Stücke,  oft  halbe  Stämme  Holz- 
stein mit  diesem  Sandsteine  vor ;  bis  jetzt  habe  ich  aber  noch  nicht  ge- 
hört, dass  Holz-  oder  Blatt-Abdrucke  in  demselben  gefunden  worden  sind. 

Der  Sandstein  wird  auf  der  Wächtersbacher  Steingut-Fabrik  zur  Dar- 
stellung von  Steingut  verwendet ,  wozu  er  sich .  du  er  nur  sehr  grringe 
Spuren  von  Eisenoxyd  enthält,  vortrefflich  eignet. 
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Nun  will  ich  Ihnen  noch  einige  Nachrichten  über  das  Mainzer 
Beck  en  geben. 

Mit  grossem  Interesse  habe  ich  im  5.  Hefte  des  Jahrbuches  ge- 
lesen ,  dass  Herr  Gutbkrlbt  ,  bei  einer  Exkursion  in  die  hiesige  Gegend, 
die  östlich  von  hier  zu  Mardorf,  Amöneburg  u.  s.  w.  vorkommenden 
Tertiär-Schichten  besucht  und  die  dortigen  Vorkommnisse  gesammelt  hat 
Sehon  vor  mehren  Jahren  würde  ich  Ihnen  von  Jenen  Schichten  Nach- 
richt gegeben  haben,  wenn  ich  mehr  Zeit  gehabt  hatte,  die  dortigen  Ver- 
hältnisse genauer  zu  studiren  und  der  Untersuchung  derselben  eine  grössere 
Ausdehnung  zu  geben.  Nur  das  eine  Resultat  brachte  die  einzige  Ex* 
kursion,  welche  ich  an  diese  Orte  machte,  dass  diese  Te  rtiär-  S  c  Iii  cht  es 
zum  Mainzer  Becken  gehören  und  ideutisch  sind  mit  der  obern 
Abtbeilung  desselben.  Um  den  Zusammenhang  zwischen  diesen  Schiebten 
mit  denen,  welche  gewöhnlich  zum  Mainner  Becken  gezahlt  werden,  nach- 
zuweisen, sey  es  mir  erlaubt,  einen  Überblick  über  die  wichtigsten  Schich- 
ten desselben  zu  geben  und  die  Beobachtungen  mitzutheiien ,  welche  ich 
schon  vor  einer  Reihe  von  Jahren  auf  meinen  Exkursionen  in  diesen 
Gegendcu  angestellt  habe. 

Die  von  Fridolin  Sandbebgeb °  angegebene  Schiebten  -  Folge  halte 
ich  ebenfalls  für  die  richtige ,  doch  gehören  nur  die  6  ersten  der  eigent- 
lichen Tertiär -Periode  au,  uud  nur  auf  sie  erstrecken  sich  diese  Mit- 
theilungen. 

1)  Die  unterste  Schicht  des  J/aiWr- Beckens,  der  Mecrcs-Sand,  wel- 
eher  namentlich  in  der  Umgegend  von  Almey  am  ausgezeichnetsten  ent- 
wickelt ist,  fuhrt  bekanntlich  eiue  grosse  Menge  schöner  Meeres  -Kon- 
chylien.  Die  Zahl  der  aufgefundenen  Arten  hat  sich,  seitdem  Sie  im 
Jahrbuch  1837  Nachricht  davon  gegeben  hüben  ,  namentlich  durch  die  Be- 
mühungen der  Herren  Alexander  Braun  in  Freiburg  und  Ramt  in  Holz- 
appel um  ein  Bedeuteudes  vermehrt.  —  Da  ich  nicht  im  Stande  bin, 
Ihnen  eine  vollständige  Aufzählung  der  gefundenen  Arten  zu  geben ,  so 
erlauben  Sie,  dass  ich  Ihnen  nur  die  Genera  mit  Angabe,  wie  viele  Reprä- 
sentanten eines  jeden  ich  gefunden,  mittheile: 


1  Discopora 

1  Eulima 

1  ?  Turbo 

1  ?Ceriopora 

1  Rissoa 

8  Cerithium 

1  Caryophyüia 

1  Neritina 

2  Plenrotoma 

1  Koralle? 

2  Nerita 

1  Caneellaria 

1  Patella 

4  Natica 

1  Fasciolaria 

1  Emarginula 

*  Tornatella 

2  Fusus 

1  Caput  us 

2  Scalaria 

1  Pyrula 

1  Calyptraea 

1  Phasianclla 

1  Murex 

2  Dentalium 

1  Delphinula 

2  Typhis 

2  Bulla 

1  Trochus 

1  Tritonium 

•  Übenkfct  der  geologischen  VerhaUniMe  desHenogthuia»  Xnnau  von  Dr.  Faiaoiw 
äAsnscaoEa.   Wietbaden  1847. 


• 
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1  Chenopus 

4  Pectunculus 

1    T^ii  ili  \  i »    n  *j 

2  Mitra 

1  Area 

1  Rnlnnim 

f  I~MllitllM3 

1  Voluta 

2  Cardium 

•1  Tri  1  iwul  ■  ii  n 

2  Cypraea 

2  Venerieardia 

l  r  mimmunna 

2  Conus 

1  Venu  r 

1  r  Mai  glliulina 

1  Anomia 

2  Cvtherea 

j  opiroi  bin 

3  Ostrea 

1  Cvnriiia 

j  oirpuia 

6  Pccteu 

3  Locina 

1  Sphaerodus 

1  ?Limea 

1  Diplodonta 

1  Squalus 

1  Perna 

2  Tellina 

1  Notidanus 

1  Modiola 

3  Corbula 

1  Halianassa. 

1  Chatna 

1  Crassatella 

1  Limopsis 

Es  ist  gewiss  Niemand  mehr  im  Stande  ein  vollständiges  Verzeich- 
nis* der  im  Mainzer  Becken  vorkommenden  Arten  zu  liefern ,  als  Herr 
Professor  Alexander  Braun  in  Freiburg,  da  Niemand  mehr  Material  zu- 
sammengebracht hat.  Hoffentlich  lässt  er  auf  die  schon  so  lange  ver- 
sprocheiic  Beschreibung  nicht  mehr  zu  lange  warten.  Es  wäre  sehr  zu 
wünschen,  wenn  Alle,  welche  die  reichen  Fundgruben  besuchen,  ihm  ihre 
Beobachtungen  znr  Benutzang  mittheilten,  damit  seine  Monographie  so  voll- 
ständig wie  möglich  wird. 

2)  Als  zweite  Schicht  des  Mainzer  Beckens  führt  Fnio.  Sandberger 
den  blauen  Braunkohlen-Letten  an.  Diese,  an  einigen  Stellen  sehr  mäch- 
tige Schicht  führt  eine  Anzahl  sie  charakterisirender  Versteinerungen, 
an  der  sie  leicht  erkannt  werden  kann.  Sie  besteht  nicht  immer  aus 
grauem  Letten  :  häufig  wird  sie  ersetzt  durch  einen  kalkigen  Saud  oder 
saudigen  Mergel,  so  namentlich  am  Sommerberg  bei  Weinheim,  bei  Ktein- 
karben  unfern  Frankfurt  u.  s.  w.  ;  ausser  den  erwähuteu  Lokalitäten  ge- 
hören hierher:  die  Letten  von  liochheim  und  am  Petersberg  bei  Alzey.  — 
Ob  die  Letten  von  Kleinkarben  hierher  gehören,  kaun  ich  nicht  beurtheilen, 
da  ich  nie  dort  gesammelt  habe.  Sie  haben  eine  hellgraue,  z.  Tbl.  grün- 
liche ,  z.  Tbl.  braungelbe  Farbe  und  gehören  zweien  Schichten  an.  In 
der  einen  finden  sich  viele  Bruchstücke  von  Schalen  einer  Cytherea, 
die  andere  besteht  fast  ganz  aus  zerbrochenen  Gehäusen  einer  kleinen 
Litorinella.  Die  Arten  beider  Genera  sind  wegen  des  sehr  mangel- 
haften Zustandes  nicht  zu  bestimmen.  -  Mein  Freund  Theobald  in  Hanau, 
dem  ich  diese  Handstücke  und  Alles,  was  ich  von  Bergen,  Hochstadt  u.  s.  w. 
besitze,  verdanke,  hat  wohl  die  Güte  über  die  Lage  rungs  -  Verhältnisse 
dieses  Lettens  im  Jahibuche  Nachricht  zu  geben. 

Die  für  diesen  blauen  (oder  besser  „untern")  Braunkohlen-Letten  be- 
zeichnenden Versteinerungen  sind  namentlich:  Litorinella  compres- 
siuscula  Al.  Braun,  Cerithium  margaritaccum  Brongn.,  Ccri- 
thium  plicatum  Lamr.  und  Buccinum  Cassidaria  Bronn;  an 
einigen  Stellen  ist  Cyrcna  subarata  Br.  sehr  häufig  und  bezeichnend. 

J;hrRanR  im  13 
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In  dieser  I 

1  Mrlania 
3  Litorinella 

1  Natiea 

5  Cerithium 

2  Burcinnm 
1  Mtircx 

1  FuSIIS 

1  Penia 


Schicht  fand 


ich  folgende  Genera  : 


1  Modiola 

1    rVf  \  tiltlfl 

1  Nuciila 
1  Cardium 

1  Venus 

2  ?  Venus 
2  Cytherea 
1  Cyrena 


2  Tellina 

1  ?SolecuHns 

1  Baianus 

1  ?Spirorbis 

1  Serpula 

1  Tiiloctilina 

1  ?  Marginulina 

2  Korallen. 


Identisch  mit  den  Arten  des  Pariser  Meer -Sandes  sind  nur  wenige, 
nämlich  : 

Cerithium  plicatuin  Lamk.* 

Cardium,  ähnlich  dorn  Card,  irreguläre  Eicitw. 

Perna  maxillatn  Lamk. 

Serpula?  iutorta  Goldf. 

In  dem  blauen  Letteu  von  Horkheim  finden  sich  nicht  selten  eranze 
Stücke  bituminöses  Hol*  und  Braunkohle;  doch  fehlt  ein  zusammenhangendes 
Lager.  Das  einzige,  welches  ich  mit  Sicherheit  als  hierher  gehörend  an- 
geben kann,  ist  das  zu  Ottheim  bei  Hanau ,  da  in  dessen  Letten  die  für 
diese  Schicht  bezeichnendsten  Arten  von  Versteinerungen,  nämlich  Ceri- 
thium p  1  i  c  a  t  u  m  und  Buccinum  Cassidaria  gefunden  werden.  Ob 
die  Mardorfs  Braukohlcn  hierher  oder  zum  oberen  Braunkohlen  -  Letten 
gehören,  bleibt  zu  erforschen  späteren  Untersuchungen  voi behalten:  gegen- 
wärtig ist  die  ganze  Bildung  noch  zu  wenig  aufgeschlossen.  Zwar  finden 
sich  bei  Mardorf  ähnliche  Letten,  von  denen  ich  glaube,  dass  sie  hierher 
zu  zahlen  sind:  doch  habeich  bis  jetzt  keine  der  bezeichnenden  Versteine- 
rungen in  ihnen  gefunden ,  sondern  nur  Bruchstücke  so  zertrümmerter 
Muschelschalen,  dass  die  Art-Bestimmung  unmöglich  ist.  Dass  ich  diese 
Letten  hierher  zähle ,  dazu  bestimmt  mich  die  Thatsache ,  dass  andere 
Schichten,  deren  Analoga  bei  Wiesbaden  u.  s.  w.  vorkommen,  und  welche 
jünger  sind  als  die  unteren  Braunkohlen-Letten,  auf  die  Mardorfer  Letten 
aufgelagert  sind.  —  Es  ist  mir  aber  sehr  zweifelhaft,  dass  die  Braun- 
kohlen diesem  Letten  angehören. 

3)  Zwischen  llochheim  und  Flörsheim  liegt  auf  diesem  unteren  Braun- 
kohlen-Letten eine  höchst  interessante  Süsswasser-  Bildung.  Sie  besteht 
aus  einem  weissen  bis  gelblichbrauuen  dichten  Kalkstciue  ,  der  sehr  zer- 
klüftet ist,  und  dessen  Klüfte  theilweise  mit  einem  lockeren  erdigen  kohlen- 
sauren Kalke  ausgefüllt  sind.  Beide,  der  dichte  Kalkatein  wie  der  erdige, 
schliessen  eine  grosse  Menge  prachtvoller  Land  -  Konchylien  ein,  weiche 
hauptsächlich  durch  die  Bemühungen  der  Herren  Alexander  Baacn  in 
Freibury  und  E.  Raht  in  Holzappel  bekannt  und  zum  Theil  von  Herrn 


*  Wenn  nicht  Exemplare  von  der  Wirthtmühlc  bei  Alzey,  welche  ich  für  jung« 
Individuen  von  Ter.  pllcalum  halte,  eine  eigene  Art  »Ind. 
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C.  Thoma  im  II.  Hefte  der  Jahrbucher  des  Verein«  für  Naturkunde  im 
Hrrzogthuni  N*s*au  beschrieben  und  abgebildet  wurden*. 

Zwei  Exkursionen  an  die  Fundorte  dieser  Konchylien  gaben  mir  eine 
reiche  Ausbeute,  wie  Sie  aus  folgendem  Verzeichnisse  ersehen  : 

50  Arten  Helix  1  Arten  Carychium 

4      „     Bulinius  3     „  Cyclostoma 

3      „    Achatina  1     „  Strophostoma. 

1  »    P«pa  1     „  Cypris. 

2  „  Vertigo 

Es  ist  auffallend,  dass  in  dieser  Susswasser-Bildung  gar  keine  Süß- 
wasser -  Konchylien  vorkommet!.  Das  Einzige ,  was  ich  von  Süsswasser- 
Bewohnern  gefunden  hübe,  ist  eine  Cypris.  Sie  findet  sich  in  Höhlungen 
der  Kalk-Knollen ,  deren  Fbid.  Sandbbrger  (/.  c.)  erwähnt,  und  die,  wie 
er  sagt,  eine  einem  Knochen  -  Gewebe  ähnliche  Struktur  haben.  Diese 
Stmktur  röhrt ,  wie  sich  an  einem  Handstück,  welches  ich  an  der  Flors- 
keiner  Mühle  geschlagen  habe,  deutlich  wahrnehmen  lässt,  daher,  dass 
«ich  kohlensaurer  Kalk  auf  Tangen  absetzte  und  ,  nachdem  diese  verwest 
wsreo,  die  Hülle  mit  der  Form  des  Umhüllten  blieb. 


*  Ich  bin  überzeugt,  dass  es  nur  gebilligt  wird,  wenn  ich  in  Folgendein  trotzdem 
■  icht  die  Namen  des  Herrn  Tiiomä  gebrauche,  sondern  die  des  Herrn  Alekasoer 
RMI  beibehalte,  weil  sieh  letzterer  durch  Aufstellung  der  Konchylien  des  Mainter 
Beelens  mit  den  von  ihm  gegebenen  Namen  bei  der  Naturforscher- Versammlung  zu  A/aiitx 
in  Jahre  1842  die  Priorität  auf  hinreichende  Weise  sicherte.  Ich  kann  es  nicht  über 's 
Herz  bringen,  Ihnen  nicht  noch  einige  Mitfheilungen  zu  machen,  über  die  Art,  »ie  Herr 
Tanwl  bei  Bekanntmachung  seiner  Hochhehner  und  Wieabadncr  verfuhr.  Er  sucht  in 
<er  Vorrede  an  seiner  Arbeit  der  Welt  glauben  zn  machen  ,  er  habe  die  redliehe  Absicht 
fehaht.  sich  der  Basttaschen  Namen  zu  bedienen,  unüberwindliche  Hindernisse  hätten  et 
iaa  nicht  möglich  gemacht,  sich  dieselben  zu  verschaffen!,  und  er  sey  genöthigt  gewesen, 
•elbst  andre  zu  geben.    Dass  es  ihm  nicht  Ernst  damit  gewesen  ist,  Basr*  als  Autorität 

trage  ich  kein  Bedenken  zn  behaupten  ,  denn  ich  mfisste  mich  sehr  Irren, 
ich  nicht  sngegen  gewesen  bin  ,  wie  ihm  Herr  Brauk  im  Jahre  1811  seine  Sachen 
bestimmt  hat.  Aber  Ich  kann  mich  irren  und  will  hierauf  keinen  Beweis  meiner  Behaup- 
tung gründen;  wie  aber  nuu ,  wenn  ich  erkläre,  dass  er  eine  Arbeit  von  Al.  Bbaix  im 
Manntkript  (wenn  ich  nicht  irre,  von  Rahts  Hnnd  geschrieben),  welche  von  jenen  Kon- 
chylien handelte,  In  Händen  hatte  nnd  diese  Arbelt  bei  seiner  späteren  zu  Grund  legte.  — 
Es  war  bei  dieser  Arbeit  ein  Verzeichniiis  aller  damals  bei  Hochheim  und  Wiesbaden  ge- 
fundenen Arten  (es  waren  ihrer  66),  in  den  meisten  Fällen  mit  kurzer  Angabc  unter- 
scheidender Charaktere,  so  dass  Jemand,  der  die  Arten  in  der  Hand  hatte,  nur  bei  wenigen 
ia  der  Bestimmung  Irren  konnte.  Herr  Thomä  lieh  mir  diese  Arbeit  auf  einige  Stunden 
zar  Bestimmung  der  von  mir  in  Bochheim  gesammelten  Arte«.  Er  sagte  mir  dabei ,  die 
Arbeit  sey  von  Herrn  A.  BaAra  vertagst.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen ,  wenn  Herr  Al. 
Bazra  ein  vollständiges  Verzeichnis*  seiner  Arten  mittheilte,  zugleich  mit  der  Angabe, 
wie  sie  Herr  Thoma  umzutaufen  für  gut  fand.  Beiläufig  noch  die  Bemerkung,  dass  die 
Abbildnngen  des  Hrn.  Thoma  theilweise  gar  nicht  zn  gebrauchen ,  während  andere  recht 
gut  angefallen  sind  *. 

•  Diess  ist  eine  böse  Sache!  Brach  hat  nnn  einmal  über  seine  Arten  weder  ein  voll- 
ständiges Verzeichnis«  gegeben,  noch  Beschreibungen,  Diagnosen  oder  Abbildungen  seiner 
Arten  verÄffentlicht.    Die  blosse  Vorzeigung  der  von  ihm  benannten  Arten  in  der  Natur- 

S  begründet  kein  Prioritätsrecht !  B«.  • 

1 3  * 


4)  Eine  Schicht  von  ebenfalls  mir  geringer  Erstreckmig  ist  der  Ce- 
rithien-Kulk.  Von  ihm  ist  mir  nur  der  eine  Fundort  /wischen  llochheim 
und  Flörsheim  bekannt.  Er  überlagert  den  Süss  Hasser-  Kalk,  scheint  «bei 
auch  unmittelbar  auf  dem  blauen  Braunkohlen  -  Letten  zu  liegen,  und  be- 
steht fhei!wci.«e  aus  einem  dichten  Kalk  von  bräuulicJi-gelbcr  Farbe  ,  der 
nur  wenige  Vcrseinerungeu  eiuschlicest ,  theilweise  aus  einem  lockeren, 
ziemlich  weissen  Kalk-Mergel.  Die  Versteinerungen,  welche  diese  Schiebt 
führt,  sind  sowohl  Land-  als  See-Konchylien. 

Namentlich  gehören  hierher  mehre  Arten  von  Hcli« 
2  Certthiam  1  Mytilus 

I  Cytherea  I  Nerita 

Fr.m.  SAKD8KROKR  (/.  c.)  hält  den  Cerithien-Kalk  für  eine  Brackwasser- 
Bildung.  Dicss  scheint  er  aber  ganz  und  gar  nicht  zu  seyn  :  vielmehr 
halte  ich  ihn  für  eine  reine  Meeres  -  Bildung,  da  ich  keine  eigentlic  hen 
Bruckwasser- Kouchylien  aus  demselben  kenne.  Die  wenigen  einzeln  in 
demselben  vorkommenden  Helices  sind  Arten  ,  welche  sich  auch  in  dem 
Siisswasser-Kalke  finden  ,  und  in  diese  Bildung  während  der  Ablagerung 
eingeschwemmt. 

Für  eben  so  unrichtig  halte  ich  es,  dass  Sandbkrgsr  die  Schichten, 
welche  Cyrena  (Veuerites  s  imi  II  im  u  s  Schloth.)  enthalten  ,  hierher 
zahlt,  da  ich  glaube,  dass  sie  zu  einer  untern  Lage  des  Litoriuellen-Kalks 
zu  rechnen  sind. 

Der  Cerithien-Kalk  führt  ausser  den  erwähnten  Arten  von  Helix  nur 
die  Cytherea  iuflata  Golof.,  weichein  tiefer  liegenden  Schichten 
voi kommt.  Ich  fand  sie  wahrscheinlich  (wenn  die  bei  Hochheim  ge- 
fundenen Bruchstücke  zu  dieser  Art  gehören)  im  unteren  Braunkohlen- 
Letten  und  im  Meeres-Saud. 

5)  Der  Litorinelleu-Kalk  ,  bei  Weitem  die  mächtigste  und  interessan- 
teste Ablagerung  des  Mainzer  Beckens ,  ist  eine  reine  Brackwasser  -  Bil- 
dung;. Er  besteht  f  ist  durchgängig  aus  einem  gelblichgrauen  Kalke  ,  der 
nur  zu  Mardorf  in  den  obereu  Lagen  durch  thouigeu  SpbSl  osidei  it  ver- 
treten wird. 

Die  untern  Lagen  enthalten  viele  Cerith ie n,  namentlich  eine  Varie- 
tät voo  Cerithium  ein  et  um  Lamk.  ,  dann  die  oben  erwähnte  Cyrena. 
ausserdem  Mytilus  Faujasi,  Neritina  manu  orea  Al.  Braun, 
Helix  subcarinata4  Al.  Braun,  Litoriuella  inflata,  L.  acuta  etc. 
—  Auf  der  linken  Rhein-Seite,  dann  in  der  Umgegend  von  Frankfurt,  bei 
Bergen,  Kleinkarbcn  etc.  sind  die  untereu  Lagcu  des  Litoriuellcn  Kalkes 
mächtiger  entwickelt ;   sie  enthalten  weniger  Litoriuellen   als  die  obereu, 


•  Meli«  subcarlnau  Au  Bkaum  (Thomä)  wird  von  erstem  aU  bezeichnend  für  de« 
obereu  Braunkohlen-Letten  augegeben.  Ich  babe  »ie  zu  Wittenau  in  den  Kalk  •  Brüchen 
geftaniinrlt.  Ks  ist  nun  möglich,  dass  sie  und  ebenso  auch  Neritina  marmorea  Al.  Brach 
(N.  gregariaTnonÄ)  aus  höheren  Schichten  ausgewaschen  wurde  und  auf  diese  Weise  in 
den  Litorinellen  Kalk  kam.  —  Wegen  H.  subcarinata  noch  die  Bemerkung,  dam*  der 
Name  von  Mcnax  längst  vergeben  ist  (Synopsis  methodica  Molluacorum  etc.  auetore  C. 
Tu.  Me»ke;  edit.  altera;  Pyrmonti  1830). 
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und  Litorinella  inflata  Ar-  Braun  vcrluiltnissmusig  häufiger  als 
Litorinella  acuta  Ar..  Braun.  Auch  hier  bei  Harburg  kommen  die 
unteren  Lagen  ebenfalls  vor,  nämlich  zu  Amöneburg,  wo  bri  dem  Graben 
einea  Brunnens  ein  grosser  Black  herausgeschafft  wurde  .  von  dem  ich 
ein  Stiirk  besitze.  Er  enthalt  wenige  Exemplare  von  Cerithium  pli- 
citum  mr.,  Neritina  marmorca  und  Litorinella  acuta.  Der 
Kalkstein  hat  ganz  das  Ansehen  solcher  aus  der  Umgegend  von  Frankfurt. 

Die  mittlen  und  oberen  Lagen  bestehen  oft  ganz  aus  Litorinella 
acuta  oder  Tichogonia  Brardi  Rossm.  ;  in  den  oberen,  welche  aber 
nie  sehr  mächtig  sind,  kommen  ausserdem  noch  sehr  schöne  Land-  und 
Süsswasser-  Kouehylien  vor.  Der  reichste  Fundort  für  dieselben  ist  die 
Hammermühle  bei  Wiesbaden.  Die  Versteinerungen,  welche  hier  vor- 
kommen ,  sind  es  namentlich ,  welche  mich  bestimmen .  die  Mardorf  er 
Schichten  als  zum  Mainzer  Becken  gehörend  zu  erklären,  obgleich  das 
Gestein,  in  welchem  sich  zu  Mariorf  die  Konchylien  finden,  himmelweit 
von  dem  an  der  Hammermühle  verschieden  ist.  Wie  bereits  erwähnt,  ist 
die  Versteinerungs-Masse  an  erstem  Orte  ein  thoniger  Sphärosiderit. 

Noch  besser  wird  der  Zusammenhang ,  in  welchem  diese  Schichten 
stehen,  in  die  Augen  treten,  wenn  ich  Ihnen  eine  Übersicht  der  von  mir 
gefundenen  Arten  gebe : 

Helix  amplificatd  Braun  (H.  increscens  Thom.),  Hammermühle ,  obere 
Lagen. 

Helix  Mattiaca  Stsing.  ,  Hammermühle,  obere  Lagen. 

„     Moguntina  Desh.  ,    Wiesbaden,  Hochstadl  etc.,   obere,  mittle, 
untere  Lagen. 

„     pulchella  rar.  costellata  Braun  (H.  pulchella  Thum.),  Wiesbuden, 

obere  Lagen. 
„  •  aylveatrina  v.  Zibt.,  Wiesbaden,  obere  Lagen. 
?  ?  „     subcarinata  Braun  (Thom),  Weisenau,  ? untere  Lagen. 

Lininacus,  ähnlich  L.   palustris  Drapd.,  Mardorf,  obere  Lagen,  iu 
Sphärosiderit,  stimmt  mit  Taf.  IV,  Fig.  9»>  bei  Thoma,  f.  e. 
„       acutus  Braun  (L.  aubpalustris  Thom),   Wiesbaden,  obere 
Lagen,  stimmt  mit  Taf.  IV,  Fig.  9»  bei  Thoma  /.  r. 
Planorbis  pseudoammoniua  Voltz   (PI.  aolidus  Thom.),  Wiesbaden, 
obere  Lagen:  Mardorf,  in  Sphärosiderit. 
„       eornictilum  Tmom.  °,  Wiesbaden,  obere  Lagen. 
„       ?lens  Sow.,  Mardorf,  obere  Lagen  in  Sphärosiderit. 
„  „       00   Mardorf,  obere  Lagen  in  Sphärosiderit. 

Paludina  ?lenta  Sow.,  Wiesbaden,  obere  Lagen. 


•  leb  balle  Ihn  mit  TaowX  für  eine  besondere  Art,  während  Herr  At,  BaAi«  glaubt 
(«ach  eiaer  brieflichen  Mitteilung),  da»  er  an  PI.  paendoammooiu,  gehöre. 

••   Zn  »erdorben,  um  die  Art  beatimoieti  iu  können,  doch  xu  keinem  der  drei  andern 
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Litoriuclla  acuta  Braun,  Wiesbaden  u.  8.  w. ,  obere,  mittle  ,  untere 
Lagen :  Amöneburg,  untere  Lagen  ;  Mardorf,  obere  I^agcu 
in  Spharosiderit. 

„       inflata  Braun  (L.  amplificata  Thom.)  ,   Weisenau ,  untere 
Lagen. 

Ncritina  marmorea  Braun  (N.  gregaria  Thom.)  ,  Amöneburg,  untere 
Lagen;  Weisenau?,  untere  Lagen  :  Wiesbaden,  obere  Lagen. 

Clausilia  bulimoides  Braun  (Thom.),  Hammermiihle,  obere  Lagen. 

Melanopsis  callosa  Braun,  (Fritzei  Thom.)  Hammermühle ,  Castel, 
obere  Lagen. 

Ceritbium  plicatum  Lam.  ,  var. ,  Weisenau,  Kleinkarben,  Amöneburg 
etc.,  untere  Lagen. 

Mytilus  Faujasi,  Weisenau,  untere  Lagen. 

„      ?  .social is  Braun,  Hammermühle,  obere  Lagen. 

Tichogonia  Brardi  Rossm.;  obere,  mittle  und  untere  Lagen;  Wiesbaden 
etc.;  fehlt  zu  Mardorf. 

Cyrena  Faujasi,  Frankfurt,  Weisenau  etc.,  untere  Lagen. 

Von  allen  diesen  Arten  kommen  nur  Ceritbium  plicatum  Lam. 
rar.  und  Mytilus  socialis  Braun  in  alteren  Schichten  vor.  Letzter 
findet  sich  zu  Hochheim  im  Cerithieu  -  Kalke ;  die  Exemplare  sind  aber 
grösser ,  als  das  einzige ,  welches  ich  im  Kalk  an  der  Hammermühle  ge- 
funden habe;  doch  scheinen  sie  zu  einer  Spezies  zu  gehören. 

Ich  besitze  eine  Litorinella,  welche  ich  aus  Ceritbium  margarita- 
ceum  von  Kleinkarben  ausgewaschen  habe,  welche  vielleicht  zur  L. 
acuta  gehört. 

6)  Die  jüngste  Schicht  det  Mainmer  Beckens  wird  durch  die  oberen 
Braunkohlen -Letten  gebildet.  Sie  bestehen  aus  einem  grünlichgrauen, 
manchmal  schwärzlichen  Letten  und  sind  im  südlichen  Theile  des.Äf<r»ii»er 
Beckens  von  bei  Weitem  geringerer  Mächtigkeit,  als  im  uördlichen.  — 
Bei  Wiesbaden  und  Mainz  liegen  sie  unmittelbar  auf  den  oberen  Lagen 
des  Litorinellcn-Kalks.  Zu  dieser  Schicht  gehören  alle  Brauukohlen  der 
Wetterau  (mit  Ausnahme  deren  von  Osthehn),  die  Braunkohlen  des  Wetter- 
Waldes ,  der  Letten  zwischen  Mardorf  und  Rossdorf  (rechts  am  Weg) 
und  vielleicht  die  Mardorfer  Braunkohle.  Sie  führt  einige  bezeichnende 
Versteinerungen.  Von  Pflanzen-Resten  will  ich  nur  Carpolithus  gre- 
garius  Bronn  anführen,  wovon  ich  eine  Frucht  im  Letten  innerhalb  der 
Festungs  werke  von  Castel  am  Weg  narh  Erbenheim  gefunden  habe,  und 
welche  Art  in  der  Wetterauer  Braunkohle  so  häufig  ist  und  ebenfalls  auf 
dem  Westerwald  vorkommt. 

Von  Konchylien  etc.  habe  ich  folgende  Arten  gefunden. 

Helix  nniplicata  Braun,  Erbenheimer  Thälchen  bei  Wiesbaden. 

„     pulchella,  costetlala  Braun,  Erbenheimer  Tlmlcheu. 
Vertigo  palustris  vor.  ftrimigenita  Braun,  Erbenheimer  Tbälchen. 
Vertigo  quadriplicata  Braun.  Erbenheimer  Thalchen. 
Carychium  antiqiium  Braun,  Erbenheimer  Tbälchen. 
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Lim  nueiis  parvulus  Biuvn  ( L.  minor  Tiiom.),  Erbenheimer  Thalchen, 
Weisenau, 

Planorbis  ?  vielleicht  ein  ganz  junger  PI.  pseudoammonius  Volte,  von 

„      derlivis  Brauk  (PI.  applanatus  Thom.),   Weisenau ,  Castel, 
Erbenheimer  Thalchen. 
Litorinella  acnla  Braun,  Erbenheimer  Thalchen. 
Neritina  marraorea  Braun,  Mardorf,  ?  Weisenau. 
Mrlanopsis  eallosa  Braun,  Mardorf. 

C  vre  na  (nn  Form  ähnlich  der  Mactra  triangula  Brocchi),  Mardorf. 
Cypris        Erbenheimer  Thalchen. 

F.  Saptobkrckr  achreibt  mir  neuerdings,  dass  er  aus  den  Braunkohlen- 
Letten  des  Weslerwaldes  Limnaeus  parvulus,  Planorbis  declivis 
und  Cypris  erhalten  habe,  wodurch  seine  Ansicht,  dass  die  Braunkohlen 
des  Westertraldes  hierher  zu  zählen  sind,  Bestätigung  erhält 

Nur  Li  torincl  I a  acuta,  Neritina  marmorea  und  Mela n o ps  is 
callosa  habe  ich  bei  dem  Litorinellen-Kalke  schon  aufgeführt;  überhaupt 
ist  die  Grenze  zwischen  beiden  Schichten  nicht  so  scharf ,  da  namentlich 
im  Erbenheimer  Thälehen  die  oberen  Lagen  des  Litorinellen  -  Kalkes  oft 
mit  den  Letten  wechsellagern  ;  namentlich  sehr  interessant  war  es  mir 
zu  Mardorf  die  Mel.  callosa  und  Ncr.  marmorea  zu  finden. 

Die  Cypris  ist  vielleicht  identisch  mit  der  des  Hochheimer  Süsswasser- 
Kalka. 

Zo  Gronau  bei  Vilbel  kommt  unter  dem  Kulktuff  ein  gelbgrauer 
mergeliger  Letten  vor,  von  welchem  ich  ebenfalls  durch  Theobald  ein 
Handstück  erhalten  habe,  welches  Helix  und  Carychium  enthält.  Der 
Zustand  der  He  Ii  x  lässt  keine  sichere  Bestimmung  zu;  das  Carychium 
kann  ich  nicht  unterscheiden  vom  lebenden  Carychium  vulgare  Braun 
(Car.  min  im  um  owcl.);  es  ist  demnach  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er 
nicht  mehr  der  Tertiär- Periode,  sondern  schon  der  Diluvial-Zeit  angehört. 

Somit  hätte  ich  Ihnen  denn  Bericht  erstattet  über  das ,  was  ich  bei 
meinen  Exkursionen  in  die  erwähnten  Tertiär -Schichten  gesehen  habe; 
ich  hoffe,  dass  sich  vielleicht  einige  Beobachtungen  darunter  finden,  welche 
für  die  Erforschung  dieser  Schichten  nicht  ganz  ohne  Werth  sind. 

F.  A.  Genth. 


Mittheilungen  an  Dr.  G.  Leonhard  geriebtet. 

Gotha,  2.  Jan.  1848. 

Über  einen  mineralogischen  Fund,  welchen  ich  im  verflossenen  Jahre  im 
Granit  des  Thüringer  Waldes  machte,  erlauben  Sic  mir  eine  vorläufige 
Mittheilung;  sie  bezieht  «ich  auf  das  Vorkommen  von  Orth  it.   Ut  die 
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Menge,  in  welcher  derselbe  bis  jetzt  aufgefunden  wurde,  auch  nur  gering, 
ao  durfte  sie  doch  hinreichen,  um  das  Vorkommen  eines  Ceri  u  m  halten- 
den Minerals  in  hiesiger  Gegend  darzuthun.  Ich  fand  den  Orthit  zuerst 
in  einer  Hornblende  -  und  Oligoklas  -  führenden,  Gneis-artigen  Abänderung 
des  Granits  am  llegberg  bei  Brodderode.  Später  zeigte  es  sich,  dass 
er  auch  im  Syenit  -  Granit  zwischen  Suhl  und  Zella ,  so  wie  am  Brand 
unterhalb  Stütaerbach  bei  Ilmenau,  au  beiden  letztgenannten  Orten  mit 
kleinen  Titanit  Krystallen  vorkommt.  Er  bildet  kleine ,  höchstens  Linsen- 
grosse Korner  im  Granit:  seltener  sind  kleine,  vielleicht  von  den  beiden 
vertikalen  Fläohenpaaren  gebildete  rechtwinklige  Prismen.  Sie  liegen  zu- 
nächst im  graulichweissen  Feldspath,  welcher  jedoch  rings  um  die  Körner 
eine  licht  blutrothe  Färbung  und  eine  dem  Strahligcn  sich  nähernde 
Struktur  eingenommen  hat,  ganz  so  wie  man  Dieses  am  Orthit  und  den 
verwandten  Mineralien  aus  Scandinavien  und  am  Bodenit  vom  Erzgebirge 
gewöhnlich  wahrnimmt.  Die  Körner  sind  schwarz  bis  schwarzbraun  ,  im 
Strich  und  Pulver  zeigen  sie  schmutzig  -  graue  Farbe.  Von  Glasglanz, 
welcher  sich  dem  Fettglanz  nähert.  Undurchsichtig.  Im  Bruch  klein- 
muschelig.  Härte  und  spez.  Gewicht  konnten  nicht  bestimmt  werden.  Vor 
dem  Löthrohr  zeigte  das  Mineral  folgendes  Verhalten.  Für  sich  auf  Kohle 
wird  es  zuerst  zimmetbraun,  bläht  sich  dann  stark  auf  und  schmilzt  unter 
Aufschäumen  zu  einer  schwarzen  cokartigen  Masse,  und  dann  zu  einer 
dichten  Perle  ,  deren  Pulver  vom  Magnet  angezogen  wird.  —  Mit  Borax 
löst  es  sich  in  der  äusseren  Flamrae  langsam  auf  und  gibt  in  der  Hitze 
ein  hyacinthrothea ,  dann  braunlichgelbes  und  zuletzt  beim  Erkalten  farb- 
loses Glas,  bei  stärkerem  Zusatz  ein  weisses  Opal -artiges  Email.  In 
der  inneren  Flamrae  färbte  sich  die  Perle  licht  Bouteillen- grün.  —  Mit 
Phosphorsalz  löste  sich  das  Mineral  langsam  mit  Hinterlassung  eines 
Kiesel-Skelettes  auf ;  in  der  äusseren  Flamrae  reagirte  tm  übrigens  wie 
mit  Borax  ;  in  der  inneren  Flamme  wurde  das  Glas  licht  Smaragd  grün, 
beim  Erkalten  grauiiehweiss  ,  opalisirend.  —  Mit  Soda  Blumenkohl-artig 
aufschwellend  und  dann  zu  einer  Leber-farbigen  Masse  mit  rauher  Ober- 
fläche schmelzend.  —  Vergleichende  Versuche  mit  Allanit  aus  Grönland 
und  Bodenit  vom  Erzgebirge  zeigten  die  nahe  Verwandschaft  dieser 
Mineralien  mit  dem  Orthit  vom  Thüringer  Wald.  Hoffentlich  werden  sich 
bei  weiterem  Nachsuchen  grössere  Partien  desselben  im  hiesigen  Granit 
finden,  zumal  da  kleine  Körner  gar  nicht  selten  eingesprengt  sind. 

Bei  einer  näheren  Untersuchung  des  Volborthits  von  Friedrich- 
rode ergab  sich,  dass  derselbe  eine  basische  Verbindung  von  Vanadiu- 
saurem  Kupferoxyd  und  Kalkerde  mit  Wasser  bildet. 

Credner. 


Trebieonde,  20.  Octb.  1847  *. 
Aus  diesem  Hauptorte  des  Paeckaliks  im  Türkischen  Armenien,  welchen 
ich  so  eben  erreiche,  melde  ich  Ihnen,  dass  ich  meine  beschwerlichen  Wan- 

•   Nachträglich  zu  den  Mitteilungen  an  den  Geheimenrath  vos  Leonhard. 
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dcrungen  fortsetze.  Ich  stiess  mitunter  auf  Hindernisse  sehr  ernster  Art, 
geeignet  auch  den  ausdauerndsten  Muth  endlich  zu  erschüttern.  Von  den 
Schwierigkeiten  und  Gefahren,  womit  ich  seit  anderthalb  Jahren  zu  kämpfen 
habe,  vermag  man  in  Europa  um  desto  weniger  sich  einen  Begriff  zu 
machen,  da  bis  jetzt  Niemand  sich  die  Aufgabe  stellte ,  von  einer  ganzen 
ausgedehnten  Gegend  des  Morgenlandes  ein  zusammenhängendes  geo- 
gnoslisches  Bild  zu  entwerfen.  Was  wir  über  Klein- Asien  ,  Armenien, 
Persien  u.  s.  w.  wissen,  wurde  meist  auf  der  grossen  Karawanen-.Strasse 
gesammelt.  Wer  jedoch  die  Absicht  hat  mit  allen  Bergen  jener  Land- 
striche vertrauter  zu  werden ,  alle  Thaler  zu  durchspähen ,  der  muss  ge- 
fasst  seyn  auf  Das,  womit  ich  zu  kämpfen  hatte  und  fortdauernd  kämpfe. 
Indessen  hoffe  ich ,  nach  Verlauf  eines  Jahres  meinen  Zweck  so  gut  er- 
reicht zu  haben  .  wie  Dieses  einem  einzelnen  Forscher  möglich  ist.  Ich 
kehre  jetzt  von  dem  ungeheuren  vulkanischen  Gebiete  des  Argau*  zurück  ; 
während  vierzehu  Tagen  wanderte  ich  von  NO.  nach  SW.  in  einer  geraden 
Linie  ununterbrochen  auf  Melaphyr,  Trachyt  und  Basalt,  und  zwei  Monate 
musste  ich  zur  Bestimmung  der  sudlichen  und  östlichen  Gebirgs- Grenze 
verwenden.  Wilde  Kurdeu  plünderten  mich  aus  auf  dem  Wege  von  Kai- 
Maria  nach  Marach;  glücklicher  Weise  wurden  meine  sammtliclien  Papiere, 
so  wie  meine  Instrumente  und  Sammlungen  gerettet.  Morgen  breche 
ich  auf  nach  Tokat ,  um  die  dortigen  Kupferhütten  zu  besuchen  f  und  so- 
dann über  Konia  n.  s,  w.  nach  Konstaniinopel ,  wo  ich  den  Winter  zu 
verbringen  gedenke. 

Peteb  von  Tchihatcheff. 
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Ch.  Lyell  :  Prineiples  of  Geology,  7'h  edit,  entirely  recised ,  London  8°. 

1848. 

H.  Bürmbister  :  Geschichte  der  Schöpfung,  eine  Darstellung  des  Ent- 
wicklung Ganges  der  Erde  und  ihrer  Bewohner.  3.  Auflage  mit  228 
Holzschnitten.    Leip»ig  8°. 


B.  Zeitschriften. 

1)  Korrespondenz-Blatt    des   zoologisch  -  mineralogisch eu 
Vereins  in  Regensburg.    Regensburg  8°. 
i847,  No.  /—  VI,  S.  1-80  [l  fl.  48  kr.]. 

Waltl:  geognostischc  Verhältnisse  der  Umgegend  von  Passau  und  de« 
Raierischen  Waldes  oder  des  Böhmer -Gebirges :  29-32,  44-48. 

Notitz  über  ein  mcrkürdiges  Lager  fossiler  Pflanzen  bei  Culmbach:  32. 

J.  Micksch:  das  Vorkommen  des  Magnet  -  Eisensteins  im  Übergangs-Ge- 
birge in  Rohmen  :  36—41. 

Fahrten  von  Chirotherium  Barthii  u.  A.  im  Bundsaudstein  bei  Culm- 
bach :  50. 

J.  Micksch:  Vorkommen  des  Retinasphaltes  und  des  Bleiglanzes  in  der 
Stcinkohleu-Formatiou  von  Pilsen,  nebst  einer  geognostischen  Skizze* 
70-80.  Tf.  i. 
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2)  Nyt  Naganin  for  N aturviden* kaberne  ete.t  (Kristiania  8°. 
iJalub.  184G.  S.  602.1 

1846,  V,  i,  S.  1-88,  Tf.  I  in  Fol. 

K.  F.  Böbert:  Versuch  einer  geognostisch-mineralogischen  Beschreibung 
der  Kobalt -Gi nben  bei  Modutn,  mit  Karte:  S.  1 — 32. 

O.  J.  Broch  :  Gesetze  für  die  Fortpflanzung  des  Lichts  in  isophanen  und 
einachsig  krystallisirten  Körpern:  S.  48 — 88. 


3)  Oiornale  delV  /.  R.  Ittituto  Lombario  di  Scienve,  Let- 
ter e  ed  Arti,  e  Biblioteca  Italiana.  Milano  8°.  [Jb.  1847, 
468]. 

1847,  (No.  46-48)  XVI,  I-m,  p.  1-508. 
L.  Macmt«!  :  Erwiderung;  auf  G.  Bbl&i's  Betrachtungen  der  Wasser-  und 

Wind-Hosen  63-71. 
G.  Belli  :  weitere  Betrachtungen  darüber :  72—84. 

G.  Curioni:  Bericht  über  einen  neuen  fossilen  Saurier  aus  den  Bergen 
von  Pertedo  tut  Lario,  und  über  die  Gebirgart:  157—171  m.  1  Taf. 
G.  Belm:  Versuch  die  Hosen  künstlich  nachzuahmen:  307—315. 
L.  Magrini  :  Erwiderung  auf  beide  letzten  Aufsätze  Belli's  :  316—323. 


4)  Com  f>le  s  rendus    hebdomadair  e  s   des  seances   de  VAca- 
demie  de  Paris,  Paris,  4°  [Jb.  1847,  836]. 

1847,  Juin  21-28  ;  XXVI,  No.  25—26,  p.  1065-1160. 

Collomb:  über  die  Farbe  des  G letscher- Wassers :  1093—1095. 

Boubee:  Beziehungen  zwischen  der  Natur  des  Acker-Bodens  und  dem 

Alter  der  Alluvionen  in  Tropen-Thalern  :  1095 — 1060. 
Cangiano:  fortgesetzter  Bericht  über  durchbohrte  Erdschichten  zu  Neapel: 

1109—1110. 

Filhol:  Studien  über  die  Beziehungen  zwischen  Atom-Gewicht,  Krystall- 
Form  und  Dichte  der  Körper:  1149—1151. 

1847,  Juil.  5  -  Dec.  27;  XXV,  No.  1-tt,  p.  1—978. 

MarchaM)  :  Erdbeben  zu  Copiapo  am  10.  Juli  1847 :  84. 
Delessi  :  mineralogische  und  chemische  Znsammensetzung  der  Vogesen: 
103  —  104. 

Burat:  Änderungen  gewisser  Metall-Ablagerungen  in  der  Tiefe:  166. 

 Beziehungen  der  Kupfer-  und  Eisen-Erze  zu  den  Trapp-Gesteinen :  167. 

A.  D'OniiGNT  :  zoologische  und  geologische  Betrachtungen  über  die  Brachio- 

poden,  I.  Theil:  193—195. 
Guiot:  Versuche   über  die  Verschiedenheiten  der  Schwere  der  Erde: 

195-198. 

PkiviBRB  :  chemische  Zusammensetzung  der  Felsarten:  201  —  204. 
Durocher:  über  die  zufälligen  Bestandteile  der  Feuer-Gesteine;  208—210. 
de  Challaye:  artesische  Bohrungen  zu  Venedig:  214. 
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A.  »'Ormont:  über  die  Brach iopoden,  2.  Abhandl.:  266-270. 
Pktjt:  über  die  Feuerkugel  vom  19.  Aug.  1847:  491—463. 
Desdocits  :  über  das  Meteor  vom  17.  August:  608. 

A.  Laurent:  Untersuchungen  über  die  Wolfram -sauren  Verbindungen: 
538—543. 

A.  Delessb  :  mechanisches  Verfahren,  um  die  Zusammensetzung  der  Fels- 
arten zu  erforschen:  544—545, 

A.  Dei.esse:  Dichti&keits-Vcrhältniss  geschmolzener  Felsarten:  545  —  547. 

A.  v.  Nordmann:  reiches  Knochen-Lager  bei  Odessa:  553. 

Caristik:  über  das  Meeres -Niveau  am  Serapis-Tctnpel  zu  Poavuoli:  554. 

Jolt  et  Leymerie:  Haupt-Ergebnisse  über  Numrauliten:  591 — 592. 

A.  Riviere:  Betrachtungen  über  die  Theorie  der  rationellen  Klassifikation 
der  Gesteine:  622. 

v.  Humboldt  :  über  die  am  14.  Juli  1847  zu  Braunau  gefallenen  Aero- 

lithen:  627—628. 
Laisne:  über  das  Meteor  vom  18.  Oktober:  629. 
Delbssb  :  Fortsetzung  von  S.  104 :  636 — 638. 

A.  de  St.  -Hilaire:  Wassertheiler  der  grossen  Flüsse  iu  Süd -Amerika: 
645—650. 

Ebelmbn:  neue  Methode  auf  trockenem  Wege  krystallisirte  Mineral-Ver- 
bindungen zu  erhalten:  661  —  664. 

Gaudin  :  Untersuchungen  über  die  innersten  Ursachen  der  Krystall- Formen 
(Theoretisches) :  664—668. 

Baudrimoht  :  Untersuchungen  über  Struktur  uud  Teratologie  der  Krystall* 
Körper:  668—670. 

A.  Damour:  Tantalit  bei  Limoges:  673-674. 

db  Senarmont:  Wärmcleitungs-Fähigkeit  krystallisirter  Korper:  707—710. 
Dkscloizbaux:  Christianit,  eine  neue  Mineral-Art:  710—711. 
J.  Jamin:  Abhandlung  über  die  Färbung  der  Metalle  :  714—716. 
Talavignbs:  Untersuchungen  über  die  Nummuliten-Gesteiue  der  Aude  und 

Pyrenäen  :  716—718. 
PidaNcbt  und  Ch.  Lorv:  erratische  Phänomene  in  den  Hochthälern  des 

Jura:  718—721. 

A.  Rivierb:  Schlüsse  aus  den  Faunen  und  Floren  verschiedener  Erd- 
Perioden  auf  deren  Klima:  721—723. 

A.  Burat  :  Studien  über  das  Kohlen -Becken  der  Loire:  748—750. 

A.  Chevallier  und  Schaufelf:  arsenikalisches  Gebilde  im  Wasser  von 
Bussang  und  iu  den  Niederschlagen  der  Fontaine  d  en  bas:  750 — 751. 

Ebelmkn:  künstlicher  Hyalit  und  Hydrophan:  851—856. 

Ch.  Dl  vi  ixe  :  verchiedene  Dichte  des  Schwefels  in  verschiedenen  Zu- 
ständen: 857—859. 

Duhamel:  Fortpflanzung  der  Wärme  in  Krygtallen:  870—875. 

A.  Rivibrb:  Abhandlung  über  den  Gneiss  der  \  endet  uud  Umgegend: 
898—901. 
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5)  Memoire*  de  la  Social*  rot/  alt  des  »e  iences,  lettre»  et  art* 

de  Nancy,  Nancy,  8°. 

184$,  (1847)  342  pp.,  1  pl. 
Lbvalloi».  Kotitz  über  die  Lagerung  des  Steinsalzes  im  Mosel- De pl.  und 

Zusammensetzung  dea  Muschelkalk- Gebirges  in  Lorrains :  70—90. 
A.  Digot:  über  die  alten  Salinen  von  Moyen- Montier  ;  97—104. 
Li. v  ai. /.ins:  Bemerk  äugen  darüber:  105—108. 

Levallois:  Beobachtungen  über  das  Feuergestein  vom  Essey  -  la  -  cöte  im 

K  i  eis  Lüne  rille  ;  17  —  24. 
P.  Laurent:  Wind-Richtung  im  GebirgsLand  bei  Stürmen  :  176-186. 

6)  The  Quarterly  J ournal  ofthe  geol ogical  Society,  illus- 

trated  etc.  London  8°  [Jb.  1847,  842]. 

1847,  No.  ff,  III,  iv,  p.  331-441,  p.  61-76,  pl.  14-24  nnd  00 
Zwisrhendrücke. 
I.  Verhandlungen  der  Sozietät. 

a)  Laufende  vom  28.  April  bis  26.  Mai:  S.  331—410. 
Vicarv:  geologische  Struktur  von  Sinde:  331. 

Ph.  G  j  y  Eosrton:  über  die  fossilen  Chimären:  350. 
Vivian  :  Kenl'llöhle  bei  Torquay :  353. 
Phestwich  jun.:  über  den  London-clay:  354,  Tf.  14. 
—  —  über  die  Hagshot-Sande :  378. 

b)  Rückständige  vom  30.  Juni  1841:  S.  410—438. 

J.  Smith:  Aller  der  Tertiär -Schiebten  am  Tajo  und  Verzeichniss  ihrer 

Kouchylien:  410,  Tf.  15—20. 
Bumiuhy:  fussile  Kohlen-Pflanzen  vom  Ca ft- Breton:  423—438,  Tf.  21—24. 
II.  Miszellcn.    Bücher-Anzeigen  und  Übersetzungen:  S.  61—76. 
Pom  ei.  ;  Paläontologie  der  Auvergne:  61. 

v.  Hauer  uud  d'Orbicny:  Forominiferen  des  Wiener-Beckens :  69. 
H.  v.  Meyer  :  Pterodactylus  (Rhamphorhynchus)  Gemmingi :  72. 
v.  Tciiihatchkpp  :  Geologie  Klein- Asiens  (Jahrb.  >) :  74. 
J.  v.  Berzbuus:  Schliff-Flachen  in  Schweden  (Jahrb.  »:  76. 

7)  JAMaaow'a  Edinburgh  netD  P  hilosop  hic  al  Journal ,  Edinl.  8°. 

[Jb.  1847,  839]. 

1847,  Oct. ;  No.  86;  XLUI,  n,  p.  201-416,  pl.  1,  2. 
D.  Dana:  Entstehung  der  Kontinente:  234—242. 
A.  Cotnm.li.  :  Kupfer-Sulphato-Chlorid,  ein  neue«  Mineral :  243—246. 
G.  Bischof:  Begründung  der  neuern  Geologie:  304—307. 
Ch.  Martins:  Bewegung  der  Gletscher:  336  —  337. 
£.  Coixomb  :  Farbe  des  Gletscher-Wassers:  337—339. 
D.  Mlllne  :  über  die  Parallel -Wege  (Gebirgs-Absätze)  von  Lochaber ,  und 

Höhen  Wechsel  von  Land  und  Meer  in  Schottland  :  339—364. 
R.  Lawson:  Passatwind  u.  a.  Luft-Strömungen  auf  Barbado*  und  Erklärung 

der  Stürme  in  Westindien  (Forts.):  364-385. 
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Mi  8Z  eilen:  J.  Durocher  :  zufällige  Gemengtheile  der  Feuer-Gesteine  : 
395  :  —  v.  Büch:  über  Gletscher:  396:  —  J.  Rom:  eingehaueoe  Wasser- 
zeichen an  Port  Arthur,  um  Höhcnwechsel  zwischen  Land  und  Meer 
zu  erkennen:  397;  derselbe:  über  thatige  Vulkane  im  arktischen  und 
antarktischen  Ozean :  398  ;  —  derselbe :  Luftdruck  in  verschiedenen 
Breiten:  399:  -  derselbe:  Dunsthöhe  in  der  Airunosphäre  und  Luft- 
Strömungen  darüber:  400;  —  milde  Winter  England»:  401. 


8)  B.  Silljman  I  et  II  a.  Dana  :  the  American  Journal  of  Science 
and  Arte,  b,  New-Haven  8°  [vgl.  Jahrb.  1847,  590]. 

1847,  Mai;  e,  ///,  Ol,  S.  313—464,  with  plates. 

Desor  :   Beziehungen  zwischen  den  erratischen  Blöcken  in  Nord-Europa 

und  den  Gebirgs -Hebungen  in  Skandinavien  >  313—318. 
Wkjgiit:  mineralogische  Nolitzen  über  Kurdistan:  347  —  354. 
H.  Hose:  Pelopium  am  ßaier iechen  TantaMt  >  357—365. 

D.  D   Owkn:  Ende  der  paläozoischen  und  Anfang  der  mesozoischen  Pe- 

riode :  365  —  369. 

J.  D.  Dana:  Ursachen  der  Haupt-Umrisse  der  Erd-Bildung  :  381—399. 

R.  I.  Murchison:  Bemerkungen  über  die  silurische  Klassifikation :  404  —  407. 

B.  Silliman:  Nickel-Hydrat,  ein  neues  Mineral:  407  —  409. 

Mig  zellen:  G.  C.  Schaffer  :  Fluorinc  in  Anthrazit:  422:  —  Lsvor. : 
Magnesia-  und  Ammoniak-Arseniate:  423;  —  Dklksse:  Burntit :  429  ; — 
L.  Svanbkro :  Graphit:  429;  —  Scheerer:  Herschelit  und  Aspasioliih: 
429 ;  —  Breithaupt  und  Plattnem  :  Castor  und  Pol  lux  :  430 :  — 
Haidinger:  Pleochroismus :  430  ;  —  Helmersei*  :  Russische  Geologie: 
430;  —  D.  Sharps:  Schieferung  in  N.- Wales:  430:  —  H.  Fournicl: 
Salz  und  Salzsee'n  in  Algerien:  432;  —  Deville  :  Vulkan  auf  der 
Foyo  -  Inst  1 .  Capverd. :  432  :  —  C  B.  Adams,  anscheinende  Drift- 
Furchen  von  der  Struktur  abhangig:  433;  —  A.  Grat:  Nahrung  des 
iMasiodon  •'  436;  —  Bouve:  Pygorhynchus  Gouldi  in  Millstone  Grit 
Georgiens:  437;  —  Dbwbt  :  Höhe  des  Ontario's:  444—449. 

1847,  July,  Sept.  ;  b,  IV,  i,  n,  1—304,  with  fll. 

W.  A.  Norton:  über  Erd-Magnetismus:  1  —  13:  207-230. 

R.  Owen  :  geologische  Verbreitung  und  Nahrung  des  Mammonts  >  13—19. 

R.  Barewell:  Strudel  und  Stromschnellen  unter  den  Niagara- Fällen  :  25-37. 

E.  Hitchcok:  zwei  neue  Fährten-Arten  aus  Matsach.  und  Connect.z  46—68. 
Ch.  U.  Shbpard:  Bericht  über  Meteoriten:  74—87. 

J.  D.  Dana:  geologische  Wirkungen  der  Abkühlung  der  glühenden  Erde: 
88-93. 

Miszellen:  Haidingre:  Hauerit:  109;  —  Kohlen  und  Eisen  in  Indien'. 
109;  —  D.  Sharps:  Schieferung:  110-113;  —  Ch.  Lvsrx:  Kohlen- 
Revier  am  Ja mes-rirer,  Virg.:  HZ;  —  Bürbürt  :  fossile  Pflanzen 
von  da:  114;  —  F.  Shepbrd:  Block  gediegenen  Kupfers  am  Oberen 
See  :  115;  —  Fossile  Stämme  im  Neurothen  -  Sandstein  zu  Bristol. 
Conn.:  116-118  mit  Abbild. ;  F.  R.  Dütton:  Basalt- Formation  an 
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der  N. -Seite  des  Oberen  See'»:  118-119,  mit  Abbild.;  -  Vulkan- 
Ausbruch  auf  den  Capverdiechen  Inseln:  146. 

J.  D.  Dana:  Beschreibung  der  bei  der  WiLKEs'sehen  Expedition  in  Austra- 
lien gesammelten  fossilen  Konchylien  (5o  Arten)  aus  den  unteren  Lagen 
der  Kohlen-Formation  von  lllawarra :  150  —  160. 

Cm.  Lyell:  Alter  und  Lagerung  des  sog.  Nummuliten-Kalks  von  Alabama: 
186-192. 

E.  Loomis:  über  einige  neuere  Beiträge  zu  unserer  Kenntniss  des  Magne- 
tismus in  den  Vereinigten  Staaten:  102  —  199. 

E.  Hitchcok  :  über  Trapp  -  Tuff  oder  vulkanischen  Grit  im  Connecticut- 
Thale:  199—207. 

Null!/  über  Mantell's  Beschreibung  von  Wight :  230 — 238. 

XVII.  Versammlung  Britischer  Gelehrten  :  238—258. 

Mis  seilen:  Nordeisskjöld  :  Diphanit :  277  ;  —  C.  U.  Shbpard:  mineralo- 
gische Notilzen:  Tautolith,  Arkantit,  Platin:  278—280;  —  Boye  Ko- 
bnlt-Oxyd  mit  braunem  Hämatit  von  C 'heiter  -  Bidge ,  Pa. :  281;  — 
D'Or.BiGftr :  die  V  -  Amerikanische  Orbitolina  ist  ein  neues  Genus  : 
282:  —  F.  Shkpbrd:  Drift-Furchen,  Ritzen  und  Schliffe  auf  Gesteinen 
am  Oberen  See  :  282—283;  —  Tüomby  :  Entdeckung  eines  Zeuglodon- 
Schädels:  283-285,  mit  Abbild. ;  —  C.  U.  Shbpard:  Meteorstein-Fall 
in  Iowa:  288;  —  Paläontographigche  Gesellschaft  in  London:  299;- 
Anstbd's  Geologie:  300. 

C.    Zerstreute  Abhandlungen. 

Giebbi.  :  über  die  Knochen  von  Felis,  Hyaena  und  Canis  im  Seveckenberg 

bei  Quedlinburg  (Isis  1847,  522—546). 
 allmähliche  Vervollkommnung  der  Thicre  auf  der  Erd -Oberfläche 

(Isis  1847 1  597-604)*. 


*  Der  Hr.  Vf.  nennt  mich  in  diesem  Aufsatz  einen  Gegner  der  „Fortschrltts-Theorle" : 
und  doch  habe  ich  mich  nirgends  gegen  diese  Theorie,  sondern  nur  gegen  seine  (frühere) 
n.  a.  Darstellungen  derselben  ausgesprochen,  und  es  scheint  mir,  dasa  sie  in  der  jetzigen 
gegen  die  frühere  gewonnen  habe,  wenn  nämlich  überhaupt  hier  ron  einer  Theorie  die 
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Auszüge. 


A.  Mineralogie,  Kristallographie,  Mineralchemie. 

J.  DuRocHEft :  ausserwesen  tlich  e  Bestandteile  der  Fener- 
Gesteine  (Comf1,  rend.  1847,  XXV,  208— 2  10). 

1)  Wasser,  das  sich  erst  «wischen  100°  C.  und  Dunkel-Rothgluhen 
entwickelt,  enthalten  fast  alle  Feuergesteine,  wie 

Frischer  Granit  ....    0,001  —  0,005 
Mürber  Granit     ....    0,03  -  0,04 
Frischer  i  Hornstein  und  ) 
Zerseztcr  )  Quarz-Porphyr  $  8°* 
Frischer  Diorit    ....    0,008  —  0,020 
Die  meisten  Trapp-Gesteine  0,020  —  0,060 
Augit  Porphyr  J 

Basalt     .    .    [  meist     .    0,007  -  0,030 
Trachyt  .    .  ) 

Bimsstein    ......    0,030  —  0,070 

6  vulkanische  Laven     .    .  0,0045—0,0451 

Frischer  Feldspath  i        _  .  „ 

.   ,  ?  aus  Granit:  eine  Spur. 

Irischer  Glimmer  $ 

2)  Kohlensaure  Kalk-  und  Talk -Erde,  welche  unter  der 
Lupe  nicht  sichtbar,  sind  in  Augit- Gesteinen  sehr  häufig  veibreitet. 
0,002  —  0,013  kohlensaure  Talkerde  gaben  ein  Stockholmer  Granit,  ein  Pro- 
togyn  aus  dem  Agly-T\ia\  in  den  Ott-Pyrenäen  ,  ein  Hornstein  von  S.tla, 
einEuphotid  aus  Savoyen,  ein  Basalt  von  Saint-Flour  im  Cantal,  eine  Pni- 
dot-fuhrende  blasige  Lava  der  Auvcrgne.  Eine  Spur  kohlensaurer  Kalk* 
erde  lieferte  ein  Hypersthen-Syenit  aus  Norwegen,  und  0,001—0,018  gaben 
25  Proben  Granit,  Amphidot-,  Trapp-,  Basalt-,  Augit.  und  Trachyt- Gesteine 
und  die  Hälfte  aller  untersuchten  Laven  aus  verschiedenen  Gegenden, 
ohne  dass  solche  mittelst  der  Lupe  kennbar  oder  aus  Infiltration  zu  er- 
klären gewesen  wäre. 
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Man  weiss  bereits,  dass  die  Feuergesteine  oft  auch  Phosphor-,  Fluor-, 
Schwefel-  und  Schwcfelarscuik-Verbindungen  enthalten. 

3)  Die  magnetische  Eigenschaft  ist  häufiger  bei  den  Gesteinen, 
als  man  glaubt :  nur  bei  den  Graniteu  ist  sie  sclteu :  aber  unter  38  Muster- 
slückeu  von  Dioriten,  Trappen  ,  Basalten,  Trachytcn  uud  Laven  haben  34 
auf  die  Nadel  gewirkt,  was  von  einein  kleinen  Gehalte  au  Eisen- 
oxydul  uud  vielleicht  von  Titaueisen  oder  Magnetkies  abzuhängen 
scheiut.  Aber  auch  die  Mehrzahl  der  nicht  niagneti sehen  Gesteine  geben 
etwas  Eisenoxyd  an  kochende  Essigsaure  ab  uud  werden  durch  Kalxi- 
niren  röthlicli. 

Auch  Oligokias-Feldspath,  bis  jetzt  nur  in  Granit-Gesteinen  Nord- 
Europa'*  bekanut,  hat  der  Vf.  in  einem  Syenit  der  l'ogesen  uud  in  mehren 
Graniten  der  Alpen,  der  Pyrenäen  und  Weet-Frankreich*  gefunden. 


W.  Kkop:  Ober  Kryst all- Bi  Idung  (Erdm.  und  March.  Journ.  1847, 
ALI  .  81—84).  Wenn  man  eine  heiss  gesättigte  Alaun-Lösung  erkalten 
lässt  ,  «o  kann  man  beobachten,  dass  die  an  deu  Gefäss  -  Wänden  sich 
ansetzenden  Krystalle,  die  bald  einige  Grösse  erreichen,  kleine  als  Mans- 
chen erscheinende  K  i  \  stalle  anziehen.  Die  angezogenen  kleinen  Kry- 
stalle  sind  Oktaeder,  und  der  allziehende  Krystall  bleibt  gleichfalls  stets 
ein  Oktaeder,  oder  wenigstens  ein  nur  durch  Abstumpfung  der  Ecken 
und  Kantru  moditizirtes.  Mau  muss  hieraus  folgern  ,  dass  die  Flächen 
eines  Krystalls  auf  andere  Krystalle,  sobald  sie  nicht  schon  so  au  Masse 
zugenommen  haben,  dass  sie  zu  schnell  in  der  Lauge  niedersinken  oder 
überhaupt  durch  die  Schwere  gehindert  werden ,  sich  in  der  Flüssigkeit 
einige  Zeit  schwebend  zu  erhalten,  eine  richtende  Kraft  ausübeu  müssen, 
welche,  eine  regelmässige  Auflagerung  der  als  feste  Massen  angc/.ogenen 
Krystalle  bedingt.  Aus  diesem  Grunde  ist  man  genöthigt,  entweder  eiue 
besoudere  Kraft,  welche  diese  Anziehungen  ausübt,  anzuuehmeu,  oder  die 
Erscheinung  auf  bereits  in  den  Krystallcu  thälig  erkannte  Kräfte  zurück- 
zuführen. 

Der  Vf.  hat  in  demselben  Journ.  Bd.  XL,  S.  »0  die  Richtungen,  in 
welchen  sich  die  Krystalle  ansetzen  würden,  wenn  man  sich  die  elektri- 
schen Axen,  wie  man  sie  bei  einigen  Mineralieu  erkannt  hat,  als  jene 
Anziehung  und  Richtung  ausübend  denkt,  mit  den  Richtungen  verglichen, 
in  welchen  sich  die  Segmente,  die  sich  auf  den  Flächen  des  Kalithonerde- 
Alauns  und  Chrom-Alauus  ansetzten,  vorzugsweise  ausbildeten.  Unter  der 
Voraussetzung,  dass  die  Polarität  derjenigen  elektrischen  Axe,  welche  durch 
den  Mittelpunkt  der  aufliegenden  Fläche  und  der  ihr  parallelen  geht, 
durch  Anziehung  der  Unterlage,  an  weiche  der  Krystall  gewissermaasen 
anwächst,  aufgehobeu  wird,  fiudet  ein  Versuch,  die  Anziehung  und  Richtung 
der  sich  ansetzenden  Krystalle  der  Wirkung  der  Elektrizität  zuzuschreiben 
keinen  Widerspruch.  Der  Vf.  hat  bei  weiteren  Versuchen  zunächst  die 
LJutei Stützung  des  Krystalls  abgeändert,  um  beobachten  zu  können,  auf 
welche  Weise  sich  die  Krystall-Segmeute  jetzt  auf  dem  wachsenden  Krystalle 
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ausbilden  wurden.  A's  ein  Krystall  auf  einer  Eeke  durch  einen  vertikalen 
Kupfer-Draht,  der  in  einem  Holzfusae  befestigt  und  glühend  in  den  Krystall 
eingeschmolzen  war,  unterstutzt  wurde  .  setzten  sich  die  Segmente  auch 
naeh  einem  ganz  andern  Systeme  als  bei  den  auf  einer  Fläche  ruhende» 
Krystailen  an.  In  diesem  Falle  setzten  sie  sich  vorzugsweise  auf  die  in 
den  beiden  vertikalen  Ebenen  liegenden  8  Kauten  und  zwar  rechtwin- 
kelig gegen  dieselben  an,  während  die  4  horizontalen  Kanten  in  ihrem 
Fortwachsen  zurückblieben.  Es  entstanden  bei  einem  Krystalle  an  allen 
vertikalen  Kauten  erhabene  Leisten,  welche  null  gegen  einander  fortruckten, 
bis  sie  sich  berührten.  Zugleich  erhielt  der  Krystall  eine  deutliche  Ab- 
stumpfung der  Ecken  durch  Würfel-  und  der  Kanten  durch  Rhombeudode- 
kaeder-Flaehen,  und  beide  Modifikationen  fanden  sich  nun  auch  au  den  Seg- 
menten. Ausserdem  zeigten  sich  dieselben  auch  an  allen  kleineu  Krystailen, 
welche  sich  au  dem  Boden  des  Gelasses  noch  angesetzt  hatten.  Als 
ferner  ein  AUun-Kryst all  durch  einen  vertikal  stehenden  Kupfcr-Dralit,  der 
in  die  Mitte  einer  Kaute  eingeschmolzen  war,  unterstützt  und  so  gestellt 
wurde,  dass  diese  Kante  horizontal  zu  liegen  und  die  Ebene,  welche  durch 
dieselbe  und  die  gegenüberliegende  Kante  geht,  vertikal  zu  stehen  kam, 
setzten  sich  die  Segmente  rechtwinkelig  beiderseits  auf  die  unterstutzte 
Kante  und  eben  so  auf  die  ihr  gegenüberliegende,  wodurch  also  vier 
Flächen  überdeckt  wurden.  In  den  übrigen  vier  Flachen  giugen  die 
Reifen  und  die  Haupt  rieh  tungen  der  Segmente  rechtwinkelig  gegen  die- 
jenigen Kanten,  welche  mit  der  unterstützten  Kante  in  einer  Ecke  nicht 
rechtwinkelig  zusammeustiesJen. 

Bei  einigen  Versuchen  wurden  einige  Flächen  mit  Blatt-Gold  bei  an- 
deren mit  Siegellack  überzogen.  Auf  die  überzogenen  Flachen  setzten 
sich  dann  zuerst  kleine  Krystalle  ohne  Ordnung  au  ,  bis  die  Ablagerung 
der  angrenzenden  freien  Flächen  sich  über  die  Überzüge  ein  wenig  erhoben 
hatte,  worauf  sich  dann  von  diesen  Erhebungen  aus  wieder  regelmässige 
Reihen  von  Segmenten,  die  bald  zusammenflössen,  über  die  ganze  Fläche 
fortsetzten  und  die  Überzüge  sammt  den  uuregclmässig  darauf  abgesetzten 
Krystailen  uberdeckleu. 

Gleichfalls  beachtenswerth  scheint  dem  Vf.  die  Struktur  der  Krystalle, 
wenn  verchicdciic  Fluchen-Kombinationen  erscheinen,  zu  seyn.  Er  erhielt 
eine  Anzahl  von  Alaun-Krystallen,  welche  sehr  ausgebildete  Rhombendode- 
kaedei -Flächen  und  Würfel-Flächen  hatten  und  auf  der  aufritzenden  ond  un- 
ebenen Fläche  drei  sich  im  Mittelpunkte  des  Krystalls  schneidende  gerad- 
linige ,  etwa  74  Linie  breite  Strahlen  zeigten,  welche  die  sechs  Ecken 
der  Fläche,  auf  welcher  der  zur  sechsseitigen  Tafel  verkürzte  Krystall 
ruhte ,  zu  je  zwei  verbanden.  Diese  Strahlen  unterbrachen  die  gleich- 
falls etwa  */4  Linie  breiten  Einlagerungen  zwischen  denselben  ,  und  letz- 
tere liefen  mit  den  Seiten  der  sechseckigen  aufliegenden  Flächen  parallel. 
Die  Strahlen  hatten  genau  eine  solche  Lage,  dass ,  wenn  man  3  aus  1  4 
Linie  dicken  Brettchen  geschnittene  Quadrate  so  zusammensetzen  wurde, 
dass  sie  die  3  durch  je  4  Oktaederkanten  zn  legenden  Ebenen  aufnahmen, 
ein  Durchschnitt  dieses  Modells,  parallel  einer  Flache  des  Oktaeders  und 
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durch  den  Mittelpunkt  des  Krystalls  genau  dieselbe  Figur  bilden  mässte. 
Da  diese  Strahlen  die  übrige  Massen-Ablagerung  durchsetzten,  so  muss 
sich  beim  Rhombendodekaeder  des  Alauns  die  Mause  so  ablagern,  dass 
um  den  Mittelpunkt  herum  durch  Ausbildung  dreier  rechtwinkelig  zu  ein- 
ander  stehenden  Wände  zuerst  hohl«;  dreiseitige  £cken  gebildet  werden, 
die  sich  nachher  ausfüllen. 


W.  Gibbs:  Analyse  des  Mesitin-Spath  es  (Poggend.  Annalen 
LXXI,  566  und  567).  Vorkommen  zu  Trarersella  in  Piemonl.  Deutliche 
Krystalle,  begleitet  von  krystallisirtem  Dolomit  und  Bergkrystall.  Gehalt: 

Eisen-Oxydul  .    .    .  26,61 

Tnlkerde    ....  27,12 

Kalkerde    ....  0,22 

Kohlensaure    .    .    .  46,05 

Mangan  Spur 

Formel : 

2%  C  +  te  C. 


Rud.  Rhodius:  Zerlegung  des  Ehlits  von  EM  bei  Lins  am 
Ithein  (Wohl,  und  Libbig  Annal.  L.MI,  372  ff.).  Begleitet  von  Quarz 
und  Chalcedon.  Olivengrün  ins  Schwärzliche.  Bruch  uneben.  Eigen - 
sch»vere  =  4,27.  Zeigt  auf  Kohlen  vor  dem  Löthrohr  dasselbe  Verhalten, 
wie  der  Phosphorchalcit  von  IlKeinbreUbaeh.    Ergebniss  der  Analyse  : 

Kupferoxyd  .  ...  63,1 
Phosphorsäure      .    .  28,9 

Wasser    ....    .  7,3 

99,3 

Formel  : 

4CuO,  P05  -f-  2  aq. 

Bbathiba's  Zerlegung  des  krystallisirten  Libethenits  von  Libethen 
stimmt  damit  vollkommen  überein;  es  dürfte  demnach  ein  und  das  nam« 
liehe  Mineral  mit  verschiedenen  Namen  bezeichnet  worden  seyn.  Den 
Ehlit  von  TajfiUk  (I)  analysirte  Hbrmahn  und  jenen  von  Virneterg  (II) 
Bbagema*.    Sie  fanden  : 

(i)  <n> 

Kupferoxyd  .  .  .  66,86  .  65,990 
Phosphorsäure  .  .  23,14  .  24,931 
Wasser   10,00   .  9,058 


14* 
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Haves:  Zerlegung  des  borsauren  Kalkes  oder  Bor  «.-Kal- 
zits (Dana  Mineraloge,  949).    Dieses  bei  l9vifue  in  Sid  • 
zarten  weissen  Nadeln  aus  dein  Boden  witternde  Salz  enthält: 

Kalkerde  18,89 

Borsäure  46,11 

Wusser  .  35,0» 

100,00, 

Formel  : 

Ca  Ba  -f-  6  Ö. 


Schnabel  ,  Gibiis  und  Monheim:  Analysen  von  Kalkspathen 
(Rammrlsbi  rg's  Hnndwörterb.  Sw/t>J.  III,  61  und  62).  Schnabel  zerlegte 
den  Doppclspath  von  Brilon  in  We*lphalen  (I),  Gibbs  den  Kalkspath  aus 
den  Galmei-Gruben  von  Olkuc*  (II),  Monheim  jenen  aus  den  Drusen  des 
von  Allenberg  bei  Aachen. 

(I)                   (H)                  (HD  (IV) 

Kalkerde    .    .    55,30  .            50,756  .  Caf'  89,27  .  89,56 

Talkerde    .    .     0,13  .  2n    4,074  .  FcC    9,31  .  8.23 

Kohlensaure   .    43,52  .  Mg    0,849  .  £nC    1,61  .  1,01 

Wasser     .    .     1,07  .  Fe     0,512  .  iftnÖ    -  .  0,69 

C     43,809  .  S'i         -  .  0,18 
100,02               100,000  100,22 


K  arsten  :  Analyse  des  Martins  i  t  s  (Berlin.  Monats  -  Ber.  /*?/.">, 
245),  Ein  mit  jenem  Namen  belegtes  Salz  aus  dem  Steiusalz-Lager  von 
Slassfurth  enthält: 

Chlor-Natrium  90,98 

schwefelsaure  Talkerde     .  9,02 

100,00. 


Haies:  Analyse  eines  Magn  esia-AIaun  n,  des  sogenannten 
Pickeringits  (Sillim.  American  Joum.  XLVII ,  360).  In  Süd-Perm 
finden  sich  auf  der  /y«t>tf*-Ebene  mit  borsaurem  Kalk,  Glaubersalz  u.  s.  w. 
Massen  eines  faserigen  Salzes  von  folgender  Zusammensetzung : 


Schwefelsäure   36,322 

Thonerde   12,130 

Talkerde   ........  4,682 

Eisen-  und  Mangan-Oxydul    .  0,430 

Kalkerde   0,120 

Salzsäure   0,604 

Wasser   45,450 

99,744. 
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Formel  =  ftg  S  +  Xl  5*  -f  22  ft.  —  Wenn  Alaun  -  Arten  ,  sagt 
Bkrzi  :mi  s  .  oktaedrischc  Formen  haben,  ho  enthalten  sie  2-1  Atome  Wasser. 
Da  man  jedoch  weis«,  dass  dieselben  unter  gegebenen  Umstanden  gewisse 
Mengen  Wassers  verliereu  können,  so  kann  bei  Magnesia- Alaun  von  Jjmi- 
aue  der  veränderte  Wasser-Gehalt  mit  der  faserigen  Form  zusammenhängen. 
Ein  von  Stromeyku  untersuchter  Afrikanischer  Magnesia -Alaun,  der  übri- 
gens zu  einem  Drittheil  aus  Mangan-Oxydul-Alaun  bestand,  enthält  45,74 
Prozent  Wasser. 


B.  Sili.iman  und  A.  Dbi.essk:  Analyse  des  Haydeuits  vou  Balti- 
more in  den  Vereinigten  Staaten  (Dana  Syet.  of  Min.  6,  6X6  and  617  > 
Rev.  seient.  XXV,  107,  und  Rammblsbkag's  Handwörterbuch,  III.  Sappl. 
55).  Eigenschwere  =  2,125  nach  Dklkssk  ,  2,130  bis  2,265  nach 
Siluman.  Gibt  im  Kolben  Wasser.  Vor  dem  Löthrohr  schmilzt  das 
Mineral  schwierig  und  färbt  die  äussere  Flamme  violett.  Gelatinirt  mit 
Chlor  -  Wasserstoff*  -  Säure  (Delesse);  wird  von  Schwefelsäure  ohne. 
Gallert  -  Bildung  partiell  aufgelöst ;  beim  Erkalten  scheiden  sich  Alaun 
Kryslallc  ab  (SjllimanJ.   Ergebnisse  der  Analyse  uacb: 

MM  im  ni.  DcLEtttt. 

Kieselsäure    .    .    .  56,831    .  .  49,5 

Thonerde  •    .    .    .  12,345  j  ^  fi 

Eiseuoxydul  .    .    .  8,035  )  1 

Kalkcrde    ....  8,419    .  .  2,7 

Talkerdc    ....  3,960    .  .  — 

Kali   2,388    .  .  2,5 

Wasser   8,905    :  -_2l,0 

"  100,883  99,2 

Der  gänzliche  Mangel  an  Übereinstimmung  in  diesen  Versuchen  ge- 
stattet keinen  Scliluss  auf  die  chemische  Natur  des  Haydeuits.  Die  von 
Sii.mman  untersuchte  Substanz,  durch  den  grossen  Gehalt  von  Eisen  und 
den  von  Talkeide,  als  ein  Zcolith  merkwürdig,  gibt,  wenn  mau  jene»  bei  der 
gelblichen  Farbe  des  Minerals  als  Oxyd  annimmt,  ungefähr  den  Ausdruck  : 

(Ca,  Mg,  K)  STi  4-  <Xl,  Pe)  S*i*  +  3  Ü, 
welcher  in  Betreff  des  Sättigungs-Verhältnisses  auch  für  eiuige  Chabasie'u 
gilt,  mit  dem  Unterschiede,  dass  diese  6  H  enthalten. 

Delesse  untersuchte  eine  mit  etwas  Beaumontit  (Hculandit)  ge- 
mengte Probe ,  die  überdiess  theilweise  zersetzt  war.  Das  Eisen  ist 
seiner  Angabe  nach  als  Oxydul  vorhanden.  Er  stellt  die  Vermuthuiig  auf, 
die  Suhstauz  sry  vielleicht  nichts,  als  veränderte  Chabasie. 

•   Jahre»berichl  XXV,  JVl. 
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Fournet:  nachträgliche  Bemerkungen  zu  den  Aufsätzen 
über  die  Ki  es  e  le  i  d  e-A  b  1  a  g  er  unge  n  i  n  de  n  Departements  /'«•• 
de  Dome  und  Ardeche  (Extr.  d.  Ann.  de  ta  Soc.  it.  fagricult.  de  Lyon). 
DuPRKaor  sagt*:  die  Aualogic  mit  dem  Isländischen  Kieselsinter  brachte 
Fourket'j*  auf  die  Vermuthung,  dass  die  Kieselerde  von  Randau  und  Ceysset 
als  gelatinöser  Absatz  aus  Mineral- Wasser  der  Auvergne  zu  betrachten  sejr. 
Mikroskopische  Untersuchungen  haben  indessen  gezeigt,  dass  jene  Ablage- 
rungen die  Dimlicben  Infusorien  enthalten,  welche  durch  Ehrbkberg  im 
Polirschiefcr  von  Biiin  nachgewiesen  worden.  Daraus  ergibt  sich  ,  dass 
von  Quellen-Absätzen  nicht  die  Rede  seyn  kann :  sie  gehören  vielmehr  dem 
oberen  Tertiär-Gebiete  der  Auveryne  an.  —  Diese  Behauptung  Oi  rm  \ov's 
steht  jedoch  im  offenbarsten  Widerspruche  mit  der  Thatsache.  Ehrkk- 
berg  schrieb  in  dieser  Beziehung  an  Fournet:  die  erwähnte  Kieselerde  be- 
steht  aus  Süsswussei  -  Infusorien  :  sie  enthält  nur  eine  ihr  eigenthäniiiebe 
Gattung,  und  diese  wurde  selbst  seitdem  in  der  Nahe  von  Berlin  nachge- 
wiesen ,   wo   sie  gleich   allen   ubrigeu   lebend  vorkommt. 

In  einem  Vortrage  in  der  Berliner  Wissensehafts  -  Akademie  hatte 
Ehrenberg  gesagt :  die  Kieselerde-Ablagerung  von  Ceyssat  enthält  ungeßhr 
zwanzig  Infusorien-Arten.  Der  Koha*ions-Zustand  der  Masse,  ihre  beinahe 
weisse  Farbe,  der  Bestand  und  das  Vorherrschen  von  Syncdra  capi 
tata,  so  wie  von  S.  alna  verleihen  derselben  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem 
Bergmehl  von  Santa  Fiora  in  Toscana.  Sie  macht  sich  überdiess  besouderi 
interessant  durch  die  Anwesenheit  von  Gomphonema  augur,  welche 
Art  bis  jetzt  zu  Reat-del- Monte  in  Mexiko  nachgewiesen  worden.  —  Der 
Umstand,  dass  sämmtliche  vorhandenen  Infusorien-Gattungen  noch  lebend 
vorkommen,  rede  ohne  Zweifel  für  Fouknet's  frühere  Ansicht,  nämlich 
dass  das  Vorkommen  bei  Ceyssat  uuserer  Zeitscheide  angehört.  Im  Gegen- 
theil  liesse  sich  nicht  leicht  einsehen,  wie  ein  kleiner  Sumpf  mit  anzii- 
saminenliängendem  Boden  —  denn  es  besteht  derselbe  aus  sehr  fein  i er- 
teiltem Kiesel-Mehl  -  so  viel  Dauerhaftigkeit  gehabt  haben  könne,  um 
in  eine  der  unserigen  so  weit  vorangehende  Epoche  hinaufzureichen. 
Hütte  derselbe  den  zerstörenden  Ereignissen  in  der  Diiuvial-Zeit  und  allen 
mehr  und  weuiger  gewalttätigen  Katastrophen  der  Vulkane,  den  Erschütte- 
rungen und  Emporbebungen ,  die  solche  begleiteten,  zu  widersteheu  ver- 
mocht? —  —  Als  der  Vf.  von  den  „Tripel"- Ablagerungen  des  Moni 
Charray  handelte,  so  wie  von  jenen  bei  Bartras  und  Creysseitles ,  hat 
derselbe  bereits  darauf  hingewiesen,  dass  das  Plateau  des  mittlen  Frank- 
reichs mehre  Tertiär- Formationen  besitzt,  welche  noch  nicht  zureichend 
erforscht  worden,  Um  die  Behauptung  des  höheren  Alters  derselben  m 
begründen,  stützte  sich  F.  auf  die  Überlagerung  durch  Basalte,  so  wie 
auf  Zei Stückelungen  durch  die  Diluvial  -  Katastrophe  hervorgerufen.  E« 
konnte  mithin  von  keinem  Irrthum  hinsichtlich  des  Verschiedenartigen  der 
Lagerungs  -  Verhältnisse  die  Bede  seyn.    Ehrsnberg  fand  die  ihm  mitge- 


•    In  «fincr  Minermtngie  II.  114. 
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fretlieilteu  Muster  vou  Mont-Charray,  von  Bartrat  uud  von  Creyaaeilles 
sehr  reich  au  Infusorien.  Es  bestehen  die  drei  Ablagerungen  hauptsächlich 
aus  Galliouella  uud  Discoplea,  wie  der  Polirscliiefer  bei  iiilin  vor- 
zugsweise aus  G.  d  i  s  t  a  n  s  zusammengesetzt  ist.  Eine  ähnliche  Masse, 
von  Discoplea  Graeca  gebildet,  wird  in  Grönland  getroffen  u.  s.  w. 


Hmdikger  :  über  den  von  Habel  b  e  \  Skotsehau  in  Schlesien  ent- 
deckten schwefelsauren  Strontian  (Österreich.  Blätter  f.  Lit. 
1847,  186,  738).  Der  Kalkstein ,  in  welchem  sich  der  schwefelsaure 
Strontiun  fimlet,  ist  ein  Aggregat  von  Korallen-Fragmenten  und  von  mehr 
und  weniger  kenntlichen  Bruchstücken  und  Resten  vonOstreen,  Amrao- 
oiten  u.  s.  w.  Er  umsehliesst  grössere  Höhlungen,  oft  mehre  Zoll  im 
Durchmesser,  von  Kalkspat!»  ausgefüllt.  Eine  derselben  enthält  eine 
Mass*  schwefelsauren  Strontians,  ganz  ähnlich  der  unter  analogen  Ver- 
hältnissen in  Korallen-Resten  vorkommenden  Varietät  aus  dem  Kalkstein  der 
Weisser- Alpe.  Auch  kohlensaurer  Stroutian  ist  als  Begleiter  gefun- 
den worden. 


W.  Gibbs:  Analyse  eines  Zirkons  aus  Litchfield  im  Maine,  Nord- 
Amerika  (Pocgend.  Ann.  LXXl,  559  u.  s.  w.).  Der  zerlegte  Zirkon  war 
lichte  braun  vou  Farbe,  in  kleinen  Stücken  durchsichtig  und  seine  Eigen- 
schwere betrug  =  4,7.  Dürfte  man  annehmen,  die  bei  der  Analyse  er- 
haltene Kieselerde  und  Zirkonerde  wären  reiu ,  so  würde  die  Zusammen- 
setzung seyn  : 

Kieselerde  46,03 

Zirkonerde  56,10 

102,13 

(Kieselerde  und  Zirkonerde  wurden  nun  einer  weiteren  Prüfung  unter- 
worfeu,  deren  Ergebnisse  in  der  Urschrift  nachzusehen  sind.) 


Derselbe:  Zerlegung  eines  Ko  bal  t  -  h  a  1  ti  gen  Braun- 
spathes  (a.  a.  O.  361  tT.).  Vorkommen  mit  Quarz,  brauner  Blende  uud 
Bleiglanz  auf  den  Gängen  zu  Pr*ibram  in  Höhnen.  Derb ,  )cdoch  so 
grobkörnig,  dass  sich  die  etwas  gebogenen  rhoraboedrischen  Spaltungs- 
Flächeu  deutlich  erkennen  lassen.  Karmoisinroth.  Spec  Gewicht  =  2,021. 
Ergebniss  : 

Kalkerde  .  .  .  .  31,72 
Talkerde  ....  16,63 
Kobnltoxyd  .  .  .  5,17 
Eisenoxydul  .  .  .  ls36 
Kohlensäure    .    .    .  45,12 


Digitized  by  Google 


216 

Die  Zusammensetzung  ist  In  so  ferne  interessant,  als  im  Mineral  der 
Kobnlt  als  neutrales  kohlensaures  Kobalt  -  Oxyd ,  Co  C,  enthalten  ist,  das 
künstlich  eben  so  wenig  wie  das  neutrale  kohlensaure  Eisenoxydul  nnd 
Ziukoxyd  dargestellt  worden. 


Berlin  :  Zerlegung  von  Orthi  ten  aus  der  Nähe  von  Stockholm 
(Öf versigt  af  Vet.  Acad.  Förh. ,  //,  86  >  Bkrzelius  Jahresber.  MX  VI, 

368  ff.).  Der  eine  Orthit  (I)  von  Djurgardberge  hatte  eine  Eigeuschwerc 
von  3,41,  das  spez.  Gew.  des  andern  (II)  vom  hall  berge  bei  Wae*  be- 
trug 2,88. 


(0 

(II) 

33,05  . 

.  27,59 

15,20  . 

.  16,14 

16,64  . 

.  16,01 

Cer-  und  Lanthau-Oxyd 

20,55  . 

.  11,75 

10,18  . 

.  2,28 

1,18  . 

.  2,12 

Talkerdc  und  Manganoxyd 

1,58  . 

•  4,04 

1,24  . 

.  1,55 

99,71 

Hbrmafc  :  Zusammensetzung  des  Steatits  aus  dem  Bruche  der 
Schischimskaja  Gora  im  Distrikte  Slatuust  (Erdm.  und  March.  Journ. 
XL,  17  IT.).  Das  Mineral,  nesterweise  im  Talkschiefer  vorkommend, 
wurde  bisher  für  Talk  gehalten.  Es  bildet  Nieren  -  förmige  Massen, 
die  auf  ihrer  Oberflache  mit  Xanthophyllit  und  Magneteiseu  bedeckt 
sind ;  auch  kommt  die  Substanz  in  Pseudomorphose  nach  Granit-  und 
Epidot  *  (?)  Gestalten  vor.  Grünlich  ins  Graue;  matt;  an  den  Kanten 
durchscheinend ;  splitterig  im  Bruche.  Nicht  an  der  Zunge  hängend. 
Weich;  lässt  sich  mit  dem  Messer  leicht  schneiden.  Eigenschwere  =  2,50. 
Grössere  Stücke  verändern  sich  im  Kolben  beim  Erhitzen  gar  nicht  und 
geben  auch  kein  Wasser.  In  der  Zange  erhitzt  werden  Splitter  an  den 
Kanten  weiss,  ohne  zu  schmelzen.  Mit  Kobalt -Solution  gebrannt  färbt 
sich  der  Steatit  unrein  violblau.    Das  Verhalten  gegen  Flüsse  ist  das  bc- 


kannte  des  Steatits.  Gehalt: 

Kieselerde   25,60 

Thonerde   22,21 

Eisenoxyd   5,00 

Tnlkerde    .    «   30,96 

Wasser   13,43 


Ungelöstes  und  Magueteisen  2,25 

99,45 

Hieraus  folgt  die  Formel : 

Mg3  S\  +  »  £|  Si  +  3  ftg  ür 


Digitized  by  Google 


217 

v.  Kor.f  r  r  :  Analyse  des  Brandisits*  (Österrciehisehc  Blatter 
for  Iii.  u.  s.  w.,  1847,  No.  HO,  S.  440). 

Kieselerde   20,00 

Thonrrde   43,22 

Eiseooxyd   3,60 

Talkerde   25,01 

Kalkerde   4,00 

Kali   0,57 

Wasser    .......  3,60 

Manganoxyd  1  Spuren. 

Kupferoxyd  S 

und  in  verwitterten  Stucken  Spuren  von  Chlor. 


Haidi*ger:  über  Alaun-  Krystalle  (ÖtUrreich.  Blatter  f.  Lit. 
1847,  175,  695).  Durch  Dr.  H.  Jordan  in  Saarbrücken  erhaltene  Alauu- 
KrysUlle  dienten  als  Erläuterung  einer  Abhandlung  über  den  Wicderer- 
8»U  verstümmelter  Krystalle  als  Beitrag  zur  näheren  Kenntniss  dieser 
iodiriduen  und  zu  ihrer  Vergleichung  mit  denen  der  organischen  Natur  **. 
Trefflich  ausgebildete  Oktaeder  von  weissem  Kali-Alaun  und  rothem  Chrom- 
Alaun  -  eigentlich  einem  Gemenge  von  Chrom-Alaun  mit  Thonerdc-AIaun  — 
ferner  Oktaeder,  die  halb  hinweg  geschnitten  und  sodaun  wieder  in  die  Auf- 
lösung gehängt  waren,  endlich  halbe  von  einer  Würfel -Flüche  (dünne 
pyramidale  Schnitte)  begrenzte  Oktaeder,  von  Chrom-Alaun,  durch  spätereu 
Anwachs  von  Thonerde-Alaun  wieder  zum  vollständigen  Oktaeder  ergänzt. 
Die  Krystalle  sind  sehr  schön  gelungen ,  und  allerdings  ist  es  auf  den 
ersten  Blick  höchst  überraschend,  dass  auf  einem  halben  Krystall  während 
des  Fortwachsens  sich  wieder  eine  vollständige  regelmässige  oktaedrische 
Form  bildet  Jordan  verglich  den  Krystall  mit  organischen  Körpern. 
Während  er  von  der  AmsTOTBL'schen  Definition  von  „Seele"  ausgeht ,  nach 
welcher  sie  „das  erste  Thätige  des  Natur-Körpers  sey,  der  nach  Möglich- 
keit Leben  hat",  reiht  sich  allerdings  unter  einem  sehr  weiten  Begriff  das 
unorganische  Individuum  ans  organische.  Indessen  hat  schon  Liebig  auf  die 
Unterschiede  aufmerksam  gemacht,  welche  sich  auch  für  die  Erklärung  von 
Ergänzung  nach  JqrDaIi'i  Versuchen  aus  dem  allgemein  angenommenen  Ge- 
setze der  Anziehung  der  kleinsten  Krystall-Theilchen  herleiten  lassen.  In 
Beziehung  hierauf  machte  Jordan  neue  Versuche.  Namentlich  wurde  ein 
halbes  Alaun  -  Oktaeder  so  in  eine  Lösung  gehängt,  dass  die  Spitze  zu 
unterst,  der  der  Würfel-Fläche  parallele  Schnitt  durch  den  Mittelpuukt  zu 
oberst  lag.  Die  Ergänzung  durch  den  Fortschritt  der  Krystallisation  gab 
nichts  desto  weniger  ein  vollkommenes  Oktaeder,  dessen  Mittelpunkt  im 


•  So  nannte  der  Entdecker,  Liebere»  in  lantbrnck,  das  Mineral;  von  Breithaipt 
wurde  e»  aU  Disterrit  bezeichnet. 

MtitE*'.  ArchiT  für  Anatomie  nnd  Physiologie,  1842,  S.  47  ff. 
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Krystall  mit  dem  Mittelpunkt  der  Verstümmelung?. Fläche  übereinstimmt. 
H  udiisgbr'n  scheint  es  sehr  wünschenswert!!,  •ucli  jene  Tbatsachc  auf  die 
gewöhnlichen  Vorstellungen  des  Hergangs  bei  der  Kryntallisiruug  u. 
rückzuführen.  Er  macht  darauf  aufmerksam  ,  dass  ,  wenn  die  Auflösung; 
Oktaeder  gibt,  sie  nothwendig  ganz,  anders  auf  der  schon  gebildetrn 
Oktaeder- Fläche  als  auf  der  durch  Hinwegschneideu  gebildeten  Würfel- 
Fläche  Krystall- Schiebten  ablagern  müsse.  Auf  der  Oktaeder- Fliehe 
legt  sich  die  Schichte  mit  gewisser  Dicke  senkrecht  auf  die  Fliehe 
in  der  Richtung  der  rhomboedrischen  Axe  ab,  auf  der  Hexaeder  -  Fläche 
aber  wächst  der  Krystall  im  Durchschnitte  gezeichnet  zugleich  nach  zwei 
schiefen  auf  der  Fläche  stehenden  Richtungen,  die  in  einer  mittlen 
Richtung,  der  pyramidalen  Axe  entsprechend,  zusammenschlieaaen.  Die 
rhomboedrische  und  die  pyramidale  Axe  verhalten  sich  aber  wie  1  :  V'  3» 
es  muss  daher  auch  die  Ergänzung  in  gleichem  Verhältnisse  viel  rascher 
geschehen,  als  das  Anwachsen  auf  der  schon  fertigen  Oktaeder -Fläche, 
selbst  wenn  die  oberen  Schichten  der  Auflösung  weniger  gesättiget  waren, 
als  die  unteren,  wenn  sie  nur  überhaupt  so  reich  ist,  dass  sie  Krystall- 
Theilchen  absetzen  kann. 


Haidikgeh:  über  Th.  Sciiebrer's  Aspasiolith  (Öster.  Blatt,  for 
Lit.  1S46,  15t,  1179).  H.  betrachtet  in  Übereinstimmung  mit  seinen  eigenen 
früheren  Arbeiten,  Beobachtungen  und  Ansichten  den  Aspasiolith  als  psen- 
domorph  uach  Cordierit  gebildet,  vorzüglich  mit  Beziehung  auf  die  Angabe 
Schkrrkr's  und  den  gänzlich  amorphen  Zustand  des  ersten,  indem  doch 
isomorphe  Körper,  die  man  vergleichen  will,  beide  krystallinisch  seyn 
müssen.  Indessen  erscheint  das  von  Schkkrkr  aufgestellte  Gesetz  all 
höchst  wichtig,  wenn  es  in  der  Geschichte  des  Metamorphismus  der  Erd- 
und  Gestein-Schichten  als  einer  der  bereits  gewonnenen  festen  Punkte  be- 
trachtet wird.  An  die  Stelle  von  5,15  Proz.  Talkerde  treten  6,73  Pro*. 
Wasser.  Chemiker  gehen  oft  bei  Beurtheilung  von  Analysen  aus  theo- 
retischen Standpunkten  über  in  ziemlich  bedeutender  Menge  vorhan- 
dene Mischungs  -  Thcile  gleichgültg  hinweg,  während  Geologen  es 
nicht  so  leicht  nehmen  dürfen.  Letzte  benutzen  nämlich  die  An- 
wendung chemischer  Kenntniss  zur  Erweiterung  ihrer  Wissen- 
schaft. So  geht  hier  auch  Kalkerde  verloren,  und  es  tritt  Eisenoxy- 
dul  neu  auf».    Vorzüglich  ist  Diess  auffallend,   wenn   man  den  rela- 


*   Wir  erinnern  an  die  Ergebnisse  vergleichender  Analysen  : 

Cordierit.  Aspasiolith. 


Kieselerde  .  . 

.  50.44 

.  50,40 

Thonerde   .  . 

.  31,95 

.  32,18 

Talkerde    .  . 

.  12,76 

.  8,01 

Kalkerde    .  . 

1,11 

.  Spar. 

Kisennxrdnl  . 

.  0,% 

.  3.34 

M«ngRiioxydul 

.  Spur 

Spar. 

.  1,01 

.  6,7i 
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tiven ,  absolute  Gewichte  substituirt.    In  jedem  Falle  muss  man  für  die 
Bildung  der    an  ei  Substanzen,    des  Cordierits  uud  Aspasioliths,  zwei 
Perioden  annehmen;  auf  der  Höhe  der  ersteu,  der  Cordierit-Periode  .  war 
die  Vollendung  der  Curdiorit-Krystalle  am  weitesten  gediehen,  Kanten  uud 
Ecken  am  schärfsten  ausgebildet,  von  denen  später  die  Änderung  an 
Aspasiolith  begann.    Während  der  ersten  Periode  wurden  die  in  tieferer 
Stellung  befindlichen  Gesteiue  gänzlich  vom  Wasser  befreit,  in  der  späteren 
höheren  wurde  wieder  Wasser  hin  ei  ngepresst.  —  Im  Allgemeinen 
erinnert  H.  au  die  von  ihm  früher  aufgestellte  Erklärung  der  Pseudumor- 
pbosen  durch  einen  Gesteine  durchdringenden  Strom,  welcher  einige  Be- 
»tandtheile  mit  sich  bringt,  andere  hinwegführt,  so  dass  die  Substanz  der 
Pseudomorphose  wie  auf  einem  Filter  zurückbleibt.    Haudstücke  in  Samm- 
lungen aufbewahrt  beweisen  eine  lange  Geschichte.    So  sind  die  blasigen 
Basalt -artigen  Gesteine   ursprünglich    durch  vulkanische  Thätigkeit  ge- 
schmolzen.   Als  sie  noch  unter  höherer  Spannung  waren,  krystallisirten  die 
Augire.    So  wie  die  Eruption  geschieht ,   lässt  die  Spannung  nach ,  die 
Masse  wird  blasig,  Augit-  und  Leuzit- Kr  y  stalle  werden  oft  gebildet  aus- 
geworfen.   Unter  Wasser  abgesetzt  geht  nun  die  Bildung  verschiedener 
Mineral-Spezies  in  den  Blasemäumen  an,  so  von  Kalkspath,  Zeolith,  Chalee- 
don.    Die  Gruudmasse  ist  durch  Schmelzung  aufgeschlossen.    Lava  nimmt 
selbst  Wasser  auf  und  wird  zu  Basalt.    Basalt,  Pbonolith,  im  Wasser 
eingepresst,  während  andere  Bestaudtheile  verschwinden,  geben  Eisenthon, 
Bol,  Wacke.    In  entgegengesetzter  Richtung  nimmt  Phonolith  die  Eigen- 
schaften  des  Tiachytes  an.    Ehrknberg  fand  im  Bimssteine  Infusorien* 
Panzer;  sie  sind  nur  gefrittet,  der  Obsidian  geschmolzen.    In  dem  Wasser 
krystaliisiren  die  verschiedenen  Feldspathe   mit  mancherlei  alkalisehen 
Basen,  Glimmer,  Augit,  Hornblende;  durch  Sphärulith-Ausseheidung  gehen 
Perlsteiue  in  Trachyt  -  Porphyr  über.    Der  Augit  des  Basaltes  und  Mela- 
phyrs  wird  im  Urolit  -  Porphyr  zu  Hornblende. 

Eei  einem  kürzlich  in  Tyrol  aufgefundenen  „krystallisirten  Asbest"  ist 
der  Augit  durch  den  üraüt  hindurch  zu  Asbest  geworden,  aber  die  Grund* 
masse  besteht  aus  einem  Gemenge  von  Epidot  und  Asbest  mit  Kalk» 
spath.  Diese  Varietäten  untereinander  bilden  einen  unbezweifelhaften 
Übergang  in  der  Zeit  und  lassen  drei  Perioden  unterscheiden  :  Augit-, 
Uralit-  und  Epid  o  t-Periode.  Hornblende  reicht  durch  beide  letzten 
Perioden  hindurch. 


B.    Geologie  und  Geognosie. 

d'Aachiac  und  de  Vernbuil :  Durchschnitt  des  Pagnolle- 
Berges  zu  Cr  eil  bis  Tarligny  im  Oise-Depart.  (Bullet,  ye'ol.  b.  If, 
334  ect.).  Man  trifft  hier  auf  16  Stunden  in  der  Runde  um  Pari*  die 
vollständigste  Reihe  der  Tertiär-Lagen :  die  sechs  Gruppen  sind  ganz  deut 
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lieh  entwickelt.  Der  Gipfel  des  Pagnolte  Herpes,  im  nordöstlichen  Theil 
des  //a/fafe-Waldcs,  wovon  er  der  erhabenste  Punkt  ist,  besteht  aas  Meu- 
lierc  oder  aus  dem  obern  Süsswasscr-Kalk  mit  Ohara  med  im  ginn  la 
Seine  Mächtigkeit  beträft  ungefähr  6  Meter,  darunter  folgt  der  obere  Sand. 
Am  kleinen  Hügel,  welcher  den  Weiler  und  das  Schloss  von  Saint-Chri- 
wtophe  überragt,  sieht  man  über  dem  Saud  weisse,  graue  oder  grünliche 
sandige  Mergel  voll  von  Muscheln  und  eine  sehr  dünne  braune  oolithi- 
sche  Lage.  Im  sandigen  Mergel  kommen  mehre  Cerithien  vor,  eine 
Natica,  ein  Cyclostoma  und  eine  Cyrena.  Es  dürfte  Diess  in  dem 
erwähnten  Theile  des  Beckens  die  einzige  Örtlichkeit  seyn,  wo  eine  Lage 
mit  Muscheln  anmittelbar  unter  dem  obern  Sand  nachgewiesen  wird. 
Weiter  abwärts  folgen  Mergel  und  der  den  Gyps  überlagernde  Thon 
(der  Gyps  selbst  wird  hier  vermisst),  sodann  weisser  mergeliger  Kalk  mit 
Lymnaca  longiscata,  Planorbis  rotandatus  und  Paludina 
pnsilla;  beide  Süss wasser  -  Gebilde  haben  etwa  40  Meter  Mächtigkeit. 
Mittler  Sund  und  Sandstein  setzen  die  Basis  aller  Hügel  des  Waldes  zu- 
sammen, welche  auf  einem  Grobkalk-Platcau  ruhen.  Dieses  steigt  allmäh- 
lich gegen  N.  an.  Wo  beide  Gruppen  sich  verbinden,  findet  man  toindigc, 
graulich-blaae  Glauconie-Mergcl ;  sie  scheinen  die  Mergel  des  Grobkalkct» 
theilweise  zu  vertreten  und  diese  dem  höher  liegenden  Sande  zu  verbin- 
den. Im  steilen  Gehänge,  an  dem  nach  lYeil  hinabführenden  Wege,  zeigeo 
sich  von  oben  nach  unten: 

Kalk  von  sehr  geringer  Festigkeit   8m  ,00 

Kalk  in  machtigen  Lagen  voll  von  Corbis  pectunculus 

Lu  c  i  na  v  ari ab i  1  i  s  u.  s.  w   6m  ,00 

Grobkalk  (calcaire  grossicr  subschistoide)    .    .    .  0m,70 

Gelblicher  sandiger  Kalk   5«"  ,00 

Kalkiger  Mergel  und  Sandstein,  oder  sandiger  Kalk  .  .  .  4,n,00 
Gröbere    Glauconie    und    graue    oder   gelbe  kalkhaltige 

G  I  a  ueo  n  i  e-  Sandsteine   8™  ,00 

Sand  ohne  Muscheln   i^.OO 

Eisenschüssiger  Kalk  - haltiger  Sand,  führt  in  grosser  Menge 

Turr  itella  i  mbricataria   2««  ,00 

Eisenschüssiger  Sand  mit  Aderu  von  erdigem  posphorsaurem 

Kalk   10>n,00 

Dieser  Stock  setzt  bis  zum  Flusse  fort,  dessen  steilen  Ufer  das  Niveau 
der  Braunkohlen  nicht  zu  erreichen  scheinen. 

In  diesem  Durchschnitte  weichen  die  Merkmale  des  Grobkalkes  ziem- 
lich ab  von  jenem,  den  man  drei  Stunden  weiter  gegen  N.  sieht,  beim 
Hiuabsteigen  von  dem  Hallate  -  Walde  nach  Pont  -  Sainle  -  Maxence.  Hier 
zeigen  sich  die  Bänke  sehr  mächtig,  Steinkerne  von  Cerithium  gigau- 
teum  kommen  häufig  vor,  während  sie  bei  Oet7  selten  seyn  oder  ganz 
fehlen  dürften.  —  Der  Einschnitt  des  Eisenbahn -Weges,  Creil  gegenüber, 
ist  in  den  neuen  AUuvioiien  des  Thüles  ei  öffnet.  Nachdem  man  die  Strasse 
von  Clermmt  überschritten;  gelaugt  mau  zu  dem  vorhin  erwähnten  gelbeu 
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Sande.  Er  wächst  hier  bald  zu  einer  Mächtigkeit  von  3«"  ,25  an.  Zer- 
brochene Muscheln  und  kleine  wenig  abgerundete  Fragmente  des  untern 
Grobkalke«  huden  sich  hin  und  wieder  darin.  Ehe  Monchy- Saint- Eloy 
erreicht  wird,  erscheint  out  der  linken  steilen  Abdachutig,  auf  einer  Strecke 
von  ungefähr  125  Metern  uud  vier  M.  mächtig,  eiue  Ablagerung  ziemlich 
ähnlich  solchen,  wie  sie  im  Grunde  von  Sumpfen  vorkommen;  eine  graue 
oder  gelbliche,  braun  gestreifte  Masse  mit  Land*  und  Süsswasser- Muscheln, 
wie  diese  heutiges  Tages  noch  in  der  Gegend  leben,  Lymnaea  pnlu- 
*tr  is  wr.  6,  L  o  vata,  Planorbis  m  a  rginat  u  s  und  PI.  vo  rtex  ?, 
Pal  udi  na  im  pura,  Neritina  fl  u  viatil  is,  Hei  ix  nein  oral  i  n,  II.  Iii  s- 
pi  d  a  uud  H.  rot  u  n  data.  Unterhalb  steht  eine  Art  sandigen  Tuff-ähnlichen 
Kalkes  an,  welcher  die  nämlichen  fossilen  Reste  umschlichst  und  ausser- 
dem kleine  Rollstucke  von  Grobkalk.  Es  bedeckt  letztes  Gebilde  das  Di- 
luvium, über  welches  stet«  der  Weg  fuhrt,  und  dessen  allgemeine  Neigung 
bis  in  die  Nähe  von  (Vermont  ungefähr  die  nämliche  ist,  wie  jene  der 
Eisenbahn -Strasse.  —  —  Zwischen  Mouchy  und  der  Brücke  von  Saitle- 
vitle  wnrde  ein  7  Meter  hohes  ziemlich  steiles  Gehänge  von  älteren  Al- 
luvionen  bloss  gelegt,  dus  in  seinen  mittlen  Theilen  kleine  Lagen  von 
Rollstücken  und  von  Muschel-Trümmern,  sodann  einige  braune  thonig-sandige 
Streifen  wahrnehmen  lässt  und  abwärts  in  einen  graulich- weissen  Sand 
mit  grünen  Punkten  und  mit  Rollstücken  übergeht.  Die  thonig  -  sandige 
Lage  senkt  sich  nun,  uud  diesseits  Cauffry  ruht  das  Diluvial  -  Gerolle  auf 
anstehendem  Glauconic  -  Sand.  —  Eine  bemerkenswerthe  Thatsache  sieht 
man  jenseits  der  Brücke  von  Rantigny:  auf  4  Meter  Hohe  und  140  M. 
Längen  Erstreckung  zeigen  sich  die  Thone  mit  Austern  und  Cyrenen  und 
die  Lage  von  Diluvial  -  Geschieben  in  auffallender  Weise  gestellt  und  gc 
bogen ;  letzte ,  welche  in  der  Regel  ihre  Stelle  über  ersten  einnehmen, 
finden  sich  nun  theilweise  darunter.  Der  Grund  der  Erscheiuung,  die  ihres- 
gleichen im  Pariser  Becken  nicht  hat,  liegt  allem  Vermuthen  nach  in  einem 
Seitendruck,  welcher  stattgefunden  gegen  Ende  der  Ablagerung  des  Diluvial- 
Geröllea  und  ehe  die  alten  Alluviooen  abgesetzt  wurden.  —  Zwischen  der 
Hauptstrasse  uud  der  Brücke  von  Ramecourt  hat  man ,  durch  sehr  bedeu- 
tende Abräumungen  auf  eiue  Höhe  von  8—0  Metern,  4  M.  Kreide  mit 
Feuersteinen  cntblösst,  darüber  wenig  regelvolle  tertiäre  Lagen  braunen 
und  gelben  Thones  mit  Austern.  Das  Ganze  ist  bedeckt  mit  eisenschüssigem 
Tertiär-Sand.  Zu  SaintJutt  zeigt  sich  die  Kreide-Oberflache  tief  gefurcht 
und  zerrissen.  Bei  der  Brücke  von  Quinquampoix  erscheinen  die  Uneben- 
heiten der  Kreide  erfüllt  mit  einem  grünen  Sande,  der  von  den  alten  Alln- 
vioneu  durch  eine  Lage  kieseliger  Rollsteine  geschieden  wird.  Noch 
vollständiger  wird  das  Profil  jenseits  der  Brücke.  Von  der  Lage  kiese- 
liger Rollsteine  an,  welche  genau  den  Windungen  der  Kreide  folgt  und 
bis  0»,30  mächtig  ist,  trifft  man  einen  Sand  mit  grünen  Punkten  und  diesem 
untergeordnet  einen  sehr  quarzreichen  eisenschüssigen  Sandstein,  weiter  auf- 
wärts eine  kleine  Lage  von  Diluvial- Gerollen  und  darüber  das  alte  Al- 
luvium. Der  Sandstein  enthält  als  Steinkerne  und  Spurensteine  Crassa- 
te  IIa  sulcatu  Lam.  ,  Lucina  contorta  Desh.,  L.  scalaris  id., 
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Cytherea  (indet.),   Vencricardia  mutticostata   La*.,  Cardiara 

obliquum  Law.,  C.  p  or  u  I  o  *  u  m  id.  u.  s.  w.  Von  Im  H ereile  bis 

Tartigny  durchschneidet  die  Eisenbahn  nur  niedere  Berge  weisser  Kreide 

mit  Feuerstein.  Je  weiter  man  in  ThSlern  aufwärts  steigt,  indem 

man  sieh  vom  Tertiär-Gebiete  entfernt,  wird  das  Diluvium  weniger  sandig, 
weniger  mächtig  und  umschliesst  nicht  so  viele  Muscheln  und  Trümmer  von 
Tertiär-Gesteinen.  Die  alten  Alluvionen  zeigen  sich  ebenfalls  weniger  san- 
dig  ,  weniger  Kalk-haltig,  das  Thonige  strebt  vorzuherrschen  ,  Fluss*  und 
Land-Muscheln  sind  nur  äussert  selten  zu  sehen.  Endlich  auf  den  Kreide- 
Plateaus  der  Pieardie  erscheint  die  Lage  kieseligrr  Rollsteine  oft  sehr 
zurückgedrängt.  Die  meist  wenig  abgerundeten  Geschiebe  werden  von 
einem  braunen  zähen  Thon  umwickelt,  der  nach  und  nach  Sand  aufnimmt 
und  endlich  in  Lehm  übergeht. 


A.  Paillette:  Unters  ttchung  einiger  Gesteine  aus  der  Spa- 
nischen Provinz  4  itturien,  nebst  einer  Nachricht  über  die  in 
ihnen  enthaltenen  Pe  t  re  fakte  von  VenivgriL  und  d'Archuc  (loc.  eit. 
p.  439  ect.).  Zwischen  den  Bergen  von  Santander  und  dem  äussersten 
Ende  der  Pyrenäen-Emporhcbung  gelegen  zeigt  Asturien  nicht  gewohn- 
liche Verwickelung,  weniger  was  die  Felsarten -Manehfaltigkeit  betrifft,  als 
hinsichtlich  der  Einwirkungen,  welche  die  verschiedenen  Formationen  er- 
litten haben.  Von  grosser  Höhe  herab  gesehen  würde  sich  die  Provinz 
in  S.  durch  die  erhabenen  Plateaus  von  Caetilien  begrenzt  zeigen  (in 
spätem  Zeiten  hervorgestrecktes  Tertiar-Gebiet),  im  N.  durch  den  canta- 
briechen  Ozean,  im  O.  durch  einen  Tlieil  der  Cordillere  von  ßiscaga, 
welche  mit  der  Bewegung  der  Ophite  in  Beziehung  steht,  endlich  im  W. 
durch  die  krytsallinischei\  Gebilde  Gafirienx. 

Metamorph  isches  Gebiet.  —  Eine  Zone  umgeänderter  Schie- 
fer theils  Chiastolithe  enthaltend  und  jenen  in  der  Bretagne  und  von 
Estremadura  durchaus  ähnlich  ,  auch  gleich  diesen  mit  dazwischen 
auftretenden  Grauwackcn ,  könnte  auf  die  Gegenwart  des  cambrischen 
Systemcs  englischer  Geologen  hinweisen,  wenn  der  Vf.  nicht  in  den 
modifizirten  Schiefern  sämmtlicher  genannter  Länder,  obwohl  nicht 
häufig,  fossile  Reste  der  silurischen  Epoche  gefunden  hätte.  Es  sind 
Gesteine  dieses  Alters,  welche  die  Unterlage  neuerer  Formationen  aus- 
machen, so  vielartige  Störungen  dieselben  auch  erlitten  haben. 

Silur  isches  Gebiet.  In  allen  Theilcn  der  Provinz  gegen  O. 
und  W.  hin  wie  in  nördlicher  und  südlicher  Richtung  sieht  man  eine  Art  ge- 
schichteten Quarzes  (Quarzite  stratifie)  auftreten,  der  in  eigentlichen  weissen 
sehr  quarzigen  Sandstein  übergeht.  Diese  Felsart  enthält  keine  deutlichen 
Petrefakte;  mitunter  aber  bemerkt  man  röhrenförmige  Partie'n  darin,  ähnlich 
jenen  von  Mortain  und  denen  von  der  Momtagne  de  la  Peral  in  Bretagne. 
Manche  dieser  Partie'n  erinnern  an  Coluinnaria;  andere  stellen  sich  in 
regellosen  zickzack-förmig  gebogenen  Theilen  dar,  den  Absätzen  vergleichbar, 
welche  bei  niedrigem  Wasserstande  Würmer  am  sandigen  Strande  bei  Hitel- 
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«ihm  d  \rifex.  Vtlla  Viciotü ,  Aremrl  de  fJijon  u.  s.  w.  zurücklassen.  Alh? 
beobachteten  Streichung.«*  •  Richtungen  dieser  quarzigen  Sandsteine  —  viel- 
leicht Caradoc  tandslone  —  in  westlichen  wie  in  östlichen  Gegenden 
w.  s.  w .,  .schwankten  stets  zwischen  N.  60°  und  N.  70°.  Auch  die  oft  auf 
dem  Sandsteine  ruheuden  Thonschiefer  mit  fossilen  Resten  haben  häufig 
dasselbe  Streichen  und  Fullen. 

Oberes  silurisches  Gebiet.  —  Devonisches  Gebiet.  — 
In  einem  mit  Haide  so  bedeckten  Lande  wie  die  Provinz  Aslurien  ge- 
währen Berguianns-Arbeiten  ein  sichereres  Mittel  zur  Klassification  der  Fels- 
roassen,  als  die  an  der  Oberfläche  des  Bodens  angestellten  Untersuchungen. 
Als  Beispiel  möge  die  Grube  Santa  Maria  del  Mar  oder  d'  Arnao  dienen. 
Wenn  man  sich  von  Nalon,  d.  h.  von  der  grossen  Verwerfungs-Kluft,  welche 
auf  dieser  Seite  die  erste,  dem  Meere  parallele.  Kette  quarzigen  Sandsteines 
*o  sehr  gestört  hat,  nach  jener  Grübe  begibt,  so  findet  man  in  der  Rich- 
tung von  Santiago  del  Monte  mit  eiuem  Steichen  N.  60°  nach  N.  70°  O., 
silm  inche  Sandsteine  und  Schiefer  des  nämlichen  Alters ,  bedeckt  mit 
Kalksteinen,  welche  Enkriniten  nnd  Spiriferen  fähren.  Gegen  Santa  Maria 
del  ßiar  hin,  bei  der  Kapelle  dieses  Namens,  ist  eine  Hervorragung  quar- 
zigen Sandsteines  ,  über  dessen  wahres  Streichen  man  im  Zweifel  bleibt. 
Unmittelbar  darüber  erschien  Schiefer  und  eine  seit  langer  Zeit  bebaute 
Kohlen-Lage,  die  SO.  in  NO.  streicht  und  schwach  gegen  NO.  fällt.  Mit 
Sicherheit  lässt  sich  das  Lageruogs-Verhältniss  der  Schichten  am  Abhänge 
gegen  das  Meer  hin  nicht  bestimmen.  Indessen  sieht  man  nach  den  quar- 
zigen Sandsteinen  von  Santa  Maria  Schiefer  und  eine  Reihe  oft  zerklüfteter 
Kalksteine,  auf  deren  Oberfläche  Enkriniten  und  Spiriferen  im  Relief  her- 
vortreten. Zwischen  dem  verlassenen  Schachte  de  la  Eiperanua  —  womit 
die  ganze  Gruppe  durchsunken  wurde,  ohne  die  bauwürdige  Kohle  zu 
berühren  —  und  dem  Cantabriichen  0%ean  gehen  verschiedene  Kolk-Zonen 
zu  l  ag.  Es  sind  genau  die  nämlichen  Lagen,  welche  die  Schiefer- Ablage- 
rung  mit  Kohlen  bedecken,  in  denen  die  Grube  dWranoe*  betrieben  wird ; 
sie  sind  es,  die  unfern  des  Schachtes  del  Areo  Terebratula  prisca 
nnd  einige  andere  Versteinerungen  des  devonischen  Gebietes  enthalten. 
Die  Schiefer  sowie  die  übrigen  Gesteine  des  Kohlen  -  Gebildes  streichen 
N.  70°  O.  und  an  einer  andern  Stelle  N.  30°  O.  *,  das  Fallen  ist  stets 
gegen  N.  —  —  Eine  andere  Örtlichkeit ,  die  der  Grube  von  Ferrone»  in 
der  Gegend  von  Avilea,  dürfte  demnächst  den  Geologen  wie  den  Paläon- 
tologen, wenn  sie  eine  genaue  und  sichere  Bestimmung  des  Alters  der  Kohlen 
beabsichtigen ,  nicht  wenig  zu  schaffen  machen  ,  obwohl  hier  bessere 
Hülfsmittel  geboten  sind.  Pelapaya,  San  Pedro,  Detrag  de  la  Pena  u.  s.  w. 
unfein  des  kleinen  Dorfes  Ferrones  verdienen  Beachtung  als  sehr  ergiebige 
Fundstätten  fossiler  Reste.  Hier  sieht  man  einer  ziemlich  merkbaren  Stö- 
rung der  Schichten  ungeachtet  auf  dem  Dach  der  Kohle  in  ziemlich  gleich- 
massiger  Art  und  allen  Biegungen  folgend  grosse  Streifen  kalkiger 
Gesteine,  untermengt  mit  kleinen  Lagen  thonigen  Kalkes  voll  von  Petre- 
fakten,  ruhen.  Am  häufigsten  treten  Terebrateln,  Spiriferen  und  Polypitea 
oft  von  nicht  gewöhnlicher  Grösse  auf.   Die  meisten  dieser  fossilen  Über- 
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blcibscl  finden  sich  ebenfalls  in  sümmtliclien  etwas  thonigen  Kalken  des 
Thaies  von  Monte  Agudo  und  am  Abhauge,  so  wie  in  den  Schluckten 
oberhalb  der  Pfan- Wohnung.  Sie  beweisen  das  Gleichzeitige  jener  Gebilde 
mit  ähnlichen  schon  bekannten  Formationen  zu  Boulotjne- snr  - Mi  r  .  Vckon 
in  Normandie,  /*e  und  Ganard  bei  llennes  in  Bretagne  und  endlich  viel- 
leicht mit  denen  der  Eifel.  Demnach  gehörten  die  Schichten  von  Ferro*** 
in  den  geologischen  Horizont  jener  von  Arnao  uud  von 
Mar  und  könnten  nicht  der  eigentlichen  Kohlen-Formation  beigezählt  wer- 
den. Da  die  in  Betrieb  stehenden  Stellen  zahlreiche  vegetabilische  Abdrücke 
geliefert  haben,  so  lässt  sich  Auflösung  der  Zweifel  hoffen,  welche  über 
die  Gegenwart  devonischer  und  zugleich  silurischer  Muscheln  im 
Dach  -  Gestein  der  Kohlen  bestehen.  Es  wird  sich  daraus  ergebeu  :  ob 
eine  wahre  Steinkohlen-Ablagerung  zwischen  dem  alten  rothen  Sandstein, 
welcher  das  Kohlen-Gebilde  ausmacht,  und  den  devonischen  Kalkeu,  die 
sie  überdecken  ,  vorhanden  ist.  Vielleicht  hat  man  des  grossen  Rückens 
wegen  nur  an  gänzliche  Umstürzung  des  silurischen  Systetnes  zn  denken. 
Oberhalb  des  Kohieu-Gebildes  von  Ferrones  folgen  in  wagrechten  oder 
wenig  geneigten  Schichten  rothe  Mergel- Sandsteiue  und  Breccien  neuer 
Entstehung.  —  Grube  von  Santo  Firme.  Das  entgegengesetzte  Gehänge 
des  Berges  von  Ferrone*,  Pico  Grande,  lässt  eine  Folge  von  Saudstciuen, 
wechselnd  mit  wenigen  kalkigen  Bänken  wahrnehmen.  Sie  führen  zur  Grube  von 
Santo  Firme,  deren  zahlreiche  Kohlen-Schichten  seit  langer  Zeit  Beachtung 
erregten.  Überlagerungen  neueren  Ursprungs  macheu  es  unmöglich  die 
Fortsetzung  sowohl  nach  Villabona  hin  als  in  der  Richtung  von  Posada 
zu  verfolgen.  Demungeachtet  und  selbst  bei  der  Entwicklung  des  Kreide- 
Beckens  von  Hondeilta  und  AMes,  lässt  sich  nicht  im  Mindesten  bezweifeln, 
dass  die  Ausgehenden  von  Kohlen- Schichten  auf  dem  linken  Ufer  de* 
Rio -Nova,  Kirchspiel  von  Yiliapere ,  zu  derselben  Gruppe  gehören  und 
einen  Theil  des  Kohlen-Gebietes  ausmachen.  —  Gruben  am  Rio  Nota,  Hier 
treten  sehr  Fossilien-reiche  Kalk-Schichten  auf.  Sie  würden  jeden  Zweifel 
darüber  beseitigen  ,  dass  das  Ganze  der  Steiukohlen-Formation  angehört, 
wenn  auch  die  häufigen  und  schönen  Lepidodendron  -  Abdrücken  im  Sand- 
steine von  del  Pieon  und  von  In  Josephina  nicht  vorhanden  wäreu.  Inmitten 
des  Naranco  tritt  dem  Kiel  eines  Schiffes  vergleichbar  unter  den  vorer- 
wähnten Gebilden  alter  rother  Sandstein  hervor;  mitunter  stellt  sich  der- 
selbe als  ein  wahres  kieseliges  Eisenerz  dar;  an  andern  Orten  dagegen 
erscheint  er  als  gestreifter  Eisen-  und  Mangan-haltiger  Sandstein.  Diese 
Felsart  ruht  augenfällig  auf  Quarziten  oder  silurischen  quarzigen  Sandsteinen. 
Die  Entwickelung  des  Kohlen  -  Gebiets  ist  übrigens  nicht  bedeutend;  man 
hat  vor  wenigen  Jahren  Versuch  -  Arbeiten  unternommen  nahe  an  dem 
Punkte,  wo  die  Kreide- Formation  des  Mittels  der  Asturien  als  Decke 
sich  zeigt.  —  Grube  von  Miere»  del  Camino.  Südwärts  von  Ovied* 
und  jenseits  de&Nalon  entwickelt  sich  nach  den  Silurischen  Schiefer-  und 
Sandstein  -  Schichten  ,  welche  unfern  des  Dorfes  OUonego  zu  sehen  sind, 
eiue  unermessliche  Kohlen  -  Formation  ,  die,  ausgenommen  einige  Bewe- 
gungen, hervorgebracht  durch  verschiedene  grosse  Inseln  von  älterem  Kalk, 


Digitized  by  Google 


225 


ans  ONO.  in  WSW.  zieht.  Ks  ist  jene  Formation,  die,  indem  nie  sich  um 
Massen  eine«  Kalkes  biegt,  welcher  dem  Mountain  limestone  beigezählt 
werden  kann,  die  Becken  von  Niere* ,  von  hm  Rioea ,  Tudela  u.  s.  w. 
zusammensetzt  Von  den  Silurischen  Anthrazit- Kohlen  von  Aller  bis  zu 
den  Steinkohlen  von  Hinquint  in  —  woselbst  in  Thon  -  Eisenstein  mehre 
Productus  vorkommen  —  uberschreitet  man  die  ganze  Folge  des  Kohlen-Ge- 
biets. Es  tritt  hier  in  letzteren  eine  merkwürdige  Felsart  auf;  eine  Breccie 
aus  ellipsoidischen  Quarz-Rollstücken  gebunden  durch  einen  kieseligen  oder 
kalkigen  Teig.  Sie  wechselt  oft  mit  Sandsteinen,  die  Abdrücke  enthalten, 
bildet  auch  für  sich  mächtige  Bänke.  Die  steilen  Gehänge,  welche  die 
Cestiiimniseke  Hauptstrasse  in  der  Gegend  der  Brücke  von  Santutlano  jenseits 
Mieres  so  pittoresk  machen,  haben  ein  wahres  botanisches  Museum  von 
Abdrucken  im  Sandstein  aufzuweisen.    Besonders  reich  zeigen  sich  die 

modifizirten  Sandsteine  des  Dorfes  von  Im  Penna.  Grube  von  Hamm 

a  Langreo.    Die  Schichten  folgen  einander  auf  wunderbar  regelrechte 
Weise;     erst   nach    einer  Entfernung    von    fünf  Spanischen  Stunden 
werden  dieselben  unterbrochen.    Bei  Pmrmnvm  ruhen  sie  auf  einem  von 
Eokriniten  ganz  erfüllten  Kalk;  an  andern  Orten  lehnen   sich  solche  an 
die  Kalkmasse  von  Sokreseopio.    Auch  hier  tritt  das  Kalktrümmer-Gestein 
auf,  dessen  bei  Ferrone»  gedacht  worden.  —  Gruben  von  la  Venia  de  Im 
Gm*  und  von  Lleres*    Unmöglich  wäre  es  nicht,  dass  die  ziemlich  gering- 
mächtigen Kohlen-Schichten  bei'm  Weiler  von  Im  Hör  er  a  unfern  der  Venia  de 
Im  Cru%  einer  etwas  alteren  Epoche  angehörten,  als  die  vorerwähnte.  Sie 
geben  mit  einem  Streichen  von  N.  15°  O.  zu  Tag  und  neigen  sich  unter 
70°  gegen  0.,  so  dass  dieselben  eine  Art  Fortsetzung  jener  von  Caudanal 
ausmachen.    Nach  O.  und  in  der  Richtung  von  Lleres,  in  den  Gruben  von 
los  Pisones,  sind  die  Kohlen  von  sehr  guter  Beschaffenheit ;  nun  nehmen 
die  Schichten  wieder  die  Richtung  N.  70°  O.  und  bestehen  aus  Thon- 
schiefer, Kohlenschiefer  und  Sandstein,   welche  sämmtlich  Pflanzen -Ab- 
drücke  enthalten.    Der    schöne  natürliche  Durchschnitt  am  Wege  von 
Lleres  nach  der  Ventm  de  Im  Gm»  zeigt  deutlich ,  dass  das  Kohlen-System 
hier  auf  silurischen  Quarziten  und  Sandsfeinen  ruht,   während  dssselbe 
durch  Sand,  sandigen  Kalk  und  durch   andere  Kalksteine  des  Kreide-Ge- 
bildes des  mittleren  Asturiens  überdeckt  ist.  —  Grube  der  Gruppe  von 
Puerto  Suebe.    Die  grossen   wahrnehmbaren  Störungen,   wodurch  das 
Physiognoraischc  so  auffallend  gestaltet  worden,  sind  wahrscheinlich  Folgen 
einiger  Gänge  im  Hornblende -Gestein,  die  in  der  Richtung  von  Infierio 
zu  Tage  gehen   und  welche,  wenn  sie  nicht  an  anderen  benachbarten 
Orten  bis  zur  Oberfläche  empordringen  konnten,    dennoch  unterirdisch 
ihren   Einfluss  auf  die  Gruppe  auszuüben  vermochten.    Die  Schluchten 
zwischen  Oviedo  und  dem  Infierio  lassen  die  gegenseitigen  Lagerungs- 
Verbältnisse  des  Bergkalkes  und  der  silurisclien  Schiefer  und  Sandsteine 
gut  erkennen.    Unfern  der  Kniralgo  -  Br  ücke  sieht  man  die  ziemlich  gleich- 
massige  Überlagerung  des  Kreide-Gebietes  auf  die  stark  emporgerichteten 

Schichten  der  Gesteine,  die  zum  Kohlen  -  Gebilde  gehören.  Grube 

von  Binou.   Hier  treten  Porphyre  auf;  unfern  des  kleinen  Marktfleckens 
Jahrgang  m%.  15 
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CaitieUo  zeigen  sich  nicht  zu  verkennende  Spuren.  Sehr  möglich  ist, 
dass  ihre  Gegenwart  die  bedingende  Ursache  ist,  wcsshalb  man  in  dieser 
Gegend  nur  Anthrazit  findet.  —  Grube  von  Cotunga.  Zwischen  den 
Lagen  von  Bittou  und  dem  Anthrazit  -  Vorkommen  bei  Coiunga  im  Bierra 
Thal  dürften  gewisse  gemeinsame  Beziehungen  stattfinden  :  demunge- 
achtet  treten  in  der  Richtung  aus  O.  nach  W.  nur  Kalksteine  auf  mit 
Spiriferen,  Enkriniten,  Polypiten  u.  s.  w.  In  der  Grube  de  Im  Tore  haben 
die  Sandsteine  ganz  das  Ansehen  von  eigentlicher  Grauwncke.  —  — 
Gruben  von  Soiiello  und  im  östlichen  Theilc  der  Asturie*.  Im  »SW/a-Tlialc 
zeigt  das  steile  Ufer  des  Flusses  zur  rechten  Seite  Schichten ,  welche 
dem  Kuhlen-Gebiet  angehören :  zur  linken  erscheinen  jene  des  unteren 
Theiles  des  Kreide  -  Gebildes.  Im  Flussbette  stehen  die  Schiefer  senk- 
recht mit  einem  Streichen  aus  O.  in  W.  Auf  dem  rechten  Seila -VI er  sind  die 
Anzeigen  des  Kohlen  -  Gebildes  keineswegs  selten.  In  der  Gegend  um 
Cangas  de  Onis  ist  die  silurische  Gruppe  sehr  entwickelt.  Sie  setzt  fort 
in  der  Richtung  von  Cobedonga ,  wo  die  grosse  Masse  des  Erze-führenden 
Kalkes  der  Aeturien  anfangt:  die  auf  Blei,  Kupfer  und  Kobalt  in  früheren 
und  spateren  Zeiten  geführten  Versuch  -  Baue  lieferten  keine  günstigen 
Resultate.  Beim  Hinabsteigen  nach  den  Tief  -  T  hü  lern  von  CmkrmUs  er- 
scheint der  Kohlen-führende  Kalk  wieder.  Bei  Alles  treten  Qnarzite 

auf  und  andere,  wahrscheinlich  zum  unteren  Theil  der  Kohlen •  Gruppe 
gehörige  Gesteine }  sie  zeigen  sich,  was  Streichen  und  Fallen  betrifft,  auf- 
fallend verschieden  von  den  darüber  gelegten  Kalk  -  Schichten.  Inmitten 
der  Sandsteine  und  der  Schiefer  ist  dns  Ausgehende  einer  Kohlen -Lage 
zu  sehen.  Zwischen  Alle*  und  Atandame*  ist  das  Kohlen  -  Gebiet  besser 
entwickelt.  Man  sieht  Sandsteine  und  Schiefer  mit  den  bezeichnenden 
pflanzliche..  Überbleibseln:  diejenigen,  welche  besonders  reich  daran  sind, 
streichen  SO.  in  NW.  und  fallen  zwischen  25  und  50°  in  NW.  Die  Er- 
streikuug  ist  nicht  bedeutend  :  Lagen  eines  allem  Anschein  nach  Kreide- 
artigen  Kalkes  hindern  weitere  Beobachtungen.  In  der  angehängten 

Notiz  von  v.  Vlrneuil  uod  d'Archiac  werden  nachstehende  Fossilien  des 
paläozoischen  Gebietes  der  Asturien  aufgeführt,  die  mit  0  naher  beschrie. 


ben  und  di 
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Pelapayensis,  id. 
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„       heteroclitus  Defr.  (sp,). 

» 
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Ortliis  crenistria  Phil,  (sp.) 

*  Leptaena    Murchisoui  d'Arch. 

und  von  Vermuil. 

*  „         Dutertrii  Muuch. 
Serpula  omphalotes  Gold». 

°  Pentreuiite*  Puilletti  von  Vkun. 


*  Pentremites  Schulzi  nov.  ftp. 
Aulopora  scrpens  Goldf. 
Criserpia  Michclini  Miline  Edw. 
Favosites  polymorplia  Goldf, 

„       fibi  osa,  id.  var.  rainosa. 
Ltihudeudron  caespitosum  Goldf. 


Sjkmaszko  :  vorläufige-Nacbricht  über  austobende  devoni- 
sche Scbicbten  im  Gouvernement  St.  Petersburg  (Ehman's  Archiv 
IV,  340  ff.).  Eich wald  bemerkte  die  Neigung  der  Schichten  des  alten 
rothen  Sandsteines  nach  Gutschina  zu  und  zeigte  so  den  Weg  zu  weiteren 
Untersuchungen.  Der  Vf.,  dieser  Weisung  folgend,  beobachtete  zuerst  die 
Umgegend  von  Gatsehina;  er  fand  auch  am  Suida  -  Flusse  Eiciuvalds 
Wahrnehmungen  vollkommen  gerechtfertigt.  Am  oberen  Tbeile  des  Ort- 
desch-Flusse*  bilden  die  Ufer  einen  durchaus  Vegetations-freien,  oft  zwölf 
Faden  hohrn  steilen  Abhang.  Hier  steht  der  alte  rothe  Sandstein  un- 
mittelbar unter  der  Dammerde  an  :  ebenso  findet  sich  diese  Felsart  weiter 
längs  dem  Laufe  des  Oredesch  und  bis  zum  Dorfe  Gtebowo,  12  Werst  von 
der  Grenze  des  Nowgoroder  Gonvt's.,  und  wahrscheilich  ist  das  devonische 
System  des  St.  Petersburger  Gouvt's.  eine  ununterbrochene  Fortsetzung 
derselben  Formation  des  Nowgoroder  Gouvfs.,  um  so  mehr,  da  bei  Barons- 
knja-Sjewerskaja  der  alte  rothe  Sandstein  Schichtet!  von  zwölf  Faden 
Mächtigkeit  bildet,  welche  beinahe  wagrecht  liegen.  Das  rechte  Suida-Vier 
bildet  Eiitblö.ssuugen  des  lehmigen  devonischen  Sandsteines  dar;  etwas 
nieder iger  zeigen  sich  Schichten  rotheu  devonischen  Lehmes  ,  und  weiter 
sieht  man  Glimmer-führenden  Sandstein  mit  geringem  Lehm-Gehalt.  Hier 
fand  S.  die  erste  anstehende  devonische  Schicht  mit  Fisch -Resten  im 
st.  Petersburger  Gouv.:  Schuppen  des  Hol  o  pt  y  ch  us  nobilissimus 
Ac.  Weiterhin  werden  die  Suida-  Ufer  immer  niedriger.  Erst  beim  Dorfe 
Wolosnjakowa  ,  wo  das  rechte  Ufer  einen  Abbang  von  14  Arschin  Höhe 
ausmacht,  sieht  man  dieselben  Alten  rothen  Sandsteine  wie  beim  Oredench 
und  ebeuso  die  Glimmer- haltigen  Sandsteine.  Offenbar  erlangen  die 
Schichten  des  devonischen  Sandsteines  an  der  Suidt  eine  grössere  Ent- 
wickelung,  als  an  der  Jjora.  Der  Vf.  suchte  an  letztem  Fluss  die  Verbin- 
dung des  devonischen  Systemes  mit  dem  silurischen.  Beim  Dorfe  Wjuchte- 
lewa  fand  er :  Torf,  mit  vortrefflich  erhaltenem  Planorbis  marginatns, 
PI.  conto rt  ii  s,  albus,  vortex,  Limnaens  stagnali  s,  pal  ustris  und 
anderen  in  der  Gegend  noch  lebenden  Muscheln*,  darunter  grauer  Lehm  mit 
Granit- Gerollen  und  sodann  Kalktuff  mit  ähnlichen  Arten  vou  Susswasser- 
Muscheln,  welehe  um  St.  Petersburg  leben.  Endlich  am  Slawjanka  Flüss- 
chen, jenseits  des  Dorfes  Blttrjino  erscheinen  mit  Fi*cb  -  Resten  angefüllte 
Kalk  -  Schichten  und  zwar  in  einer  derselben  Onchus  Murchisoni 
und  ten  uistria  tus  ,  welche  die  Ludlow  -  Schichten  charakterisiren, 
zugleich  mit  Fisch  -  Überbleibseln  ,  die  dem  devonischen  Systeme  eigen 
sind.  —  Bei  einer  zweiten,  mit  Ejcuwald  gemeinschaftlich  unternommenen 

15  * 
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Wanderung:  wurde  am  linken  Slawjanka-Vfer,  etwas  hoher,  als  das  Darf 
Marjino,  folgende  Schichten  •Reihe  beobachtet : 

1)  Lehmige  Anschwemmungen  mit  Omni i -Gerollen. 

2)  Röthlicher  I  devonischer  dunnschieferiger  Sandstein,  beide  einen  Fuss 

3)  Grauer      i  mächtig ,  ohne  Glimmer  ,  aber  mit  Finch  -  Resten  :  unge- 
zahnte lebthyodorulithen,  kleinen  Zahnen  des  Osteolepis  int  er 
medius  Eichw.,   zerbrochene  Schuppen  des  Glyptolepis  qua- 
dratns  Eichw.,  Osteolepis  ornatus  Eichw.  u.  s.  w. 

4)  Sandiger,  grauer  und  röthlicher  devonischer  Lehm,  1%  Arschin 
machtig. 

&)  Mergel. 

6)  Mergeliger  Kalkstein,  1  Arschin  dick. 

7)  Zwischenschichten  devonischen  Lehms. 

8;  Fester  Kalkstein,  in  dem  bis  jetzt  keine  Petrefakten  gefunden  worden. 

Etwas  niedriger,  auf  dem  rechten  Ufer  ungefähr,  50  Faden  vom  Dorfe 
Marjino : 

1)  Dammerde  und  Sand,  l1/,  Arschin. 

2)  Rother,  dichter  Kalkhtein,  \4  Arschin,  mit  Fisch-Resten  und  Zahnen, 
gleich  jenen  des  Asterolepis  ornatus  Eichw. 

3)  Grauer,  stellenweise  auch  röthlicher  Sandstein  mit  vielen  Petrefakten. 
Ejchwald  unterschied  folgende  grösstenteils  neue  Arten  :  einen  Theil 
der  Kinnlade  mit  Zähnen  des  Osteolepis  nanus;  Reste  der 
Schilder  des  Mega  Ii  ch  thysFischeri,  Glyptolepis  qua  dratus, 
Cheirolepis  splendens,  Sclerolepis  decoratus,  Chiasto- 
lepis  clathratus,  Microlepis  lepidus,  Asterolepis  orna- 
tus, Bothriolepis  priscus,  Onchus  Murchisoni,  O. 
tenuistriatus,  Hybodus  longiconus  etc. 

4)  Zwischenschichten  von  devonischem  Lehm,  einen  Fuss  stark. 

5)  Mergel -artiger  Kalkstein,  ohne  Petrefakte. 

Weiter  am  linken  SfattfanAa-Ufer  treten  silurische  Gebilde  auf.  Unter 
dem  angeschwemmten  Lande  eine,  nur  3  Zoll  dicke  Schichte  von  Brand 
schiefer.  Sodann  folgt  situriseber  Kalk  mit  Chlorit  -  Körnern  und  von 
fossilen  Resten  Asaph  us  expansus  Wahl,  enthaltend,  ferner  Ortbo- 
ceras  duplexW*HL,  Orthis  cal  lacti  s  Dalm.,  Or  th  is  el  egan  tula, 
Dalm.  (parva  Panb.),  Calamopora  üb  rosa  Goldp.  (Petropolitana 
Pakd.)  —  Unfern  des  Steinbruches  von  Ontolou-o  zeigt  sich  die  Auflage- 
rung der  devonischen  auf  den  silurischen  Schichten  in  folgender  Weise : 

1)  Dammerde. 

2)  Gelber  Lehm,  grobkörnigen  Sand  und  Glimmer  führend,  wahrschein- 
lich durch  Verwitterung  von  Granit-Geröllen  entstanden  j  auch  Bruch- 
stücke von  Granit  und  von  silurischem  Kalk  kommen  darin  vor;  */« 
Arschin  mächtig. 

3)  Graner  und  röthlicher  devonischer  Lehm  und  Mergel ;  >/4  Arschin. 

4)  Gelblicher  devonischer  Kalkstein ;  '/4  Arschin. 

5)  Röthlicher  und  blauer  devoniacher  Mergel ;  %  A. 
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6)  Eine  Schicht  Lehm,  gestreiftem  Jaspis  ähnlich,  rolh,  gelb,  grün  und 
blau  :  3  Wcrschock  mächtig. 

7)  Blaxs  röthlicher,  gestreifter  devonischer  Mergel  •  hat tiger  Kalkstein; 
5  —  6  Werschock. 

8)  Mergel-haltiger  Kalkstciu,  in  Allem  Nr.  5  des  vorhergehenden  Durch- 
Schnitts  ähnlich. 

•>  Siluriseher  Kalk  mit  Chlorit-Köi  tiern,  gleich  dem  beim  Dorfe  Marjino. 
Er  enthält:  As.  expansus  Wahl.;  Orthoceras  duplex  Waat*; 
Orthis  elcgantula  Daijw.  ;  O.  pronites  von  Buch  ;  Orbicula 
antiquissima  Eichw.  und  einige  andere  Petrefacte  ,  welche  man 
im  Chlorit-Kalk  beim  Dorfe  Graftkaja  Slauyanka  tri«. 

Dcu  vorliegenden  Beobachtungen  Sjkmaszko's  zu  Folge  erstreckt  sich 
die  Devon  Formation  im  St.  Pelertburger  Gouvernement  vom  Flusse  Oredexch 
über  die  Bäche  Pitchinaky  und  Sabrodtkg  längs  den  Flössen  Saida  und  Jjora 
bis  zum  Flusse  Statcjänka.  Die  Grenzen  derselben  überschreiten  Gatschina  und 
bedecken  die  silurischen  Kalk-Schichten  bei  BoUchaJay  Wopscha  und  Bot- 
»chaja  Kolpano.  Wenn  man  den  Weg  vom  ^orn-Flusse  und  von  Galschina 
gegen  S.  verfolgt,  so  zeigen  sich  selten  aufgeschmemmte  Hügel ,  wie  bei 
Lucaiti  •  eben  so  sieht  man  beim  Sei ufa- Flusse  uud  besonders  am  Oredetch 
keine  Kalkstucke,  während  etwas  nordwärts  der  ganze  Boden  mit  ange 
schwemmten  devonischen  Hügeln  bedeckt  ist,  aus  mergeligem  Kalkstein 
mit  Fisch-Resten  und  aus  Sand  bestehend,  der  mit  Granit-  und  siluriscben 
Bruchstücken  untermengt  erscheint.  Ähnliche  Hügel  werden  auf  dem 
Wege  von  Gattchina  nach  Luga  getroffen  auf  einer  Strecke  von  ?  Werst, 
jedoch  alle  unbedeutend  im  Vergleich  der  nach  N.  hin  befindlichen.  Der 
Vf.  schliesst  daraus,  das*  die  Trümmer,  welche  die  Hügel  bilden,  nicht 
aus  dem  S. ,  aus  dein  Nowgorodtchen  Gouvernement ,  sondern  aus  andern 
Gegenden  angeschwemmt  worden.  Die  devonischen  Kalkstein-Stücke  bei 
Marino,  Selyrfetca,  Podonyäki  u.  s.  w.  rühren  nicht  von  dcu  bci'm  Slaw- 
/äna-a -Flusse  anstehenden  Schichten  her. 


A.  Blrat:  über  einige  in  Algerien  entdeckteEr z-L agerslätten 
(Compte*  rendui  XXI,  879  etc.).  Sie  lassen  sich  in  3  Kategorie'n 
unterordnen  :  jene  der  Gegend  um  Tenet  aus  Eisenspath-Gängen  bestehend, 
wovon  einige  Kupferkies  enthalten  ;  sodann  die  Fahlerz-führenden  Baiyt- 
und  Eiseuspath- Gänge  im  Gebiete  von  Mou%aias  auf  dem  südlichen  Atlat- 
Gehänge.  Die  Formationen,  in  denen  die  Gange  beider  erwähnten  Örtlich- 
keiteu  aufsetzen,  gehören  zur  oberen  Abtheilung  des  Kreide  - Systemes. 
Ausserdem  findet  man  verschiedene  Erz-Lagerstätten  ,  zumal  von  Eisen- 
Oxyd,  in  den  Übergangs-Gcbilden  des  Küstenlandes,  welche  einen  Theil 
des  Algieritchen  Sähet*  und  der  Gegenden  um  Höne  und  Phiti/ntevilte  zu- 
sammensetzen. Was  die  übrigen  .  im  Ovarenteria  südwärts  Constantine 
bestehenden  Gruben  betrifft,  so  kennt  man  dieselben  nur  aus  Erzählungen 
der  Araber  nnd  durch  den  Bleiglanz  ,  welcher  zum  Behuf  von  Töpfer- 


Digitized  by  Google 


Arbeiten  den  Märkten  zugeführt  wird.  -  Um  Tenet  finden  »ich  drei 
deutlich  unterscheidbare  Formntioneu  ;  die  unterste  ist  ausschliesslich  kalkig 
und  setzt  die  Masse  des  Vorgebirges  Temes  zusammen,  das  über  600 
Meter  hoch  emporsteigt.  Diese  dichten,  weissen  oder  gelblichen  Kalksteine 
erinnern  nach  allen  Einaelnheiten  ihrer  Merkmale  an  die  Neocoiuicn- 
Formalioa  der  Provence.  Darüber  folgen  wechselnde  Lagen  von  sandigen 
Gesteinen,  von  Schiefern  und  von  grauem  sehr  Muschel  -  reichem  kalke; 
sie  bilden  die  Berge  des  Uorges  ,  welche  die  neue  Strasse  von  Orleans- 
title  durchschneidet.  Jeue  wechselnden  Lagen  stellen  das  Nummulileii- 
System  dar,  den  Stellvertreter  des  AI  her  es  e  der  Ilaliener.  Die  oberen 
Thcilc  endlich  —  durch  ihre  Stellung,  so  wie  durch  ihre  mineralogischen 
Merkmale  dem  Macigno  des  nördlichen  Italiens  sich  anschliessend  — 
bestehen  aus  grünlich-blauem  festem  Sandstein,  uud  darüber  treten  grane 
schieferige  Thune  auf,  deren  grosse  Kntwickeluug  einer  der  wesentlichen 
Charaktere  der  Formation  Algeriens  ist. 

Die  Erz  -  Gänge  der  Gegend  um  Tenet  finden  sich  iu  dem  Sandstein 
(Macigno)  und  in  den  oberen  Thonen.  Sic  zeigeu  viel  Regelmässiges, 
eine  gebändelte  Struktur,  eine  mittle  Mächtigkeit  von  0m,5o  bis  lm,30 
und  werden  beinahe  ganz  von  Eiseuspath  gebildet ,  indem  der  Kupfer- 
kies nur  mehr  zufällig  auftritt.  Das  Ausgehende  dieser  Eisenerz-Lager- 
stätte verdient  besondere  Beachtung.  Die  Hauptgänge  durchsetzen  das 
geschichtete  Gebiet  senkrecht,  der  Richtung  NS.  folgend;  allein  häufig 
verzweigen  sich  dieselben  nach  beiden  Seiten,  und  solche  Äste  erlangen, 
indem  sie  zwischen  den  Schichtungs  -  Ebenen  eindringen ,  das  Ansehen 
kleiner  untergeordneter  Lager;  aber  es  sind  dieselben  zugleich  durch 
senkrechte  Adern  verbunden,  welche  einander  schneiden  und  auf  solche 
Art  ciu  Netz  -  förmiges  Gewebe  darstellen.  Erscheinungen  wie  diese 
weiden  zumal  in  den  thonigen  sehr  zerklüfteten  Thcilen  des  Gebietes 
wahrgenommen,  und  im  Allgemeinen  findet  man  die  Gänge  um  desto  mehr 
verzweigt,  je  weniger  Festigkeit  das  Gestein  hat ;  in  dichteren  Sandsteinen 
zeigen  sie  sich  mehr  ganz  und  vorzüglich  regelmässig.  E9  ist  diess  ein 
neues  Beispiel,  dass  allen  übrigen  sich  anreihet,  welche  darthun,  in  wie 
ferne  „Spalten  -  Gänge"  ( fi/ons-f etiles)  ,  was  ihre  Gestalt-  und  Struktur- 
Verhältnisse  betritn,  der  Beschaffenheit  des  umschliessenden  Felsbodcns 
untergeordnet  sind.  —  Beobachtet  man  die  innere  Struktur  der  wohl 
charakterisirten  Gänge,  welche  die  festen  Gesteine  durchsetzen,  so  zeigen 
sich,  ungea  htet  der  Homogenität  des  Eisensputhes,  der  solche  bildet,  den- 
noch sehr  scharfe  Abteilungen  iu  gestreifte  Zonen,  dem  Hangeuden  und 
.  Liegenden  parallel.  Diese  Zonen  werden  bestimmt  durch  das  allgemeine 
System  der  Spalten  uud  durch  die  Gemenge  von  Trümmern  der  um- 
schließenden  Gcbirgsart  oder  des  Kupferkieses.  Die  Spalten  -  Oberflächen 
lassen  nicht  selten  Streifen  von  Glättung  wahrnehmen  und  keineswegs 
nur  au  den  Wänden,  sondern  inmitten  der  Gaugmasse  selbst;  die  Streifen 
stellen  sich  mitunter  so  deutlich  dar,  dass  ihre  parallelen  Vertiefungen  an 
vielen  Stellen  gewissen  Kulainiten-Eindiückeii  im  Steinkohlen-Gebirge  ähn- 
lich sehen.    Es  haben  demnach  Boden  -  Bewegungen  stattgefunden,  spater 
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al*  die  Bildung  eines  Theiles  der  Gänge.  -  Alle  erhabenen  Ausgehenden, 
welche  «ich  auf  den  Plateaus  »wischen  dem  Vorgebirge  und  der  Stodt 
Tenet  zeigen,  sind  arm  an  Kupferkies;  dieses  Erz  erseheint  nur  in  untern, 
durch  den  Wasserlauf  entblössten  Stellen,  und  es  istdesshalb  wahrscheinlich, 
dnss  dasselbe  gegen  die  Tiefe  hin  zunimmt.  *-  Die  Gange  der  Mou%nia* 
kommen  in  eiuem  ähnlichen  Gebiete,  wie  jene,  der  Gegend  um  Tenes  vor. 
Zwischen  den  kalkigen  und  den  schieferigen  Lagen,  welche  am  nordlichen 
Abhänge  des  Atlas  zu  Tage  gehen ,  trifft  man  grosse  Austern  und  Spon- 
dylcn  in  Menge  in  Trümmer-Gebilden,  die  viel  Ähnliches  haben  mit  jenen 
der  Corbiere*,  in  deuen  namentlich  bei  Durban,  Austern,  Spondylen  und 
Rudisten  enthalten  sind.    Jener  Gesammttheil  von  Lagen  würde  demnach 
dem  Nummulitcn  -  Systeme  angehören  ,  und  auf  den  südlichen  Gehängen 
stellten  sich  die  Sandsteine  und  die  grauen  Thone,  von  denen  das  Becken 
zwischen  dem  Atlas  und  dem  Djebel  -  Nador  erfüllt  wird,  als  Äquivalente 
des  Sandsteins  (Macigno)  und  des  Thones  der  Gegend  um  Ten**  dar. 
In  diesen  thonigen  Gebieten  treten  die  Erz-Gänge  auf.    Es  bestehen  die- 
selben aas  Baryt-  und  aus  Eisen-Spath,  und  sie  ragen,  da  sie  äusserlicheu 
zerstörenden  Gewalten  mehr  Widerstand  leisteu  als  der  Thou  ,  in  mehre 
Meter  hohen  Mauern  hervor.    Der  Eiscnspath  dieser  Gänge  ist  oft  ganz  von 
Fahlerz  durchdrungen  und  scheint  dagegen  den  Barytspath  zuriickgestosscu 
zuhaben;  wo  letzte  Substanz  allein  voi  kommt  sind  die  Gänge  fast  immer 
arm    Das  Fahlerz  findet  sich  sehr  regellos  im  Eisenspath  zerstreut:  mit 
unter  nimmt  dasselbe  einen  beträchtlichen  Theil  in  der  Mächtigkeit  der 
Gänge  ein,  eine  oder  mehre  Zonen  bildend;  am  häutigsten  jedoch  ze.gt 
sich  das  Erz  ifl  nicht  zusammenhängenden  Adern,  in  Knoten-tormigen  Partic'n 
und  eingesprengt.    Keine  andere  metallische  Substanz  kommt  darin  vor, 
während  die  Fahlerzc  Deutschlands  und  Ungarn*  meist  nur  mehr  unter- 
geordnet auftreten.    Das  dunkle  oder  Antimou  -  Fahlerz  scheiut  in  der 
mächtigsten   aus  drei  Gängen  besteheuden  Gang -Gruppe,  genannt  des 
Otitiers  vorzuherrschen,  der  Tennantit  in  der  Gruppe  von  Anmale ;  beide 
Mineral- Körper  zeigen  sich  krystallinisch.    Barytspath  ist  die  herrschende 
Gaugart.  -  Durch  den  Bergbau  wurden  bereits  verschiedene  interessante 
Thatsachen  nachgewiesen.    So  Huden  sich  in  diesen  und  jenen  Niveaus 
der  Gewinnung  die  Erz-reichen  und  die  Erz-armen  Theilc  in  einer  ver- 
tikalen Zone,  mau  sieht  die  Erze  in  senkrechten  Säulen    gruppirt  und  ge- 
schieden von  einander  durch  erzarmc  Säuleu.  Überall  war  bis  jet/.t 

die  Erz-Lagerstätte  als  Gebilden  von  feueriger  Abkunft  verbunden  ange- 
geben worden,  und  dennoch  kannte  man  keine  Gesteine  der  Art  m  der 
Zusammensetzung  des  Atlas.  Sie  kommen  indessen  vor  3  am  Fussc  des 
Won*«?« -Berges  und  im  Bette  der  Ohif*  finden  sich  abgerollte  Blocke 
von  Diorit  Diese  Diorite  treten  wahrscheinlich  in  Gangen  auf.  Sie  sind 
sehr  krvstalliuisch  und  enthalten  Eisenglimmer.  Allem  Vcr.nu.hen  nach 
bewirkten  solche  Hornblende  -  Gesteine  die  Emporhcbuug  des  Atta*  uud 
stehen  auch  mit  den  Erz-Gängen  im  Verbände. 


Digitized  by  Google 


232 


*  3 

p  ~ 

—  o 
p  =~ 
rt 

o  = 

—  o 

=r  n 

:  •< 

s  s 

s  c 

7  « 

r*  o 


©  - 

-.  -  p  c 

:  r>  *' 

e  o  | 

P  3  rt 

—  •  — 

p 


O  *0 

»   o   er   r>  * 

|  2.  £ 


rt 

3  P 

•  c 

1  c 

1  Ol 

2  o 


n  ~ 
c 

p  =' 


2_ 


s  er 

—  • 

.-  I. 

*  I  2 

.    3?  t 
x 

2.  2  S 

- '   -  ■— 

Z  §■  £ 

n    "  -i 


3 


—  » 
a-  — 


• 


cn  e 

C:  • 

•  w. 

X  • 

:  i 

:  0 


3  "7> 

—  •  X 

099  -T 

—  -  — 

—  3  - 

—  c 

S  s 

*  * 


2.  «  2 

ä  I.  • 

B   8   i  ~ 

s  2 

s  <i 
■ 


rt 

3 


»*  O 
rt 

3  » 

W»t  » 

ST 

S?  4 


*  a. 

c-  _ 

"  £r 
<* 

*5 

!»  C5 

on  ^ 
2-  "3 

I  X 

EL  ? 
Pr  er 

3  * 

X 


-     £     °  — 

ÜL  —  rr 
rt 

OB 


J,   t»  °* 


rt 

—    0     /:  Jj 


5 

■ 


— 

3- 

rt 
X 

t?> 


3-  =•  -  3  S 

3*  3- 

3  — 

I  3- 


c 

■3 

X 

—  ■ 

« 

rt 
o 

3 
3 

rt 

o 
■o 


2 


§ 

3 

| 


3" 


e   ~  g 


3  3' 

—  C9 

V. 

—  - 

  o 

p  ~ 
r* 

c-  ». 

t  pr 

-i  n 

3-  2S. 

—  n 

H 


2  =. 


S 

3 

n 
v» 

o 

°  S 


H  3 

-i  2 

o  r 
er 
n 


o3  2 


e  •>: 


-3a 


sr 


o  < 

3  P 


?  i 

ff 

I  II 

2-  ° 

|  I 

l  | 

a  — 

■1  ~ 

^5  ? 

x  *" 

3  Ö 

i  | 

■  » 


s 

o 

?  8*  l 
o  8  -  • 

0  ü  2 

II    T  o 

1  c  5 
<r  j  b 


3 


«3  T-  O 

CS:  Jt  O* 

!  H 
i  *  - 

I  ?äfr 

»51 
?S  | 

g  *  ? 

§L  ?  ■ 

Sgl 
i  5  " 


3 


CA 

a.  M  B. 
*  s  • 

■  s  . 

«5  *  O 
f  M 

5  ■ 

?3 

e 


< 
o 

3 


N 

e 


99 
3 


3 

"5 

e 
<» 

3 

e 

3 


—  21 
'  S 


Wie- 


o 
n 

O 
e 
r 
r« 
n 
e 
a 
e 


p 

s 


3 


cn 
= 

C 


2 

3 

■ 


3  _ 
II 

2.  — 
7  ■ 
|  p 

3 

O 

er  r» 

i  i* 

o  n 
3 


<J1 


N 


er 

O:  ft 
<~»  x 

"  2 
x  3 

3 

3  2 

rt  B 

^  N 
C 

5'  31 
99  3 
3- 

2  « 
»  o 

^  s. 

°-  5 
"i  ^ 

P  3 

£-  p 
i  ~_ 

3-  5 
*  2. 

X 

7*  cr 
p  p 


S  J 

f 


SJ?5 


Ii 
U 

*  c 
s  Z- 


I  2 

1  ü. 

_  s 

!.  ? 

w  W 

3  1 

2  Ci 

II 


r  1 1  ? 


i  5 


» g 

r  2. 
m 

■ 

—  - 

•  o 


O 

3 

er 


S     C  rfi 


<  5- 

?  < 
^  2 


f 
s 


■ 

8 
f» 
3* 

e 

3 

,  99 

3  s 

•  N 

■3«  c 
»  9T 

c  » 

3  * 

5  ? 

2.  2?  o. 


3    a  r 


3  P 
9  2- 

3  »I 

Ii 

s 

N  S" 


2  & 
—  *» 

_  OB 


er 


r>  3 

99  9 

g  | 
09  C5 
n  3". 
S*  i 

2  ö* 

9  o 


2.  5* 


s 

O 
P 


s  a 

g  ^9 

=■  EL 

^  S' 

rt  x 

=>•  ™ 

r» 

3  3. 

B  3 

s  - 

5  o 

i  a 

r-  -3 
Ii 

3  Mi 

3  3 

98  B 

^  i 

»  Qp 

^  3: 

O,  3 


C  pi 


7  9 

i  Ä 

p  99 
■ 

o  _ 
3  3 


*  i*  e 

w  5  — 

5  es ; 

^   9  S 

5  »  e 

g     IT  rt 

»  2  3- 

?  '  s 

i  <?  a 

5   2  = 

p  • 

■  S  f 

s  i 

S-  8.  o. 
•  p 

p   p>  • 

5  * 
5  «  o 

99  *  i  2 

OB  P 

r»  I  — 
B  **' 
00  o 


—  05)  «p  3 


2  B 
I  I 

rt 


fr 


99 

C  = 
3 

9  2* 

3  3 
rt  —  ■ 


8 

? 

i 

ST 


W 


Z  99 


a  El 


e  s 

3  3 

a.  | 

«  ^ 

O  er 

o  P 

P  5 

EC  N 

3  C 

©  e- 

P 

rt 

ü*  ar 

3  I 


pH* 
b  r*  ► 

2!  X  J 

rt'  3  " 

°"  7  n 

?  ■  3: 

3  — ■  ■ 

ü    3  ■ 
3  4 

S  H  » 
rt  3  " 
1  3  ■ 

pt  0 


? 7  • 

X 


=*.  2  " 


3*  "i  t> 

I  3  - 
3  p  p* 


5*  « 


8  3 

3  O. 
99 

i* 

2.  S 

99  5 

..  3 


OD  U 

»-  X 

■—  V, 

•  a 

rt  * 

X 

-*a  rt 

■  X 


3  " 

ö  3 

rt    m*  3 

c  3  . 
|»J 

rt "  *  »• 
ar  .  — 

^  t,  — 

rl3 


Digitized  by  Google 


233 

und  Piano  rbis  rotundatus,  dann  Meulieres  und  Gypt  -  Lager;  er 
ruht  auf  Orbitul  i  ten -Kalk  unmittelbar.  Nur  der  Ast erien •  K  a lk 
(von  vielen  Aaterien-Täfelchcn  benannt)  bietet  erhebliche  Schwierigkeiten 
der  Klassifikation  dar,  indem  er  in  vielen  Stucken  bedeutend  abweicht  von 
Grobkalk  ,  obschon  er  die  folgenden  Arten  mit  ihm  wie  mit  dem  Orbitu- 
liten-Kalk  zugleich  gemein  hat:  Terebellum  convolutum,  Dclphi- 
nnla  marginata, Lucina  gigantea,  Corbi  s  pectnnculus, Tellina 
biangularia,  Crassate  II  a  tu  m  i  d  a,  Spatangus  acuminatus, 
Echinolam  pas  ovalis.  Aber  er  enthält  auch  Cytherea  convexa 
Bno>.  (Glauconomya  convexa  Dan.).)  Cerithium  plicatum, 
welche  BaoncrruRT  in  den  gelben  Susswasser -Mergeln,  Natica  patula 
Dsh.,  Cerithium  ein  et  um  Cardium  obliquum  Lk.  und  Nucula 
m  ar  garitacea ,  welche  derselbe  in  den  gelben  Mergeln  (über  den 
grünen),  dann  Ostrea  pseudochama,  O.  canalia  und  O.  longi- 
rostria*,  welche  er  in  den  Mergeln  mit  grossen  Austern,  und  endlich 
0.  eyathula  Lk.  und  O.  linguatula  Lk.,  die  er  in  den  Mergeln  mit 
kleinen  Austern  anfuhrt,  alle  mitbin  in  Schichten,  die  sämmtlich  zu  den 
Mergeln  über  dem  Pariser  Gypse  gehören  und  jetzt  von  den  meisten 
Geologen  schon  der  Miocan-Abtheilung  zugerechnet  werden.  Der  Asterien- 
Kalk  enthält  aber  auch  noch  viele  fossile  Arten  aus  den  Faluns,  welche 
man  in  Du  rewot's  Abhandlung  aufgezahlt  findet  Gleichwohl  ist  der  Vf. 
mit  diesem  und  mit  Collegno  geneigt,  denselben  noch  als  eocan  zu  be- 
trachten. Er  schüesst  mit  der  Bemerkung,  dass  demnach  ein  Charakter 
des  Asterien-  Kalkes  entweder  eben  in  diesem  Gemenge  von  eocinen  uud 
mioeänen  Arten  liege,  oder  dass  spatere  Untersuchungen  ergeben  müssen, 
dass  er  keine  [?]  eocanen  Fossilien  einschliesse,  in  welchem  Falle  seine 
Stellung  über  den  Gliedern  der  Eocän-Abtheilung  und  seine  Vergleiehung 
mit  den  Pariser  Mergeln  dann  nur  gerechtfertigt  seyn  wurde. 


A.  Dacbree:  Abhandlung  über  die  Verbreitung  des 
Goldes  im  ÄAWn  -  San  d  e  ,  und  über  dessen  Gewinnung 
O  Bull.  geol.  1846,  »,  ///,  458-465).  Diese  Gewinnung  dauert  seit  dem 
7.  Jahrhundert  und  liefert  jetzt  von  Basel  bis  Mannheim  jährlich  für  45,000 
Francs  Gold.  Rsaumur  (1718),  Frbutlinger  (1776)  und  Kachel  (1838) 
haben  sie  beschrieben.  Der  Vf.  aber  hat  Versuche  und  Beobachtungen 
angestellt ,  nm  die  Verbreitung  des  Goldes  in  verschiedenen  Schichten  und 
Arten  des  Sandes  und  die  ganze  Menge  des  im  Rhein  -  Bette  vorhandenen 
Gold-Sandes  zu  erforschen.  Das  Gold  kommt  immer  nur  in  Form  kleiner 
rundlicher  Blattchen  von  höchstens  1  Millimet.  Durchmesser  und  0,045— 


•  Sie  werden  von  DttnAYU  alle  unter  dem  letxten  Nnmen  laiRmnienbegrlffen ; 
Dc««ovi.ia«  hült  dieO.  longiroitrlt  »on  Bordeaux  für  0.  criiiiiiiR»  La.,  welche 
ihrrrveiu  durch  Dc»HAYi.t  von  0.  longlrottrl»  gelrennt  wird. 
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0,057  Milligrammcs  mittler  Schwere,  vor.  Unter  dem  Mikroskop  erscheinen 
sie  durch  eine  Menge  regelmässig  vertheilter  erhabener  Pünktchen  Chagrin- 
artig.  Die  gewöhnlich  reichsten  Gold- Grunde  liegen  etwas  tbalwärts 
von  Ufern  oder  Inseln,  die  der  Strom  abwäscht,  fast  immer  zwischen 
gröberem  Geschiebe;  dann  an  einigeu  andem  Stellen,  wo  er  durch  Fort- 
Waschung  des  feinen  und  leichten  Sandes  sich  als  reichlicherer  Ruck- 
stund  anhäufen  konnte.  Es  kommt  aber  in  geringerer  Menge  anch  ausser- 
halb dem  jetzigen  Rhein  -  Bette  vor  in  allen  Anschüttungen,  die  sich  von 
Basel  bis  Mannheim  4  -  5  Kilometer  breit  fortzieheu.  Die  feinen 
Geschiebe  freien  Sandes,  welche  der  Strom  bei  seinem  jahrlichen  Aus- 
treten absetzt,  so  wie  der  ebenfalls  nicht  aus  den  Alpen  abstammende 
Löss  enthalten  nie  eine  Spur  von  Gold.  Der  Rückstand  von  der  Aus- 
waschung des  Gold -führenden  Gerölles  enthält  immer  auch  Rosenquarz 
und  Titane ison ,  und  zwar  dieses  letzte  überall  im  Verhältnis*  zur 
Menge  des  Goldes.  Die  verschiedenen  Geröll  -  Arten  führen  0,00002  — 
0,0002  Titaneisen,  wovon  die  Hälfte  vom  Magnete  ausziehbar  ist.  Der 

zur  Waschung  verwendete  Kies  enthält  gewöhnlich  selten 
&  ■  100,000,000' 

6  —  7 

 ,  und  Bänke  dieser  letzten  Art  haben  gewöhnlich  nicht  über 

10,000,000 

200—300  Qnadrat-Meter  Ausdehnung  und  10—20  Centimeter  Dicke.  Die 
von  den  Goldwäschern  als  steril  angesehenen  Gründe  enthalten  im  Mittel 
noch  8  Billion  Theilchen  Gold,  und  Diess  scheint  auch  der  mittle  Gehalt 
zwischen  Rheinau  und  Phillipsburg  zu  seyn.  Ein  Kubik-Metcr  „ausgebeu- 
teten" [?]  Kieses  enthält  4,500  —  36,000  Gold  -  Blättchen.  Da  man  aiu 
Kaiserstnhl  und  im  Jura  gar  keiuen ,  in  den  Vogesen  und  dem  Schicar*- 
walie  nur  an  sehr  wenigen  Orten  etwas  Gold  gefunden  hat,  so  kann  das 
Gold  des  Rhein-Sandes  nnr  aus  den  Alpen  abstammen,  bis  iu  deren  Fluss- 
betten es  sich  in  der  That  verfolgen  lässt 

Nach  Rengger's  Beobachtungen  scheint  das  Gold  der  Aar,  der  Reuse, 
der  beiden  Emmen  und  der  Lutteren  zunächst  aus  der  Molasse  zu  stammeu 
und  auch  das  des  DouLs  könnte  daraus  herkommen ;  die  ursprüngliche 
Lagerstätte  aber  könnte  die  Molassc  iu  keinem  Falle  seyn.  Bis  jetzt  hat 
mau  es  jedoch  noch  nicht  in  einem  festen  Gesteine  entdeckt.  Man  muss 
es  in  den  krystallinischen  Schiefern  der  Alpen  suchen  ,  in  den  Glimmer- 
führenden  Quarzitcn ,  in  den  Hornblende  -  Schiefern  u.  dgl.,  wie  nach 
Nöggkrath  das  Gold  der  Eier  nur  aus  Übergangs-Schiefer,  wahrschein- 
lich Kiescischiefer,  herrühren  kann.  Der  Eder-Sand  ist  nicht  reicher  als 
der  HAem-Sand ;  aber  der  mittle  Gehalt  des  Sandes  nm  Rhein,  in  Sibirien 
und  iu  Chili  verhält  sich  wie  1:20:74  oder,  wenn  man  alle  Geschiebe 
von  2  Ccntirn.  Dicke  aus  dem  Rhein -Sande  ausscheidet,  wie  1:10:37. 
In  Sibirien  sieht  man  schon  dm  Sand,  der  nur  0,00000 1  Gold  enthält,  als 
unbrauchbar  an,  obschon  er  noch  7t'2  mal  so  reich  ist  als  der  Rhein- 
Sand.  Die  Ursache  dieses  grossen  Unterschieds  im  Gehalte  liegt  haupt- 
sächlich in  der  ungleichen  Grösse  der  einzelnen  Theilc  ,  deren  am  Rhein 
17-22  Biättcheu  auf  i  Milligramm  gehen,  jene  ober  im  Ural,  iu  Sibirien 
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und  Chili  im  Mittel  200—400-  und  oft  lOOOmal  so  gross  sind.  —  Nimmt 
man  wie  oben  an,  dass  der  mittle  Gebalt  des  Goldsandes  8  billionstc 
Theilchen  seye,  so  musste  ein  Kubik-Meter  von  1800  Kilogram.  Gewicht 
08*0146  Gold  liefern  und  der  4  Kilometer  breite  Streifen  von  II  hinan  bis 
Philippsburg  bei  5™  Mächtigkeit  im  Ganren  36000  Kilogramme  Gold  ent- 
halten und ,  wenn  man  die  minder  reichhaltigen  Grunde  des  JtAetn-Thalcs 
ausserhalb  diesem  Streifen  hinzurechnet ,  so  wurden  sich  52,000  Killogr. 
ergeben. 

Ein  Goldwäscher  verdient  «glich  l  V2— 2  und  zufallig  einmal  bis 
10  oder  15  Francs  und  die  Verengung  des  JtAe/n-Bettes  in  Folge  der  vielen 
neuen  Durchschnitte  vermindert  täglich  die  Ausdehnung  der  angreifbaren 
Goldgrunde.  Durch  Anwendung  von  Maschin  en-Thätigkeit  statt  der  Hand- 
Arbeit  würde  sich  aber  viel  mehr  gewinnen  lassen. 

Ausgrabungen  in  Mähren  (ihlerr.  Blätter  für  Lit.  1847 ,  7). 
Von  Petrefakten  fanden  die  in  den  Steinbrüchen  der  Loteher  Herrschaft 
behuf*  der  Eisenbahn  arbeitenden  Italiäner,  nebst  mehren  Zahnen  des 
Equus  primigenius  und  des  Ursus  spelaens,  auch  einige  Zähne 
des  ausgestorbenen  Riesenhirsches  ,  Elaphus  megaloceros,  deren 
blauliches  Email  besonders  schon  ist;  man  hofft  «in  ganzes  Skelett 
dieses  Thicrcs  aufzufinden.  —  Bei  Luhacowic,  auf  dem  sogenannten  Hrad, 
traf  man  ein  Schwert  von  sehr  interessanter  Form ,  dessen  Klinge  ungemein 
viele  Scharten  hatte,  einen  Sporn  und  einen  Dolch.  Auf  dieser  Stelle 
stand  einst  die  Burg  Alt-Sicetlau,  welche  ihrer  räuberischen  Bewohner 
wegen  von  den  Mährisch-ständischen  Truppen  1446  zerstört  wurde. 


Herbert:  geologische  Karte  vom  mittlen  Himalaia  (Nouo. 
Ann.  des  voyages  etc.  5i,ne  Ser.  1845 ,  //,  273).  Diese  Karte  stellt  die 
Formationen  zwischen  dem  Sedledje  und  dem  liali -Flusse  dar.  Die  Studien 
zu  ihrer  Bearbeitung  reichen  bis  zum  Jahre  1826  zurück. 


Fr.  v.  IIa itfr  hat  die  Schichten  von  Oultaring  und  Althofen  in 
Kärnthen  untersucht  (> Bull,  ge'ol.  1846,  IV,  163).  Es  sind  Ligniten- 
Mergeln  auf  krystüllinischcn  Schiefern  ruhend  und  von  Nummuliteu-Kalk 
bedeckt.  Die  aufgefundenen  Versteinerungen  bestätigen  die  von  Bouä 
OL*  m  8oe.  geol.  a,  II,  81)  gegebene  Alters  -  Bestimmung  desselben:  es 
sind,  ausser  Honet,  die  einzigen  Eocän  -  Schichten  in  der  Österreichischen 
Monarchie:  obwohl  man  auch  Fusus  scalaris  aus  den  Ligniten  von 
Gran  in  Ungarn  erhalten  hat.  Die  aufgeführten  Fossilien  sind:  MyliobatcK 
gonioplcurus  Ac. ;  Kruster-Restc ;  Natica  intermedia  Lk.,  T  u  r  r  i- 
telln,  nahestehend  der  T.  imbricataria  Lk. ,  Fusus  scalaris  Dsii.,  * 
Ccrithium  combustum  BftGFl ,  C.  lamcllosum  Dsh.,  C.  mutabilc 
Lk.  ,  Sc  rp  ula  nummularis  .  .  .  :  dann  Corbula  crassa. 
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C.  Petrefakten-Kunde. 

Plibmmger  bezeichnet  eioen  Unterkiefer  von  Anoplotherinm 
commune  Cuv.,  der  in  älterem  SüsswasserKatk  Württemberg*  gefunden 
worden,  welcher  den  weissen  Jura-Kalk  an  vielen  Stellen  der  Schwäbische« 
Alp  überlagert.  Er  ist  am  Fusse  des  Butten*  .bei  Melzingen  entdeckt 
worden  (Württ.  Jahresb.  1847 ,  ///,  261),  woher  auch  H.  v.  Mbysk* 
Palaeochelis  Bussenensis  stammt  (a.  a.  0.  167,  Tf.  I,  Fg.  II). 
Durch  jene  erste  Art  wäre  also  das  Alter  jenes  Kalkes  als  dem  dea  Pariaer 
Grobkalkea  entsprechend  nachgewiesen ,  wenn  anders  die  Bestimmung  zu- 
verlässig ist. 


P.  Gervais:  Abhandlung  über  einige  fossile  Säugthiere 
des  Vauclu*e  -  DpC*.  (Ann.  sc.  nmt.  c,  V,  232  und  265  >  Compt.  rend. 
1846,  XXII,  844-1846).  In  genanntem  Dpt.  sind  2  örtlichkriten  reich  an 
fossilen  Knochen.  Die  erste  ist  Uarga*  bei  Ap  f,  reich  an  Palaeotherium, 
Anoplotherium  n.  a.  Pachydermen,  welche  Jourdan  zu  Lyon  nächstens 
beschreiben  wird :  das  Museum  in  Avignon  besitzt  von  da  2  Backenzahne 
eines  Raubthiers,  welche  das  Mittel  zu  halten  scheinen  zwischen  Tbyla- 
ci  n  u  s  unter  den  Beutelthieren  und  den  blutdurstigsten  unter  den  übrigen 
Raubthieren.  Der  Vf.  rechnet  hier  zum  Genus  Pterodon,  welche«  Blauv- 
villb  für  die  von  Cuvibr  dem  Dasyurus  zugerechneten  Reste  aus  dem 
Pariser  Gypse  aufgestellt  hat,  nennt  die  Art  Pt.  Requieni  und  wird 
sie  ausführlich  beschreiben.  Diese  Lokalität  scheint  überhaupt  mit  den 
alt  -  tertiären  Lagerstätten  von  Pari*  ,  Whigt  und  la  Grave  bei  Bordeaux 
zusammenzugehören.  —  Die  andre  bei  Cucuron  im  Durance-Thal  ist  jünger 
und  liefert  Reste  von  Wiederkäuern,  Ebern,  Hipparion,  und  den 
oberen  Hinterzahn  einer  Hyaena,  H.  Hipparionum,  welcher  nicht 
nur  viel  grösser,  sondern  auch  anders  gestaltet  ist,  als  bei  den  andern 
lebenden  oder  fossilen  Arten.  Er  ist  prismatisch  und  etwa  wie  bei'm 
Hund  in  gleicher  Flucht  mit  den  andern  Backenzähnen  stehend ,  statt 
dass  er  bei  andern  Hyänen  mehr  einwärts  vom  Fleischzahu  steht  und  theil  - 
weise  durch  ihn  verdeckt  wird. 


P.Gervais  und  M.  de  Serres:  Foss  ile  Säugth  ier-K  u  o  chen 
im  Hcrault-Dpt.  (Ann.  tc.  nat.  c,  V,  266-  271  >  flnstit.  1816,  JT/r, 
59).  Sie  stammen  aus  dem  meeiischen  Fluss-Sande  und  entsprechen  folgen- 
den Arten:  Ursus  —  Felis  von  der  Grösse  des  Serval;  —  Mas- 
todo n  #|».,  welche  von  M.  angustidens  verschieden  scheint  durch  breitere 
Backenzähne,  durch  einen  Unterkiefer  mit  nicht  verlängerter  und  Stoss 
zahn-tragenden  Symphyse;  —  Rhinoceros  #/».,  zwischen  Rh.  iueisivu» 
nnd  Rh.  tichorhinus  ,  ein  Unterkiefer  mit  den  2  Schneidezähnen,  aber  ohne 
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die  Eckzahn  .  artigen  Zahn«  des  ersten:  -  Tapir,  etwa,  kleiner  ala 
die  Art  der  Auver9ne;  Equus;  Sug,  etwaa  verschieden  von  Sua 
priscus;  mehrere  Ruminanten.  Ob  in  diesen  Schichten  gemischten 
Ursprungs  auch  El ephaa,  Hipparion,  Lophio  don,  Pa  laeotberium, 
Hi  ppopo  tamna  vorkommen  ,  die  wohl  in  der  Gegend  angeführt  werden, 
ist  nicht  erwiesen.  —  Dagegen  finden  sieh  noch  an  Meer  es  -Saugt  hicren : 
Balacna,  oder  Rorqual,  eine  Unterkiefer-Hälfte  ;  Ph  ys  et  er,  kleiner  ala 
der  jetzt  lebende  Kachelot;  Delphinua  aus  einigen  Wirbeln  kenntlich; 
Metaxytherium  :  Schädel  -  Stucke,  Zähne;  die  Wirbel  uud  Rippen  aind 
nicht  aelten.  Diese  Art  gleicht  in  ihrer  Grösse  und  in  der  Form  der 
Backenzähne  den  Arten  von  Blaye  und  von  Etrichy  bei  Et  am?  es  (Mana- 
tus  dubius  et  Guettardi  Blv.) 


Ch.  Rouillier:  Lagerung  eines  Mamroonth -Skelett  es  bei 
Mockau  (Jubiläum  G.  Fischer  von  Waidhbim's  ,  184T).  Mammonth-Reste 
aind  häufig  in  allen  Gouvernements  des  Reichs;  die  erweislich  auf  primitiver 
Lagerstitte  gefundenen  aber  selten.  Dazu  gehört  das  Skelett ,  welches 
im  Dezember  i846  zu  Troitskoi  bei  Khorochowo  entdeckt  und  nach  des 
Vf  s.  Anleitung  ausgegraben  worden  ist. 

Das  Tertiär-Gebirge  besteht  daselbst  aus  drei  Süßwasser  - Schichten 
unmittelbar  auf  Eisen  -  schüssigem  Jura  -  Sandateine  und  ist  bedeckt  von 
Diluvial-Sand.  Die  oberste  Schicht  ist  Rost-farbig;  die  2.  grünlich  und 
reich  an  organischen  Resten ;  die  untere  ist  scharf  geschieden  grünlich* 
schwarz.  Daa  Gestein  ist  ein  feinblätteriger  Lignit  voll  organischer  Reste 
und  stark  durchdrungen  von  Thon,  Sand  und  Eisen.  Es  erfüllt  eine 
Schlucht,  welche  fast  rechtwinkelig  gegen  die  Moskwa  ausmündet  und 
einem  ehemaligen  Zuflüsse  derselben  entspricht,  wo  die  Flüsse  noch  mehr 
Wasser  hatten,  aber  die  Flussbetten  schon  ihre  jetzige  Form  besassen.  — 
Daa  Sketett  stund  aufrecht,  mit  den  Fuss  -  Sohlen  auf  der  untersten  Schicht, 
vorn  tiefer  ala  hinten ,  mit  dem  Körper  in  der  mittlen  Schicht  und  mit 
einigen  Theilen  in  die  obere  hineinreichend.  Der  Vordertbeil  des 
Kopfes  and  die  Stosszähne  fehlten;  die  Hochwasser  der  Moskwa  mögen 
sie  mit  fortgerissen  haben ;  auch  die  schwammigen  Theile  der  Knochen 
haben  sehr  gelitten,  zumal  die  Symphysen  noch  nicht  verwachsen  waren 
rin  junges  Thier  verrathend.  Die  Oberfläche  der  Knochen  war  von  Vivianit 
iberzogen.  Ungefähr  die  Hälfte  des  Skeletts  ist  gerettet.  —  Aus  diesen 
Verhältnissen  ergeben  sieb  folgende  Schlüsse  : 

1)  das  Mammon th  hat  am  Ende  der  Tertiär-Zeit  diese  Theile  von  Ruß- 
land bewohnt;  —  2)  die  drei  Schiebten  wareu  bereits  abgesetzt,  sonst 
hätte  das  Thier  darin  einsinkend  nicht  seine  aufrechte  Stellung  behalten 
können ;  -  3)  ea  lebte ,  ala  es  versank ,  und  war  im  Begriff  gegen  die 
Moskwa  Berg  ab  zu  gehen;  —  4)  es  war  nicht  von  Ferne  hergeechwemmt ; 
—  5)  es  ruht  auf  primitiver  Legerstätte ;  -  «)  das  Bett  der  Moskwa  u. 
a,  war  bereite  fertig  gebildet ;  —  7)  die  grosse  Ähnlichkeit  der  es  be- 
gleitenden Pflanzen-  und  Thier-Reste  mit  den  jetzigen  beweist,  dass  daa 
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Klima  von  dem  jetzigen  nicht  verschieden  gewesen  seyn  kann  ;  —  8)  daher 
hätte  auch  der  Mensch  da  leben  können,  wie  er  in  Amerika  gleichzeitig 
mit  dem  Mammonth  war?  aber  er  scheint  die  neue  Welt  früher  als  die 
alte  bevölkert  zu  haben.  —  Die  Anwesenheit  von  Mammont- Resten  in 
Asien  vom  Eismeer  bis  Bengalen ,  in  ganz  Europa  und  Nord  -  Amerika 
nöthigt  anzunehmen,  dass  in  jener  Zeit  das  Klima  an  allen  diesen  Orten 
«ich  gleich  war :  oder  dass  seine  Reste,  von  einer  Gegend  aus  nach  allen 
diesen  Orten  verschwemmt  worden  sind ;  oder  dass  das  Mammonth  in  diesen 
verschiedenen  Gegenden  von  verschiedenen  Arten  war,  dergleichen  schon 
Fischbr ,  Eichwald,  Nksti  ,  Goldfüss  angedeutet,  obschon  es  schwer 
bleiben  wird,  diese  Arten  aus  Knochen  des  Skeletts  nachzuweisen. 


J.  Toülmw  Smith:  über  di  e  V  entriku  liten  d  er  Kreid  e  ,  mit 
Beschreibung  eigenthiimli  eher  Charaktere  in  der  Struktur 
ihrer  Gewebe  (  bin.  Mag.  natkiet.  1847,  XX,  73—97,  176—191  mit 
Holzschn.  und  Tf.  VII,  VI  II).  Die  Ventrikuliten ,  obschon  bereits  von 
Gukttard  und  vielen  andern  beschrieben  und  allmählich  als  Aley  o  nien- 
Arten,  Spongien-  Arten  ,  Ocellaria,  Coscinoporeu-  Arten,  Chol« 
nites,  R  etep  ore.n- Arten  und  Guettardia  aufgezählt,  sind  gleichwohl 
ihrem  Wesen  nach  ganz  unbekannt  geblieben. 

Sie  erscheinen  in  der  Kreide,  wie  in  den  Feuersteinen  und  in  beiden 
wieder  iu  ganz  verschieden-artigem  Erhaltung-Zustand,  so  dass  man,  wie 
der  Vf. ,  Tau seu de  von  Exemplaren  verglichen  haben  muss,  um  sie  in 
allen  diesen  Zuständen  wieder  zu  erkennen.  Wir  wollen  diese  Zustände 
nicht  alle  vollzählig  aufführen:  aber  man  wird  sich  die  wichtigsten  denken 
können,  wenn  man  erwägt,  dass  die  ursprünglichen  Wesen  in  verschiedenem 
Grade  aus  vergänglicheren  Theilen  über  einem  dauerhafteren  Grundge- 
webe  bestanden  :  dass  sie  lebend  oder  tod  und  im  letzten  Falle  bereits 
in  verschiedenen  Graden  der  Zersetzung  von  Gesteinen  umschlossen  worden 
Heyn  müssen  :  dass,  wenn  nach  Turner  die  aus  der  Zersetzung  der  Feld- 
spath- Gesteine  frei  werdende  Kieselerde  in  Wasser  lösslich  ist  und  nach 
des  Vfs.  in  einem  neulichen  Aufsatze  entwickelter  Ansicht  (Jahrb.  1847,  769), 
aus  diesem  Wasser  durch  dio  orgauischen  Bestandtheile  der  Ventrikuliten 
und  spätere  Molcculär- Attraktion  angezogen  plötzlich  an  derselben  er- 
starrte, sie  bald  nur  stellenweise  dieselben  bedeckte  oder  durchdrang, 
bald  sie  ganz  umschloss.  Geschah  diess  Letzte,  so  konnte  im  Innern  der 
Feuerstein-  oder  Kreide -Masse  der  Venti-ikulit  bald  vollständig  erhalten, 
bald  immer  weiter  zerstört,  zuerst  seine  organische  Masse  aufgelösst  und 
fortgeführt  werden,  sein  dauerhaftes  Grund  -  Gewebe  allein  übrig  bleibe«, 
und  durch  von  Aussen  her  nachdringende  Kiesel- Masse  (etwa  nachdem  die 
aus  dem  Organismus  ausgeschiedenen  und  übrig  gebliebenen  Elemente 
des  Schwefelkieses  dasselbe  etwas  inkrustirt  hatten)  umhüllt ,  geschützt 
und  so  allein  aufbewahrt  werden  ;  endlich  konnte  im  Verhältniss  als  die 
Höhle  im  Innern  des  Feuersteins  (oder  der  Kreide)  durch  diese  Kiesel- 
Masse  sich  theilweise  oder  ganz  ausfüllte,  Haar-förmige  und  stärkere  Kiesel« 
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(Chalcedon-)  KrystaHisationen  «ich  an  je  ne s  Grund-Ge webe  ansetzen,  welches 
dann  immer  später  noch,  mit  Hinterlassung  hohler  Röhren,  ebenfalls  daraus 
verwittern  konnte.  In  allen  diesen  Erhaltung«- Zuständen  hüben  die  Vcn- 
trikuliten  nur  sehr  wenige  und  z.  Thl.  keine  Ähnlichkeit  miteinander.  Um 
nun  die  Veutrikuliten  -  Reste  in  allen  diesen  Zuständen  beobachten  zu 
können  ,  bat  sich  der  Vf.  die  Übung  verschafft,  sich  düune  durchsichtige 
Scheibchen  nach  der  Dicke  ganzer  Feuersteine  zu  schneiden  und  zu  poliren 
und  auch  die  in  der  Kreide  eingeschlossenen  Ventrikuliten  in  ähnlicher 
Weise  zuzubereiten  und  so  beiderlei  Präparate  in  den  manchfaltigsten 
Übergangen  mit  einander  zu  vergleichen   und  wechselseitig  zn  ergänzen. 

Die  Ventrikuliten  bestehen  aus  einem  Körper  und  aus  der  Wurzel. 
Die  äussere  Form  des  Körpers  gleicht  einer  aufi echten  Tute,  deren 
Wand-Lamelle  nach  der  Lange  und  Quere  in  Falten  gelegt  ist.  Die  Form 
geht  vom  flach  Napfförmigen  dnrch's  Trichterförmige  bis  zum  spitz 
Kegelförmigen;  doch  dringt  die  innere  Höhle  immer  nur  bis  gegen  die 
Spitze  des  Körpers  herab.  Im  Querscbuitt  erscheint  er  daher  hohl,  die 
Wand  dieser  Höhle  oft  aussen  und  innen  zugleich  der  Länge  nach  tief  längs- 
faltig, zuweilen  auch  mit  ringartigen  Falten,  oft  mit  netzartigen  Lucken, 
jo  nachdem  nämlich  die  senk-  und  wage-rechten  Falten  n  ieder  an  mehren 
Punkten  untereinander  zusammenfliessen.  Diese  Falten  sind  aber  an  jedem 
Exemplar  bleibend  und  keineswegs  eine  Folge  freiwilliger  Kontraktion, 
wie  theils  aus  Exemplaren  mit  ganz  schmal  zusammenlaufendem  und 
gleichwohl  ungefaltetem  Obertheile  (Kopfe)  und  theils  aus  (5  berziigen  von 
Krusten -artigen  Zoophyten  erhellt,  die  der  Vf.  über  den  gefalteten  Theilen 
beobachtet  hat,  ohne  dass  sie  durch  diese  Faltung  im  Mindesten  aus  ihrer 
ebenen  Lage  gerathen  wären.  In  analoger  Weise  gefaltete  Lamellen  or- 
ganischen Gewebes  erhält  man  als  Ruckstand,  wenn  man  Kalk-Korallen,  wie 
Macandrien  u.  s.  w.  in  Salzsäure  auflösst.  Gewöhnlich  steht  jeder 
Venfrikulit  einzeln  (wie  die  Actinicn).  Von  dem  untern  Kegelspitz  -  artigen 
Theilc  des  Ventrikuliten-Körpcrs ,  und  etwa  1"  über  der  Spitze  selbst  be- 
ginnend, entspringen  in  verschiedenen  Höhen  Wurzeln-Fasern,  welche  auf 
unregeiroassige  Weise  nach  unten  an  Zahl  und  Dicke  zunehmen,  um 
den  untern  Theil  des  Körpers  eine  Art  Scheide  bilden  ,  unter  der  Spitze 
als  ein  dünnerer  2—3"  langer  unregelmäsiger  gemeinsamer  Stiel  (Bündel) 
fortsetzen  ,  sich  dann  in  viele  (bis  40)  Zweige  auflösen  und  in  sehr  feine 
Enden  auslaufen.  Diese  Wurzel  hat  eine  andere  Textur  als  der  Körper, 
zeigt  keine  Faltungen,  als  in  so  ferne  sie  die  des  Körpers  an  der  Ansatz- 
Stelle  nachahmt.  In  Folge  der  verschiedenen  Textur  ist  die  Wurzel  in 
Kreide  gewöhnlich  nicht  so  gut  als  der  Körper  erhalten  nnd  zerfällt  in 
Staub,  wenn  man  den  Stein  aufschlägt,  während  der  Körper  ganz  bleibt  : 
in  Feuerstein  ist  ihr  Raum  viel  weniger  oft  mit  solider  Chalcedon-Masse 
ausgefüllt.  Nie  findet  mau  die  Ventrikuliten  mittelst  dieser  Wurzel  an 
fremde  Körper  angewachsen,  obschon  zuweilen  Austern  u.  dgl.  oben  auf 
denselben  aufsitzend  -.  diese  Wurzel  mit  ihren  Zweigeti  scheint  daher  die 
Ortsbewegung  des  Thiers  vermittelt  zu  haben,  welche  wie  bei  Act  in  ja 
oder  Pennatula  (die  sieh   willkührlich  an  weichem  Grunde  fest  steckt) 
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stattgefunden  haben  mag.  Zuweilen  entsteht  noch  ein  kleiner  Wurzel- 
Bündel  höher  oben  am  Körper,  oder  statt  des  einen  grossen  sind  uaten 
zwei  kleinere  vorhanden ;  an  einem  Exemplare  entspringen  alle  Würzelcben 
etwa  1"  hoch  über  der  Spitze  und  breiteu  sich,  ohne  in  einen  Stiel  zu- 
sammenzutreten, sogleich  horizontal  aus. 

Die  innere  Textur  dieser  Theile  ist  durch  Zartheit,  Regelmässig' 
keit  und  beziehungsweise  Stärke  höchst  merkwürdig  und  so,  dass  man 
etwas  Ähnliches  in  der  ganzen  lebenden  Schöpfung  nur  in  einem  Körper 
von  den  Philippinern  wieder  findet,  welchen  Owen  im  J.  1841  (Zoolof. 
Transael.  III,  203  >  Ann.  nathist.   Vitt ,  unter  dem  Namen  En- 

plectella  beschrieben  hat;  doch  ist  die  der  Veutrikuliten  viel  feiner,  zu- 
sammengesetzter und  merkwürdiger.  Die  gefaltete  Lamelle,  woraus  der 
Vcntrikulitcn -Körper  besteht,  ist  aus  äusserst  zarten  einzelnen  Fasern  zu- 
sammensetzt,  die  sich  in  drei  Riebtungen  unter  rechten  Winkeln 
schneiden,  so  dass  sie  lauter  Quadrate  und  beziehungsweise  Würfel, 
meistens  von  lange  nicht  Vl00"  Kanten  -  Länge  bilden ;  so  dass  die  La- 
melle des  V.  simplex,  welche  nur  Vis"  dick  *  «olcher  Quadrate  über- 
einander zeigt  Da  die  Lamelle  oben  am  Körper  der  Veutrikuliten  dicker 
wird,  so  schalten  sich  neue  Fasern  zwischen  den  alten  ein,  um  überall 
gleichet!  Abstand  einhalten  zu  können.  Nun  kommt  aber  noch  ein  fernerer 
Theil  des  Gewebes  hinzu,  wovon  sich  bei  Euplectel  la  keine  Spur  findet. 
Man  denke  sieb  die  in  einem  Knoten  -  Punkte  rechtwinkelig  gekreutzten  i 
Fäden  als  die  3  Achsen  eines  regelmäßigen  Octaeders  und  verbinde  die- 
selben durch  12  andere  Fädchen  an  der  Stelle  und  in  der  Lage  der  12 
Oktaeder-Kanten  so,  dass  die  6  Oktaeder-Scheitel  in  \  b  der  Länge  jener 
Quadrat  -  Seiten  zu  liegen  kommen,  so  hat  mau  eine  vollständige  Vor- 
stellung des  ganzen  Gewebes ,  welches  hiedurch  eine  ausserordentliche 
Stärke  erhält.  Ein  mittelmässiger  Ventrikulit  von  3"  Höhe  muss  750,000 
Quadrate  und  wenigstens  9  Millionen  dieser  Fädchen  enthalten0.  Längs 
der  äusseren  und  der  inneren  Oberfläche  der  Veutrikuliten  ist  eine 
Schicht ,  welche  der  Verf.  Dermis ,  Cutis  oder  Unterbaut  nennt ,  worin 
die  Quadrate  nur  Ysoo"  gross  sind ,  was  durch  Einschaltung  neuer 
Fasern  geschieht,  so  dass  aus  jedem  anfänglichen  Quadrate  wenigstens 
4  werden  und  die  Dicke  der  Schicht  selbst  aus  mehren  Quadraten  besteht. 
Über  dieser  Haut  ist  dann  noch  eine  zweite  Polypen-Haut  oder  Epidermis 
gewesen,  welche  sehr  schwer  erkennbar  ist  und  nachher  beschrieben 
werden  soll.  Kicselige  oder  kalkige  Spiculä  sind  nirgends  zu  entdecken. 
Die  Wurzel  bat  ein  von  dem  des  Körpers  etwas  abweichendes  Gewebe, 
ihre  Längs -Fasern  sind  stärker  als  die  Quer  -  Fasen.  :  die  quadratischen 
Maschen  werden  unregelmäsig ,  länglich,  oft  an  den  Enden  verschmälert 
und  von  den  Oktaeder-bildenden  Fasern  fehlt  jede  Spur :  und  auf  ähnliche 


*  Wir  danken  der  Gewogenheit  des  Herrn  Smith  eiu  Feuerstein  Präparat,  an  welchem 
man  die  wundervolle  Textur  der  regelmässigen  Quadrat  -  Maichen  «chon  mit  freiem  Aug« 
deutlich  sehen  kann  ;  die  Oktaeder  erscheinen  dann  nur  alt  Punkte,  K**en  lieh  aber  schon 
unter  einer  guten  Loupe  in  12  Fasern  auf. 
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Weise  umgestaltet  ist  auch  die  Textur  der  Wurzel -Haut.  Sämuitliche  sieb 
kreutzeude  Fasern  liegen  nicht  lose  aufeinander,  sondern  anastoinosiren 
mit  einander.  Ihre  Stärke  wechselt  von  Viooo"  bis  'Aooo"*  Sie  s'Mt'  nicht 
hohl.  In  ihrem  jetzigen  Zustande  besitzen  sie  in  Kreide  wie  in  Chalcedou 
eine  körnige  Textur,  feiner  als  die  Thier-Fasern  bei  den  lebenden  Actinifn. 
In  den  so  betrachteten  Geweben  muss  nur  noch  eine  weiche  organische 
Ausfüllung«- Masse  vorhanden  gewesen  seyn,  die  im  jetzigen  Zustande 
verschwunden  ist.  Dieser  Mangel  erschwert  nun  allerdings  die  Ermittelung 
der  Verwandtschaften  dieser  fossilen  Wesen,  weil  man  eben  die  innere 
Textur  der  lebenden  Polypen  noch  nicht  genug  studiit  hat;  sonst  würde 
die  Bestimmung  der  Familie  und  des  Geschlechts  aus  diesen  Geweben 
eben  so  leicht  seyn,  als  die  Bestimmung  des  Mastoclou  z.  B.  aus  der 
Vergleichung  seiner  fossilen  Knochen  mit  denen  des  Elephanten  °.  Bis 
jetst  aber  kennen  wir  keine  Polyparien-Familic ,  welche  in  ihrer  Textur 
irgend  eine  Ähnlichkeit  hatte  mit  diesen  fossilen  Resten;  keine  hat  so 
viele  organische  Struktur  (mehr  mechanische  Anordnung),  und  daraus 
erhellt,  dass  diese  Fossil -Reste  höher  stehen  als  irgend  ein  lebend  oder 
fossil  bekanntes  lebendes  Zoophyt.  Namentlich  ist  die  mikroskopisrhe 
Struktur  von  A  1  c  y  o  u  i  u  m,  das  man  sonst  damit  verwechselt  hut,  ganz  ver- 
schieden davon :  es  enthält  Röhren ,  welche  die  Ventrikuliten  nicht 
besitzen  und  ermangeln  des  zierlichen  Faser- Skelettes,  welches  diese 
haben.  Die  schon  erwähnte  Epidermis  hat  nun  nach  zahllosen  Ver- 
suchen endlich  einmal  aufgefunden  werden  können.  Gewöhnlich  fehlt  sie 
und  ist  an  deren  Stelle  nur  etwa  ein  dünner  Zwischenraum/  zwischen 
der  Dermis  und  dem  Gestein  aufgefunden ,  dessen  beiden  Wände  eine 
verschiedene  Beschaffenheit  haben.  Vou  der  Epidermis  oder  diesen 
Zwischenräumen  aus  dringen  oft  feine  Löcher  in  das  Gestein  ein ,  die 
immer  leer  sind;  sie  müssen  daher  durch  Haar -förmige  Fortsätze  der 
Oberfläche  gebildet  worden  seyn,  die  nachher  durch  Zersetzung  verschwan- 
den, mithin  dauerhafterer  Natur  waren,  als  die  weiche  organische 
Materie  zwischen  den  Maschen,  aber  weniger  dauerhaft  als  die  Maschen 
selbst,  wie  das  der  Natur  einer  Epidermis  entspricht.  Die  Vertheilung 
oder  Ordnung  dieser  Löcher  ist  an  verschiedenen  Exemplaren  verschieden. 
Bewegliche  Fortsätze  erwähnter  Art  hat  Ruin  an  der  lebenden  Mem  b  ra- 
nipura  pilosa  beschrieben,  und  als  der  Vf.  ein  solches  Exemplar  in 
zartem  Gyps-Brei  abdruckte,  bildeten  sich  auch  ähnliche  Löcher  in  dem 
Gypse.  Indessen  sind  nach  Johnstow  („Zoophytcs"  332)  jene  Fortsätze 
weder  an  allen  Exemplaren  der  Memb  r'a  n  i  p  o  r  a,  noch  an  allen  Stellen 
derselben  zu  finden,  sondern  nur  auf  einigen  Zellen  zu  entdecken;  daher 


*  Der  Vf.  macht  bei  dieser  Gelegenheit  Gotortrss  Vorwürfe,  dass  er  bei  seinem  Werke 
dl«  Innere  Textur  der  abgebildeten  und  beschriebenen  Fossil  •  Reste  nie  Ii  t  eben  so  genau 
uatersucht  hatte;  er  bedenkt  nicht,  dass  nicht  in  allen  Gesteinen  die  Textur  der  Organis- 
men noch  gleich  gut  xu  erkennen  Ist,  und  dass  die  Aufgabe  von  GoiDruss  eine  ganx 
andere  war,  als  die  seinige ;  hätte  Goldfcss  an  jedem  Genns  1  Jahre  arbeiten  und  ton  je- 
dem einige  Tausend  Exemplare  untersuchen  wollen  ,  wie  der  Vf.,  so  miusten  wir  noch 
lugi  auf  sein  schönes  Werk  » enlchten.  D.  R. 

■■  ahrfang  1848.  ]  6 
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es  um  so  weniger  kii  wundern,  wenn  sie  auch  an  den  Ve ntrikulifen  oft  fehlen. 
Wo  sie  aber  vorhanden  niud,  da  zeigen  nie  eine  gewisse  Regelmässigkeit 
der  Stellung,  welche  sieh  mit  derjenigen  bei  den  lebenden  Cellularien,  wo 
nie  Rbid  beschrieben,  ganz  gut  verträgt,  indem  sie  n  am  lieh  hier  auf  einem 
Vorsprunge  an  der  Zellen  -  Mündung  stehen.  Nun  aber  sind  an  toden 
Exemplaren  selbst  unserer  jetzigen  Membraniporen,  Escharen  u.  s.  w. 
die  Polypen-Zellen  gewöhnlich  schwer  und  oft  nur  mit  Hülfe  des  Mikro- 
skops zu  erkennen,  daher  es  nicht  befremdet  haben  würde,  wenn  man  sie 
auch  au  den  fossilen  Ventrikuliten  nicht  gefunden  hätte.  An  sehr  got 
erhaltenen  Exemplaren  verschiedener  Ventrikuliten  -  Arten  bemerkt  man  je- 
doch zahlreiche  Löcken  von  je  \'l00—  Vaoo"  Breite  in  der  Unterbaut,  die 
nicht  von  letzten  ausgefüllt  werden  und  mehr  oder  weniger  regelmässig 
verthcilt  sind  (etwa  wie  beim  lebenden  Alcyonidium  diaphauum, 
Halodactylus  Fahre)  und  zwar  mehr  oder  weniger  in  Quincunx.  Sie 
sind  durch  ungefähr  so  breite  Zwischenräume  getrennt,  als  sie  selbst 
breit  sind,  drücken  sich  daher  gegenseitig  nicht,  behalten  eine  rund- 
liche Form  und  stehen  auf  der  äusseren  sowohl  als  der  inneren  Ober- 
fläche. Zellen  und  Haare,  welche  also  nur  eine  Verwandtschaft  mit  gewissen 
Polypen  nachweisen,  fehlen  (wie  bei  diesen  an  gewissen  Stellen  beharr- 
lieh, nämlich  an  der  Wurzel  und  am  Kopfe  derjenigen)  Ventrikuliten,  deren 
oberer  Theil  verengt,  in  einen  Kopf  zusammengezogen  ist,  obschon  an 
diesen  letzten  die  Unter- Haut  in  regelmäßiger  Beschaffenheit  vorhanden 
ist.  Johksto.i  gibt  bei  dem  lebenden  Alcyonidium  hirsutum  an:  es 
sey  bezeichnet  durch  zahlreiche  gelbliche  kreisrunde  Flecken  in  unregel- 
mässiger Vcrtlieilung,  welche  gebildet  wurden  durch  Haufen  in  die  Zellen- 
Textur  eingebetteter  Eyer;  und  da  man  die  Eyer-Zelleu  der  Ventrikuliten 
gerade  mit  denselben  Worten  beschreiben  könnte ,  so  liefern  sie  einen 
weiteren  Beweis  für  deren  Verwandtschaft  mit  den  Polypen  -  Stöcken  und 
zwar  mit  denjenigen  Formen,  welche  einzelnen  (nicht  zusammengehäuften) 
Individuen  entsprechen  (gleich  Halodactylus  selbst).  Sie  liegen  bei 
den  Ventrikuliten  im  eigentlichen  Polypen -Stock  unter  der  Haut  einge- 
schlossen an  Stellen,  wo  keine  Zellen  oder  Fortsätze  darauf  stehen.  Die 
Ventrikuliten  scheinen  daher  in  die  Abtheilung  der  Aseidien  zu  gehören, 
aber  Charaktere  aus  verschiedenen  Gruppen  derselben  in  sich  zu  vereini- 
gen und  noch  andere  eigenthümliche  damit  zu  verbinden  ,  wozu  nament- 
lich die  zierliche  Textur  der  Fasern ,  die  Trennung  des  Körpers  von  der 
Wurzel,  die  freie  Endigung  der  nicht  angehefteten  Wurzelzweige  u.  s.  w. 
gehören.  » 


Fraas:  Orthozeratiten  und  Lituitcn  im  mittlen  schwarten 
Jura  ( Württemi.  Jahrb.  t8i7 ,  ///,  218-223).  In  den  Lias  -  Thonen 
mit  Ten- brat ula  numismalis  bei  Balingen  finden  sich  nicht  selten  ver- 
kitte Stücke  eines  Cephalopoden ,  welchen  Kühr  früher  (a.  a.  O.  I, 
233)  als  Belemniteu  -  Alveole  unter  dem  Namen  Belemnites 
macroconus  beschrieben  und  abgebildet  hat.   Bei  picht  I"  Dicke  ward« 
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die«e  Art  über  l'  Länge  besitzen,  Tf.  1,  Fg.  II,  13,  and  also  eine 
Belemniten  -Scheide  von  noch  beträchtlicherer  Länge  voraussetzen,  von 
welcher  man  indessen  keine  Spur  in  jenen  Schichten  findet,  obschon  andre 
Belemniten  dort  vorkommen.  Diess  spricht  für  einen  wirklichen  Orthozera- 
titen,  welchen  indessen  Kurr  nicht  darin  erkennen  wollte,  weil  dieses 
Genus  dem  Lias  fremd  und  weil  der  feine  Sipho  randlich  ist  Indessen 
bieten  St.  Caaaian  und  HaU»l*U  bereits  Beispiele  des  Vorkommens  der 
Orthozeratiten  in  jüngeren  Formationen,  und  der  randliche  Sipho  ist  auch 
andern  Orthozeratiten  -  Arten  nicht  fremd.  Jene  angebliche  Alveole  ist 
öfters  norh  mit  ihrer  Schaale  erhalten,  diese  stets  vollkommen  glatt  ohne 
itgend  eine  Andeutung  der  eigenthümlichcn  Zuwachs-Streifung,  welche  die 
Belemniten-Kegel  auszeichnet,  oder  irgend  einer  andern.  Die  Art  würde 
in  Quenstedt's  Familie  der  Reguläres  gehören  ,  und  der  Vf.  schlägt  vor 
diese  Art  O.  I  iasinus,  wie  die  in  ihrer  Gesellschaft  vorkommenden  Bruch- 
stücke eines  Liluiten  L,  liasinus  (Tf*  I,  Fg.  14)  zu  nennen.  Die  ge- 
sammelten Bruchstücke  sind  so  unvollständig,  dass  sich  die  Form  des  Ganzen 
daraus  nicht  herstellen  lässt.  Der  Sipho,  in  der  Mitte  eines  4strabligen 
Sternes  gelegen,  ist  dem  Rücken  etwas  näher  als  dem  Bauche,  und  die 
Sutur  bildet  am  Rücken  und  Bauche  einen  flachen  Lobus. 


G  Fischer  von  Waldheim  :  Notitz  über  ein  i  ge  Saurier  der 
Oolithc  im  Gouv.  Simkirsk  (Bull.  Mose.  1847 ,  XX,  362-370,  Tf. 
5—7).  Diese  Oolithe  acheinen  mit  den  oberen  um  Moskau  übereinzu- 
stimmen.  Jasykov  hat  die  organischen  Reste  ge  sammelt  und  dem  Vf.  die 
Wirbelthier-Reste  zur  Beschreibung  überlassen.  Der  Vf.  beschreibt  und 
bildet  ab:  Wirbel  u.  a.  Reste  von  Ichthyosaurus  platyodon  Conyb. 
(1.  giganteus  Leacii),  6  Wirbel  und  einen  Zahn  von  I.  thyreospon- 
dylus  Ow.  und  den  kleinen  Schädel  eines  neuen  Reptils,  welches  der  Vf. 
Rhino  säur  us  Jasykov  i  nennt.  Der  Eigenlhümer  hatte  ihn  einem 
Plesiosaurus  zugeschrieben,  aber  die  Form  der  Augenhöhlen,  die  Lage 
und  Form  der  Nasenlöcher  und  besonders  der  Unterkiefer  ,  dessen  Gelenk- 
bein nicht  über  das  Schläfenbein  hinausreicht ,  unterscheiden  ihn  von  den 
Enaliosauriern  sowohl  als  den  Krokodilen.  Dieser  ganz  vollständige 
Sthadel  ist  so  wohl  erhalten,  dass  er  sogar  noch  seine  „Epidermis"  be- 
stitzt.  Er  ist  kegelförmig,  stumpf,  mit  grossen  runden  Nasenlöchern, 
hinten  um  *j  breiter  als  lang.  Die  Oberfläche  ist  löcherig  oder  köruelig; 
die  Körnchen  sind  regelmäßig  auf  Stirn  und  Nasenbeinen,  verlängert  und 
fast  strnhlig  auf  Wand  -  und  Schläfen  -  Beinen.  Augenhöhlen  rund, 
gross,  entfernt  von  einander  und  seitwärts  geneigt.  Hinterhaupt  breit, 
kurz,  hinten  abgestutzt,  Zwischenkiefer  breit,  vom  abgerundet.  Unter- 
Kiefer  hinten  abgerundet,  ohne  jenen  Gelenk-Anhang,  welcher  die  Enalio- 
saurier,  Krokodile  und  einige  Eidechsen  charaklerisirt.  Symphyse  dünn. 
Zähne  fein,  entfernt  steheud,  sehr  spitz  und  fast  in  gerader  Linie,  jeder- 
seita  im  Oberkiefer  24,  wovon  6  [im  Ganzen?]  als  Schneidezähne  im 
Zwischenkiefer  stehen  ;  sie  nehmen  von  vorn  nach  hinten  an  Länge  ab. 

16* 
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Die  Zahne  im  Unterkiefer  sind  kleiner.  Alle  sind  unter  der  Lop« 
feiu  gestreift  uud  sc  hei  neu  in  Alveolen  zu  stecken.  Die  wichtigsten 
Ausmessungen  sind  : 

Lange  des  Schädels  von  der  Hinterhaupt -Kante  bis  zum 

Vorderende  des  Zwischenkiefers    2  II*" 

Lange  vom  Vorsprung  des  Paukeu-Beines  an   3  5 

Breite  des  Hinterhauptes   *  4 

„     mitten  über  die  Augen   I  8 

„     bei  den  Nasenlochern   *  * 

H     »wischen  deu  Augenhohlen   10 

„     zwischen  den  Nasenlöchern   * 

„     der  Augenhohlen   9 

„     der  Nasenlöcher   3V* 

Höhe  des  Schädels  mit  dem  Unterkiefer  4" 

Länge  des  Unterkiefers   *'  *" 

Hintere  Höhe  des  Unterkiefers    f 

Höhe  bei  der  Symphyse   * 


R.  Owen:  nennt  Harlanus  Americanus  den  S  us  American  u» 
Harl.,  welcher  den  Tapir-artigen  Pachydermen  nahesteht  (Proceed.  Aead. 
Philad.  1846,  Aug.)  *. 


A.  d'Orbicwy:  zoologische  und  geologische  Betrachtun- 
gen über  die  Pal  lio  b  ranchiaten  oder  B  räch  i  o  p  od  en,  I.  Theil 
(Komm.  Bericht  >  Vlnstit.  t847 ,  XXV,  193—  195).  dO.  hat  einige 
lebende  Arten  von  Terebratula,  welches  Geschlecht  von  Cuvjeu  und 
R.  Owen  untersucht  worden,  wie  von  Thecidea  und  Megathyris, 
worüber  noch  keine  Untersuchung  stattgefunden ,  in  der  Absicht  studirt, 
um  zu  erfahren  in  wie  ferne  die  Charaktere  der  Organisation  der  Thier« 
sich  in  der  Schale  abdrucken  und  daher  an  dieser  auch  im  fossilen  Zu- 
stande wieder  erkanut  werden  können.  Entweder  sind  gewimperte  Arme 
vorhanden,  und  diese  sind  frei  und  aufrichtbar,  oder  sie  sind  nicht  frei 
und  können  nicht  mehr  aus  der  Schaale  hervortreten,  indem  sie  durch  ein 
Schaalen-Gerüst  unterstützt  werden,  das  sie  hindert  sich  abzuwickeln  und 
auszubreiten.   Sind  die  Arme  frei,  so  Iiiuteriassen  sie  entweder  in  der 


Also  nicht  mehr  mit  Namen ,  welche  von  denen  verdienter  Naturforscher  al 
belegt  werden,  sondern  mit  deren  eigensten  Ni 
haben  »chon  die  ersten  anstosslg  gefunden ;  gegen  diesen  nenen  Brauch 
kann  man  nun  noch  einwenden,  da»»  e»  zweckwidrig  und  unlogisch  »eye,  xwei  Dingen 
einerlei  Namen  zu  neben «  welche  keine  Art  von  Beziehung  zu  einander  haben.  Wenn 
man  min  in  einer  lateinischen  Dissertation  von  den  Zihnen  ,  der  Grabstätte,  dem  Alter 
Harlan!  Americaal  |Is»e,  wer  wäre  gemeint?  »» 
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Scbaale  selbst  überhaupt  keine  Spur  ihrer  Anwesenheit,  oder  sie  sind  wie 
bei  Ter.  psittscea  durch  einen  Bogen  -förmigen  schaligen  Anhsng 
unterstützt,  wodurch  man  ihre  Spur  auch  im  fossilen  Zustande  noch  er- 
kennen kann.  Sind  die  Arme  einer  Verlängerung  nicht  fähig,  so  sind 
sie  entweder  gewunden  und  fleischig,  wie  bei  Thecidea,  und  hinter- 
lassen allerdings  keine  Spur;  allein  die  ungewöhnliche  Form  der  Schaale 
selbst  charakterisirt  in  diesem  Falle  das  Genus  und  seine  fossilen  Ver- 
wandten genügend;  —  oder  die  Arme  sind  wie  bei  Tercbratula  Knie- 
fÖrmig  gebogen  und  durch  ein  freies  Sthaalen-Gerüste  mitten  in  der  kleinen 
Klappe  unterstutzt,  welches  man  auch  im  Fossil-Zustande  auffinden  kann ;  — 
oder  die  Arme  sind  spiralig,  an  besondern  Anhangen  befestigt  und  durch 
spirale  Leisten  gehalten,  die  sich  ebenfalls  in  den  untergegangenen  Geschlech- 
tern noch  erkennen  lassen.  Man  kann  also  an  den  fossilen  Geschlechtern 
meistens  noch  unterscheiden,  ob  sie  Arme  besassen,  wie  diese  beschaffen 
waren,  und  ob  sie  mit  noch  bestehenden  Geschlechtern  übereinstimmten.  — 
Bei  Thecidea  sind  die  Arme  ersetzt  durch  die  in  der  Dicke  der  Schaalen 
ausgehöhlten  Buchten  ;  bei  Megathyris  sind  sie  ebenfalls  vertreten  durch 
eine  grosse  Entwicklung  der  Kleeblatt-formigen  und  gewimperten  Schna- 
bel-Ränder, obschon  übrigens  die  zoologischen  Charaktere  von  denen  der 
übrigen  nicht  abweichen:  einige  fossile  Formen  lassen  sich  ihnen  noch 
beigesellen.  —  Der  Mantel  ist  als  Organ  der  Athmung  und  Schaaten- 
Sekretion  sehr  wichtig.  Alle  Genera  mit  freien  von  einer  Apophyse  ge- 
tragenen Armen  und  fast  alle  mit  befestigten  und  durch  eine  Kalk-Spirale 
gestützten  Annen  haben  eine  faserige  Schaale ;  die  mit  kniefönnigen  und 
jene  ganz  ohne  Arme  haben  niemals  diese  Textur.  Wie  Carferter  bei 
Terebratula  gefunden,  so  entdeckt  auch  er  bei  vielen  Geschlechtern 
eine  fast  allerwärts  mit  feinen  Poren  durchlöcherte  Schaale,  woraus  sich 
da«  von  Owen  beobachtete  Anhängen  des  Mantels  an  sie  erklärt  und  die 
Schaale  ein  integrirender  Theil  des  Thiei  es  selbst  wird ,  analog  wie  es 
Milke-Edwards  bei  Escharina  unter  den  Bryozoen  beobachtet  hat. 
Diese  durchlöcherte  Textur  gehört  allen  Geschlechtern  ohne  Arme  und 
allen  mit  Knie-förmigen  Armen  versehenen  Geschlechtern  an.  Die  bekann- 
ten Wimpern  am  Mantel -Rande  müssen  bei  gewissen  fossilen  Geschlech- 
fern  sehr  entwickelt  gewesen  und  in  Löcher  in  der  Schaale  eingedrungen 
teyn.  Schliesst  man  vom  Bekonnten  auf  das  Unbekannte ,  so  scheint  der 
bei  Terebratula  nur  eitifach  gewimperte  Mantel  bei  gewissen  fossilen  Ge- 
schlechtern eine  um  so  grössere  Eutwickelung  erlangt  zu  haben,  je  mehr 
die  Arme  zurücktraten  ;  und  bei  den  Arm-losen  Geschlechtern  wird  er  das 
entwickelteste  Organ.  Von  dem  Mantel  rühren  eben  sowohl  jene  fast  un- 
sichtbaren Poren  der  Terebratel-Schalen  als  die  merkwürdigen  zusammen- 
gesetzten Kanäle  in  der  Schaale  von  Caprina  uud  Caprinella  her,  indem 
die  feinen  Verästelungen  vom  Mantel  -  Rande  der  Terebrateln  an  Stärke 
zunehmen,  bei  Crania  und  Thecidea  und  endlich  bei  den  Radioliten 
jene  ungeheueren  Verzweigungen  und  zuletzt  bei  den  Hippuriteu  und 
Capriniden  die  fleischigen  Wimpern  bilden,  welche  in  die  inuerii  Kanäle 
der  Schaale  eindringen. 
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In  einer  «weiten  Abhandlung,  a.  a.  0.  (S.  266-269)  gibt  der  Vf.  eiue 
Klassifikation  der  Pall  iobran  chiaten,  welche  auf  die  Organisation  de* 
Thieres  gegründet  ist. 
I.  Brachiopoden ,  mit  Armen,  schwach  ent- 
wickeltem Mantel;  symmetrisch. 
Die  Arme  fleischig  in  ganzer  Länge  frei,  daher 

sehr  dehnbar,  kurz  gewimpert. 
Arme  um  sich  selbst  eingerollt;  ohne  gemeinsame 
mittle  Stütze  in  der  kleinen  Klappe. 
Scbloss  fehlt:  der  Fuss  zwischen  beiden  Klappen 

durchgehend;  Schaale  hornig;  Thier  fest      I.  Lingulidae. 
Klappen:  beide  ausgeschnitten  für  den  Durch- 


gang  des  Fusses   Lingnla. 

Klappen :  nur  eine  für  den  Fuss  ausgeschnitten  Obolus. 
Schloss  vorhanden 
Äussrer  Fuss  fehlt,  Schaale  ohne  Loch,  Schaale 
und  Thier  frei. 

cu   i     l     «...  *   II.  Calceolidse. 

Schaale  ohne  Rohren  £  Calceola 

Schaale  mit  Röhren  oder  Lochern    .   ,    .     III.  Pr  odu  cti  dae. 
Röhren  vorhanden 

uberall ;  fast  keine  Area   Productus. 

nur  am  Schloss  ;  Area  deutlich  .    .    .  Chonetes. 
Röhren  fehlen  ; 

Schaale  porös;  Knie-formig    ....  Leptogonia  MC. 

Schaale  nicht  porös,  bogenförmig  .    •  Leptaena. 
Äussrer  Fuss  zur  Befestigung  des  Thiers ;  daher 

Schaale  mit  Loch,  faserig   IV.  Orthisidae. 

Loch  im  Schnabel  der  grossen  Klappe,  rund  Stropbomena. 
Loch  in  der  Area 

rund,  mitten  in  einem  ganzen  Seniideltidium  Orthisina  o'O. 

dreieckig,  das  ganze  Deltidium  einnehmend  Orthis. 
Arme  frei,  seitlich  eingerollt,  mit  einer  Stütze; 
Schaale  faserig. 

Loch  für  den  Muskel,  dasThicr  aussen  zu  befestigen     V.  Rhinchonel- 

das  Loch  im  Sehl oss- Rand ,  rund ;  keine  Area,  1  i  d  a  e 

Buckel  ganz   Hemithyris  »U 

das  Loch  getrennt  vom  Srhlossraud 
unter  dem  Buckel 

von  einem  Ring  eingefasst,  ohne  Area  Rhynchonella. 

ohne  Ring  mit  Area   Strygoccphalas. 

im  Buckel  der  grossen  Klappe    ....  Porambooitra. 
Loch  für  den  Muskel  fehlt;  Thier  frei  ...       VI.  Uncitidae. 

Buckel  freistehend ,  unten  ausgehölt     .    .    .  Uncites. 
Buckel  eingewunden 

Apophysen  frei,  innen  keine  Leisten     .    .  Atrypa. 

Apophysen  nn  Leisten  befestigt  ....  Pcntamerus. 
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Die  Arme  fleischig  oder  mit  Schaaleii-Gerüste,  innen 
befestigt,  nicht  dehnbar,  lang  gewimpert 
Arme  auf  einem  schaaligen  Gerüste  angewachsen, 
Schaale  mit  Schloss  ,  porös  oder  faserig 
dieselben  Spiral)  mit  spiralemSchaaleu- Gerüst    VII.  Spir  i  fe  rida  e. 
Loch  für  den  Muskel  fehlt;  Thier  frei     .  Cyrtia. 
Loch  dreieckig  am  Schlossrand  : 

dasselbe  in  die  2    faserigen  Klappen 

einschneidend   Spirifer. 

dasselbe  in  eine  Klappe  einschneidend, 

Schaale  porös   Spiriferina  d'O. 

Loch  rund,  getrennt, 
unter  dem  Buckel  im  Deltidium    .    .    .       Spirigeriua  d'O. 

im  Buckel)  ohne  Deltidium   Spirigera  d'O. 

dieselben   Knie- förmig,  auf  einem  Schaaleu- 
Gerüste  ;  Schaale  porös. 
Loch  am  Schloss-Rand  ohne  Deltidium         VIII.  Magasida«. 
dssselbe  länglich  ;  Buckel  ganz,  Schloss- 

Rand  ohne  Ohr   Magas. 

dasselbe  rund  ;  Buckel  schief  abgestutzt ; 

Schioasrand  mit  Ohren   Terebratulma  d'O. 

Loch  im  Buckel  5  ein  Deltidium    .    .    .    IX.  Tcrebratuli  dae 
Area  fehlt;  Loch  rund,  mehr  im  Buckel 

als  im  2theiligen  Deltidium    .    .    .  Terebratula. 
Area  vorhanden 

Deltidium  aus  2  Stücken   Tercbralclla  d'O 

Deltidium  aus  einem  Stück 

Loch  im  Deltidium   Terehrirostra  d'O. 

Loch   das  Deltidium   nicht  beein- 
trächtigend   Fissirostra  d'O. 

Arme  unter  einander  verwachsen ,  fleischig, 
ohne    Gerüste;    Schaale    konisch  ohne 
Schloss  und  Deltidium. 
Muskel  ausseHich,  aus  der  Unter  -  Klappe ; 

Schaale  frei   X.  Orbiculidae. 

Schaale  kalkig,  durchbohrt, 

Heft  -  Muskel  im  Buckel   Siphonotreta. 

Heftmuskel  neben  der  Mitte  des  Buckels       Orbicella  d'O. 
Schaale  hornig  uudurchbohi  t,  Muskel  gestielt       Orbicula  L. 

Muskel  ungestielt  Crauia. 
II.    Abrachi  o  poda  :  ohne  Arme;  Mantel  sehr 
entwickelt ,  gewimpert ;   Schaala  selten 
symmetrisch. 

Schaale  aus  paarigen  Theilen,  durchlöchert,  ohne 

Rinnen   XI.  The  cid  ae. 

frei ;  ein  äusserer  Muskel   Megaihyrw  d'O 
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angewachsen ;  kein  äussrer  Muskel      .    .  . 
Schaale  unregelmässig ,  mit  unpaarigen  Theilen, 
oft  mit  Rinnen. 

Rinnen  im  Innern  der  Schaale  

dieselben  nur  an  der  Ober-Klappe,  ästig  . 

einfach  . 

dieselben  in  beiden  Klappen  ungleich     .  . 

gleich,  haarförmig 

Rinnen  innerlich  nicht  vorhanden   

Klappen    beide   konisch    mit  mittlem  Buckel 

und  verästelten  Rand  

Klappen  beide  gewunden  mit  seitlichem  Buckel, 
Rand  einfach  


Stebwstrup  :  über  M  o  I  tk  i  a  und  C  y  at  h  i  d  i  u  in  aus  der  Korallen- 
Kreide  b'ei  Ftxxöe  auf  Seeland  <  Amtl.  Bericht  über  die  deutsche  Naturfv. 
in  Klei  1846,  148  —  149).    Moltkia,  nach  dem  Staatsminister  v.  Moltrs, 
benannten  Stbenstmtp  und  Förch  hammer  in  ihrer  gemeinsamen  Arbeit 
über  die  Petrefakten  der  Kreide -Formation  Dänemark1*  ein  Korallen-Ge- 
schlecht, das  «wischen  dem  ungegliederten  C  oral  Ii  um  einerseits  und 
den  gegliederten  Isis,  Melitaea  und  Mopsea  das  Mittel  hält,  wie 
die  3  letzten  aus  abwechselnden  Kalk-   und  Horn  -  Gliedern  bestehet, 
wie  Mopsea  insbesondere  seine  Dichotomie^  immer  aus   dem  Horn- 
artigen  und  nie  aus  den  kalkigen  Gliedern  aussendet,  aber  im  Ganzen 
doch  Corallium  so  nahe  steht,  dass  selbst  grosse  Bruchstücke  damit  ver- 
wechselt werden  können.    Die  Glieder  besteheu  aus  sehr  dichtem  Kalk, 
sind  auf  der  Oberfläche  mit  gebogenen  oder  welligen  Furchen  und  er- 
habenen Streifen  der  Länge  nach  versehen,  welche  letzten  auf  den  jüngern 
Zweigen  mit  Körnchen   mehr  oder  weniger  regelmässig  besetzt  sind. 
Dieselben  Zweige  sind  bald  regelmässig  nur  auf  einer,  bald  auf  zwei  ent- 
gegengesetzten Seiten,  bald  ganz  regellos  mit  einzelneu  oder  dichtstehenden 
Zellen  von  l'"  Breite  und  a'"  Tiefe  besetzt ,  welche  meisteus  8  deutliche 
Lamellen  haben.    In  allen  diesen  Stücken  stimmt  Moltkia  mit  Corallina 
überein  ;  aber  ihre  Gliederung  verliert  sich  viel  früher  als  bei  dieser,  weil 
die  hornigen  Zwischenglieder  während  des  Wachsens  immer  schmäler 
und  zuletzt  ganz  mit  zusammenhängenden  Kalk  -  Schichten  überdeckt  wer- 
den :  so  dass  der  ganze  Stamm  und  die  Aste  dann  nur  aus  einem  Stücke 
zu  bestehen  scheinen.    Die  Aste  stehen  ziemlich  dicht ,  breiten  sich  gern 
fächerförmig  in  einer  Ebene  aus  und  verwachsen  auch  netzartig  unter- 
einander.   Wie  jene  anderen  Genera  überzieht  Mo  ltk  ia  oft  fremde  Körper 
und  erscheint  dann  zuweilen  hohl,  was  Lyell  für  wesentlich  geholten  hatte. 

Cyuthidium  gehört  zu  den  Krinoiden  ,   ist   E  u  g  en  i  a  c  r  i  n  i 
ähnlich,  aber  ohne  Stiel.    Wie  bei  diesem  besteht  der  Becher  nur  aus 
einem  Stück,  hat  eben  so  immer  die  5  vom  Mittelpunkte  nach  dem  Rande 
virloufeiidcn  Furchen  und  auf  dem  Rande  selbst  sehr  deutliche  Gelenk« 


XII.  Caprinidae. 

Hippurites. 

Caprina  d'O. 

Caprinula  d'O. 

Caprinella  d'O. 
U1L  Radioh ■  dae. 

Radiolites. 

Caprotina  d'O. 
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Flachen  für  die  Arme,  von  denen  aber  weiter  noch  keine  Spur  gefunden 
worden  ist.  Dadurch  dass  der  Becher  unmittelbar  auf  fremden  Körpern  auf- 
sitzt, ist  seine  Form  sehr  veränderlich;  er  hat  gewöhnlich  »/*"  Durch- 
messer und  i-2mal  dieselbe  Höhe,  ist  aber  auch  oft  bald  flacher  bald 
hoher.  Am  häufigsten  sitzt  er  auf  dicken  Gryphaea-Scbalen,  auf  Korallen 
fk. ;  sehr  häufig  sitzen  auch  kleinere  aussen  oder  innen  auf  grösseren 
Exemplaren,  wodurch  diese  wie  Knospen-tragend  aussehen. 


Steenstrüp  :  ein  fossiler  Biber-Schädel  aus  einem  Torf  -  Moore 
Seelands  scheint  mit  dem  noch  in  Norwegen  lebenden  Biber  zu  einer 
—  SkinJinarisehen — Art  zusammenzugehören,  die  sich  durch  die  Faltungs- 
Weise  der  Zähne  unterscheidet  (a.  a.  O.  S.  148). 


Gicl.  Curiom:  Bemerkungen  über  einen  neuen  fossilen 
Sasrier  ans  den  Bergen  von  Perleäo  am  Lario  und  über  die 
ihn  f insch  Messende  Gebirgs-Art  (Giorn.  Lombardo  1847,  Wf, 
157-170,  Tf.  l).  Dieses  Reptil  ist  der  Beschreibung  und  Abbildung  zu- 
folge ganz  vollständig  und  bietet  die  Bauchseite  dar.  Die  Gesammt-Länge 
ist  nur  225mm  ,  und  man  glaubt  beim  ersten  Anblick  das  Skelett  einer 
Eidechse  zu  sehen;  doch  fallen  bald  sehr  erhebliche  Unterschiede  zumal 
in  der  Zahl  der  Halswirbel,  in  der  Länge  des  Schwanzes  D.  s.  w.  in  die 
Augen.  Von  jener  Länge  nehmen  Kopf  und  Hals  bis  zum  Brustbein  l/si 
die  Wirbelsäule  von  da  bis  mit  dem  Becken  das  kleinste  und  der  Schwanz 
das  grösste  Drittel  ein.  Die  Breite  am  Bauch  ist  27«"» ,  zwischen  der 
Schulter  und  zwischen  dem  Becken-Gelenk  30"« .  Der  Kopf  ist  mässig 
lang:  Halswirbel  vom  Schädel  bis  Anfang  des  Brustbeins  21  :  unter  und 
hinter  dem  Brustbeine  9  ;  die  der  Bauch. Gegend  durch  Bauch-Rippen  ver- 
deckt, doch  bleiben  nächst  dem  Becken  noch  16  sichtbar  [?],  wovon  8  auf 
die  Gegend  von  Pubis  und  Ischion  kommen  und  8  unterhalb  (?]  dieser 
Gegend  liegen:  die  noch  übrigen  eigentlichen  [?]  Schwanzwirbel 
siod  nicht  so  deutlich,  dass  man  sie  zählen  könnte.  An  den  Halswirbeln 
sieht  man  deutliche  Querfoi  tsätze  ;  die  Brustwirbel  sind  mit  mehren  Rippen 
verbunden,  deren  2  auch  in  der  Bauch  -  Gegend  sichtbar  sind.  Die  zwei 
Wirbel  zwischen  Pubis  und  Ischion  haben  solche  Rippen,  wie  die  6 
unterhalb  [hinter]  dem  Becken  gelegenen  Wirbel,  aber  sie  nehmen  an 
Grösse  ab  bis  zn  den  eigentlichen  [?]  Schwanzwirbeln.  In  der  Brust- 
Gegfnd  unterscheidet  man  deutlich  das  vordere  und  das  wahre  Schlüssel- 
bein. Der  Humerus  ist  stark  bogen-tormig;  Cubitus  und  Radius  ziemlich 
kurz,  wie  auch  der  Unterschenkel ;  ihre  Knochen  sind  flach  und  nicht  ge- 
wölbt Der  Feinur  ist,  gegen  die  Regel  bei  anderen  Reptilien,  viel 
kürzer  als  der  Oberarm  (d.  h.  etwa  um  Vs>-  D«e  4  Füsse  sind  & -zehig 
und  gleich  gross:  ihre  Zehen  sind  kurz  und  haben  2,  3,  4,  5  und  3 
Phalangen:  davou  ist  der  vierte  der  längste.  -  Von  den  Echsen  und 
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Krokodilen  unterscheidet  sich  das  Thier  durch  seine  zahlreichen  Hals- 
wirbel. Der  Bsuch  hat  Bauch-Rippen  wie  bei  den  Plesiosaureu  :  doch  sind 
sie  sahlreicher  und  kleiner  wie  bei  den  Ichthyosauren  ;  aber  in  beiden 
weichen  die  fünfzehigen  Füsse  frans  ab:  der  Schwans  ist  im  Gegensatz 
zu  Plesiosaurus,  welcher  auch  einen  langen  Hals  hat,  doch  merklich  länger 
als  der  Hals.  -  Da  dieses  Reptil  in  der  Nähe  des  Comer-See'e,  wo  die 
Pijmls  ihre  Landhäuser  hatten,  gefunden  worden  ist,  und  da  die  Länge 
des  Oberschenkels  gegen  den  Oberarm  ein  aulfallendes  Merkmal  zur 
Unterscheidung  von  anderen  in  denselben  Schichten  gefundenen  Reptilien  ab- 
gibt, so  schlägt  der  Vf.  vor,  dasselbe  Macromios  aurus  Plinii  an 
nennen.  [Es  scheint  uns  übrigens,  dass  eine  genaue  Untersuchung  und 
insbesondere  eine  sorgfältige  Vergleichung  mit  andern  Reptilien-Skeletten 
manche  Berichtigung  in  obige  Beschreibung  bringeu  würde]. 

Der  Vf.  gibt  sich  sofort  viele  Mühe  die  Stelle  genauer  zu  bezeichnen, 
welche  dieses  Reptil  in  der  Schicht  -  Folge  des  Gebirges  einnimmt.  Ganz 
in  der  Nähe  ist  sie  nicht  genug  aufgeschlossen,  um  Diess  zu  erkennen. 
An  einigen  etwas  entfernteren  Stellen  aber  sieht  man  nach  seiner  Deutung 
Trias-,  Lias-  und  Jnra  -  Bildungen  auf  einander  folgen,  die  ersten  gut  von 
einander  begrenzt,  die  letzten  allmählich  in  einander  übergehend.  Das 
Fossil  selbst  gehört  dem  Lias  an,  ohne  dass  sich  jedoch  jenes  allmählichen 
Übergangs  wegen  die  einzelne  Schicht  genauer  bezeichnen  Hesse.  Es  ist 
ein  thonig-bituminöser  Talk-haltiger  Kalkstein,  der  sich  zuweilen  in  dünne 
Schiefer  spaltet,  und  worin  die  kohlensaure  Kalk-  und  Talk-Erde  sich  fast 
ganz  in  den  Verhältnissen  finden,  wie  im  krystallinischen  Dolomit.  Au. 
denselben  bituminösen  Schiefern  von  Perledo  stammen  auch  die  von 
Bslsamo  Crivelli  IJb.  1813 ,  247]  beschriebenen  Reptilien  und  Fische. 
Ein  unvollständiges  Reptil  hatte  dieser  als  zu  der  Familie  der  Palaeosauii 
gehörig  bezeichnet;  inzwischen  hat  Francfsconi  zu  Leeco  ein  vollstän- 
diges aber  jüngeres  Exemplar  derselben  Art  erhalten  ,  welches  ebenfalls 
auf  dem  Rücken  liegt  und  ohne  Schwanz  ist  Es  misst  vom  Kopf- Ende 
bis  zum  l.  Schwanz-Viertel  104""»»;  der  Kopf  ist  wenig  zugespitzt ;  die 
Wirbel  haben  zwei  Lappen -förmige  Vorsprünge  mit  quadratischer  Basis; 
die  Ober  -  Arm  -  Knochen  sind  länger  als  die  der  Ober-Scbenkel ;  Cubifus 
und  Radius  sind  >/tuft1  so  lang  als  die  Ober-Arme;  ausserdem  sieht  man 
mehre  Phalungen  und  21  Rippchen.  Da  dieses  Reptil  von  den  2  bis  jetzt 
unter  dem  Namen  Palaeosaurus  aufgestellten  Geschlechtern  verschieden 
ist  und  es  aus  den  Monti  Lariani  stammt,  so  schlägt  der  Vf.  vor  es 
Lucios  aurus  Baisami  zu  nennen. 

Die  schwarzen  bituminösen  Schiefer  von  Betano  wechsellageru  mit 
blaulichen  Dolomiten  in  dünnen  Schichten  ,  welche  unmittelbar  auf  Trias  - 
Sandstein  mit  organischen  Resten  liegen.  Der  Vf.  besitzt  daraus  [aus 
den  Schiefern?]  einen  unvollständigen  Ichthyosaurus,  einige  Fische 
z.  Th.  mit  Knochen -Schuppen,  von  Avicula  der  A.  pe  ctiniformis 
ähnlich,  und  2  Ainmoniten  worunter  der  A.  cos  latus  sehr  kenntlich  ist. 
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W»  Mawtell  :Moa-Eyerin  Neuseeland  (Ann.  maga*.  1847,  XX,  285). 
Waltbr  Maktell  hat  in  Neuteeland  Eyschaalen-Stücke  eingesammelt,  die  mit 
Moa-  (Dinornis-)  Knochen  zusammengeschichtet  im  Boden  gefunden  worden. 
Sie  rühren  offenbar  von  mehren  Evern  verschiedener  Spezies  her.  Im 
Aligemeinen  gleichen  sie  Straussen  -  Eyern ;  aber  ihre  Äussere  Fläche  ist, 
statt  mit  kleineu  runden  Grübchen,  mit  kurzen  unterbrochenen  linearen 
Furchen  bedeckt,  welche  bei  verschiedenen  Arten  eine  verschiedene  An- 
ordnung haben.  Die  Eyer  müssen  grösser  als  beim  Strauss  gewesen  geyu ; 
aber  ihre  Schaale  ist  dünuer.  Von  Knochen  hat  M.  700-800  Bruchstücke, 
wobei  Kieferbeinc,  gesammelt,  die  schon  unterwegs  nach  England  sind. 
[Jene  Kiefer  werden  wohl  Aufschluss  geben,  ob  der  Schnabel  wie  bei  Ap- 
teryx  verlängert  war?J 

Wir  verbinden  damit  die  Nachricht,  dass  von  dem  nächst  verwandten 
lebenden  Geschlechte  Apteryx  die  bis  jetzt  bekannte  Art,  A.  australis, 
nach  den  Mittheilungen  des  H.  Dr.  D t effeivb a c h  ebenfalls  am  Aussterben 
ist;  doch  hat  Govld  kürzlich  noch  ein  Exemplar  einer  zweiten  Art  (A. 
Oweni)  erhalten  und  Nachricht  von  einer  dritten  viel  grösseren  eingezogen 
[a.  a.  0.  S.  28*2]. 

Diese  3  Arten,  und  mithin  das  ganze  Geschlecht,  sind  auf  Neuseeland 
beschränkt,  und  wenn  Dinornis  auch  wirklich  ausgestorben  ist,  so  be- 
stätigt sich  auch  hier  wieder,  dass  während  der  Tertiär-Zeit  in  den  ein- 
zelnen Welttheilen  und  Ländern  die  Fauna  schon  nach  ähnlichen  Gesetzen 
vertheilt,  durch  ähnliche  Typen  repräsentirt  gewesen  ist  wie  jetzt,  wenn 
gleich  die  Genera  oft  von  den  noch  lebenden  verschieden  gewesen  sind . 


PuBmncER :  über  eio  neues  Saurier-Genus  und  die  Ein- 
reihung der  Saurier  mit  flachen  schneidenden  Zähnen  in 
eine  Familie  (Württ. Jahreshefte,  1846,  II,  n,  148-154,  Nacbtr.  14t— 
254,  Tf.  III).  Es  gibt  unter  den  fossilen  Sauriern  mehre  Genera  mit  zu- 
sammengedrückten Zähnen.  Sie  sind  der  Form  nach  zweischneidig,  kerb- 
oder  ganz-randig ,  mehr  oder  weniger  spitz ,  nach  innen  und  rückwärts 
gekrümmt,  etwa  wie  bei  vielen  lebenden  Varaniern.  Ihrer  Stellung  nach 
sind  sie,  so  viel  jetzt  bekannt ,  auf  die  Kinnladen  beschränkt ,  nicht  sehr 
dicht  gedrängt,  noch  stets  gleichweit  auseinander.  Ihrer  Befestigung  nach 
sind  sie  bei  einigen  durch  Anchylose  mit  dem  Zahnbein  verbunden,  bei 
andern  mit  offener  Wurzel  in  die  Lade  eingesenkt,  ja  wie  bei  Krokodilen 
uud  Plesiosaurus  nur  leicht  eingekeilt  In  ihrer  Substanz  lassen  sich 
keine  Falten  u.  dgl.  unterscheiden,  sondern  nur  eine  konzentrische  An- 
lagerung der  Deutine.  Die  Schmelz-Rinde,  glatt  oder  gereift,  geht  mehr 
oder  weniger  tief  herunter  gegen  die  Basis.  —  Die  Wirbel  -  Körper  sind 
bei  allen  mit  bikonkaven  oder  wenigstens  nicht  konvexen  Gelenkflächen  ver- 
sehen ,  bei  den  meisten  in  der  Mitte  eingeschnürt ,  hohe  Dornenfortsätze 
tragend ,  der  Quei  furtsatz  an  dem  Wirbelkörper  auf  einköpfige  Rippen 
deutend.  —  Die  bei  den  meisten  überlieferten  Phalangen  reihen  die  Thiere 
entweder  mit  Sicherheit  zu  den  Dactylopoden  oder  schliessen  wenigsten* 
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die  Nexipodeö  (Jahrb.  1846,  378)  aus.  Pt.  schlägt  vor,  diese  Gruppe 
fossiler  Saurier  Akidodonten[Acidodonten],  von  dnit,  Waffenspitze, 
ihrer  Zähne  wegen  zu  nennen. 

A.  mit  anchylofirten  Zähnen: 

I.  Gcosaurus.  Die  Zähne  sitzen  auf  Knochen  -  Hockern  des  Zahn- 
beins, ein  wenig  ein-  und  rückwärts -  gekrümmt ,  Sschneidig,  an  den 
Kanten  leicht  gezähnt,  die  äussere  Seite  flächer,  die  innere  starker  gewölbt. 
1)  G.  Soemmeringi  Cuv.  von  Monheim ,  S)  G.  maxi  raus  Pl.  Eine 
ziemliche  Anzahl  abgelöster  Zähne  (Tf.  III ,  Fg.  2)  ist  in  den  weissen 
Jura-Schichten  zu  Schnaitheim  bei  Heidenheim  gefunden  worden,  welche 
durch  die  bedeutende  Grösse  von  jenen  der  ersten  Art  verschieden  scheinen. 

II.  Leiodon  Ow.  Vou  vorigem  dadurch  verschieden,  dass  die  äussere 
und  die  innere  Zahn -Fläche  gleich  gewölbt  sind.  L.  aneeps  Ow.  aus 
Kreide  von  Norfolk  (Odontogr.  261). 

B.  mit  eingesenkten  Zähnen. 

I.  Thecodontosaurus Ril.  et  Stctchb.  Zähne  ziemlich  dichtstehend, 
konisch,  etwas  zusammengedruckt,  sehr  spitz,  beide  Kunten  fein  gezähnelt, 
die  Spitze  leicht  auswärts  gebogen.  Im  dolomitischen  Konglomerat  des 
Bunten-Sandsteines  bei  Bristol  (Ow.  odont.  266). 

II.  Palaeosaurus  cylindricodon  und  P.  platyodon ,  aus  gleichem 
Gestein,  die  Zähne  zusammengedrückt,  spitz,  an  einer  Kante  gekerbt ,  an 
der  andern  scharf. 

III.  Belodon  H.  v.  Mcr.  mit  einer  Species,  B.  Plieningen  aus 
Keuper  [Jahrb.  1846]. 

IV.  Brachytaenius.  Zahnkrone  nicht  sehr  zusammengedruckt,  mit 
scharfen  Kanten,  welche  in  der  oberen  Hälfte  schwach  gezähnelt  sind. 
Aus  braunem  Jura  von  Aalen  (Mühst.  Beitr.  V,  22,  f.  2). 

V.  Succhosaurus  (S.  cultridens  Ow.;  Brit.  rept.  67,  aus  den 
Wealden).  Zähne  seitlich  zusammengedrückt,  mit  schneidenden  Kanten 
etwas  rückwärts  gekrümrot ;  ihre  Seite  flach  gewölbt  mit  erhabenen ,  pa- 
rallelen, ziemlich  weit  von  einander  abstehenden  Längs-Leisten  ,  welche 
gegen  die  Spitzen  und  Kanten  gerichtet  sind,  ohne  dieselben  zu  erreichen. 

VI.  Megalosaurus  Bucklandi,  aus  Stonesfielder  Schiefem.  Zahne 
mit  geraden  im  Querschnitt  elliptischen  Wurzeln  und  stark  zusammenge- 
drückten, starken,  fast  sichel-artig  rückwärts  gebogenen  ,  spitzen,  an  den 
Kanten  gezähnelten  Kronen.  Der  äussere  Rand  des  Zahnbeins  viel  höher 
als  der  innere;  letzter  mit  dreieckigen  Knochen-Plättchen  belegt,  in  deren 
Winkeln  kleinere  gerade  Zähue  stehen ,  welche  Bdcklard  für  Ersatz- 
Zähne  hält. 

VII.  Cladyodon  Ow.  Einzelne  Zähne  in  den  oberen  Schichten  des 
bunten  Sandsteines  von  Warteick,  fast  wie  bei  Megalosaurus  ,  eben  so 
gekrümmt,  nur  etwas  stärker  zusammengedrückt,  beide  Kanten  sagezähuig 
(Ow.  Odont.  268). 

VIII.  Smilodon  Pl.  n.  g.  Theils  Skelett-Theile,  theils  Zahn- Kronen 
aus  Letten-Kohlen  von  Gaildorf,  aus  Lettenkohlen-Sandstein  von  Biber»' 
feld}  aus  der  doloroitischen  oberen  Schicht  des  Muschelkalks  bei  Hoheneck. 
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Zahne  flach  zusammengedrückt ,  rückwärts  gekrümmt;  die  Kaufen  nicht 
schneidig  sondern  abgerundet,  die  konvexe  Kante  dicker  als  die  hintere 
konkave;  die  Spitze  etwas  abgerundet;  der  Schmelz-Überzug  glatt,  bis 
an  das  untere  %  oder  l/3  heranreichend.  Sm.  laevis  hat  ganze,  Sra.  cre- 
n  a  t  u  s  deutlich  gekerbte  Kanten.  Ein  Stöck  der  rechten  Kinnlade  (Fg.  32) 
des  Sm.  laevis  zeigt  4  starke,  l"  hohe  und  l"  weit  auseinander  stehende 
Zähne,  zwischen  welchen  eine  Spur  von  kleineren  Zahnen  nicht  wahr- 
zunehmen  ist.  Die  Wirbel  -  Körper  (Fig.  3 ,  4,  6)  sind  deutlich  bikonkav, 
in  der  Mitte  eingeschnürt,  unten  kantig;  mit  sehr  hohen  Dornenfortsätzen, 
die  flach  spatelförmig  abgerundet  sind.  Die  Rippen  -  Enden  zugespitzt 
Dabei  Phalangen  ?  (Fig.  7)  und  elliptische  Knochen-Schilde  (Fig.  8) ,  die 
auf  der  konvexen  Seite  strahlig  gefurcht  sind.  —  Von  Sm.  <  renato  s 
hat  man  blos  Zahn-Kronen  (Fg.  10  und  12)  zu  Biber* feld  und  Hoheneck 
gefunden.  Spater  (S.  247)  verlauscht  Pl.  den  Namen  Smilodon  mit 
Zanclodon  (ctayttkov,  Falx) ,  weil  jener  Name  schon  von  Lund  ver- 
geben war.  Er  erörtert ,  wie  einige  der  obigen  Genera  zwar  zu  von 
Meyers  Da  ety  lopoden  andre  (M  egalos a  u  r  u  s,  wozu  dann  noch  H  y- 
laeosau  rus  und  Mo  s  as  hu  r  u  s)zu  seinen  Pach  y  p  o  de  n  gehören ;  allein 
in  Ermangelung  einer  vollständigen  Kenntniss  ihrer  Organisation  es  noch 
zweifelhaft  seyn  müsse,  welcher  von  beiden  Eintheilungs  -  Momenten  der 
wichtigere,  der  übrigen  Organisation  mehr  entsprechende  seye,  und 
welchen  Werth  überhaupt  jene  Merkmale  habeu.  Diese  übrige  Organisation 
scheint  dem  Vf.,  so  weit  sie  bekannt,  am  meisten  mit  der  der  lebenden 
Varanier  übereinzustimmen,  die  ebenfalls  zusammengedrückte  Zahne  haben. 
Der  Vf.  sucht  ferner  nachzuweisen,  dass  nach  den  vorhandenen  Beschrei- 
bungen es  keineswegs  gewiss  seye,  dass  die  2  Genera  Geosaurus  und 
Lei  od  on  anehylosirte  Zähne  haben,  sondern  es  scheine  vielmehr,  dass 
eine  (wenn  gleich  nur  seichte)  Alveole,  wie  bei  allen  übrigen  genannten 
Genera,  zur  Aufnahme  des  Zahnes  vorhanden  seye  und  bei  seinem  Aus- 
fallen zurückbleibe  ;  doch  sey  dieser  Unterschied  zwischen  den  auf  Knochen- 
Höckern  leicht  eingelassenen  und  den  in  tiefen  Alveolen  steckenden 
Zähneu  wichtig  genug,  um  die  Genera  darnach  in  Acrodonteu  (Owkn) 
und  Thecodontcn  zu  theilen.  Die  systematische  Gliederung  der 
Akidodonten  wäre  dann  nach  seinem  Vorschlag  folgende: 
A.  Pachypoden.  B.   D  ac  ty  1  op  od  en.   


Megalosaurus. 
Hylaeosaurus. 


a  vertebr.  coneavo-convex. 
Mosasaurus. 


ß  vertebri*  non  conve.vi*. 

G.- os au  ms. 
Leiodon. 


a.  Akrodonten. 


b.  Thecodonten. 
Thecodontosaurus. 
Palaeosaurus. 
Beludon. 
Brachytaenius. 
Succhosaurus. 
Kladyodon. 
Zanclodon. 
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R.  Kwkr:  aber  die  beiden  Arten  Cephalaspt*  Lloydi  und 
C.Lewisi  Ac.und  einige  d  iesen  zun  äc hs  t  steh  ende  Schaa  I  en- 
Beste  (Haidiwo.  gesammelte  Abhandl.  I,  159-168,  Tf.  5).  In  der  Devon- 
Formation  der  Dmeeftr-Gegend  von  Zales%e%yk  bis  Samo**yn  kommen 
fossile  Reste  vor,  welche  allen  Merkmalen  nach  zu  Agabsiz's  Geschlecht« 
Cephalaspis  gehören,  jedoch  verschiedenen  Arten  entsprechen.  Ein 
vollständiges  Exemplar  insbesondere  entspricht  dem  C.  Lloydi  genao,  ist 
aber  konkav  ,  statt  konvex,  weil  es  sich  von  der  entgegengesetzten  Seite 
darstellt,  und  bietet  weitere  Aufschlösse.  Eine  genaue  Untersuchung 
nnn  fährte  den  Vf.  zu  folgenden  Resultaten.  Die  ganze  innere  (kon- 
kave) Fläche  ist  mit  einer  blaulichen  Email-Schicht  in  4—5  aneinander- 
liegenden Blättern  uberzogen  ,  zwischen  welchen  und  einer  letzten  Email- 
Schicht  stellenweise  noch  eine  dünne  bräunliche  nicht  glänzende  Schicht 
gefunden  wird.  Nirgends  ist  ciue  Spur  von  Nähten.  Nach  dieser  folgt  eine 
Prismen  -  Schicht ,  \  "  dick,  aus  meistens  6seitigeu  Säulchen  zusammenge- 
setzt, zwischen  welchen  »ich  etwas  Email  einsenkt.  Darunter  liegt  3)  die 
EpidermalSchieht,  parallel  ihren  Rändern  gestreift ,  die  Streifen  fein  ge- 
körnelt.  Ohne  Abbildung  können  wir  die  übrigen  Details  der  Beschrei- 
bung nicht  verfolgen.  Die  fast  gleichbleibende  Dicke  dieser  Schaale,  der 
Mangel  aller  Nähte  auch  an  der  inneren  Seite,  die  ganz  eigen  t  hörn  liehe 
Textur  vertragen  sich  nicht  gut  mit  der  von  Agassiz  freilich  nur  unter 
Zweifeln  ausgesprochenen  Ansicht,  dass  diese  Reste  Kopf-Schilde  von  Ce- 
phalaspis und  überhaupt  Fisch-Reste  seyen,  obschon  die  Art  C.  Ly  e I Ii 
sicher  ein  Fisch  ist. 

Der  Vf.  möchte  daher  seine  Exemplare,  so  wie  die  2  Spezies  C.  Lloydi 
und  C.  Lewis  i  von  diesem  Geschlecht  trennen,  unter  den  Namen  Pte- 
raspis  vereinigen  und  einstweilen,  bis  die  Stellung  im  System  mit  Be- 
stimmtheit ermittelt  werden  kann,  in  der  Nähe  von  Sepia  einreihen, 
da  Umriss ,  Textur  u.  s.  w.  ihm  einige  Verwandtschaft  anzudeuten  scheinen 
[die  Textur  stimmt  vielleicht  besser  mit  Krabben  -  Scliaalcn  ?]. 


E.  W.  Binisey:  aufrechte  Calamiten  in  den  Schichten  des 
Kohlen-Gebirges  bei  Wigan ,  Laneashire  (Lond.  Edinb.  philo». 
Journ.  1S27,  cy  XXXI,  259-266).  Man  hat  Sigillarien  oft  genug  in  auf- 
rechter Stellung  gefunden,  und  durch  Beobachtungen  in  den  Durchschnitten 
des  Kohlen  - Gebirges  zu  Üixon-Fotd  an  der  Manchester  -  Bolloner  Eisen- 
bahn, bei  St.  Helens  und  bei  Duckinfietd  weiss  man  bereits,  dass  Stigmaria 
nur  aus  Wurzel-Stöcken  derselben  besteht.  Calamiten,  sagt  der  Vf.,  habe 
man  noch  nicht  in  aufrechter  Stellung  mit  vorigen  zusammen  nachgewiesen, 
und  ihre  Wurzeln  habe  man  noch  nicht  in  Verbindnug  mit  ihren  aufrechten  . 
Stämmen  gefunden,  obschon  sie  in  Linpley  und  Hurrorcs  Fossil  Flora  /, 
78  nnd  7»  gut  beschrieben  und  abgebildet  wurden.  Nun  hat  der  Vf.  im 
Eisenbahn  -  Durchschnitt  zwischen  Liverpool  und  Burg  im  Pcmberton- 
Berge,  2  Meilen  W.  von  Wigan ,  nicht  nur  einen  ganzen  Wald  von  Sigil- 
larien ,   sondern   aurh  dazwischen  stehende  Calamiten   gefunden.  Sie 
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sind  wie  zu  St.  Helens  und  Duckinfield  enthalten  in  einem  hellgrauen 
schlammigen  Thon  mit  Eisenstein  -  Nieren ,  weicher  im  Lande  Warren 
genannt  wird  und  im  oberen  Theile  der  mittlen  Abtheilung  des  La„- 
emshirer  Kohlen  -  Reviers  8  Yard»  mächtig  zwischen  zwei  a'  mächtigen 
Kohlen  -  Schichten  liegt.  Der  Vf.  zählte  an  einer  Stelle  30  aufrecht« 
Sigillaria-Stämme  nebst  einigen  liegenden  und  plattgedrückten.  Ihr  Inneres 
ist  Strucktur-Ios ,  ebenfalls  von  dem  schlammigen  Thone  ausgefüllt,  ihre 
Oberfläche  ist  mit  einer  glänzenden  Kohlen-Rinde  von  V4"  Dicke  uberzogen, 
wie  bei  Sigillarien  gebildet  und  gerippt;  sie  sind  1—3'  di«k,  2—  Ii'  hoch, 
doch  konnten  nur  2  bis  zu  ihrem  obern  Ende  verfolgt  werden.  Einige 
stunden  mit  ihrem  Stnmme  noch  auf  der  untern  Kohlen -Schicht;  andere 
hatten  ihre  Wurzeln  mitten  zwischen  beiden  Schichten  und  noch  andere 
dicht  unter  der  obern.  Sechs  von  ihnen  konnten  mit  Sicherheit  alsSigil- 
Uria  reniformis,  S.  alternans  und  S.  Organum  bestimmt  werden. 
Alle  mit  aufrechten  Stämmen  hatten  Sigillaria  zur  Wurzel ,  deren  Strick- 
artigen  Wurzelehen  den  Thon  in  allen  Richtungen  durchsetzten.  Dazwischen 
standen  in  allen  Höhen  nun  auch  viele  Calamiten  ohne  innere 
Struktur  auf  ähnliche  Weise  von  Schlamm  erfüllt,  I"— 5"  dick,  einige 
4*  —5'  hoch ,  ohne  dass  man  ihre  Spitze  erreichen  konnte.  Ein  solcher 
Stamm  von  2'  Höhe  war  oben  umgebrocheu  und  setzte  in  horizontaler 
Riehtung  weiter  fort,  war  aber  dann  seiuer  Zusammendrückung  wegen  schwer 
zu  erkennen.  Nach  Entfernung  ihrer  '/,,"  dicken  Kohlen-Rinde  zeigten  sie 
die  gewöhnliche  Streifung  und  Gliederung  derKalamiten,  und  aus  ihren  un- 
teren Gliederungen,  wo  diese  noch  vorhanden  waren,  entsprangen  überall 
ähnliche  Würzelchen ,  wie  von  Stigmaria.  In  ihrer  Gesellschaft  kommen 
noch  vor:  Neuro pteris,  Pecopteris,  Sphenopteris,  Cyclo- 
pteris,  Odontopteris,  Astcrophyllites,  Piunularia,  Lepido- 
dendrou,  Lepidophylluni,  Lepidostrobus,  Lycopodites, 
S  p  h  e n  o p hy  11  u m  u.  s.  w.  Doch  vier  jener  Calamiten  waren  nach 
uiiicn  besonders  wohl  erhalten,  waren  20"— 24"  hoch  und  bis  2  Yards 
unter  das  obere  Kohlen-Lager  zn  verfolgen  und  glichen  am  meisten  dem 
Calamites  appro  ximatus.    Sie  waren  oben  etwa  dick,  nach 

unten  dünner,  ihr  natürliches  Ende  war  stumpf,  in  Form  eiuer  Keule. 
Ein  2l"  hohes  Exeiulpar  hatte  10  Abglicderungen ,  welche  in  der  Mitte 
etwas  mehr  von  einander  entfernt  waren.  An  allen  Abgliederungen  waren 
kreisrunde  Narben,  aus  welchen  Wurzelchen  entsprangen,  die  8"—  Ii"  weit 
verfolgt  werden  konnten,  ohne  ihr  Ende  zu  erreichen,  und  wovon  die 
oberen  unter  einem  Winkel  von  15°,  die  untern  unter  45°  zum  Horizont 
sich  abwärts  senkten.  Sie  mögen  anfänglich  zylindrisch  und  dick 
gewesen  seyn ,  sind  aber  jetzt  zusammengedrückt,  mit  Kohle  überzogen, 
darunter  fein  längs-gestreift  und  scheinen  in  ihrer  Mitte  noch  eine  beson- 
dere Achse  besessen  zu  haben.  Sic  waren  von  dem  der  Sigillaiien  nicht 
zu  unterscheiden,  und  dürften  wie  bei  diesen  in  Quincunx  am  Stamme  ge-  , 
ordnet  gewesen  seyn.  Der  Vf.  hat  später  die  Kalamitcn  zu  St.  Heien» 
und  auch  anderwärts  in  Gesellschalt  von  aufrechten  Sigillarien  gefunden. 
Wie  aber  kömmt  es,  dass  wenigstens  nach  des  Vf  s.  Kenntniss  man  noch 
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keine  Sigillarien  von  nur  6"  Dicke  und  noch  keine  Kalamiten  bis  von  6" 
Dicke  gefunden  hat?  wie  sind  junge  Sigillarien  beschaffen?  sind  es 
Kalamiten  ?  Auch  bei  diesen  stehen  die  Wurzelnarben  in  Quincunx ,  nnd 
an  dem  gross ten  der  bekannten  Kalamiten,  C.  gigas,  werden  die  Streifes 
schon  Rippen-artig  wie  bei  Sigillaria. 


Lovkw:  Wanderung  der  Mollusken  -  Fauna 
(Zeitschr.  für  Malakozool.  1847,  24-26).  Die  Skandinavische  Mollusken. 
Fauua  besteht  sus  2  Elementen,  dem  germanischen  und  dem  arktischen. 
Jenes  erreicht  in  Bohus  -  Lehn  und  S.  -  Norwegen  sein  Maximum,  dieses 
in  Finnmarken;  im  mittlen  Norwegen  mengen  sich  beide.  Während  der 
„Pont-Tertiärperiodc"  gab  es  in  Skandinavien  nur  die  hochnordische  Fauns, 
wie  der  Vf.  seit  1839  aus  den  Resultaten  der  Untersuchung  der  gehobenen 
Konchylien-  Lager  an  der  West-Küste  folgert.  Später  bat  die  Fauna  der 
Nordsee  allmählich  eiuen  mehr  südlichen  Charakter  angenommen,  germani- 
sche sowohl  als  arktische  Formen  sind  weiter  nordwärts  und  einige  hoch- 
nordische  sogar  in  Skandinavien  ausgestorben,  während  im  deutsch« 
Meere  jetzt  eine  rein  germanische  Fauua  angesiedelt  ist.  L.  unterscheidet 
daher  l)  solche  Arten,  welche  im  hohen  Norden  weniger  reich  an  Indivi- 
duen  sind,  als  in  der  Nordsee,  und  im  Mittelmcer  ganz  fehlen  ;  2)  Hospites, 
alle  mit  dem  Mittelmeer  gemeinsame  Arten;  3)  Abovigiues,  die  im  hohen 
Norden  eigentlich  entwickelten.  Eine  genaue  Vergleichung  gibt  folgende 
Zahlen  von  Konchylien  (Gasteropoda  cochleata,  Brachiopoda, 
Acephala): 

Zahl  der  Kon-  Verhältnis*  der  Acephalen.  die 
chylien-Arten.         Gaiterop.  cocbl.  =  I  gesetzt. 

Sicilien      ....  502  ....  0,60 

England    ....  413  ....  0,0 1 

irland   339  ....  0,83 

Scand.  germ. .    .    »  252  ....  0,89 

.    .  131  ....  0.84 

.    .  T82  ....  0,82 

Grönland  ....  III  ....  0,49 

Im  Ganzen  aber  kann  man  das  Verhältnis«  der  Acephalen  zu  den  Sensalen- 
Gasteropoden  =  0,5  setzen,  wie  es  in  dem  ganz  von  nordischen  Strö- 
mungen umgebenen  Grönland  und  fast  auch  in  Sizilien  gefunden  wild,  wah- 
rend in  den  mittlen  Gegenden ,  wo  sich  beiderlei  Faunen  mischten  ,  das 
Verhältniss  der  zählebigen  härteren  Acephalen  weit  mehr  vorherrscht,  in- 
dem sie  nicht  nur  den  andern  südlichem  Mollusken  voraus  eingewandert, 
sondern  auch  länger  hinter  den  übrigen  nordwärts  auswandernden  zurück- 
geblieben sind. 
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den  Chrysotil  der  Vogesen 


von 


Herrn  A.  De  lesse, 

BergwerU-lngenietir,  Profestor  der  Mineralogie  zu  Besanco». 


Der  Serpentin  unserer  Vogesen  findet  sich  mit  vieler 
Sorgfalt  beschrieben  in  den  verschiedenen  Werken  von  Hooard* 
und  von  Puton**.  Das  Gestein  wird  zumal  am  Govjot  unfern 
Eloyet  von  sehr  zahlreichen  Gängen  durchsetzt ,  denen  kein 
bestimmtes  Streichen  eigen  ist,  und  welche  nach  allen  Rich- 
tungen in  den  Serpentin  eindringen.  Diese  Gange  haben 
häolig  nur  eine  mikroskopische  Mächtigkeit,  und  im  Allge- 
meinen betragt  ihre  Starke  nicht  über  1-2  Centimeter.  Sie 
•jid  mit  einer  Asbest-artigen  Substanz  erfüllt,  deren  Fasern 
senkrecht  auf  den  Wänden  stehen  und  sich  symmetrisch 
parallel  zeigen  gegen  die  Mittel-Linie  des  Ganges,  in  welcher 
dieselben  zasammenstossen. 

Man  pflegt  diese  Substanz  meist  als  Asbest  zu  be- 
trachten; die  von  mir  vorgenommene  Untersuchung  zeigt  je- 
doch, dass  solche  Kobell's  Chrysotil***  beigezählt  werden 
mass. 


0   Systeme  des  Yotges. 

Metamorphose*  des  rochen  des  Vosges. 
Rammbisbrrg's  Handwörterbuch,  Kl.  Supplement,  S.  39. 
Jahrs»nj  1848.  17 
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Das  Mineral  besteht  aus  höchst  dünnen  zarten  Fasern, 
welche  sich  ziemlich  leicht  von  einander  trennen  lassen.  Ei 
i*t  durchscheinend  und  in  einzelnen  Fasern  durchsichtig; 
durch  Luft  -  Einwirkung  wird  dasselbe  undurchsichtig  und 
nimmt  eine  weissliche  Färbung  an,  während  solches  ausser- 
dem lichte  Ol -grün  erscheint  mit  Übergangen  ins  Olivengrüae. 
Der  Glanz  ist  Perlmutter  -  artig  oder  Seiden-ähnlich.  Eigen- 
schwere =  2,219. 

Im  geschlossenen  Kolben  behandelt  gibt  die  Substanz 
Wasser  auf  dem  Platin-Draht,  verbreitet  lebhaften  Glanz  und 
schmilzt  schwierig  zu  lichte  braunem  Glase;  ohne  Zweifel  hat 
man  die  Schmelzbarkeit  der  ausserordentlichen  Dünne  der 
Fasern  zuzuschreiben.  In  fiorai,  so  wie  in  kohlensaurem 
Natron  löst  sich  das  Mineral,  in  Phosphorsalz  bleibt  ein 
Kiesel  -  Skelett  zurück.  Mit  Kobalt- Nitrat  zeigt  sich  eine 
wenig  reine  blauliche  Färbung. 

Nach  der  Calcination  erscheint  die  Substanz  braunlich 
und  lässt  sich  leicht  pulvern.  In  solchem  Zustande  wird  sie 
durch  Schwefel-  und  selbst  durch  Salpeter- Säure  angegriffen; 
die  Kieselerde  behält  die  Faser -Gestalt  bei.  Schmelzt  man 
das  Mineral  mit  kohlensaurem  Natron,  so  scheidet  sich  die 
Kieselerde  als  durchscheinende  Gallerte  aus.  Yon  Kohlensäure 
war  keine  Spur  aufzufinden. 

Ich  machte  zwei  Analysen:  eine  mit  Schwefelsäure,  die 
andere  mit  kohlensaurem  Natron ;  bei  der  ersten  Untersuchung 
war  icli  bemüht  zu  erforschen,  ob  nicht  eine  kleine  Menge 
Alkali  vorhanden  sey,  allein  es  fand  sich  davon  nichts. 

I.  IL      Mi*|et«f«r  S.uewtoff. 

Kieselerde  .    .    .    41,70    .    41,46    .    41,48       21,611  { 
Thonerde    ...      —      .     0,4*2    .      0,42         0,196  i  3 
Eiseu-Protoxyd     .      —      .      1,60    .      1,69  0,384) 
Taikerde     ...      —       .    42,93    .    42,61        16,976  )21,419 
Wasser  ....     13,9l    .    13.50  *.    13,70       12,179  ) 

100,00    .  100,00 

Diese  Ergebnisse  stimmen  gut  überein  mit  jenen,  welche 
ich  früher  erhalten  harte  bei  Zerlegung  eines  Chrysotils, 
der  aus  Deutschland  stammte*    und  ebenso  mit  jenen,  die 


Rammelsbkhg,  a.  a.  O.  S.  39. 
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K ob ei.l  nngibt.  Den  ScHEERER'schen  Ansichten  über  pofymeren 
Isomorphismus  zu  Folge  sieht  man,  dass  der  Sauerstoff*  der 
Kieselerde  gleichkommt  jenem  der  Basen  mit  einem  Atom, 
und  folglich  lasst  sich  der  Chrysotil  vom  Goujot  durch  die 
sehr  einfache  Formel  (ft)3  Si  ausdrücken. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  Chrysotils  ist  iden- 
tisch mit  jener  des  Pikroliths  von  Stromeyer,  mit  den  ver- 
schiedenen neuerdings  von  Lychnell  untersuchten  edlen  Ser- 
pentinen und  zumal  mit  dem  Serpentin  von  Snarum  ;  folglich 
gilt,  wie  Solches  auch  durch  Hausmann  und  Schkerer  bemerkt 
worden,  für  beide  Substanzen  die  nämliche  chemische  Formel. 

Von  anderer  Seite  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die  Eigen- 
schwere  des  Chrysotyls  =2,22  um  0,33  oder  12%  geringer 
gefunden  wird,  als  jene  des  Serpentins,  welche  2,55  ist.  Man 
sollte  glauben,  dass  das  Gegentheil  stattfinden  müsse,  da,  wenn 
ein  Silikat  in  krystallinischcn  oder  in  faserigen  Zustand  über- 
geht,  in  der  Regel  Zunehmen  seiner  Densität  Statt  findet, 
und  ausserdem  zwei  Substanzen,  welche  die  nämliche  chemi- 
sche Zusammensetzung  haben ,  keine  so  ersichtlichen  Unter- 
schiede in  ihrer  spezifischen  Schwere  zu  zeigen  pflegen.  Es 
ergibt  sich  hieraus,  dass  man  Chrysotil  und  Serpentin 
nicht  als  faserige  und  dichte  Varietäten  eines  und  des  näm- 
lichen Minerals  zu  betrachten  habe,  sondern  als  zwei  di- 
morphe Zustünde  des  Hydro-Silikates  von  Talkerde,  deren 
Formel  ist:  (A)a  §i. 

Die  Lagerung«- Verhältnisse  von  Chrysotil  und  Ser- 
pentin geben  Übrigens  ziemlich  genügenden  Aufschluss,  wag 
die  besprochene  Differenz  betrifft ;  denn  der  Chrysotil  erschien 
und  füllte  die  Spalten,  welche  im  Serpentin  vorhanden  waren; 
und  die  eigentümlichen  Umstände,  die  mit  der  spateren  nnd 
allmählichen  Bildung  in  Gängen  verbunden  sind,  erklären  zur 
Genüge,  dass  das  erst  genannte  Mineral  sich  den  Faser-Zostand 
aneignen  konnte,  eine  krystallinische  Beschaffenheit  sehr  ver- 
schieden von  jener  des  Serpentins. 


17* 
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die  nietauiorphischen  Schiefer  und  Porphyre 
der  Gegend  von  Riibeland 

von 

Hrn.  Dr.  H.  Girard. 


Mit  Taf.  IV. 


Zwischen  den  beiden  grösseren  Granit-Massen  des  Harzes, 
dem  Brocken  und  dem  Ramberge  im  Norden  und  der  bedeu- 
tenden Gruppe  von  Melaphyr-Bergen  auf  der  Süd-Seite,  breitet 
sich  im  Innern  des  Gebirges'  eine  Hochfläche  aus,  die,  in  un- 
gefähr 1500'  Erhebung,  den  eigentlichen  Mittelpunkt  des 
ganzen  Harzes  einnimmt. 

Eine  mächtige  Spalte ,  welche  in  der  Richtung  von 
Westen  nach  Osten  vom  Brocken  bis  zum  Ramberg  reicht, 
durchsetzt  diess  Plateau  der  Länge  nach  und  bildet  in  ihrem 
tiefen  Einschnitte  die  Wasser-Leitung  für  zahlreiche  Zuflüsse 
von  Süden  her.  Denn  nur  von  dieser  Seite  neigen  sich  die 
Thäler  ihr  zu;  gegen  Norden  setzt  sie  scharf  ab,  so  dass 
nicht  weit  von  ihrem  Rande  die  Bäche  entspringen ,  deren 
Wasser  durch  Quer-Thäler  aus  der  Nord-Seite  des  Gebirges 
in  die  Ebene  treten.  Die  Verbindung  nach  aussen  bei  diesem 
bedeutenden  Längs  -  Thale ,  das  von  Elend  bis  TrUeburg  zu 
rechnen  ist,  wird  nicht  durch  die  Mündung  in  irgend  ein 
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Qtier-Thal  hervorgebracht,  sondern  geschieht  durch  eine  tief 
eingerissene  Spalte  ,  die  das  steilste  ond  unwegsamste  Thsl 
bildet,  das  in  deutschen  Gebirgen  bekannt  ist.  Bei  der  Hoss- 
trappe  mündet  es  mit  einer  Tiefe  von  S00'  in  die  Kbene. 

Da  dieses  grosse  Thal  aber  nicht,  wie  Längs-Thäler  sonst 
pflegen,  im  Streichen  der  Schichten  liegt,  sondern  im  Gegen- 
theil  dieselben  fast  rechtwinkelig  durchsetzt,  so  gewahrt  es 
besonders  wichtige  Aufschlüsse  über  die  Struktur  jener  oben 
erwähnten  Hochebene. 

Schiefer,  Grauwacke  und  Hypersthenfels  bilden  die  vor- 
herrschenden  Gesteine  derselben ,  und  nur  im  Nordwesten 
tritt  eine  inselförtnige  Kalkstein-Masse  auf,  deren  Mittelpunkt 
zwischen  den  Städtchen  Elbingerode  uml  Rübeland  liegt. 

Da  mich  besonders  die  Verhältnisse  in  der  Nähe  jener 
Kalkstein-Insel  i n t eresa i et e 1 1,  so  fing  ich  eine  genauere  Unter- 
suchung derselben  in  der  Mitte  des  grossen  Bode- Thaies  an 
und  setzte  sie  stromaufwärts  fort. 

Ein  Weg,  der  von  Hüttenrode  kommt,  geht  hier  oberhalb 
Wende furth,  zwischen  dem  Ruhberg  und  dem  Schief erberg  in 
einem  kleinen  Thale  zur  Bode  hinab  und  zeigt  auf  seiner 
Unken  Seite  in  mehren  Brüchen  die  Lagerungs  -  Verhältnisse 
eines  ausgezeichneten  schwarzen  Dachschiefers.  Am  Ruh- 
berg, wo  dieselben  durch  mehre  Brüche  über  einander  sehr 
deutlich  aufgeschlossen  sind  ,  sieht  man  zu  unterst  eine  sehr 
feste  Grauwacke,  die  nur  einige  Fuss  entblösst  ist,  dann  einen 
feinschieferigen  weichen  dunkeln  Dachschiefer,  40' — 50'  mäch- 
tig, darauf  Grauwacke  10' — 12',  dann  wieder  20'  Dachschiefer 
und  darüber  wieder  Grauwacke,  die  den  Rücken  des  Berges 
zu  bilden  scheint.  Alles  streicht  deutlich  hör.  G  mit  35° 
Fallen  gegen  Süd.  Weisse  Quarz-Gänge  durchsetzen  sowohl 
den  Schiefer  als  die  Grauwacke.  Im  Schiefer  bleiben  sie  in 
einzelneu  grossem  Gängen  beisammen,  in  der  Grauwacke  sind 
sie  vielfach  verzweigt,  so  dass  das  ganze  Gestein  äusserst 
fest  und  kieselig  wird.  Das  zeigt,  wie  verschieden  ein  und 
derselbe  Vorgang  auf  verschiedene  Gesteine  einwirken  kann. 

Der  Schieferberg  am  rechten  Thal-Gehänge  ist  ganz  mit 
Schiefer-Brocken  bedeckt  und  an  seinem  südlichen  Vorsuruug 
gegen  die  Bode  ist  ein  bedeutender  Bruch  im  Betriebe.  Das 
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Streichen  darin  ist  hör.  G  mit  30°— 40°  südlichem  Fullen. 
Dieser  Bruch  liegt  hoch  oben  am  Berge,  so  dass  man  in  kaum 
200  Schritten  über  den  Rücken  fort  die  westliche  Seite  er- 
reicht. Oben  steht  ein  lichtgrauer  Wetzschiefer  an  und  un- 
mittelbar darauf  folgt  Hypersthenfels.  Man  kann  «war  die 
Grenze  nicht  so  erkennen,  dass  man  dio  Hand  auflegen  könnte; 
aber  auf  4 — ti'  Breite  lasst  sie  sich  angeben  und  verfolgen. 
Die  Dachschiefer  liegen  also  unmittelbar  auf  dem  Hypersthen- 
Feis ,  zwar  mit  südlichem  Fallen ,  d.  Ii.  gegen  ihn  gerichtet ; 
aber  man  wird  dennoch  sagen  müssen,  dass  sio  das  Hangende 
Tom  Hypersthenfels  bilden. 

Das  Bode  "Thal  macht  hier  einen  weiten  Bogen  gegen 
Nordwesten,  und  auf  der  ganzen  westlichen  Seite  bleibt  der 
Hypersthenfels  herrschend  ,  aber  mit  etwas  verändertem 
Charakter.  In  der  Nähe  des  Schiefers  ist  er  feinkörnig  kri- 
stallinisch ,  weiter  abwärts,  denn  die  Grenze  liegt  oben  am 
Berge,  wird  er  grobkörniger,  so  dass  man  sowohl  den  augi- 
tischen  als  den  feldspathigen  Bestandteil  deutlicher  unter- 
scheiden kann. 

In  seinem  Liegenden  treten  neue  Gesteine  auf.  Es  folgen 
hier  grüne  Schiefer.  Sie  sind  schmutzig  lauchgrün  in  Farbe, 
mit  vielen  dunkleren  Fleoken ,  nicht  mehr  fein  geschichtet, 
sondern  mehr  flaserig  wie  Glimmerschiefer,  härter  und  zäher 
als  der  Thonschiefer.  Eine  deutliche  Grenze  zwischen  ihnen 
und  dem  Hypersthen  -  Fels  habe  ich  nioht  auffinden  können. 
An  einigen  Stellen  werden  sie  bunt.  Die  Grundmasse  ist 
dann  schmutzigbraun,  mit  hellgrauen  Flecken,  welche  der 
Schichtung  ungefähr  parallel  liegen.  Auf  diese  bunten  Schie- 
fer folgt  Kalkstein,  hellgrau,  unregelmäßig  zerklüftet,  wenig 
mächtig.  Darauf  ßlätterstein ,  d.  h.  ein  grüner  Schiefer,  in 
dem  kleine  Massen  von  Kalk  krystallinisch  ausgeschieden 
sind,  und  danu  wieder  grüne  Schiefer  in  bedeutender  Mäch- 
tigkeit.    Neuwerk  steht  auf  den  bunten  Schiefern. 

Zwischen  Neuwerk  und  der  Marmormühle  von  Rübeland 
sind  die  grünen  Schiefer  das  herrschende  Gestein,  nur  un- 
mittelbar vor  der  Marmormükle  fängt  eine  kleine  Kalk-Masse 
mii,  die  bei  dieser  aber  schon  wieder  aufhört.  Der  Kalk  i*t 
zuerst  hellgrau,  dann  gelbliehgrau ,  dann  grau  mit  rothen 
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Stellen  and  endlich  wieder  einfach  grau.  Aus  diesem  Kalk 
allein,  nicht  aus  den  weiter  westlich  vorkommenden  grösse- 
ren Kalk -Massen,  wird  der  sogenannte  Rübelander  Marmor 
gebrochen,  der  durch  seine  schön  hellroth  gefärbten  Korallen 
und  Krinoideen,  die  in  einer  dunkelgrauen  Grundmasse  inne- 
liegen,  wohl  bekannt  ist.  Die  grosse  Masse  dieses  keilför- 
migen Lagers  ist  völlig  ungeschichtet,  nur  eine  schwache 
Schicht,  welche  an  die  darauf  folgende  Grauwacke  grenzt, 
erscheint  fast  schieferig,  doch  ohne  dass  man  Streichen  und 
Fallen  bestimmen  könnte.  An  dieser  Stelle,  bei  der  Marmor- 
Mäkle,  biegt  die  Bode  fast  rechtwinkelig  um  und  halt  ober- 
halb der  Mühle  die  Grenze  zwischen  Kalk  und  Grauwacke 
ein.  Diese  bildet  das  linke  Ufer,  an  dem  die  Chaussee  geht, 
jener  das  rechte.  Über  der  Grauwacke,  die  so  fest  ist,  dnss 
sie  einem  krystallinischen  Gesteine  ähnlich  sieht,  liegt  Dach- 
schiefer,  und  beide  streichen  hör.  G  mit  südlichem  Fallen. 
Auf  den  Schiefer  folgt ,  wie  bei  Neuwerk ,  Uynersthcnfels  in 
denselben  Lugerungs-Verhältnisseii ,  denn  auch  hier  liegt  der 
Dachschiefer  und  die  fast  krystalliuitche  Grauwacke  im  Han- 
genden, —  im  Liegenden  aber  folgen  wieder  grüne  Schiefer. 

Die  Grauwacke  hört  auf  dem  linken  Bode-VU-v  bald 
wieder  auf,  und  nun  bleibt  Kalk  in  dem  ganzen  Terrain  bis 
jenseits  Elbingerode  das  herrschende  Gestein.  Wo  er  zuerst 
auftritt,  bildet  die  Bode  auf  dem  linken  Ufer  einen  grossen 
Bogen,  auf  dem  rechten  einen  Vorsprung  und  im  Anfang  dieses 
Bogen«*  (siehe  die  Karte)  bei  einem  einzeln  stehenden  Hause 
tritt  in  einer  kleinen  Schlucht,  oben  am  ßerge,  Hypersthen- 
Fels  durch  den  Kalk  hindurch.  Beide  schueiden  so  bestimmt 
gegen  einander  ab,  dass  nur  eine  Linie  die  Grenze  anzeigt; 
i»  dem  kleinen  Steinbruche  ist  links  Alles  deutlicher  Hypcr- 
•tben-Fels,  rechts  nur  feinkörniger  heilgrauer  Kalk.  Ich  habe 
nie  eine  so  scharfe  Grenze  zwischen  einem  plutoiiisclicn  und 
einem  neptunischen  Gesteine  gesehen.  Der  Hypersthen  -  Fels 
ist  ganz  dicht,  fest  und  unverwittert,  der  Kalkstein  feinkörnig 
■ad  etwas  zerreiblich.  Doch  zeigt  sich  diess  besondere  Ver- 
halten nur  auf  einige  Zolle  von  der  Grenze;  dann  ist  der 
Hypei-ithen-Fels  feinkörnig  krystallinisch  und  der  Kalk  dicht 
und  gleichförmig  wie  überall.    Von  hier  aufwärts  bis  jenseits 
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Rübeland  bleibt  der  Kalk  an  beiden  Ufern  ununterbrochen. 
Er  ist  hellaschgrau ,  ohne  Schichtung ,  dicht,  aber  doch  dabei 
bröckelig,  so  dass  man  niemals  grosse  Blöcke  davon  sieht. 
Wenn  er  verwittert,  tritt  die  Struktur  der  Korallen  hervor, 
aus  denen  er  zum  grössten  Theii  besteht,  die  man  jedoch  in 
der  dichten  Masse  auf  dem  frischen  Bruche  nicht  bemerkt. 
Sie  gehören  meist  zu  den  Geschlechtern  Stromatopora, 
Heliopora,  Calamopora,  Astraea  and  Cyathophyl- 
lum.  Schichtung  habe  ich  nirgends  mit  Bestimmtheit  beob- 
achten können. 

Am  Ende  dieses  Thal-Bogens  liegt  Rübeland.  Über  der 
Stadt  auf  dem  linken  Ufer  die  Baumans- Höhle ,  oberhalb  auf 
dem  rechten  Ufer  die  Bieli-Höhle.  Jenseits  Rübeland  wendet 
sich  die  Rode  abermals  und  geht  gegen  Südwesten  im  Ka  Ike 
fort,  wahrend  von  Nordwesten  her  ein  kleineres  Thal  mün- 
det, das  von  Elbingerode  herabkororot  und  das  Mühl-Thal 
genannt  wird.  Durch  dieses  Thal  führt  die  Chaussee,  und  in 
ihm  sind  besonders  interessante  Verhältnisse  aufgeschlossen. 

Schon  bei  den  letzten  Häusern  vom  Rübeland  tritt  durch 
den  Kalk  hindurch  ein  eigentümliches  Gestein  zu  Tage,  das 
man  bisher  noch  mit  keinem  der  bekannten  krystallinischcn 
Gesteine  in  Zusammenhang  hat  bringen  können  *,  Es  zeigt 
eine  aschgraue  Grundmasse,  die  höchst  feinkörnig  entweder 
nur  aus  Quarz  oder  aus  einem  innigen  Gemenge  von  Quarz 
und  Feldspath  zu  bestehen  scheint.  An  vielen  Stellen  ist 
Quarz  in  rauchgrauen  Körnern  bis  zu  2'"  Grösse  ausgeschie- 
den. In  dieser  grauen  Gruudinasse  treten  hellere  und  dun- 
klere Flecken  hervor.  Die  helleren  sind  von  einem  bloss 
grünlichgelben,  weichen  Minerale  gebildet,  an  dem  mitunter 
noch  Spuren  von  krystalliuischem  Bruche  zu  erkennen  sind; 
die  dunkleren  rühren  von  einem  Gemenge  dieses  helleren 
Minerals  mit  kleinen  rundlichen  schwarzen  Körnern  her,  die 
weder  deutlichen  Bruch,  noch  irgend  eine  andere  hervor- 
stechende Eigenschaft  zeigen. 

Die  helleren  Massen  könnte  man  wohl  für  verwitterten 
Olygoklas  halten,  der  in  manchen  Graniten  ganz  ähnlich  auf- 

•*   Jasciie  hat  c»  „Feldspalli-Gesteiu"  genannt,  aber  ohne  allen  Grund. 
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tritt;  die  dunkeln  Kürner  kann  man  ohne  einen  Gewaltstreich 
nicht  wohl  bestimmen.  Ausserdem  kommen  hin  und  wieder 
kleine  schwarze  Glimmer-Blättchen,  so  wie  kleine  rothe  Kür- 
ner vor,  die  Granat  zu  seyn  scheinen  ,  Krystalle  von  verwit- 
tertem Cordierit,  die  man  Pinit  nennen  kann,  sind  nicht  selten, 
und  an  einigen  Stellen  ist  ein  Gemenge  von  Thon  (?)  und 
Graphit,  manchmal  in  Partien  von  mehren  Zollen  ausge- 
schieden. 

Das  Ansehen  des  ganzen  Gemenges  ist  verschieden,  je 
nachdem  die  Grundmasse  und  die  Beimengungen  in  ihrem 
Verhältnis»  su  einander  variiren;  im  Allgemeinen  erscheint  es 
dunkel-  bis  hellaschgrau. 

Das  Vorkommen  von  Cordierit  erinnert  an  die  verwitter- 
ten Porphyre  oder  Granite  von  der  Auvcrgne ,  das  von  Gra- 
phit an  Gneiss  und  Glimmerschiefer.  Zerklüftung  oder  Schie- 
ferung zeigt  das  Gestein  nirgends,  es  bildet  unregelmäßige 
Blöcke,  die  sehr  schwer  zu  zersprengen  sind.  Es  scheint 
nur  gangartig  aufzutreten,  wie  Diess  besonders  die  beiden 
Stellen  dicht  bei  Elbingerode  zeigen.  Bei  Rübeland  hat  mir 
Hr.  Rose  noch  einen  Punkt  im  SW.  des  Orts  angegeben,  den 
ich  selbst  nicht  gesehen  habe.  An  keiner  Stelle  tritt  es  in 
grösseren  Massen  auf,  immer  nur  wenige  hundert  Quadrat- 
Fuss  bedeckend.  Wahrscheinlich  hat  man  diess  Gestein  zu 
der  grossen  Gruppe  Quarz-führender  Porphyre  zu  rechnen. 

Im  Anfange  des  Mühl-Thals  steht  auf  beiden  Seiten  Kalk 
an ,  nach  einigen  hundert  Schritten  tritt  aber  auf  der  Süd- 
Seite  Kieselschiefer  auf.  Der  Kalk  ist  schon  in  einiger  Ent- 
fernung vom  Kieselschiefer  wesentlich  verändert.  Er  ist  noch 
mehr  zerklüftet  als  sonst,  hat  jede  Spur  von  organischen 
Kesten  verloren  und  wird  von  zahlreichen  Quarz-  und  Kalk- 
spath-Gängen  durchsetzt,  die  bis  1'  Mächtigkeit  haben.  Der 
Kieselschiefer  oder  Uornfels  hält  bis  zu  der  Stelle  an  ,  wo 
die  Chaussee  über  den  Bach  geht.  Das  Gestein  ist  anfangs 
grünlichgrau,  weiterhin  rüthlichbrnun ,  ganz  ohne  Schichtung, 
von  vielen  Klüften  durchsetzt,  sehr  hart,  mit  muscheligem 
Bruch,  so  dnss  die  braune  Varietät  fast  wie  Feuerstein  aussieht. 

Weiter  aufwärts  an  demselben  Gehänge  findet  sich,  theils 
in  Bruchstücken  den  Abhang  bedeckend,  theils  an  einigen 
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Stellen  anstehend,  ein  schöner  Olygoklas- Porphyr,  welcher  in 
deiiGebirgsarten-Sammlungen  unter  dem  Namen  de«  Porphyrs 
von  Elbingerode  sehr  wohl  bekannt  ist.  Mitunter  gleicht  er 
dem  Serpentino  verde  antico  sehr,  der  von  den  Alten  aus 
Sparta  geholt  wurde.  Er  hält  nur  bis  zur  nächsten  Biegung 
des  Gehänges  an ,  und  dann  folgt  Kalk  ,  der  die  flachen  Ab- 
hänge des  rechten  Thal-Rancles  bis  Elbingerode  bildet. 

Der  Porphyr  hat  entweder  eine  dunkelgrüne  oder  eine 
dunkel  rothbraune,  völlig  dichte  Grundmasse  von  ebenem 
Bruch,  in  welcher  Krystalle  von  blassgrünem  Olygoklas  inne- 
liegen,  die  meist  zwischen  einer  und  vier  Linien  lang  sind. 
Das  ganze  Gestein  ist  dem  antiken  rothen  Porphyre  (porfido 
roseo  antico)  sehr  verwandt,  nur  sind  die  Krystalle  meist 
etwas  grösser  und  das  stark  färbende  Eisenoxyd  fehlt.  Nir- 
gends liegen  die  Grenzen  dieses  Gesteins  zu  Tage ;  an  den 
Gehängen  kann  man  sie  zwar  nach  den  losen  Stückeu  und 
deren  Verbreitung  auf  10'— 20'  ungefähr  bestimmen,  aber 
oben  auf  dem  Plateau  gehen  sie  ganz  verloren.  Lehm-Schich- 
ten ,  in  denen  geakert  wird ,  bedecken  dort  die  Oberfläche ; 
und  wo  anstehendes  Gestein  wieder  zum  Vorschein  kommt, 
da  ist  es  Kalkstein.  Der  Kalkstein  ist  ganz  von  derselben 
Art  wie  unterhalb  Rübeland,  hellgrau,  dicht  und  ohne  Schich- 
tung. 

Das  nördliche  Gehänge  des  Mühl-Thuli  wird  zunächst 
hinter  Riibeland  von  demselben  Kalke  gebildet,  und  dieser 
hält  bis  jenseits  eines  Vorsprungs  an,  hinter  dem  ein  weit 
zurückkehrender  Bogen  beginnt.  In  der  Ecke  desselben 
kommt  in  einem  kleinen  Keil  Porphyr  von  der  oben  beschrie- 
benen Art  zu  Tage,  bald  verdrängt  durch  einen  dunkeln 
Kieselschiefer,  der  bis  da,  wo  der  Bach  an  das  nördliche 
Gehänge  herankommt,  aushält.  Hier  tritt  der  Porphyr  wie- 
der auf  und  bildet  die  Haupt- Masse  des  steil  aufsteigenden 
Berges,  um  den  die  Chaussee  dicht  herumgeht.  Der  Gipfel 
ist  ein  nelkenbrauner  Kieselschiefer;  der  mittle  grösste  Theil 
brauner  Porphyr  mit  hellgrünen  Krystallen;  der  Fuss  aber 
theils  Bldtterstein,  theils  grüner  Schiefer,  theils  endlich  deut- 
lich schiefernder  Porphyr. 

Diese  drei  Gesteine  sind  jedoch  keineswegs  scharf  von 
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einnnder  getrennt,  sondern  sie  gehen  alle  in  einander  Ober 
und  zwar  der  grüne  Schiefer  und  Porphyr  durch  so  allmäh- 
liehe  nnd  deutlich  zu  verfolgende  Veränderungen,  dass  gar 
kein  Zweifel  darüber  bleibt,  dieser  Porphyr  sey  nichts  anderes, 
als  ein  veränderter  Schiefer. 

Die  hör.  6  streichenden  grünen  Schiefer,  die  anfangs  in 
nichts  verschieden  sind  von  den  im  Bode  -  Thal  anstehenden, 
verlieren  gegen  den  Porphyr  ihr  gleichförmiges  Ansehen, 
werden  fleckig,  die  Flecken  durchscheinend  und  in  der  Haupt- 
Farbe  etwas  dunkler.  Weiterhin  sind  sie  bräunlich  und  in 
der  dunkleren  Grundmasse  unterscheidet  man  hellere  grün- 
liche Stellen ,  die  unbestimmt  in  Umriss  und  Begrenzung 
scheinen.  Sieht  man  indess  Stücke,  die  nicht  frisch  geschla- 
gen, sondern  nn  der  Oberfläche  glatt  gespült  oder  polirt  sind, 
so  erkennt  man  au  diesen  grünlichen  Flecken  bestimmtere 
Umrisse  und  mitunter  eine  deutliche  Krystall-Form.  Wenige 
Schritte  weiter  ist  diese  Form  vollständig  ausgebildet ,  und 
hellgrüne  Krystnlle  liegen  in  einer  dichten  dunkelbraunen 
Grnndmnsse. 

Alle  diese  Gesteine  sind  aber  noch  schieferig,  und  bei 
einem  solchen  deutlich  schiefrigen  Porphyr  habe  ich  das  Strei- 
chen von  bor.  0  zuverlässig  bestimmen  können.  Weiterhin 
geht  allerdings  diese  Schieferung  verloren,  und  die  völlig  kom- 
pakten dichten  Porphyre  zeigen  keine  Spur  mehr  davon  ;  aber 
trotz  dem  kann  kein  Zweifel  obwalten ,  dass  diese  ganze 
Porphyr -Masse  in  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  den 
grünen  Schiefern  steht. 

Gegen  den  Kalk  setzen  die  Porphyre  mit  bestimmter 
Grenze  ab,  und  dieser  bleibt  bis  Eibingerode  das  herrschende 
Gestein.  Kurz  vor  der  Stadt  tritt  jenes  oben  erwähnte  graue 
Gestein  zweimal  auf,  bildet  aber  nur  kleine  gangartige  Stöcke, 
von  denen  der  eine  auch  noch  jenseits  des  Baches  auftritt 
(siehe  die  Karte).  Au  einer  Stelle  liess  sich  die  Grenze 
gegen  den  Kalk  ziemlich  genau  bestimmen  ,  und  da  war  der 
Kalk  auf  ein  paar  Fuss  weit  feinkörnig-krystallinisch.  Äussere 
Störungen  im  Terrain  waren  nicht  wahrzunehmen. 

Anders  verhalten  sich  in  dieser  letzten  Beziehung  die 
braunen  Porphyre.    Der  Berg  auf  der  Nord-Seite  des  Thaies, 
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an  dem  sie  besonders  auftreten,  ist  der  höchste  Punkt  am 
Rande  des  Mühl-Thals,  steil  und  schroff  füllt  er  nach  Süden 
wie  mich  Westen  ab.  Über  ihm  mündet  das  einzige  wirk- 
liche Neben-Thal,  das  sich  mit  dem  Mühl-Tkale  verbindet,  von 
Norden  her  und  die  auf  der  West-Seite  ihm  gegenüberstehende 
steile  Kalk  -  Wand  zeigt  ein  von  dem  Porphyr  abgewendetes 
Fallen.  •  .  .  \ 

Es  erscheint  daher  nicht  gezwungen  anzunehmen,  dass 
das  Hervordringen  dieser  Porphyre  und  Schiefer,  durch  den 
Kalk  hindurch  die  Ursache  für  die  Bildung  des  Muhl-Thals 
und  seiner  Nebenspalte  gewesen  ist,  denn  dass  das  kleine 
und  unbedeutende  Wasser,  welches  in  diesem  Thale  fliesst, 
die  steilen  und  oft  malerischen  Gehänge  von  180  —  200'  Höhe 
gebildet  haben  sollte ,  ist  wenig  glaublich.  Wo  Wasser  nur 
durch  eigene  Gewalt  Thaler  im  Kalkstein  einschneidet,  da 
sind  sie  flach  und  weit  mit  sanft  gerundeten  Abhängen.  Man 
gehe  nur  nach  Thüringen  und  untersuche  die  Thäler  im 
Muschelkalk. 

Sieht  man  daher  einerseits,  dass  man  annehmen  wuss, 
es  seyeu  manche  Porphyre  durch  allmähliche  Umwandlung 
aus  Schiefern  entstanden,  andrerseits  aber,  dass  solche  Ge- 
steine als  eruptive  auftreten  können,  so  muss  man  für  die 
Zukunft  wohl  beachten,  dass  in  der  krystaliinischen  Struktur 
und  in  dem  eruptiven  Auftreten  eines  Gesteines  allein,  noch 
nicht  der  Beweis  seines  unmittelbar  plutonischen  oder  vulka- 
nischen Ursprungs  gegeben  ist. 
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Flora  des  Quader  -  Sandsteins  in  Schlesien, 

* 

als 

Nachtrag  zu  der  Abhandlung  in  N.  Acta  Acad.  C.  Leop. 
Nat.  Cur.  XIX,  D,  1841,  99—134,  m.  8  Taf. 

von 

,  .    .  .  .  ' 

Hrn.  H.  R.  Goeppert, 

Prof.  xu  Brfla*. 


Als  Resultat  der  Untersuchung  der  früher  von  mir  in 
dem  ganzen  Gebiete  des  Quader-Sandsteins  Schlesiens  gesam- 
melten Vegetabilien,  deren  Fundort  in  der  obigen  Abhandlung 
naher  geschildert  wird,  ergab  sich,  dass  die  damalige  Flora 
einen  von  der  hieriändischen  ganz  verschiedenen  und,  wie  ins- 
besondere die  in  derselben  von  mir  beobachteten  baumarti- 
gen Farnen  und  Palmen  lehrten,  einen  tropischen 
Charakter  hatte  oder  wenigstens  das  Klima  voraussetzte, 
wie  es  zwischen  oder  in  der  Nähe  der  Wendekreise  in  der 
Jetztwelt  angetroffen  wird.  Die  nach  Verhältniss  der  grossen 
Ausdehnung  jener  Formation  in  Schlesien  an  wenigen  Orten 
nnd  dazu  auch  nur  selten  und  in  geringerer 

Manchfaltigkeit 

vorkommenden  Pflanzen  -  Reste  Hessen  ein  genaueres  Resultat 
nicht  zu ,  welches  aber  nichts  destoweniger  den  Geologen 
vielleicht  nicht  ganz  unerwünscht  seyn  konnte,  da  bis  dahin 
noch  niemals  der  Versuch  gemacht  worden  war,  die  fossile 
Flora  des  Quader  -  Sandsteins  einer  Gegend  zu  bearbeiten. 
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Eine  zweite  Znsammenstellung  flieser  Art  lieferten  die  Be- 
arbeiter der  Gaea  saxonica  1843,  insofern  Hie  Ablagerungen 
bei  Nieder  -  Schöna  zum  untern  Quader  -  Sandstein  gerechnet 
werden  können,  worüber  B.  Cotta  selbst  später  in  der  «wei- 
ten Auflage  seines  Grundrisses  der  Geognosie  und  Geologie 
(1845,  I,  7)  noch  nicht  ganz  entschieden  zu  seyn  scheint,  in- 
dem er  sie  nur  mit  dem  Fragezeichen  dahin  bringt.  Inzwi- 
schen widerspricht  die  Beschaffenheit  der  in  jenen  Schichten 
enthaltenen  Flora  nicht  dem  von  mir  veröffentlichten  erwähn- 
ten Resultat.  Das  grosse  Material,  welches  der  verdiente 
IUom  in  der  Böhmischen  Formation  dieses  Namens  gesammelt 
liAtte,  bearbeitet  Hr.  Corda,  unter  welchem  nun  zu  weiterer 
Förderung  der  von  mir  zuerst  angegebenen  wissenschaftlichen 
Basis  die  Cykadeen  hinzutreten,  daher  Hr.  Corda  auch  zu 
keinem  andern  Resultate  kommt  und  die  Beschaffenheit  der 
Flora  nur  bestimmter,  was  er  wegen  des  grösseren  und  manch- 
faltigeren  Materials  nun  wohl  kaun,  für  eine  wirklich  sub- 
tropische erklärt,  es  aber  auf  eine  Weise  als  zuerst  nach- 
gewiesen hinstellt,  als  ob  der  Inhalt  meiner  Abhandlung  für 
ihn  gar  nicht  existirt  hätte,  wiewohl  er  sie  mit  dem  Namen 
berührt,  also  als  eine  ihm  doch  wohl  bekannte  bezeichnet. 
Die  Exkursion,  welche  mich  in  den  Besitz  der  nachfolgen«! 
zu  beschreibenden  fossilen  Reste  setzte,  machte  ich  am  20. 
August  1846  in  Begleitung  der  IUI.  Dr.  med.  Gross  und  Keller. 
welchen  ich  auch  später  noch  mancherlei  interessante  Beiträge 
aus  jener  Gegend  verdankte.  Zunächst  besuchten  wir  die  bei 
Habeltchtccrdt  In  der  Grafschaft  Glaz  am  rechten  Ufer  der 
Aeisse,  nicht  weit  von  der  über  diesen  Flnss  führenden  Brücke 
gelegenen  Quadersandstein-Brüche,  in  welchen  sich  keine  Spur 
von  anderweitigen  Pflaneen,  geschweige  Dikotyledonen-Blätter, 
sondern  nur  Konchylien  insbesondere  Exogyra  columba  und 
in  überaus  grosser  Menge  die  von  mir  unter  dem  Namen 
Cylindrites  spongioides  früher  beschriebene,  damals 
als  wahres  organisches  Gebilde  sogar  noch  zweifelhafte  Pflanze 
auffanden,  die  ich  nun  in  vollständigeren  Exemplaren  als  früher 
antraf,  so  dass  ich  sie  vollständiger  zu  beschreiben  vermag. 

Sie  durchsetzen  hier  das  Gestein  in  jeder  Richtung  als  röhren- 
förmige 0-S"'dicke  zylindrische  and  oft  1—  *'  weit  in  gleichem 
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Durchmesser  fortlaufende  Körper,  die  sich  auf  ihrer  angleich 
grubigen  Oberflache  von  dem  benachbarten  sehr  weissen  Ge« 
steine  durch  eine  bräunlichgraue  oft  auch  schmutzig  grünliche 
Farbe  unterscheiden.    Dieser  Wechsel  von  kleinen  Erhöhun- 
gen und  Vertiefungen,  wodurch  die  grobige  ungleiche  Ober- 
fläche bedingt  wird,  ist  jedoch  nicht  so  unregelmäßig  wie  man 
bei  m  ersten  Anblick  namentlich  weniger  gut  erhaltener  Exem- 
plare schlössen  möchte.    Deutlich  erkennt  man  nämlich  eine 
qtiineunciale  oder  spirale  Stellung  der  nach  allen  Seiten  von 
der  stumpflichen  Spitze  aus  abgeflachten  Erhöhungen,  wie  ich 
auch  schon  bei  der  ersten  Beschreibung  und  Abbildung  dieser 
merkwürdigen  Gebilde  andeutete,  jetzt  aber  mit  der  grössten 
Bestimmtheit  wiederholen  kann.    Jn  ihrem  Verlauf  schwellen 
sie  hie  und  da  zu  länglichen,  nach  beiden  Seiten  abnehmen- 
den und  den  Durchmesser  der  Röhre  überhaupt  etwa  ti-3mal 
übertreffenden  Knollen  an,  auf  deren  Oberfläche  jene  in  Spirale 
gesteilten  Erhöhungen   noch   deutlicher   hervortreten.  Zur 
Seite   dieser  Knollen   befinden   sich  nicht  selten  dreieckige 
grünlichbrauue,  wie  es  scheint,  mit  jenen  Erhöhungen  in  Ver- 
Verbindung einst  befindlich  gewesene  Abdrücke,  die  fast  ein 
Blatt-ähnliches  Äusseres  besitzen.  Manchmal  endigen  sich  jene 
röhrenförmigen  Körper  in  solche  längliche  spitzige  Kolben 
oder  sie  setzen  sich  hinter  denselben  noch  eine  kürzere  Strecke 
fort,  um  sich  in  sparrig  abstehende  Gabel -Äste  zu  t heilen, 
oder  sie  werden  allmählich  schwächer  durch  Abgabe  seitlicher 
in  fast  rechtem  Winkel  abgehender  Äste.    Wenn  ich  die  bis 
jetzt  etwa  bekannten  Bildungen  dieser  Art  mit  den  so  eben 
beschriebenen  vergleiche,  so  halte  ich  es  wohl  für  mehr  als 
wahrscheinlich,  dass  der  von  Hrn.  Geinitz  beschriebene  und 
abgebildete,  von  ihm  für  die  obere  und  nntere  Quadersandstein- 
Formation  Sachsens  und  des  angrenzenden  Böhmens  für  cha- 
rakteristisch erklärte  Spougites  Saxonicus  (dessen  Charak- 
teristik p.  96,  t.  23,  f.  1,2)  mit  unserer  Pflanze  übereinkommt, 
wiewohl  ich  niemals  auf  der  Oberfläche  desselben  den  Kiel- 
artigen  Wulst  beobachtete,  welchen  Hr.  Geinitz  a.  a.  O.  abbil- 
dete.    Wir  haben  beide  fast  gleichzeitig  ohne  von  einander 
zu  wissen,  er  im  Jahr  1842  und  ich  ein  Jahr  früher,  diess 
Gebilde  beschrieben;  demnngeaehtet  würde  ich  gern  bereit 


Digitized  by  Google 


272 


seyn,  trotz  der  Priorität  meine  Bezeichnung  fallen  zu  lassen, 
wenn  ich  nicht  wie  früher  dafürhielte,  dass  die  Ähnlichkeit 
mit  einer  Fucoidea  grösser  sey  als  mit  einer  Spongia,  indem 
die  beschriebene  wulstige  knotige  Anschwellung  eine  Eigen- 
tümlichkeit ist,  welche  bei  vielen  Algen,  so  viel  mir  aber  bis 
jetzt  wenigstens  bekannt  ist,  bei  keiner  Spongia  angetroffen 
wird,  die  auch  wohl  in  ihrem  anderweitigen  Habitus  sehr 
abweicht.  Mit  Rücksicht  auf  die  früheren  und  neueren  Beob- 
achtungen dieses  Gebildes  wird  also  wenigstens  über  die 
organische  Natur  desselben  kein  Zweifel  mehr  obwalten  kön- 
nen;  nur  mochte  es  zweifelhaft  seyn,  ob  jene  in  spiraligen 
Reihen  stehenden  Höcker,  die  ich  früher  nur  an  den  kolben- 
förmigen Auftreibungen  wahrnahm,  auch  nur  selbst  fragweise 
als  Spora n gen  zu  betrachten  seyen.  Die  beiden  andern  von 
mir  auch  zu  Cylindrites  gerechneten  Bildungen,  wie  C.  arte- 
riaeformis  aus  dem  Quader-Sandstein  Schlesiens  und  C.  daeda- 
leus  aus  Sachsen,  sehe  ich  mich  jedoch  genöthigt  fortdauernd 
noch  als  ihrem  organischen  Ursprünge  nach  noch  zweifel- 
hafte Gebilde  zu  betrachten. 

Die  erweiterte  Diagnose  der  Gattung  Cylindrites  würde 
also  gegenwärtig  lauten: 

Cylindrites  m. 

Fron  s  cyliudracea  per  intervalla  in  de  finita  inflato-torulosa 
vel  apieibus  in  clavae  formam  tumescentibus  termiuata,  dicho- 
tome  vel  alterne  ramosa  undique  scrobiculato-tuberculata ,  tu« 
berculis  in  quineunce  dispositis.  Cylindrites  spongioides  01. 
Nova  Acta  XIX,  n,  tb.  XI,  VI,  6g.  1-5  und  XI,  VIII,  fig.  1 
2  und  tb.  I  et  II,  fig.  1-4). 

(fSpongites  Saxonicus  Geinitz.) 

Sehr  verbreitet  in  dem  obern  und  untern  Quader  der 
Grafschaft  Glaz ,  Habelschwcrt ,  zwischen  Habelschwert  und 
Eisersdorf,  bei  Allwallersdorf  und  Meiling,  Nieder-  und  Ober- 
Langenau,  OberMeslingswalde ,  in  Sachsen  und  Böhmen  nach 
Geinitz,  in  Quader  Sandstein  bei  Regensburg  (Exemplare  sah  ich 
in  der  Sammlung  des  Grafen  Münster),  vielleicht  auch  in  dem 
Quader-Sandstein  Calabriens  nach  P.  v.  Tchihatcheff,  und  bei 
Pisa  nach  Savi. 
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Die  ziemlich  weite  Verbreitung  dieser  Art  kann  jeden- 
falls als  ein  Anhaltspunkt  zu  vergleichender  Würdigung  ent- 
sprechender Formationen  dienen,  wie  auch  Hr.  Geinitz  schon 
bemerkt,  dass  er  mit  Hülfe  derselben  stets  den  Quader-Sand- 
stein von  dem  in  genannten  Gegenden  leicht  damit  zu  ver- 
wechselnden Braunkohlen-Sandstein  unterschieden  habe. 

« 

Von  Habelschweri  erstreckte  sich  nun  unsere  Exkursion 
südöstlich  Thal-aufwa'rts  zu  dem  schon  im  vorigen  Jahrhundert 
von  Leopold  von  Büch  (dessen  raineral.  Beschreib,  von  Landeck 
1797)  zuerst  als  reichen  Fundort  vorweltlicher  Uberreste  be- 
schriebenen Kieslingstoalde,  offenbar  einst  der  östlichste  Rand 
eines  ante-cretaceischen  Binnensees,  dessen  Wogen  die  alten 
Grenz-Gebirge  der  jetzigen  Grafschaft  Glatz  bespühlten  (Geinitz 
Verst.  v.  Kieslingswalde  1843,  S.  2).  Zahllose  Meer-Thiere 
lebten  hier  an  der  untiefer«  Stelle,  wie  der  grosse  Reichthum 
und  die  Manchfaltigkeit  der  hier  vorkommenden  thierischen 
Reste  beweist.  Das  Gestein,  in  welchem  sie  vorkommen,  ist 
durchschnittlich  nur  fein  -  und  dicht- körniger  grauer  Mergel- 
Sandstein,  bei  grösserem  Kalk-Gehalt  bläulieh,  bei  Reichthum 
an  ehloritischen  (glaukonitischen?.)  Körnchen  blassgrünlich, 
durch  Verwitterung  braunlich  werdend  und  in  den  sandigeren 
Schichten,  zwischen  denen  jedoch  auch  Kalk-reiche  mit  vor- 
kommen, reich  an  feinen  aber  nicht  zu  verkennenden  Glim- 
mer- Blattchen.  Diese  unteren  Schichten  enthalten  vorzugs- 
weise dieScheeeren  und  andere  Überbleibsel  von  C  alli  a  n  as  s  a 
an  tiqua  Otto,  und  die  vielen  Blätter  dikotyledouer  Pflanzen, 
die  mit  ihnen  zugleich  vorkommen,  sind  die  Zeugen  der  einst 
nahgelegenen  Küsten,  wofür,  wie  ich  hinzusetze,  unter 
andern  die  Bruchstück-weise  Beschaffenheit  dieser  letzten 
spricht ,  indem  man  niemals  etwa  noch  an  Asten  befind* 
liehe ,  sondern  gewöhnlich  zerbrochene  Blättchen  antrifft, 
die  sich  nun  üherdiess  von  dem  hier  jeder  Schichtung  ent- 
behrenden Gestein  schwer  lösen  lassen.  Dünnere  und  stärkere 
fast  horizontal  liegende  Platten,  fährt  Hr.  Geinitz  fort,  bilden 
die  Berge  von  Kieslingswaide  und  werden  nur  durch  den 
grobkörnigen  Quader  der  sogenannten  sieben  Hirten  öst- 
lich von  Ktcslingswalde   noch   überlagert.    Dass  das  Gestein 

Jahrgang  1848.  1§ 
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älter  sey  alt  oberer  Quader,  von  dem  ea  bedeckt  wird,  er- 
achten un verkennbar ;  ob  aber  älter  als  Kreide-Mergel,  wie  Kosma 
meint,  unentachieden.    Mit  dem  nämlichen  Rechte  könne  man 
in  diesem  Gestein  wohl  auch  den  mittlen  Planer  erkennen. 
Cardium  Hillanum  Sow.,  das  sich  in  Menge  hier  findet, 
gehören  in  Sachsen  und  Böhmen  aogar  nur  den  nntern  Qua- 
dern an,  womit  die  Schichten  von  Kieslingswalde  noch  viele 
Petrefakte  gemein  hätten.    Wenn  die  Verbreitung  dea  C  y  i  i  n- 
dritea  oder  Spongitea  Saxonicos,   falla  wir  ihn  als 
identisch  betrachten  dürfen,  wirklich  ao  viel  Werth  zur  Be- 
stimmung der  Formation,  wie  mir  wohl  richtig  zu  acyn  scheint, 
beigelegt  werden  kann,  ao  führe  ich  hier  an,  wesswegen  ich 
überhaupt  auch  nur  die  vorstehenden  geologisch-paläontoio- 
giachen  Bemerkungen  meines  Freundes  anführte,  dasa  ich  ihn 
in  Kieslingswalde  mit  den  Dikotyledonen- Blättern  wiewohl 
nur  selten  angetroffen  habe.    Dikotyledonen-Blätter  sind  auaaer 
hier  in  Kieslingswalde  übrigens  noch  in  keinem  andern  Theile 
der  Grafschaft  gefunden  worden.    Von  der  Art  ihrer  Erhal- 
tung gilt  das,   was  ich  schon  früher  anführte,  dass  die  Ab- 
drücke selbst  sich  nur  durch  ihre  braune  Farbe  von  dem  sie 
umgebenden  Gestein  unterschieden  und  keine  Spur  von  orga- 
nischer Substanz  mehr  vorhanden  ist. 

Nur  zwei  der  früher  beschriebenen  und  abgebildeten 
Blätter  habe  ich  später  in  der  fossilen  Flora  Schlesiens,  welche 
im  Jnhr  1844  in  der  neuesten  Ausgabe  der  fossilen  Flore 
Schlesiens  durch  Hrn.  Wimmer  erschien,  mit  bestimmten  Gat- 
tongs-Namen  bezeichnet,  eines  mit  dem  Namen  Carpinitea 
arenaeeoa  Tf.  XI,  XII,  f.  *0  und  das  andere  fig.  18b  als 
Sa  Heltes  Petzoldanus;  für  die  übrigen  ao  wie  flir  die 
neu  hinzugetretenen  passabel  der  üngewissheit ,  in  der  wir 
uns  über  ihre  Abstammung  stets  befinden  dürften,  am  besten 
nur  der  Sammel-Name  Phyllitea.  Ea  rouas  unter  solchen  Um- 
ständen genügen,  wie  ich  auch  früher  (S.  125  a.  a.  O.) 
schon  aussprach,  wenn  wir  nachzuweiaen  vermögen,  dasa  sie 
sich  von  den  bis  jetzt  in  der  Braunkohlen  -  Formation  ,  alao 
jüngern  Schichten,  entdeckten  wesentlich  unterscheiden  und 
ein  unserer  gegenwärtigen  Flora  fremdartiges  Äussere  zeigen, 
was  nicht  bloss  von  allen  hier  abgebildeten,  sondern  auch  von 
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den  von  Hrn.  Corda  in  Reuss'  obengenannten  Werke  Tf.  50 
and  51  dargestellten  Blattern  behauptet  werden  kann. 

Zu  den  ausgezeichnetsten  Formen  gehören  unstreitig 
Blätter  Leder-artiger  Struktur  wohl  von  einem  Baue  wie  bei 
manchen  tropischen  Quercus-Formen,  wenn  man  sich  Uber 
Verwandtschaft  aussprechen  soll.  Ich  bezeichne  sie  nach  dem 
neuesten  Forscher  des  gedachten  Fundortes  als  Phyllites 
Geinitzauus.  Ein  anderes  dickes  Leder-artiges  and  daher 
fast  nervenlos  erscheinendes  Blatt  mit  ganz  besonders  dickem 
Stiele,  wozu  unter  den  früher  abgebildeten  wohl  Tf.  XI,  XII, 
fig.  16,  fig.  18a  gehört,  nenne  ich  Phyllites  enervis,  ein 
drittes  wie  abgeschnittenes  eingebogen  ausgerandetes  Phyl- 
lites emarginatus  m.  *. 

Die  früher  abgebildeten  will  ich  hier  noch  mit  Namen 
versehen.  Tf.  LI,  fig.  4  ein  sehr  ausgezeichnetes  auf  beiden 
Seiten  zugespitztes  Blatt  wird  Phyl  lites  acumi  na  tu  s,  Tf. 
LIII,  fig.  9  und  10  aus  dem  Quader-Sandstein  bei  Tiefenfurt) 
wegen  der  schaaligen  Beschaffenheit  der  einzelnen  die  Ab- 
drücke enthaltenden  Platten  des  sehr  festen  Sandsteins  P. 
testaceus  m. 

An  diese  nun  in  Schienen  beobachteten  Arten  sey  es 
erlaubt  noch  zwei  sehr  ausgezeichnete  Cykadeen  aas  den 
antern  Quadern  bei  Niederschöna  anzureihen,  welche  Hr.  Reich 
bereits  früher  benannt  hat  (Gaea  saion.  p.  134),  aber  auf  mein 
Gesuch  mir  zur  Abbildung  und  Beschreibung  überliess,  die 
ich  hier  beide  zu  liefern  beschloss;  da  ich  in  meiner  im 
Jahr  184S  in  den  Schriften  der  Schlesüehen  Gesellschaft  ver- 
öffentlichten Monographie  der  fossilen  Cykadeen  sie  nur  na- 
mentlich auffuhren  konnte. 

Pterophyllum  Brök. 
Frondes  pinnatae  petlolatae;  pinnis  distichts  angastoribus 
latioribusve  sublinearibus,  basi  tota  latitudine  insertis  et  rhachi 
confluentibus,  apice  obtusis  truncatis  vel  aeutis,  nervis  aequa- 
libus   paralielis  simplicibus  (Zumitae  spec.  Presl,  Asplenio- 

*  Die  Abbildung  der  hier  als  neu  beschriebe uen  Blätter  und  Formen 
des  Cyliodrites  werden  im  nächsten  Bande  der  Nova  Acta  Acad.  N.  Cor. 
erscheinen. 

18* 


2TG 


pteris  Sternb.,  Pterozamites  ß  Pterophyllum  Braun  /.  c.  spec. 
Braun). 

Pterophyllum  Saionicum  Brich  Tf.  IV,  fig.  14.  .—  Pt. 
fronde  piniiHta,  pinnis  suboppositis  patentissimis  lato-linea- 
ribus  falcatis  approxiniatis  obtusis  basi  subattenuatis ,  nervii 
crebris  tenuissimis ,  rhachi  crassissima.  Im  untern  Quader 
von  Nieder  -  Schöna.  Die  6"  lange,  S—SVi'"  breite  offenbar 
plattgedrückte  Spindel  am  untern  Theil  mit  fast  vollständig 
erhaltenen  einander  genäherten  fast  horizontal  abstehenden 
Blattern,  welche  von  2—2%"  lang,  etwa  1—1%'"  breit, 
achwach  sichelförmig  gebogen,  stümpflich,  an  der  Basis  etwas 
verschmälert  sind  und  von  16  —  18  feinen  Nerven  durchzo- 
gen werden. 

Pterophyllum  cretosum  Reich,  fig.  15.  Pt.  fronde  pin- 
nata,  pinnis  integris  alteruis  opproiimatis  adnatis  patentibos 
Jato-linearibus,  rhachi  infra  sulcato- striata ,  nervis  crebribus 
crassiusculis.  Mit  der  vorigen  Art.  Das  in  weissem  feinkör- 
nigen Sandstein  erhaltene  Exemplar  ist  weniger  vollständig 
als  das  vorige,  zeichnet  sich  aber  doch  von  dem  mit  ihm  ver- 
wandten Pt.  propinqtium,  welches  ich  in  der  Jura-Formation 
Schlesiens  auffand  und  an  dem  eben  angeführten  Orte  beschrieb 
and  abbildete,  durch  die  im  Verhältniss  der  breiten  Fiedern 
in  geringerer  Zahl  vorhandenen  aber  dicken  sehr  markirtea 
Nerven  aus,  deren  sich  bei  4—5"'  Blatt-Breite  nur  12—14 
vorfinden. 

Ich  will  nun  versuchen  eine  Zusammenstellung  säumt- 
J icher  bis  jetzt  bekannten  fossilen  der  Grüusandstein- Forma- 
tion angehörenden  Pflanzen  zu  liefern,  wobei  ich  die  des 
Wiener  Sandstein-Beckens,  so  wie  die  von  Aachen  und  Born- 
kolm  ausnehme,  welche  wohl  nicht  in  ein  und  demselben  Alter 
mit  dem  Grünsand  zu  stellen  seyn  dürften. 

I.  Plantae  cellulareg.  Brandis  St. 


1.  Apbyllae. 
Algae. 
a.  Ulvaceae. 


b.  Florida*. 

Rhodomclitrs  St. 

strictuK  St. 
Sphaeroeocc.tte»  St. 

?  Maut olli  Robm. 


Canlerpitrs  St. 
faatigiatu«  St. 
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Halymenitea  St. 

Goldfussi  St. 

cylindricns  St. 
Alünsteria  St. 

Scbneiderana  Goep. 
Chondrites  St. 

furcatus  Presl. 

subverticillatus  Pkbsl. 

?  acicularis  Presl. 

furcillatus  Robm. 
Cylindrites  Goep. 

arteriaeformis  Goep. 

ppongioidcs  Goep. 

daedalrus  Goep. 

e.  Foceae. 

Haliserites  St. 

Reicbi  St. 

II.  Piantie  t  a  g  c  u  I  a  r  e  k, 

A.  Munocotyiedones. 

1.  Monocotyled.  Crypto- 

gamae. 
a.  Filices. 

*  Tronci. 
Protopteris  Prbsl. 

Singe  ri  Presl. 
**  Fron  des. 

b.  Sphenopterides. 

Sphenopteiis  Brgn. 

Roemeri  Gobp. 

c.  Pecopteridcs. 
Polypodites  Gobp. 

Schneiderana  Goep. 
Pecopteris  Bncr«.  (1). 

Schoenar  Reich. 
Pecopteris  Bohemica  Coro. 

Zippei  Cord. 

lobifulia  Cord. 

2.  Monocotyledones 
Phanerogamae. 

a.  Gramineae. 
Calmites  Brgih. 

Goepperti  Mükst. 

b.  Najadeae. 
Zosteritcs  Brök. 

Orbignyanus  Brgn. 


BellovisianuK  Broti. 
elongatus  „ 
lioeatus  „ 

c  Palmae. 

Palmacites 

varians  Corda. 
Flabellaria  St. 

chamaeropifolia  Göp. 

d.  Asparagcae. 
?Dracaena. 
Benstedi  Morrb. 

e.  Cannaceae. 
Cannophyllites 

Hisingeri  Goep. 

B.  Dicotyledones. 
a.  Cycadeae. 
Microzaroia 

gibba  Cor  da. 
Zum  i  tCS 

faniiliarig  Corda. 
Zanriostrobus  Endl. 

macrocephalus  Endl. 

ovntus  Gokp. 
Zamiostrobu8 

Sussexiensis  Goep. 
Pterophyllum  Brgn. 

Saxonicum  Reichem. 

creto8tira  N 

b.  Abietineae. 
Pinites  With.  et  Goep. 

Rossmässlcri  Goep. 
Pinus  Reussi  Corda. 

exogyra  Corda. 

cretacea  Corda. 
Abirtites  Nils«,  et  Gobp. 
"Folia 

Benstedi  Goep. 
•Strobili. 

oblongus  Goep. 
Cunninghamitcs  Presl. 

elegans  Corda. 

planifolia  Corda. 

oxyccdrus  Presl. 
Cryptomeria 

piinaeva  Corda. 


AraacarU 

crassifolia  Cono. 


iotegerrima  Zenk. 
dcuticulata  „ 
aubtriloba  H 
Schneiderana  Gobp. 
biloba  Zemk. 
cuneifolia  Brown. 


Dammaritea  Frehl, 
albens  Prbsl. 
craaaipea  Goep. 


c.  Myriceae, 


Comptonitea 
antiquna  Nils, 


Pbyllitea  Schl. 


Geinitzanna  Goep. 
enervia  Goep. 
emarginatua  Goep. 
acaminatua  „ 
testaceua  Gobp. 


d.  Salicineae, 


Salicitea  NiLaa. 
fragiliformia  Gobp. 
Wahlbergi  NlLt, 


Acerites 


Dicotyledone«  dubiae  affin  i- 


tatia. 


Credneria  Zbkk. 

Wenn  wir  hierzu  noch  die  11  Dikotyledonen-BlÄtter  und 
die  3  Frucht-Reste,  beobachtet  von  den  HH.  Corda  and  Reuss 
(Tf.  IV,  fig.  12)  und  von  mir,  rechnet,  so  beläuft  sich  die 
Gesaramt-Zahl  auf  81,  deren  Beschaffenheit  aber,  wie  schon 
Angeführt  wurde,  mein  früheres  und  neuerlichst  von  Hrn, 
Corda  bestätigtes  Resultat  über  die  Natur  jener  Flora  nicht 
widersprechen,  sondern  aar  noch  mehr  befestigen. 
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Die 

Lias  -  Formation  in  den  nordöstlichen  Alpen 

von  Österreich, 

von 

Herrn  Professor  Unger 

Iii  t*ral%. 


Hieiu  Taf.  V«. 


Ich  hübe  schon  vor  einiger  Zeit*  die  Geologen  Öster- 
reichs auf  die  durch  gewisse  Petrefakten  ausgezeichneten 
Schichten  in  den  Gebirgs  -  Gegenden  von  Unter-  und  Ober- 
österreich, welche  schon  länger  als  kohlenführend  bekannt 
und  benutzt  wurden ,  aufmerksam  gemacht.  Die  in  jener 
kurzen  Notitz  angegebenen  Fossilien  sprachen  für  das  Vor-  . 
haudenseyn  einer  Formation,  die  man  bisher  in  diesem  Theile 
der  Alpen  übersah,  nämlich  der  Lias-Formation. 

Meine  Absicht  Andere  zu  veranlassen ,  diese  Spuren 
weiter  zu  verfolgen  und  in  die  bisher  noch  so  dunkle  Geo- 
logie der  nordöstlichen  Alpen  einiges  Licht  zu  verbreiten, 
blieb  wie  es  scheint  ohne  Erfolg. 

Noch  immer  muss  der  Alpen -Kalk  und  der  Wiener- 
Sandstein  die  Blossen  unserer  Kenntnisse  so  gut  als  möglich 

*    Wiener  Zeitung  vom  10.  Januar  181S. 
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decken,  obgleich  es  schon  längst  an  der  Zeit  wäre  diese 
Collectiv- Begriffe  in  ihre  Elemente  aufzulösen  und  sich  so  der 
Sprach- Weise  anderer  Lander  anzunähern. 

Es  blieb  mir  daher  nichts  übrig,  wollte  ich  über  den 
fraglichen  Gegenstand  näheren  Aufschluss  erhalten,  als  selber 
das  zu  ergänzen,  was  ich  bei  meinem  ersten  Besuche  in  jenen 
Gegenden  nur  flüchtig  berührte.  Die  im  Sommer  1847  zu 
diesem  Zwecke  unternommene  Reise  lieferte  mir  trotz  der 
kurzen  Zeit,  die  ich  darauf  verwenden,  und  ungeachtet  ich 
nur  einen  kleinen  Theil  einer  wahrhalt  paradiesischen  Gegend 
durchstreifen  konnte,  eine  so  reichliche  Ausbeute,  gab  mir 
zugleich  so  viele  neue  Anhalts-Punkte,  dass  ich  es  jetzt  schon 
wagen  darf,  mit  Sicherheit  über  eine  Formation  zu  sprechen 
und  ihr  Verhäifniss  zu  andern  Formationen  der  Alpen  anzu- 
geben, die  hier  bisher  als  unbekannt  galt. 

Was  man  noch  jetzt  als  Wiener- Sandstein  von  dem 
Flüsschen  Steter  bis  zur  Neuttädler  Haide  ansieht,  gehört 
sicherlich  zweien  ganz  verschiedenen  Bildungs  -  Epochen  an, 
obgleich  das  Material  dazu  von  ähnlicher  Beschaffenheit  war, 
und  daher  Schichten  von  nahezu  gleicher  Beschaffenheit  bildete. 

Während  die  eine  Formation  als  das  Resultat  von  Nieder- 
schlägen eines  weiten  Meeres  betrachtet  werden  muss.  sehen 
wir  in  der  andern  neben  Meeres  -  Bildungen  auch  Produkte 
von  Land- Wassern  und  Bildungen,  welche  einem  nahen  Fest- 
lande ihren  Ursprung  verdanken.  Nur  diese  sind  es,  auf 
welche  ich  hier  etwas  näher  eingehen  und  die  Aufmerksam* 
kelt  der  Gebirgs-Forscher  lenken  will. 

Diese  Bildungen  bestehen  im  Allgemeinen  aus  einem 
Wechsel  von  Schichten  theiis  sandiger  und  theils  thoniger  und 
mergeliger  Beschaffenheit.  Die  sandigen  Schichten  sind  fester 
dunkel-  oder  licht-farbiger  feinkörniger  Sandstein,  die  thonigen 
sind  schwarze  oder  anders  gefärbte  Schiefer  und  dunkelgraue 
Mergel. 

Diese  Schiefer  nnd  Sandsteine  sind  zwischen  dem  Kalk, 
der  die  Gebirge  des  nordöstlichen  Abfalls  der  Alpen  bildet, 
stellenweise  eingelagert;  sie  sind  jedoch  keineswegs  auf  solche 
Oasen  beschränkt,  wie  sie  in  der  geognostischen  Karte  des 
Beckens  von  Wien  von  P.  Partsch  und  in  der  geognostischen 
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Cbersichts-  Karte  der  Vsterreichischen  Monarchie  von  W. 
Haioikoee  n.  s.  w.  bezeichnet  sind.  Sie  bilden  im  Gegen- 
t heile  oft  schmalere  Lager,  die  häufig  eine  bedeutende 
Längen  -  Erstreckung  haben,  nicht  selten  unter  einander  in 
Verbindung  stehen  und  ein  gemeinschaftliches  Streichen  von 
W.  nach  O.  befolgen.  Die  wenigsten  Lager  fallen  in  eine 
und  dieselbe  S t reich ungs  -  Linie  ,  sondern  sind  einander  viel- 
mehr parallel. 

So  weit  die  Sache  bis  jetzt  erforscht  ist ,  möchten  sich 
von  der  Thonschiefer-  und  Graowacken  -  Formation  der  Zen- 
tral -  Kette  der  Alpen  bis  an  die  Fucoiden  -  Sandsteine  der 
niederigen  Hügel  Kette  von  Österreich  vier  einander  parallele 
Streifen  in  dem  vorherrschenden  Kalke  verfolgen  lassen.  Diese 
sind  zwischen  dem  Flüsschen  Steter  einerseits  und  zwischen 
der  Trauen  und  der  Schwartau  anderseits  folgende. 

Der  Achse  der  Alpen  am  nächsten,  folglich  der  am  süd- 
lichsten vorkommende  Streifen  der  Art  geht  durch  St.  Gatten, 
Reifling  und  Wildalpen.  In  den  dunklen  Mergelschiefern  und 
den  mit  denselben  in  Verbindung  stehenden  geschichteten  grau- 
blauen Kalken,  welche  reich  an  Hornstein-Mügeln  sind,  wurde 
bei  Reifling  an  der  Stelle  des  Zusammenflusses  der  Salza  und 
der  Eng  von  Herrn  Prangner  ein  ziemlich  vollständiges 
Eiemplar  von  Ichthyosaurus  platyodon  H  arl.  entdeckt ; 
eben  so  fand  derselbe  in  der  Wildalpe  einzelne  Fragmente 
eines  anderen  Sauriers,  der  mit  M  y  s  t  r  i  o  s  a  uu  s,  noch  mehr 
aber  mit  einigen  Sauriern  des  Muschelkalkes  Ähnlichkeit 
verräth ,  und  wovon  Herm.  v.  Meykr  bemerkt:  „dass  aus 
dem  überschick  teil  Fragmente  kaum  möglich  sey  über  das 
Thier  abzuurtheilen  ,  dasselbe  aber  jedenfalls  alle  Auf- 
merksamkeit verdiene".  Überdiess  stellt  er  die  Frage,  ob 
der  dunkle  Mergel,  in  welchem  dieses  Fossil  in  Gesellschaft 
einer  kleinern  derNucula  infiataSow.  ähnlichen  Bivalve 
vorkömmt,  wirklich  dem  Lias  angehöre.  Bei  Reifling,  wo 
diese  Schichten  in  grosser  Erstreckung  aufgedeckt  sind, 
bemerkt  man  ihr  Verflächen  nach  Stunde  11  mit  einem 
Winkel  von  53°. 

Der  zweite  Streifen  von  Sandstein  und  Mergelschiefer 
ist  an   dem    nördlichen  Abfalle  des  Königsberges  und  der 
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Etting- Alpe*  oder  des  Voralpenbergcs  nahe  der  Grenze  von 
Österreich  und  Steiermark  am  mächtigsten  entwickelt.  Er  seut 
zwischen  St.  Georgen  am  Reith  und  Gossling  über  die  /jm 
und  sieht  sich  unnnterbrochen  Uber  die  Gebirgs  -  Höhe  von 
Ahorn  und  Glarlreit  nach  Lun%.  Von  da  ist  er  nach  Osten 
hin  nicht  weiter  verfolgt ,  scheint  aber  mit  den  gleichartigen 
Schichten  an  der  Jfiener-H rücke  zusammenzuhängen.  An  der 
Ens  nördlich  vom  Altenmarkt  ist  keine  Spur  davon  zu  be- 
merken, weiter  nach  Westen  jedoch  durchschneidet  sie  das 
FlUsscheu  Steter  oder  vielmehr  die  Teichel  in  der  Nähe  von 
St.  Panhraz  wieder,  von  da  aber  verliert  sie  sich  nach  W. 
ganz  und  gar.  Diese  Schiefer  sind  in  der  Regel  Kohlen- 
führend  und  daher  bereits  an  mehren  Punkten  bergmännisch 
aufgeschlossen.  Der  wichtigste  Kohlen-Bergbau  ist  bei  Höllen- 
stein am  Fusse  des  Voralpen-Berges  nächst  dem  Bauer  Schneise* 
und  gehörte  ehedem  Herrn  Gewerken  Menhart,  gegenwärtig 
aber  Herrn  Miesbach.  Im  Barbara-Stollen,  den  ich  befuhr, 
streichen  die  Lager  Stunde  5—6  und  verflachen  mit  einem 
Winkel  von  60°— 80°  nach  Süden.  Das  erste  Kohlenflöz, 
das  im  dunkelgrauen  Mergel-Schiefer  angefahren  ist,  ist  von 
geringer  Mächtigkeit  und  schwankt  zwischen  3  und  I  Zoll, 
schneidet  sich  auch  euweilen  gans  aus,  wie  das  eben  auf 
dem  Vororte  zu  bemerken  war.  Das  Hangende  ist  ein  etwas 
reicherer  Schiefer  als  das  Liegende,  welches  mehr  sandig 
ist.    Nun  folgt  ein  Sandstein  von  1%  Kftr.  Mächtigkeit, 


*  Die  Esting -Alpe  an  der  Grenze  von  Steiermark  und  Ober-  and 
Unter-Österreich,  wo  sie  Voralpe  genannt  wird,  ist  eine  der  hübschesten 
and  Gras -reichsten  Alpen,  welche  einer  grossen  Menge  von  Vieh  deo 
Sommer  hindurch  reichliche  Nahrung  spendet.  Das  Alpen -Leben  bietet 
bier  so  manches  Eigentümliche ,  dass  ich  eine  Bemerkung,  die  ich  der 
Mittheilung  des  Herrn  Eisengewerken  Menhart  verdanke ,  nicht  unter- 
drucken  kann.  Zur  Zeit  des  Viehauftriebes  finden  auch  hier  gana  beson- 
dere Festlichkeiten  Statt.  Beim  Tanze  wird  jedoch  bier  wie  nirgend  ander- 
wärts noch  eine  Art  von  Panpfeife,  Fotzhobel  genannt,  und  die  Seiteopfeire 
(Querpfeife)  gespielt.  Auch  herrscht  hier  fast  allein  noch  die  Sitte,  dass 
die  Sennin  die  audere  nicht  mit  dem  weiblichen  Namen,  sondern  mit  dem 
Worte  Boa  (Bube)  anspricht,  immerhin  ein  seltsamer,  ich  möchte  glaube» 
im  Gefühl  Übermut  »igen  Frohsinns  entstandener  Aasdruck. 
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darauf  wieder  ein  Schiefer,  in  weichem  des  2.  mächtigere 
(S  Fuss)  Kohlenflöz  eingebettet  ist.  An  dieses  Leger  schlisset 
sich  nach  Süden  wieder  Sandstein  nnd  endlich  ein  lichter, 
harter  nnd  sandiger  Schiefer.  Ob  hier  auch  nach  andere 
Kohlenflötze  folgen ,  ist  noch  nicht  ermittelt.  Der  Mergel- 
schiefer, welcher  an  der  Laft  bald  verwittert,  ist  in  der 
Grube  hart  und  muss  gesprengt  werden.  In  demselben 
kommen  schöne  Pflanzen-Abdrücke  vor,  aber,  wie  es  scheint, 
nur  im  Hangenden.  Vorherrschend  ist  Pterophyllum 
longifolium  Brongn.  und  eine  zweite  mehr  schmal-blättrige 
Art,  die  jedoch  für  eine  nähere  Bestimmung  in  viel  zu  un- 
vollständigen Exemplaren  gesammelt  werden  konnte;  ferner 
kommen  hier  noch  vor:  Alethopteris  Whitbyensis 
Göpp.,  Pecopteris  Stu  t  tgardiensis  Brongn.  undTae- 
niopteris  vittata  Brongn. 

Auch  die  Haupt-Gewerkschaft  hat  in  dieser  Gegend  einen 
Steinkohlen-Bergbau  eröffnet.  Derselbe  liegt  im  sogenannten 
Sattel  am  nördlichen  Abhänge  des  Königsberges  nächst  dem 
Bauer  Guggerlueg  und  ist  noch  wenig  aufgeschlossen,  da  er 
erst  seit  Kurzem  in  Betrieb  ist.  Die  Pflanzen-Petrefakte  von 
daher,  die  ich  in  Weiher  bei  der  Verwaltung  zur  Einsicht  er- 
hielt, sind  sehr  undeutliche  Finger-dicke  gegliederte  und  ge- 
streifte Stengel  mit  zweifelhaften  Scheiden:  Equisetites? 
Ein  Musohelthier  von  daher  ähnelt  dem  Unio  liasinus 
Schübl.,  ist  aber  auch  zu  unvollständig  erhalten,  als  dass  es 
mit  Sicherheit  bestimmt  werden  könnte. 

Cber  den  Bau  in  Schustereeh,  welcher  früher  Werner, 
jetzt  J.  IIausknecht  und  Zettel  in  Wicncrneustadt  gehört, 
kann  ich  nichts  näheres  angeben;  dagegen  befuhr  ich  den 
Bergbau  in  Hifelreil*  bei  Gossling,  welcher  ein  Eigenthum 
des  Ge werken  Fürst  ist.  Der  Stollen  daselbst  ist  Stunde  12 
in  die  von  O.  in  W.  streichenden  Mergelschichten  getrieben. 
Dieselben  verflachen  sich  zwar  mit  15°  nach  Süden,  biegen 
•icli  aber  und  fallen  dann  nach  Norden  und  verhalten  sich 


*  Auf  der  Gencralstabs  -Karte  ist  der  Name  irrig  Hiselreit  ge- 
schrieben. 
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auf  der  kleinen  bisher  Aufgedeckten  Strecke  fast  schwebend. 
Der  Bergbau  von  Ahorn  am  Glarlrcit  ist  noch  weniger  auf- 
geschlossen. 

Merkwürdig  ist,  dass  hier  auf  der  ganzen  Strecke,  wo 
die  Mergel- Schichten  im  Sandsteine  zu  Tage  gehen,  das 
Blech  n  um  boreale  erscheint ,  wahrend  es  auf  dem  an- 
stossenden  Kalke  sogleich  verschwindet. 

Zur  dritten  Parallele  der  gleichen  Formation  zähle  ich 
die  Schiefer  von  Molin  westlich  von  der  Ens,  dann  jenen 
von  Lindau  und  Gaming ,  endlich  die  in  einem  ununterbro- 
chenen Zuge  von  St.  Anton  bis  Schwarzenbach  und  Franken- 
fels  reichenden  Schiefer  und  Sandsteine,  so  wie  jene  von 
Türnitz. 

Von  allen  diesen  habe  ich  nur  die  Verhältnisse  derselben 
in  Lindau  und  Gaming  näher  kennen  gelernt.' 

In  Lindau  wird  auf  die  sie  einschliessende  Steinkohle 
von  der  Hauptgewerkschaft  seit  Kurzem  ein  Bergbau  getrieben. 
Von  einem  12  Klafter  tiefen  Schacht  ist  ein  Hauptlaof  in 
einer  Länge  von  72  Klaftern  fortgeführt  ,  welcher  die 
Stunde  5 — 6  streichenden  Schichten  abquert.  Schon  durch 
den  Schacht  sind  2  Kohlenflütze  durchsunken  worden.  Da 
man  das  dritte  Flötz  vergeblich  suchte,  so  längte  man  nach 
Stunde  5  aus  und  ging  dem  Plötze  nach,  welches  mit  43° 
nach  Süden  verflächt.  Im  Hangenden  so  wie  im  Liegenden 
findet  sich  Pterophyllum  longifolium  Brunos. 

Viel  unregelmässiger  als  irgendwo  zeigen  sich  dieselben 
Schichten  in  Gaming  ;  doch  streichen  sie  gleichfalls  von  0. 
in  W.  Stunde  5—7  und  verflächen  sehr  steil  nach  S.  So- 
wohl im  Aloisi-  als  im  Antoni-  und  /fcfjtrteAf-Stollen  kommen 
im  dunklen  leicht  verwitterbaren  Mergelschiefer  Pflanzen-Ab- 
drucke in  Menge  vor,  die  ich  bereits  in  meiner  ersteu  Notii 
namhaft  machte.  Auch  hier  ist  Pterophyllum  longi- 
folium die  vorherrschende  Pflanze. 

Der  vierte  und  letzte  parallele  Zug  derselben  Formation 
geht  vom  Pechgraben  durch  die  Grossau,  Waidhofen,  Hinter- 
holz,  Gresten,  Kirchberg  an  der  Pielach,  Lilienfeld  und  setit 
über  die  Traisen  nach  Rainfeld  u.  s.  w.  fort.    Die  Kohlen- 
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flotze  sind  auf  diesem  Zöge  am  mächtigsten,  in  der  Regel 
bauwürdig  und  häufig  mehre  hinter  einender.  Am  meisten 
verworfen  und  sowohl  im  Streichen  eis  Verflachen  von  dem 
gewöhnlichen  Verhalten  abweichend  sind  sie  im  Pechgraben, 
wo  sie  bald  nach  S.  bsld  nach  N.  fallen  und  einen  Neigungs- 
Winkel  von  30°  — G0°  sseigen.  Diese  Formation  ist  zwar 
in  mehren  Punkten  aufgeschlossen,  allein  nirgends  so  bedeu- 
tend, dass  man  über  den  Zusammenhang  der  Anomalie  n  ins 
Reine  kommen  könnte.  Die  hier  vorkommenden  Pflanzen- 
Petrefakte  sind  nur  zum  Theil  jenen  der  andern  Legalitäten 
gleich ;  zwei  Arten  sind  bisher  nur  hier  gefunden  worden, 
diese  sind  Sphaenopteris  patentissima  Göpp.  ,  eine 
Keoperpflanze  aus  der  Gegend  von  Bayreuth,  und  Nilssonia 
compta  Göpp.,  eine  Lias-Pflanze  aus  derselben  Gegend  und 
aus  England. 

Die  zweite  viel  bedeutendere  Localität  ist  Grossau,  erst 
seit  Kurzem  durch  den  da  in  grosser  Ausdehnung  betriebenen 
Kohlen-Bergbau  zu  einem  Namen  gelangt. 

Die  kohlenführenden  Schiefer  streichen  hier  wie  durch- 
aus in  dieser  Gegend  von  W.  in  O.  Die  Kohlenflötze  sind 
2 — 3  Fuss  mächtig  und  mit  einigen  Mitteln  wohl  noch  mäch- 
tiger, streichen  Stunde  7—8  nnd  verflachen  in  einem  Winkel 
von  60—80°  nach  S.  Es  werden  hier  zwei  Flötze  in  geringer 
Entfernung  von  einander  abgebaut.  Sie  verhalten  sich  ziem- 
lieh regelmässig,  zeigen  jedoch  einige  merkwürdige  Verwer- 
fungen, die  man  schon  auf  ein  Gesetz  gebracht  hat.  Mehr 
als  30  kleinere  Flötze  im  Hangenden  des  Vorhergehenden 
werden  nicht  abgebaut.  Auf  dem  südlichsten  darunter  ist  der 
Barburu. Stollen  eingetrieben. 

Obgleich  diese  Mergel-Schichten  an  Pflanzen-Petrefakten 
minder  reich  genannt  werden  müssen,  da  ausser  einigen  unvoll- 
kommenen Fragmenten  von  Alethoptcris  Whitbyensis 
Göpp.  und  Zamites  ianceolatus  Morris  nur  noch  ein 
fossiles  Holz  vorkommt,  welches  sich  bei  mikroskopischer 
Untersuchung  ganz  unzweifelhaft  als  Peuce  Württe na- 
her gica  Uno.  zu  erkennen  gab,  so  zahlreich  sind  dagegen 
Schaalthiere  vorhanden.  Die  hier  vorgefundenen  Arten,  die 
ich  theils  selbst  sammelte,  theils  der  gefälligen  Mittheilung 
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des  Herrn  Berg-Verwalter  Lehner  verdanke,  sind  indess  leider 
fasc  durchaus  so  unvollkommen  erhalten,  dass  ihre  Bestim- 
mung mit  Schwierigkeiten  verbunden  und  häufig  mit  Sicher- 
heit kaum  möglich  ist.  Herr  Leopold  von  Buch  und  Herr 
Dr.  Ewald  haben  mich  bei  Durchsicht  derselben  in  Gräl% 
Uber  mehre  lrrthümer,  in  die  ich  gerathen  war ,  aufgeklärt, 
Uber  Manches  jedoch  selbst  kein  bestimmtes  Urtheil  abzu- 
geben gewagt. 

Was  mit  einiger  Sicherheit  darunter  erkannt  wurdey  ist: 
Pholadomya  ambigua  Sow.,  Inoceramusgryphoides 
IM  inst,  und  Ammonites  A  m  a  1 1  h  eu  s  Schloth.  * ;  mehr 
oder  minder  zweifelhaft  erschienen  Nuoula  Hamme  ri,  N. 
a  m  yg  daloides  Sow.,  N.  o  valis  Mehl.,  N.parvula  Lima 
pygmaea,  Belemnites  unisuicatus  Blainv.  und  mehre 
Myaciten,  Corbnla  u.  8.  w. 

Die  Terebratuia  tetraedra  und  Peeten  ten- 
tarius  [?]  finden  sich  zwar  in  Grossau  nicht,  doch  kommen 
sie  häufig  im  Pechgraben  und  in  Grtsten  vor.  Am  vorherr- 
schendsten unter  allen  diesen  Schaalthieren  ist  ein  Myacit, 
der  Posidonomya  Bronni  Golde,  ähnlich,  und  darnach 
möchte  der  Schiefer,  in  welchem  sie  vorkommt,  wohl  nicht 
mit  Unrecht  als  Posidonomyen- Schiefer  bezeichnet  werden 
können. 

In  Hinterhofe  als  Fortsetzung  dieses  Zuges  walten  um- 
gekehrt wieder  die  Pflanzen- Abdrücke  vor.  Zu  den  schon 
früher  von  mir  für  diese  Lokalität  angegebenen  Pflanzen  ist 
noch  die  interessante  Marsiliacee  Jeanpaulia  die  ho* 
toma  Uno.,  die  Herr  Necber,  der  frühere  Besitzer  dieses 
Steinkohlenwerkes,  auffand,  zu  zählen.  Auch  hier  streichen 
die  Schichten  nach  Stunde  6  und  verflachen  mit  einem 
Neigungswinkel  von  45°  nach  S.  Gehen  wir  die  Schichten 
vom  Liegenden  der  Kohlen  -  Flötze  zum  Hangenden,  also  von 
N.  nach  S.  durch ,  so  finden  wir  erstens  einen  kalkreichen 

*  Sofern  das  Exemplar,  welches  ich  von  Herrn  Bergverwalter  Lkwyer 
erhielt,  wirklich  von  der  Grossau  stammt.  Denn  auf  der  Halde,  wo  diese 
Ammoniten  noch  vor  Kurzem  Herr  Romirgbr  in  grosser  Anzahl  gesammelt 
haben  soll,  fand  ich  kein  einziges  Exemplar  mehr. 
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Schiefer,  darauf  lins  sogenannte  Liegend-Flötc  von  2—6  Fuss 
Mächtigkeit,  dann  ein  Salband,  worin  die  Pflanzen- Abdrücke 
vorkommen,  1  —  2  Fuss  mächtig,  ferner  einen  von  2  bis  6—8 
Klafter  mächtigen  Sandstein.  Nun  folgt  das  Hauptkohlen- 
Flötz  ,  1  — 18  Fuss  mächtig,  welches  von  Schiefer  -  Thon  in 
einer  Mächtigkeit  von  50 — 60  Klafter  bedeckt  wird,  an  diesen 
schliefst  sieh  endlich  ein  feiner  Sandstein  ,  welcher  hier  das 
todte  Hangende  genannt  wird.  Leider  richten  in  diesem 
Bergbau  schlagende  Wetter  viel  Unheil  an. 

Was  endlich  die  Lokalität  im  Rehgraben  bei  Kirekberg 
an  der  Pielach  betrifft,  so  lernte  ich  die  da  gefundenen 
Pflanzen  -  Abdrücke  nur  durch  Herrn  Bergrath  Altmann  in 
Steter  kennen.  Sie  sind  darum  besonders  interessant ,  weil 
sie  anderwärts  cum  Theil  in  Keuper  gefunden  wurden,  wie 
Diess  namentlich  mitCalamitesarenaceus,  Equisetites 
eolumnaris  und  Pterophyllum  M  ü  n  s  te  ri  Göpp.  der 
Fall  ist. 

Fassen  wir  nun  die  hier  mitgeteilten ,  freilich  noch  sehr 
mangelhaften  Wahrnehmungan  zusammen ,  so  ergibt  es  sich 
sowohl  aus  den  petrographischen  als  aus  den  paläontologischen 
Charakteren ,  dass  die  in  Rede  stehende  Formation  der 
Lias- Formation  angehört.  Wieweit  sich  diese  ausdehnt, 
welcher  Schichten-Coroplex  diesem  oder  jenem  Gliede  der  ge- 
nannten Formation  angehört,  lässt  sich  aus  Mangel  hin- 
reichender Untersuchungen  und  Vergleichungen  noch  nicht 
ermitteln.  Der  Umstand  jedoch,  dass  mit  den  Lias-Pflan/.en 
zugleich  mehre  Keuper-Pflanzen  vorkommen ,  lässt  vermuthen, 
dass  wir  hier  mehr  die  unteren  als  die  oberen  Schichten 
dieser  Formation  vor  uns  haben,  wie  Diess  auch  bei  Veitlam 
der  Fall  ist,  wo  Schichten  erscheinen,  die  nach  Herrn  F. 
Braun  weder  der  einen  noch  der  andern  Formation  zuge- 
zählt werden  können. 

Eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  verdient  jedoch 
der  Parallelismus ,  den  diese  Lias  -  Schichten  in  dem  vor- 
bemerkten Theile  von  Österreich  zeigen ,  der  aber  weder  im 
fränkischen  noch  im  schwäbischen  Jura  erscheint  und  nur 
im  südwestlichen  Theile  des  Alpen  -  Systemes  in  Dauphini 
und  Provence   einigermassen  bemerkbar   wird.     Hält  man 
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damit  die  Beobachtungen  zusammen,  dass  einen  ähnlichen 
Parallelismus  hier  auch  die  Jura-Schichten  zu  befolgen  scheinen, 
wie  Dieas  aus  mehren  Lokalitäten,  welche  nach  den  Petre- 
fakten  zu  schliessen  dem  Coral  rag  augehören,  hervorgeht,  so 
möchte  der  Schluss  wohl  erlaubt  seyn,  dass  hier  mit  den 
mächtigen  Dislokationen  Faltungen  und  Zerreissongen  der 
Schichten  nothwendig  verknüpft  sind. 

Die  Folge  wird  es  lehren,  auf  welche  Weise  dieselben 
stattfanden,  wenn  es  einmal  gelungen  seyn  wird,  einzelne 
Schichten  durch  das  ganze  Berg-System  zu  verfolgen. 

Mehr,  um  mir  für  weitere  Untersuchungen  einen  An- 
haltspunkt zu  verschaffen,  als  in  einem  so  dunklen  Gegen- 
stande Licht  verbreiten  zu  wollen,  habe  ich  es  versucht,  die 
Erfahrungen ,  die  ich  über  diesen  Theil  des  Alpengebirgea 
bisher  machte,  in  einem  Profile  zusammen  zu  steilen,  dabei 
aber  auch  den  möglichen  Zusammenhang  durch  eine  ideale 
Ergänzung  anschaulich  zu  machen.  Nur  auf  besondere  Auf- 
forderung wage  ich  es  diese  vorläufige  Skizze  der  Öffent- 
lichkeit zu  Ubergehen ,  indem  ich  zur  Erklärung  derselben 
nur  noch  einiges  Wenige  beifüge. 

Dieses  Profil,  welches  das  nördliche  Gehänge  der  Alpen 
quer,  d.  i.  von  Norden  nach  Süden,  durchschneidet,  ist  in 
einer  Ausdehnung  von  6%  Meilen  vom  Leopoldsteiner  -  See 
und  den  Gebirgen  von  Eisenerz  bis  über  Waidhofen  hinaus 
geführt  und  berührt  ffiflau,  Landl,  Reifling ,  Paff  au,  geht 
über  den  Königsberg  nach  Höllenstein  und  über  den  Prenten- 
berg  nach  Lindau,  Grossau  und  verliert  sich  in  die  Hügel- 
Gegend  von  Waidhofen. 

Das  älteste  Gebirge  darauf  ist  der  Thonschiefer  und  der 
mit  demselben  wechselnde  G rauwacke- Schiefer ,  welche  hie 
und  da  Lager  von  Kalk  mit  Spuren  von  Versteinerungen 
(Krinoideen),  wie  Diess  namentlich  am  Erzbcrg  zwischen 
Eisenerz  und  Vordernberg  der  Fall  ist,  einschliessen.  Ausser 
den  genannten  Gegenden  ,  wo  der  Thonschiefer  in  grösserer 
Erstreckung  zu  Tage  geht,  erscheint  er  nur  hier  und  da  am 
Rande  der  Alpen  an  einzelnen  Punkten.  Einer  derselben  ist 
in  der  Nähe  von  Grossau.  Er  tritt  hier  jedoch  in  der  Form 
einer  Gliramerschiefer-Breccie  auf,  die  in  einem  grobkörnigen 
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Gmuwacken-  artigen  Sauds  fein  Ubergeht.  Auf  dieses  folgen 
kalkige,  theils  sandige  Schichten,  worunter  ein  rother  Sand- 
stein das  auffallendste  Gebilde  darstellt.  Am  südlichen  Rande 
des  Levpoldsteiner  See  8  bei  Eisenerz,  wo  er  zn  Tage  geht, 
enthält  er  mehre  obgleich  nicht  gut  erhaltene  Petrefakte, 
unter  welchen  Herr  L.  v.  Buch  und  Herr  D.  Ewald  aussei* 
dem  zweifelhaften  Myacites  Fassaensis  mit  Bestimmtheit 
Posidonomya  Ciarae  Emmrich's  erkannten. 

Es  dürfte  daher  dieser  Sandstein  ,  wie  man  längst  ver- 
mutete', dem  bunten  Sandsteine  entsprechen. 

Welche  Schichten  dem  Muschelkalke,  welche  dem  Kcuper 
angehören,  die  ohne  Zweifel  auch  in  diesem  Theile  der  Alpen 
repräsentirt  werden ,  ist  vor  der  Hand  noch  unbestimmt. 
Sollte  der  Saurier-Rest  in  der  Wildalpe ,  von  dein  oben  die 
Rede  war,  eher  einem  Muschelkalk-Saurier  als  dem  My  strio- 
s  a  ti  r  u  s  angehören,  so  würde  das  Vorhandenseyn  der  Muschel- 
kaJk-Foruiation  erwiesen  seyn. 

Ausgezeichnet  ist  das  hierauf  folgende  Schichten-System 
des  Lias,  obgleich  seine  Grenzen  noch  keineswegs  festgestellt 
sind.  Die  Gesteins-Arten,  die  hierauf  folgen  und  in  mächtigen 
Massen  fast  durchaus  die  Oberfläche  einnehmen,  gehören  dem 
Jura.  Die  einzelnen  Abtheilungen  desselben  lassen  sich  noch 
nicht  unterscheiden,  da  Petrefakte,  welche  als  Anhalts-Punkte 
dienen  könnten,  fast  durchaus  fehlen.  Nur  an  einigen  Punkten 
treten  jene  des  Coralrag  auf,  wie  z.  B.Ter  ebratula  t  r  i  1  o  b  a, 
T.  vicinalis,  Amtnonites  laevigatus  Sow.  u.  a.  Am 
äussersten  Nord -Rande  erscheint  endlich  jener  feinkörnige 
meist  graue  Sandstein  und  ein  ähnlich  gefärbter  Kalkschiefer, 
der  sich  durch  den  Einschluss  von  Fucoiden  (namentlich 
mehren  Arten  von  Chondrites)  auszeichnet. 

Die  Thal- Tiefen  näher  der  Zentral  -  Kette  sind  von  den 
horizontal  geschichteten  Geschiebe- Bänken  des  älteren  Dilu- 
viums ausgefüllt.  Dergleichen  sind  bei  Landl,  Reifling  und 
Palfau  zu  bemerken.  —  Schliesslich  glaube  ich  den  Freunden 
der  Petrefaktcn-Kunden  einen  Dienst  zn  erweisen,  wenn  ich 
die  bisher  in  diesem  Theile  der  Alpen  beobachteten  Lias- 
Pflanzen  mit  Rücksicht  auf  die  verschiedenen  Lokalitäten  in 
einer  Obersicht  zusammenstelle. 

Jahrgang  1848.  19 
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Pflanzen  -  Petrefakte  aus    sieben  Lokalitäten 
der  Lias-Formation  in  Österreich. 


I.    Hinterholm  bei  Waid- 
hofen. 

Calanii  t  eae. 

Equisetites  Hoeflianus  Stbrrb. 
„       Austriacus  Ukg. 
„       conicus  Stkrrb. 

Filicea. 

Taeiiioptcri*  Phillip«!  Sterkb. 

»        vittata  „ 
Odontopteris  cycadaea  Brokgn. 
Alethopteris  dentata  Gui'P. 
Ncuropteris  ligata  Lmo.  u.  Hütt. 
Polypodites  heraeleifolius  Göfp. 

Marsilaeaccae. 
Jeanpanlia  dichotoma  Uno. 

Cycadcae. 
Pterophyllum  longifolium  Brokgn. 

Zamites  lanceolatus  Morris. 
Coniferae. 

Pal  isM  a  H  ran  ni  EnDL. 

(Cunninghamitcs  sphenolepis  F. 

Brau«). 

II.  Gauting. 

Calamiteae. 
Equisetites  columnaris  Stkrkb. 


Fil  ices. 

Peeopteris  Stuttgardiensi«  Brots  cn. 
Taeniopteris  vittata  Brorgn. 


Cycadeae. 

Pterophyllum  longifolium  Brcrcr. 
„         Haidingeri  Unc. 

III.  Gnossau. 

Filiees.  "J 
Alethopteris  Whitbyensu  C5fr. 

Cy  cadea  e. 

?  Zamites  lanceolatua  Morris. 
Pterophyllum  Haidingeri  Uwe' 

Coni  fer  a  e. 

Peuce  Wurttenibergka  Uro. 


IV.  Höllenstein. 

Filiees. 

Alethopteris  Whitbyensis  Gö>r. 
Peeopteris  Stuttgardicnsis  Baocf. 
Taeniopteris  vittata  Broncr. 

Cycadeae. 

Pterophyllum  longifolium  Bnowefc 
Pterophyllum  ? 

V  Lindau. 

Pterophyllum  longifolium  BrongR. 

VI.    Poeher  eben. 

Filiees. 

Polypodites  heracleifolius  Gort. 
Spbenopteri*  patentissima  Görr. 


*   Unstreitig  nach  der  Kursen  Beschreibung  des  Herrn  Dr. 
(Berichte  über  die  Mittheilungen  von  Freunden  der  Ni 
in  Wien  1847,  Nro.  12,  p.  335).  . 
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Calamiteac.  Filices. 
?  Equi*etites  Austriacus  Uno. 
Cy  cadeae. 

.  Cycadcae. 
INilssonia  couipta  Gupp. 

Plerophyllura  longifolium  Baowo. 
Vif.    Rehgraken     bei  »»  Müusleri  Göpp. 

Kirckkerg   an    der  Pie-  n  Brauneanum  Göpp. 

lach. 

Calamiteae. 

Catamites  areuaceus  Bronch. 
Equisetites  columnari*  Stbrnb. 


•  1  . 
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gegliederte,  aus  Kalk -Stückchen  zusammen- 
gesetzte Tentakeln  oder  Pinnulae  auf  den 
sogenannten  Ambulakral  -  Feldern  der  Pen- 

tremiten 

von 

Herrn  Dr.  Ferd.  Roemer. 


Hifzu  Taf.  Va. 

Ein  glücklicher  Fand  in  den  Schichten  des  Kohlen- 
Kalks  am  Mount  Sano ,  einem  Berge  bei  der  Stadt  Hunts- 
tille  im  Staate  Alabama  in  Nord-Amerika,  setzt  mich  in  den 
Stand  zu  der  bisherigen  Kenntnis»  von  dem  Bau  der  merk- 
würdigen Gattung  Pentremites  einen  Beitrag  zu  liefern,  wo- 
durch auch  deren  bisherige  Stellung  im  System  eine  wesent- 
liche Änderung  erleidet. 

Die  Pentremiten  zeigen  bekanntlich  auf  der  Oberflaehe 
ihrer  kugeligen  oder  Birn-förmigen  Schaale  fünf  deutlich  be- 
grenzte Felder,  welche  wie  die  Strahlen  eines  Sterns  von 
den  zentralen  Öffnungen  des  Scheitels  ausgehend  über  die 
Seiten  des  Körpers  sich  hinabziehen  und  von  Längsreihen 
feiner  Löcher  oder  Poren  durchbohrt  sind.  Diese  Felder 
hat  man  den  Ambulakral-Feldern  der  Echiniden  verglichen, 
und  darnach  haben  Say,  der  Gründer  der  Gattung,  Goldfvss 
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and  Andere,  welche  sich  mit  dem  Genas  beschäftigt  haben, 
die  P e  n  t  r  e  m  i  t e n  für  ein  Bindeglied  zwischen  den  K  r  i  n  o  i- 
d e n  and  den  Echiniden  erklärt. 

Hunderte  und  Tnusende  von  Exemplaren,  die  ich  theils 
selbst  in  den  westliehen  Staaten  der  Union  gesammelt,  theils 
in  dortigen  Sammlungen  gesehen  habe,  /eigen  alle  jene  Felder 
▼on  den  Poren  durchbohrt  und  ohne  weitere  Anhänge  oder 
Bedeckung.  Anders  ist  es  mit  dem  an  der  vorher  bezeich- 
neten Lokalität  in  Alabama  entdeckten  Stücke,  das  in  dem 
Folgenden  naher  beschrieben  werden  soll. 

Das  in  Rede  stehende  Exemplar  ist  ein  über  einen  Zoll 
langer  Pentremit,  einer  Art  angehörig,  die  zwischen  dem 
Pentremites  florealis  and  Pentremites  piri- 
formis Say  in  der  Mitte  steht.  Nor  die  eine  Seite  des 
Körpers  ist  sichtbar;  das  übrige  ist  fest  mit  dem  Gestein 
(das  ausserdem  ein  Bruchstück  jener  merkwürdigen  und  für 
die  untere  Abtheilung  des  Kohlenkalkes  in  den  westlichen 
Staaten  nicht  minder  als  die  l'entremiten  bezeichnenden 
Koralle  der  Gattung  Archimedes  Lesueur  enthalt)  verwach* 
sen.  Die  freie  Seite  zeigt  deutlich  zwei  von  den  drei  Basal- 
oder  Becken-Gliedern,  darauf  stehend  zwei  von  den  fünf  von 
Miller  sogenannten  Scapalae ,  welche  für  die  Aufnahme  der 
vermeintlichen  A  m  b  u  1  a  c  r  a  I-Fclder  gabelförmig  aufgeschnitten 
sind,  ferner  eines  der  5  Trapez- förmigen  Stücke,  welche  auf 
den  schief  abgestutzten  Spitzen  von  zwei  aneinander  grenzen- 
den Scapulae  stehen  und  welche  ausserdem  um  die  natur- 
historische  Kenntniss  der  westlichen  Staaten  hoch  verdienten 
Dr.  Troost  *  von  keinem  andern  Beobachter  gesehen  sind  ; 
und  endlich  zwei  von  den  fünf  sogenannten  Ambulakral-Feldern. 

Diese  letzten  sind  es,  welche  das  eigentliche  Bemer- 
kenswerthe  des  Stückes  zeigen.  Sie  sind  nämlich  mit  höchst 
zierlichen  aus  kleinen  Kalkstückchen  zusammengesetzten  An- 
hangen oder  Tentakeln  bedeckt,  welche  in  zwei  regelmässigen 
Längs  reihen  dicht  gedrängt  auf  jedem  Felde  stehen. 

Der  Bau  dieser  Anhänge  ist  demjenigen  der  Tentakeln 

  % 

•  Vergl.  Tratuaction*  of  the  geologietU  »oeietg  ofPennsylvmnia.  Vol. 
1,  pag>  224  seq. 
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oder  Pinnulne  (wie  fSe  im  Gegensatze  zu  den  häutigen 
Fühlern  oder  Tentakeln,  die  ausserdem  vorhanden  sind, 
von  Joh.  Müller  richtiger  bezeichnet  werden)  an  den  Armen 
der  Krinoiden  ähnlich. 

Die  Basis  einer  jeden  derselben  bildet  ein  einfaches 
Kalk-Stückchen,  welches  oben  stumpfwinkelig  eugeschärft  ist; 
auf  diesem  folgen  dann  in  zwei  Reihen  mit  einander  alter- 
nirend  noch  kleinere  schmälere  Tafelchen  und  endlich  gegen 
das  Ende  hin  wieder  in  einer  einfachen  Reibe  grossere 
plattenförmige  Stücke.  Die  letzten  stehen  in  dem  beschrie- 
benen Exemplar  senkrecht  gegen  die  Flüche  des  Fühlerfeldes, 
während  der  übrige  Theii  des  Anhanges  mit  seiner  breiteren 
Fläche  der  Ebene  des  Feldes  anliegt. 

Die  Länge  der  Pinnulae  ist  im  Verhältniss  zu  ihrer 
Dicke  bedeutend,  indem  sich  selbst  die  in  dem  untern  Ende 
des  Feldes  entspringenden  bis  über  die  Spitze  des  inter- 
scapulären  trapezförmigen  Stückes  verfolgen  lassen. 

Die  Richtung  aller  dieser  Anhänge  ist  sehr  bestimmt 
nach  oben  gegen  den  Scheitel  der  Schale.  Dadurch  liegen 
sie  längs  der  Mitte  des  Tentakel- Feldes  dicht  gedrängt  an 
einander,  und  die  halbe  Drehung  derselben  dergestalt,  da&s 
die  platten  Stückchen  des  oberen  Endes  senkrecht  gegen  die 
Oberfläche  der  Schale  stehen,  scheint  dadurch  bedingt. 

Die  Zahl  der  Pinnulae  in  einer  jeden  der  beiden  Reihen 
eines  Feldes  ist  ungefähr  50,  was  der  Zahl  der  Löcher  in 
einer  Reihe  eines  unbedeckten  sogenannten  Ambulakral-Feldes 
bei  einem  eben  so  grossen  Pentremiten  gleich  kommt. 

In  der  beigefügten  Zeichnung,  welche  mein  Freund  Hr. 
Dr.  Ewald  die  Gefälligkeit  gehabt  hat  anzufertigen,  sind 
alle  die  beschriebenen  Verhältnisse  des  Stückes  mit  vorzü*- 
lieber  Treue  und  Sorgfalt  wiedergegeben  und  eine  weitere 
Beschreibung  wird  durch  dieselbe  unnöthig  gemacht. 

Fig.  a  ist  eine  Ansicht  des  Stückes  in  natürlicher  Grösse. 
Fig.  bist  die  Ansicht  eines  Tentakel  -  Feldes  mit  den 
Pinnulae  in  zweifacher  Vergrösserung. 

Fig.  c  stellt  eine  einzelne  Pinnula  in  dreifacher  Ver- 
grösserung vor. 
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Die  allgemeinste  Folgerung,  welche  sich  aus  der  Betrach- 
tung dieses  Stückes  für  den  Bau  der  Pen  trennten  ergibt,  ist 
nun  folgende : 

Die  feinen  Löcher,  welche  in  zwei  rand- 
lichen Längs  reihen  die  5  sogenannten  Ambu- 
i  n  k  r  a  I  -  Felder  der  Pentreroiten  durchbohren, 
sind  nie  Ii  t,  wie  man  bisher  angenommen,  für 
den  Durchtritt  weicher  heutiger  Fühler  wie 
die  Löcher  auf  den  Ftihlerfeldern  der  Echini- 
den  bestimmt  gewesen,  sondern  sie  sind  die 
Nalirungs-Knnale  aus  Kalkstückchen  zusam- 
mengesetzter Anhänge,  welche  ähnlich  den 
Pinnulae  der  Krinoi  den -  Arme  gebildet  sind. 

Hiermit  füllt  zugleich  die  bisher  allgemein  angenommene 
Annäherung  der  Pcntremiten  an  die  Echlniden  als  unstatthaft 
fort  *.  Die  Pentremiten  sind  a'chte  K  r  i  n  o  i  d  e  n,  welche 
Bttktt  einer  beschränkten  Anzahl  zusammengesetzter  Arme  mit 
zahlreichen  bestimmt  geordneten,  einfachen,  ungeteilten ,  aus 
Kalk-Stückchen  zusammengesetzten  Anhängen  versehen  sind. 

Unter  den  Krinoiden  bilden  sie  eine  besondere  Gruppe, 
für  welche  ausser  den  vielzahügen  einfachen  armartigen  An- 
hängen die  fünf  um  die  zentrale  Öffnung  des  Scheitels  liegen- 
den grossen  Öffnungen  und  eine  eigentümliche  einfache 
Täfeichen-Zusammensetzung  des  Kelches  auszeichnend  sind. 

Den  Mangel  wahrer  zusammengesetzter  Arme  haben  die 
Ulastoiden  (wie  schon  Say  den  Familien-Namen  bestimmte) 
mit  den  Cystideen  L.  v.  Buchs  gemein.  Die  bei  einigen 
der  letzten  in  der  Nahe  des  Mundes  vorhandenen  Narben 
mögen  ähnlichen  einfacheren  Anhängen  als  Anheftungs  Punkte 
gedient  haben;  mehr  Arme   können  dort  ihre   Stelle  nicht 


°  Dasa  auch  die  Bildung  der  sogenannten  Ambulakral-Fcldcr  selbst 
und  die  Stellung  der  Löcher  auf  denselben  von  denjenigen  auf  den  Ftihler- 
feldern der  Echiniten  durchaus  abweicht,  kann  hier  nur  angedeutet  und 
muss  die  genauere  Auseinandersetzung  für  eine  zusammenhängende  Arbeit 
über  die  Gattung  Pentremites  verspart  werden,  für  welche  ich  in 
Nord-Amerika  ein  reiches  Muterial  gesammelt  habe. 
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gehabt  haben,  wie  auch  der  berühmte  Monograph  der  Familie 
mit  Entschiedenheit  ausgesprochen  hat. 

Schliesslich  noch  ein  Wort  über  die  physiologische  Be- 
deutung der  beschriebenen  Arm -artigen  Anhänge  bei  den 
Pentremiten!  Die  Pinnulae  der  Comatulen  und  der 
Pentacrinen ,  mit  denen  sich  jene  Anhänge  am  passendsten 
vergleichen  laasen,  haben  nach  Jon.  Müller  einen  doppelten 
Zweck.  Einmal  dienen  sie  dazu ,  die  dem  Thiere  nöthige 
Nahrung  zu  ergreifen  und  dem  Munde  zuzuführen,  andrerseits 
liegen  an  der  Basis  der  Pinnulae  die  männlichen  und  weib- 
lichen Fortpflanzung*  Organe. 

Dass  dem  ersten  Zwecke  auch  die  Anhange  der  P  e  n- 
tremiten  gedient  haben,  ist  In  jeder  Beziehung  wahrschein- 
lich, namentlich  deutet  darauf  auch  die  bestimmte  Richtung  aller 
Anhänge  nach  der  zentralen  Öffnung  des  Scheitels,  welche  ohne 
Zweifel  dem  Munde  entspricht.  Dass  dagegen  die  Fortpflan- 
zungs  -  Organe  bei  den  Pentremiten  an  der  Basis  dieser 
Anhänge  gelegen  haben  sollten,  erscheint  unmöglich,  wenn 
man,  wie  es  nöthig  scheint,  die  fünf  Offnungen  des  Scheitels, 
welche  um  die  Zentrale  des  Mundes  liegen,  als  Ovaria!  -  Öff- 
nungen deutet. 

Dass  übrigens  diese  Arm  -  artigen  Anhänge  bei  den 
Pentremiten  bisher  nicht  beobachtet  sind,  hat  bei  dem 
äusserst  zarten  Bau  dieser  Organe  nichts  Auffallendes,  und 
man  muss  es  vielmehr  ganz  besonders  günstigen  Umständen 
bei  der  Versteinerung  zuschreiben,  dass  sie  auch  nur  einmal 
erhalten  wurden. 

Zuletzt  noch  die  mit  dem  vorhergehenden  freilich  nicht 
in  unmittelbarem  Zusammenhange  stehende  Bemerkung,  dass 
die  Gattung  Pentremites  auch  in  der  Silurischen  Abtheilung 
des  älteren  Gebirges  vertreten  ist.  Eine  Art,  welche  als 
Pentrem.  Rcinwardti  schon  vor  mehren  Jahren  von 
Dr.  Troost  beschrieben  ist,  habe  ich  selbst  in  zahlreichen 
Exemplaren  in  der  Nähe  von  Pcrrycille  im  Staate  Tennetiee 
zusammen  mitCaryacrinus  ornatus  in  Schichten  gefun- 
den, welche  im  Alter  der  Niagara  group  der  New  -  Yorker 
Geologen  und  folglich  auch  dem  Wenlock«  Kalke  in  England 
völlig  gleich  stehen. 
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Briefwechsel. 


Mittheilungen  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 

Leipzig,  30.  December  1847. 

Die  Schichten  der  Permischen  Formation,  welche  bei  Oachata  dnreh 
bergmännische  Arbeiten  untersucht  worden,  haben  zu  manchen  interessan- 
ten Ergebnissen  geführt,  und  ich  denke,  dass  Oachat*  für  die  Flora 
dieser  Formation  ein  klassischer  Punkt  werden  wird.  Ausser  dem  Cala- 
mites  gigas  sind  noch  ein  paar  andere  Speeles  von  Calamites,  7—8 
verschiedene  Famenkräuter,  2  oder  3  Species  von  Lycopodites  vor- 
gekommen. Dos  herrschende  Gestein  des,  bereits  über  700  Fuss  machtig 
erkannten  Schichten -Systeme«  ist  grauer  Schiefer-Thon,  welcher  im  Liegen- 
den mehre  Flötze  einer  Braunschiefer  •  Kohle  umschliesst ,  von  denen  das 
bedeutendste  über  2  Lachter  stark  ist  In  diesem  Braunschiefer  finden 
sich  Fisch-Reste  (von  Palaeoniscus  und  Xenacanthus  Bbyrich)  und 
eine  unzählige  Menge  von  äusserst  dünnen  Schaalen,  welche  nach  Form 
und  Grosse  einige  Ähnlichkeit  mit  Posidonomya  min  uta  haben, 
aber  wohl  eher  einer  Cypris  angehören  dürften. 

Naumann. 


Lausanne,  14.  Januar  1848. 

Von  den  beklagenswerthen  Ereignissen  in  unserem  Lande  hatte  u1' 
mich  zur  Vereinigung  der  Schieeitmeriachen  Wissenschafts  -  Gesellschaft 
nach  Sehn  ff  hau. srn  begeben.  Ich  machte  die  Reise  mit  unserem  gemein- 
samen Freunde  Pftkr  Mbaiar  aus  Batet.  Wahrend  meines  Aufenthaltes 
in  dieser  Stadt  wurde  mir.  die  Freude,  das  dasige  Naturhistortsche  Museum 
von  Neuem  zu  sehen.    Ohne  Zweifel  wird  es  bald  eines  der  schönsten 
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in  der  Schweiin  seyn.    Aach  Schaphausen  besitzt ,  Dank  dem  seltenen 

Eifer  und  der  Thätigkcit  des  Herrn  Lafon,  seit  etwa  drei  Jahren  ein 
Museum  für  Naturgeschichte.  Man  brachte  bereits  viel  Interessantes  Ba- 
saramen, besonder«  prachtvolle  Petrcfakte  aus  Jura-Gebilden,  die  meistens 
vom  Randen  und  der  Umgegend  stammen.  Ferner  sind  sehr  schöne  Fisch  - 
Abdrucke  vom  Plattenberg  vorhanden.  —  Die  Versammlung  war  ziemlich 
zahlreich.    Ausser  Mbrian,   den  ich  bereits  nannte  ,  fanden  sich  Arnold 

EsCHER,    Di  hüls    DB  MoNTPBREUX,    F.  KfiLLER  aus  Zürich    U.   S     W.  ein, 

von  Ausländern  Alexander  Braun  —  der  uns  in  ebenso  fasslicher  als  in- 
teressanter Weise  über  die  Bildung  der  Alpen  unterhielt  — ,  Schimmer, 
welcher  ausfuhrlich  über  die  Form  sprach,  welche  Rollsteine  vermittelst  der 
Reibung  in  strömendeu  Wassern  sich  anzueignen  vermögen  — ,  und  Koch  i  m 
von  Mühlhausen.  —  Nach  der  Sitzung  unternahmen  Mbrian,  Lafon,  Kochun 
und  ich  eine  ziemlich  ausgedehnte  Wanderung  nach  dem  Randen.  Vom 
herrlichsten  Wetter  begünstigt  hatte  dieselbe  um  so  mehr  Reitz  für  mich, 
als  mir,  seit  ich  in  Deutschland  und  namentlich  bei  Slolpen  gewesen,  keiue 
Gesteine  der  Art  wieder  zu  Gesicht  gekommen  waren.  Von  Meriahausen 
am  Fusse  des  steilen  Randen  -  Gehänges ,  welches  hier  einen  Thcil  den 
oberen  und  mittlen  Jura  -  Gebildes  seheu  Hess  (mittler  weisser 
Jura  mit  Ammonites  flexuosus),  gelangten  wir  zu  einem  mit 
Tannen  bedeckten  Plateau.  In  der  Nähe  eines  einzeln  liegenden  Hauses 
vcrlicKscn  wir  die  grosse  Strasse  und  wendeten  uns  rechts  einem  Wege 
folgend,  auf  dem  wir  ungefähr  20  Minuten  gewandert  hatten,  als  wir  zu 
einem  verlassenen ,  fast  ganz  mit  Wasser  erfüllten  Steinbruche  kamen. 
Man  hatte,  hier  Basalt  gewonnen,  der  von  einem  basaltischen  Konglomerat 
oder  Tuff  bedeckt  wird,  in  welchem,  wie  es  scheint,  kleine  Mesotyp-Partirn  • 
sich  finden.  Ohne  in  regelrechte  Säulen  abgesondert  zu  seyn,  wird  die 
Basalt-Masse  von  zahllosen  Klüften  nach  jeder  denkbaren  Richtung  durch- 
setzt. Im  Grunde  oder  vielmehr  an  der  dem  Eiugang  entgegenliegenden 
Wand  zeigt  sich  ein  zwei  bis  drei  Fuss  mächtiger  Gang,  welcher  in  der 
basaltischen  Masse  aufsetzt.  —  Von  dieser  Stelle  fährte  man  uns  inmitteu 
eines  Waldes  zu  einem  Busalt -Hügel  von  uugefähr  30— 40  Fuss  Höhe. 
Das  Gestein  wird  von  zwei  bis  drei  Linien  starken  Kalkspath-  (oder 
Arragonit-)  Adern  durchzogen,  so  dass  es  sich,  aus  einiger  Ferne,  unserem 
schwarzen  Liaskalk  bei  Rex  sehr  ähnlich  zeigt.  Der  Basalt  enthält  Olivin- 
Köruer  und  erscheint  Tafel  -  artig ,  oder  richtiger  schaslig  abgesondert. 
Dieser  Hügel  sowohl  als  der  vorerwähnte  Steinbroch  liegen  im  Bereich 
der  Gemeinde  Riedolachingen  (Rieddachingen?).  —  Beim  Abwärtsgehen 
auf  der  grossen  Strasse  nach  dem  Radentchen  Zollhaus  kommt  man  ins 
Gebiet  des  unteren  Jura- Gebildes ,  das  sehr  viele  fossile  Reste  enthält. 
Zwischen  dem  Zollhaus  und  Füt*en  tritt  Lias  mit  Gryphuea  arcu- 
ata  auf.  Ohue  Zweifel  wurde  hier  die  Jura  -  Formation  vou  Basalt 
durchbrochen.  —  Es  konnten  mir  keine  besseren  Führer  zu  Tlieil  werden, 
als  MtRiAN  und  Lafon  ;  letzten  beschäftigte  seit  längerer  Zeit  das  Studium 
der  geologischen  Verhältnisse  in  der  Gegend  von  Schajßatuen. 

Mein  Vorhaben,  auch  nach  Epinal  mich  zu  begebeu,  um  dem  Verein 
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der  geologischen  Societät  Frankreich*  beizuwohnen,  wurde  durch  die 
in  der  Schteeilm  eingetretenen  Ereignisse  verhindert  Ich  entschädigte 
mich  durch  mehre  Wanderungen  io  die  Berge  des  Distriktes  von  Aigte, 
um  meine  geologische  Karte  zu  vervollständigen,  wovon  Sie  recht  bald  ein 
Exemplar  erhalten  sollen.  Mir  fehlen  noch  einige  unentbehrliche  Nach- 
weisungen. Gleichzeitig  hoffe  ich  Ihnen  einen  Abdruck  der  „Carte  fe'de- 
ra/s,  Nro.  17"  senden  zu  könneu. 

Einer  interessanten  Entdeckung  habe  ich  noch  zu  gedenken.  Wir 
fanden  in  unserem  Lias  bei  Bex  prachtvolle  Exemplare  von  Plagiostoma 
gigantcum  Sow.    Sie  haben  drei  bis  vier  Zoll  im  Durchmesser.  Gry 
pbaea  arcuata  kommt  zugleich  vor;  auch  ist  eine  Lage  mit  Amin  o- 
nites  Amaltheus8ehr  ausgezeichnet. 

Endlich  muss  ich  von  einem  wahrscheinlich  metamorphischen  Gesteiii 
reden,  welches  ich  am  Fusse  des  Chamosaire  fand.  Es  tritt  hier  in  an- 
sehnlichen Massen  auf,  die  sich  Gociss-artig  zeigen.  Eine  genaue  Unter- 
suchung behalte  ich  mir  vor. 

Lardy. 


Berlin ,  7.  Februar  1848. 

Ich  bin  zwar  mit  den  geognostischen  Verhältnissen  der  Marken  nicht 
hinlänglich  bekannt,  um  aus  eigener  Anschauung  urtheilen  zu  können; 
aHein  die  Mittheilungen  über  die  Verbreitung  der  nordischen 
Geschiebe,  welche  mir  ein  Generalstabs  -  Offizier  mit  der  Karte  in  der 
Hand  gewahrte,  und  die  speziellen  Ermittelungen,  welche  derselbe  bei  Ge- 
legenheit seiner  topographischen  Aufnahmen  in  Bezug  auf  die  örtliche 
Höhe  ihrer  Fundstellen  u.  s.  w.  machte,  berechtigen  vollständig  zu  dem 
Schlüsse :  dass  alle  in  der  Mark  Brandenburg  befindlichen  Findlinge  durch 
schwimmende  Eis-Massen  dorthin  transportirt  wurden  zu  einer  Zeit, 
wo  das  Niveau  des  Meeres  in  dieser  Gegend  '200—300  Fuss  höher  war 
als  jetzt.  Die  Höhe  der  Sandbänke,  auf  denen  jene  mit  Geschiebe-Blöcken 
beladenen  Eis-Flotten  strandeten,  und  einiger  unbedeutenden  loseichen  ,  auf 
welche  kein  Geröllc  gelangte ,  bezeugen  diese  Höhe  des  Meeres-Spiegels. 
Dieses  Resultat  örtlicher  Untersuchungen  im  Vereine  mit  den  Resultaten 
meiner  theoretisclien  Forschungen  drangen  mich  zur  nachfolgenden  Be- 
richtigung der  von  M.  Dbsor  veröffentlichten  Ansichten  hinsichts  der 
erratischen  Phänomene  des  Nordens  und  der  Alpen: 

1)  die  Gletscher  in  den  Alpen  erreichten  nicht  (oder  doch  nur  in  ge- 
ringem Maase)  den  Meeres-Spiegel.  Sämmtliche  erratischen  Blöcke  in  der 
Umgegend  der  Hochalpeu  wurden  durch  die  Gletscher  translocirt. 

*)  Die  nordischen  Gletscher  erstreckten  sich  bis  weit  in's  Meer 
hinein  ,  ebenfalls  das  Trümmer  -  Gestein  des  Hochgebirges  Thal  -  abwärts 
befördernd.  Dieselben  Eis-Massen  dieuten  danu  ,  nach  ihrem  Losreissen 
vom  Gletscher,  noch  als  Flösse,  auf  denen  jene  Trümmer  -Gesteine  durch 
Meeres  Strömungen  weiter  transportirt  wurden. 
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3)  Zar  Zeit  jener  Gletscher-Periode  war  Skandinavien  nicht  gehoben, 
sondern  das  Niveau  seines  Festlandes  war  noch  tiefer  als  jetzt ,  und  so- 
gleich  der  Meeresspiegel  an  seinen  Küsten  höher;  erst  nach  Beendigung 
der  Eiszeit  begann  die  Hebung  des  Landes  und  die  gleichzeitige  Ver- 
minderung des  höheren  Standes  des  Meeres-Spiegels  an  seinen  Rüsten. 

4)  Auch  im  Mittelmeere  fanden  dieselben  Erscheinungen  hinsieht« 
der  Niveau  -  Veränderungen  zur  Eiszeit  und  nach  Beendigung  derselben 
Statt;  die  grössere  Nähe  der  Tropen-Zone  bedingte  Jedoch  dort  eine  ge- 
ringere Grösse  der  Niveau -Veränderungen  und  eine  raschere  Beendigung 
dieses  Phänomens,  als  es  in  der  Polar-Region  der  Fall  ist.  Jene  Niveau  - 
Veränderungen  im  Mittelmeere  sind  geschichtlich  hinreichend  beglaubigt 
und  enden  im  Allgemeinen  mit  unserer  jetzigen  Zeitrechnung  oder  bald 
darauf. 

5)  Vulkanische  und  plutonische  Hebungen  nnd  Senkungen  der  Erd- 
Rinde  mögen  in  jenen  Gegenden  inzwischen  viele  stattgefunden  haben; 
es  giebt  jedoch  Niveau  -Veränderungen ,  welche,  unabhängig  von  jenen, 
stetig  uud  unmerklich  eintraten,  und  diese  sind  hier  gemeint. 

6)  Eine  Höhe  des  Meeres  -  Spiegels  von  nur  200  Fuss  in  der  Mark 
Brandenburg  schliesst  keineswegs  aus,  dass  der  Spiegel  desselben 
Meeres  nicht  die  Höhe  von  1000  Fuss  erreichen  konnte,  wenn  örtliche 
Einwirkungen  durch  anziehende  Gebirgsmassen  ein  Ansteigen  dieses 
Meeres-Spiegels  bedingten.  Der  Umstand,  dass  in  Ober  -  Schlesien  sich 
schwedische  Blöcke  in  einer  Höhe  von  1000  Fuss  finden  ,  kann  desshalb 
keinerlei  Bedenken  erregen. 

7)  Wenn  Am  Mittelmeere  u.  s.  w.  horizontal  gelagerte  Spuren 
jüngster  Meeres- Absätze  am  Abhänge  viel  früher  gehobener  Gebirgsmasseo 
aufgefunden  werden  in  Höhen  von  1000,  2000  bis  3000  Fuss  [die  jedoch 
immer  nur  in  Gebirgs  Thälern  und  Schluchten  in  solcher  Höhe  vorkommen], 
so  setzt  Das  vielleicht  nur  eine  Änderung  im  Niveau  der  ganzen  Ge- 
gend von  50  Fuss  voraus ;  selbst  bei  einer  noch  geringeren  Niveau-Ver- 
änderung entfernt  von  allen  Gebirgen  muss  an  den  Gebirgs  -  Abhängen 
ein  ähnlicher  Unterschied  im  Niveau  desselben  Meeres-Spiegels  bemerk- 
bar werden,  wenn  in  Folge  dieser  Niveau-Veränderung  der  Meeres-Spiegel 
aus  den  Gebirgs  -  Thälern  (Fjorden)  sich  zurückzieht,  oder  sich  derselbe 
beim  Ansteigen  des  Wassers  der  anziehenden  Gebirgs-Masse  nähert. 

8)  Leider  hat  meine  Krankheit  die  Durchführung  der  angefangenen 
Berechnungen  aufgehalten  ,  allein  durch  Näherungs  -  Berechnungen  °  habe 
ich  mich  überzeugt:  dass  vom  Himmel  herabfallende  Gebirgs-Massen  eine 
enorme  Grösse  haben  müssten,  wenn  sie  in  Entfernungcu  von  15  geo- 
graphischen Meilen  das  Niveau  des  Meeres  um   eine  Toise  heben 


•  Die  GleichgewichtsGleichung  flüssiger  Körper  gibt  sehr  leicht  die  hier  erforderliche« 
Formeln,  allein  ihre  Anwendung  nur  einen  speziellen  Fall  *ur  Ermittelung  von  absoluten 
Zahlen  bedingt  langweilige  und  voluminöse  Berechnungen.  d.  V. 
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«ol  lim  ,  und  dass  eine  Hebung  von  1  00  To  inen  in  einer  Entfernung 
einer  halben  Meile  vom  Mittelpunkte  der  anziehenden  Masse  [die 
ring»  im  Kreiae  um  den  angesogenen  Punkt  liegen  kann ,  um  welchen 
man  dann  mehre  anziehende  Punkte  in  demselben  Abstände  einer  halben 
Meile  zu  setzen  hat)  keineswegs  eine  ungewöhnlich  grosse  Gebirgsmasse 
voraussetzt.  Dringen  Meeres  -  Arme ,  z.  B.  einzelne  der  Fjorden  an  der 
norwegischen  Küste,  tief  ins  Gebirge  ein,  so  muss  die  Wirkung  seiner 
Anziehung  sehr  raach  sich  steigern,  weil  die  Grösse  der  Anziehung  dem 
Quadrate  der  Entfernung  vom  Mittelpunkte  der  Anziehung  umgekehrt  pro- 
portional ist. 

0)  Die  Anzieh  u  ug  der  Eis  »Massen  und  Gebirge  und  die  wech- 
selnde Grosse  der  ersten  haben  daher  sehr  viel  zur  Niveau  -  Veränderung 
beigetragen ,  welche  seit  der  Periode  der  letzten  nördlichen  Eiszeit  statt- 
gefunden hat  ;  namentlich  lassen  sich  ohne  Beachtung  der  örtlichen  Ein- 
wirkung anziehender  Kräfte  die  ungleichen  Höhen  horizontal  gelagerter 
Schiebten  nicht  erklären,  welche  mau  an  Gebirgs  -  Abhängen  vorfindet, 
deren  Entstehungs-Zeit  offenbar  viel  früher  war ,  als  die  Zeit  wann  jene 
Schichten  gebildet  wurden.  Die  allgemeinen  Niveau  -  Veränderungen, 
welche  man  auch  in  grossen  Entfernungen  von  vorweltlichen  Gletscher- 
Spuren  und  von  Gebirgen  aufgefunden  hat,  lassen  sich  aber  den  erhal- 
tenen Rechnungs  -  Resultaten  zufolge  durch  eine  Wirkung  der  Anziehung 
nicht  erklären. 

10)  Der  müssige  Gedanken-Flug  eines  Genesenden  hat  mich  vor  defini- 
tiver Anerkennung  der  zuletzt  geäusserten  noch  zeitgereebt  eine  neue 
Wirkung  der  Eiszeit  erkennen  lassen,  so  dass  ich  durch  die  Rechnungs- 
Resultate  keineswegs  gezwuugen  wurde :  eine  Hebung  und  Senkung  der 
Kontinente  durch  Gase  oder  Dämpfe  oder  durch  Spannungen  in  der  un- 
gleich erstarrten  Eid -Rinde  anzunehmen  und  zur  Erklärung  der  bespro- 
chenen Erscheinungen  Kräfte  in  Anspruch  zu  nehmen,  welche  der  mathe- 
matischen Bearbeitung  sich  entziehen,  und  dem  —  anscheinend  regellosen 
Walten  dieser  Kräfte  die  beobachteten  Niveau-Veränderungen  zuzuschreiben. 
Muss  ich  auch  jetzt  zugestehen,  dass  das  Festland  langsam  und  stetig  ge- 
hoben werdeu  ksnn,  zu  einer  andern  Zeit  sich  dagegen  senket ,  so  bleibt 
doch  die  Folgerung  bestehen :  dass  das  Daseyn  "und  Verschwinden  der 
Eiszeit  (also  in  letzter  Instanz  eine  bekannte  astronomische  Ursache) 
jene  Niveau-Veränderungen  bedingte. 

11)  Während  jener  Eiszeit,  die  den  Beobachtungen  zufolge  sehr 
lange  gedauert  haben  soll  (nach  M.  Desor)  ,  die  den  astronomisch™ 
Ermittelungen  zufolge  10,500  Jahre  dauerte  und  jetzt  auf  der  süd- 
liehen  Erdhälfte  herrscht,  war  nämlich  vom  40.  Breitengrade 
bis  zu  dem  Pole,  alao  an  der  Oberfläche  eines  Kugel-Sektors  von  mehr 
als  90  Graden ,  ein  kälteres  Klima  ala  jetzt  Diese  grosse  Ausdehnung 
einer  bemerkbaren  Temperatur-Veränderung  und  die  lange  Dauer  der  nie- 
drigen ,  resp.  höheren  Temperatur  der  aussersten  Rinde  bedingen  aber: 
dass  die  Mittheilung  der  Wärme  durch  Leitung  auch  bia  tu  den  gröasten 
Tiefen  des  Er d  Innern  analoge  Temperatur  -  Schwankungen  ver- 
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breiten  muss  ,  und  es  ist  die  hierdurch  bedingte  Ausdehnung,  resp.  Zusammen. 
Ziehung  der  Erdschichten  iu  den  kalten  und  gemässigten  Zonen  das  Phä- 
nomen, welches  wir  als  Hebung  uud  Senkuog  der  Kontinente  ohne  Zer- 
trümmerung und  Erdbeben  u.  s.  w.  zu  beobachten  Gelegenheit  haben. 
Das  ad.  3  und  4  Erwähnte  ist  zunächst  die  Wirkung  dieses  Umstandet  : 
die  Wirkung  ortlicher  Anziehungen  muss  jedoch  mitbeschtet  werden. 

12)  Um  5-10  Fuss  betragende  Niveau- Veränderungen  nachzuweisen, 
bedarf  es  weder  so  langer  Zeiträume,  noch  so  weit  verbreiteter  Tempera- 
tur-Schwankungen  *.  Eine  verinderte  Richtung  warmer  Meercsströme  ist 
schon  ausreichend,  Änderungen  im  Niveau  einzelner  Küsten  zu  erzeugen. 
Derartige  örtliche  Änderungen  müssen  dann  aber  gleichzeitige  Änderungen 
in  der  Intensität  der  magnetischen  Kräfte  und  in  der  Richtung 
der  Deklinations-Nadcl  erzeugen. 

13)  Da  nur  in  Grönland  und  in  Newfoundland  (nebst  nächster  Um- 
gebung) europäische  Ansiedelungen  sind ,  an  allen  andern  Küsten  des 
nordlichen  Theiles  Nord- Amerika? s  aber  Berichterstatter  mangeln,  so  dürfen 
wir  uns  nicht  darüber  verwundern,  wenn  nur  aus  Grönland  und  aus 
Newfoundland  Berichte  über  das  Verhalten  jener  Kästen  zu  uns  gelangt 
sind.  Der  geringe  Verkehr  mit  Grönland  erklärt  es,  wenn  nur  ältere 
Nachrichten  von  dort  vorliegen,  welche  das  Sinken  des  Landes  bezeugen ; 
neuere  Berichte  sind  dem  Unterzeichneten  wenigstens  nicht  bekannt  ge- 
worden. Auch  wurde  man  in  Newfoundland  auf  das ,  seit  30  Jahren 
begonnene  Steigen  des  Landes  nur  dadurch  aufmerksam  ,  dass  die 
Häfen  der  Insel  anfingen  minder  brauchbar  zu  werden,  dass  einzelne, 
früher  unschädliche  Felsen  sich  mehr  und  mehr  auf  eine  nachthei- 
lige Weise  bemerkbar  machen.  Die  vereinzelten  Berichte  aus  New- 
foundland nuf  allen  nördlichen  Kßstc n  Nord-Amerika*  und  selbst  auf  Grön- 
lands Küsten  auszudehnen  und  zu  behaupten  :  dass  jetzt  seit  30  Jahren 
alle  diese  Küsten  aus  dem  Meere  sich  emporheben  ,  widerspricht  also  den 
vorliegenden  Berichten  nicht. 

14)  Der  Grund  zu  einer  solchen  Annahme  ist  aber  durch  das  Ver- 
halten des  Eises  an  Grönlands  Küsten  und  der  Deklinations-Nadel  gegeben, 
indem  beide  darauf  hinweisen ,  dass  seit  30  Jahren  ein  Wendepunkt  in 
dieser  Beziehung  eingetreten  scy.  Bis  zum  Jahre  1815  häufte  sich  an 
Grönlands  Küsten  das  Eis  ;  seit  jenem  Jahre  ist  die  Masse  der  schwimmen- 
den Eisberge  wiederholt  schon  der  Schiffahrt  nach  Nord- Amerika  ge- 
fährlich gewesen.  Bis  zum  Jahre  1819  beobachtete  man  in  Paris  eine 
Zunahme  der  westlichen  Deklination  der  Magnetnadel,  seit  jenem 
Jahre  vermindert  sich  diese  Deklination  wieder  bemerkbar. 


*   Man  vergleiche  G.  Btscifor's  .Wärmelehre  de«  Innern  untere»  Erdkörper«"  S.  303. 

wo  nur  die  etwaige  Temperatur  -  Veränderung  der  schon  erstarrten  Rinde  beachtet  wird. 
Et  bleibt  «ich  in  der  Hauptsache  gleich  ,  »eiche  Annahmen  hinsieht»  der  Temperatur  des. 
Erdinnem  man  macht,  der  Einfluss  einer  Temperatur  -  Veränderung  der  Oberfläche  raus« 
•ich  in  derselben  Art  im  Innern  der  Erde  bemerkbar  machen. 
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16)  Jene  Vereisung  Grönlands  seil  seiner  Entdeckung  war  eine  Ano- 
malie, die  nur  durch  örtliche  Einflüsse  bedingt  seyn  konnte,  indem  jetzt 
die  „Eis seit"  an  der  sudlichen  Erd- Hälfte  herrscht  und  im  Allgemeinen 
das  Eis  der  nördlichen  Polar  -  Region  sich  jetzt  noch  immer  vermindern 
mos*.  Auf  Seite  106  meiner  1845  gedruckten  Abhandlung  „die  periodisch 
wiederkehrenden  Eiszeiten  und  Siudfluthen"  habe  ich  aus  diesem  Grunde 
schon  das  dereiustige  Aufhören  der  dortigen  Eis-Anhäufung  gefolgert. 

16)  Zur  Erläuterung  des  weiter  oben  hinsichts  der  Existenz  von 
Hochwasser  in  der  Nähe  anziehender  Gebirge  Gesagten  fehlt  noch  die  Be- 
merkung: dass  Nivellirungen  eigentlich  keinen  Höhen -Unterschied 
erkennen  lassen  dürften,  da  man  durch  dieses  Vn  fahren  ja  die  Gleich- 
gewichts-K  urv  e  des  Meeresspiegel  aufsucht  und  die  örtliche  Ein- 
wirkung der  Kräfte  auf  das  Nivellir-Instrumcnt  ganz  dieselbe  ist,  wie  auf 
die  Wassei  fläche  in  der  Nähe  des  Instrumentes.  Gleichwohl  bedingt  der 
Umstand  ,  dass  man  durch  die  weiten  Visit  Union  der  Instrumente  jeder- 
zeit gerade  Linien  (Tangenten  au  der  Gleichgewichts-Kurve  der  gedachten 
Wasserfläche)  abschneidet:  dass  man  die  stetig  sich  krümmende 
Niveaufläche  gar  leicht  verfehlen  kann ,  und  dass  man  ,  je  nachdem  diese 
Fläche  steigt  oder  fallt,  bald  nach  einem  Punkte  unter,  bald  nach  einem 
Punkte  über  der  Niveaufläche  visirt.  Durch  mündliche  Mittheilungen  hat 
der  Unterzeichnete  erfahren:  dass  bei  den  Vermessungen  im  ttuyeriaehen 
Oberlande  Schwierigkeiten  sich  eingestellt  haben,  welche  nur  allein 
durch  diesen  Umstand  zn  erklären  sind.  Vielleicht  wird  irgend  Jemand, 
falls  Sie  diese  Zeilen  veröffentlichen ,  von  den  Baiergehen  Generalstabs- 
O Inzieren  sieh  nähere  Auskunft  über  diese  Thatsache  verschaffen  und  die- 
selbe dann  ebenfalls  Ihnen  mittheilen. 

Bisher  hat  man  bei  allen  Nivellements  nur  die  Strahlen- Brechung  und 
die  ellipsoidische  Gestalt  der  Erde  beachtet ,  und  von  dem  örtlichen  Ein- 
flüsse anziehend  er  Massen,  von  der  Existenz  von  „Hochwassern" 
keine  Notitz  genommen.  Ich  habe  im  „Kosmos"  nur  schwache  Andeu- 
tungen davon  gefunden ,  die  aber  in  den  gleich  darauf  folgenden  Stellen 
alsbald  ihre  lebenskräftige  Gestalt  verlieren  (Seite  172  und  Seite  312),  und 
weiss  bestimmt:  dass  man  die  Existenz  von  Hochwasser  (als  örtliche 
Erscheinungen,  die  durch  Änderungen  in  der  Grösse  der  örtlichen  Schwere 
bedingt  wurden)  durchaus  unbeachtet  gelassen  hat,  und  nur  an  den  Unter- 
schied der  Höhe  des  Meeres-Spiegels  unter  den  Polen  und  unter'm  Äquator 
dachte.  Ich  erkläre  desshalb  alle  verwickelten  Nivellements,  die  sich  über 
ganze  Länder  erstrecken  und  z.  B.  das  Niveau  zweier  Binnenmeere  mit 
einander  vergleichen,  oder  die  Höhe  irgend  eines  Ortes  über  den  Meeres- 
spiegel (!?)  bestimmen  sollen,  als  durchaus  unzuverlässig,  und  erwähne 
namentlich  der  mit  Sorgfalt  durchgeführten  Höhen-Bestimmung  von  Mann- 
heim [siebe  Gshleas  physikalisches  Wörterbuch  Band  VI ,  Meteorologie 
S.  1914]  als  ein  Beispiel  dieser  Art. 

18)  Höhenbestimmungen  mit  Hülfe  des  Barometers  unterliegen  einem 
ganz  anderen  Fehler:  indem  sie  keineswegs  die  Höhe  überm  Meeres- 
spiegel, sondern  nur  die  Abnahme  des  Luftdrucks,  nnd  dadurch  einen 
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Srhlu.ss  in  Bezug  auf  die  Hohe  de«  Barometer«  über  der 
mittlen  Höhe  des  Meeresspiegels  gestatten,  die  ort- 
liche Höhe  des  Meeresspiegels  aber  sehr  verschieden  seyn  muss.  Der 
mittle  Barometerstand  im  Niveau  des  Meeres  ist  demnach  auch  von  sehr 
verschiedener  Grösse,  was  keineswegs  durch  meteorologische  Einflüsse 
erklärt  werden  kann. 

19)  Weil  auch  die  Atmosphäre  an  der  Axendrehung  der  Erde  Theil 
nimmt,  so  muss  sie  im  Niveau  des  mittleu  Meeresstandes  im  Allgemei- 
nen denselben  Druck- Verhältnissen  unterworfen  seyn,  und  nur  die  meteoro- 
logischen Einflüsse,  deren  Veränderlichkeit  das  Barometer  deutlich  genng 
kund  gibt,  können  eine  Änderung  darin  bedingen.  Das  Faktum,  dass  in 
der  Nähe  des  Äquators  das  Barometer  einen  tiefem  Stand  hat  als  unter 
den  mittlen  Breiten,  ist  richtig  durch  die  Aufwärtsbewegung  der  erwärmten 
Luft-Schichten  in  der  Gegend  der  Windstillen  erklärt  worden ;  der  tiefere 
mittle  Barometerstand  in  den  beiden  Polar-Gegenden  lässt  sich  dagegen 
durch  ähnliche  Einwirkungen  nicht  erklären,  und  muss  einer  Existenz  von 
Hochwassern  in  diesen  Gegenden  zugeschrieben  werden.  Jenes  Erdellip- 
soid,  dessen  Gestalt  einen  gleichmässigen  Druck  der  Luft  im  Niveau  des 
Meeres  voraussetzt,  ist  demnach  stärker  abgeplattet  als  dasjenige,  welches 
durch  den  Polar-  und  den  Äquatorial-Durchmesser  des  flüssigen  Theifs 
der  Erd-Oberfläche  gegeben  ist. 

20)  Die  Resultate  der  Pendel  -  Schwingungen  (mit  Ausschluss  der 
Messungen  in  hohen  Breiten)  geben  ubereinstimmend  mit  den  theoretisches 
Untersuchungen  über  das  Gleichgewicht  einer  rotirenden  und  durch  Druck 
nach  Innen  zu  sich  verdichtenden  Flüssigkeit,  welche  Ivoav  durchgeführt 
hat  [Gehler's  Lexikon,  Erde,  S.  926]  eine  Abplattung  der  Erde  gleich  »/«t- 
Werden  die  Messungen  in  hohen  Breiten  beachtet,  so  findet  sich  eine 
Abplattung  von  bis  Vm,,,  dem  sich  die  Resultate  der  astronomi- 
schen Bestimmungen  mit  ljw  anschliesseu.  Die  wirklich  vorhandene  Ab- 
plattung der  Erde  ist  demnach  geringer,  als  sich  mit  der  theoretish  er- 
mittelten Grösse  =  %jw9  verträgt;  sie  ist  geringer,  weil  ein  „Zuspitzen 
der  Pole"  (siehe  „Kosmos"  Seite  409,  Band  I)  stattgefunden  hat,  seitdem 
die  Erdrinde  erstarrte  und  diese  Erdrinde  durch  aussei  liehe  Anlagerungen 
verstärkt  wird,  weil  Millionen  Jahre  hindurch  die  Polar- 
Gegenden  es  gewesen  sind,  wo  Vorzugs  weise  Sediment- 
Schichten  sich  bildeten. 

21)  Zur  Erläuterung  des  so  eben  Gesagten  soll  hier  erwähnt  werden, 
dass  es  keineswegs  erforderlich  ist,  dass  die  anziehenden  Massen,  welche 
eine  Erhebung  des  Meeres  -  Spiegels  bedingen ,  höher  als  dieser  liegen 
müssen,  dass  sie  wie  die  Felsen  unter  den  Korallen  -  Inseln  vollständig 
vom  Wasser  bedeckt  seyn  können  und  doch  die  Veranlassung  sind :  dass 
in  ihrer  Nähe  und  über  ihnen  der  Meeres- Spiegel  eine  höhere  Lage  hat, 
als  entfernt  von  ähnlichen  Lokal  -  Einflüssen.  Es  ksnn  daher  keineswegs 
befremden,  wenn  wir  aus  dem  Berichte  von  J.  C.  Ross  ersehen:  dass 
der  Barometer  um  so  mehr  sank ,  je  mehr  er  dem  südlichen  Polar  •  Lande 
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sich  näherte,  and  dass  zuletzt  ein  Unterschied  von  mehr  als  einem 
Zoll  beobachtet  wurde. 

22)  Diesem  zufolg«  sind  also  auch  alle  bisherigen  barometrischen 
Höhen -Bestimmungen  unzuverlässig,  da  sie  vom  Barometer  -  Stande  im 
Niveau  des  Meeres  ausgehen  und  dieses  Niveau  selbst  eine  sehr  ver- 
schiedene Höhe  haben  muss  ,  da  die  „mathematische  Figur  der 
Erde",  sofern  man  darunter  die  Oberfläche  des  nicht  strömenden  Wassers 
versteht  [Kosmos,  Band  l,  Seite  172],  keineswegs  die  Gestalt  eines  Ellip- 
soides  hat  und  gar  vielen  Unregelmässigkeiten  unterworfen  ist. 

23)  Ich  bitte  Sie  das  bisher  Gesagte  mit  dem  Inhalte  meines  Buches 
„die  period.  wied.  Eiszeiten  und  Sündfluthcn"  zu  vergleichen ,  bei 
dessen  Abfassung  ich  mich  von  der  sphäroidisrhen  Gestalt  der  Erde 
durch  nähere  Untersuchungen  noch  nicht  losgesagt  hatte:  indem  dort  auf 
Seite  93  des  horizontal  gelagerten  Tuffs  in  der  Schlucht  von  Uonteforte 
gedacht  wird  [dessen  Höhe  über  dem  Meeresspiegel  Gossonb  gleich  \B96' 
bestimmt  bat]  und  daraus  einerseits  gefolgert  wurde,  „dass  der  Spie- 
gel des  Meeres  unter  dem  4 1.  Breiten  -  Grade  überall  1900 
Fuss  höher  gestanden  habe",  andrerseits  aber  eine  Niveau-Verän- 
derung vou  20,000  Fuss  in  den  Polar -Gegenden  durch  diese  „1900  Fuss 
unterm  41.  Breiten-Grade"  als  eine  nothwendige  Annahme  erscheint.  Noch 
jetzt  muss  ich  gauz  bestimmt  gegen  die  Annahme  mich  erklären ,  dass 
jene  Gegend  um  1896  Fuss  gehoben  worden  sey,  noch  jetzt  erkläre  ich 
diese  Niveau- Veränderung  als  eine  Wirkung  der  Eiszeit  und  deren  Ver« 
schwinden,  allein  die  eigentliche  Veränderung  im  Niveau  jener  Gegend 
betrug  vielleicht  keine  50  Fuss. 

24)  Ich  habe  richtig,  ohne  es  zu  wollen  oder  voraus  zu  ahnen,  vier 
und  zwanzig  Artikel  zu  Stande  gebracht  und  gar  Vieles  berührt, 
was  sonst  in  einem  geologischen  Aufsatze  vermisst  wurde.  Auch  bin  ich 
von  dem  ursprünglichen  Thema  anscheinend  ganz  abgewichen,  mit  mathe- 
matischen Untersuchungen,  z.  B.  der  Grösse  der  Aplattung  der  Erde  mich 
beschäftigend.  Gleichwohl  glaubte  ich  diese,  so  wie  die  bisherigen  Fehler 
bei  Nivelirungen  besprechen  zu  müssen,  indem  ich  nur  auf  diesem  Wege 
meine  Ansichten  vollständig  motiviren  konnte.  Hoffentlich  habe  ich  jetzt 
den  Zusammenhang  der  Eis-Zeiten  und  Niveau-Veränderungen  richtig  dar- 
gestellt. Die  Notwendigkeit  der  Katastrophen  bei  Entfernung  der  über- 
mässig angehäuften  Eismass  e  n  (der  Sindfluthen)  bedarf  freilich 
noch  einer  neuen  Untersuchung.  Der  Beweis  der  Periodizität  der  Eis- 
zeiten, ihrer  Anhängigkeit  von  astronomischen  Ursachen  ,  wird  hoffentlich 
bald  von  einem  Meteorologen  näher  geprüft  werden.  Die  Formeln  und 
Berechnungen,  deren  ich  im  Vorstehenden  gedachte,  werde  ich  veröffent- 
lichen, sobald  ich  genügende  Zahlen-Resultate  beilegen  kann. 

« 

v.  Bruckhausen. 


Jahrgang  1848.  20 
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Mittlicilmigcn  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Berlin,  12.  Febr.  1848. 

Beifolgend  erhalten  sie  eine  Arbeit,  die  schon  einige  Zeit  fast  vollendet 
in  meinem  Schreibtische  gelegen  hat  -  aber  doch  noch  des  Abschlusses 
wartete,  weil  mich  der  Gegenstand  so  lebhaft  iutereasirtc  ,  dass  ich  iha 
gerne  noch  weiter  ausgeführt  und  auf  andere  Lokalitaten  hingeleitet 
hätte.  Dazu  fehlte  iudess  die  Möglichkeit  die.  Erschciuung  au  andern 
Orten  selbst  zu  uutersucheu ,  und  so  geLc  ich  denn  nur  die  Resultate 
dessen,  was  ich  im  IIar%e  gesehen  habe. 

Mein  gelehrter  Freund  Herr  G.  Rose  hat  nach  mir  diese  Lokalitäten 
ebenfalls  besucht  und  sich  zu  meiner  grossen  Genugthuung  mit  meiner 
Ansicht  über  die  Umwandclung  der  Schiefer  in  Porphyre  völlig  einver- 
standen erklärt.  Er  hat  seitdem  in  Schlesien  an  vielen  Stellen  veränderte 
Schiefer  aufgefunden  und  untersucht  und  nun  aus  unseren  reichhaltigen 
geographischen  Suiten,  so  wie  aus  den  Sammlungen,  die  er  selbst  in  den 
verschiedenen  Gegenden  gemacht  hat,  eine  lange  Reihe  von  Gesteinen  zu- 
sammcngelegt ,  welche  alle  zu  den  grünen  Schiefern  und  zu  den  damit 
verwandten  Porphyren  zu  rechnen  sind. 

Da  sind  grüne  Schiefer  und  ehemals  sogenaunte  Augit- Porphyre  aas 
Schlesien,  aus  dem  Ural,  au»  dem  Voigtlande  und  Fichtelgebirge,  aus  Tyrol. 
von  den  West-Indischen  Inseln,  aus  Norwegen,  wie  vom  Departement  des 
Morbihan,  und  Diess  nicht  von  je  einem,  sondern  ineist  von  vielen  verschie- 
denen Fundorten,  —  Porphyic  aus  dem  Altai  und  Ural,  vom  Niederrhei* 
und  aus  Ungarn,  aus  den  Yogesen  uud  der  norddeutschen  Ebene,  rem 
Tay  gel  es  in  Sparta  und  von  Irland. 

Sie  sehen  :  es  handelt  »ich  hier  nicht  mehr  um  ein  vereinzeltes  Tor 
kommen,  sondern  um  eine  Ansicht  über  verbreitete  und  häufig  vorkommende 
Gesteine.  Es  würde  mich  sehr  freuen,  könnte  ich  auch  Sic  für  meine  An- 
sicht gewinnen,  und  ich  habe  einige  Hoffnung  dadurch,  dass  ich  mir  be- 
wusst  bin,  durchaus  nicht  uach  Theorie'n  gesucht  zu  haben,  sondern  durch 
die  Beobachtung  zu  neuen  Ansichten  geführt  zu  seyn. 

Die  beiliegende  Karte  ist  nach  der  Terrain  -  Aufnahme  eines  meiner 
Zuhörer,  des  Grafen  Suminski  ,  und  ich  glaube  sie  wird  so  ziemlich 
richtig  seyn. 

Der  vergangene  Herbst  war  von  mir  eigentlich  für  die  Ausarbeituof 
vieler  älteren  Beobachtungen  bestimmt;  allein  ein  Auftrag  des  Herrn  Ober- 
Berghauptmannes  führte  mich  in  das  Weslphalischs  Übergangs-Gebirge  in 
der  Gegend  von  Arensberg.  Herr  von  Dechen  hatte  die  Güte,  mich  selbst 
mit  der  Gegend  zuerst  bekannt  zu  inachen,  und  ich  habe  mit  ihm  dort 
einige  Zeit  mit  Exkursionen  zugebracht,  die  ich  immer  zu  meinen  angenehm- 
sten Eiinucrungen  rechnen  werde. 

Die  Ausbeute  eines  zehnwöchentlichen  Aufenthaltes  ist  nicht  gering 
gewesen,  und  ich  bin  jetzt  beschäftigt  sie  für  einen  Reise  -  Bericht  an 
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sichten.  Das  wichtigste  Resultat  ist  die  bestimmte  und  stets  gleiche 
Gliederung  des  Übergangs  »Gebirges. 

Zu  Unterst  liegen  Grauwacken  und  Grauwacken  •  Schiefer  mit  unter- 
geordneten Kalk-Lagen  nach  oben  hin,  welche  die  Haupt- Versteinerungen 
des  Eifler  -  Kalkes  enthalten ;  darauf  folgen  mehr  oder  weniger  ent- 
wickelte Schiefer  fast  ohne  Versteinerungen,  und  dann  die  Klymenicn- 
und  Goniatiten  -  Kalke  von  Uof  und  von  Schlesien.  Diese  un  einigen 
Stellen  bedeutend  entwickelten  Schichten  sind  bisher  ganz  übersehen  worden, 
und  vielleicht  wäre  es  auch  mir  wie  meinen  Vorgaugern  gegangen,  hätte 
nicht  UeiT  von  Dechen  mich  auf  das  Vorkommen  dieser  so  eigentüm- 
lichen und  bezeichnenden  Formen  aufmerksam  gemacht.  Da  habe  ich  sie 
denn  konstant  verbreitet  gefunden,  und  bei  meiner  Ankunft  hier  habe  ich 
mich  nach  den  Exemplaren  in  unserer  Sammlung  überzeugt,  dass  sie  auch 
im  Erzgebirge  und  Harne  nicht  fehlen.  So  wird  denn  wohl  in  Zukunft 
der  Klymenien-Kalk  ein  in  Deutschland  allgemein  verbreitetes  und  einen 
■ehr  bestimmten  Horizont  bezeichnendes  Glied  des  Übergangs  -  Gebirges 
werden.  Auf  den  Klymenien  -  Kalk  fulgt  der  Platten  •  Kalk  mit  Kiesel- 
schiefer, den  Mcrchison  für  einen  Vertreter  des  Kohlenkalkes  ansieht,  und 
der  diese  Stelle  wahrscheinlich  vollkommen  verdient :  genau  habe  ich  mich 
indess  darüber  noch  nicht  unterrichten  können.  Mit  ihnen  hörten  die 
Schichten  auf,  deren  Untersuchung  mir  zugewiesen  war  *,  aber  sie  haben 
mir  schon  hinreichendes  Material  zu  gründlichen  Arbeiten  dargeboten. 

Höchst  interessant  ist  das  Vorkommen  von  Dolomit  in  den  Kalken, 
and  darüber  erlauben  Sie  mir  wohl  eine  spätere  ausführlichere  Schilderung. 

Nene  Versteinerungen  werde  ich  wohl  nicht  viele  zu  Tage  bringen, 
dafür  habe  ich  kein  Genie;  aber  ich  denke,  es  ist  auch  ein  Verdienst  die 
alten  desto  sicherer  zu  placireu. 

Meine  geognostische  Karte  der  Mark  Brandenburg  ist  noch  immer 
nicht  ganz  fertig,  aber  vor  Sommer  hülfe  ich  sie  Ihnen  noch  mit  einem 
erläuternden  Texte  übersenden  zu  können. 

Auch  Leichhards  vortreffliche  Beobachtungen  in  Oet'Auatralien  sollen 
bis  dahin  als  ein  kleines  Heft  mit  dazu  gehörigen  Zeichnungen  erscheinen. 
Er  gibt  besonders  über  das  dortige  Kohlen-Gebirge  bessere  Aufschlüsse, 
als  irgend  ein  anderer. 

H.  GlRARD. 


Frankfurt  am  Main,  13.  Febr.  1848. 

Herr  Leopold  von  Büch  ist  nach  dem  Brief,  den  Sie  von  ihm  im  Jahrb. 
1848,  S.  54  veröffentlichen,  nicht  damit  einverstanden,  dass  die  Versteine- 
rung, welche  mir  unlängst  Herr  Ober-Hütten -Inspektor  Mentzbl  mit  der  Be- 
zeichnung Encrinites  gracilisL.  von  Buch  in  mehren  Exemplaren  ans 

20  * 
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dem  Muschelkalk  Ober  -  Schlesiens  mitgeteilt  bat,  von  Encrinu»  ge- 
trennt und  in  ein  eigenes  Genus  gebracht  wird ,  dag  ich  mir  erlaubt  habe 
D  ad  oerin  us  zu  nennen. 

-  Herr  ?ow  Büch  gibt  DJess  auf  eine  Weise  zu  er- 
kennen, (He  zugleich  einen  Schatten  auf  meine  Arbeilen 
überhaupt  wiift.  Indem  er  sagt,  dass  es  ihm  an 
Geist  und  Geschicklichkeit  gebreche  zur  Auffindung 
von  Namen ,  mit  denen  Versteinerungen  zu  be- 
zeichnen waren,  legt  er  zugleich  eine  Probe  ab,  wie 
er  durch  Namengebung  persönlich  zu  beleidigen 
im  Stande  ist.  In  munterer  Gesellschaft,  in  der 
Unterhaltung  weiden  solche  Ausfalle  gut  aufge- 
nommen und  wohl  auch  auf  ähnliche  Weise  erwidert ; 
in  Werken  jedoch  oder  Zeitschriften,  welche  das 
ernste  Gebiet  der  Wissenschaft  behandeln  ,  erregen 
sie  Widerwillen  um  so  mehr,  wenn  sie  von  einem 
Gelehrten  ausgehen,  dem  es  an  schicklicher  Waffe* 
nicht  fehlen  kann. 

Ich  glaube  bewiesen  zu  haben  ,  dass  eine  leere 
Namen  -  Fabrikation  meines  Thuns  nicht  ist.  Wer 
findet  .  dass  ein  Geschöpf  von  den  bekannten  gc- 
nerisch  oder  speeifisch  verschieden  ist ,  dem  steht  wohl  auch  das 
Recht  zu,  durch  Namen-Bezeichnung  darauf  aufmerksam  zu  machen.  Wenn 
ich  öfter  in  den  Fall  komme,  mich  dieses  Rechtes  zu  bedienen  ,  so  sehe 
ich  mich  dazu  durch  das  Zutrauen  in  den  Stand  gesetzt ,  welches  meine 
Freuude  mir  schenkten,  iudem  sie  mir  die  Gegenstände  ihrer  Sammlungen 
zur  Untersuchung  anvertrauten,  zu  deren  Bestimmung  die  literarischen 
HiilfsmiUel  nicht  ausreichen.  Ein  solches  Zutrauen  lässt  sich  nicht  ab- 
nöthigen,  wohl  aber  erwerben  durch  gewissenhafte  Untersuchungen;  es 
ist  der  schönste  Lohn  für  mühevolle  Arbeiten  im  Dienste  der  Wissen- 
schaft, und  wenn  ich  mir  bewusst  bin,  dieses  Zutrauen  nicht  missbraucht  zu 
haben ,  so  fühle  ich  mich  zugleich  verpflichtet  den  Ausfallen  zu  be- 
gegnen, welche  dasselbe  beeinträchtigen.  Die  Zahl  der  von  mir  aufgestell- 
ten Genera  und  Species  ist  allerdings  nicht  geling  ,  und  ausser  denen, 
welche  ich  bereits  genauer  dargelegt  oder  angedeutet  habe,  enthalten 
meine  Mappen  noch  Hunderte  von  Spezies,  welche  icli  noch  nicht  benannt 
habe,  weil  ich  noch  keine  Zeit  fand,  die  Vorarbeiten  vorzunehmen,  welche 
zn  ihrer  Festsetzung  erfordert  werden.  Durch  Veröffentlichung  in  Beschrei- 
bung und  getreuer  Abbildung  werden  Jedem  die  Mittel  geboten  werden, 
sich  ein  Urtbeil  über  die  benannten  Gegenstände  zu  verschaffen. 


*  Wie  an*  andern  zum  Abdrucke  nicht  bestimmt  gewesenen  Stellen  des  Briefes  her- 
vorgeht, scheint  dem  Hrn.  Vf.  wenigstens  die  Absicht  personlicher  Beleidigung  ganz  ferne 
gelegen  tu  »eyn .  wesshnlb  such  an  Anwendung  besonderer  Waffen  kaum  gedacht  werden 
kaan.  BK. 
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Die  Publikation  schreitet  so  rasch  voran,  als  es  eine  sorgfältige  Be- 
handlung des  Gegenstandes  zulässt.  Die  Versteinerungen  des  Muschel- 
kalkes von  Ober-Schlesien  erscheinen,  mit  Ausnahme  der  Saurier,  in  einer 
der  nächsten  Lieferungen  der  Palaeoutugraphica ,  welche  seit  einigen 
Monatrn  in  Arbeit  ist.  Es  wird  darin  auch  der  Dadocrinus  gegeben. 
Ich  hatte  Ihnen  gerne  die  Abbildung  davon  mitgetheilt,  wenn  sie  nicht 
in  Cassel  bei  dem  Lithographen  wäre.  Ich  besitxc  nur  eine  Skizze  zur 
Hand,  welche  den  Kelch  des  Geschöpfes  vergrössert  darstellt  und  genügen 
wird  einzusehen,  das*  der  Encriuus  gracilis  dem  Genus  Encrinus 
nicht  angehört,  weuu  man  nicht  vermengen  will,  wus  die  Natur  generisch 
getrennt  hat;   ich  lege  Ihnen  diese  Skizze  zu  beliebigem  Gebrauche  bei. 

IIrrm.  v.  Meyer. 


Prag,  15.  Februar  1848. 
Herr  Krcishauptmaun  Hawi.b  hat  mich  mit  seinem  Besuche  beehrt,  um 
wir  zu  erklären,  dass  er  seine  Petrefukteu-Sammlung  zur  Bearbeitung  eines 
„Prodromus  einer  Monographie  Böhmischer  TrilobitenM  nur  an  Herrn  Coro* 
geliehen  habe,  um  seinerseits  nach  Kräften  zur  Beförderung  der  Wissenschalt 
beizutragen,  wie  mehre  Stellen  in  jenem  Buche  ergeben,  dass  er  dagegen  jede 
Tbciluahme  an  der  Ausarbeitung  mit  Bestimmtheit  ablehne.  Nach  seiner 
mir  im  Tone  aufrichtigster  Bcschcideuheit  gemachten  Versicherung  hat  er 
und  will  er  in  deu  Augeu  des  wissenschaftlichen  Publikums  kein  weiteres 
Verdienst  haben,  als  das  des  Sammlers  der  Materialien  während  der  Erholung- 
Stunden  von  den  Beschwerden  seiner  hohen  administrativen  Stellung,  die 
ihm  keine  Zeit  zu  irgend  welcher  wissenschaftlichen  Arbeit  übrig  lösst. 
Er  weiset  daher  jede  Verantwortlichkeit  über  die  im  Prodromus  ent- 
haltenen historischen  wie  geologischen  uud  paläontologischen  Behauptungen 
von  sich,  welche  desshalb  gänzlich  auf  Hrn.  Conux  als  dem  alleinigen 
Redakteur  jenes  Werkes  zurückfällt0.  Mit  welchen  Ausdrucken  also  auch 
seine  Mitwirkung  au  dem  Prodromus  uuge/.eigt  worden  seyn  mag,  Herr 
Hawi.k  wünscht,  dass  man  dieselbe  auf  die  Wahrheit,  auf  das  „Her  leihen 
seiner  Sammlung"  beschrankt  erachteu  möge.  Diese  Erklärung  macht 
nach  meinem  Erachteu  H.  HawLI  mehr  Ehre,  als  die  Beschreibung  aller 
Trilobiteu  der  Welt,  denn  sie  ist  ein  deutlicher  Beweis  von  der  Gerad- 
heit uud  Redlichkeit  seines  Charakters.    Sie  wird  ihm  neue  Achtung»- 


♦  Vgl.  Jahrb.  IH4Ü,  7i6,  1817,  371,  7Vi,  818.  825,  Ittt»,  I  ff.  Die  wichtigsten  Differenz* 
Tunkte  tat  Allgemeinen  hebt  der  Brief  1847,  815  hervor,  welcher  bereit»  abgedruckt  war. 
Kl«  ans  der  Hr.  Vf.  den  Wunsch  mittheilte ,  Ihn  In  der  Hoffnung  gflWeher  Beilegung  der 
Sache  noch  unterdrückt  zimchen  j  DzVeasKiit  und  Mvzcniwii  haben  »Ich  a.  a.  O.  «hon 
zu  Bahra.* l>i  s  Gunsten  und  gegen  Comda  hinsichtlich  der  geologischen  Feststellungen 
ausgesprochen,  wie  die  Sorgfalt,  Treue,  Wahrbeits-Liebe  bezeugt,  die  ihn  bei  «einen  Ar 
beiten  leiten.  Beweise  davon  hat  er  auch  dem  grössern  Publikum  iu  »einer  Arbeil  über 
den  Braehiopoden,  wie  in  2  Abhandinngen  iu  diesem  Jahrbuche  vorgelegt.   D.  R. 
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Bezeugungen  von  Seiten  aller  denjenigen  zuziehen,  welche  die  Wissen  - 
schuft  bearbeiten,  welcher  er  seinen  Eiler  und  «eine  Ausdauer  im  Sammeln 
seit  is  Ii  gewidmet  hat. 

Nach  diesen  geiiugthueudcn  Erklärungen  hat  H.  Hawle  seine  schöne 
Sammlung  zu  meiner  Verfügung  gestellt ,  und  ich  werde  mich  ihrer  be- 
dienen, um  mein  Werk  vollsäudiger  und  der  Gelehrten  würdiger  zu 
machen,  welchen  ich  den  ersten  Band  in  Kurzem  vorzulegen  gedenke. 

Da  der  moralische  und  wissenschaftliche  Werth  des  Prodrom ns 
nun  gAuzlirh  auf  dem  Namen  Corda's  beruht,  so  werden  Sie  wohl  er- 
messen, dass  der  Streit,  zu  welchem  derselbe  Veranlassung  geben 
nunmehr  eiii  ganz  anderes  Ansehen  gewinnen  muss.  Ich  wünsche, 
Hr.  Corda  das  edle  Beispiel  des  Herrn  Hawi.b  nachahme;  und  wenn  er 
mir  eine  gerechte  und  angemessene  Geuugthuung  geben  will ,  so  werden 
wir  eine  Polemik  vermeiden,  welche  der  Wissenschaft  wenigstens  keinen 
Nutzen  bringt. 

J.  Bairande. 


Fig.  I. 


Clausthal,  12.  März  1848. 

Hier  einige  Notizeu  über  drei  St,  Andreasberger  Mineralieu. 

1.  Antimon. 

Das  gediegene  Antimon  ist  in  letzter  Zeit 
wieder  häufiger  vorgekommen,  und  es  haben  sich 
auch  einige  Krystalle  gefunden,  deren  Beschrei- 
bung vielleicht  Interesse  gewahrt;  Fig.  1  stellt 
den  am  besten  erhaltenen  Krystall  dar ,  der 
nur  durch  die  Flächen  h ,  die  aber  au  einer 
andern  Stufle  deutlich  zu  beobachten  sind,  ver- 
schönert ist;  er  zeigt  die  Gradendfläche,  das 
erste  stumpfere  (d) ,  das  erste  (o)  und  zweite 
spitzere  Rhomboeder  (f),  sowie  das  Skalanoe« 
der  n  =  a :  '/5  a  :  %  a  :  c,  und  beide  Säulen  ; 
eine  genaue  Messung  der  Winkel  ist  leider 
nicht  möglich,  weil  die  Flächen  mit  Ausnahme  von  e  und  f  alle  stark  ge- 
streift sind  und  zwar  <>'  parallel  der  mit  d  und  n  gebildeten  Kante: 
d  und  TT  ebenfalls  der  mit  o'  gebildeten  Kante;  eine  ungefähre  Messung 
ergiebt  den  Endkanten  -  Winkel  y  —  d  zu  180°,  den  von  o*  zu  88°  $  die 
flachen  h  und  d*  sind  rauh  und  gekörnt.  Sämmtliche  Krystalle  zeigeu  nun 
auf  den  Flächen  o*  zwei  scharfe,  aber  sehr  feine  Furchen,  welche  sich  in 
der  Mitte  kreutzeu  ;  auch  die  Fläche  h  und  d"  sind  durch  eine  solche  Furche 
oder  einen  kle  nen  Absatz  in  zwei  Hälften  getheilt,  h  in  eine  obere  und  eine 
untere  :  nimmt  man  dazu,  dass  die  Fläche  o  dieselbe  äussere  Beschaffen- 
heit hat  ,  wie  f ,  dass  ferner  in  gleicher  Beziehung  die  Fläche  h  und  4* 
vollkommen  übereinstimmen .  so  wie  die  Wiukel,  welche  d  bilden,  mit 


Digitized  by  Google 


311 


i 


denen  welche  n  unter  einander  und  mit  1  inachen,  durchaus  gleich  zu 
seyn  scheinen,  etwa  1 60° ,  so  läset  sich  wohl  kaum  bezweifeln,  dass  die 
Krystallform  auf  einer  Zwillings  -  Bildung  beruht  und  das»  die.  einzelnen 
verwachsenen  Individuen  nur  aus  der  Quadratfläche  uud  aus  den  drei 
Rhomboedern  1  ...  R,  R  und  2  R  bestehen,  wobei  die  Flächen  des  ersten 
spitzem  Rhoiuboeders  von  vier  Individuen  auf  der  Fläche  o*  einspiegeln. 
Die  Krystalle  erreichen  eine  Grösse  von  8  Linien. 

2.    R  o  t  h  g  ti  1  t  i  g  e  r  z. 

Nicht  selten  kommen  in  Atidreatberg  Kry stalle  mit  vorherrschendem 
stumpfem  Rhomboeder  vor,  unter  denen  sich  aber  zwei  Arten  auffallend 
unterscheiden  ;  beide  sind  nämlich  auf  dessen  Flächen  d  stark  gestreift, 
die  einen  aber  parallel  der  Längs-Diagonale,  die  andern  parallel  den  Kanten; 
Individuen  der  letzten  Art  sind  heller  gefärbt,  auch  weniger  hart;  ihre 
Bruchflächeu  sind  uneben  und  feinkörnig ;  das  Inuerc  ist  oft  sehr  porös  ; 
ein  Krystall  enthielt  eineu  nicht  unbedeutenden  Antheil  Eisen;  da  sich 
dieses  aber  in  einem  andern  gar  uicht  nachweisen  liess  ,  so  wird  es  durt 
wohl  beigemengtem  Arseuik-Kiesc  zuzurechnen  seyu.  Ausgezeichnet  sind 
diese  Krystalle,  wahrscheinlich  aber  auch  die  mit  längsgestreifter  d  Fläche, 
durch  die  Hemicdrie  ihrer  Flächen,  welche  au  die  des  Greenokits  erinnern, 


Fig.  2.  Fig.  3. 


und  von  denen  ich  zwei  in  Fig.  2  und  3  gezeichnet  habe.  Die  Flächen 
sind  meist  gestreift  und  lassen  daher  keine  genaue  Messung  zu  ;  nur  das 
Skalenoeder  i  ergab  Entkauteu  von  157°  20'  uud  107°  5ü'  einigermasseii 
scharf;  der  Endkanten-Wiukel  von  d  schwankte  um  137°  herum  uud  stimmt 
daher  mit  dem  des  ersten  stumpfen  Rhoiuboeders  des  Rothgülligerzes 
wahrscheinlich  geuau  übereiu  ;  die  eine  Hälfte  des  Krystalls  zeigt  immer 
nur  dieses  eine  Rhomboeder  ,  während  die  andere  drei  oder  vier  Skale- 
noeder tragt,  von  denen  sich  aber  nur  t  durch  den  Zoucu  -  Zusammenhang 
genauer  bestimmen  lässt,  indem  es  mit  1  uud  d,  sowie  mit  h.  d*  und  d 
parallele  Kanten  bildet ;  es  ist  souach  ss  (•:%  a :  3  a:  c)  ;  seine  scharfe 
Kante  wird  durch  das  Skalenoeder  i  zugeschärft;  welches  dagegen  mit  Ii 
dessen  stumpfe  Kante  etwa  165°  erreicht,  keine  Kanten  Parallelität  hat.  Das 
Skalenoeder  g  ist  stark  längsgestreift  uud  immer  sehr  uuregclmässig  aus- 
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gebildet :  sein  Verhalten  zu  den  übrigen  Flachen  nicht  genauer  zu  ermitteln. 
Fig.  3  ist  ein  durchwachsener  Zwilling.  Bei  beiden  Figuren  tritt  die 
erste  Säule  auch  nur  hemidrisch  auf.  lu  hiesiger  Bergscbul  -  Sammlung 
ist  diess  Mineral  als  fahles  Rothgültigerz  bezeichnet ;  die  Krystalle  sind 
meist  auf  Arsenik  aufgewachsen  und  werden  bisweilen  vom  gewöhnlichen 
dunklen  Rothgültigerz  begleitet. 

3.  Feuerblende. 

Sie  findet  sich  nur  sehr  sparsam  und  stets  iu  so 
kleineu  und  büschelförmig  verwachsenen  Krystallen, 
dass  deren  Bestimmung  schwierig  ist;  sie  haben  das 
Ansehender  Fig.  4  und  sind  stets  sehr  dünn  tafelartig; 
die  seitliche  Oktaeder-Kante  misst  ungefähr  153°,  die 
vordere  und  hintere  66° ,  der  Winkel  zwischen  n 
und  h  etwa  116°:  die  vordere  Endkante  ist  unter 
etwa  58° ,  die  hintere  unter  69°  gegen  die  Haupt- Ave 
geneigt :  der  Oktaeder  -  Fache  parallel  scheint  eio 
Blätter- Durchgang  zu  liegen,  der  sich  auch  in  der 
Feder-artigen  Streifung  der  Längs-Fläche  ausspricht ; 
die  Feucrblende  ist  auf  Arsenik  oder  Kalkspath  aufgelagert  nod  wird 
meist  von  Rothgültigerz  begleitet. 


RoEMEtt. 
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A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

Fischer:  fortgesetzte  Untersuchung  über  das  Braunauer 
Meteoreisen  {Beides.  Gesellsch.  f.  vaterl.  Kult.  20.  Okt.  1847).  F. 
suchte  an  einem  ganzen  Stück  von  20  Grammen  Gew.  zunächst  auszu- 
mittcln,  aus  welchen  verschiedenen  Körpern  dieses  Meteoreisen  zusammen- 
gesetzt  sey  ,  da  es  bei  der  mit  Herrn  Dr.  Duflos  gemeinschaftlich  vor- 
genommenen Untersuchung ,  zu  der  ihnen  nur  die  feineren  Feilspäne  zu 
Gebot  standen,  füglich  als  ein  homogener  Körper  betrachtet  werden 
konnte,  und  fand,  dass  es  drei  verschiedene  enthalte.  Der  bei 
Weitem  vorwaltende  ist  eben,  wie  früher  dargestellt  worden  ist,  eine  aus 
Eisen,  Nickel,  Kobalt  mit  geringen  Mengen  von  Kohlenstoff",  Chlor, 
Schwefel,  Calcium  u.  s.  w.  zusammengesetzte  Substanz.  Ein  zweiter  ist 
der  in  dem  Bericht  vom  14.  d.  (Brest.  Z.  Nr.  240)  bereits  erwähnte 
Körper,  welcher  in  der  Hauptmasse  an  vielen  Stelleu  eingewachsen  vor- 
kommt und  vorwaltend  Schwcfeleisen  enthält.  Und  ein  dritter,  der  überall 
in  der  Masse  verbreitet  ist ,  stellt  sich  bei  Einwirkung  der  Salzsäure  auf 
das  Meteoreisen  in  der  Form  weisser  glänzender  Metall-Blättchen  dar,  wie 
solche  auch  in  andern  Meteoreisen  und  namentlich  von  Bbrzelius  in  den 
von  Bohumilil»  gefunden  worden  sind.  Bei  der  sehr  geringen  Menge 
beider  Körper,  die  er  enthielt,  —  von  den  eingewachsenen  0,073  und  von 
den  Blättchen  0,045  Gr.  —  musste  er  sich  grösstenteils  auf  eine  qualita- 
tive Untersuchung  beschränken;  doch  hat  er  bei  beiden  das  Eisen  als  vor- 
waltenden Bestand theil  auch  quantitativ  zu  bestimmen  gesucht. 

Der  eingewachsene  Körper  besteht  aus  Eisen  ,  0,789  Schwefel  mit 
der  entsprechenden  Menge  Eisen  zu  Schwefeleisen  verbunden  ,  Nickel, 
Kohlenstoff  und  Chrom.  Die  Bestandteile  der  Metall  -  Blättchen  sind 
dieselben  Bestandtheile  ,  die  Berzemvs  von  diesem  Körper  aus  dem 
Bohutnilitzer  Meteoreisen  dargestellt,  und  zwar  in  dem  Verhältniss:  Eisen 
65,977,  Phosphor  14,023,  Nickel  15,008,  Kohlenstoff  1,422,  Kiesel  2,007. 
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Diese  beiden  Körper  bilden,  wenn  von  den  übrigen  Stoffen  abgesehen 
wird,  einen  mei kwürdigen  Gegensatz,  indem  der  erste  vorwaltend 
Scliwefeleisen  ist,  enthält  der  zweite  grösstenteils  P  h  o  s  p  h  o  i  e  i  s  *  u. 
Dass  der  erste  nur  an  einzeluen  Stellen  und  in  verhältnissroäsig  grösserer 
Masse,  der  zweite  hingegen  Überall  verbreitet,  aber  in  sehr  zarten  Blätt- 
chen  vorkommt,  dürfte  vielleicht  seine  Erklärung  in  dem  verschiedenen 
Schmelz  -  und  Erstarrungs  -  Punkte  derselben  finden.  Das  Phosphoreisen 
scheidet  sich  schou  bei  einem  Grade  des  Erkaltens  des  Meteorolithen  aus, 
bei  welchem  das  Scliwefeleisen  noch  flüssig  ist  und  daher  in  grösserer 
Menge  zusammentreten  kann. 


Bahr  und  Berlin  :  Analyse  des  Orthits  (Rammelsbbrg's  III. 
Supplement,  S.  02  und  03).  Bahr  zerlegte  den  gelben  Orthit  vom  Eriks- 
berg in  Stockholm,  Eigenschwere  =  2,78  (1),  Berlin  jenen  vom  Thier- 
garten bei  Stockholm,  Eigenschw.  =  3,41  (II),  und  eine  meist  schwarze 
Varietät  vom  Kullberge  bei  Stockholm,  Eigenschw.  =  2,88  (III). 


(I) 

Kieselsäure  32,03 

Thonerde  15,54 

Eisenoxydul  4,21 

Ceroxyd  (Lanthan,  Didym)  20,01 

Kalkerde  6,76 

Talkerde  2,15  j 

Manganoxydul    ....     0,30  \ 

Yttererde  0,50 

Glüh-Verlust  (Wasser  und  i  ^ 
etwas  Kohlensäure)    .  $  } 


,55 


OD 
33,05 
15,20 
16,64 
20,55 
10,18 

1,58 

1,18 

1,24 


\  Wasser 


(III) 
27,59 
16,14 
16,01 
11,75 
2,28 
(  4,94 

2,12 
11,46 


100,13 


99,71 


J  Kohlensäure  6,71 
100,55 

Nach  Svanbbrg,  in  dessen  Laboratorium  die  Zerlegungen  vorgenommen 
wurden,  entwickelte  der  Orthit  vom  Kullberge  auch  etwas  Schwefel-Wasser- 
stoff :  er  enthalt  ausserdem  ein  wenig  Kupfer,  Blei  und  Uran,  aber  kein« 
Beryllerde.  Berlin  bemerkt ,  er  sey  sehr  gemengter  Natur  und  habe  bei 
wiederholten  Analysen  abweichende  Resultate  gegeben. 


Maudutt:  über  eine  eigentümliche  Quarz- Varietät  und 
über  eine  im  Vienne -Departement  aufgefundene  Mineral- 
Substanz  (Bullet,  gcol.  /I\  t68  etc.).  Es  handelt  sich  um  einen  zelligen 
Quarz  ,  dessen  Höhlungen  mit  zierlichen  kleinen  Quarz  •  Krystallen  ausge- 
kleidet sind.  Der  Fundort  ist  am  Pas-de-la-  Vierge  in  der  zum  Departe- 
ment des  Denx-Sevre*  gehörenden  Gemeinde  de  la  Chapelle  Saint-Laurent. 
Hier  herrschen  krystallinische  Gebilde ,  deren  Erscheinen  an  der  Ober- 
fläche  ohne  Zweifel  denselben  geologischen  Phänomenen  zuzuschreiben  ist, 
welche  Felsmassen  derselben  Natur  in  den  Departements  der  Vendte 
Jahrgang  1M8.  21 
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n.  v  w.  emportreten  Hessen.  Es  mussten  bei  Ereignissen  solcher  Art  be- 
trächtliche Störungen  und  Änderungen  im  umgebenden  Boden  stattgefun- 
den hsben.  Der  Verf.  vermuthet,  dass  bei  dieser  Katastrophe  Kieselerde- 
haltige  Quellen  von  hoher  Temperstur  aus  dem  Erd  -  Innern  aufwärts  ge- 
drungen seyen,  dureh  die  jene  kleinen  Quarz  -  Krystalle  erzeugt  worden 
waren.  —  Das  aufgefundene  angeblich  neue  Mineral  hat  Maudoyt  Mont- 
morillonniste  genannt  nach  dem  Orte  seines  Vorkommens,  Montnutrülon, 
woselbst  es  in  den  oberen  J Jas-Mergeln  getroffen  wird.  Nach  einer  Ana- 
lyse, deren  genaue  Angabe  fehlt,  soll  die  Substanz  aus  Kieselerde,  Thon- 
erde ,  Kalk-  und  Talk-Erde  bestehen  und  ihre  rothe  Färbung  von  Kobalt 
herrühren.  [Wir  übergehen  die  weiter  angeführten  Merkmale  bis  ge- 
nügendere Aufschlüsse  folgen.] 


Forchhammrr:  Untersuchung  des  See  w  assers  {Ofrersigt  Vei. 
Acad.  Förh.  II,  202  etc.,  und  daraus  in  Bbrzsijus  Jahres  -  Bericht  1847, 
S.  391  ff.).  F.  befolgte  eine  sehr  sinnreiche  Methode,  um  leicht  und  schnell 
den  Salz-Gehalt  mit  grosser  Sicherheit  zu  ermitteln.  Ein  abgemessenes 
Volumen  Seewasser  wird  mit  Salpetersäure  sauer  gemacht  und  sodann  ge- 
nau bis  zur  Vollendung  des  Ausfällens  mit  einer  Lösung  vou  salpeter- 
saurem Siberoxyd  vermischt,  in  welcher  der  Silber-Gehalt  für  ein  bestimm- 
tes Volumen  genau  bekannt  ist.  Die  verbrauchte  Quantität  vom  Fällungs- 
Mittel  wird  nun  auf  gewöhnliche  Art  bestimmt  und  weisst  nun  die  ge- 
ringsten Verschiedenheiten  in  Salz -Gehalt  des  Seewassers  nach.  —  Als 
Salz-reichstes  Seewasser  ergab  sich  das  aus  dem  Mittelländischen  Meere 
in  der  Nähe  von  Malta.  Es  enthalt  37,177  Tausend  -  Theile  fester 
Stoffe,  und  darunter  befinden  sich  20,046  Chlor.  Der  nördliche  Theil 
vom  Atlantischen  Meer  hat  einen  sehr  unveränderlichen  Salz -Gehalt- 
Das  in  den  Jahren  1844  und  184ö  unter  dem  60°,  61°  und  62° 
nördlicher  Breite  zwischen  5°  und  23°  westlicher  Länge  von  Oreemcick 
gesammelte  Wasser  enthielt  nach  einer  Mittelzahl  ,  10,45  Tausend! heile 
Chlor  (Minimum  =  19,412  und  Maximum  =  19,5  15)  in  einem  Salz-Ge- 
halt von  35,591  Taussendtheilen.  Nach  allen  Küsten  hin,  selbst  wenn  sie 
kleinen  Inseln  angehören,  nimmt  der  Salz-Gehalt  merkbar  ab.  Bei  Thors- 
havn  auf  den  Fordern  war  der  Chlor  -  Gehalt  nur  =  18,885.  Im  Wasser 
der  Nordsee  stieg  der  Chlor-Gehalt  nicht  auf  19  Tausendtheile.  Zwischen 
Bergen  und  den  OrArney-Inseln  war  er  =  18,997  und  südwestlich  von 
Egersund  nur  18,278.  Im  Kotlegat  -  Wasser  ist  er  noch  niedriger.  Im 
August  1844  war  er  11,077,  und  zur  Winterzeit  an  der  Spitze  von  .VcAonea 
—  0,212.  Der  Chlor  -  Gehalt  im  Meerwasser  ist  jedoch  am  wenigsten 
vsriirend.  Der  Gehalt  an  Schwefelsäure  ,  welcher  sich  auf  dieselbe  ein- 
fache Weise,  wie  das  Chlor  ermitteln  lässt ,  wenn  man  eine  Losung  von 
Chlor-Barium  von  beksnntem  Gehalt  anwendet  ,  zeigt  sich  wechselnder. 
Bei  Prüfungen  des  Wassers  aus  dem  Atlantischen  Meere  —  worin  der 
Chlor  -  Gehalt  nur  um  Hunderttausendtheilc  variirte  —  schwankte  der 
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Schwefelsäure-Gehalt  zwischen  2,189  und  3,13  6  Tausendtheilen.  Der  Gehalt 
an  Kalkerde  wechselte  von  0,595  bis  au  0,598  und  der  an  Talkerde 
zwi-chen  2,1 16  und  2/200.  Im  Wasser  des  Mittelländischen  Meeres  war 
der  Kalk-Gehalt  etwa*  grosser,  als  in  dem  des  Atlantischen  ,  von  0,640 
bis  0,676;  dagegen  war  der  Gehalt  an  Talkerde  nicht  vennehrt,  z.  B. 
bei  Gibraltar  =  2,133,  aber  weiter  hinein  noch  niedriger,  x.  B.  um 
Malta  =  2,74  und  um  Corfu  =  1,826.  —  Alles  Meerwasser  enthält  nach 
dem  Filtriren  kohlensauren  und  phosphorsauren  kalk  aufgelöst.  Auch 
Kieselsäure,  deren  grösster  Gehalt  aber  nicht  höher  stieg,  als  bis  zu  0,03 
Th.  auf  1000  Th.  von  Wasser.  —  Unerwartet,  aber  konstant  ist  das  Re- 
sultat, das»  tieferes  Meerwasser  am  Strande,  wenn  der  Giund  Thon-Mergel 
ist  und  zugleich  kieselsaure  Thoucrde  und  kohlensaure  Kalkerde  enthält, 
reicher  an  Kalkerde  und  ärmer  an  Talkerde  wird.  Ein  Theil  von  kohlen- 
saurem Kalk  wird  gegen  Talkerde  aus  der  schwefelsauren  Talkerde  des 
Wasser«  ausgewechselt,  indem  sich  ein  Doppel  -  Silikat  von  Thonerde  und 
Talkerde  bildet.  Wo  der  Grund  nur  aus  Muscheln  ,  Kreide  und  Quarz- 
sand besteht,  bleibt  der  Talkerde -Gehalt  unverändert.  Dieses  Verhalten 
trägt  dazu  bei ,  um  im  Seewasser  den  kohlensauren  Kalk  wieder  zu  er- 
setzen, welcher  von  Schaalthieren  daraus  hinweggenommen  wird,  und  den 
das  Wasser  nicht  eher  wieder  aufnimmt  ,  als  bis  die  Schaala  zerfallen 
und  ihr  Pulver  mit  dem  Thon  vermischt  worden  ist. 


Wolf:  Analyse  des  Gasteiner  Thermal-Was  sers,  Haupt- 
Quelle  (Österreichische  Blätter  für  Lit.,  t84T,  S.  857).  In  1 0,000  Thailen 
B  i  n  ^a  d  n  \  Ii  2i  1  t  p  ii 


schwefelsaures  Kali   0,01412 

„  Natron   1,97511 

Chlor-Natrium   0,47645 

kohlensaures  Natron   0,05242 

Kalkerde   0,47406 

Talkerde   0,03601 

Eisenoxydul   0,06796 

„  Manganoxydul  ....  0,02618 

basisch  phosphorsaure  Thonerde    .    .  0,05374 

Kieselsäure   0,31458 

3,40036 

freie  Kohlensäure   0,06688 

3,55724 


uberdiesa  Spur  von  Strontian,  Fluor  und  Baregin. 


R.  Rhodics  :  Vorkommen  von  metallischem  Kupfer  in  «er- 
setztem Basalt  (Wohi.br  und  Libbio's  Annal.  LXlIi ,  2i2  C).  Auf 
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dem  lirneberg  oder  der  St.- Joteph*- Grube  bei  Rheimbreiibach  wird  ein 
im  Grauwat  krn  Gebirge  aufsetzender  Gang  abgebaut.  Er  besteht  in  der 
Regel  ans  zwei,  zuweilen  auch  aus  drei  neben  eiuandcr  liegenden  T  rammen, 
und  man  kann  annehmen,  dasa  der  Gang  auf  einer  Längen  -  Auadehnung 
von  1 70  -  200  Lachtern  bekannt  und  im  Bau  gewesen  ist.  Es  scheint, 
dass  die  Römer  im  Virneberg  schon  Bergbau  getrieben  haben;  denn  in  den 
alten  Halden  finden  sich  Hämische  Münzen  von  Antonius  Pius  und  viele 
alte  Arbeiten  im  festesten  Gang -Gestein  geben  unverkennbar  Zeugniss, 
dass  sie  vor  Erfindung  des  Schiesspulvers  betrieben  worden.  Die  Gang- 
Masse  besteht  aus  Quarz ,  der  theils  in  Hornstein  übergeht  ,  tbeils 
viele  Drusen  -  Räume  umschiiesst  .  die  meist  mit  Tropfstein  -  artigem 
Chalcedon  ausgekleidet  sind.  Die  in  oberen  Teufen  der  Grube  viel- 
fach vorkommenden  Sauerstoff  -  Verbindungen  des  Kupfers  —  Roth- 
Kupferers,  Malachyt  und  Phosphoro  -  Chalcit  —  vei  wandeln  sieb,  je 
tiefer  man  in  die  Grube  eindringt,  in  Schwefel-Verbindungen  des  Kupfers, 
vorzugsweise  in  Bunt-Kupfererz  und  Kupferglanz.  Gleichzeitig  wird  der 
Gang  an  diesen  Stellen  geschlossener  und  beiührt  und  durchschneidet  an 
mehren  Orten  ein  basaltisches  zersetztes  Gestein,  welches  stets,  und  nur 
an  den  Beriihrungs  -  Punkten  von  Gediegen  -  Kupfer  durchsetzt  ist  *.  Da 
bis  jetzt  über  die  chemischen  Verhältnisse  jenes  basaltischen  Gesteine» 
keine  Angabeu  vorliegen,  die  einen  Zusammenhang  der  Zersetzung  der 
Kupfererze  mit  der  des  Gesteines  selbst  feststellen,  in  welchem  sich  das 
Kupfer  metallisch  abgelagert,  so  wurde  der  Verf.  veranlasst,  das  ba- 
saltische Gestein  und  dessen  Einschlösse  Olivin  und  Magneteisen  zu 
analysiren. 

Der  Busalt  zeigt  einen  sehr  weit  vorgeschrittenen  Zersetzungs-Zustand. 
Er  ist  grau  ins  Grünliche;  der  Bruch  uneben,  fast  schaalig ;  häufig  durch- 
ziehen dünne  Kupfcr-Blättchen,  oft  mehre  Zoll  laug  und  breit,  die  Masse 
nach  allen  Richtuugen;  es  zerfallt  unter  geringem  Schlage  in  Bohnen- 
bis  Nuss-grosse  Stücke  ,  deren  jedes  sich  aus  dem  Metall- Blättchen  wie 
aus  einer  Hülle  schält.  Man  sieht,  dass  das  Kupfer  in  gelöster  Form 
einer  das  Gestein  zersetzenden  Flüssigkeit  folgte,  und  sich  erst  nach  und 
nach  mettallisch  ausschied.  Die  Eigenschwere  des  zersetzten  Basaltes 
war  =  1,87.  Resultate  zweier  mit  verschiedenen  Stücken  angestellter 
Analysen  : 


Kieselerde 

.    .    46,4  . 

.  49,6 

Thon  erde  .  . 

.    .    21,7  . 

.  25,9 

Eisenoxyd  .  . 

1,1  . 

.  0,6 

Eisenoxydul 

.    .    20,2  . 

.  13,1 

Bittererde  .  . 

.    .    10,8  . 

.  10,0 

100,2 

99,2 

*  Die  TlialMCh«  wurde  bereit»  von  Möggcratii  zur  Sprache  gebracht.  S.  Jahrb. 
IHM.  S  V.7 
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Dir  gleichfalls  sehr  zersetzte  Olivin,  dessen  sprzirische  Schwere  nur 
noch  1.98  betrug,  gab  als  Mittel  zweier  Zerlegungen  : 

Kieselerde  51,4 

Eisenoxydul  28,8 

Eisenoxyd   i.o. 

Bittererde   17.4 

98,6. 

Fiir  die  Zersetzung  des  Basaltes  und  des  Olivins,  so  wie  für  die 
gleichseitig  erfolgende  Ausscheidung  des  Kupfers  in  metallischer  Form 
gibt  R.  folgende  Erklärung.  Die  Schwefel  •  Verbindungen  des  Kupfers 
und  Eisens  ,  welche  als  Buntkupfererz  das  basaltische  Gestein  durch 
setzen,  verwandeln  sich  in  Berührung  mit  Luft  und  Feuchtigkeit  in  die  in 
Wasser  löslichen  schwefelsauren  Oxyde  oder  Oxydule  beider  Metalle,  und 
diese  folgen  nun  dem  mit  venvesenden  organischen  Materien  beladenen 
Tagewasser,  welches  das  basaltische  Gestein  langsam  durchsickert  Auf 
diesem  Wege  muss  die  Reduktion  des  schwefelsauren  Kupferoxyds  ,  das 
wahrscheinlich  durch  Eisenoxydul  -  Salz  schon  in  Kupferoxydul  -  Salz  ver- 
wandelt war,  vollkommen  vor  sich  gehen  :  der  Sauerstoff  des  Oxyds  tritt 
in  Verbindung  mit  dem  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  der  organischen  Ma- 
terie, und  die  freiwerdende  Schwefelsäure  entzieht  nun  dein  Basalt  die  in 
ihm  enthaltenen  Basen  nach  Maasstab  ihrer  Verwandtschaft  und  der 
Löslirhkeit  ihrer  schwefelsauren  Salze.  Das  reduzirte  Kupfer  lagert 
sich  zwischen  den  Spalten  des  zersetzten  Gesteines,  analog  wie  bei  einem 
galvano  -  plastischen  Prozess  ,  in  dünnen  zusammenhängenden  metallisch 
glänzenden  Blättchen.  In  Folge  dieser  zersetzenden  Einwirkung  der 
Schwcfelsäure  sind  dem  Basalt  nach  und  tnacb  die  Alkalien,  so  wie  aller 
Kalk  entzogen  worden,  und  der  Olivin  musste  die  Bittererde  iu  grösserem 
Verhältnisse  abgeben,  als  das  Eisenoxydul  ;  das  Magneteisen  blieb  unzersetzt. 


A.  v.  Hubbrt:  Analyse  eines  Minerals  von   Ortncil**  {Österr. 
Blätter  für  Lit.  1847,  Nro.  279,  S.  1108).    Die  Substanz  ist  mit  Hinter- 
von  Gold  in  Salpetersäure  löslich.  Analyse: 

Schwefel  16,60 

Arsen  37,20 

Wismuth  ......  18,40 

Eisen  4,85 

Kobalt  25,60 

Gold  Spur, 

102,65 

Nach  Abschlag  des  Wismuths  und  Berechnung  auf  100  ergibt  sich  ; 

Schwefel  19,750 

Arsen  41,128 

Eiseu  5,753 

Kobalt   30,367 

"99,998 
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welche  Zusammensetzung  mit  jener  des  Kobalt  -  Glanzes  übereinstimmt. 
Das  Wismuth  ist  als  gediegenes  und  zwar  nur  als  beigemengt  zu  be- 
trachten, da  nach  der  Analyse  kein  Schwefel  erübrigt,  um  Sihwefcl-Wis- 
um t Ii  zu  bilden,  und  da  das  Wismuth  bei  sehr  geringer  Temperatur  aus- 
saigert,  bei  welcher,  die  Oberfläche  des  Kobalt-Glanzes  ganz  unverändert 
bleibt.  Schleift  man  das  Mineral  an,  so  lassen  sich  die  Körner  des  ge- 
diegenen Wisinuths  an  der  rothlichen  Farbe  erkennen.  Es  gehört  sonach 
dieser  Kobaltglanz  zum  hexaedrischen  Kobaltkies  :  dsfür  sprechen  sonst 
noch  alle  übrigen  Eigenschaften  in  Farbe,  Glanz,  Strich,  das  Verhalten 
vor  den  Löthrohr ;  nur  das  spezifische  Gewicht  ist  7,4  bis  7,5 ,  welche 
Differenz,  theils  von  Wismuth,  theils  von  abweichender  Menge  des 
Gediegen-Goldes  abbangt,  dessen  Eigenschwere  9  beträgt,  während  die 
des  Kobalt-Glanzes  6,4  ist.  —  A.  Patbua  untersuchte  eine  ausgezeichnet 
strahlige  Varietät  des  nämlichen  Minerals  und  fand,  nach  Abzug  des 
Gediegen-Goldes,  der  Kieselsäure  und  des  Wismulhs  : 

Schwefel  19,78 

Arsen  43,03 

Kobalt  32,02 

Eisen  4,60 

99,99 

somit  ganz  übereinstimmend  mit  der  obigeu  Analyse. 

Wöhlbr:  Thonerde-Gehalt  desPyrochlors  (PoooBrm.  Annal. 
LXty  264).  Der  Thonerde-Gehalt,  welchen  W.  im  Pyrochlor  von  Miask  in 
Sibirien  gefunden  hatte ,  wurde  vou  Hbbmann  geläugnet.  Eine  durch 
Stadslbr  wiederholte  Analyse  und  der  Ausspruch  von  Bbrzbliüs  bestätigen 
die  WöHLBfi'schc  Angabe. 

Hausmaink:  über  die  Erscheinung  des  Anlaufens  der  Mine- 
ral korper  (Nachricht  von  der  Universität  und  Gesellsch.  zu  Göttinge* 
1848,  Nro.  3,  S.34ff.).  Die  schone  Farben-Erscheinungen,  welche  die  Ober- 
fläche des  Stahls  zeigt,  wenn  er  in  verschiedenen  Graden  erhitzt  wird,  die 
man  das  Anlaufen  nennt,  wird  auf  manchfaltige  Weise  auch  an  Mi- 
neralkörpcrn  wahrgenommen  und  steht  häufig  mit  gewissen  Veränderungen 
im  Zusammenhange,  welche  die  Oberfläche  derselben  erleidet,  daher  ver- 
schiedenartige Mineralkörper  sich  in  dieser  Hinsicht  oft  abweichend  ver- 
halten. Cekanntlich  ist  die  Ursache  des  Anlaufens  die  Bildung  eines 
höchst  dünnen  Überzugs,  der  das  Licht  hindurchlässt ,  welches  dann  mit 
einer  gewissen  Farbe  von  der  Oberfläche  des  Körpers  zurückgeworfen 
wird.  Im  Wesentlichen  stimmt  diese  Erscheinung  mit  den  NKWTon'schen 
Farbenringen  überein ,  nur  mit  dem  Unterschiede ,  dass  sie  sich  hier  bei 
durchfallendem ,  dort  bei  zurückgeworfenem  Lichte  zeigt.  Die  Art  der 
Farbe  ist  von  der  Stärke  des  Überzugs  oder  Blättchens,  nicht  von  der 
übrigen  Beschaffenheit ,  namentlich  nicht  von  der  ejgenthümlichcn  Farbe 
oder  vou  der  chemischen  Natur  desselben  abhängig  ;  daher  sich  die  Er- 
scheinung bei  den  verschiedenartigsten  Körpern  auf  ähnliche  Weise  dar- 
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•(eilen  kann.  Wie  an  den  NuwTONscJien  Farben -  Ringen  eine  von  der 
Zunahme  der  Stärke  des  Licht  durchlassenden  Mittels  abhängige  Reihen- 
folge der  Farben  sich  zeigt ,  welche.*«  System  oder  welche  Ordnung  von 
Farben  sich  mit  gewissen  Modifikationen  mehrfach  wiederholt ,  so  treten 
nuch  bei  der  Erscheinung  des  Anlaufens,  indem  der  sich  lüden  de  Überzog 
allmählich  stärker  wird,  verschiedene  Farben  in  ähnlicher  Reihenfolge 
hervor:  und  wenn  die  eine  Reihe  durchlaufen  ist,  so  beginnt  eine  neue 
Farben-Folge.  Bei  dem  Anlaufen  des  Stahls  ist  dieses  Verhalten  längst 
genau  bekannt.  Auch  ist  die  Bcuutzung  der  Anlauf  -  Farben  als  eines 
wichtigen  Kennzeichens  zur  Beurtheüuug  der  Glühgrade,  die  für  das 
Harten  des  Stahls  von  der  gross  teil  Bedeutung  ist ,  ohne  Zweifel  schon 
»ehr  alt.  Ähnliche  Farben-Erscheinungen  als  bei  dem  Erhitzeu  von  Stahl, 
Eiaen,  Kupfer  sich  zeigen ,  hat  bekanntlich  Pribstlbt  auf  Metallplatten 
durch  Entladung  iremeiuer  Elektrizität,  und  Nobiu  auf  iralvanisch  cbemi- 
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schein  Wege  bewirkt. 

Die  Erscheinung  der  angelaufenen  Farben  Reihen  kann  sich  uach  zwei 
Dimensionen  darstellen,  entweder  senkrecht  gegen  die  Fläche,  auf  welcher 
sie  hervortritt,  oder  in  der  Ebene  derselben.  Nach  der  ersten  Dimension 
geht  an  einer  gewissen  Stelle  durch  die  ulimähliche  Zunahme  der  Stärke 
des  sich  bildenden  Überzugs,  die  eine  Farbe  in  die  andere  über.  Zu  einer 
gewissen  Zeit  nimmt  man  also  au  derselben  Stelle  immer  nur  eine  gewisse 
der  jedesmaligen  Stärke  des  Überzuges  entsprechende  Farbe  wahr.  Da- 
gegen kann  sich  auf  einer  hinreichend  ausgedehnten  Oberfläche  die  ganze 
Reihen-Folge  der  Farben  zu  gleicher  Zeit  darstellen,  vorausgesetzt,  dass 
die  Stärke  des  Überzugs  zu  einer  gewissen  Zeit  nicht  überall  gleich  ist, 
sondern  nach  gewissen  Richtungen  alle  Abänderungen  der  Stärke  besitzt, 
welche  die  Farbenreihe  bedingen.  Fiudet  diese  Zu-  oder  Abnahme  der 
Stärke  von  einem  Punkte  aus  radial  nach  allen  Seiten  auf  gleiche 
Weise  Statt  ,  so  zeigt  sich  die  Erscheinung  der  Farben  •  Reihen  auf  der 
Oberfläche  in  konzentrischen  Ringen ,  also  in  der  Art  der  Nbwton'scIicu 
Farben-Ringe.  Priestle»  erreichte  Dieses  ,  indem  er  die  Entladung  ge- 
meiner Elektrizität  durch  die  Näherung  einer  Spitze  gegen  eine  Metall- 
Platte  bewirkte.  Nobim  erlangte  Dasselbe,  indem  er  den  Strom  des  einen 
Pols  der  VotTA'srhen  Säule  in  einem  Platindraht  konzentrirte,  der  sich  in 
der  zu  zerlegenden  Flüssigkeit  in  eiue  Spitze  endigte ,  wogegen  er  den 
Strom  des  andern  Pols  in  einen  Leiter  führte ,  dessen  eingetauchtes  Ende 
»ich  in  eine  Scheibe  oder  Platte  verlief,  und  der  senkrecht  gegen  die 
Richtung  des  Stroms  sehr  uahe  an  die  Spitze  des  Platindrahtes  gebracht 
wurde.  Auf  ganz  einfache  Weise  lässt  sich  Dasselbe  bewirken  ,  wenn 
man  die  Flamme  einer  Spiritus  •  Lampe  gegen  eine  darüber  augebrachte 
Kupferplattc  senkrecht  wirken  lässt. 

Aus  dem  hier  Mitgetheilten  erklärt  sich  nun  leicht  das  verschieden- 
artige Vorkommen  der  angelaufenen  Farben  an  Mineral- Körpern.  Ist  eine 
Fläche  von  einem  dünnen  Überzuge  in  vollkommen  gleicher  Stärke  be- 
kleidet, so  zeigt  sich  nur  eine  Art  von  angelaufener  Farbe.  Nimmt  der 
Überzug  durch  irgend  eine  Einwirkung  allmählich  an  Stärke  zu,  so  ver 
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ändert  sich  die  angelaufene  Farbe,  und  es  treten  die  verschiedenen 
Tinten  in  einer  ähnlichen  Reihenfolge  hervor,  als  man  sie  bei  dem  An- 
laufen des  Stahls  wahrnimmt.  Bei  vielen  Mineralkörpern  ,  bei  denen  der 
Überzug,  von  welchem  die  angelaufenen  Farben  herrühren ,  durch  eine 
Umänderung  der  Substanz  bewirkt  wird,  findet  eine  solche  Veränderung 
der  Farbe  Statt:  aber  nur  bei  wenigen  schreitet  die  Bildung  des  I  ber- 
zuges  so  rasch  fort,  dass  die  Umänderung  der  Farbe  in  kurzer  Zeit 
beobachtet  werden  kann.  Es  lassen  sich  indessen  durch  künstliche  Mittet, 
welche  die  Entstehung  eines  Überzuges  beschleunigen,  in  kurzer  Zeit 
ähnliche  Farben  an  Mineralkörpern  hervorrufen,  als  sonst  nnr  in  längeren 
Zeiträumen  an  ihnen  zum  Vorschein  kommen.  Ist  der  Überzug,  durch 
welchen  die  angelaufenen  Farben  entsehen ,  auf  der  Fläche  eines  Minerah 
von  ungleicher  Stärke,  so  erscheinen  verschiedene  Farben  neben  ein 
ander  bald  in  geringerer  und  bald  in  grösserer  Anzahl.  Bei  gleichmäßiger 
Zu-  oder  Abnahme  der  Stärke  des  Überzuges  in  einer  gewissen  Richtung 
zeigt  sich  der  Wechsel  der  Farben  ganz  auf  ähnliche  Weise,  als  in  den 
NüWTow'schen  Farbenringen.  Ist  aber,  wie  sehr  oft,  die  Ungleichheit  der 
Dicke  des  Überzuges  unregelmässig,  so  können  natürlicher  Weise  die 
Farben  nicht  in  geregelter  Reihenfolge  erscheinen. 

Wie  bei  dem  Anlaufen  des  Stahls  die  Pulitur  der  Fläche  von  grossem 
Einfluss  auf  die  Schönheit  der  Farben  ist,  so  pflegen  auch  au  Mineral- 
korpern  die  angelaufenen  Farben  um  so  schöner  und  lebhafter  zu  erschei- 
nen, je  grösser  die  Glätte  der  Flächen  ist,  auf  welchen  sie  sich  darstellen. 
Mit  der  Erscheinung  der  Anlauf-Farben  ist  sehr  gewöhnlich  ein  mehr 
und  weniger  lebhafter  Glanz  ,  am  häufigsten  ein  metallischer ,  zuweilen 
ein  Demant-  oder  Perlmutter-artiger  verbunden.  Bei  Körpern,  deren  Ober- 
fläche im  gewöhnlichen  Zustande  metallisch  glänzend  ist,  pflegen  aueb 
die  angelaufenen  Farben  mit  dieser  Art  des  Glanzes  zu  erscheinen.  Zu- 
weilen zeigt  sich  aber  in  Verbindung  mit  den  Anlauf  -  Farben  ein  Glanz, 
welcher  der  unveränderten  Oberfläche  nicht  eigen  ist.  Es  können  z.  B, 
Körper,  welche  ursprunglich  Glasglanz  besitzen,  durch  das  Anlaufen  aus- 
gezeichneten Metallglanz  annehmen.  Dass  auch  der  Glanz  um  so  lebhafter 
zu  seyn  pflegt ,  je  grösser  die  Glätte  der  Flächen  ist ,  welche  das  Licht 
zurückwerfen,  versteht  sich  von  selbst. 

Haidingkr  hat  zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Verkei- 
lung der  Anlauf  •  Farben  sich  zuweilen  nach  der  Krystalliiation  richtet. 
Der  Vf.  besitzt  kubooktaedrische  Bleiglanz-Krystalle  von  Neudorf  im  \n- 
hallischen,  an  welchen  die  Oktaeder  -  Flächen  stahlblau  angelaufen,  die 
Würfel  -  Flächen  dagegen  unverändert  sind.  Die  Ursache  dieser  Er*cbei- 
nuug  möchte  vielleicht  darin  zu  suchen  seyn,  dass  die  Mischung«  verände- 
rung,  wodurch  der  dünne  Überzug,  der  das  Anlaufen  bedingt,  hervorge- 
bracht wird,  nuf  den  dem  Blätter  -  Durchgange  entsprechenden  Flächen 
weniger  leicht  erfolgt ,  als  auf  solchen,  welche  die  Ebenen  der  Blätter- 
durchginge  schneiden ,  gleichwie  ein  schiefriges  Gestein  wen;grr  leicht 
an  der  der  Schieferung  parallelen  Oberfläche  als  an  einer  solchen  ver- 
wittert, gegen  welche  die  Schiefening  gerichtet  ist. 
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Die  Erscheinung  der  Anlauf-Farben  findet  eine  bestimmte  Grenze  in 
der  Stärke  des  deckenden  Mitteln,  bei  welcher  die  Lichtstrahlen  nicht  mehr 
hindurchgehrn.  Sobald  der  Überzug  diene  Stärke  erreicht,  erscheint  er  in 
der  Farbe,  die  ihm  bei  auffallendem  Lichte  eigen  ist ;  und  sehr  gewöhn- 
lich verschwindet  dann  zugleich  der  Glanz,  welcher  mit  den  Anlauf-Farben 
verbunden  zu  seyn  pflegt.  Man  hat  bisher  in  der  Mineralogie  auch  diese 
Veränderung  der  Farbe  der  Obei fläche  unter  dem  Anlaufen  mit  begriffen, 
welches  indessen  nicht  gebilligt  werden  kann,  da  diese  Farben -Erschei- 
nung sich  von  derjenigen,  welche  dem  Anlaufen  des  Stahls  analog  ist, 
wesentlich  unterscheidet.  Da  nach  der  verschiedenen  Natur  des  decken« 
den  Mittels  auch  der  Grad  der  Durchscheinheit  sehr  abändert,  so  muss  die 
Erscheinung  der  eigentlichen  Anlauf-Farben  bald  früher  bald  später  eine 
Grenze  finden.  Auch  richtet  sich  das  frühere  oder  spätere  Aufhören  ihres  Er- 
scheinens nach  der  schnelleren  oder  langsameren  Bildung  des  Überzugs. 

Das  deckende  Mittel,  von  welchem  die  Anlauf-Farben  herrühren,  ist 
seiner  Natur  nach  bei  Weitem  am  Gewöhnlichsten  von  dem  Körper,  an 
welchem  die  Farben -Erscheinung  sich  zeigt,  verschieden;  es  findet  dabei 
aber  der  wesentliche  Unterschied  Statt,  dass  der  Überzug  entweder  in 
Beziehung  auf  den  Körper,  an  welchem  er  vorkommt,  etwas  ganz  Zufälli- 
ges ist,  oder  durch  eine  chemische  Veränderung  gebildet  wird  ,  die  jener 
durch  irgend  eine  Einwirkung  an  der  Oberfläche  erleidet.  Kein  Körper 
lässt  dadurch,  dass  er  andere  Mineralkörper  in  dünnen  Häuten  bekleidet, 
häufiger  die  Anlauf-Farben  erscheinen,  als  das  Eise.noxydhydrat,  bald 
als  ochriger  Gelb-,  bald  als  Braun-Eisenstein.  Das  Eisenoxydhydrat  geht 
bekanntlich  sowohl  aus  der  Zersetzung  von  Kiesen,  namentlich  von  Schwefel- 
und  Wasser-Kies,  als  auch  aus  dem  kohlensauren  Eisenoxydul  hervor.  Das 
auf  die  erste  Weise  entstandene  wird  oft  von  Wasser  mechanisch  aufge- 
nommen und  fortgeführt.  Kohlensaures  Eisenoxydul  wird  durch  Kohlen- 
saure in  Wasser  aufgelöst.  Bei  höherer  Oxydation  des  Eisens  und  dem 
Entweichen  von  Kohlensäure  bildet  sich  Eisenoxydhydrat,  welches  sich 
entweder  niederschlägt ,  oder  mechanisch  vom  Wasser  fortgefürt  wird. 
Schöne,  durch  Eisenoxydhydrat  bewirkte  pfauenschweifige  und  Stuhl-Farben 
«eigen  sich  besonders  häufig  auf  den  Absonderungs-Flächen  von  Schwarz- 
kohlen, von  Anthrazit,  so  wie  auf  den  glänzenden  Ablösungen  des 
Alaun schiefers.  Eben  so  häufig  nimmt  man  aber  auch  an  diesen 
Körpern  stärkere  Überzüge  wahr,  welche  die  cigenthümlichen  gelben  und 
braunen  Farben  des  Eisenoxydhydrats  besitzen.  Hier  wurde  das  Material 
tur  Bildung  dieser  Substanz  offenbar  von  Kiesen  dargeboten.  Ein  dünner 
Überzug  von  Eisenoxydlidrat  bewirkt  auch  die  ausgezeichnet  schönen  und 
lebhaften  Anlauf- Farben,  welche  nicht  selten  den  Ei s  e  n  g I  a n  z  schmücken 
und  in  grösster  Pracht  an  den  Stuffen  von  Elba  wahrgenommen  wer- 
den. Ein  Tropfen  Salzsäure  raubt  augenblicklich  diesen  Schmuck.  Um 
durch  einen  Versuch  die  Bildung  eines  zarten  Überzugs  von  Eisenoxyd- 
hydrat  und  dadurch  die  Erscheinung  des  Anlaufens  zu  bewirken ,  lies* 
der  Verf.  Vriburger  Eisenwasser  über  hineingelegten  Stücken  von  Schivarz- 
kohle  und  von  Eisenglanz  bei  gewöhnlicher  Temperatur  allmählich  verdunsten, 
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und  sah  auf  diese  Weise  an  den  Flachen  jener  Körper,  auf  welchen  da« 
gebildete  Eisenoxydhrat  «ich  ablagern  konnte,  Anlauf-Farben  entstehen. 

Nächst  dem  Eiseu-Oxydhydrate  ist  Manga  noyd- H  y  drat  diejenige 
Substanz,  durch  deren  dünne  Überzüge  auf  Mineralkörpern  von  verschie- 
dener Natur  am  häufigsten  Anlauf-Farben  bewirkt  werden.  Das  Mangan- 
oxydhydrat ,  welches  diesen  Eiufluss  hat ,  ist  bald  rein,  bald  ,  und  zwar 
besonders  oft,  das  mit  dem  Namen  Wad  bezeichnete  innige  Geiuengc  von 
Mangan  und  Eisenoxydhyrat.  In  manchen  Fallen  dürften  die  dadurch  ge- 
bildeten zarten  Häute  auf  ähnliche  Weise  als  die  des  reitien  Eisco- 
oxydhydrate*  durch  Ausscheidung  aus  Wasser,  in  welchem  kohlensaures 
Manganoxydul  durch  Kohlensäure  aufgelösst  war,  entstanden  seyn  ;  sehr  oft 
ist  aber  ihre  Bildung  ohne  Zweifel  gleichzeitig  mit  der  Erzeugung  der 
Körper,  die  sie  bekleiden,  welches  namentlich  von  den  aus  Wad  bestehen- 
den Überzügen  des.  Braun  ei  senstei  n  s  gelten  dürfte,  dessen  stalakti- 
tischen und  niei  en  förmigen  Gebilde  dadurch  zuweilen  mit  den  schönsten 
angelaufenen  Farben  prangeu,  dagegen  oft  wie  mit  einem  schwarzen 
Lack  überzogen  erscheinen,  wenn  die  Hülle  eine  etwas  grösseic  Dicke  hat. 

Am  gewöhnlichsten  wird  das  Anlauten  der  Mineralkörper  dadurch  ver- 
anlasst, dass  durch  irgend  eine  Einwirkung  eine  Mischuugs-Veräiiderung 
au  der  Oberfläche  erfolgt.  Da  sich  solche  sowohl  nach  der  verschiedeueu 
chemischen  Natur  der  Körper,  als  auch  nach  den  abweichenden  Ursachen 
ihrer  Umänderung  richtet,  so  kommeii  bei  dieser  Art  der  Bildung  des  Über- 
zugs, der  die  Anlauf-Farben  bewirkt,  die  manchfaltigsteu  Vcrschiedeuheitra 
vor.  Wie  unter  allen  Umänderungen  ,  welche  die  chemische  Constitution 
der  .Mineralkörper  in  der  Natur  erleidet ,  keine  gewöhnlicher  ist  ,  als  die 
durch  Aufnahme  von  Sauerstoff  bewirkte,  so  liegt  hierin  auch  bei  Weite« 
am  häufigsten  die  Ursache  ihres  Anlaufens.  Der  Sauerstoff  wird  entweder 
von  der  Atmosphäre  oder  vom  Wasser ,  oft  ohne  Zweifel  von  der  ia 
jener  enthaltenen  Feuchtigkeit  dargeboteu.  Die  dadurch  bewirkten  Mi- 
schungs-Veränderungen sind  bald  einfacher ,  bald  zusammengesetzter.  Ea 
findet  dabei  der  Haupt-Unterschied  Statt,  dass  die  Oxydation,  die  oft  von 
einer  Aufnahme  von  Wasser  begleitet  ist ,  entweder  ohne  Ausscheidung 
eines  Bestandteils  vor  sich  gehet,  oder  dass  eine  solche  erfolgt. 

Unter  den  Mineral  -  Körpern,  bei  welchen  das  Anlaufen  von  einer 
Mischungs- Veränderung  der  ersten  Art  herrührt,  zeichnet  »ich  das  Arsenik 
durch  die  schnelle  Umänderung  der  Farbe  seiner  frisch  aufgeschlagenen 
Flächen  aus.  Um  die  Ursache  seines  Anlaufens  genauer  zu  erforschen, 
wurden  schon  vor  längerer  Zeit  von  dem  Vf.  in  Verbindung  mit  IIfnrjci 
in  Harste  einige  Versuche  angestellt,  welche  das  nachher  auch  durch 
Bons Dorff  bestätigte  Resultat  ergeben  haben,  dass  bei  dem  Arsenik  das 
Anlaufen  von  dem  in  der  atmosphärischen  Luft  enthaltenen  Wassergasc 
herrührt.  Im  Luft-verdünnten  Räume  erhielt  sich  Arsenik  üher  ein  Jahr 
lang  unverändert.  Dasselbe  war  der  Fall,  wenn  Arsenik  in  vollkomunru 
trockner  Lnft  aufbewahrt  wurde ;  wogegen  es  in  mit  Wassergas  gesättigter 
Luft  schon  nach  24  Stunden  eioe  merkliche  Veränderung  der  Farbe  zeigte. 

Unter  den  iu  der  Natur  vorkommenden  Metallen  ,   bei  welchen  eine 
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o  bei  flach  Ii  che  Oxydation  die  Ursache  des  Anlaufens  ist,  zeichnet  sich 
besonders  das  Wismut h  durch  Schönheit  und  Manchfaltigkeit  seiner 
Anlauf-Farben  au*.  Der  Entstehung  von  Wismutbocber  ist  offenbar  das 
Anlaufen  zuzuschreiben.  Kupfer  erscheint  häufig  gold-gelb  angelaufen; 
aber  nur  selten  treten  bei  ihm  •  wenn  es  in  gewöhnlicher  Temperatur  an 
der  Oberfläche  oxydirt,  andere  Stahlfarben  hervor,  die  durch  Erhitzung 
sehr  leicht  entstehen. 

Die  meisten  Arsen  ide  laufen  durch  oberflächliche  Oxydation  an,  und 
ohne  Zweifel  wirkt  dabei  die  grosse  Anneigung  des  Arseniks  zum  Saner- 
stoff  befördernd.  Man  nimmt  bei  ihnen  sowohl  einfarbiges  als  auch 
buntes  Anlaufen  wahr,  wie  man  es  namentlich  bei  dem  Speiskobalt  e, 
dem  Hartkobalterz,  dem  Arsenikkiese,  dem  Kobaltglanz, 
Nickelglanz  zu  beobachten  Gelegenheit  hat.  Arsenik-saure  Verbindungen 
geben  hauptsächlich  aus  der  Oxydation  der  Arseuide  hervor,  daher  man 
jene  auch  wohl  besonders  für  die  Ursache  ihres  Anlaufens  wird  halten 
dürfen. 

Manche  Schwefelmetalle  werden  durch  Oxydation  in  Sulfate  umge- 
wandelt, wie  Solches  z.B.  bei  dem  Blei  glänze  der  Fall  ist.  Obgleich 
das  Schwefel-Blei  nicht  selten  auch  zur  Bildung  anderer  Salze  Veran- 
lassung gibt,  wobei  der  Schwefel  ausgeschieden  wird,  so  ist  es  doch  wohl 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  angelaufenen  Farben,  welche  an  ihm  zu- 
weilen in  grosser  Schönheit  vorkommen,  der  Entstehung  einer  dünnen 
Haut  von  Bleivitriol  zuzuschreiben  sind.  Diese  Vermuthung  gewinnt  da- 
durch an  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Bleiglanz,  welcher  als  Ofenbruch 
bei  verschiedenen  Hüttenprozessen  vorkommt,  sehr  gewöhnlich  angelaufene 
Farben  und  nicht  selten  eine  weisse  Rinde  zeigt,  die  sich  als  Bleivitriol 
zu  erkennen  gibt. 

In  der  grossen  Abtheilung  der  Oxygenide  gibt  es  im  Ganzen  nicht 
viele  Mineral-Substanzen,  bei  welchen  die  Erscheinung  des  Anlaufens  durch 
Aufnahme  von  Sauerstoff  herbeigeführt  wird,  ohne  dass  zugleich  die  Aus- 
scheidung eines  Bestandteils  Statt  findet.  Der  Magneteisenstein 
verdankt  seine  angelaufenen  Farben  zuweilen  einer  oberflächlichen  Um- 
wandlung des  Eisenoxyd-Oxyduls  iu  Eisenoxydhydrat.  Ausgezeichnet  ist 
bei  einigen  Silikaten,  welche  Eiseuoxydul  oder  Eisenoxyd -Oxydul  enthalten, 
die  durch  Aufnahme  von  Sauerstoff  uud  Wasser  bewirkte  Zersetzung,  bei 
welcher  sich  Eisenoxydhydrat  bildet ,  welches  bei  fortschreitender  Ver- 
witterung durch  die  gelbe  oder  braune  Farbe  sich  verräth  ,  aber  bei  dem 
ersten  Beginnen  der  Misch ungs- Veränderung  Anlauf-Farben  an  der  Ober- 
fläche veranlasst.  Diese  Erscheinung  zeigt  sich  bei  mehren  zumPcridot 
gehörigen  Mineralkörpern,  namentlich  bei  dem  Olivin,  dem  Hyalosi- 
derit  und  Fayalit,  so  wie  auch  bei  dem  I  Iva  it. 

Zu  den  Mineral-Substanzen,  bei  welchen  die  Bildung  einer  Verwitte- 
rung*-Rinde  durch  Oxydation  mit  der  Ausscheidung  eines  Bestandteils 
verknüpft  ist,  gehören  gewisse  Sulfuride,  bei  welchen  der  Schwefel  ent- 
weicht, indem  die  Metalle,  an  welche  er  gebunden  war,  in  Oxyde  oder 
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Hydrale  »ich  verwandeln.    Diese  Art  der  Zersetzung  hat  besonders  bei 
der  Umwandlung  des  Schwefelkieses  in  Eisenoxydhydrat  die  Auf 
mcrksamkeit  auf  sich  gezogen :  aus  der  Beschaffenheit  der  Zersetzung» 
Produkte  darf  man   aber  auch  bei  manchen  andern  Sulfuriden  auf  einen 
unalogen  Hergang  schliessen.    Den  Anfaug  der  Entstehung  von  Eisen 
oxyd  - Hydrat  aus  dem  Schwefelkiese  verkündigt  das  Anlaufen  der  Oher- 
fläihe,  welches  bald  einfarbig,  bald  bunt,  zuweilen  mit  schönen  und  leb 
haften  Farben  sich  darstellt.    Diese  verschwinden  indessen  durch  da« 
Fortschreiten  der  Zersetzung,  und  weit  häufiger  erscheint  die  Oberfläche 
in  den  eigentümlichen  braunen  Farben  des  Eisenoxydbydrates  ,  womit 
dann  auch  gewöhnlich  der  metallische  Glanz  sich  vermindert  oder  ver- 
schwindet.   Der  Wasserkies  scheint,  ob  er  gleich  dieselbe  rheinische 
Zusammensetzung  hat  als  der  Schwefelkies  ,  häufiger  als  dieser  mit  angr 
laufenen  Farben  vorzukommen,  wovon  der  Gruud  vielleicht  in  seiner  etwa» 
geringeren  Dichtigkeit  liegt    Auch  der  Magnetkies,   aus  dessen  Zer 
setzung  ebenfalls  Eisen-Oxyd-Hydrat  hervorgeht,  kommt  zuweilen  mit  ao- 
gelaufenen  Farben  vor ;  ungleich  häufiger  erscheint  er  aber  mit  einem 
braunen  Beschläge. 

Der  Kupferglanz  und  die  Sulf  uride ,  iu  deueu  das  Schwefel- 
kupfer mit  Schwefeleiscn  verbunden  ist,  namentlich  Kupferkies  und 
Bunt-Kupfererz,  zeichnen  sich  durch  das  Aulaufeu  besonders  aus. 
Dass  eine  Oxydation  des  Kupfers  und  eine  Umwaiidelung  des  Schwefel 
cisens  in  Eisenoxyd  -  Hydrat  dabei  vorgeht,  lässt  sich  wohl  nicht  bezweifelt! 
und  gibt  sich  bei  fortschreitender  Zersetzung  durch  die  Natur  der  daraus 
hervorgehenden  Körper  zu  erkeunen.  Der  Kupferglanz  kommt  sehr 
oft,  zumal  stahlblau  angelaufen  vor.  Am  Ausgezeichnetsten  stellt  sieb 
aber  diese  Erscheinung  bei  dem  K  up  f  er  ki  esc  und  dem  Du  nt-K  upf  er- 
Erze dar.  Bei  beiden  nahe  verwandten  Mineral-Substanzen  zeigten  sich 
inanchfaltige  Nuancen  von  angelaufenen  Farben  :  beide  verhalten  sich 
aber  noch  hinsichtlich  dieser  Erscheinung  sehr  abweichend.  Der  Kupfer* 
kies,  dessen  ursprüngliche  charakteristische  Farbe  das  Messiog^gelb  ist, 
läuft  langsam  an,  und  bei  ihm  kann  man  die  ganze  Reihe  der  Stahlfarbea 
verfolgen  vom  Goldgelben  durch  das  Rothe,  Violette,  in  das  Blaue  und 
Grüne.  Bald  sieht  man  diese  Farben  einzeln  ,  bald  neben  einander.  An 
Häufigsten  zeigt  sich  der  Kupferkies  goldgelb ,  manchmal  roth  ,  seltener 
violett,  blau,  grün  angelaufen.  Bei  dem  Bunt-Kupfcrcrze,  das  im 
frischen  Zustande  von  einer  Mittelfarbe  zwischen  Kupferroth  und  Totnhack- 
Braun  ist ,  erscheint  bei  dem  Anlanfen  gleich  zuerst  die  violette  Farbe, 
die  dann  erst  weit  später  in  die  blaue  und  zuweilen  in  die  grüne  über- 
geht. Hinsichtlich  der  Schnelligkeit  des  Anlaufens  übertrifft  das  Cu.it 
kupfererz  alle  übrigen  in  der  Natur  sich  findenden  Sulfuride  und  selbst 
das  Arsenik.  In  nicht  besonders  feuchter  Luft  nimmt  man  an  einer  fri*ta 
geschlagenen  Fläche  des  Buntknpfererzes  schon  nach  wenigen  Stuudcn 
eine  Veränderung  derFaihe  w*hr  ,  und  nach  1t  Stunden  ist  bereits  dir 
violette  Farbe  erschienen,  während  am  Arsenik  kaum  eine  Spur  vom  An 
laufen  bemerkt  wird.    Von  dem  Vf.  in  Verbindung  mit  Hkmmci  in  Herst* 
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angestellte  Versuche  haben  ergeben,  dass  auch  bei  dem  Buntkupfererze  die 
Feuchtigkeit  der  Luft  die  Bedingung  der  oberflächlichen  Zersetzung  ist, 
welche  da«  Anlaufen  verursacht.  Im  Luft  -  verdünnten  Räume  erlitt  ein 
frisrh  geschlagenes  Stück  von  jenem  Körper  keine  merkliche  Veränderung. 
Kin  ähnliches  Stück  erhielt  sich  auch  unter  einer  Glasglocke,  unter  welcher 
zugleich  konzentrirte  Schwefelsäure  angebracht  war,  über  ein  Jahr  lang 
unverändert.  Dagegen  zeigte  die  Farbe  eines  frischen  Stückes  unter  einer 
Glasglocke  ,  wo  die  Luft  sich  mit  Wasser  in  Berührung  befand  ,  schon 
nach  2  Stunden  einen  Stich  in  das  Violette  und  nach  6  Stunden  bläuliche 
Färbung.  Nach  dieser  Zeit  schritt  die  Umänderung  der  Farbe  nur  sehr 
langsam  foit.  Ein  frisches  in  Wasser  gelegtes  Stück  war  nach  6  Stunden 
violett  und  nach  2  Tagen  beinahe  blau  angelaufen. 

Unter  den  Sulfuriden  zeichnet  sich  besotiders  der  Antimonglanz 
durch  das  häufige  Vorkommen  mit  angelaufenen  Farben  und  durch  die 
Schönheit  derselben  aus.  Hier  ist  offenbar  die  Bildung  von  Antimon* 
ocher  die  Ursache  des  Anlaufens.  An  Stücken,  welche  Anlauf-Farben 
zeigen,  kommt  auch  nicht  selten  ein  gelber  Beschtag  von  Antimon-Ocker  vor. 

Manche  Schwefelsalze,  welche  Schwefel  •  Antimon  enthalten,  z.  B. 
Zinckeuit,  Federerz,  Ku  pfer- A  ntimonglanz,  R  o  t  h  gü  I  di  ge  r  z, 
Fa  h  I  erz,  erscheinen  zuweilen  mit  Anlauf  -  Farben.  Man  wird  wohl  an- 
nehmen dürfen,  dass  bei  diesen  die  Oxydation  des  Antimons  das  Anlaufen 
hauptsächlich  veranlasst,  wenn  gleit  hauch  die  Zersetzung  der  in  der  Mischung 
vorhandenen  Schwefelmetalle,  namentlich  des  Schwefel-Kupfers,  Schwefel- 
Eisens,  Schwefel -Bleies  ,  mehr  und  weniger  dabei  von  Einfluss  ist.  Bei 
solchen  Schwefel-Salzen,  welche  Schwefel-Arsenik  enthalten,  zu  weichet! 
u.  a.  manche  Fahl  er  zc  gehören,  befördert  die  Oxydation  des  Arseniks 
ohne  Zweifel  das  Anlaufen. 

Eiiie  seltenere  Veranlassung  des  Anlaufens  ist  bei  Mineral-Körperu  die 
Aufnahme  von  Sauerstoff  gegen  Ausscheidung  von  Wasser.  Es  kommt 
Dieses  bei  dem  Graubraunstein  vor,  dessen  Mangan  -  Oxyd  -  Hydrat 
allmählich  in  Mangau  -  Hyperoxyd  umgewandelt  wird.  Der  erste  Anfang 
dieser  Mischung** Veränderung  kündigt  sich  durch  das  Erscheinen  vou 
Anlauf-Farben  an,  die  man  nicht  selten  an  Krystall-Flächeu  des  Graubraun- 
steins wahrnimmt.  Bei  fortschreitender  Oxydation  nimmt  die  Oberfläche 
eine  sammtschwarze  Farbe  an. 

Häufiger  als  der  Verlust  von  Wasser  findet  eine  Entweichung  von 
Kohlensäure  bei  Mischungs -Veränderungen  Statt,  welche  ein  Anlaufen 
verursachen.  Kohlensäure  wird  bei  den  Mineral  -  Körpern  ausgeschieden, 
welche  kohlensaures  Eisen-  und  kohlensaures  Mangan  -  Oxydul  enthalten, 
und  bei  denen  durch  höhere  Oxydation  des  Eisens  und  Mangaus  eine  Zer- 
setzung erfolgt,  durch  welche  sich  dann  gewöhnlich  Eisen-  und  Mangan- 
Oxydhydrat  erzeugen.  Körper,  welche  jene  Karbonate  enthalten,  pflegen 
an  der  Oberfläche  leicht  diese  Mischungs  -  Veränderung  su  erleiden  und 
daher  oft  Anlauf-Farben  zu  zeigen.  Wird  die  Grenze  überschritten  ,  bis 
zn  welcher  sie  erscheinen  können,  so  nimmt  die  Oberfläche  gelbe,  braune, 
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oder  auch  .schwarze  Farben  an,  je  nachdem  Eisen-Oxyd-Hydrat ,  Mangan- 
Oxyd-Hydrat,  oder  eine  Verbindung  von  beiden  entafebt.  Zu  den  Mine- 
ral-Körpern, welchen  diese  Art  der  Umänderung  eigen  ist,  gehören  S  phä- 
rosiderit,  zumal  Eisenspath,  Rhodochrosit ,  Meaitin,  und 
gewisse  Formationen  von  B  r  a  u  nie  a  1  k  ,  Bitterkalk  und  Magneait. 

Äusserst  selten  werden  au  Mineral  -  Körpern  Anlauf  •  Farben  durch 
Mischlings- Veränderungen  hervorgerufen,  welche  nicht  in  einer  Oxydation 
bestehen.  Es  ist  Dieses  bei  dem  Anlaufen  des  Silbers  durch  Einwirkung 
von  Schwefelwasserstoff  der  Fall.  Man  kann  sich  durch  einen  einfachen 
Versuch  leicht  davon  überzeugen,  dass  das  Silber,  bevor  es  durch  Schwefel« 
Wasserstoff  geschwärzt  wird,  Stahlfarben  annimmt,  die  sich  vom  Gelben 
verfolgen  lassen.  Dass  die  Anlauf  -  Farben  ,  welche  das  gediegene 
Silber  zuweilen  zeigt,  einer  Einwirkung  von  Schwefelwasserstoff  zuzu- 
Kchreibeu  sind ,  leidet  wühl  keinen  Zweifel.  Bei  fortschreitender  Bildung 
des  Schwefelsilbers  erlangt  die  Oberfläche  einen  schwarzen  Beschlag,  und 
zuweilen  kommt  sogar  das  gediegene  Silber  mit  einem  starken  Überzuge 
von  Silberglanz  vor. 

Bei  allen  Mincralkörpern ,  bei  welchen  die  Mischlings  -  Veränderung, 
von  welcher  das  Anlaufen  herrührt,  in  einer  Oxydation  besteht,  lässt  sieb 
durch  Erhitzung  dieselbe  beschleunigen  und  mithin  auf  ähnliche  Weise 
das  Anlaufen  bewirken,  wie  Solches  bei  dem  Stahl  geschieht.  Bei  Löth- 
rohr- Versuchen  hat  man  oft  Gelegenheit ,  das  Anlaufen  der  Mineralkörper 
bei  erhöhter  Temperatur  wahrzunehmen.  Aber  ungleich  geeigneter  zu  ge- 
naueren und  besonders  zu  vergleichenden  Beobachtungen  ist  die  An- 
wendung eines  über  einer  Spirituslampe  angebrachten  dünnen  Bleches, 
welches  den  zu  den  Versuchen  bestimmten  Stucken  zur  Unterlage  dient. 
Die  das  Anlaufen  veranlassenden  Mischungs  •  Veränderungen ,  welche 
Mineralkörper  bei  erhöheter  Temperatur  erleiden  ,  sind  manchmal  denen 
gleich ,  welche  mit  ihnen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  vorgeben  ;  ia 
vielen  Fällen  sind  aber  jene  von  diesen  wesentlich  verschieden.  Am 
Wismuth  bildet  sich  in  der  Hitze  dasselbe  Oxyd  ,  welches  das  Anlaufen 
dieses  Metalls  bei  gewöhnlicher  Temperatur  bewirkt:  Bleiglanz  kann  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  in  Beivitriol  umgewandelt  werden ,  welches  Salm 
durch  Erhitzung  ebenfalls  daraus  hervorgeht.  Dagegen  ist  bei  dem 
Schwefelkies  die  mit  der  Oxydation  des  Eisens  verbundene  Zersetzung, 
welche  bei  erhöheter  Temperatur  erfolgt  und  sein  Anlaufen  bedingt,  eine 
ganz  andere  als  die ,  welche  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  ihm  vorgebt 
und  wodurch  er  in  Eisenoxydhydrat  umgewandelt  wird.  Dasselbe  ist  bei 
mehren  andern  Sulpiriden  so  wie  bei  einigen  Arseniden  der  Fall.  Bei 
einigen  Mincralkörpern  erscheinen  die  Anlauf  -  Farben  achon  bei  geringer 
Temperatur-Erhöhung,  wogegen  sie  bei  andern  erst  in  stärkerer  Glutb 
zum  Vorschein  kommen.  Es  findet  z.  B.  wie  bei  dem  Anlaufen  in  fre- 
wöhnlicher  Temperatur,  so  auch  bei  dem  durch  Erhitzung  bewirkten,  ein 
grosser  Unterschied  zwischen  dem  Buntkupfererze  und  dem  Kupfer- 
kiese Statt.  Bei  einer  Erhitzung,  welche  bei  jenem  die  ursprungliehe 
Mittelfarbe  zwischen  Knpfer- Roth  und  Tomback-Braun  in  eine  violette  Fär- 
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bung  verwandelt ,  wird  am  Kupferkiese  uoch  gar  keine  Farben- Verände- 
rung wahrgenommen ;  und  wenn  an  dem  ersten  das  Violett  sieb  bereits 
in  ein  Stahlblau  umgewandelt  hat ,  int  bei  dem  letzten  vielleicht  erst  die 
goldgelbe  Farbe  erschienen.  Manche  Mineralkörper,  welche  hei  gewöhn- 
lieber  Temperatur  nur  äusserst  langsam  eine  oberflächliche  Zersetzung 
erleiden  und  selten  Anlauf- Farben  zeigen,  laufen  durch  augrmessene  Er- 
hitzung augenblicklich  an  und  verratheil  dadurch  die  rasch  beginnende 
Mischung«- Veränderung.  Der  Bleiglanz,  welcher  in  erhöheter  Temperatur 
die  schönsten  Stahlfarben  annimmt,  liefert  dafür  ein  ausgezeichnetes 
Beispiel. 

An  einigen  Mineralkörpern  kaiin  durch  Erhitzung  eine  oberflächliche 
Verglasung  bewirkt  werden  ,  die  mit  der  Erscheinung  von  Aulauf-Farben 
verknüpft  i»t.  Dieses  gelingt  bei  einigen  leicht  schmelzbaren  Silikaten 
durch  voraichtige  Behandlung  vor  dem  Löthrohre ,  namentlich  bei  dem 
Lepidomelan,  Ilvait,  Arvfedsonit,  Gadolinit.  Der  L  e  p  i  d  o- 
m  e  1  a  n  wird  bei  schwacherErhitzung  silberweiss,  bei  etwas  stärkerer  messing- 
gelb, welche  mit  lebhaftem  Metallglanze  verbundene  Farbe  später  in  eine 
ljrnnce-K«u  bc  übergeht.  Bei  noch  stärkerem  Blasen  tritt  danu  die  vollkom- 
mene Schmelzung  zur  schwarzen  magnetischen  Masse  ein.  Ilvait,  Arf- 
vedsonit,  Gadolinit  bekleiden  sich  mit  einer  silberweissen,  metallisch 
glänzenden  Haut,  welche  spater  rothe,  violette,  blaue  Stahl  -  Farben  zeigt. 
Bei  stärkerem  Blasen  erfolgt  dann  vollkommene  Schmelzung,  bei  A  r  f  v  e  d  s  o- 
n  i  t  und  Ilvait  zur  sehwarzeu  magnetischen  Kugel.  Überrascheud  ist  bei 
jenen  schwarzen  Fossilien  die  plötzliche  Bildung  einer  silberweissen  Haut. 
Diese  Erscheinung  wird  durch  eine  iu  gewissen  Grenzen  sich  haltende 
Leichtflüssigkeit  bedingt.  Bei  der  dem  Arfvedsonite  nahe  verwandten, 
aber  schwerer  schmelzbaren  Ho  rn  b  1  ende  ist  der  Versuch  ebensowenig 
gelungen,  als  bei  dem  sehr  leichtflüssigen  Tachytitbc  und  bei  dem 
A 1 1  a  n  i  t  e.  Nach  Nobiu's  Untersuchungen  ist  dag  Silberweiss  die  Farbe  des 
allerdünusten  Überzugs,  welrher  aber  bei  dem  gewöhnlichen  Anlaufen  der 
Mineralkörper  nicht  zum  Vorschein  zu  kommen  pflegt. 

Es  i*t  bisher  gezeigt  worden ,  wie  auf  verschiedene  Weise  gebildete 
dünne  Überzüge,  die  von  der  Natur  der  Mineralkörper ,  an  welchen  sie 
vorkommen,  mehr  oder  weniger  abweichen,  die  Erscheinung  des  Anlaufens 
bewirken.  In  seltenen  Fällen  treten  an  der  Oberfläche  von  Mineralkörpern, 
welche  im  Ganzen  undurchsichtig  oder  schwach  durchscheinend  sind, 
Anlauf-Farben  dadurch  hervor,  dass  sich  zarte  Schaalcn  von  der  übrigen 
Masse  ablösen,  welche  dem  Lichte  den  Durchgang  gestatten.  Es  kommt 
Dieses  u.a.  zuweilen  bei  dem  llvaite,  dem  Thalite,  bei  dunklen  Abän- 
derungen des  Glimmers  und  verschiedeneu  andern  Silikaten  vor.  Die 
Stahlfarben,  welche  auf  solche  Weise  entstehen,  pflegen  wie  gewöhnlich 
mit  metallischem,  zuweilen  mit  perlmutterartigem  Glänze  verbunden  zu 
seyn.  Diese  Erscheinung  macht  bei  höheren  Graden  der  Durchsichtigkeit 
den  Übergang  zum  Irisiren  ,  zur  Entstehung  der  Farben  der  Nbwton'- 
sehen  Ringe,  welche  bei  durchfallendem  Lichte  wahrgenommen  werden, 
wie  sie  sieh  bei  manchfaltigen  Mineralkörpern,  z.  B.  bei  dem 'Kalk- 
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spathe,  Gypsspathe  ,  Flussspathc,  Bergkry  s  t  all  ,  Adular, 
Apoph  yll  i  te,  Stilbitc  alsdann  zeigen,  wenn  Sprünge  oder  Absonde- 
rungen im  Innern  sich  befinden. 


B.    Geologie  uad  Geognosic. 

* 

Kausthw:  über  Borazit  als  Felsart  (Karst,  und  Dkch.  Archiv 
1847,  XXI,  487  ff.).  In  dorn  unterhalb  des  Bunten  Sandsteins  bei  Stau- 
fnrth,  in  der  Preusnischen  Provinz  Sachsen  ,  auftretenden  Stcinsalz-Ge« 
birg  hat  der  Borazit  seinen  Sitz.  Die  Mächtigkeit  der  durch  Bohr-Arbeit 
aufgeschlossenen  Schicht  des  bunten  Sandsteines  betrug  520  Fuss,  weiter 
abwärts  folgte  milder  Gyps,  6?  F.  stark,  sodann  Anhydrit,  welcher  in  einer 
Gcsammt-Mä'chtigkcit  von  ungefähr  148  F.  durchbohrt  wurde.  In  797  F. 
Teufe  traf  man  ein  über  28  F.  mächtiges  Steinsalz-haltiges  Gebilde  and 
aus  diesem  rührt  ohne  Zweifel  ein  an  dessen  Zusammensetzung  wesent- 
lichen Antheil  nehmendes  Mineral  her ,  das  erst  später  Aufmerksamkeit 
erweckte  und  als  Borazit  erkannt  wurde.  Ist  das  Vorkommen  dieser 
Substanz  als  Gebirgsart  in  gewiss  nicht  beschrankter  Ausdehnung  an 
sich  schon  eine  interessante  Thatsnche,  so  gewinnt  dasselbe  dadurch  noch 
au  Bedeutung ,  dass  der  enge  Verband  Borax  -  saurer  Exhalationen  in 
Italien  und  der  Borax-See'n  in  Tibet  dadurch  eine  sehr  erwünschte  Erläute- 
rung erhält.  Es  ist  zu  erwarten  ,  dass  man  den  derben  Borazit  auch  auf 
anderen  Steinsalz-Lagerstätten  finden  werde,  indem  er,  bei  seiner  äusseren 
Ähnlichkeit  mit  Kalkstein,  leicht  verkannt  oder  übersehen  worden  seyn 
mag.  Die  das  Auftreten  des  Boiacits  in  der  Steinsalz  -  Ablagerung  in 
Slassfurth  begleitenden  Erscheinungen  geben  übrigens  Zeugniss  von 
einem  grossen  Umbildungs  -Prozess ,  der  nach  bereits  erfolgter  Bildung 
des  Steinsalz-Gebirgs  dort  stattgefunden  haben  inuss. 


A.  DsLEssß :  Erscheinungen  beim  Schmelzen  der  Gesteine 
(Vlnstit.  1817,  XI,  339).  Wenn  die  Gesteine  vom  krystallinischen  io 
den  glasigen  Zustand  übergehen ,  so  verlieren  sie  um  so  mehr  an  Dichte, 
je  mehr  Kieselerde  und  Alkali ,  und  um  so  weniger,  je  mehr  Eisenoxyd» 
Kalk-  und  Alaun -Erde  sie  enthalten.  Nimmt  man  mit  von  Humboldt  die 
starre  Erdrinde  40,000m  dick  und  als  aus  Granit  bestehend  an,  welcher 
beim  Übergang  in  den  Glas -Zustand  0,10  Dichte  verliert,  so  hätte  sich 
durch  dessen  Krystallisation  allein  der  Radius  der  Erd  Kugel  um  wenig- 
stens 1430'  vermindern  und  so  die  Geschwindigkeit  und  Form  der  Erde 
ändern  müssen. 
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Bergmeister  Leo:  Er fahru  ng en  über  das  Vorkommen  des 
Goldes  im  tichwgma - T h a  1  e  in  Thüringern  (Bericht  d.  4.  Vtrsamml.  d. 
naturw.  Vereins  f.  Thüringen  im  Mai  1845,  S.  7).  Die  in  neuester  Zeit 
angestellten  Wasch-Versuche  führten  zum  Ergebnis«  ,  dass  die  Gold-Ge- 
winnung unter  den  jetzigen  Verhältnissen  die  Kosten  nicht  trage.  Um 
zu  ermitteln,  welches  die  Ursprünglühe  Lagerstätte  des  Goldes  im  Schwor  9- 
hurrjixchen  sey,  suchte  man  die  Grenze  seiner  Verbreitung  thalaufwärts  zu 
verfolgen.  Eine  solche  bestimmte  Grenze  wurde  im  Tliale  der  Lichte  ober- 
halb  Königsee  wahrgenommen  und  hierauf  das  Gestein  dieser  Grenze  näher 
beobachtet.  Durch  eine  gegen  15  Fuss  tiefe  Schurf-Arbeit  überzeugte  man 
»ich,  dass  das  Gold  in  Konglomerat-ortigem  Gebilde,  welches  von  Eisenerz- 
Adern  ganz  durchzogen  ist  und  ein  verwittertes  Ansehen  hat,  vorkommt. 
Eisenkies ,  später  zu  Eisenoxyd  Hydrat  ungewandelt,  mag  das  ursprüng- 
liche Mutter-Gestein  des  Goldes  gewesen  seyn.  üb  jenes  Konglomerat- 
artige  Gebilde  den  Grauwacken  beizuzählen  sey,  oder  selbst  schon  eine 
sekundäre  Ablagerung  ausmache,  ist  nicht  entschieden. 


Dprochkb:  über  den  Ursprung  g  ra  nitisch  er  G  est  ei  ne  (Compts. 
reniu*  XX,  1275  ect.).  Zu  den  rätselhaften  Erscheinungen,  deren  die 
Geologie  so  viele  darbietet,  und  für  deren  Studium  die  Beihülfe  der 
Chemie  und  der  Physik  nicht  entbehrt  werden  kann  ,  ist  eine  zu  zählen, 
welche  seit  langer  Zeit  Beuchtung  erweckte,  wovon  jedoch  die  Erklärung 
noch  fehlt :  diess  ist  die  sonderbare  Anordnung  von  Feldspath-,  Glimmer- 
nnd  Quarz  -  Thcilen  in  granitisebeu  Gesteinen.  Es  stellt  sich  die  relative 
Anordnung  jener  Theile  als  Anomalie  gegen  die  Gesetze  der  Physik  dar; 
sie  scheint  unverträglich  mit  der  leichteu  Schmelzbarkeit  von  Feldspath 
und  Glimmer  und  der  bekannten  Eigentümlichkeit  des  Quarzes.  Aller- 
dings nimmt  man  oft  Eindrücke  von  Feldspath-Krystallrn  auf  Quarz  wahr, 
welcher  dieselben  umschliesst.  So  hat  ein  Turmalin-führender  Granit  des 
Sur-  l'iiales  (Arriege)  sehr  deutliche  gegenseitige  Eindrücke  der  verschie- 
denen Elemente  aufzuweisen :  von  Tut  malin-  oder  Feldspath-Kryatallen,  die 
sich  inmitten  von  Quarz  gebildet  und  ihre  Eindrücke  zurückliessen  :  oder 
es  zeigen  sich  Krystalle  von  Quarz  ringsum  eingeschlossen  von  feld- 
spathiger  Masse;  auch  einen  Grauat-Krystall  bemerkt  man,  welcher  in  der 
Mitte  einer  quarzigen  Masse  sich  sehr  vollkommen  ausgebildet  hat.  Eine 
sorgsame  Untersuchung  solcher  Haodstücke  und  der  meisten  granitischen 
Gesteine  im  Allgemeinen  führt  unvermeidlich  zur  Schlussfolge,  wie  die 
angedeutete:  auch  wäre  es  nicht  möglich,  ohne  dieselben  eine  Erklärung 
für  das  verwickelte  Beisammenseyn  von  Feldspath-,  Quarz-  und  Glimmer- 
Theile  zu  finden,  nämlich  dass  die  Erstarrung  der  verschiedenen,  die  er- 
wähnten Gesleinc  zusammensetzenden  Elemente  ungefähr  gleichzeitig  statt- 
gefunden. 

Die  Schwierigkeit  einer  gleichzeitigen  Krystallisirung  von  Subtsanzen 
zu  begreifen,  deren  Schmelz-Grade  so  verschieden  sind,  ist  unläugbar  sehr 
bedeutend ;    auch  gehört  solche  zu  den  Einredet! ,   welche  den  Partei- 
Jfthrgnnz  1848.  22 
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ganzem  der  plulonischcn  Lehre  gestellt  worden  und  die  bis  daher  ohne 
Antwort  bliebeu.  Neuerdings  benutzte  ein  scharfsinniger  Geolog  dieselbe 
und  wurde  dadurch  eiuer  überaus  verwickelten  Theorie  über  den  Ursprung 
der  Granite  und  anderer  Feuer-Gebilde  zugeführt,  rincr  Theorie,  die  vom 
Standpunkte  gegenwärtiger  Ansichten  betrachtet  als  wunderlich  erscheinen 
muss,  indem  deren  Vf.  einen  wahren  Rückschritt  zum  neptunischen  System 
macht;  an  die  Stelle  einer  Schwierigkeit  treten  andere  nicht  weniger 
schwierig  zu  beseitigende. 

Zur  Erklärung  der  Tbatsache,  wovon  die  Rede,  lieferte  Founmrr  Be- 
merkungen von  Interesse.  Sie  beziehen  sich  im  Allgemeinen  auf  die  physi- 
kalische Erfahrung  :  dass  der  Koogelations  -  oder  Solidifikations  -  Punkt 
eines  flüssigen  Körpers  oft  einer  merkbar  niederigen  Temperatur  ent- 
spricht, als  der  Punkt,  wo  derselbe  Körper  flüssig  wird,  wenn  er  in  Folge 
erhöhter  Temperatur  aus  festem  in  flussigen  Zustand  übergeht.  Diese 
Beobachtung  Fol rnnsi \  darf  nicht  übersehen  werden  beim  Studium  der 
Phänomene,  welche  uus  beschäftigen,  obwohl  solche  dem  Vf.  für  eine  ge- 
nügende Erklärung  durchaus  uuzureichend  scheint.  Nach  den  bis  zur 
neuesten  Zeit  vorliegenden  Wahrnehmungen  steigen  die  Temperatur- 
Unterschiede  zwischen  Kongclatiou  und  Liquefaktion  einer  und  der 
nämlichen  Substanz  keineswegs  bis  zu  100  Grad  ;  sie  sind  demnach  bei 
weitem  zu  gering  ,  um  zu  erklären,  wie  Feldspath,  Turmalin  und  Granat 
vor  dem  Quarz ,  oder  im  Augenblicke  seines  Festwerdens  krysts II i- 
siren  konnten,  indem  der  Unterschied  zwischen  ihren  Schmelz  -  Punkten 
einige  Hundert  Grade  beträgt.  —  Allein  es  scheinen  die  Umstände,  unter 
denen  das  Phänomen  sich  ereignete,  sehr  verschieden  von  jenen  ,  welche 
man  angenommen  hat;  es  wurde  mit  dem  als  ähnlich  betrschtet,  was  sich 
gegenwärtig  zutragen  würde  wenn  eine  aus  Feldspath ,  Glimmer  und 
Quarz  bestehende  Mas*e,  zu  einem  Temperatur. Zustande  erhoben,  der 
diese  Substunzcn  in  Schmelzungs-Zustsnd  versetzte,  erkaltete;  sehr  wahr- 
scheinlich ist,  dass  in  solchem  Falle  und  vorausgesetzt,  man  köune  die 
Kieselerde  hindern,  auf  die  anderen  Elemente  zu  reagiren  ,  die  quarzigen 
Theile  sich  vor  den  feldspatbigen  konsolidiren  würden  ,  obwohl  dieselben, 
vor  dem  Erstarren  zu  einer  etwas  niedrigeren  Temperatur  herabsinken 
könnten,  als  jene,  welche  dem  Flüssigwerden  der  Kieselerde  entspricht. 
So  scheint  die  Krystallisirung  grauitischer  Gesteine  nicht  vor  sich  ge- 
gangen zu  seyu;  als  sie  noch  flüssig  und  im  Zustande  einer  sehr  hohen 
Temperatur  waren,  befanden  sich  Feldspath,  Glimmer  und  Quarz  nicht  iso- 
lirt,  wie  wir  solche  fetzt  sehen ;  sie  waren  verbunden  mit  einander  und 
bildeten  eine  homogene  Masse,  bestehend  aus  Kieselerde,  Thonerde,  aus  alka- 
linischen  und  erdigen  Basen,  Kali,  Natron,  mitunter  Lithion,  mit  etwas  Kalk- 
und  Talk-Erde,  Eisen- und  Mangan-Oxyd,  zuweilen  auch  sehr  geringe  Mengen 
von  gewässerter  Fluors&ure  und  oft  selbst  von  Borsäure  enthaltend.  Nun 
soll  im  nächsten  Verfolg  gezeigt  werden,  dass  eine  auf  solche  Weise  zu- 

• 
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samuiengesetzte  Masse  bat  flüssig  bleiben  können,  indem  sie  von  ihrer  Wärme 
verlor  und  ihre  sämmtlichen  mit  einander  verbundenen  Elemente,  behielt,  in 
etwas  höherer  Temperatur  als  jene,  welche  das  Flüssigwerden  des  Feldspathes 
bedingt.  Räumt  man  diese  Hypothese  ein  ,  so  begreift  es  sich,  dass  vom 
Augenblicke  an,  wo  im  granitischen  Teig  die  Ausscheidung  der  drei 
oder  selbst  vier  bestimmten  Verbinduugen  :  Orthos  ,  Albit ,  Glimmer  und 
Quam  stattfand ,  wo  die  Temperatur  der  Masse  jeuc  wenig  übersteigt, 
welche  diu  Festwerden  der  schmelzbarsten  Elemente  bedingt,  -  es  begreif! 
sieh ,  dasa  diese  verschiedenen  Elemente  nur  kurze  Zeit  bedürfen  werden, 
um  vom  flüssigen  in  den  festen  Zustand  überzugeben.  Ja  es  lasst  sich 
ein  Grund  anführen  ,  der  eine  Temperatur  -  Verminderung  der  teigigen 
Masse  im  Augenblicke  bewirken  musste,  wo  sich  dieselbe  in  mehre  be- 
stimmte Verbindungen  schied,  und  folglich  eine  Beschleunigung  des 
Festweidens  des  letzten.  Vor  Ausscheidung  der  Elemente  befand  sich 
die  Kieselerde  in  Verbindung  mit  anderen  Silikaten  und  bildete  eine 
Zusammensetzung  ähnlich  z.  B.  der  Schwefelsäure  mit  einem  alkaliuischen 
Sulphat:  und  gleichwie  letzte  Verbindung  unter  Entwickelung  von  Wurme 
vor  sich  geht,  ist  es  wahrscheinlich,  dasa  die  Kieselsaure,  indem  sie  zu 
einem  alkalinischen  oder  erdigen  Silikat  tritt,  Wärrae  erzeugen  muss;  und 
umgekehrt,  dasa  wenn  Scheidung  derselbeu  von  einer  Verbindung  jener  Art 
stattfindet,  Wärme  -  Absorption  sieh  ereignen  muss:  folglich  steht  zu  er- 
warten, dasa  im  Angenblieke,  wo  der  Quarz  aus  einer  vielfachen  grani- 
tischen  Verbindung  ausgeschieden  wurde,  eine  gewisse  Erniedrigung  der 
Temperatur  eintreten  musste,  welche,  obwohl  vielleicht  nur  gering,  dennoch 
zur  Beschleunigung  des  Festwerdens  beigetragen  haben  dürfte.  Der  Vf. 
fügt  hinzu:  es  sey  die  Betrachtung  der  Temperatur-Abnahme  im  Augen- 
blicke, wo  die  Elemeute  sich  trennten  ,  nur  eine  accessorische,  und  wenn 
jene  Abnahme  zu  unbedeutend  wäre,  um  einigen  Einfluss  auf  das  Phäno- 
men zu  üben,  so  würde  Diess  der  von  ihm  zu  entwickelnden  Theorie  —  ver- 
mittelst welcher  es  leicht  sey  zu  erklären,  wie  Feldspath  etwas  früher  als 
Quarz  eine  feste  Gestalt  annehmen  und  auf  letztem  einen  Eindruck  hinter- 
lassen konnte  —  keinen  Eintrag  thun.  Stellen  wir  uns  vor,  die  Elemente  des 
Granitea  schieden  sich  aus  einer  Silikaten-Verbinduug  bei  einer  über  den 
Gcrinnungs-Punkt  des  Feldspathes  wenig  erhöhten  Temperatur,  so  können 
verschiedene  Umstände  gewisse  von  jenen  Elementen  bestimmen,  schneller 
fest  zu  werden,  als  die  übrigen;  es  sind  Bedingungen  denkbar,  vermöge 
deren  das  am  leichtesten  tchraclzbare  Element  etwas  weuiger  Zeit  zum 
Eratarren  bedürfte  als  das  am  schwierigsten  schmelzbure ,  ein  Umstand, 
welcher  lediglich  von  den  physikalischen  Eigenschaften  abhängt.  Be- 
kannt ist,  dass  gewisse  Körper,  indem  sie  fest  werden,  zuvor  in  einen 
zähen,  klebrigen  Zustand  übergehen  ,  während  andere  fast  augenblicklich 
vollkommen  erstarren;  Diess  ist  namentlich  bei  der  Kieselerde  der  Fall, 
welche,  wenn  sie  geschmotzen  wird  und  erkaltet,  bevor  dieselbe  in  festen 
Zustand  übergeht,  sich  so  zähe  zeigt,  dass  sie  sogar  zu  Fäden  gezogen 
werden  kann.  In  ganz  anderer  Weise  verhält  es  sieh  mit  dem  Feldspath ; 
er  zeigt  stets  kristallinische  Beschaffenheit ,  und  sein  Festwerden  musste 
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dnrch  die  grotmt  Tendenz  der  Sub»tanz,  regelrechte  Gentalt  anzunehmen, 
beschleunigt  werden :  so  hatte  schnellerer  tibergang  aus  dem  Schmelzung«- 
in  den  festen  Zustand  Statt.  Es  konnte  sich  demnach  zutragen ,  dass  der 
Quarz  in  dem  Augenblicke,  wo  der  Feldspat!,  krystallisirte ,  im  Begriff 
war  fest  zu  werden  :  aber  noch  teigig  und  etwas  weich ;  die  vom  FeM- 
spath  bei  plötzlichem  Übergange  aus  dem  flüssigen  in  den  festen  Zaatand 
entwickelte  Wärme  durfte  sich  dem  umgebeuden  Quarz  mitgetheilt  und 
dazu  beigetragen  haben,  ihn  im  weichen  oder  zähen  Zustand  zu  erhalten, 
hinreichend  um  die  Aufnahme  eines  Eindrucks  von  der  Krystall  -  Gestalt 
des  Feldspathes  möglich  zu  machen. 

Die  gegenseitigen  Menge  •  Verhältnisse  der  Elemente  des  Granite* 
unterliegen  einem  vielartigen  Wechsel ;  durch  Untersuchungen,  weicht 
den  Gegenstand  einer  besonderen  Arbeit  ausmachen  sollen ,  gelangte  der 
Vf.  dahin,  solche  mit  einiger  Genauigkeit  würdigen  zu  können;  der  Qntr* 
unterliegt  den  am  wenigsten  ausgedehnten  Schwankungen ,  selten  über- 
schreiten sie  die  Grenze  von  30  bis  40  auf  100  der  Gesammt  Masse.  Der 
Feldspath  —  unter  dieser  Benennung  Orthos  und  Albit  begriffen  - 
wechselt  im  umgekehrten  Sinne:  bald  steigt  die  Menge  des  Feldspathes 
bis  zu  50  und  selbst  55  auf  100,  und  alsdann  sinkt  jene  des  Glimmer« 
bis  zu  15  auf  100  (Diess  ist  der  Fall  bei  vielen  Graniten  mit  grossen 
Orthos-Krystallcn) :  bald  stellt  sich  im  Gegentheil  der  Glimmer  mit  50  anf 
100  im  Granit  ein,  und  der  Feldspath  tritt  nur  im  Verhältniss  von  15  oder 
20  in  100  auf  (wie  man  solches  an  gewissen  kleinkörnigen  Graniten  na- 
mentlich in  den  unvollkommen  schieferigen  Abänderungen  wahrnimmt, 
die  in  der  Bretagne  so  sehr  verbreitet  erscheinen).  Die  normale  Zusammen- 
setzung, jene  welche  nm  häufigsten  vorzukommen  scheint  —  wenigstens  in 
den  vom  Vrf.  untersuchten  Graniten  —  besteht  in  folgenden  Verhältnisses: 
Feldspath:  40  auf  100;  Quarz:  35:  Glimmer:  25.  Die  meisten  Granite 
enthalten  eine  gewisse  Quantität  Albit  gemengt  mit  dem  Orthos;  alleia 
diese  Menge  ist  im  Allgemeinen  nicht  sehr  beträchtlich,  und  da  die  Zo- 
sammensetzung  des  Albits  von  jener  des  Orthos  nur  darin  abweicht,  dass 
Kali  durch  Natron  vertreten  wird',  so  kann  in  den  darzulegenden  Be- 
rechnungen der  Albit  füglich  unbeachtet  bleiben. 

Setzt  man  bei  Feldspath  und  Glimmer  den  in  nachstehender  Übersicht 
angegebenen  Gehalt  voraus  —  der  als  Mittel  sehr  zahlreicher  Analvsea 
sieh  ergeben  — ,  so  findet  man  folgende  Werthe  in  der  Elementen  -Z* 
sammensetzting  der  Granite:  1)  sehr  feldspathige  (50  auf  100  Feldspath 
und  15  Glimmer  enthaltend):  2)  sehr  Glimmer •  reiche  (50  anf  \vs 
Glimmer  und  15  Feldspath):  3)  normale  (40  auf  100  Feldspath  nnd  SS 
Glimmer),  wobei  der  Quarz  als  im  mittlen  und  konstauten  Verhältnis» 
von  35  auf  too  angenommen  ist. 
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sind  nur  charaktertsirt  durch  ihr  uusserliches  Ansehen,  durch  den  splitte- 
rigen Bruch  und  die  Schmelzbarkeit  vor  detn  Löthrohr :  e«  ist  ihnen 
keine  bestimmte  Mischung  eigen,  aber  sie  enthalten  stets  mehr  Kiesel- 
erde und  weniger  Alkalien  ,  als  der  krystallisirte  Fcidspath  ;  und  wenn 
man  die  „Pe  trosi  I  ex",  welche  aus  geologischem  Gesichtspunkte  be- 
trachtet  einige  Wichigkeit  haben ,  da  dieselbeu  oft  Massen  von  ge- 
wisser Erstreckung  zusammensetzen,  mit  dem  Granitc  im  Allgemeinen  ver- 
gleicht, so  ergeben  sich  in  ihrem  Bestände  auffallende  an  Identidät  gren- 
zende Analogie'u.  —  —  Der  Haupt  -  Unterschied  zwischen  „Pe  tro- 
si lex"  und  Graniten  scheint  darin  zu  bestehen,  dass  erste  häufig 
etwas  weniger  Alkali  enthalten,  als  die  Granite;  sind  mithin  die  „Pi- 
trosi  lex  schmelzbar,  so  müssen  die  Granite  in  Masse  und  in  rudimen- 
tärem Zustande  genommen  Sojches  in  gleichem  Grade  seyn  ,  wie 
die  MP£  trosi  lex",  welche  eine  ähnliche  Zusammensetzung  haben:  und 
die  gewöhnlich  etwas  grössere  Menge  Alkali  im  Granite  muss  die 
refraktäre  Eigenschaft  der  Kieselerde  kompensiren  und  letzte  in  glei- 
chem Grade  schmelzbar  machen.  Zudem  kann  es  nicht  auffallen ,  dass 
die  Granite  in  der  That  schmelzbarer  sind,  als  man  für  den  ersten  Augen- 
blick glauben  sollte,  und  wenn  man  bedenkt,  dass  vielfach  kombinirte 
Silikate  sich  weit  weniger  refraktär  zeigen,  als  sie  Diess  einzeln  genommen 
thun  wurden,  und  da  nun  Feldspath,  Glimmer  und  Quarz  zu  einem  und 
demselben  zusammengesetzten  Ganzen  verbunden  erseheinen,    so  muss 


(Prici*  ilimeut.  de  Giol.  Pari*,  1843  ,  p.  345)  sagt  :  mSoui  attention*  par  E  H  r  i  t  e  te 
Feldtpath  ä  terture  compact«.  Celte  »ubttance  forme  de»  filont .  des  amat,  des  culot« ; 
eile  e«t  ordinairement  teuace ,  de  couteur«  rougeätre,  LtaurhAtre,  noirätre  ,  uniet  ou 
bigarree«.  Sa  texture  pa*«e  quelquefou  au  »chutoide,  an  br«-chlforme  et  an  poudingi- 
forme  (Anagtluite  pitrotiliceute).  Elte  e«t  friquetntnent  melangee  aeec  d'uutre« 
«ub«tancetf  et  outre  celte«  de  ce«  a««ociation«,  que  nout  allont  indiquer  comme  eepeee« 
particuliere*.  oh  peut  citer  de«  varUte"»  mieacie ,  quartiere,  greuatlque«.  In  einer  dem 
Ausdruck  Kurilen  n.  0.  beigefügten  Note  bemerkt  der  Vrf.  weiter:  U  uorn  d'Eurlte 
u'ett  ordinairement  donne"  qua  de*  röchet  tnilaugie«%  qui  ont  pour  bäte  de»  mattere«, 
qui  «e  rapprochent  plu«  ou  moin«  du  feld*path  ,  de  l'albite,  du  labradorlte  etc.  Comme 
U  me  «emble  nice**aire,  de  faire  de«  dittinetiou«  dan«  ce«  mutiere« ,  et  que  de«  motu« 
particutier«  «out  attei  gintralement  affecti»  ü  cell««  que  Von  contidere  comme  du  labra. 
dorite  et  de  l'albite .  'tandi*  que  le  uorn  de  lepttjuite  n'a  He"  erie  et  n'ett  ordinairement 
emploge"  que  pour  le  Feldapath  grenu,  il  »i'a  paru  qu'it  elnit  avautageuc  d'aeotr  ansei 
un  nom  partlculier  pour  le  Fetdepath  compacte  et  dy  affecter  celui  d'Eurite,  de- ja 
appliqui  ü  tonte*  le»  röchet ,  qui  out  cette  «nbstance  pour  ba«e  et  qnl  me  «emble  prd- 
firable  a  celui  de  Pitrotile.v.  dJitomination  tre*  defectuetue  et  qui  a  recu  autti  de* 
aeeeption«  tret-diffe'rettte*.  —  Die  Benennungen  En  r  i  te  granitnide  nnd  Leptynite 
wurden  mm  Theil  auch  iür  den  II  o  r  u  f  e  ls  gebraucht.  Wir  er  innen  bei  dieser  Gelegen- 
heit KUgltfoh  nn  einige  Thatsachen,  welche  bei  den  OunotiiER  sehen  Unterauehungen  nicht 
unbeachtet  zu  bleiben  verdienen.  Im  Teplitirr  Porphyr  erkannte  Mitschebi.ich  die 
Grundmossc  aU  ein  Gemenge  nu»  Glimmer;  ea  iat  derselbe  folglieh  nur  ein  .Porphyr-arti- 
ger Granit«.  In  noch  andern  Fallen  ergibt  eich  die  Hauptmaste  al.  dichtes  Gemenge  aus 
Unnr/.  und  Feldspntb  oder  vielleicht  nus  Uiiarx  und  Albit.  Die  rothbntune  Grundmasse  de« 
r>ld«telu  Porphyr«  der  Gegend  um  Holtmann  in  Tyrol  schliesst  hin  und  wieder  diese  und 
jene  Gemenglheile  -  Feldspat«  Körner  und  Krystalle.  Glimmer  •  Binttchen.  sparsame  Quart- 
Körner  in  solcher  Häufigkeit  ein,  dass  sie  beinahe  verschwindet  U.  s.  w.  D.  R. 
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Dieses  mit  einer  Schmelzbarkeit  begabt  seyn,  welche  die  mittle  Schmelz* 
barkeit  der  jenes  Gemenge  bildenden  Elemente  übertrifft. 

Wie  bekannt,  schmelzen  die  „P  e  trosi  lex"  vor  der  Löthrohr-Flammo 
ziemlich  leicht  und  weichen  in  dieser  Hinsicht  vom  Feldspath  wenig  ab; 
demnach  lässt  sich  nicht  zweifeln  ,  dass  die  granitisclien  Massen,  welche 
an  die  Erd  -  Oberflache  aus  den  Tiefen  hervorgetreten  sind,  bei  einer 
Temperatur,  die  dem  Flüssigwerdeu  des  Fcldspathes  gleichkommt,  sich  in 
teigigem  Zustande  erhalten  konnten.  Nichts  widerstreitet  der  Ansicht, 
da**  sie  wahrend  der  längsten  Zeit  ihrer  Erstarrung*  -  Periode  und  bis 
zum  Festwerden  alle  ihre  Elemente  verbunden  erhielten ,  eine  Mineral- 
Zusammensetzung  ähnlich  der  der  „PeJro  silex".  Die  Granite  belinden 

«ich  nicht  allein  mit  den  „Pe  t  rosilex"  im  Vcrbaude,  sondern  auch  mit 
den  Feldstein-  oder  Quarz- führenden  Porphyren,  iu  denen  man  gewöhn- 
lich ueben  den  Quarz  -  Kürnern  auch  Feldspath  -Theile  und  oft  Glimmer- 
Blattchen  wahrnimmt  :  sie  zeigen  alle  Struktur-  und  Natur-Grade  von  dm 
dichtesten  „Petrosi  lex"  bis  zu  vollkommen  charakterisirten  Graniten. 
Häufig  zeigen  «ich,  so  u.  a.  in  Bretagne,  diese  Abstufungen  iu  einer  und 
der  nämlichen  Gegend,  ja  zuweilen  in  derselben  Masse  u.  a.  w. 


L.  Schwendleb, :  Gas-Eut Wickelung  iu  Süss wasscr-Qu  eilen 
unfern  Göttingen  (Wöhles  und  Liebio  Ann.  L\'  .  393  ff.).  In  mehreu 
aus  Keuper-Mergeln  am  Fusse  von  Muschelkalk-Bergeu  zu  Tage  tretenden 
Süsswasser  -  Quellen  in  der  Gegend  bei  Göttingen  bemerkt  mau  f  ine.  be 
ständige,  starke  Entwickelung  von  Gas,  das  uicht  Kohlensäure  -  Gas 
ist.  Die  Quellen  entspringen  auf  den  Seiten  und  im  Grunde  unregelmässiger 
Vertiefungen  ,  in  denen  ihr  Wasser  sich  zu  Teichen  sammelt,  und  sind 
im  höchsten  Grade  ergiebig;  die  Abflüsse  jener  Teiche  Irciben,  kaum  50 
Sehritte  vom  Ursprung  der  Quelle  entfernt,  Mühlen  mit  4  oder  5  Gängen. 
Die  Gas-Entwickelung,  die  auf  der  ganzen  Fläche  der  Teiche  stattfindet, 
bietet  ein  sehr  auffallendes  Phänomen  dar.  Auf  deu  erste«  Blick  scheint 
es,  als  ob  die  Gas  Blasen  in  kontinuirlichen  Strömen  aufstiegen  :  fasst  man 
aber  eine  eintelne  Stelle  länger  ins  Auge,  so  sieht  man  die  Blasen  nur 
von  6  zu  5  Minuten  hervorkommen ,  aber  sodann  jedesmal  in  grosser 
Masse  und  mit  solcher  Heftigkeit,  das*  das  Wasser,  besonders  an  seichten 
Stellen  ,  momentaii  zu  kochen  seheint.  Es  hat  das  Ansehen  ,  als  hingen 
die  Gasblasen  zwischen  dem  Gerölle,  welches  den  Bodeu  der  Teiche  be- 
deckt ,  fest  und  bedürften  gewisser  Grösse ,  um  sich  loszureisen.  Der  au- 
gestellten  Untersuchung  zu  Folge  haben  die  Gase  dieselbe  qualitative 
Zusammensetzung,  wie  die  atmosphärische  Luft,  enthalten  aber  eine  ge- 
ringere Menge  von  Sauerstoflgas,  als  diese.  Die  Temperatur  der  Quellen 
war  im  Sommer  1845  konstant  zwischen  7  und  8°  R.  —  Fragt  man  nach 
dem  Ursprünge  einer  so  grossen  Menge  vou  Luft,  die  unter  solchen 
Verhältnissen  aus  Quellen  zum  Vorschein  kommt ,  so  ist  wohl  nicht  zu 
zweifeln ,  dass  diese  Luft  aus  der  Atmosphäre  stammt,  da  wir  keine,  an- 
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dere  Quelle  des  freien  Stickgases  in  der  Natur  kennen.    Auf  welche 
Weise  aber  wird  die  Luft  vom  Wasser  aufgenommen  und   fortgeführt  ? 
Chemische  Lösung  einer  so  grossen  Menge  von  Luft  könnte ,    da  be- 
trächtlicher Druck  ganz  nothwendige  Bedingung  dabei  wäre ,  nur  in  sehr 
grosser  Tiefe  vor  sich   gehen  ;   die  Quellen  müssten  aus  solchen  Tiefen 
kommend  hohe  Temperatur  haben;  sie  müssten  Thermen  seyn,  während 
dieselbe  nur  ungefähr  die  mittle  Wärme  von  Göttingen  =  7°,6  zeigen.  Die 
Art,  in  welcher  die  Luft  vom  Wasser  aufgenommen  wird,  muss  folglich 
eine  mechanische  seyn :  der  genaue  Vorgang  dabei  ist,  so  glaubt  der  Vf., 
der,  dass  die  Wasser-Teilchen,  indem  sie  von  der  Erd  -  Oberfläche  durch 
die  Schichten  der  Gcbirgsarten  in  die  Tiefe  fielen ,  uberall  die  Poren  und 
die  kleinsten  Spalten  der  Gesteine  mit  Luft  erfüllt  finden,  welche  bei  der 
Enge  der  Poren  nicht  entweichen  kann,  vom  Wasser  abwärts  gedruckt, 
eingeschlossen  und  bis  zu  seiuem  Austritt  aus  der  Erde  fortgeführt  wird, 
wo  sie  wieder  frei   werdend  die  geschilderte  Gas-  Eutwickelung  in  den 
Quellen  hervorbirgt.  —  Die  Bedingungen  eines  Vorganges  der  Art  scheinen 
lediglich  in  einer  bestimmten  Beschaffenheit  der  Gcbirgsarten  zu  liegen, 
durch  welche  die  Quellen  hinabsinken:  theils  müssen  sie  viele  kleine  Loft- 
erfüllte  Räume  enthalten,    theils  dem  Wasser  beim  Niedersinken  eine 
gewisse  Schnelligkeit   gestatten.    Beides  findet  sich  in  der  Muschelkalk- 
Formation,  durch  deieu  vielfach  zerklüftete  und  abgesonderte  Schichten  die 
beschriebenen  Quellen  hinabsinken,  besonders  stark  ausgebildet:  auch  mag 
hier  der  Wasser  -  Rcichthum  der  Quellen  und  der  Umstand,   dass  sie  in 
Teichen  entspringen,  dazu  beitragen,  dass  die  Erscheinung  so  gut  sicht- 
bar und  so  auffallend  ist.   —   Schwieriger  als  der  Grund  der  Gas  -  K»t- 
wickelung  selbst  ist  die  Ursache  davon  einzusehen,  warum  vom  Sauerstoff- 
Gehalt  der  atmosphärischen  Luft  ein  Theil  verschwindet,  und  der  Vf.  ge- 
steht,   dass  es  ihm  ungeachtet  der  sorgfältigsten  Nachforschung  nicht 
gelungen   ist,   eine  genügende  Erklärung  aufzufinden.    Die  Gase  der 
Springmühle  und  der  Ratemnükle  enthalten  ungefähr  9  Proz.  Sauerstoff- 
Gas,  das  der  Papiermühle  18  Proz.    Diese  Verschiedenheit  deutet  darauf 
hin  ,  dass  man  die  Erklärung  entweder  gar  nicht  oder  nur  zum  kleinsten 
Theil    in    allgemein    verbreiteten  Bedingungen ,  z.  B.  im   Humus  der 
Ackerkrume,  zu  suchen  hat  :  sie  weiset  vielmehr  auf  örtliche  Verhältnisse 
hin,  die  den  verschiedenen  Quellen  bis  zu  gewissen  Graden  gemeinschaft- 
lich sind,  bei  dem  der  Spring-  und  Rasen-Mühle  aber  in  fast  dreifacheai 
Masse  wirken.    Auf  dem  Grunde  der  Teiche  fand  sich ,  bei  mehre  Fuss 
tiefem  Graben  keine  Spur  verwesender  organischer  Stoffe ,   sondern  nur 
Kalk-Ger  ölle  und  Sand  und  in  diesem  unter  dem  Mikroskop  einzelne  ßa cil- 
iar! on  und  Naviculcn.     Sobald  die  Übereinstimmung  bemerkt  war, 
welche  die  Gate  der  Spring-  und  Rasen- Mühle ,  am  Fusse  der  westlicJiea 
Bergkette  gelegen ,    im  Gegensätze  zum   Gas  der  Papiermühle  an  der 
östlichen  Bergreihe  von  Guitingen  zeigen,  hoffte  der  Vf.  durch  Vergleicbuug 
der  Struktur  beider  Bergzüge  Aufklärung  zu  erhalten.    Im  Wesentlichen 
bestehen  beide  Bergrücken  aus  der  Muschelkalk  -  Formation  :   der  west- 
liche, bedeutend  höhere  aber  ist  von  einer  Reihe  vou  Basalt  •  Kuppen  — 
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hoher  llugen,  Setcnbuhl  u.  «.  w.  —  durchbrochen,  in  deren  Begleitung:  man 
Braunkohlen-Flötze  trifft  :  von  der  Quelle  sind  diese  ungefähr  eine  Meile 
entfernt.  Selbst  abgesehen  von  der  etwas  grossen  Entfernung  glaubt  der 
Vf.  nicht,  dass  die  Luft  der  Quelle  in  jenen  Braunkohlen  den  fehleudeu 
Theil  Huts  Sauerstoffes  verliert,  weil  das  Quell-Wasser  keine  Zersctzungs- 
Produkte  cuthält ,  die  bei  eiuer  organischen  Oxydation  doch  nicht  fehlen 
könnten:  der  Gehalt  des  Wassers  an  Kohlensäure-Gas  scheint  viel  zu  ge- 
ring, als  dass  man  annehmen  könnte  ,  diese  Kohlensäure  enthielt  das  aus 
der  Luft  verschwundene  Sauerstoff  -  Gas.  Eine  andere  geognostische  Ver- 
schiedenheit dürfte  für  die  Erklärung  der  Erscheinung  von  grösster  Wich- 
tigkeit seyn ;  es  ist  diess  die  ungleich  stärkere  Verbreitung  der  Keuper- 
Mergel  an  den  westlichen  als  an  den  östlichen  Bergen.  Dort  muss  das 
Wasser  der  Quelle  längere  Strecken  durch  diese  Gebilde  fliessen.  In  die 
Mergel .  Lagen  setzt  der  iVf.  die  Ursache  vom  Verschwinden  des  Snucr- 
stoff-Gases  und  glaubt,  dass  dabei  der  grosse  Gehalt  jener  Gesteine  an 
kohlensaurem  Eisen-  und  Mangan-Oxydul  die  Hauptrolle  spielt.  Die  höhere 
Oxydation  dieser  Salze  fixirt  Sauerstoff  -  Gas,  ohne  dass  nothwendig  lös- 
liche Produkte  gebildet  oder  ausgeschieden  werden  müssteu. 


Martins  und  von  Cui.legko  :  über  R  i  e  s  e  u  t  ö  p  f  e  (Bullet,  gtol.  6, 
1/,  321  ect.).  Am  Eingange  des  Chamouni- Thals,  dem  Dorfe  dew  Ouchet 
gegenüber,  führt  eine  Brücke  über  die  Arve.  Etwas  aufwärts,  am  rechten 
Ufer  .  findet  sich  ein  Riesentopf  in  grünem  Talkschiefer  —  talkigem  Ser- 
pentin —  ausgehöhlt  Der  obere  Theil  der  Weitung  ist  zylindrisch  und 
von  sechs  Fuss  Durchmesser.  Sie  war  bis  zu  drri  unterhalb  der  Mündung 
mit  Saud  erfüllt;  auf  dem  Sande  lagen  vier  grosse  Protogyn  -  Blöcke 
abgerundet  und  durch  Reibung  polirt.  Auch  das  Innere  der  Höhlung 
zeigte  sich  vollkommen  geglättet.  Als  Mahtins  die  Thatsachen  untersuchte  — 
23.  Aug.  1844  —  war  die  Mündung  des  Riesentopfes  ungefähr  neun  Fuss 
über  dem  Niveau  des  Giesstromes;  aber  da  die  Arve  hier  sehr  eng  ein- 
geschlossen ist,  so  müssen  ohne  Zweifel  bei  grossem  Anwuchs  in  der 
Frühlingszeit  die  Wasser  über  das  Niveau  der  Mündung  steigen.  Der 
Höhlung  gegenüber,  auf  dem  rechten  Ufer,  nimmt  man  im  Strom -Bette 
eine  ansehnliche  Oberfläche  des  nämlichen  Gesteins  wahr,  welche  durch 
Wirkung  de«  Wassers  überall  gefurcht  ist.  Die  Furchen  oder  Rinnen 
sind  nicht  geradlinig,  und  die  Kanten,  welche  sie  trennen,  zeigen  sich 
theils  scharf,  thrils  gerundet;  hin  und  wieder  sieht  man  kleine  Kegel- 
förmige Erhöhungen.  Der  Fels  erscheint  durchaus  glatt  und  polirt  an  den 
ausgehöhlten  Stellen  sowohl  als  an  den  konvexen.  Von  Streifung  ist 
nichts  wahrzunehmen.  Abwärts,  einige  Meter  oberhalb  dieses  Riesentopfes, 
lassen  alle  Felsen  breite  ebene  polirte  Flächen  sehen,  ohne  Kegel-förmige 
oder  rundliche  Vertiefuugen ;  diese  Oberflächeu  erscheinen  gestreift  uud 
die  Streifen,  geradlinig  und  parallell  unter  ciunnder  laufen,  in  der  Richtung 
der  Axc  des  Thals.  Stets  aber  steigen  diese  Streifen  etwas  an,  als  ob  die 
Gewalt,  durch  welche  sie  erzeugt  worden,  das  Ergebniss  zweier  Ursachen 
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gewesen  wäre ,  wovon  eine  machigere  dem  Thale  parallel  ,  die  andere 
bei  weitem  schwächere  unter  rechtem  Winkel  auf  die  Thal-Axe  (rewirkt 
hatte.  Etwas  abwärts  finden  sich  drei  ansehnliche  Erhabenheiten,  nach 
oben  gerundet ,  nach  unten  steil.  Diese  Erhabenheiten  bestehen  aus  sehr 
dünnem  blätterigem  weichem  Thonschiefer.  Nimmt  man  die  Rasen-Decke 
über  denselben  hinweg,  so  werden  viele  polirte  und  gestreifte  Stellen 
sichtbar.  Die  Streifen  sind  geradlinig ,  sehr  fein  und  der  Thal  -  A«e 
parallel;  oft  «eigen  sich  auch  wenig  vertiefte  Furchen  oder  Rinnen,  eben- 
falls geradlinig  und  den  Streifen  parallel.  Die  drei  Erhabenheiteil,  wovon 
die  Rede,  sind  mit  übergross  i  Protogyn-Blöcken  bedeckt.  Oft  schweben 
diese  Blöcke  an  so  stark  geneigtem  Gehfinge,  dass  mau  glauben  muss, 
die  Macht,  welche  solche  herbeigeführt,  habe  sie  sehr  sanft  niedergelegt 
nnd  keineswegs  gewaltsam  fortgeschafft.  Ecken  und  Kanten  derselben 
sind  vollkommen  ei  halten.  Es  werden  die  Blöcke  aufwärts  an  deu  Seiten 
des  Berges,  an  dessen  Fuss  die  Arve  sich  ihr  Bett  gegraben  ,  bis  ober- 
halb des  Weilers  Bete  getroffen,  395  Meter  {über  dem  Arve- Niveau  au 
der  Brücke  und  1350  M.  über  dem  Meeres  -  Spiegel.  Auch  die  polirtrn 
und  gestreiften  Felsen  sind  ungefähr  bis  zu  derselben  Höhe  zu  sehen  ; 
sie  entsprechen  denen  auf  der  andern  Thal-Seite,  wenn  mau  den  Forcia* 
von  Saint-Gervain  uberschreitet.  Die  nämliche  Gewalt,  welche  die  runden 
Erhabenheiten  aufwärts  am  rechten  Arve  -  Ufer,  oberhalb  der  Brücke  des 
Ouehea  geglättet  und  gestreift  hat,  wirkte  in  ähnlicher  Weise  auf  jene 
Erhöhungen  ,  die  sich  zwischen  le*  Montees  und  dem  Dorfe  Sterro*  in 
der  Schlucht  finden,  die  aus  dein  Sallanche  -  Thai  in  das  von  Ckamouny 
führt.  Die  manchfaltigen  Erscheinungen  im  Relief  der  verschiedenen 
Boden-Theile  dürften  von  einem  unermesslichen  Gletscher  herrühren,  der 
einst  aus  dem  CAamouny-Thal  hervortrat  und  sich  bis  ius  Leman -Becken 
in  die  Gegend  von  Genf  erstreckte. 

Collegko  errinnert ,  dass  er  bereits  vor  2  Jahren  auf  zylindrische 
Aushöhlungen  aufmerksam  gemacht,  ähnlich  denen  von  Canaan  und  von 
den  Bellow-  Fallt  in  Nord -Amerika,  welche  sich  in  der  Nähe  von  Alba 
6nden.  Bei  seinem  Eintritt  in  die  Ebenen  von  AHy  bildet  der  Tarn  einen 
Wasserfall,  bekannt  unter  dem  Namen  Saut-de-Sabot.  Dieser  Wasserfall 
stürzt  aus  einer  Höhe  von  20  Metern  in  eine  sehr  enge  ungefähr  300 
Meter  weit  erstreckte  Schlucht  im  Glimmerschiefer,  welcher  den  Thal-Boden 
gegen  O.  zusammensetzt.  Ein  grosser  Theil  der  Wasser  cies  Tarn  wird 
durch  einen  Damm  nach  der  Stahlhütte  geleitet,  die  man  seit  einigen  Jahren 
auf  dem  linken  Ufer  dem  Dorfe  Saint  -  Juery  gegenüber  errichtete  :  das 
überflüssige  Wasser  entleert  sich  gewöhnlich  durch  den  Katarakt  und 
auf  beiden  Klus*  -  Seiten  besteht  eine  Art  Plateau  ,  durch  die  Köpfe  der 
Glimmerschiefer-Lagen  gebildet ,  das  den  Fluss  einzudämmen  scheint  und 
bei  sehr  hohem  Wasserstande  davon  überschritten  wird.  —  Als  nun 
Coi.r.KoiMO  den  itSaul-de-^abotu  besuchte,  hatte  derselbe  eben  die  Pyrenäen 
verlassen  und  sah  sich  überrascht  durch  die  Ähnlichkeit  zwischen  der 
Oberfläche  des  Glimmerschiefers  ,  welche  der  Tarn  überströmt  hat ,  und 
über  die  er  zuweilen  noch  seinen  Lauf  nimmt  .  mit  jener  der  Glimmer* 


Digitized  by  Google 


347 

schiefer  im  Lue- Thale  unfern   Luchon.     Dieselben  Streifen,  dieselben 
Furchen,  die  nämliche  Politur ;  am  Saut-de-Sabot  ist  die  Glättung  mitunter 
so  vollkommeu,  dass  man  nur  mit  einiger  Vorsicht  über  die  Gestein-Ober« 
fläche  gehen  kann.    Was  hier  jedoch  zu  den  eigentümlichen  Erscheinungen 
gehört    ist ,  dass    die  Oberfläche    der  Glimmerschiefer  -  Plattform  von 
mehr  oder  weniger  tiefen  senkrechten  Ausnagungrn  wie  durchsiebt  sich 
zeigt,   Ausnagnngen ,  deren  Durchmesser  von  einigen  Dezimetern  bis  zu 
einem  Meter  beträgt.  —  Das  Daseyn  der  geglätteten  Fläche  im  L\js -Thalc 
glaubte  man  dadurch  zu  erklären,  das  der  Gletscher  von  Crahioule*  einst 
bis  Luchon  sich  erstreckt  habe ;  C.  bezweifelt,  dass  eine  ähnliche  Voraus- 
setzung für  das  Tarn  Thal  anzunehmen  sey.    Übrigens  sagte  man  ihm 
an  Ort  und  Stelle :  die  Anzahl  und  die  Dimensionen  der  Aushöhlungen 
wechselten  von  einem  Anschwellen  des  Flusses  zum  andern,  und  dasselbe 
wurde  ihm  von  den  Bewohnern  von  Saint -Juery  berichtet.    Er  sah  Aus- 
höhlungen von  *  bis  3  Dezimetern,  welche  vom  letzten  Anschwellen  her- 
rührten,  und  erlangte  die  Überzeugung,  dass  die  heftige  Bewegung  einer 
grossen  Wassermasse  über    die  wagrechte  Oberfläche  einer  Glimmer- 
schiefer-Plattform zureichend  sey,  um  zylindrische  Ausweitungen  zu  bilden, 
welche  die  grössten  Dimensionen  erlangen  können.    Seitdem  beobachtete 
der  Vf.  eine  analoge  Thatsache  an  einem  andern  Ort.    Die  Dordoyne  hat 
oberhalb  ta  Linde  eiuen  so  raschen  Lauf,  dass  man  genöthigt  war,  einen 
seitlichen   Kanal   anzulegen ,    damit  die  Schifffahrt  zwischen  Bergerae 
und  Pouillac  nicht  unterbrochen  werde.    Bei  sehr  niederem  Wasserstande 
nimmt  der  ganze  Fluss  seinen  Lauf  nach  den  Schnellen  von  la  Gratuee 
und  Peecarou  in  einem  überaus  engen  Kanal ,  und  sein  gewöhnliches 
Bette  bleibt  frei.    Nach  Beobachtungen,   die  ein  Anwesender  zu  wieder» 
holten  .Malen  über  die  Erscheinungen  zu  machen  Gelegenheit  hatte,  welche 
das  Dordoyne -Bette  wahrend  des  Sommers  darbietet,  trifft  man  daselbst 
mehre  zylindrische  Aushöhlungen,  jenen  von  Saut-de-Sahot  durchaus  ähn- 
ln k  nur  sind  sie  in  einem  sehr  festen  Hippuriten-Kalk,  demselben,  welcher 
in  den  nahen  Steinbrüchen  von  Lena  [?]  gewonnen  wird. 

A.  Eschua  von  dbr  Linth  :  Bemerkungen  über  das  Molasse- 
Gebilde  der  östlichen  Sehweit*  (Mittheil.  d.  naturf.  Gesellsch.  in 
Zürich  von  1847,  97-112).  Beim  Beginne  der  Ablagerung  der  Molasse 
scheint  das  jetzige  Flachland  der  Schweif*  bereits  die  Gestalt  eines 
grossen  .  zwischen  dem  Jura  und  den  Alpen  gelegenen  Thaies  gehabt 
zu  haben  ,  da  einerseits  davon  im  Jura  die  Molasse  sich  nur  noch  auf 
dein  Grunde  der  Längenthäler  wie  auf  dem  Boden  eines  Gefasses 
abgesetzt  befindet ,  anderseits  dieselbe ,  unschön  sie  längs  der  jetzi- 
gen Kalk-Berge  mehre  Tausend  Fuss  mächtig  ist,  im  Innern  des  Alpen- 
Gebirgs  ganz  fehlt,  ja  selbt  die  Kalk -Grenze  nirgends  überschreitet. 
Dieses  grosse  Thal  nuu  scheint  von  Beginne  der  Molasse  -  Periode  an 
lauge  tlicils  aus  Festland  bestanden  zu  haben,  theils  von  süssen  Gewässern 
bedeckt  gewesen  zu  seyn,  duch  welche  abwechselnd  Schichten  von  meist 
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rölhlichen  und  bunten  Mergeln-Sandsteincn  ,  Nagellluh,  bie  und  da  auch 
von  Kalkstein  abgesetzt  wurden,  zwischen  denen  sich  an  manchen  Orten 
in  Steinkohlen  umgewandelte  Pflanzen-Massen  befinden.  Diese  Gebilde*, 
die  bis  nach  MarteilU  sich  zu  erstrecken  scheinen,  sind  stellenweise 
800'  mächtig,  da  das  Bohrloch  von  Eglieau,  das  ungefähr  50'  Fuss  unter 
seiner  oberen  Grenze  angesetzt  wurde ,  bei  höchst  wahrscheinlich  fast 
wagerechter  Lage  der  Schichten  750'  tief  hinabgetrieben  wurde,  bevor  die 
dortige  Unterlage  der  Molasse,  der  Jurakalk,  erreicht  wurde. 

Auf  das  Daseyn  von  Festland  uud  süssen  Gewässern  deuten  die  in 
den  tiefsten  Molaase -Schichten  eingeschlossenen  organischen  Überreste 
(am  Satice,  an  der  Aafe  unterhalb  Bern,  bei  Baden,  Eglisau.  Schafpiauten. 
südlich  von  St.  Gallen  u.  s.  f.):  wie  ünio,  Planorbis,  Paladins, 
Melanie,  Limn  actis, Helix,  Blätter  von  Ch  amae  rops-artigen  Palmen, 
Ceanotus  u.  s.  w. ;  auch  das  Rin  oceros-Ske  lett  bei  Buchberg  am 
Rhein  gefunden  scheint  ebenfalls  aus  diesen  tiefsten  Lagen  der  Molaase 
herzustammen. 

Über  dieser  untern  Siisswasser  -  Molassc  liegt  dann ,  an  manchen 
Stellen  nicht  scharf  davon  geschieden  ,  ein  zweites  Gebilde,  in  welchem 
nur  Überreste  von  Meer  Bewohnern  enthalten  sind  ,   und  das  sich  daher 
als  Meeres -Erzeugnis*  darstellt0*.    Dieses  Gebilde  ist  nach  Sttoer* 
Beobachtungen  in  der  Gegend  von  Bern  über  1000    mächtig   und  besitzt 
wie  in  der  südwestlichen  Schweif*  eine  grosse  Ausdehnung.     Iu  der 
östlichen  Sehweite  zeigt  dasselbe  kaum  einige  100'  Dicke  und  ist  nach  deo 
gegenwärtig  vorhandenen  Beobachtungen  zu  urtheilen  nur  in  2  Streifen  ent 
blöast.  —  Der  nordwestliche  Streifen  zieht  sich  aus  der  Gegend  von  Ent 
felden  längs  der  Lagern  durch  den  Fuss  des  Irehel  nach  dem  Kohlfiret  bin. 
Die  Schichten   liegen,  ausser  bei  den  Lägern ,  ungefähr  wagerecht  und 
sind  daher  in  einer  Breite  von  2-4  Stunden  an  den  Thal  -  Einschnitten 
sichtbar:    die  unteren  desselben  bestehen  meist  aus  bläulichen  Sand 
steinen,  in  denen  sparsame  Überreste  von  Meer  -  Thieren  und  von  Land 
Pflanzen  enthalten  sind:  die  gewöhnlich  wellige  Oberfläche  der  Sand 
stein-Platten  gleicht  oft  ganz  derjenigen  des  sandigen  und  schlammigen, 
von  den  Wellen  regelmässig  gefurchten  Bodens  unserer  See'n.    Die  oberen 
Bänke  bestehen  an  manchen  Orten,  z.  B.  bei  Un%burg ,  Otmar  singen 
Würentoe,  aus  einem  festen  Konglomerat  von  ganzen  und  zertrümmerten 
Muschel-Schalen,  das  seit  alten  Zeiten  Muschel  -  Sandstein  heisst  und  sidk 


•  Nechek  de  Saissc-re  (Etüde*  geologiques  dant  tet  Alpes)  unterscheidet  bei  Gtmj 
und  Im  Kanton  Wandt  neben  dieser  unteren  Süßwasser  •  Molasse  noch  die  Molassr 
rooge,  Reiche  nach  Minen  Angaben  die  erste  in  ungleichförmiger  Lagerung  untmeort 

••  Blaxchet  (Envlro**  de  Vecey)  scheint  anzunehmen,  das*  die  Meere«  -  Gebilde  mm 
die  dea  «Imsen  Wassern  augrenxru  und  sich  gegen  sie  verhalten  ,  wie  die  Abläget  sing" 

der  jeUigen  Meere  tu  den  Dell»'*,  in  der  östlichen  Schireitz  seut  aber  die  unlere  Som 
w. isser  Molasse  tu  sehr  grosser  Mächtigkeit,  ohne  irgend  welche  Beimischung  von  Meere» 
Produkten,  unter  der  Meeres  Molasse  dmch,  wie  es  nach  Nrckt:n  auch  in  den  Kantone* 
Genf  und  Waadt  der  Fall  ist. 
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Überall  als  treffliche»  Bau  -  Material  bewährt.  Zu  dieser  Meeres  -  Molaase 
gehört  auch  der  bei  Wildirtnch  am  Kohlfirst  vorkommende  und  zur  Glas- 
Bereitung  dienliche  Quarzsand ,  in  welchem  sich,  wie  am  Meeres-Strande, 
häutig  mehr  oder  minder  durch  Rollen  abgeschliffene  Zahne  von  Hai- 
fischen, Austerscha  len,  Bruchstücke  verkieselten  Holzes  und  Knochen 
von  Landthieren  finden,  welche  Überreste  alle  Hr.  Hauptmann  Gimpbrt 
«ehr  eifrig  sammelt.  —  Der  zweite  südöstliche  Streifen  ist  zwischen  der 
Heust  und  dem  Rothsee  bei  Lünern,  bei  Wolrau  und  Freienbach,  und 
von  Herisau  bis  nach  Rarschach  aufgefunden  worden.  Auf  dieser  ganzen 
Linie  fallen  die  Schichten  ungefähr  mit  30°— 40°  gegen  NW.  ein,  und  das 
einige  hundert  Fuss  machtige  Gebilde  ist  eben  wegen  dieser  Einscnkung 
und  weil  es  in  NW.  fast  durchweg  von  jüngeren  Gestein-Massen  bedeckt 
wird,  gewöhnlich  nur  in  geringer  Breite  sichtbar.  Seine  unteren  Schichten 
bestehen  ebenfalls,  wenigstens  bei  Wolrau  und  Rorschach ,  aus  blaulichem 
dunnschichtigem  Sandstein,  der  sich  leicht  zu  trefflichen  Bauplatten  vor- 
arbeiten lüsst ,  da  er  etwas  fester  ist  als  derjenige  in  der  nordwestlichen 
Zone.  Auch  hier  ist  die  Oberfläche  der  Platten  häufig  sehr  deutlich  wellig 
und  mit  Pflanzen-Trümmern  bedeckt ;  bei  Bach  kommen  auch  nesterweise 
zahlreiche  Steinkerne  von  Cardin  m.  Pecten,  Venus  u.  s.  f.  vor.  Am 
Roths«*  bei  Lu«ern  hat  Prof.  Moussort  in  mergeligen  Schichten  ebenfalls 
viele  Schalen  von  Meer  -  Konchvlien  aufgefunden  ,  und  die  Gegend  von 
st.  -  Gallen,  wo  Sandstein-Platten  wie  won  Wolrau  auch  nicht  fehlen,  ist 
schon  längst  bekannt  durch  ihren  Reichthum  an  ähnlichen  Versteinerungen. 
In  etwas  höherem  Niveau  folgt  am  Hör  Schacher  Berge,  nach  Prof.  Deikb's 
Beobachtungen  wahrscheinlich  auch  bei  St.  Galten,  ein  Muschel-Saudstein 
mit  den  nämlichen  mineralogischen  Kennzeichen,  wie  bei  Len«burg  u.  s.  w. 
Diese  zwei  beschriebenen  Streifen  mariner  Gesteine  hängen  sehr  wahr- 
scheinlich unter  der  Erd -Oberfläche  unmittelbar  zusammen;  ihre  Verbindung 
lüsst  sich  aber  in  der  östlichen  Sehweite  nirgends  nachweisen  .  weil  der 
Raum  zwischen  beiden  von  den  höchsten  Höhen  bis  unter  die  Sohle  der 
Thäler  hinab  mit  den  Gesteinen  der  dritten  Abtheilung  der  Molasse  er- 
füllt ist. 

Diese  oberste  Abtheilung  hat,  wie  die  unterste,  vollständig  den  Charak- 
ter eines  Süsswasser-Gebildes  und  ihre  Schichten  liegen  in  dem  bezeich- 
neten Räume,  im  Ganzen  wagerecht.  Nirgends  ist  in  ihr  auch  nur  die 
geringste  Spur  einer  Meer  -  Pflanze  oder  eines  Meer  -  Thieres  entdeckt 
worden.  Dagegen  finden  sich  Schichten  mit  Resten  von  Land-  und  Süss- 
wasser- Bewohnern:  so  sind  an  dem  uugefahr  800'  hohen  Absturz  dea 
Albis  -  Rückens  bei  Leimbach  (der  Falelsche)  wohl  10- 1»  ungefähr  in 
gleichen  Abständen  auf  die  ganze  Hohe  vertheilte  Schichten  schwarz  ge- 
färbt dorch  die  grosse  Menge  der  in  ihnen  begrabenen  Schnecken,  unter 
denen  die  Gattung  Hei  ix  weit  vorherrscht,  —  ausserdem  '2  Lagen  von 
Süsswasserkalk  und  2  von  Pechkohle,  deren  kenntlichen  Reste  sAmmtlich 
den  Typus  von  Land-  und  Snsswnsscr -Pflanzen  haben.  An  dem  1600 
hohen  Abriss  des  //örn/i-Rückens  nach  Bauma  in  s  Tojj-Thal  hinab  sind 
Land-  und  Süsswasser- Schnecken  wenigstens  aus  8  Lagen  bekannt,  von 
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denen  zwei  im  obersten  Theile  de«  Profils  ,  einige  in  der  Mitte  und 
einige  im  untersten  Drittel  liegen.  Am  Irehel  finden  sieh  über  der 
Meere«  -  Molasse  zwei,  einige  100'  senkrechter  Höbe  von  einander  ab- 
stehende Bänke  von  Süsswasserkalk  ,  von  denen  der  untere  sieh  gegen 
Einbrach  erstreckt,  wahrscheinlich  identisch  ist  mit  dem  in  der  Gegend 
von  Winterthur  durch  Bürm  nachgewiesenen  und  an  vielen  Stellen  fast 
nur  aus  Planorbis,  Limnaeus  und  Me  lau  ia-  Schaalen  besteht. 
Bei  St.  Otiten  hat  Prof.  Dkjkb,  wie  iu  der  Unterlage,  so  auch  im 
Dache  der  Meeres-Molassc  ebenfalls  Schalen  von  Land  -  und  Süsswasser- 
Muscheln  gefunden,  und  so  Hessen  sich  noch  viele  ähnliche  Beispiele  an* 
führen.  Ausser  diesen  von  den  Petrefakten  hergeuommenen  Charakteren 
unterscheiden  sich  noch  sämmtliche  Mergel  der  ob  ein  Süsswasser-Molaase 
von  den  graulichen  der  Meeres-Mnlasse  durch  ihre  bunte,  meist  gelb  und 
rothliche,  bald  fleckige  und  bald  flammige  Färbung,  in  welcher  sie,  %vie 
in  ihrer  übrigen  Beschaffenheit ,  so  sehr  den  Mergeln  der  untern  Süss» 
wasscr-Mo'lasse  gleichen,  dass  sich  kein  sicheres  petrographisches  Unter- 
Scheidungszeichen  angeben  lässt.  Die  Entstehung  der  obrren  Süsswasser- 
Molasse  cum  Theil  aus  fliessenden  Gewässern  ist  sehr  deutlich  ausge- 
prägt in  der  Lagerungs-Weise  der  Gesteine,  von  denen  die  Nagelfluh  in 
der  Gegend  des  llomli  in  5'—  4ö'  starken  Bänken,  mit  den  Mergeln  und 
Sandsteinen  von  oben  bis  unten  wechsellagernd  ,  wohl  die  Hälfte  des 
1600'  hohen  Profils  einnimmt.  Es  erinnert  nämlich  das  häufige  Verlaufen 
dieser  Gesteine  in  einander,  das  Abgesehnittenseyn  von  Mergel-Schichten 
durch  Nagelfluh-Bänke ,  oft  verbunden  mit  ungleichförmiger  Auflagerung 
und  zahlreiche  ähnliche  Erchetnungen  so  auffallend  an  die  Unregelmässig- 
keiten, welche  man  bei  den  Geschieben  uud  Sand-Ablagerungen  der  jetzi- 
gen Ströme  bemerkt,  dass  man  nicht  umhin  kann,  auch  die  un  regelmässige 
Ablagerungs-Weise  der  Molasse-Gesteinc  von  ähnlichen  Ursachen  abzuleiten, 
womit  übrigens  der  Antheil  stehender  Gewässer  an  deren  Bildung  durch- 
aus nicht  ausgeschlossen  seyn  soll,  zumal  uamentlich  das  Beisammenseyn 
von  jungen  und  ausgewachsenen  Konchylien  in  den  Petrefaktcn-ftihrcnden 
Schichten  unwiderleglich  für  deren  Daseyn  zeugt. 

Was  die  Molasse  betrifft,  die  sich  zwischen  dem  alpinen  Kalk-Gebirge 
und  einer  von  Lünern  nach  dem  Kiemen,  hohen  Rhonen,  KaUbrunn  und 
Trogen  gezogenen  Linie  befindet  und  in  der  Nähe  derselben  senkrecht 
steht,  gegen  das  Kalk- Gebirge  hin  aber  südöstlich  fällt,  so  ist  es  noch 
nicht  gelungen,  ihr  Alters -Verhältnis«  zu  den  3  angeführten  Abtheilungen 
mit  Sicherheit  zu  bestimmen.  In  diesem  ganzen  Gebiete  ist  nämlich  noch 
keine  Meer-Petrcfakten  enthaltende  Schicht -Masse  bekannt,  die  als  Grenz- 
Zeichen  zwischen  der  unteren  und  der  oberen  Süsswasser -Ablagerung 
dienen  könnte  (alle  organischen  Reste  vom  Rußberg  ,  hohen  Rhonen,  Ul9- 
nach,  Ruß  in  Gaster,  Qais,  Eichberg,  Wäggit,  Winkel  bei  Lünern)  gehören 
Land-  und  Süsswasser -Bewohnern  an.  Auch  sind  zwischen  den  beiden 
Süsswasser- Abteilungen  noch  keine  pnläontologisrhen  Unterschiede  be- 
kannt, da  im  Allgemeinen  die  Petrefxkten  der  oberen  wie  der  untern 
Abtheilung  ein  und  dasselbe  für  ein  warmes  Klima  sprechende  Gepräge 
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haben,  wie  die  Pal m en-Reste  beweisen,  die  bis  in  die  höheren  Schichten 
der  obern  Susswasser- Molasse  hinauf  reichen  (aus  letzten  besitzt  das 
Züricher  Museum  sogar  ein  Stamnistück  einer  Cycadee  von  Stein  am 
Rhein).  Das  gemeinsame  Vorkommen  von  Taxodium  mit  Bambus-artigen, 
platt- gedruckten,  3" — 4"  breiten  Rohren  in  der  Mergel  -  Unterlage  der 
Nagelfluh  des  Rufibergs,  ähnlich  einem  bedeutend  grössern  von  Moussoi* 
in  einer  Sandstein  Platte  von  Bäck  entdeckten  Rohre,  lässt  auch  erwarten, 
dass  mau  am  hohen  Rhonen  ausser  dem  von  daher  bekannten  Taxodium, 
Salix  u.  s.  f.  in  Zukunft  noch  Pflanzen  von  ^südlicherem  Gepräge  finden 
werde.  Und  ähnlich  verhalt  es  sich  mit  den  Land  -  uud  Süsswasser-Kon- 
chylirn  nach  Charfektier  und  Mousson  sowie  mit  den  Säugethicren 
Hi  »oi.  v.  Meybr's.  Überdiess  ist  es  bis  jetzt  nicht  gelungen,  spezifische 
Unterschiede  zwischen  den  Petrefakten  der  untern  und  der  .obern  Süss- 
wasscr-Molasse  aufzufinden,  welche  meistens  (Helix,  Planorbis,  Lim- 
it aeus,  Melania)  nur  unvollständig  erhalten  und  daher  auch  noch  nie 
mit  erschöpfender  Genauigkeit  untersucht  worden  sind.. 

Bei  dem  Versuche,  die  senkrecht  stehende  und  südlich  fallende  Molasse 
mit  den  zwei  Stockwerken  der  Süsswasser- Molasse  zu  parallelisiren,  ent- 
behrt man  demnach  gegenwärtig  einer  sichern  Grundlage  ;  es  mag  also 
genügen  anzugeben  ,  dass  wahrscheinlich  der  grösste  Theil  der  senkrecht 
stehenden  und  der  an  diese  grenzenden  steil  eingesenkten  Schichten, 
welche  die  Mitte  der  zusammengeschobenen  und  vielfach  zeriütteten 
Molasse  einnehmen,  der  untern  Süsswasser -Stufe,  die  zunächst  an  der 
Grenze  des  alpinen  Kalk-Gebirgs  befindliche  Nagelfluh  aber  vielleicht  zur 
obern  Süsswasser-Stufe  gehört. 

Bekanntlich  ist  das  Vorkommen  sehr  zahlreicher  Geschiebe  von  manch- 
faltigen  ,  den  Alpen  fremden  krystallinischen  Gesteinen  in  der  Nagelfluh 
eine  der  Hauptschwierigkeiten,  die  sich  den  Versuchen  zur  Aufklärung 
der  Bildungs-Processe  der  Molasse -Formation  entgegenstellen.  Gleichen 
auch  viele  dieser  Geschiebe  den  krystallinischen  Gesteinen  des  ScAwar*- 
walde* ,  so  stimmen  doch  andere  nicht  mit  ihnen  überein  ;  auch  spricht 
die  Verbreitung«- Weise  der  Nagelfluh  nicht  für  Abstammung  der  Geschiebe 
aus  dem  Norden,  indem  nördlich  einer  von  Sureee  nach  Frauenfeld  und 
von  da  nach  Rheineck  geführten  Linie  Nagelfluh  fast  nur  als  oberste 
Decke  aller  übrigen  Molasse-Schichten  auftritt  und  iu  den  tiefern  Logen 
nur  in  sehr  unbedeutendem  Maasse  vorkommt  (im  750'  tiefen  Bohrloch 
von  Ellison  wurde  keine  einzige  Nagelfluh  -  Schiebt  angetroffen;  im  524' 
tiefen  bei  Klupf  im  Wehnthal  nur  ein  zwischen  100'  und  125'  Tiefe). 
Studer  hat  daher  die  Vermuthung  geäussert,  dass  eiu  Saum  krystallini- 
scher  Gesteine  während  der  Molasse-Pcriode  an  der  Nord -Seite  des  da- 
maligen Alpen-Gebirgs  vorhanden  gewesen  sey  .  und  dass  die  genannten 
Geschiebe  von  demselben  stammen,  eine  Hypothese,  für  welche  ausser  dem 
Vorkommen  ähnlicher  Gesteine  am  Süd-Abhange  der  jetzigen  Alpen  die 
Beschaffenheit  des  grössten  Theils  der  steil  und  senkrecht  aufgerichteten 
Molasse-Sandsteiue  spricht;  indem  dieselben  aus  durch  Kalk-Zäment  zu- 
sammen gehaltenem  Granit-  und  Porphyr-Gruss  bestehen,  dessen  Feldspath- 
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Körnchen ,  wie  die  der  meisten  fremden  Geschiebe ,  häufig  röthlich  *ind, 
wahrend  der  Feldspath  der  alpinen  Gesteine  gewöhnlich  weiss  ist.  Wo  diese 
Schichten  grössere  Geröll/  enthalten  und  durch  Häufigkeit  derselben  zu 
Nagelfluh  werden,  sieht  man  beinahe  immer  nur  solche  fremde  Geschiebe 
ohne  Beimengung  von  Kalksteinen  (Zugersee,  Dötlingen  am  Zurichtet). 

Statt  weiterer,  doch  zu  keinem  bestimmten  Resultate  führender  Er- 
örterungeu  über  die  Geschichte  der  Nagclfluh  mögen  hier  einige  Angaben 
über  ihre  Verbreitung  folgen. 

In  der  östlichen  Schweif*  tritt  die  Nagelfluh  in  der  aufgerichteten 
Molasse  hauptsächlich  iu  drei  Zonen  auf: 

a)  Längs  der  nördlichsten  Kalk -Bette  als  bald  mehre  tausend  Fuss 
hohe,  bald  zu  geringer  Mächtigkeit  zusammensinkende,  durchweg  gegen 
SO.  eingesenkte  Masse.  Die  dem  Kalk -Gebirge  zunächst  liegenden 
Schichten  bestehen  vom  Rigi  bis  zum  Speer  an  den  eutblösstcn  Stellen 
überall  aus  Kalkstein-  und  Saudstein  -  Geschieben  ,  von  denen  eine  sehr 
grosse  Zahl  mit  den  der  Kreide  und  spätem  Jura -Periode  angehörigen 
alpinen  Gesteiuen  völlig  übereinstimmt,  andere  aber  doch  so  verschieden 
sind,  dass  man  über  ihren  Ursprung  im  Zweifel  bleibt;  die  Sandsteine, 
welche  gewöhnlich  nur  iu  sehr  untergeordnetem  Maase  diese  Nagclfluh 
begleiten  und  mit  ihr  abwechseln ,  bestehen  ebenfalls  vorwaltend  aus 
kleinen  Kalkstein-Körnchen.  Erst  iu  den  liefern  Schichten  linden  sich 
dann  auch  Geschiebe  der  den  Alpen  fremden  krystallinisrhen  Gesteine  ein. 
—  Beim  Weitsbad  (Kanton  Appenzell)  dagegen  cuthalten  schon  die  uu's 
Kalk  -  Gebirge  angrenzenden  Nagclfluh  -  Schiebten  einige  Prozent  Gneis, 
Granit,  Porphyr  und  rothe  Kiesel-Geschiebe;  es  ist  aber  wohl  möglich, 
dass  die  Repräsentanten  der  Kalk  -  Nagelfluh  des  Speers  u.  s.  f.  hier  iu 
der  Tiefe  des  Erdbodens  begraben  sind. 

b)  In  einer  Entfernung  von  l1/,  bis  3  Stunden  von  der  Kalk-Grenze 
treten  in  der  senkrecht  stehenden  Molasse,  gewöhnlich  mit  starken  Lagen 
granitischer  Sandsteine  und  intensiv  rother  Mergel  OIu  lasse  rouge  von 
Nkckbk)  ab  wechselnd  und  oft  auch  in  solche  verlaufend,  zahlreiche  Na  gel - 
fluh. Schichten  auf,  von  denen  manche  fast  nur  Geschiebe  fremder  krystal- 
linischer  Gcsteiue  enthalten.  Ein  solcher  an  Nagelfluh  reicher  Streifen 
begleitet  die  Kohle  bei  Ruß  im  Gaster  und  setzt  ostwärts  bis  1  Stunde 
breit  werdend  über  Cappel  im  Toggenburg  und  Umaschen  nach  dem 
Giberie*  fort.  Ein  anderer,  der  bei  Lu*ern  die  Breite  zwischen  dem 
Meggenhorn  und  dem  Dietschenberg  einnimmt ,  erstreckt  sich  ostwärts  an 
Nagelfluh  immer  ärmer  werdend  über  den  Kiemen  und  Zugerberg  an  den 
Nord-Abfall  des  hohen  Rhonen  hin;  östlich  von  Ul*nach  scheint  sich  die 
Nagelfluh  gauz  zu  verlieren,  so  dass  im  Toggenburg  zwischen  Cappel  und 
Watiicyl  nur  Mergel  und  Sandsteine  sichtbar  sind. 

c)  Sehr  mächtige,  ebenfalls  mit  Sandsteinen  und  Mergeln  wechselnde 
Massen  von  Nagelfluh  finden  sich  ferner  in  der  gegen  Nord  geneigten 
Molasse  nördlich  einer  von  Ropperschweil  nach  Rheineck  gezogenen  Linie ; 
sie  gehören  bei  .SV.  Galten  zum  Thcil  der  antern  Süsswasser-.  zum  Theil 
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der  Mcorcs-  Molasse  an,  finden  «ich  dagegen  in  der  obern  Siisawasser- 
Molasse  (nördlich  vom  Langental,  in  dem  St.  Gullen  liegt)  nicht  mehr. 
Gegen  West  hin  aber  tritt  Nagelfluh  gerade  in  der  obern  Süsswasser- 
Molus.se  ungemein  mächtig  auf,  verflacht  «ich  mit  ihr  nordwärts  bis  zur 
wagerechten  Lagerung  und  erstreckt  sich  zwischen  dem  untern  Toggen- 
burg und  Meilen  am  Zürichtee  bis  jenseits  Blgg  iu  der  Weise,  dasa  sie 
Nord-,  Ost-  und  West-wärts  immer  mehr  von  Sandsteinen  und  Mergeln 
verdrängt  wird.  So  ist  z.  B.  die  Nagelfluh,  während  sie  mehr  als  die 
Hälfte  des  1600'  hohen  Hömti*  Absturzes  einnimmt,  nahe  nördlich  von 
Elgg  fast  ganz  verschwunden,  ebenso  östlich  vom  untern  Toggenburg  und 
vom  Murgthat ;  in  der  Gegend  von  Kgburg  und  vom  Pfannenstiel  herrscht 
sie  nur  noch  in  den  oberen  Lagen,  und  am  Aldis  kommt  sie  nur  in  zwei 
nicht  mächtigen  Schichten  vor,  deren  eine  sich  am  Fusse  des  Berges, 
die  andere  auf  der  Höhe  befindet. 

Zwischen  dieser  gewaltigen  Nagelfluh-Masse  des  östlichen  Theils  des 
Kantons  Zürich  und  der  fast  eben  so  grossen  ,  aber  nicht  so  weit  nord- 
wärts vorspringenden  des  Napfs  im  Kanton  Bern  (Stüdkk's  Molasse), 
besteht  die  Molasse  dagegen  fast  nur  aus  Sandsteinen  und  Mergeln,  und 
zwar  acheinen  diese  trotz  ihrer  an  2000'  betragenden  Mächtigkeit,  wie  die 
Nagelfluh,  in  nur  wenig  tiefen  Gewässern  abgelagert  worden  zu  sevn,  da, 
wie  schon  früher  erwähnt ,  in  den  verschiedensten  Höhen  Schichten  voll 
Sumpf-  und  Land-Konchylien  vorkommen,  die  sich  offenbar  an  ihrem  ur- 
sprunglichen Wohnorte  1  finden.  Hieraus  scheint  hervorzugehen  ,  dass 
der  Boden  während  der  Bildungs-Zeit  der  obern  Süsswasser -  Molasse 
einem  stetigen  Sinken  unterworfen  war. 

In  Beziehung  auf  die  Geschiebe-Natur  der  Nagelfluh  c  ist  zu  bemerken, 
dass  in  ihr  fast  überall  sowohl  alpine  Kalk-  und  Sand-Steine  der  oberen 
Jura -Gebilde  als  auch  fremdartige  krystaltiuische  Gesteine  ,  die  letzten 
jedoch  nur  untergeordnet  auttreten;  alpine  kristallinische  Felsarten  hat 
E.  hier  so  wenig  als  iu  zwei  erstgenannten  Zonen  mit  Bestimmtheit  er- 
kennen können,  auch  keine  Seruf  -  Konglomerate  und  keine  der  von 
S  ruDsn  so  genannten  Zwischenbildungen.  Nebst  röthlichem  Quarz-Sand- 
stein von  ungewissem  Stammorte  (er  stimmt  nämlich  weder  mit  den  al- 
pinen rothen  Konglomeraten  noch  mit  den  dem  Vf.  bekannten  Abänderungen 
des  Schwarzwald-Sandsteins  völlig  überein),  finden  sich  in  der  Nagelfluh 
a)  am  Speer  und  weniger  selten  in  der  Nagelfluh  c  auch  Geschiebe  flach  - 
muscheligen  gelben  Sandsteins,  welcher  dem  gelben  oberen  Jurakalk- 
steine sehr  gleicht :  Stüdbr  fuhrt  ähnliche  bei  Guggisberg  und  Thun  an 
und  ist  sehr  geneigt,  sie  wirklich  als  Herkömmtingc  vom  Jura  zu  betrachten. 
Obwohl  nun  das  Vorkommen  von  Echinus  -  Stacheln  und  anderen  zer- 
trümmerten Petrefekten  des  Jura  in  der  Meeres- Molasse  bei  Trüllikon  am 
Kohlfirst  sehr  zu  Gunsten  dieser  Ansicht  spricht,  so  möchte  es  doch  ge- 
rathen  seyn,  das  Unheil  über  die  Abstammung  der  angefahrten  weit  süd- 
licher liegenden  Gerolle  aufzuschieben,  da  der  Scewerkalk  (alpiner  Reprä- 
sentant der  weissen  Kreide)  dem  Jurakalk  olt  sehr  gleicht. 

Sehr  viele  Geschiebe  der  Nagelfluh  a.  b,  c  zeigen  mehr  oder  minder 
.Tiilirsum;  IS  18.  23 
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deutliche  Spuren  der  von  Lohtet,  Blum  und  A.  Esche*  beschriebenen 
Verliefungen,  Zcrquetschungen  und  Rutschflachen  (Jahrb.  1836,  4t,  43; 
Verhaudl.  d.  Schweit«.  Naturf.  in  Winter thur  1846);  dagegen  »Cheine« 
diese  höchst  merkwürdigen,  grossentheils  noch  einer  genügenden  Erklärung 
entbehrenden  Erscheinungen  zu  fehlen  in  einer  vierten  Masse  von  Nagel  - 
fluh  °  ,  welche  sich  in  der  östlichen  Schweit*  als  das  jüngste  Glied  der 
Molasse  darstellt. 

d)  Diese  Nagelfluh  unterscheidet  »ich  von  den  älteren  nebst  dem 
Mangel  der  genannten  Vertiefungen  und  Rutschflächen  durch  zahlreiche, 
zwischen  tle»  Geschieben  leer  gebliebene  Zivischenräume,  daher  rasn  sie 
gewöhnlich  löcherige  Nagel  flu  Ii  nennt;  neben  den  vorherrschenden 
alpinen  Sand-  und  Kalk-Steiuen  enthält  sie  auch  einzelne  Geschiebe  der 
fremdartigen  krystallinischen  Gesteine;  in  der  Nähe  des  Jura  ist  sie  oft 
reich  an  Gerolle»,  die  offenbar  aus  diesem  ßergzuge  herstammen,  und 
steht  nach  den  Beobachtungen  Moussort's  mit  rein  jurassischen  Konglo- 
meraten in  Verbindung.  Diese  40'  -  10o'  mächtige  Nagelfluh  bildet  die 
wagerechte,  1820  —1880'  über  dem  Meer  erhabene  Oberfläche  der  Festungs- 
artig aussehenden  Berge  südlich  und  nördlich  vom  Rhein  in  der  Gegend 
von  Eglieau  ,  ferner  das  Plateau  von  Schneieigen  ;  sie  bedeckt  auch  in 
horizontaler  Lage  die  in  der  Nähe  der  Lagern  emporgehobenen  Schichten 
der  tielein  Molasse  (Moussorc,  Skizze  vou  Baden  im  Argau),  wodurch  ihr 
jüugeres  Alter  deutlich  beurkundet  wird.  Ganz  gleich  ist  ihr  auch  die 
Nagelfluh  der  Kuppe  des  llUiberge  (2900'  ü.  d.  Meer)  und  die  der  Baar- 
hurg  (ungef.  2000'  ü.  d.  Meer).  Ob  diese  Nagelfluh  einst  zwischen  de« 
angeführten  Punkten  eine  zusammenhängende  Lage  gebildet  habe,  und 
ob  die  Nivcau-Diflerenzeu  durch  Verwerfungen,  Hebungen  und  Senkungen 
des  Bodens  veranlasst  worden  seyen,  steht  noch  dahin.  Eben  so  ungewiss 
ist,  ob  ihre  Gerolle  alpiner  und  zweifelhafter  Herkunft  direckt  vom  nr 
sprünglichen  Stemmte  an  ihre  jetzige  Lagerstätte  gelangt  sind;  doch 
lässt  das  selten  Faustgrösse  übersteigende  Volumen  derselben  ,  die  Ver- 
mengung  alpiner  Geschiebe  mit  solchen,  die  bestimmt  aus  dem  Jwrm  her- 
zustammen scheiuen,  die  Abwesenheit  dieser  Nagelfluh  im  gauzeu  de« 
Alpen  näher  liegenden  Molassc  -  Gebiet ,  so  wie  in  vieleu  nördlichen  Ge- 
genden fast  eher  verrouthen,  dess  sie  ein  uus  der  Zerstörung  altrer  Nagel 
fluh -Maasen  hervorgegangenes  regenerirtes  Gebilde  sey  ,  durch  Wasser- 
Massen  abgesetzt,  die  zum  Tbeil  sich  von  N.  und  NW.  her  bewegteo  *d 
Geschiebe  des  Jura  mit  herbeiführten.  Einer  solchen  Annahme  nicht  un 
günstig  ist  die  nicht  abzuweisende  Tbatsache  von  der  Zerstörung  unge- 
heurer Massen  selbst  der  oberen  Süßwasser  -  Molasse ,  zu  deren  Veran- 
schaulichung Folgendes  genügen  mag.  Am  Schauberg  (südlich  von  Elf* 
bei  Siemenberg  und  am  Hirnli  findet  sieh  bei  horizontaler  Lagerung  der 


*    Im  weichem  Alter»  Verhältnis«  diese  Nngelflnh  ton  Külkuchiefer  ron  öningen  strbl. 
i»t  unbestimmt  ;  um  so  mehr  nk  die  Nagelfluh  |  welche  oberhalb  den  Stcl nhriirhea  *«■ 
Wrge  nach  Schiene*  nntteht  und  Bnich.t  t  kr  der  Nngelfitth  n  al*  GeroUe  umschließt-  tW 
Wiehl  eh«  den  r  lindlins«  AblagerunRen  «U  der  Mo1««m  nngehört. 
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Schichten  ungefähr  «930*  ii.  d.  Meer  ein  Kalkstein-Lager,  da»  an  dienen 
3  Punkten  ähnlich  beschaffen  ist  und  also  wohl  ursprünglich  eine  zu- 
sammenhängende Bank  gebildet  hat  und  von  Sternenberg  bis  jenseits  dea 
Hömli  sieh  wirklich  mittelbar  verfolgen  Hast.  Am  Schauberg  und  bei 
Stemenbera  ist  dasselbe  bedeckt  durch  eine  etwa  40  -80'  hohe  Nngelfluh- 
und  Mergel  -  Mause ;  am  H3mli  dagegen  ruht  noch  600'  hoch  Molasae- 
Gestein  auf  ihm,  und  das  Schnebelhom,  dessen  Schichten  ebenfalls  hori- 
aontal  liegen  ,  erhebt  sich  sogar  900'  über  sein  Niveau.  Sieht  man  nun 
auch,  um  jeder  Tiuschung  vorzubeugen,  vom  Schaukerg  und  drm  Schnebei- 
kom ab,  so  ist  doch  klar,  dass  die  Schichten,  welche  die  jetzt  isolirte, 
nach  allen  Seiten  steil  abfallende  Hömli  -  Kuppe  bilden ,  zur  Zeit  ihrer 
Ablagerung  eine  weit  grössere  Ausdehnung  haben  mussten  als  gegen- 
wärtig, und  dass  demnach  das  Plateau  des  Hömli  im  grössten  Theil 
seiner  ehemaligen  Eratreckung  durch  Denudation  eine  Erniedrigung  von 
wenigstens  500' ,  vielleicht  sogar  von  900'  erlitten  haben  muss. 

Eine  bis  iso'  mächtige  Nagelfluh -Masae  bildet  auch  die  Oberfläche 
dea  Simnmheimer. lierg»,  des  KoMfirst*  und  des  Ircheta ;  wie  diejenige  von 
d  enthält  sie  zahlreiche,  allem  Anschein  nach  aus  dem  Jura  stammende 
Geschiebe;  auch  siebt  man  an  ihren  Gerollen  weder  Rutsrhfl&chen  noch 
Eindrücke  von  andern  Geschieben;  dagegen  ist  sie  nicht  löchrig,  sondern 
«He  Zwischenräume  der  Gerolle  sind  wie  heia,  b  und  c  ganz  ausgefüllt 
mit  feinerm  Grua,  der  hier  meist  nur  locker  verkittet  ist;  petrographiscfi 
steht  sie  also  in  der  Milte  zwischen  den  älteren  Nagelfluh  Massen  und 
der  neuern  ;  ob  sie  auch  in  Beziehung  auf  ihr  Alter  zwischen  c  und  d 
zu  stellen  oder  mit  c  von  gleichzeitiger  Entstehung  aejr,  ist  noch  nicht 
ausgcmittelt. 


von  Ca knall  :  geognoatiache  Karte  von  den  Erz-Lager- 
st  utten  dea  Müsch  c  I  k a  I  k  s  teins  in  Ober  -  Schlesien  ,  mit  10  Zeich- 
nungen  von  Gebrägs-Profilcn  von  Tarnowitu  und  Beulhen  und 
speziellen  Ansichten  von  A  rbeita  -  Stös  a  e  n  (Verhandl.  der 
Niederrheinisehen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heil-K.  in  Bonn,  am  6.  Mai 
1847).  Der  Vf.  legte  die  von  ihm  herausgegebene  Karte  vor  und  be- 
gleitete solche  mit  einem  Vortrage,  welcher  vorzugsweise  eine  Erläuterung 
der  Zeichnungen  zum  Zweck  hatte.  Er  gab  zunächst  einige  allgemeine 
Bemerkungen  über  die  Lage  und  das  äussere  Ansehen  der  Gegend  ,  so 
wie  über  die  dem  Muachelkalkstein  unterliegenden  Gebirgs- Massen,  näm- 
lich das  Steinkohlen  -  Gebirge  und  eine  Gruppe  von  bunten  thonigen  und 
sandigen  Schichten,  welche  nach  ihrer  Lage  für  Bunten  Sandatein  anzn- 
sprechen  seyn  durften.  Sodann  wurde  die  Verbreitung  ^ea  Mnachelkalk- 
ateines  in  Ober  -  Schlesien  und  Polen  angedeutet.  Die  inuere  Zuaummen- 
aetzung  dieser  Bildung  ist  in  jenen  Gegenden  sehr  einfach;  denn  sie  be- 
steht im  Wesentlichsten  nur  ana  zweierlei  Massen,  nämlich  aus  dem  eigent- 
lichen Kalkatein,  welcher  in  Bezug  auf  die  Erzlugeratätten  Sohlen- 
kalkstein, auch  kurz  Sohlenstein  genannt  wird,  und  au«  Dolomit.  Der 
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Kalkstein,  eine  meist  in  dünnen,  bald  reinen,  bald  mit  Tbon  gemengten, 
bori/ontal  oder  sanft  wellenförmig  fortlaufenden  Schiebten  abgelagerte 
Masse,  und  ist  das  bei  weitem  vorherrschende  Glied,  wahrend  der  Dolo- 
mit  vorzugsweise  nur  in  der  Gegend  von  Tarotcit*  und  lleuthe*  in 
grösserer  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  auftritt  :  uud  zwar  iu  zwei  Haupt- 
zügen  ,  wovon  der  eine  am  Trockeuberg  südlich  Tarowit*  beginnt ,  und 
nordwestlich  im  Stola-  und  Malupane -TUaU  unter  aufgeschwemmten 
Masseu  verschwindet.  Der  zweite  Dolomit-Zug  liegt  südlich  des  vorigen, 
folgt  ostwärts  dem  Hauptstreichen  der  gauzeu  Formation  uud  setzt  noch 
weit  in  das  Königreich  Polen  hinein  fort.  Nach  deu  vorgelegten  Profilen 
ist  der  Dolomit  iu  diesen  Zügen  als  eine  muldenförmige  Einlagerung  iu 
die  Oberfläche  des  Soblensteius  zu  betrachten,  wobei  es  bemerkenswert!!, 
(laus  derselbe  häutig  an  aeinen  Räudern  ,  wo  sich  unter  ihm  der  Suhlen- 
stein  hervorhebt,  rasche  uud  steile  Absätze  zeigt.  Ausserhalb  diesen 
Rändeiii  weiden  aber  auch  noch  vereinzelte  Parthie'u  von  Dolomit  ge- 
troffen, welche  das  Bild  einer  flach  Kappen  -  förmigen  Aufsetzuiig  oder 
Schild  -  förmigen  Anlagerung  auf  oder  an  Sohleusteiu  gebeu.  Diess  geht 
bis  zu  blosseu  einzelnen  Flötzeo  herab,  welch«  nicht  als  Geschiebe,  sondern 
als  Reste  der  hier  zerstörten  Hauptmasse  anzusehen  sind,  wie  Form,  Lage 
uud  Umgebung  derselbeu  unzweifelhaft  andeuten. 

Abweichemi  gegeu  den  Dolomit  vieler  andern  Länder  trägt  derjenige 
Ober-Schiesieiut  den  Charakter  eiuer  deutlichen  Schichtung;  wo  man  diese 
vermisst,  scheint  Solches  nur  eine  Folge  örtlicher  zerstörender  Einflüsse 
zu  seyn. 

Eine  Auflösuug  und  Ausspülung  eines  Tbeils  der  Masse  bewirkte  uüut- 
lirli  ein  Zerspalten  und  Niedergehen  des  aufliegenden  Gesteines,  so  dass 
wir  dieses  jetzt  au  solchen  Stellen  in  losen  Flötzen  vorfinden,  eine  Erschei- 
nung, die  besonders  au  den  Rändern  des  Dolomites  häufig  vorkommt.  Auf 
auderu  Stellen  dagegen  hat  die  Auflösuug  die  ganze  Masse  durchgriffen 
und  einen  steioartig  zerreiblicheu  Zustand  herbeigeführt,  womit  die  Bank- 
Abtheilung  verloren  ging.  Am  vollkommensten  ist  die  Schichtung  des 
Dolomites  zuuächst  seiuer  Auflagerungs-Fläche  auf  dein  Sohlenstein. 

Nachdem  der  Vortragende  noch  angeführt  hatte ,  dass  auf  den  Dolo- 
mit des  Hauptzuges ,  welcher  dort  uahe  JOu  Mächtigkeit  erreicht ,  ein 
Streifen  reinen  dichten  Kalksteius  von  10-15  Mächtigkeil  in  gleichförmi- 
ger Lagerung  aufgesetzt  ist,  ging  derselbe  zur  Betrachtung  der  Erz- 
Lagerstätten  über. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  beobachten,  dass  diese  Erz-Lagerstätten  iu 
einer  sehr  nahen  Beziehung  zum  Dolomit  stehen  und  nur  durch  dessen 
Dnseyn  bedingt  sind,  während  der  Sohlenstciu  für  diesclbeu  eiue  wahre 
todte  Sohle  bildet;  denn  in  ihm  kommt  keiue  Einlagerung  metal- 
lischer Fossilien  vor,  sondern  uur  Auflagerungen,  wobei  allerdings 
mitunter  der  Metall-Gehalt  bis  zu  eiuer  gewissen,  doch  immer  nur  flachen 
Tiefe  in  die  Masse  des  Sohlcnsteins  eindrang,  je  nachdem  deren  Be- 
schaffenheit solche  begünstigte. 

Der  Mrtallführung  nach  sind  dreierlei  Lagerstätten  zu  unterscheiden, 
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nimlich  die  de«  Galmei*.  des  E  isens  t  e  i  n  e  s  und  des  Bleiglan  zes. 
Diejenigen  des  Galmcis  sind  aber  noch  weiter  in  zwei  wesentlich  ver- 
schiedene Abtheitangen  zu  bringen,  welche  man  mit  dem  Namen:  „rot he 
und  weisse  Galmei -Lage"  bezeichnet.  Der  Unterschied  zwischen 
ihnen  beruht  aber  nicht  allein  auf  ihrer  Innern  Beschaffenheit,  sondern  noch 
mehr  auf  Lage  und  Form  der  Vorkommnisse. 

Der  rot  he  Galmei  findet  sich  hauptsächlich  in  einigen  sehr  be- 
trächtlichen Anhäufungen,  in  denen  derselbe  theils  ganz  rein  und  com- 
pakt,  theils  mit  einem  ochrigen  erdigen  Brauneisenstein  gemengt  bricht. 
Diese  Massen  liegen  nn  gewissen  Stellen  der  Dolomit-Ränder ;  ihre  Mäch- 
tigkeit steigt  auf  6 — 7  Lachter  und  selbst  noch  darüber,  im  Streichen 
zuweilen  plötzlich,  anderwärts  allmählich  abnehmend.  Verfolgt  man  eine 
solche,  nur  mit  Letten  und  Sand  bedeckte  Masse  gegen  das  Einfallende, 
also  in  derjenigen  Richtung,  wo  sich  der  Dolomit  anlegt,  so  sieht  man 
auf  vielen  Punkten  den  Dolomit  bald  und  plötzlich  den  Galmei  abschnei- 
den, während  auf  andern  Stellen  dieser  letze  unter  der  Dolomit  -  Decke 
Flötz-ähnlich  fortsetzt,  doch  immer  mit  beträchtlicher  Verringerung  seiner 
Mächtigkeit.  Die?  Scharleyer  westliche  Galmci-Maxse  theilt  sich  gegen  das 
Einfallen  in  zwei  Flötze  von  l'/a  Lachter  Stärke  mit  zwischcnliegen- 

dem  Dolomit,  und  das  obere  dieser  Flötze  setzt  in  eine  grössere  Tiefe 
fort  als  das  untere.  Noch  anderwärts  zertrümmert  sich  der  Galmei  in 
Kluften  des  Dolomites.  Endlich  kommen  aber  auch  dergleichen,  oft  ganz 
ahnliche  Kluft -Ausfüllungen  für  sich  allein  vor,  nämlich  ohne  mit  jeneu 
Hauptmassen  in  Verbindung  zu  stehen. 

In  der  Regel  vermisst  man  zwischen  der  rothen  Galmei -Lage  und 
dem  Dolomit  eine  scharfe  Grenze;  denn  mitten  im  Galmei  kommt  Dolomit 
mit  verflossenen  Umrissen  vor,  während  andrerseits  in  manchem  Dolomit 
mehr  oder  weniger  Zink  enthalten  ist,  und  zwar  nicht  etwa  blos  als  eine 
sichtbare  Eiiimcngung  von  Galmei,  sondern  ebenso  oft  alsein  das  ganze 
Gestein  durchgreifender  Zink-Gehalt. 

Alles  dieses  führt  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  zu  der  Annahme,  dass 
mau  in  der  rothen  Galmei -Lage  nichts  anderes  als  einen  umgewandelten 
Dolomit  vor  sich  haben. 

Ganz  verschieden  liievon  ist  das  Verhalten  der  weissen  Gal  m ei- 
Lage.  Wo  dieselbe  mit  der  rothen  Lage  zusammen  vorkommt,  nimmt 
sie  stets  die  untere  Stelle  ein  und  ist  ohne  Ausnahme  von  ihr  ganz  schall 
getrennt.  Am  mächtigsten  und  edelsten  erscheint  sie  am  Ausgehenden  : 
Ärmer,  wo  sich  der  rotl.c  Galmei  darüber  anlegt,  und  weiter  im  Einfallen- 
den, namentlich  aber  au  jenen  Stellen  ,  wo  sich  schon  Dolomit  im  Dache 
einfindet,  taub  und  verdrückt.  Der  rothe  Galmei  ruht  dort  unmittelbar 
auf  Sohlen-Stein. 

Wo  die  weisse  Lage  für  sich  allein  vorkommt,  findet  man  sie  nur  mit 
Letten,  selten  mit  Sand,  niemals  mit  Dolomit  bedeckt.  An  einigen  Stellen 
liegt  sie  gleich  unter  dem  Rasen  ;  an  andern  Punkten  steigt  die  Stärke 
der  Bedeckung  auf  10  — 16  Lachter.  Von  den  kleinsten  Nestern,  welche  nur 
wenige  Quadrat  •  Lachter  einnehmen,  steigen  die  Vorkommnisse  bis  zur  , 
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Bedeckung  beträchtlicher  Flächen  mit  «ehr  unregelmäßiger  Einfassung. 
Die  Mächtigkeit  betragt  nur  auf  einzelnen  Stellen  über  10  Fuss,  meistens 
weit  weniger.  Dabei  uuterliegt  dieselbe  einem  häufigen  Wechsel  und 
twar  besonders  durch  deu  Umstand,  dass  sich  die  Lager-Masse  sehr  oft 
in  Vertiefungen  (Auswaschungen)  des  unterliegenden  Sohlenstcines  hinein- 
xieht,  wobei  hin  und  wieder  ein  wahres  Verflieaseu  zu  beobachten  ist 

Die  weisse  Lage  besteht  niemals  ganz  aus  Galuei,  sondern  vor- 
waltend aus  einem  weissen,  gelben,  auch  blassgrauen  bröckligen  Letten, 
in  welchem  der  Galmei  theils  in  einzelnen  Flötzbäuken,  theils  in  Kugeln 
und  Nieren  ,  theils  auch  in  allerhand  anderen  äusseren  Gestalten  inne- 
liegt.  Die  lettige  Hauptmasse  ist  indessen  gemeiniglich  auch  noch 
Zinkhaltig. 

Der  Vortragende  äusserte  die  Ansicht,  dass  die  weisse  Gahnei- 
Lage  nichts  anderes  sey,  als  ein  umgewandeltes  Sohlengebirge,  das  in 
der  jetzigen  Fundstelle  dem  Angriffe  einer  Auflösung  unterlag,  welche 
den  Kalk -Gehalt  hiuwegnahm  und  an  dessen  Stelle  den  Galmei  absetzte. 
Der  Ursprung  einer  derartigen  Mutterlauge  dürfte  auch  im  Dolomit  tu 
suchen  seyn. 

Der  Brauneisenstein  —  vorwaltend  von  ochriger  erdiger  Katar 
—  bedeckt  die  giössten  Fischen  in  der  Gegend  von  Tarnowit*  mit  1-S 
Lachte.-  und  selbst  noch  mehr  Mächtigkeit,  hauptsächlich  auf  der  Grenze 
dea  Dolomit*,  einerseits  auf  Sohlenkalkstein  ruhend,  andrerseits  über  des 
Dolomit  hingreifend  und  dabei  in  dessen  weite  Klüfte  und  Höhlungen 
hineinziehend.  In  andern  Theilen  der  Gegend  erfüllt  derselbe  inulden- 
förmige  Vertiefungen  in  der  Oberfläche  des  Sohlensteines.  Bei  Mal 
findet  man  ihn  an  die  steilen ,  oft  sogar  überhangenden  Rander  solcher 
Vertiefungen  angelagert.  In  der  Regel  drängen  sich  zwischen  Eisenstein 
und  Sohlenstein  Lagen  zähen  Thoues  ein.  Wo  derselbe  mit  Galmei  is 
Berührung  kommt,  bedeckt  er  diesen. 

Alle  Eisenstein- Ablagerungen  sind  hier  unverkennbar  durch  Absätze 
aus  Quellen  entstanden,  und  auch  diese  Quellen  dürften  aus  dem  Dolomit 
hervorgegangen  seyn. 

Endlich  denBleiglauz  aubetreffeud  so  haben  wir  die  Haupt-Nieder- 
läge  desselben  auf  der  landesherrlichen  Friedrichs  -  Grube  bei  Tmm&ttit%. 
Er  findet  sich  dasselbst  in  einer  Flötzkluft  des  Dolomites,  welche  der 
Aufläget  uugs-Fläxhe  auf  dem  Sohlenstein  ganz  uahe  liegt  und  mit  dieser 
parallel  eine  flach  muldenförmige  Lage  hat.  Die  Erzführung  ist  aber 
häufig  unterbrochen,  Grösse  und  Form  der  Mittel  ungemein  verschieden, 
noch  verschiedener  die  Erzschüttung,  von  100  Zentnern  im  Quadrat. Lachler 
bis  zu  blosen  Spureu  herabgeheud.  Von  der  grsammten  durch  den  Berg- 
bau aufgeschlossenen  Feldesfläche  hat  sich  uur  etwa  '/,„  bauwürdig  ge- 
zeigt. Muu  unterscheidet  die  feste  und  die  milde  Bleierzlage.  Die 
erste,  eingewachsen  im  festen  Dolomit  theils  als  schwache  Flötzbänke. 
theils  nur  eingesprengt,  die  milde  Lage  aus  Eiaenocker  bestehend  mit 
lose  inneliegendeu  Klumpen,  Platten.  Krystallen  und  fei  neu  Körnern  von 
Bleiglan/..    Letzte  Beschaffenheit  findet  sich  besonders  am  Ausgehende« 
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und  trilt  dort  stellenweise  unter  dem  Dolomit  frei  hervor,  nur  von  Eisen- 
stein  oder  aufgeschwemmtem  Gebirge  bedeckt.  Die  feste  Erzlag«  hat  bis 
nahe  30  Lachter  mächtigen  Dolomit  über  sich.  Gegen  das  Einfallende 
hin  nimmt  die  Einführung  allmählich  ab  und  scheint  sich  ganz  au  ver- 
lieren: wenigstens  hat  sich  Dieses  in  einem  grossen  Theile  des  guten 
Feldes  ergeben. 

Auf  einigen  Punkten  kennt  man  in  dem  hangenden  Dolomit  noch 
eine  obere  Bleierzloge  ,  die  jedoch  nur  sehr  arm  und  ohne  Aushalfen  ist. 

Ausserdem  kommt  Bleiglanz  in  den  rothen  Galmei  -  Massen  und  in 
deren  Nähe  ein  Dolomit  vor.  Hin  und  wieder  sieht  man  ihn  auch  in  den 
festen  Partliien  des  Branneisensteines,  uiemals  aber  in  der  weisseu  Gal- 
mei-Lage. 

Pkrnolbt:  Bergwerks-Distrikte  in  Süd- Spanien  (Annal.  d. 
Minew,  1846,  IX,  35  ect.).  Die  Ufer  des  mitteUändUchett  Meeres  zwischen 
Carthagena  uud  Malaga  bestehen  aus  Tertiär-Formationen,  hin  und  wieder 
von  Basalt  oder  Trachyt  durchbrochen.  Weiter  landeinwärts  treten 
Glimmer-  und  Talk-Schiefer  in  grosser  Verbreitung  auf,  oft  von  mächtigen 
Prtrefakten-Ieeren  undeutlich  geschichteten  Kalk-Massen  bedeckt.  Unfern 
Amalmarron  setzen  im  Trachyte  zahlreiche,  regellos  streichende  uud 
fallende,  0,10—1,50  Meter  mächtige  Bleiglauz-Gänge  auf.  Der  Bleiglauz 
ist  oft  mit  Blende  und  Eisenkies  gemengt ,  erdige  Gang-Fossilien  fehlen 
dagegen  gänzlich;  sein  Silber-Gehalt  wechselt  von  40  bis  260  Gramm  in 
100  Kilogramm  Erz  und  von  130  bis  500  Gramm  in  100  Kilogramm 
Werk-Blei.  Indessen  seheint  das  Silber  nicht  nilein  dein  Bleiglauz,  sondern 
auch  der  Blende  eigen  zu  seyn.  —  Die  Glimmer-  und  Talkschiefer-For- 
mation ist  häufig  von  einem  grünen  Hornstein-führenden  Porphyr  durch- 
brochen ,  in  dessen  Nähe  regelmässig  Erzlagerstätten  getroffen  werden. 
Ein  solcher  Porphyr- Zug  erstreckt  sich  in  der  Suhle  eines  von  W.  nach 
U.  streichenden,  20  Kilometer  langen  Thaies  zu  Tage  ausgehend,  von 
Cart/uttjetur  bis  zum  Cap  Pal  na.  Auf  dem  Porphyr  lagert  sich  zu  beideu 
Seiten,  die  Thal-Gehänge  bildend,  ein  Fe Idspnth- reiches  grünlich- weisses 
geschientes  Gestein,  dessen  Mächtigkeit  zwischen  1  und  10  Meter  wechselt. 
Es  ist  überall  mit  Bleiglauz  ,  Eisenkies  und  Blende  beladen  und  häufig 
scheiden  sich  diese  Erze  ,  namentlich  der  Bleiglanz  in  derben  Parthie'n 
oder  in  Lagen  zwischen  den  Schichten  aus.  Das  Erzlager  wird  von 
Glimmer-  und  Talk  -  Schiefer  bedeckt,  aufweichen  höher  an  den  Thal- 
Gehängen  hinauf  Petrefakten  -  leerer  Kalkstein  liegt.  Römer  und  Car- 
lhagener haben  auf  diesem  Erzlager  bedeutenden  Bergbau  betrieben, 
und  auch  jetzt  wird  es  von  vielen  Gruben  bebaut.  Der  Bleiglanz  ent- 
hält zwischen  70  und  150  Gramm  und  das  Werkblei  zwischen  200  uud 
235  Gramm  Silber  in  100  Kiiograin.  In  der  «terra  Almagrera  in  der 
Provinz  Granada ,  einer  Bergkette  nus  Glimmerschiefer  bestehend,  von 
8—9  Kilometer  Länge  uud  4—5  Kilometer  Breite,  wurde  im  Jahre 
1838  ein  reicher  Erzgang  entdeckt,  welcher  erdigen,  eisenschüssigen  Blei- 
vitriol ,  Bleiglanz  und  Bleischweif  führt ;  die  Gangarten  sind  Eiscuoayd, 
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Eiscusnath  und  Barvtsnath.  Die  mittle  Mächtigkeit  i*t  2.50 — 3  Meter. 
Der  Silber- Gehalt  der  Erze  ist  sehr  bedeutend:  die  ble  »scheu  Fossilien 
enthalten  zwischen  150  und  1600  Gramm  und  die  eiscu-ocherigea  Gang- 
Gesteine  zwischen  100  und  260  Gramm  in  100  Kilogramm ;  wirkliche 
Silbereize,  als  Chlorsilbcr,  Rothgültigcrz  und  Gediegen  Silber  kommen  oirht 
vor.  Nach  der  Tiefe  zu  nimmt  indess  der  Silber-Gehalt  der  Erze  wie  3:1 
ab  5  der  mittle  Gehalt  des  Werkbleies  ist  $000  Gramm  in  100  Kilogramm. 
Der  Gang  ist  auf  etwa  1000  Meter  Länge  bekannt  und  wird  von  6  Gruben, 
behaut,  welche  bis  jetzt  eine  Tiefe  von  167  Meter  erreicht  haben. 

Ein  anderer  etwa  500  Meter  entfernt  von  ihm  aufsetzender  ähnlicher 
Gang  hat  weniger  Bedeutung ,  weil  seine  Erzführuag  geringer  and  der 
Abbau  wegen  grösserer  Gesteins  -  Festigkeit  kostspieliger  ist.  Er  wird 
von  3  Gruben  bis  zu  100  Meter  Tiefe  bebaut.  Der  Bergbau  auf  diesen 
Gangen  liefert  nach  einer  ungefähren  Bcrcchnug  jährlich  80,000  Mark  Silber. 

Die  Sierra  de  Qador,  berühmt  durch  ihren  Reirhthum  an  Bleierzen, 
ist  eine  der  Sierra  Xovada  parallel  laufende  Gebirgskette  von  40  Kilo- 
meter Länge  (Almeira  bis  Berja)  und  10  Kilometer  Breite.  Sie  besteht 
aus  dunkeigefärbtem  Petrefuktcu-lecreni  Kalksteiu,  welcher  die  Formation 
des  Glimmer-  und  Talk-Schiefers  uberlagert.  Die  sehr  zahlreichen  Bleiglanz- 
Lagerstättcn ,  weiche  der  Kalk  einschliesst ,  haben  dns  Eigcuthümliebe, 
dass  sie  fast  nie  zu  Tage  ausgehen,  ungeachtet  die  Schichten  des  Kalk- 
steines unter  35  bis  40  Grad  aufgerichtet  sind.  Sie  scheinen  einer  be- 
stimmten Abtheilung  des  Kalksteines  anzugehören,  welche  man  in  der 
Tiefe  von  50  bis  60  Meter  unter  Tage  erreicht  und  mit  160  bis  170 
Meter  wieder  verliert;  höher  und  tiefer  findcu  sich  keine  Erze. 

Manche  uehmeu  au ,  duss  zwei ,  etwa  SO  Meter  untereinander  lie- 
gende, on  ihrem  Ausgehenden  verdrückte  Erzlager  vorhanden  siud.  Der 
sehr  derb  einbrechende  Bleiglanz  wird  gewöhnlich  von  Kalkspath  be- 
gleitet; er  ist  entweder  ganz  silberfrei  oder  eutuält  nur  uubeachtuug*- 
werthe  Spureu  dieses  Mctuiles. 

Die  wichtigsten  Gruben  finden  sich  nordöstlich  von  Berja  auf  dem 
höchsten  Punkte  der  Bergkette,  2000  Meter  über  dem  Niveau  des  Meeres. 
Früher  war  die  Grube  Baja  die  bedeutendste;  es  sollen  zu  Zeiten  2000 
Arbeiter  in  ihr  beschäftigt  seyn.  Jetzt  liefert  sie  mit  130  Arbeitern 
jährlich  700  bis  900,000  Kilogramm  schmclzwürdiges  Erz  von  durchschnitt- 
lich 67  Proc.  Blei-Gehalt. 

Die  Gi  übe  Sani*  Suxanna  ist  gegenwärtig  um  HolTuungs  •  vollsten, 
sie  liefert  monatlich  150,000  Kilogramm  schmclzwürdigcs  Erz. 

Früher  arbeiteten  in  den  Bleibergwerken  der  Sierra  de  Gador  10,000 
Bergleute,  jetzt  (August  1S45)  werden  nur  noch  3000  beschäftigt.  Diese 
Abnahme  ist  durch  allmähliche  Erschöpfung  der  Lagerstätten  veranlasst. 
Die  Aufsuchung  neuer  Lager  ist  seit  25  Jahren  mit  grossem  Eifer  be- 
trieben, ober  der  Erfolg  hat  den  Erwartungen  nicht  entsprochen;  es  ist 
demnach  »ehr  unwahrscheinlich ,  dass  Spanien  wieder  so  viel  Blei  proda- 
ziren  wird,  wie  es  vor  15  Jahreu  zum  Nachthcil  aller  übrigen  Blei-Berg- 
weike  auf  den  Markt  brachte. 
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Im  Jahre  1823,  3  Jahre  nach  dein  Beginne  des  Bergbaues,  wurden 
23,400,000  Kilogramm  Blei  erzeugt;  die  Produktion  stieg  bis  1827  auf 
37,400,000  Kilogramm ,  fiel  von  da  bis  1839  auf  28,000,000  und  betrug 
1843  nur  noch  17,000,000  Kilogramm. 


C.  Bnimrren  Sohn:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Schweit*erisehen 
Ji  uiumuliten-  und  F!ysch*F  orma  tion  (Mittheil.  d.  Natnrf.  Gesellsch. 
in  Bern  Nr.  110  und  111,  1848,  9-  22).  Die  Flysch-Formation  des  Nord- 
Abhanges  der  Alpen  kommt  nordwärts  nicht  mehr  vor ;  am  südlichen  Ab- 
hänge aber  erscheint  sie  als  Macigno  mit  gleichen  Fucoiden;  in  der 
Brian*a  zwischen  Como  und  Leeea  haben  Balsamo  Crivklli  und  die 
Bruder  Villa  sie  beschrieben.    Die  Lagerung  ist  aber 

in  der  Sehweite.  in  der  Brutnaa. 

3.    Fucoiden- Schiefer  oder  Flysch.         d.    Schiefer  mit   Fucoiden,  wie 


u.    Mächtige  Fucoifden-Formatiou 
mit  Fuc.  intrieatus. 

In  der  Schreit*  werden  demnach  die  Formationen  a  und  b  der  Ita- 
liener fehlen,  wenu  nicht  die  mächtige  Formation  der  Niesen  -  Schiefer, 
welche  Studf.k  ebenfalls  zum  Flyscb  gerechnet  hat,  unter  die  Nnmiuu- 
liten  gehören  und  =  a  b  ist. 

Zwar  sollen  die  F  u k oi d en-Schiefer  der  Brim%a  auch  noch  Inoce- 
ramen  und  Amraonites  Rhotoinageusis  führen,  was  sie  in  ein 
viel  tieferes  Niveau  setzen  würde  (während  der  Flysch  nur  Fukoiden  ent- 
hält; ;  aber  bei  dem  starken  Gcwundenseyn  und  Verderkung  der  Schichten 
iu  jenen  Gegenden  ist  zu!  zweifeln  erlaubt,  ob  die  Angubc  der  Schicht 
richtig  ist :  der  Flysch  des  Guringels  enthält  nun  noch  Fu  coid  es  Brian- 
teus  Villa  wie  in  der  Drian&a ,  uud  F.  Helvcticus  Brun.;  —  die 
Nummuliten-Formation  ergab  Bf  ummulites  ?  globulus  Lbyai.  ,  wie  in 
der  Nummuliteu-Formatiou  Süd-Frankreichs,  N.  umbo-r  cticulata  Schafh. 
wie  in  Bayern,  N.  patcllaris  Brün.,  wie  am  Kressenberg  (Asterias 
patellaris  Schltii.  Petrfk.  II,  71,  Tf.  12,  Fg.  6),  Operculina  ammo- 
neaLBVM.,  Nodosaria  sp.  indet.  Dem  Nummuliten-Gestein  eingelagert 
sind  die  bituminösen  Mcrgclschiefcr  am  Beaten- Berg  und  an  der  Bergli- 
kehle  bei  Sigriswyl,  wo  man  folgende  Pctrefukte  gefunden  hat:  Cerithium 
liga  tu  in  n.  sp.,  Cer.  =Mclunia  costcllata  Stud.  westl.  Alp.  106, 
Solarium  sp.,  Neritin  a  Fisch  er  i  n.  sp.  Bkcn.,  welche  Arten  uoch 
keineu  weiteren  Ausschlag  geben.    Der  Vf.  beschreibt  sie  kurz.  Dieselbe 


im  Flysch. 


2.    Nnmmnliten  -  führender  Kalk 

und  Sandstein. 
1.    Kalk  mit  Caprotina  und  Ra- 

diolites  Blumenbachi. 


Nummuliten-Schichten  mit  einer 
im  Flysch  häufigen  Art. 


Rudistcn  -  Konglomerat  von 
Sirone  mit  grossen  Hippu- 
riten  und  Actacouella  Cristo« 
forii  Cmv. 
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kommt  auch  in  den  Diabier  et*  vor,  wo  Brongnurt  und  B. 
Srt/Dsn  ihre  Reste  schon  verzeirhnet  und  beschrieben  haben ;  neulich  sind 
hinzugekommen:  Melsnia  costellata,  Cerithium  elegans  Osii. 
wie  im  Pariser  Grobkalk,  C.  polygonum  Lsrnc.  und  C.  Phillipsi 
Luym.  ,  wie  in  der  Nu  nun  u  Htm -Formation  Süd  -  Frankreich*  ,  und  Chem- 
nitz inc  wodurch  also  die  Übereinstimmung  mit  dem  Terrain  epi- 
eretace  Lkym.  erwiesen  ist. 

Piixa  klassüizirt  nun  die  obigen  Gesteine  in  Mittel- Italien,  wo  wie  in 
der  Schweis  Pirsch  und  Nummaliten-Forniation  ungleichförmig  aufeinder 
lagen,  noch  anders,  nämlich 

IV.  terrain  cpicietace  Lbym.  1  .   ...    .  p 

„___.'  >  =  terrain  hetrunen  Pilla. 

III.  Macigno  $ 

II.  Nummuliten-Formation. 

I.  Kreide. 

Dan  uiüsste  das  Gestein  der  Diablerets  aber  von  dem  Nunimuliten-Gestein 
1  getrennt  und  über  der  Flysch  -  Formation  3  als  Nro.  4  gesetzt  werden, 
tvaa  nach  den  geologischeu  Verhältnissen  der  Gegend  nicht  zulässig  ist. 


R.  Mai.lkt :  über  sekuläre  und  tägliche  Bewegungen  der 
Erd-Rinde  i  rin.it it.  All',  337—338).  Dieser  Auszug  ist  einem  bei 
der  geologischen  Sozietät  in  Dullin  gehaltenen  Vortrage  entnommen.  Man 
weiss  uiclit,  ob  es  irgend  einen  Theil  der  Erd- Rinde  gibt,  der  in  Be- 
zug zu  einer  in  fest  bleibendem  Abstände  vom  Eid-Mittelpunkte  gedachten 
Fläche  ein  unbedingt  gleiches  Niveau  behauptet :  aber  Das  ist  gewiss, 
dass  weite  Strecken  der  Erde  langsam,  andere  periodisch  sich  heben,  dass 
andere  (wie  die  Korallen  >  Gegend  der  Südsee)  langsam  und  noch  andere 
plötzlich  sich  senken,  Letztes  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  einer  benach- 
barten Hebung.  Die  Kräfte ,  welche  diesen  Niveau  -  Wrchsel  hervor- 
bringen, veranlassen  auch  die  Erdbeben.  Jedes  Erdbeben  ist  eine 
Verbindung  von  Undulationen  iu  der  Erdfeste  und  den  sie  überlagernden 
Flüssigen  in  Folge  einer  Berstung  oder  Störung  in  irgend  einem  Punkte 
der  Erd-Rinde.  Denkt  man  sich  eine  am  Meeres-Grundc  stattfindende  Ber- 
stung, so  würden  drei  Arten  von  Undulationen  gleichzeitig  von  diesem 
Mittelpunkte  ausgehen  :  1)  die  des  elastischen  Druckes,  welche  sich  in  allen 
Richtungen  und  zwar  mit  einer  Schnelligkeit  fortpflanzen  würde,  die  der 
Elastizität  und  ungleichen  Dichte  der  Rinde  proportional  ist.  Der  Durch- 
gang einer  solchen  Wellen-Bewegung  bildet  die  wahre  Erderschütterung  ; 
*>  eine  hörbare  Undulation  durch  die  festen,  tropfbar-  nnd  etastischnüssi- 
gen  Schichten  der  Erd-Rinde ;  3)  eine  grosse  Undulation  der  Meeres- 
woge, welche  vom  geborstenen  Seegrunde  aus  die  Küste  erst  lange  nach 
beendeter  Erschütterung  erreichen  würde.  Es  würde  nun  möglich  nnd 
wichtig  scyii,  diese  dreierlei  Undulalionen  zu  messen  :  und  es  gibt  sogar 
auf  tiuseren  magnetischen  Observatorien  Instrumente ,  welche  wirlich  als 
Seismometer  wirken;  obschon  sie  nicht  dazu  aufgestellt  sind.    Lloyd  auf 
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t 1 " •  • 1  iruvimer  uDservaiorium  nai  oti  eine  gieicnzeiuge  una  pioiziicne  ver- 
tikale  Oszillation  aller  Instrumente  beobachtet,  welche  er  al«  die  Wirkung 
leichter  Erdbeben  von  entfernten  Erdcrschütterungs-Mittelpunkten  aus  be- 
trachtet. Könnte  man  so  die  Schnelligkeit  der  Wellenbewegungen  durch 
dieErd-Rinde  hin  und  zugleich  mittelst  unmittelbarer  Versuche  der  Elastizi- 
tät der  Felsarten  der  Erd-  Oberfläche  messen ,  so  wurde  man  aus  diesen 
beiderlei  Ergebnissen  Schlüsse  ziehen  können  in  Bezug  auf  die  geologi- 
schen Ablagerungen  unter  dem  Ozean.  Und  Dicss  wurde  alles  ausführbar 
seyn  mittelst  der  Instrumente,  welche  die  magnetischen  Observatorien 
tbeils  schon  besitzen  und  theils  sich  noch  verschaffen  müssten,  solche  zu- 
mal, welche  in  Gegenden  errichtet  würden,  wo  Erdbeben  häufig  sind,  wie 
in  den  vulkanischen  Strichen  Süd  -  Amerikas  ,  an  einigen  Stellen  Schott- 
lands u.  s.  w. 

Es  gibt  eine  andere  Art  vou  Bewegungen  der  Erd -Rinde,  die  der 
Astronom  Robmsok  zu  Armagh  zuerst  beobachtet  zu  haben  scheint.  Er 
hat  nämlich  gefunden,  dass  sein  Observatorium  jährlich  sehr  langKaroe  und 
kleine  Bewegungen  erleide,  indem  es  nicht  nur  im  Ganzen  sich  im 
Sommer  erhebt  und  im  Winter  senkt,  sondern  auch  im  Azimuth  wechselt. 
Diese  noch  unerklärte  Thatsache  rührt  vielleicht  von  einem  Wechsel  in 
der  Ausdehnung  der  Erd -Rinde  durch  die  verschiedene  Temperatur  des 
Sommers  und  des  Winters  her.  Dieser  Ansicht  würde  noch  zur  Unter- 
stützung gereichen,  dass  nach  Will.  Hamiltons  Mittheilung  das  Passagen- 
Instrument  auf  dem  Observatorium  des  Trinity-College's  beharrlich  etwa« 
höher  im  Sommer  scheint  als  im  Winter ,  während  das  auf  dem  Observa- 
torium von  Markree  die  entgegengesetzte  Erscheinung  zeigt.  Vermuth- 
lirh  dehnt  sich  daher  ganz  Irland  im  Sommer  etwas  aus  und  erhebt  sich 
etwas  höher  über  das  Meer  als  im  Winter,  womit  denn  wohl  weiter  in 
Verbindung  stünde,  dass  das  astronomische  Niveau  des  Ost -Endes  der 
Insel  sich  etwas  nach  0.  hebt  und  nach  W.  senkt. 

In  der  Erd  -  Oberfläche  kreutzen  sich  die  Undulationen  der  Sonneu- 
Wärme  ,  wovon  ein  Theil  die  Atmosphäre  erwärmt ,  und  die  Centrai- 
Wärme  der  Erde,  die  sich  an  der  Oberfläche  zerstreut. 

In  allen  Klimatcn  gibt  es  eine  unveränderliche  Fläche  der  Temperatur 
zwischen  diesen  beideu  Influenzen ,  deren  Tiefe  aber  veränderlich  ist 
und  welche  man  I s  ogeo  therma  I  -  Fläche  genannt  hat.  Es  wäre  nun 
wichtig  für  jede  Örtlichkeit  die  Lage  dieser  Fläche  in  allen  Jahreszeiten 
zu  keimen.  Wie  die  ungleiche  Erwärmung  in  verschiedenen  Jahreszeiten, 
so  muss  in  geringerem  Grade  auch  die  zu  verschiedenen  Tageszeiten 
eine  Bewegung  der  Erd-Riude  veranlassen. 


H.  db  la  Bkchk:  Silurische  und  devonische  Vulkane:  Gra- 
nit- Aus  brü  che;  metamorph  i  sehe  Wirkungen:  bunteFärbung 
der  Sandsteine  (über  die  Gebirgs- Formationen  in  «M- Wale*  und 
SW.  England,  in  Memoira  of  the  Geologien!  Snrrey  of  Great-Britain  > 
L.  Hnnrr mV*  JahrtagsRcdc  in  Lond.  geot.  guarl  Jovrn.  184T,  III,  85-89). 
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Da  uns  die  Quelle  nicht  zugänglich  ist,  müssen  wir  diese  interessanten 
Resultate  von  de  i.a  Bbciie's  Untersuchungen  aus  der  Jahrea-Rede  schöpfen. 

Murchison  und  Sedgwick  haben  in  dem  „Silur-System"  u.  a.  Schriften 
bereits  auf  vulkanische  Aschen  hingewiesen,  welche  deu  Silur - Schichten 
eingemeugt  oder  eingeschaltet  seyen.  Du  la  Buche  aber  weiset  nach, 
dass  in  derselben  Periode  nls  die  Llandeilo-Flags  in  der  ausgedehnten 
Strecke  von  Malcern  bis  Pemhrockeshire  sich  absetzten,  vulkanische 
Punkte  bestanden  haben  müssen,  von  welchen  geschmolzene  Materie 
und  oft  auch  Asche  ausgeworfen  und  den  Anhäufungen  von  Reibungs- 
Erzeugnissen  jener  Zeit  beigemengt  wurden;  -  dass  trappische  Ascheu, 
die  vulkanische  Asche  jener  Zeit ,  mit  Kies  und  Sand  zu  den  jetzigen 
Konglomeraten  und  Sandsteinen  gemengt,  oder  in  Schichten  zwischen  Saud 
und  Schlamm  angesetzt  wurden,  worin  Kruster-  Reste  jener  Zeit  gefunden 
werden ;  und  diese  Asche  rührt  nicht  von  untermeerischen ,  sondern  von 
Land-Vulkanen  her,  von  welchen  aus  sie  eiue  Strecke  weit  fortge- 
wehrt wurde  und  oft  ausgedehnte  Flächen  bedeckt  hat  und  zwar  zu  einer 
Zeit ,  wo  der  Grauit ,  noch  vor  Kurzem  für  ein  Urgestein  gehalten  ,  hier 
noch  nicht  hervorgebrochen  war  (S.  30—35  des  Originals).  —  Bei  Ta- 
vistock  beschreibt  der  Vf.  devonische  Tbon-Schiefer  und  Kalksteine,  die 
mit  geschmolzenem  Trapp  uud  Asche  untermengt  sind,  —  einen  Bims- 
stein, der  mit  kohlensaurem  Kalke  erfüllt  ist,  uud  Molluske  n-Reste,  die  in 
der  Asche  liegen  ;  —  und  in  Süd-Devonehire  siud  viele  Asche  und  blasige 
Feuer  -  Gesteiuc  eingemengt  deu  Kalksteineu  (S.  84-90).  -  Auch  iu  der 
Steinkohlen  -Formationen  findet  mau  zu  Brent-Tor  eine  Verbindung  vou 
Trapp- Gesteinen,  Asche  und  Konglomeraten  mit  blasigen  Theileu  in  Feuer- 
gesteinen ,  die  sich  den  Bimssteinen  nähern  ,  und  diese  Gesteine  sind  in 
einer  Weise  mit  einander  vergesellschaftet,  wie  man  es  oft  in  vulkanischen 
Gegenden  sieht  (S.  137). 

Die  Hervortreibung  der  Granitc  in  Comwall  uud  Devon  hat  offenbar 
erst  stattgefunden  nach  dem  Absätze  der  Devonischen  Steinkohlen -Ge- 
bilde und  vor  dem  des  Netc  red-sandstone.  Sic  scheinen  hervorgebrochen 
zu  seyn  durch  Puuktc  von  kleiustem  Widerstände  auf  ciuer  Linie  von 
Süd-Dt'conthire  bis  zu  den  Seilly  -  Eilauden  ;  in  der  Tiefe  sind  alle  jene 
Punkte  wahrscheinlich  mit  einander  verbunden.  Beim  Andringen  der  auf- 
quellenden Masse  wurden  die  Ränder  der  Schichten  vou  Reibtings-Mavteu, 
Trapp  und  Kalkstein  gebrochen ,  der  Granit  in  die  entstandenen  Risse 
hineiugetrieben  uud  auf  diese  Weise  die  sg.  Grauit-Adern  gebildet,  welche 
oft  so  dünn,  wie  ein  ziemlieh  dünner  Droht  auslaufen,  daher  nicht  nur  der 
Druck  gross,  sondern  auch  die  Hitze  uud  Flüssigkeit  der  Masse  stark 
gewesen  seyn  müssen.  Offenbar  hat  diese  Eintreibung  auf  eine  ganz 
audere  Weise  als  bei  den  Trapp-Gesteincu  der  Gegeud  stattgefunden  :  man 
sieht  da  keine  Aschen-  und  Schlacken  -  Anhäufiingeu,  keine  Liuien  und 
Durchschnitte,  weiche  aufgerichtete  Lava-Ströme  oder  Schichten  -  Reihen 
von  Kratereu  ausgeworfener  Stoffe  andeuteteu .  wodurch  die  Reibung«* 
und  Kalk-  Absätze  der  Gegend  weithin  bedeckt  würden  (S.  228  -232). 

Die  mctaino  rph  ische    Eiuwirkuug    leuci  flüssiger  Gesteins- 
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Massen  auf  die  angrenzenden  »cptunischen  ist  mnnehmal  so  weit  gegangen, 

Ufis.s  am  11  im*«.   pe»(  iiiiiui«  u  uuu  zum  x  neu  uni  er?ien  etiivcj  iciim  worvfn 

sind.  Abreibung» -Maasen  hauptsächlich  aus  feldspathiger  Materie  zu- 
•ammengesetzt  sind  zwischen  2  Massen  von  Grünstein,  Grünstein  -  Porphyr 
und  blasigem  Trapp  so  utngeschmolzeo  worden,  dass  sie  jetzt  nur 
einen  Körper  damit  bilden,  wahrend  man  sie  nach  Norden  und  Süden  hin 
ihre  ursprungliche  Natur  uud  Schichtung  in  ganz  allmählichem  Obergange 
wieder  annehmen  sieht.  Man  mass  in  dieser  Gegend  sehr  vorsichtig  seyn, 
um  nicht  trappische  Substanzen  mit  geschmolzeneu  Gesteinen  zu  verwech- 
seln, weil  mau  organische  Reste  in  manchen  Schichten  findet,  welche  auf 
den  ersten  Blick  ganz  den  timgeschmolzenen  gleichen.  Einige  ungefärbte 
Thon -Anhäufungen  sind  durch  metaroorphische  Wirkung  zu  Massen  von 
chinesischem  Biscuit  umgewandelt  worden ,  da  die  Grundmassc  ganz  die- 
selbe war,  wie  sie  der  Töpfer  zur  Darstellung  des  letzten  gebrauchen 
würde.  Etwas  gröber  enthalten  solche  Gemeine  zuweilen  Feldspath-Kry- 
stalle,  so  dass  sie  eine  Art  Porphyr  -  Schiefer  bilden,  und  mau  erkennt, 
dass  eine  Bewegung  der  sich  anziehenden  Theile  in  den  angemessenen 
Expositionen  durch  die  weiche.  Masse  stattgefunden  haben  muss,  um  aus- 
gebildete Krystalle  zu  bilden  ,  wahrend  der  Überrest  des  Gesteins  einen 
groben  Porzellan-Charakter  behielt  und  die  ursprüngliche  Schichtung  sich 
noch  unterscheiden  lässt  (S.  33). 

Ein  grosser  Tbeil  von  Herefordshire,  Shropshire  und  Süd  -  Wate*  ist 
mit  alt  rothem  Sandstein  bedeckt,  eine  Fläche  von  2100  Quadrat  -  Meilen, 
was  nach  der  mittlen  Mächtigkeit  berechnet  über  1500  Kubikmeilen  vor- 
zugsweise rothgefärbter  Reibung!  -  Masse,  gibt,  welche  nur  nach  unten 
hin  etwas  reichlichere  organische  Reste  enthalt  Aber  gleich  mit  dem 
Begiuu  der  Kohlenkalk  -  Formation ,  unmittelbar  darüber,  war  eine  grosse 
physikalische  Veränderung  eingetreten  und  organische  Reste  sind  von  nun 
an  liäufig.  Diesa  erklärt  sich  daraus,  dass  das  (rothe)  Eisenperoxyd 
mechanisch  in  Wasser  aufgelösst  den  organischen  Wesen  nachtheilig  ist ; 
aus  welchen  älteren  Gesteins  -  Massen  dasselbe  aber  gekommen  seyn 
möge,  darüber  finden  wir  keine  Andeutung.  Den  angestellten  Analysen 
zufolge  enthalten  die  Mergel  des  alten  rothen  Sandsteines  0,06  Peroxyd, 
die  des  neuen  0,10  Peroxyd  nnd  0,045  Protoxyd  von  Eisen.  Dazwischen 
finden  sich  aber  überall  blaulichgrünc  und  graue  Flecken  und  Streifen 
ein,  welchen  die  jüngere  Formation  den  Namen  der  pocilitischen  (Comyb.) 
verdankt,  deren  Urspung  aber  noch  unklar  ist.  Capitän  James  bat  wahr- 
scheinlich gemacht ,  dass  an  diesen  Stellen  die  rothe  Farbe  in  blaugrüne 
umgewandelt  werde  von  durchsickerndem  Wasser,  welches  vegetabilische 
Stoffe  aufgelösst  enthielte,  die  unter  gewissen  Umständen  das  Peroxyd  in 
Protoxyd  veräudern  ,  indem  sie ,  um  sich  selbst  in  Säure  zu  verwandeln, 
dem  Peroxyd  einen  Theil  seiues  Sauerstoffs  entziehen.  Der  jetzige  Mangel 
an  vegetabilischen  Stoffen  in  den  silurischen  Gesteinen  und  über  den 
schwarzen  kohligen  Schiefern ,  welche  so  reich  an  Resten  von  Thicrcn 
sind,  die  nicht  wohl  ohne  eine  roecrische  Vegetation  gelebt  haben  können, 
obschon  mau  nur  scltcu  Spuren  davon  findet,  scheint  auf  eine  stattge* 
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fund<»ne  Auflösung  und  Verwandlung  jener  pflanzlichen  Mnterien  in 
Sauren  hinzudeuten.  Einige  von  Lyon  Playfair  veranstaltete  Analysen 
ergaben,  das«  Kohlensäure  als  Protoxyd  -  Carbonat  reichlicher  vorhanden 
ist  im  blauen,  als  im  rothen  Mergel  (SS.  51  —  53,  255,  264).  —  Hieran  reiht 
sich  die  Betrachtung  der  Eisenstein- Lagen  und -Nieren  in  der  Steinkohlen- 
Formation.  Sie  bestehen  gewöhnlich  aus  einein  Thone,  ähnlich  dem  der 
Schichten,  worin  sie  liegen,  und  aus  kohlensaurem  Eisenoxydul  in  mechani- 
schem Gemenge.  Hr.  Hunt  hat  eine  Reihe  von  Versuchen  angestellt, 
woraus  hervorgebt,  dass  sich  zersetzende  Pflanzen  -  Materie  die  weitere 
Oxydation  der  Eisen  -  Untersatze  hindert  und  das  Eisen- Peroxyd  wieder 
in  Protoxyd  zurückfuhrt,  indem  sie  ihm  einen  Theil  Sauerstoff*  entzieht,  um 
zu  SSure  zu  werden.  Unter  den  Verhältnissen,  wo  die  Bildung  der  Stein- 
kohlen in  Sand  und  Schlamm  begann,  muss  sich  Kohlensäure  nothwendig 
aus  ihnen  entwickelt  haben,  welche  jene  Witkung  in  den  Erd  schichten  her- 
vorbrachte (S<  185)  ,  die  sich,  weun  die  Kohlensäure  nicht  für  das  Ganze 
ausreichend  war  ,  auf  die  Bildung  einzelner  Nieren  aus  kohlensaurem 
Eisenoxydul  beschränkte. 


Tal la viciTKs  :  U  n  t  e  r  u  e.  h  u  n  g  e  n  ii  b  c  r  d i  e  N  u  m  ni  u  1  i  t  e n-G  c b  i  r  g e 
der  Aude  und  der  Pyrenäen    (Comyt.  rend.  1847,  XXV,  7  16 — 718>. 

I.  Der  Vf.  unterscheidet  3  Typen  dieses  Gebirgs :  I)  die  Kalk-Facies 
der  Nuntagnc  untre;  2)  die  Saudmergel •  Facies  voll  Natica  und  Ceri- 
thium -Arten  in  den  Haute»  CorHeret:  3)  die  Schwarzmergel-Focies  mit 
Terebratula  tenuistriata  in  den  liasxes  Cerbtire;  welche  alle  wie- 
der in  verschiedene  Stöcke  zerfallen.  Die  fossilen  Arten  sind  nicht  gleich- 
mäsig  aber  doch  auf  eine  entsprechende  Weise  in  allen  dreien  ver- 
theilt, und  alle  drei  kommen  gewöhnlich  unmittelbar  auf  Übergangs  -  Ge- 
birgen ruhend  vor.  Diese  drei  Typen  enthalten  im  Auie-Dept.  entweder 
tertiäre  oder  eigenthilmliche  Petrefukten  -  Arten  ,  welche  theils  Lbymkrib 
schon  beschrieben  hat,  theils  zum  ersten  Male  in  der  ausführlichen  Arbeit 
des  Vfs.  vorkommen  sollen:  er  begreift  sie  unter  dem  Namen  „eigent- 
liches Nummuliten-Gebirge"  zusammen. 

II.  Mitten  zwischen  den  Terebratel  •  Mergeln  der  B**»e*  Corbiere» 
erstreckt  sich  ein  röthlicher  feinkörniger  schieferiger  Sandstein  und  ein 
dichter  Kalk  vom  Ansehen  des  Jurakalkes,  deren  grösste  Erhebung  =  601  ■ 
am  A/arfc- Berge  stattfindet,  daher  der  Vf.  diese  Bildung  Terrain  Ala- 
ricien  nennt.  Es  bildet  kleine  oft  parallele  Ketten,  deren  Golfe  das 
eigentliche  Nummuliten  -Gebirge  einnimmt,  indem  es  sich  entweder 
in  den  Thälern  auf  die  Sattel  -  formig  von  jenen  Ketten  abfallenden 
Schichten  des  Alaricien  -  Gebirgs  auflagert ,  oder  au  deren  Ausgehendes 
anlagert,  so  dass  dieses  letzte  Gebirge  vor  dem  Absätze  des  eigentlichen 
Nummuliten  -  Gebirges  entweder  eine  bedeutende  Senkung  oder  Hebung 
erfahren  haben  muss.  Versteinerungen  sind  selten  darin  ;  Lkymbrib  hat 
keine  angegeben;  Nummuliten  hat  man  im  Allgemeinen  darin  bezeichnet; 
der  Vf.  hat  40  Petrefakten-Arten  daraus  zusammengebracht,  unter  welchen 
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keine  einzige  dem  eigentlichen  Numinuliten- ,  noch  dem  Tertiär*  Gebirge 
entspricht ;  insbesondere  sind  die  Nummnliten  von  ganz  eigenthiiuilirhen 
Arten.  Der  allgemeine  Charakter  der  Fauna  erinnert  mehr  an  die  Kreide 
ala  an  daa  Tertiär  •  Gebirge :  mit  erster  stimmen  insbesondere  einige 
charakteristische  Echi nid en- Arten  überein.  Selbst  an  der  Betührungs- 
Fläche  mit  dem  Nummnliten  Gebirge  sind  die  Petrefakten-Arten  ganz  ver- 
schieden. (Die  unterste  Schicht  des  Nummuliten  Gebirges ,  welche  auf 
Alane*  Kalken  ruht,  verlängert  sich  über  diese  hinaus  und  lagert 
auf  ein  fremdes  Gebirge  ,  wodurch  die  Unabhängigkeit  beider  Bil- 
dungen noch  klarer  wird.) 

III.  Was  hier  über  die  Gebirgsarten  des  AudeDpta.  gesagt  ist,  gilt 
auch  von  jenen  der  Haule-Garonne  und  der  gansen  Pyrenäen-Kette.  Die 
Nommuliten  .  Gesteine  mit  Kreide  -  Charakter  in  der  Mine  der  Kette  ent- 
halten im  Allgemeinen  keine  Petrefakten  -  Arten  der  tertiären  oder  der 
eigentlichen  Nummulilten  Gebirge.  Die  Arten  des  Alaric- Gebirges  dagegen 
finden  sich  fast  alle  und  mit  noch  vielen  audern  Arten  vergesellschaftet 
in  den  Petrefakten  -  Lagerstätten  der  Pyrenäen  wieder  ;  doch  Iftsst  sich 
hier  das  Aller  der  Gebirgsart  aus  den  Lagerung»  -  Verhältnissen  nicht  so 
genau  bestimmen,  da  in  den  Zentral- Pyrenäen  das  eigentliche  Nuromuliten- 
Gebirgc  gänzlich  fehlt ;  also :  das  Nummuliten  -  Gebirge  im  Inuern  der 
Pyrenäen-Kette  mit  Kreide- Charakter  und  insbesondere  die  Ligniten-Saud- 
ateine  der  Artige  und  Haut  -  Garonne  gehören  ausschliesslich  dem  Terrain 
Alanden  an,  während  das  eigentliche  Nummuliten-Gebirge  mehr  nach  den 
Rändern  der  Kette  hin  verwiesen  an  deren  Nordseite  zwei  getrennte 
Becken  bildet,  das  östliche  der  Aude  und  das  westlilche  der  Basses 
Pwrenees.  Die  West-Grenze*  des  ersten  scheint  bei  Foix,  der  Ost-Grenze 
de«  zweiten  bei  Pau  zu  seyn. 


C.  Petrefakten-Runde. 


Goi.dfuss:  die  Knoch  eu-Reste  eines  in  der  Papier-Kohle 
des  siebengehiryes  aufgefundenen  Moschus-Thier  es,  Moschus 
Meyeri  (N.  Aeat.  Leopold.  XXII,  i,  343  -  352).  Kopf,  Hals  und  der 
ganze  Rumpf  mit  den  oberen  Theilen  der  Beine  sind  erhalten.  Indessen 
bleibt  der  Vf.  zweifelhaft  über  das  Verhältniss  von  Moschus  oder 
wenigstens  von  dieser  Art  zu  Palaeomeryx  v.  M.,  da  eine  Verschied euw 
heit  im  Gebiss,  nämlich  eine  Wulst -förmige  Erhabenheit  an  demPalaeo- 
me  r  y  x-Zahnc  so  wie  ein  Seiten  -  Zähnchen  bei  diesem  Moschus  viel- 
leicht nicht  in  der  Verschiedenheit  des  bleibenden  und  des  Milch-Gebisses 
beruhen  könne. 
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Zwei  neue  Mast  odoo -Skelcte  in  den  Vereinigt  en  Staaten 
(Sill.  Journ.  1946,  I,  'i 61—270).  Vollständige  Skelette  hatte  man  bu 
jetzt  3,  daa  der  PfiALu'schen  Sammlung;  in  Philadelphia,  das  zu  AVirfcun 
1809  gefundene  in  liallimore  ,  und  Kucti's  Missuriuni  im  Britischen 
Museum  /<SiO  entdeckt.  Nun  hat  man  ein  viertes  ebenfalls  zu  Xeicluri 
1846  gefunden.  Es  ist  an  Grosse,  Vollzähligkeit  der  Knocheu  und  Erhaltung- 
Zustand  derselben  das  beste,  was  man  jetzt  kennt.  Die  Knochen  entnahm 
noch  einen  grossen  Theil  ihrer  Gallerte,  sind  fest,  hellfarbig  und  klingend. 
Es  fehlen  nur  einige  Schwanzwirbel  und  wenige  Zehen-Glieder ,  doch  so, 
dass  von  diesen  immer  auf  einer  Seite  wenigstens  jene  vorhanden  sind,  welcke 
auf  der  andern  fehlen.  Der  Kopf  ist  3'  lang,  das  Becken  6'  breit :  die  Stou- 
zähne  waren  10'  lang  gewesen,  sind  aber  nach  dem  Ausgraben  theUweü* 
zerfallen;  im  Unterkiefer  war  auf  der  linken  Seite  auch  ein  Schneidezahn 
vorhanden,  auf  der  rechten  wenigstens  die  Spur  einer  Alveole.  Dr. 
Wafiren,  Prof.  der  Anatomie  in  Boston,  hat  dieses  Skelett  gekauft  und  ist 
mit  der  Zusammensetzung  beschäftigt 

Ein  auderes  Skelett  ist  1844  in  Neu  Jersey  aufgefunden  wordVo, 
welches  schon  vollständiger  war,  als  alle  früheren;  doch  fehlten  alle 
Fussknochen  [zu  allen  Füssen  ?].  Dagegen  sind  alle  Knochen  mit  Eues- 
oxyd durchdrungen,  dunkelfarbig  und  scheinen  diesem  Uinstaud  eine  notli 
Erhaltung  zu  danken,  als  die  übrigen.  Die  Stosszähnc  sind  voll- 
,  aber  kurz ,  das  4'  10'  breite  Becken  mit  weiter  Öffnung  »er- 
sehen, welch'  beiden  Verhältnisse  für  ein  weibliches  Individuum  sprechen. 
Der  Unterkiefer  ist  ohne  Schneidezahn.  Damit  sind  noch  zwei 
dige  Schädel ,  2  weitere  Unterkiefer  und  noch  eine  Anzahl 
u.  a.  Knochen  zusammeugelegen,  so  dass  sieh  eine  volländige  Altersfolgt 
der  Backenzähne  wird  durstellen  lassen.  Eine  Gesellschaft  in  Boston  bat 
das  Ganze  angekauft,  um  es  der  Harvard-Universität  zu  Botion  zu  schenken: 
Warum*  hat  bereits  einen  Berieht  an  die  Amerikanische  Akademie  darüber 
erstattet.  Er  wird  nun  eine  vollständige  Beschreibung  und  Abbildung 
beider  in  Boston  vereinigten  Skelette  herausgeben ,  wobei  die  Frapf 
über  daa  Vorkommen  untrer  Schneidezähne  bei  Mastodon  weitere  Auf- 
klärung erhalten  wird. 


S.  L.  Dana:   Analyse  der  von  Hitchcock  in   der  Neurotk- 
Sandstein- Formation  Neu  -  Englands  gefundenen  Koprolithen 
(Siixim.  Journ.   1845,   XLV1U,  46-60).    Vgl  Jb.  1845,  S.  72«.  D* 
Analyse  des  gepulvert  übersendeten  Koprolithen  ergab: 
Wasser,  organische  Materie,  harns.  Salze  u.  flüchtige  Ammoniak  •  Salze  NM« 

Sodium-Chlorid  

Schwefelsaure  Kalk-  und  Talkerde  1,75 

Phosphorsaure  Kalk  -  und  Talkcrde  39.«* 

Kohlensaure  Kalkerde  34,71 

Kiesel-Verbindungen  1 3.07 

199. 
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Noch  anderen  Versuchen  macht  die  Harnsäure  nur  0,5794  Prozent  im 
Ganzen  aus.  Die  Anwesenheit  dieser  Saure  spricht  für  Exkremente  von 
Vögeln  oder  Reptilien.  Bei  den  Säugthieren  wird  nämlich  der  flussige 
Harn  täglich  abgesondert  ausgeleert;  —  bei  den  Reptilien  erfolgt  die 
Entleerung  einer  fast  reinen  Harnsäure  ,  nämlich  mit  nur  wenigen  harn- 
sauren  Salzen,  in  Form  einer  flüssig-weichen  Masse  nur  in  Zwischenräumen 
Ton  3—6  Wochen  entweder  allein,  oder  zugleich  mit  dem  Koth,  aber  nie 
mit  ihm  gemengt;  —  bei  den  Vögeln  wird  der  an  Harn  -  Salzen  reiche 
Harn  täglich  als  Gemenglheil  des  Rothes  ausgeleert  und  bei  den  Raubvögeln 
insbesondere  ist  fast  alle  Harnsäure  an  Ammoniak  gebundeu.  Der  Vf.  ver- 
gleicht nun  noch  im  Detail  das  Resultat  seiner  Analyse  mit  bereits  bekannten 
Zerlegungen  des  Harns  von  Eidechsen,  Schlangen,  Alligatoren  und  Adlern, 
so  wie  mit  denen  von  verschiedenen  Guano- Arten  als  zersetztem  Harn-Kothe. 
von  Vögeln ,  und  kommt  zum  Schlüsse ,  dass  die  Verhältnisse  am  meisten 
fär  die  Annahme  sprecheu  ,  dass  diese  Koprolithen  von  einer  ähnlichen 
Klasse  von  Vögeln  herrühren,  wie  jene,  die  den  Guano  geliefert,  wo  man 
nämlich  Raubvögel  unterstellt,  die  aber  nicht  allein  von  Fischen  lebten. 


O.  Hi.kr:  über  die  von  ihm  an  der  hohen  Rhenen  entdeckten 
fossilen  Pflanzen  (ein  populärer  Vortrag).  Heer  sammelte  an  der  hohen 
Rhonen  viele  fossile  Pflanzen  in  einem  sehr  feinkörnigen  blaulich. grauen 
Mergel,  welcher  die  tertiären  Steinkohlen  der  hohen  Rhone  deckt.  Eine 
Ähnliche,  doch  mehr  grobkörnige  Mergel-Lage  findet  sich  unter  dem  FlöUe, 
in  welchem  auch  Pflanzen-Blatter  aich  finden,  doch  viel  weniger  und  nicht 
so  schön  erhalten.  Sie  liegt  auf  einem  grobkörnigen  Sandsteine,  und  ein 
ähnlicher  Sandstein  deckt  das  obere  Mergel-Flötz  und  geht  zu  Tage.  Es 
haben  diese  Schichten  eine  ziemlich  stark  geneigte  Lage  und  fallen  nach 
SW.  ein. 

H.  hat  58  Pflanzen- Arten  zusammengebracht,  meist  Blätter,  doch  auch 
Früchte  und  selbst  einige  Blüthen.  Die  Blätter  und  Früchte  zeichnen  sich 
zum  Th eil  durch  wunderschöne  Erhaltung  aus,  indem  nicht  nur  die  Randlappen- 
Bildungen,  sondern  bei  manchen  auch  das  feinste  Blatt-Geäder  erhalten  sind. 
Es  verthcilen  sich  diese  Pflanzen  auf  21  Familien  und  33  Gattungen.  Beson- 
ders hervorzuheben  sind  einige  ausgezeichnet  schone  Farnen  (Aspidium, 
Polypodium,  Pteris),von  denen  eiuer  der  Pteris  stenopbylla, 
welche  dem  wärmern  Amerika  angehört ,  nahe  verwandt  scheint,  während 
die  andern  jetzt  bei  uns  lebenden  nahe  stehen;  ferner  3  Arten  Cy  presse, 
unter  denen  eine  Cal  Ii  tr  is  (Callitria  antiqua  Heer)  zu  den  häufigsten 
Bäumen  des  Waldes  gehörte,  und  zwei  Taxodien,  welche  mit  den  2 
Ö  ninger  Arten  (T.  Oeningense  A.  Braun  und  T.  distichum  fossile) 
identisch  zu  seyn  scheinen;  3  Arten  Eichen,  von  deuen  2  den 
immergrünen  Eichen  des  südlichen  Europa»  gleichen;  11  Weiden,  wovon 
eine  (Salix  mncrophylla  Huer)  durch  ungemein  grosse  Blätter  sich 
auszeichnet :  6  Arten  Ahorne  und  unter  diesen  auch  Acer  produetum, 

Jahrgang  1848.  24 
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A.  cuspidatuni  und  A.  trilobatum  Al.  Blum  j  ein  Nussbaum,  Blatt 

und  Frucht;  Liquidainbar,  Diospyros,  Vacciuum.  Betula,  Ulms, 
Crataegus  u.  s.  w.  —  24  der  aufgefundenen  Sippen  finden  sich  noch 
jetzt  in  unserer  Flora,  während  die  übrigen  mehr  südlichen  Zoueu  ange- 
hören, so  die  Cyprcsscn,  der  Storaxbaum,  der  Eb  e  n  h  o  1  z  bäum, 
Rh  us  u.  a. 

Eine  Untersuchung  des  Vorkommens  der  fossilen  Pflanzen  in  den 
Mergeln  zeigt  uns  eine  gewisse  RcgeJraüssigkeit  in  der  Vcrtheilung, 
woraus  hervorgeht',  dass  die  Pflanzen  hier  gewachsen  und  nicht  herge- 
schwemmt sind.  An  einzelnen  Stellen  nämlich  finden  wir  vorherrschend 
die  langen  Blatter  einer  Typtha  :  hier  war  ohne  Zweifel  eine  sumpfige  Stelle, 
oder  ein  torfiger  Waldbach  ;  für  diesen  spricht  auch  der  Umstand,  dass  wir 
ganze  Steiue  gefüllt  finden  mit  Carex  -  Blättern ,  zwischen  wclclieu  Süss- 
wasser- Schnecken  (Planorbis  und  Cyclas),  stellenweise  auch  Ahorn- 
Blätter  und  Ahorn-Früchte  liegen ,  die  ohne  Zweifel  in  dieseu  Bach  oder 
Sumpf-Lachen  gefallen  sind;  an  andern  Stellen  herrschen  die  Cypressen 
und  wieder  au  anderen  die  Laubhölzer  vor.  Die  Taxodien  ,  wie  die 
vielen  Weiden  dürften  übrigens  dafür  sprechen,  dass  überhaupt  der  Wald 
einen  sumfigen  moorigeu  Grund  gehabt  habe. 

Am  meisten  Ähnlichkeit  hat  diese  fossile  Flora  mit  derjenigen  Önin- 
gen*.  An  beiden  Lokalitäten  fanden  sieh  eine  ganze  Zahl  von  Weideu 
und  Ahoinen,  zum  Theil  wie  es  scheint  sogar  dieselben  Alten:  an  beideu 
herrschien  von  den  Nadelhölzern  die  Cypressen -artigen  vor,  welche  einen 
Hauptbestand  der  Wälder  bildeten  ;  dagegen  fehlen  der  hohen  Hohne  die 
Pappeln,  welche  in  Öningm  so  häufig  sind,  und  au  ihrer  Stelle  haben 
wir  häufig  einen  Linden-artigen  Baum,  dessen  Bestimmung  bis  jetzt  noch 
nicht  gelingen  wollte.  Da  Uningen  der  obern  Süsawasser- Molasse  ange- 
hört, wäre  demnach  keine  grosse  Veränderung  im  Charakter  der  Flora 
während  der  Molasse-Zeit  vor  sich  gegangen,  wenn  die  Kohle  der  hohen 
Rhonen  wiiklich  der  uutern  Süsswasser- Molassc  zukommen  sollte,  wie 
A.  Esch lh  von  dk«  Li  in  tu  aus  dem  Einfallen  der  Schichten  schliesst. 

Mit  den  Kohlen  von  Küpfnach  und  bei  Rüfi  am  Sehännisberg  ist 
leider  keine  Vergleichung  möglich,  da  in  diesen  keine  bestimmbaren 
Pflanzen  vorkommen.  In  Küpfnach  scheint  ein  ganz  anderer  Bedeckungs- 
Prozess  stattgefunden  zu  haben,  als  an  der  AoAen  Rhonen.  Hier  müssen 
die  Pflanzen  sogleich  in  die  Mergel-Masse  eingehüllt  worden  aeyn,  indem 
sonst  die  Blätter  nicht  so  bis  in  ihre  zartesten  Rippen  sich  erhalten  hätten. 
Aus  dem  Umstände,  dass  neben  reifen  Callitris-Früchten,  wie  sie  im  Früh- 
ling vom  vorigen  Jahre  her  au  den  Bäumen  getroffen  werden,  auch  juuge 
neue  Fruchte  an  den  Ästen  hangen,  und  ferner  aus  den  jungen  noch  nicht 
ausgebildeten  Ahorn  -  Früchten  lässt  sich  sehliesen  ,  dass  die  grosse  Kata- 
strophe, welche  den  Wald  zerstört  und  in  die  Mergel -Massen  eingehüllt 
hat .  am  Ende  Frühlings  oder  Anfang  Sommers  stattgefunden  habe.  Ia 
Käpfntich  dagegen  scheint  die  Bedeckung  und  Einhüllung  in  den  Mergel 
erst  eingetreten  zu  seyn  ,  nachdem  die  Pflanzen  schon  theilweise  verfault 
waren.    Hier  liegt  nämlich  auf  dem  grobkörnigen  Sandsteine  zunächst  ein 
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schwarzer  Mergel  (.Strassberg  (genannt):  auf  diesen  folgt  das  FI6tzf 
auf  welchem  stellenweise  ein  Stinkniergel  liegt  mit  LimuSen,  Pla- 
norben  und  Melanien;  auf  diesen  kommt  ein  ganz  ähnlicher  blau- 
lich-grauer Mergel,  wie  an  der  hoffen  Rhone,  und  über  diesem  ein 
Sandstein  mit  Melania  Escheri  ,  Anodonten  etc.  Da  die  Mer- 
gel ,  welche  das  Kohleuflötz  einschliessen  ,  Süsswasser  -  Schnecken  in 
gros v er  Menge  enthalten,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Pflanzen, 
welche  dasselbe  bilden  ,  längere  Zeit  von  süssem  Wasser  bedeckt  waren, 
in  welchem  diese  Schnecken  gelebt  haben,  und  dass  in  Folge  dessen  alles 
weichere  Gewebe  der  Pflanzen  zu  Grunde  ging;  daher  wir  in  den  blauen 
Mergeln,  welche  über  den  Kohlen  liegen,  und  die  eben  so  feinkörnig  und 
daher  zur  Erhaltung  der  Pflanzen-Blätter  eben  so  gut  geeignet  sind,  wie 
die  der  hohen  Rhone,  keine  Pflanzen-Blatter  finden.  Es  kommen  nur  Reste 
von  Rohr-artigen  Gewächsen  in  denselben  vor.  Daraus  wurde  sich  dann 
auch  erklären  ,  warum  wir  von  den  Palmen-Stämmen  ,  die  in  der  Küpf- 
nacher  Kohle  vorkommen ,  nur  die  Gefass  -  Bündel  finden  ,  während  alles 
weirhere  Gewebe  verschwunden  ist.  Stellenweise  sehen  wir  ganze 
Haufen  solcher  Gefässbündel  bei  einander  liegen,  welche  von  den  Geo- 
logen Fasci  cn  lites,  von  den  Arbeitern  des  Kohlenwerkes  aber  Tann- 
Nadeln  genannt  werden. 


Laizbr  und  Partei;  haben  einen  tertiären  Schädel  vom  Atlier-Vfer  in 
der  Limagne  unter  dem  Namen  Mustela  (subg.  Martes)  plcsictis 
beschrieben  und  abgebildet  (Glbrin  Hagau,  de  Zool.  1839,  IX  .  .  pL  r). 


Franz  vott  Hauer:  über  die  Cepbalopoden  vom  Rottfeld  süd- 
lich und  südwestlich  von  Hallein  (Ötterreieh.  Blätt.  1847,  Dez.  24). 
H.  erwähnt,  dass  er  schon  bei  einer  früheren  Gelegenheit  (Naturwissen- 
schaftliche Abhandlungen  S.  30)  des  Vorkommens  der  Cepbalopoden  an 
diesem  übrigens  auch  schon  von  Bous,  Lill  u.  A.  gekannten  Orte  ge- 
dacht habe.  Die  Bestimmung  der  einzelnen  Arten  schien  nach  den  ersten 
Einsendungen  an  das  k.  k.  montanistische  Museum  mit  grossen  Schwierig- 
keiten verbunden,  da  die  Stücke  unvollständig  und  in  einem  grauen  Mergel 
eingebettet  sich  fanden,  in  welchem  die  Sensalen  vollständig  zerstört  und 
nur  Steinkerne  oder  Abdrücke  erhalten  waren,  an  welchen  überdiess  die 
feineren  Merkmsle,  Loben-Zeichnungen  u.  s.  w.  sich  nicht  weiter  erkennen 
liessen.  Doch  war  schon  damals  der  häufigste  der  am  Rottfeld  vorkommen- 
den Ammoniten  als  A.  cryptocer  as  d'Orb.  bestimmt  worden.  Im  Laufe 
des  verflossenen  Sommers  erhielt  das  montanistische  Museum  eine  voll- 
ständigere und  reichere  Suite  dieser  Versteinerungen  kurz  vor  dem  Be- 
snche  L.  v.  Büch's  und  Dr.  Ewald's  aus  Berlin,  Der  letzte  erkannte 
unter  den  Cepbalopoden  des  Rottfeldet  auf  den  ersten  Blick  viele  der 
am  meisten  charakteristischen  Arten  der  Neocomien  -  Formation.  Eine 
spätere  Vcrgleichung  bestätigte  beinahe  vollständig  seine  aus  der  blossen 

24  * 
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Erinnerung  gemachten  Bestimmungen.  Sie  fanden  sich  an  der  östlichen 
Seite  der  Roes feld- Alpe  in  dem  Saurücken  und  Rotsgraben,  dann  im  west- 
lichen Gehfinge  vom  Rossfeld  in  der  Upen,  Sölden,  Mitterreck,  Kuhnspitv 
und  Zirnfeldsgraben. 

1)  Belemnites  sp.  ?  Die  Form  im  Allgemeinen  gleicht  der  von 
B.  Hob  f u siformis  Rasp.  ,  doch  fehlt  die  doppelte  Furche.  Am  oberen 
Theile  der  Scheide  erkennt  man  eine  aus  sehr  feinen  sich  abblätternden 
Kalk-Lamellen  bestehende  Epidermis,  deren  einzelne  Logen  »ich  bei  starker 
Vergrösserung  porös  zeigen.  Auf  ihr  erscheinen  von  Eisenoxydhydrnt 
braun  gefärbte  Querstreifen,  die  ungefähr  I1/,  Linien  von  einander  ab- 
stehen und  das  Ansehen  einer  Abtheilung  in  Glieder  hervorbringen  ;  in 
der  Ebene  dieser  Querstreifen  bricht  die  Scheide  leichter,  als  an  den 
Stellen  zwischen  ihnen ,  so  dass  man  es  wohl  wirklich  mit  einer  durch- 
gehenden Kluft  zu  thun  hat 

2)  Nautilus  sp  ?  Orthoceren  wurden  in  den  Schichten  des  Rost' 
feldes  bisher  nicht  gefunden,  und  es  beruht  auf  einem  Missverständnisse, 
wenn  Bous  in  einer  Anzeige  von  Haverts  Arbeit  über  die  Cephalopoden 
von  Bleiberg  an  die  geologische  Gesellschuft  von  Frankreich  (Bullet, 
geolog.  de  France  1846/  anführt,  auch  in  den  Rosefelder  Schichten  sey 
dieses  Geschlecht  anzutreffen.  Es  wurde  nur  in  den  beiden  anderen  dort 
namhaft  geiuat  hten  Etagen  ,  der  von  Hallstadt  und  der  von  Adneth  und 
Wies  bei  Hallein  aufgefunden. 

3)  Ammonites  cryptoceras  d'Orb.  In  sehr  verschiedenen  Va- 
rietäten mit  feineren  und  gröberen  Falten.  Es  scheint  diess  die  häufigste 
der  am  Rossfeld  vorkommenden  Arten  tu  seyn. 

4)  Amnion  it  es  Astieranus  d'Orb.  Ist  ganz  übereinstimmend 
mit  d'Orbigny'«  Abbildungen :  nur  zeigen  die  Rippen  vor  den  Knoten  noch 
eine  leichte  Biegung  naeh  vorwärts,  wie  sie  dort  nicht  erscheint 

6)Ammonites  Grasanus  d'Orb.?  Sehr  unvollständig  erhalten 
und  daher  nicht  näher  bestimmbar. 

6)  Ammonites  infundibul  um  d'Orb.  Die  Form  stimmt  voll- 
kommen ;  die  Loben-Zcichuung  ist  nicht  zu  erkennen;  die  Rippen  haben  alle 
eine  ziemlich  gleiche  Ausdehnung  und  sind  nicht  ,  wie  bei  D'OnBiGni's 
Abbildung,  abwechselnd  nur  bis  zum  drifteu  Theil  der  Windung  reichend. 
Auf  der  Hälfte  des  letzten  Umganges  zählt  man  ihrer  35  bei  eiuem  Durch- 
messer des  Individuums  von  'i'  Zollen. 

7)  Ammonites  heliacua  d'Orb.  ?  Die  Falten  stehen  enger  an 
einander;  sonst  ist  die  Übereinstimmung  ziemlich  gross. 

8)  Ammonites  semistriatus  d'Orb.  Der  Abdruck  des  letzten 
Umganges  eines  Ammoniten  scheint  zu  dieser  Art  zu  geboten.  Man 
erkennt,  dass  die  Schaaie  einen  sehr  kleinen  Nabel  hatte,  und  dass  die 
Umgänge  mit  sehr  zahlreichen  feinen  Radial-Streifcu  geziert  waren,  welche 
vom  Rücken  bis  zur  Mitte  drr  Windung  reichen  und  sich  daselbst  ver- 
lieren. Die  Höhe  des  letzten  Umganges  beträgt  21 y  Zolle,  was  auf  einen 
Durchmesser  der  Schaaie  von  nahe  5  Zollen  deutet,  während  das  bei  d'Orb. 
abgebildete  Individuum  dieser  Art  kaum  I1/,  Zolle  Durchmesser  zeigt. 
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9)  Ammonites  subfirabriatus  d"Orr.  Ein  einziges  Individuum, 
an  dessen  Oberflache  die  feinen  ,  wellenförmig  gebogenen  Streifen ,  die 
diese  Art  charakterisiren ,  sieh  erkennen  lassen ,  befindet  sich  im  k.  k. 
montanistischen  Museum. 

10)  A  m  m  o  n  i  t  e  s  n.  *p.  Ein  ausgezeichneter  Fimbriate,  mit  der  vorher- 
gehenden Art  sehr  nahe  verwandt  und  vielleicht  nur  als  eine  Varietät  dersel- 
ben  zu  betrachten.  Er  unterscheidet  sich  von  ihr  erstlich  durch  die  grössere 
Zahl  der  Rippen ,  deren  man  am  letzten  Umgange  bis  zu  zehn  zählt ; 
ferner  durch  entferntere  Streifen ,  die  gerade  fortlaufend  und  nicht  wellig 
gebogen  sind.  Die  Zwischenräume  sind  3—4  mal  breiter  als  die  Streifen 
selbst.  Endlich  zeichnet  sich  die  übrigens  nicht  vollständig  erhaltene 
Loben-Zeichnung  durch  eine  beträchtliche  Breite  des  oberen  Lateral  Lobus, 
welche  bewirkt,  das*  der  Lateralsattel  noch  unter  die  Mittte  der  Windung 
zu  stehen  kommt,  aus. 

11)  Crioceras  Duvali  d'Orb.  Leider  nur  ein  unvollständig 
erhaltener  Abdruck:  doch  erkennt  man  die  einzelnen  stärkeren  mit  Knoten 
versehenen  Rippen,  zwischen  welchen  je  7  feinere  ohne  Knoten  liegen, 
deutlich. 

12)  Hainites?  Ein  gerade  gestrecktes  Stuck  einer  Cephalopoden- 
Schaale  mit  starken  Qucrfalten,  ähnlich  etwa  H.  Hampeanus  llxn.  von 
Neuberg,  doch  zu  unvollständig  zu  einer  näheren  Bestimmung. 

Nach  d'Orbigny's  Pale'ontologie  francaiee  sind  alle  hier  angeführten 
Arten  ausschliesslich  nur  in  dem  unteren  Neocomien  zu  finden;  die  Mehr- 
zahl derselben  wurde  bisher  nur  in  dem  Becken  von  Provence  und  Dauphin* 
im  südlichen  Frankreich  angetroffen,  nur  A.  cryptoeeras  findet  sich 
ausserdem  noch  im  Pariser  Becken  und  eben  dieselbe  Art  und  A.  Astie- 
ranus  auch  in  der  Neocomim- Formation  des  franvötitchen  Jura: 

Den  Untersuchungen  A.  Boüb's  und  Lill  von  Lir.iKtsiuCH's  verdanken 
wir  die  Kenntniss  der  geologischen  Stellung  der  Schichten  des  Rottfeld*». 
Sie  sind  deutlich  dem  jungen  Alpenkalke  des  hohen  Zinken  aufgelugrrt. 
Diess  gibt  den  entschiedensten  Beweis,  dass  die  von  Qobnstedt  und 
Zbusciinbr  ausgesprochene  Meinung,  die  rothen  Cephalopoden-Marmore  von 
NalUtadt,  Auatee  u.  s.  w.,  die  unter  demtjüngeren  Alpenkalke  liegen, "seyen 
der  Neocomien-Formation  zuzurechnen,  unrichtig  sey.  Diese  Ansiebt,  nach 
der  Analogie  und  nicht  nach  der  Identität  einzelner  Arten  ausgesprochen, 
mttss  man  gänzlich  aufgeben,  wenn  man  eine  Bildung  mit  den  Formen 
des  unteren  Neocomien  in  derselben  Gegend  auffindet,  die  von  diesen 
Marmor  -  Schichten  durch  die  ungeheuren  Massen  des  so  Versteinerung- 
armen  Alpenkalkes  und  wahrscheinlich  auch  des  Wiener- Sandsteines  ge- 
trennt ist. 

Wir  erhalten  durch  diese  Auffindung  von  wirklichem  Neocomien  aber 
ferner  auch  einen  kostbaren  Horizont  zur  Abgrenzung  des  jüngeren  Alpen* 
Kalkes  der  bisher  unter  allen  Sediment  Gesteinen  der  nördlichen  Alpen  am 
wenigsten  Fossilien  geliefert  hat.  Derselbe  ist  zwischen  den  tiefsten 
Kreide-Schichten  und  zwischen  den  oben  genunnten  Marmoren ,  die  man 
mehr  und  mehr  als  obersten  Muschelkalk  zu  betrachten  sich  geneigt  fühlt, 
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eingeschlossen.  Noch  enger  begrenzt  nach  unten  wird  derselbe,  wenn, 
wie  es  aus  Morlot's  Untersuchungen  hervorzugehen  scheiut,  zwischen 
ihm  und  dem  Cephalopoden  -  Marmor  noch  der  Wiener  Sandstein  seiuea 
Platz  einnimmt. 


J.  Hall:  Beschreibung  einiger  mikroskopischen  Kon- 
chylien  aus  zersetztem  Mcrgc  I  schic  f  er  in  Cincinnali  (Sillim. 
Journ.  XLYIll,  292  -  295).  Bei  Cincinnali  wecbsellageru  Kalkstein 
und  kalkiger  oder  mergeliger  Schiefer ,  welche  mit  den  unter  -silurisHtcn 
Gesteinen  in  England  und  Wale»  wie  im  Mo  ha  ick  -  und  Hudson-  Thtle 
New- Yorks  im  Alter  übereinkommen ,  wie  sich  durch  die  Schichten  Folge 
und  die  Fossil -Reste  erweiseu  lässt,  obschon  im  Westen  das  Gebirge 
Kalk-reicher  und  die  Fossil  -  Arten  soviel  zahlreicher  und  grosser  sind  iJs 
in  Xete-Yorky  dass  man  identische  Arten  zuweilen  als  verschieden  be- 
schrieben hat.  Man  findet  um  dneinnati  Isotelus  g  i  g  a  s,  I.  m  e  g  i  s  t  o  &. 
Caly  mene  senaria,  Trinucleus  Caractaci,  Triarthus  Becki, 
Ceraurus  pl  eu  r  e  xan  t  hemu  s  ,  2  —  3  Delth  y  ris- Arten  ,  Atrypt, 
Strophomena  altern  ata  ,  S  t  r.  scri  c  e  a  u.a.,  Orthis  testndi- 
naria,  0.  callactis,  Cypricardia  modiolaris,  C.  angustt, 
Cy  r  t  o  1  i  t  Ii  e  s  or  natus,  B  e  1 1  e  r  o  p  h  o  u  b  i  1  o  b  a  t  u  s  u.  s.  w. ;  of)  ist 
das  Gestein  von  Fossil-Resten  ganz  angefüllt,  welche  herausfallen  in  den 
Maase,  als  die  Mergel  sieh  zersetzen. 

Herr  J.  Carly  zu  Cincinnali  liat  nun  die  zersetzten  Mergel  geschlämmt 
und  noch  eine  Menge  mikroskopischer  Kon  chylien  erhalten,  von  welches 
er  über  500  Exemplare  dem  Verfasser  zustellte,  welcher  die  folgenden 
Formen  derselben  naher  beschreibt ,  da  die  zu  einer  Art  gehörigen  alle 
von  gleicher  Grösse,  mithin  ausgewachsen  sind  und  auch  sonst  keine 
nahe  Verwandtschaft  mit  grösseren  Formen  zeigen. 

Microceras  n.  g.  testa  convoluta  dorso  subcarinata,  ?  multilocularis, 
anfractibus  paucis  (?) ,  horizontalibua,  contiguis  (non  involutis),  celenfrr 
incrassatis;  apertura  subrhomboidali.  Nähert  sich  Conrad'«  Cyrts- 
litl.es.  Die  Art,  M.  inornatus,  ist  o",05  breit,  glatt,  der  Ruckea-Kiel 
nur  gegen  die  Mündung  hin  deutlich  [ob  ein  Spirorbis  ?]. 

Cyclora  n.  g.  testa  subglobosa,  tenuis,  minute  umbilieata,  spira  brevi: 
anfractibus  paucis;  columella  laevi :  opertura  circulaii.  C.  roiuota, 
0"03  —  0"05  breit ,  doppelt  so  häufig  als  alle  anderen  Arten  zusammen, 
ist  glatt,  mit  3  Umgängen,  niederem  Gewinde.  Der  letzte  Umgang  bildet 
den  grössten  Theil  der  Schaale  [ob  ein  Spirorbis?]. 

Turbo?  parvulus  n.sp.  o"07  hoch,  Gewinde  hoch,  mit  4  Umgän^ei, 
glatt,  der  letzte  Umgang  gegen  die  Mündung  hin  gekielt,  die  Lippe  nacb 
aussen  vorstehend. 

Nu  e  ula  obliqua  n.  8p.  o"05  gross,  fast  4eckig  ,  vorn  stark  abgt 
stutzt,  Schlosa-Linie  kurz,  schief:  Buckeln  sehr  vorstehend  u.  s.  w. 
Nucula  fabula  n.  sp.  o",08  gross. 
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Orth  ig  cos  t  ata  n.  tp.  0M07  gross,  vielleicht  fong. 
Atrypa  häufig,  Tentaculites  u.  s.  w. 

Dann  noch  andere,  weit  kleinere  Arten,  welche  nur  dui;ch  das  Mikro- 
skop untersucht  werden  können. 


d'Archiac:  Bericht  über  die  fossilen  Organismen  aus  der 
Tourtia,  welche  Lkvmlle  der  geolog.  Sozietät  vermacht  hat 
(Uuil.  .ff  ol.  1846,  *,  III,  332—338;  —  Mem.  9oe.  giol.  4,  II,  391-361, 
Tf.  13 -'25).  Tu  rtia  nenuen  die  Beistehen  Bergleute  alle  Pudding-artigen 
oder  Nieren-haltigen  Schichten,  die  sie  über  der  Steinkohle  antreffen,  ohne 
Rücksicht  auf  ihr  Alter.-  Die  2«  -3»    dicke  Schicht,  von  welcher  hier 
die  Rede  ist,  gehört  der  Kreide-Formation  an  und  nimmt  im  Schelde-Dpt 
und  einem  Theilc  des  Fran*ö#iscken  Flundern*  eine  unterirdische  Fläche 
ein,  welche  ungefähr  dem  Gebiete  der  alten  Nervier  entspricht.    Der  Vf. 
hat  nie  anderwärts  schon  ausführlicher  beschrieben  {Mem.  *oc.  geot  1899, 
n,  III,  280  und  1846.  b,  11,  118)  und  ihr  den  Namen  „Nerv  is eher 
Pudding"  gegeben,  welchen  er  aber  jetzt  durch  die  Benennung  Turtia 
ersetzt  wissen  will.    Sie  ruht  unmittelbar  auf  Kohlen  und  noch  älteren 
Formationen.    Den  von  Levsillb  (vgl.  Mem.  *oc.         a,  II,  33)  geschenk- 
ten Arten  hat  Micmblin  noch  welche  beigefugt ,  auch  eine  vollständige 
Liste  der  daselbst  vorkommenden  Polyparien  gegeben.    So  erhielt  das 
Verzeichnis*  des  Vfs.  180  Arten ,  von  welchen  176  genauer  bestimmt, 
H2  schon  bekannt,  94  neu  und  bis  jetzt  der  Tourtia  eigen  sind  und  aus- 
führlich beschrieben  und  abgebildet  werden  5  zu  den  neuen  kommen  je- 
doch noch  einige  Arten  aus  dem  Pudding  von  Tournny.    (Die  Fossil- 
Reste  aus  der  Glauconie- Schicht  von  Cherk  bei  Tournay  sind  davon  aus- 
geschlossen geblieben  ,  da  sie  von  verschiedenem  Alter  zu  seyn  scheinen 
und  gleich  einigen  Hippuriten  .  Resten  den  Kreide -Mergeln  von  Brüssel 
angehören  dürften. 

Vou  den  bestimmbaren  Arten  kommen  vor  und  zwar    ...  178 

au»»chir»»lich.      in  mehren  Schichten  Im  Gasten. 

zugleich. 

1)  in  weisser  Kreide  9    «...    •     6....  IS 

2)  iu  Craic  tufau    ...    '21  9    .    .    .  .  30 

3)  inGi  ünsand  oder  Gault    19  18    ...  •  37 

4)  iu  Neocomien     .    .  _.    12  9    .    .    .  »      21  _ 

Addition.    ...    .61?  42  103 

der  wirklichen 


Arten    (die    mehrfach  ....    23    ...    •      79  1 

gezählten 


6)  Neue  Arten  ....    —  -    .    .    .    .  99 

Diese  Zahlen  Verhältnisse  scheinen  also  auf  Tuff  Kreide  hinzuweisen. 
Betrachtet  man  aber  statt  der  Zahlen  eleu  Werth  der  einzelnen  Arten,  so 
soll  dieser  den  vom  Vf.  schon  audei  warb  ausgesprochenen  SaU  bestätigen, 


Digitized  by  Google 


376 

dass  Gault  und  Neoeomien  [von  Pari*  aus?)  weiter  als  bis  Artoi*  nicht 

vorkommen. 

Der  vielen  neuen  Arten  wegen  betrachtet  der  Vf.  die  Fauna  ala  eine 
Lokal-Fauna.  Unter  den  bestimmbaren  Spezies  •  sind  nicht  weniger  als 
48  (*/4)  T  erebr  atcln,  worunter  wieder  34  (3/4)  neu,  von  den  zahlreichen 
Varietäten  ganz  abgesehen.  Die  vortreffliche  Erhaltung  der  Schaalen- 
Textur  gibt  ihm  Veranlassung  zur  genaueren  Untersuchung  derselben  ,  in 
deren  Folge  er  oft  bei  den  dicht  gefalteten  Arten  eine  faserige  Be- 
schaffenheit und  eben  so  bei  einer  grossen  Anzahl  nicht  nur  eine  regel- 
mäßige Durchlöcherung  der  Masse ,  sondern  auch  eine  gekörnclte  Be- 
schaffenheit der  Oberfläche  erkennt,  welche  beide  unter  sich  und  in  Be- 
zug auf  die  Streifung  unabhängig  sind.  Die  Körnelung  und  Punktirung 
sind  schon  früher  von  L.  v.  Buch,  von  Deshaybs  ,  von  Carpbntbh  und 
sorben  auch  von  Morris  beobachtet  und  bei  einer  Anzahl  von  Arten  be- 
schrieben worden.  Allein  die  zwei  letzten  haben  Unrecht  zu  behaupten, 
dass  ( Caki-1  >  rr.R)  die  Punktirung  nur  den  glatten ,  nicht  gefalteten  Arten 
zufttehe ,  oder  dass  (nach  Morris)  die  punktirte  Textur  in  einer  be- 
stimmten Beziehung  zur  Stellung  de«  Srhnabcllochs  ,  zu  seiner  Form  und 
zur  Art  des  Deltidiuroa  stehe.  Der  Vf.  vermag  die  punktirte  Textur  selbst 
noch  keineswegs  zur  Klassifikation  zu  benätzen,  obxrhon  sie  gute  Art- 
Kennzeichen  liefert.  Manche  der  hier  vorkommenden  Formen  von  Te  re- 
brat nla  sind  sonst  der  Kreide  fremd.  Da  man  dieses  Gesell I echt  ge- 
wöhnlich als  Bewohner  der  Tiefe  des  Meeres  ansieht,  so  überrascht  sein 
Zusammen. Vorkommen  mit  zahlreichen  Trochoiden ,  zumal  Pleuroto- 
marien  [aber  die  Terebrateln  und  Thecideen  nisten  ja  auch  sehr  häufig 
zwischen  den  Korallen,  wo  sich  auch  viele  Trochoiden  aufhalten!].  Die 
Beschreibung  und  Abbildung  der  Arten  macht  den  wichtigsten  Tbeil  der 
Abhandlung  in  den  Meraoirs  ans. 


E.  W.  Binnby :  über  die  Dukinfitlder  Sigillaria  (Geol.  Quart. 
Journ.  I8J6,  390  —  392).  Duckinfield  liegt  7  Engl.  Meilen  östlich  von 
Manchester.  Dort  fand  man  eine  S  igi  1 1  ar ia  mit  Wurzeln  im  Victoria- 
Schacht,  llOu'  unter  der  Oberfläche  in  Schichten,  welche  dem  unteren 
Theile  der  mittlen  Abtheilung  des  Lancashirer  Kohlen  -  Reviers  ange- 
höhren  und  120  Yarda  über  dem  letzten  dickeren  Kohlen-Streifen  liegen, 
mithin  fast  in  denselben  Verhältnissen,  in  welchen  28  Meilen  davon  so 
St. -Helens  ebenfalls  Stämme  gefunden  worden  waren.  Das  Exemplar  ist 
jetzt  in  die  Sammlung  der  geologischen  Gesellachaft  zu  Manchester 
gekommen. 

Die  Schichten  fallen  29°  West.  Zu  oberst  liegt  die  Kohlen -Schicht 
„Cannel  or  hco  feet  mine"  von  2'  6"  Dicke ;  darunter  die  „Tender  metals" 
von  66'  Mächtigkeit,  ein  dunkler  Feuer  -  beständiger  Thon  mit  zahlreichen 
Eisenstein  Nieren ,  welcher  den  Namen  enthielt.  Die  Wurzeln  waren 
wenigstens  3'  — 4'  tief  darin  eingedrungen  [der  Stamm  muss  also  iu  die 
Kohlen-Schicht  hineingereicht  haben].    Obgleich  dieser  Thon  wenig  ge- 
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eignet  int,  eingesc  hlossene  Pflanzen-Reste  unterscheiden  zu  lassen,  so  ergab 
eine  genaue  Untersuchung  doch,  dass  er  ganz  durchzogen  ist  von  den  so 
bezeichnenden  langen  strickformigen  Stigntaria  -  Fasern.  So  war  es  auch 
bei  den  Stämmen  von  St.  Helens,  wo  diese  Fasern  in  allen  Richtungen 
in  den  Thon  ausstrahlten. 

Der  Stamm  ist  unbezweifelt  eine  Sigillaria:  er  hat  die  Furchen, 
Rippen  und  Narben  von  diesem  Geschlecht e.  Er  ist  15"  hoch  und  hat 
oben  4'  l",  unten  4'  10"  Umfang.  Innen  ist  er  mit  dem  Thone  ausgefüllt 
und  mithin  ohne  Struktur;  aussen  ist  er  mit  einer  glanzenden  Kohlen- 
Rinde  von  1"  Dicke  wie  bei  S.  paehyderma  bedeckt.  Die  Art  ist 
nicht  bestimmt  worden  j  doch  sind  die  Narben  ähnlich  theils  denen  von 
S.  reniformis  und  theils  von  S.  Organum  [eiu  anderes  Exemplar  im 
Manchester  er  Museum  lässt  an  einem  Stamm  Narben  von  S.  catenu- 
lata,  S.  reniformis,  S.  Organum  und  S.  altern  ans  unterscheiden]. 
Sie  scheint  mit  denen  von  St.  Helen»  und  von  Dixon  Fold  übereinzu- 
stimmen. Sein  unteres  Ende  ist  mit  einem  Kranze  von  Wurzeln  umgeben. 
Der  Vf.  beschreibt  nur  eine  der  stärksten  davon  (A).  Sie  ist  im  Anfang 
ranzelig,  3'  l"  breit,  setzt  dann  [wie  sie  jetzt  liegt]  16"  weit  in  horizon- 
taler Richtung  fort,  theilt  sich  in  2  Äste  (B  und  C)  von  Je  15"  Breite  und 
ähnlicher  Beschaffenheit  wie  jene.  Diese  erstrecken  sich  ebenfalls  16" 
weiter  und  gabeln  sich  jeder  mehrmals  (D,  E,  —  F,  G).  Diese  zwei  letzten 
sind  1©»/,"  breit,  und  haben  Anfangs  eine  rauhere  Oberfläche:  nach  4'  Er- 
streckung  nehmen  sie  aber  alle  Merkmale  ächter  Stigmarien,  insbe- 
sondere deren  eingedruckten  Narben  an,  ohne  eine  Spur  weiterer  Theilung 
zu  zeigen,  obsebon  sie  bis  zu  15'  Entfernung  vom  Stamme  vorliegen  und 
dann  noch  5"  Dicke  haben.  D  und  E  sind  etwas  aufwärts  gerichtet,  F 
und  G  horizontal :  erste  scheinen  demnach  wieder  aus  der  Thon  -  Schicht 
heraus  und  in  die  Kohlen-Schicht  eingedrungen  zu  seyn.  Aussen  bestehen 
■ie  aus  Eisenstein,  innen  sind  sie  mit  einem  Sandsteine  ausgefüllt,  in  welchem 
noch  deutliche  Spuren  eines  mittlen  Wurzel  -  Zylinders  vorhanden  sind, 
doch  Alles  ohne  kennbar  organische  Struktur. 

Der  Vf.  hat  die  Stämme  von  St.  Helens  noch  tu  situ  untersuoht  und 
dort  schon  erkannt,  dass  Stigmaria  nur  die  Wurzel  von  Sigillaria 
ist;  die  jetzige  Beobachtung  bestätigt  Dies-      Daraus  erklärt  sich  die 
Entstehung  aller  Kohlen-Lager,  welche  in  ihrem  Liegenden  solche  Wurzeln 
besitzen,  ohne  dass  man  die  Drift-Theorie  nöthig  hat. 

Die  Sigillarien  scheinen  demnach  Wasser-Pflanzen  gewesen  zu  seyn ; 
doch  ist  die  Verfolgung  ihrer  organischen  Struktur  beim  Übergang  in 
die  Stigmaria- Wurzel  noch  sehr  zu  wünschen. 


Rich.  Brown:  über  eine  Grnppe  aufrechter  Baumstämme 
im  Sidneyer  Kohlen-Revier  auf  Cape>Breton  (Lond.  geolog.  Quart.  Joum. 
18/0,  393-396).  Auf  der  Insel  Cape  Breton  sieht  man  an  der  NW.  Küste 
de»  Hävens  von  Sydney  eine  Felswand,  welche  rechtwinkelig  zum  Streichen 
der  Schichten  hinzieht  und  die  ganze  Schichten-Folge  mit  8°  NO.  Fallen 
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zeigt  vom  Old-red~a«nd*tone  an  durch  den  Kohlen  •  Sandstein,  Mütitone- 
grit  und  die  eigentliche  Steinkohlen-Bildung,  welche  1843'  Mächtigkeit  zeigt, 
an  jener  Wand  aber  nicht  vollständig  erscheint.  Unmittelbar  unter  und 
über  dem  Haupt-Kohlenlager  beobachtete  man  folgende  Schichten  -Reihe : 


o       harter  weisser  Sandstein   4'  0" 

n       blaue  Schiefer,  voll  Kohlen-Pflanzen  aller  Art    .    .  2'  0 

m      Haupt-Kohlenlager   6'  0 

k,  l  harter  und  weicher  Thon   8*  0 

f-i  aandiger  Schiefer  durch  einen  "/i  dicken  Streifen 
blauen  Thunes  in  der  Mitte  getreunt  und  die  Stamme 

enthaltend   10'  3'/," 

c       weicher  Thon  mit  Kohle  durchmengt   o'  3" 

b-d  erhärteter  Thon  uud  Feuer- Thon,  durch  «/»"  Kohle 
getreunt ,  beide  mit  Eisenkies-Nieren  und  in  allen 

Richtungen  mit  Stigma ria -Würzelchen  durchzogen  &'  C1/«' 

a       harter  Sandstein    h'  o 

44  I" 


Die  Schichten  f— i  enthalten  unter  den  aufrechten  Stammen  noch  eine 
grosse  Menge  plattgedrückter  Stämme  von  Sigillaria,  Calamitcs 
und  Lepidodendron  in  schiefer  wie  in  paralleler  Lage  zu  den  Schichten, 
nebst  vielen  Farnen.  Auf  einer  80'  langen  Strecke  längs  der  Küsten- 
Wand  kann  man  noch  8  Stamme  mit  ihren  Wurzeln  uud  Würzelchen  senk- 
recht auf  der  Schichtung  in  dem  Gestein  stecken  sehen,  anscheinend  alle 
von  gleicher  Art,  alle  noch  jung  uud  von  nur  2"- 10''  Dicke,  wahrend  an 
anderen  Orten  solche  von  3'— 4'  Durchmesser  nicht  selten  sind.  Ihre 
ganze  Höhe  lässt  sich  nicht  angeben ,  da  sich  die  oberen  Theile  der 
Stämme  in  überhangenden  Schichten  verlieren.  Ihre  Wurzeln  breiten 
sich  wenigstens  in  5  verschiedenen  Niveaus  aus,  und  diese  müssen  daher 
zu  eben  so  vielen  verschiedenen  Zeiten  der  jedesmaligen  Boden-Oberflache 
entsprochen  haben,  obschon,  etwa  den  dünnen  Thonstreifeu  g  ausgenommen, 
sonst  nichts  auf  eine  alte  Erd  -  Oberfläche  hindeutet  Der  Vf.  arbeitete 
den  unteren  Theil  eines  solchen  Stammes  mit  einem  Theile  seiner  Wurzeln 
heraus.  Er  war  etwas  zusammengedrückt ,  daher  in  einer  Richtung  b" 
und  in  der  andern  6"  dick,  mit  einer  dünnen  glänzenden  Kohlen -Rinde 
versehen,  seine  Oberfläche  mit  unregelmässigen  Rippen  und  Furchen,  die 
gegen  die  Wurzeln  hin  schwächer  wurden,  aber  sich  doch  noch  ö'-h" 
weit  auf  denselben  verfolgen  Hessen.  Blatt-Narben  waren  nicht  zu  seheu. 
Das  Innere  war  mit  Sandstein  erfüllt,  in  welchem  mau  noch  Spuren  einer 
zentraleu  Röhre  oder  Achse  erkennen  konnte  ,  ohne  sonstigen  Rest  einer 
Organisation.  Die  Wurzeln  waren  ächte  Stigmariac,  am  Anfang  3" 
dick ,  mitunter  sehr  breitgedrückt ,  von  der  Oberfläche  aus  Würzelcheu, 
sonst  Blätter  genannt,  in  allen  Richtungen  verbreitend ;  zwei  dieser  Wurzeln 
Hessen  Kich  verfolgen  bis  sie  nur  noch  3/4"  breit  und  1  dick  waren.  Sie 
wnreu  dicht  mit  HörkrrcJien  von  unvollkommen  spiralcr  Anorduuug  bedeckt. 
Die  Würzelcheu  hatteu  3"—  I»"  Länge,  waren  flachgedrückt,  nächst  ihrem 
Ursprung  am  breitesten. 
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Wie  dieser  eine  Stamm,  so  verhielten  sich  in  allem  Wesentlichen  auch  die 
übrigen.  Der  Vf.  hält  es  daraus  für  erwiesen,  dass  Stigmarien  mit  ihren 
sogenannten  Blättern  nichts  als  die  Wurzeln  mit  den  Wurzelzasern  einer 
Baum-Art  seyen,  die  mit  Sigi 1 lari  a  verwandt  scheint.  Ware  Diess  richtig, 
go  muss  man  dann  weiter  folgern,  dass  alle  Schichten  der  Kohlen-  For- 
mation, welche  Stigmarien  mit  ihren  Zasern  enthalten,  au  verschiedenen 
Zeiten  die  Oberfläche  des  Bodens  gebildet  und  Wälder  getragen  haben, 
die  unter  dem  Wasser- Spiegel  versinkend  immer  wieder  von  anderen  be- 
deckt worden  sind. 


Jolv  und  Lkymeaje:  Untersuchungen  über  Nummuliten 
(Compl.  rend.  1847 ,  XXV,  591).  1)  Die  Nummuliten  waren  äussere 
Schaden ,  vielgewindig,  vielkammerig,  die  Windungen  einhüllend.  '2) 
die  Schaale  ist  durchlöchert,  wie  bei  Rotalia  und  Nonionina.  3) 
durch  diese  Locher  treten  zahlreiche  Tentakeln  oder  Afterfüsse  (Greif- 
nnd  Bewegungs-Organc)  hervor.  4)  die  Kammern  kommuniziren  mit  ein- 
ander durch  dreieckige  oder  bogenförmige  Lücken  zwischen  den  Scheide- 
wänden und  den  vorhergebenden  Windungen.  6)  Alle  Kammern  waren 
durch  Lappen  des  vieltheiligen  Thieres  gleichzeitig  ausgefüllt.  6)  Diese 
Lappen  waren  uämlich  durch  einen  Siphon  verbunden,  der  zugleich  die 
Stelle  eines  Verdauuugs  -  Kanals  vertrat.  7)  das  Wachsthum  des  Thieres 
bestand  darin  ,  dass  immer  noch  ein  neuer  Lappen  an  den  zuletzt  ent- 
standenen anwuchs  und  sich  dann  durch  Kalk  -  Secretion  (wie  die  aus 
dem  Mantel  der  Mollusken  ausgeschiedene)  bedeckte,  wodurch  also  wieder 
eine  neue  Kammer  der  Schaale  entstund.  8)  das  Thier  war  weder  Me- 
duse noch  Aunellide  noch  Cephalopode,  sondern  ein  eigenthüinliches 
von  der  Art,  welche  d'Orbignv  For  amin iferen  ,  Ehrenberg  Bryozoen 
genannt  haben  [doch  haben  Eubenbergs  Bryozoen  einen  viel  weiteren 
Umfang  und  sind  also  weniger  eigentümlich,  als  d'Orbigny'b  Foraminiferen  ; 
sie  schliessen  viele  andere  Korallen  -  Thierchen  mit  ein].  d'Orbigny  hat 
die  Durchlöcherung  der  Schaale  und  die  Öffnung  in  den  Scheidewäuden 
nicht  gekannt. 


G.  Graham ,  J.  G.  Anthony  und  W.  P.  James:  zwei  Asterias- 
Arten  aus  dem  blauen  Kalke  von  dneinnaii  (Sillim.  Journ.  1846, 
/,  441-442).  Das  abgebildete  grösste  Exemplar,  von  der  Mundseite  fast 
vollständig  erhalten,  mit  Mund,  Arm-Rinnen,  Fresswerkzeugen,  Stachel- 
Einfassung  des  Mundes,  grosser  Rand-Täfelung  scheint  zum  Genus  A  s  te  r  i  a  s 
im  engern  Sinne  nach  Agassiz  zu  gehören  und  besitzt  die  Grösse  der  R. 
aurantiaca,  nämlich  4"  Quermesser0.    Gehört  Hrn.  James. 


•  So  «agt  d>r  Text;  inde»*e«  wird  A.  nnrantiaca  wohl  Imal  »o  growr,  die 
Zeichnung  hat  Vfa"  Engl.,  und  es  ist  daxu  bemerkt,  daas  sie  um  '/e  "«ew  verkleinert 
•ey  e.  *  D.  R. 
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Ein  kleines  Exemplar,  von  Clark  entdeckt,  entspricht  AoAasrz'a  Genna 

Goniaater,  hat  nicht  ganz  3/„"  Brette,  iat  im  Umrisse  unvollständig, 
aber  nur  von  oben  freigelegt. 

Nachdem  man  lange  Zeit  die  Krinoiden  als  einzige  Repräsentanten 
der  Echinodermen  im  älteren  [hier  sibirischen]  Gebirge  anzusehen 
gewohnt  gewesen,  sind  in  Amerika  noch  Agrlocrinites  und  nun  diese 
2  Asterien  hinzugekommen.  Sie  stammen  von  einer  Örtlichkeit,  1  Engl. 
Meile  N.  von  Cincinnati,  wo  s>  hon  Hunderte  von  vollkommenen  Kriuoiden 
mit  Stiel  und  Krone,  schone  Agcl  oeriniten  und  viele  andere  Ver- 
steinerungen gefunden  worden  sind. 


J.  G.  Norwood  und  D.  D.  Owbzv:  Beschreibung  eines  merk* 
w  urdi  gen  Echinodermen  ausderSteinkohlen-Formation  von 
St. -Louis,  Missouri  (das.  t84$  ,  II ,  225  —  228  mit  2  Holzscbn.)  Fünf 
und  mehr  Exemplare  dieses  merkwürdigen  Petrefaktes  sind  bis  jetzt  50' — 7S' 
tief  unter  dem  untersten  in  Abbau  stehenden  Kohlen -Lager  des  grossen 
Kohlen •  Feldes  von  Illinois  gefunden  worden,  in  Gesellschaft  von  Pro« 
duetus,  Aulopora,  Gorgonia,  Retepora  etc.  „Der  Körper  ist  ei- 
rund oder  fast  sphärisch,?  ungestielt,  ?der  Mund  unten  zentral;  der  After 
oben  zentral;  radiale  Felder  der  Oberflache  sind  10,  6  breite  und  & 
achmale  dazwischen;  breite  Felder  aus  meist  oscitigen  Tafeln  in  vielen 
Vertikal  Reihen  [ohne  Stachel warzen] ;  schmale  Ambulakral- Felder  ans 
zweierlei  Täfelchen  gebildet,  nämlich  aus  quer  verlängerten  sechsseitigen 
in  2  Reihen  längs  der  Kanten  -  artig  erhabenen  Mitte  eines  jeden  dieser 
Felder  und  aus  unrcgelmässig  rhomboidalen  in  mehren  (je  4  ?)  Reihen  an 
beiden  Seiten  der  vorigen.  Beiderlei  Täfelchen  sind  von  je  2  Poren 
durchbohrt,  welche  bei  den  letzten  fast  mittelständig,  bei  den  ersten  nächst 
dem  äusseren  Rande  befindlich  sind.  Jedes  Ambulacrum  besteht  demnach 
aus  8  *  Doppelreihen  von  Poren.  Die  Arbeiter  nennen  diese  Reste  „colts- 
fooP  (Füllen-Huf),  da  sie  im  zusammengedrückten  Zustande  oft  an  den 
Abdruck  eines  Pferde  -  Hufes  erinnern.  Sie  haben  dann  bis  61/,"  Höhe 
auf  4",2  Breite.  Von  Äonen,  Stacheln  und  Stielen  keine  Spur;  doch 
sind  die  Beweise  insbesondere  für  den  Mangel  des  Stiels  nur  negative 
oder  auch  induktive,  insoferue  man  nächst  der  schadhaften  Basis  noch 
keine  Becken-Täfelchen  erkannt,  noch  keine  Stiele  in  der  Nähe  gefunden 
hat  und  die  Grosse  dieser  Reste  doch  jedenfalls  sehr  starke  Stiele  er- 
heischen würde. 


ErvoKUMAim  beschreibt,  wie  es  scheint,  dasselbe  Thier  unter  dem 
NamrnMelonites  multipora  weitläufig  (in  Sillim.  Journ.  1847,111, 124). 


•   Die  Zeichnung  gibt  deren  10  an.  D.  K. 
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E.  Forbbs i  Terti8r»KonchyIien  auf  der  Insel  Cos  (E.  Fonors 
and  B.  Sphatt  travels  in  Lyeia,  11,  199).  Die  Süsswasser-Bildungen  auf 
Cos  sind  von  ansehnlicher  Ausdehnung,  und  jenen  in  den  Tbälern  des 
Xanthus  und  der  Cityra  ähnlich.  Sie  sind  junger  als  die  miocänen 
Meeresbildungen  Lyeiens  und  liefern  die  Einfassung  eines  jung- pliocänen 
Beckens  auf  Cos.  dessen  Schichten  dieselben  Konchylien  wie  auf  Rhodus 
und  Sizilien  enthalten,  ein  Gemenge  von  Arten  der  nahen  Meere  mit 
solchen  der  Rothen  und  Indischen  See  und  mit  ganz  ausgestorbenen.  Jene 
sind  also  alter  als  diese  Schichten,  d.  h.  wenigstens  alt-  pliocäne,  uud 
enthalten  Paludina,  Neritina,  Melanopsis,  Melania,  Valvata, 
Unio,  Cyclas,  Planorbis.  Man  kann  in  den  Schichten  drei  Horizonte 
unterscheiden,  und  jeder  derselben  enthält  besondere  Formen  der  drei 
ersten  Genera,  welche  in  den  2  andern  nicht  vorkommen,  und  die  man 
auf  den  ersten  Btck  für  ganz  verschiedene  'Spccies  halten  möchte.  In  der 
That  bleibt  keine  andere  Annahme  übrig,  als  entweder  dass  in  einer  ver- 
hältnissmässig  sehr  kurzen  geologischen  Zeit  drei  Schopfungs  -  Wechsel 
eingetreten  sind,  oder  dass  die  ursprünglichen  Arten  sich  2mal  in  gleicher 
Richtung  fortschreitend  zu  anderen  Varietäten  umgeändert  haben ,  und 
diese  letzte  Annahme  scheint  sich  vollkommen  rechtfertigen  zu  lassen. 
Die  Paludina  und  die  Neri t ins  der  untersten  Zone  (abgebildet)  sind 
glatt,  ungefaltet;  die  der  2.  sind  höher  nud  mit  einer  starken  Furche 
oder  Falte;  die  der  dritten  sind  noch  höher  und  mit  einer  starken  Spiral- 
Furche  umgeben.  F.  hatte  nun  schon  früher  folgende  Beobachtungen  ge- 
macht: 1)  dass  Paludinen  und  Neritinen  durch  den  Wechsel  von 
See-,  Brack-  und  Süss  Wassern  einem  ähnlichen  Formen  -  Wechsel  unter- 
liegen, welcher  auch  auf  Cos  stattgefunden  haben  rauss,  da  in  der  untersten 
Zone  Schaalen-Restc  von  Lungen-Schnecken,  in  den  obersten  Schaalen  des 
meerischen  Cardium  edule  sich  in  ihrer  Gesellschaft  finden;  2)  keine 
Art  von  Mollusken  kann  lange  auf  demselben  Grunde  leben.  Da  sie  indessen 
im  Larven-Zustande  nach  Art  der  Pteropoden  schwimmen,  so  können 
sie  nicht  nur  leicht  ihren  Aufcnthalts-Ort  wechseln,  soudern  auch  nach  einer 
Veränderung  des  ersten  Bodens  leicht  wieder  dahin  zurückkehren.  Das 
zunehmende  Eindringen  vun  Seewasscr  und  die  Verwandeluug  des  süssen 
Wassers  in  Brackwasser  scheint  also  hier  die  Bedingung  des  Fortbesteheus 
der  Art  und  zugleich  der  Variation  ihrer  Form  gewesen  zu  seyn. 

Desor:  Notitz  über  die  Krinoiden  der  Sehweit«  {Bull.  Soc. 
Neuehat.  1845,  12  pp.).    Die  bekannt  gewordenen  Arten  sind  : 

im  Muschelkalk. 

Encrinus  liliiformis  bei  Dasei  u.  s.  w.  Wenn  der  Vf.  bei 
dieser  Gelegenheit  den  E.  Schlotheimi  nur  für  eine  Monstrosität  oder 
für  eine  Varietät  des  ersten  erklärt,  so  scheint  er  wenigstens  die  im 
Stiele  liegenden  Unterschiede  zu  wenig  zu  würdigen. 

Lias. 

Die  im  Ooiith  überhaupt  vorkommenden  Genera  lassen  sich  in  3 
schon    besteheude    Gruppen   Pentacrinidcn,   Apiocriniden  und 
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Engeniarriniden  r  in  ordnen,  welche  dem  Vf.  naturliche  Familien  r.u 
seyn  scheinen,  weil  die  einen  im  Lias  ,  die  andern  im  mittlen  und  die 
dritten  im  oberen  Jura  vorherrschen. 

Pentacrinus  subangularis    i  Nur  Stucke  der  Säule.    Die  der 
„  basaltiformis    j  letzten  Art  ist  der  2.  ähnlich,  je- 

„  crassusDis.  S.5  1  doch  dicker  und  stumpfer. 

Unter-  Oolith. 

Pentacrinus  Nicoleti  Das.  S.  5-,  Säulen-Glieder. 
Isocrinua  A n d r ca e  Das.  n.  9f.  Kelch  nur       dick,  aber  die  Anne 
aehr  lang;  der  Stiel  scheint  rund. 

Mittler  Jura. 

Pentacrinus  scalaris  Gf.,  Säulen -Stucke,  zuweilen  verwechselt 
mit  P.  basal  tiformis,  im  terrain  ä  chailtei. 

Pentacrinus  tuberculatus  Merun,  vorigem  ähnlich  (?P.  sca- 
laris var.  a,  b,  c  Goldf.),  aber  die  Oberfläche  der  Säule  mit  unregel- 
mäßig vertheilten  feinen  Wärzchen  bedeckt.  [Der  Name  ist  schon  von 
Millen  verbraucht.] 

Pentacrinus  cylindricus  Des.  S.  12;  die  Stiel-Glieder  so  hoch 
als  breit.    Im  Oxfordien. 

Bulanocrinus  Agas,  begreift  die  Pen t acrin  us -Arten  mit  ge- 
kerbtem Rande  der  Gelenk-Flächen,  die  sich  auf  das  Oxfordien  beschränken. 
Ihnen  entspricht  vermittelst  der  Gelenk  -  Fläche  seiner  Basis  vollommen 
ein  eichel förmiger  Kopf  im  Baseler  Museum,  wornach  aber  das  Genus 
zu  den  Ap ioerin iden  gestellt  werden  muss. 

Balanocrinus  subferes  (Pentacrinus  Münst.  ,  wozu  viel- 
leicht auch  P.  pentagona  Iis  Goldf.\ 

Die  Apiocriniden  hatten  thcils  4  und  mehr  Kelch-Ringe  (Apio- 
crinus),  oder  nur  2  mit  nur  5  Gelenkflächen  ( Mi  1 1  eri c rinu  s  d'O.), 
woraus  König  schon  früher  zwei  Arten  als  Typen  der  von  d'Obbigny 
übergangenen  •  Genera  Cerio  cri  n  us  und  P o  m  at o c  r  i nus  aufgestellt 
hatte,  welche  beibehalten  werden  sollten;  das  erste  besitzt  einen  breiten 
glatten  Kelch  mit  senkrechten  Seiten,  4*s  zweite  einen  kugeligen.  Noch 
zwei  andere,  Guettardiciinus  und  B  ourguetie  rinu  s  d'O.,  kommen 
in  der  Kreide-Periode  vor. 

A  |  i  oerin  ns  rotundus  M.  (A.  Parkinson!  Schl.  d'O.),  selten. 

Ceriocrinus  Millcri  Kön.  (A  p  i  o  c  r.  M.  Gr. ;  M  i  1 1  e  r  i  c  r.  M. 
d'O.)  Schöne  Kelche  ohne  Arme  sind  häufig  im  Terrain  ä  chaille*.  Als 
Säulen  gehören  —  nach  Vergleichung  einer  Reihe  von  entsprechenden 
Gelenkflächen  zu  urtheilen  —  weder  die  von  Goldfcjss  noch  von  d'Orb. 
ihm  zugeschriebenen  dahin,  sondern  eine  Form  mit  sehr  ungleichen  Glie- 
dern, welche  d'Orbicny  als  Millericrin  us  altcrnatus  und  M. 
Richard  an  us  aufgestellt  hat.    Wenn  eines  der  abwechselnd  einge- 


•  In  streitigen  Priorität«- Fallen  hat  Kösto  kaum  welche  Anrechte,  da  seine 
Iconet  rotalliumaectilea  nicht  im  Buchhandel  erschienen  sind. 
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•chatteten  Säule n-GIiedcr  noch  an  der  Kelch-Basis  hangen  geblieben,  so  sieht 
ihre  Zeichnung ,  wie  an  der  Säule  seibat,  etwa»  abweichend  aus. 

Pomatocri  nus  m  es  p i  I  i formin  König  (A p  i  ocri  n  »8  m.  Gr  ). 

Millericrinus  rosaceus  (d'O.).  Dksob  überträgt  S.  9  den  Namen 
insbesondere  auf  die  Taf.  56,  Fig.  3,  c  d  unter  den  von  Goldf.  zusammen- 
bfpiffenen  Formen,  aus  welchen  d'Orbigny  schon  den  M.  Munsteranus 
ausgeschieden  hat.  Da  jene  Art  im  Schweitzer  Oxford- Gebiete  am  gemein- 
den ist,  so  rechnet  er  zu  ihr  die  Säulen -Stücke  mit  glatter  Oberflache 
nad  gleichen  ziemlich  entfernt  stehenden  [?]  Ringen,  so  wie  jene 
Mfoge  von  Wurzelstöcken  im  Terrain  a  ehailles  bei  Pfeffingen. 

Millericrius  Münsteranus  d'O.  (Apiocr.  rosaceus  Gr.  Tf. 
56, Fg.  3  ab).  Der  Kelch  ist  mehr  verlängert  und  mit  einem  Ringe  an  der 
Basis. 

M.  B cauraonti  d'O.  (Apiocr.  B.  Voltz).  Die  häufigste  Art ,  mit 
(Jlocken  förmigem  Kelch  und  fünfkantiger  Säule. 

M.  Goldf ussi  d'O.  (Apiocr.  G.  Voltz).  Grösser,  mit  runder 
Säule  u.  s.  w. 

M.  N  o  d  o  t  a  n  u  s  d'O.  im  terrain  m  ehailles. 

M.  polycyphus  Des.  S.  10.  Man  kennt  nur  Wurzelu  und  Säulen, 
welcke  sehr  dick  und  durch  sehr  dicht  gedrängte  Glieder  kenntlich  sind 
'Bkccks.  Merkw.  Tf.  20,  Fg.  36,  und  Knoer  II,  n,  Tf.  G  n,  Fg.  1  und. 
Gm,  Fg.  l,  2;  Gp.  Pelrf.  Tf.  56,  Fg.  30  [?] ). 

M.  echinatus  (d'O.)  Des.  S.  11.  Sehr  gemein  im  Oxfordien; 
dOmhgms  M.  aculeatus,  M.  tuberculatus,  M.  Riebardanus 
und  M.  subechinatus  scheinen  nur  Varietäten  dieser  Art,  deren  Kelch 
noch  unbekannt  ist.  Dieselbe  Wurzel  trägt  Walzen-ßimige  und  vierkan- 
tige Stämme  durcheinander,  wie  an  einem  Exemplar  Gressly's  deutlich  ist. 

Die  Eugeniacriniden  sind  nur  repräsentirt  durch: 

Ku  geni  acr  in  u  s  Mousxoni  Des.  S.  12,  grösser  als  die  anderen 
Arten  des  Jura,  der  Kelch  Kaputzen  förmig  wie  bei  E.  Hoferi,  mit  5 
Gelenkflächen ,  mit  sehr  scharfen  Winkeln,  wodurch  die  Höhle  des  Kelches 
tiefer  als  bei  andern  erscheint.    In  Oxfordien  von  ßirmensdorf. 

Obrer  Jura  (Portlandien). 

Pentacriniden. 

Pent  acr  in  ns  f. ;  Säule  dem  P.  scalaris  ähnlich. 
Apiocriniden. 

Apiocrinus  Meriani  Des.  S.  13,  von  A.  rotundus  sehr  schwer 
noterscheidbar  und  von  Goldfuss  (Tf.  55,  Fg.  B  mit  diesem  verwech- 
selt. Er  ist  gewöhnlich  viel  grosser;  die  Ringe  an  der  Basis  de» 
Kelches  zahlreich  und  gedrungen. 

A.  si  Billig  Des.  S.  13.  Ebenfalls  grösser,  aber  jene  Ringe  viel  weniger 
zahlreich.  (Nur  4-5  von  der  Anschwellung  des  Stiels  an  bis  zu  den  Basal- 
Gliedem  des  Kelches.)    Nicht  bei  Goldfuss. 

Kugeni  acri  niden. 

Eug  eniacrinns  caryop  hyliat  us  und  E.  n  u  tan  s  am  Randen; 
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£.  Hoferi  and  E.  compressug  am  Lägern  •  Berg ,  aber  diese  letzte  am 

leichtesten  kennbare  Art  auch  zugleich  im  Kalke  von  St  Triphon,  den 
„manche  Geologen  mit  Unrecht  dem  Muschelkalke  zugeschrieben  haben44 
[vgl.  Jb.  1888  315,  1630,  68,  80,  318,  696]. 

Neocomien. 

Pentacrinus  Neocomensis  Dks.  S.  14,  dem  P.  basaltif  orm  is 
ähnlich,  aber  kleiner  und  stark  kannelirt. 


G.  A.  Mawtell:  fossile  Weichtheile  von  Foramin  tferen  in 
Kreide  und  Feuerstein  des  SO.  Englands  (f/iw/tV.  1847,  XV,  4). 
Wenn  man  kleine  Theile  des  Kalksteins  [?]  der  Einwirkung  verdünnter 
Hydrochlor-Säure  [nac.  ehlorhydrique"]  aussetzt,  so  lösen  sich  das  Gestein 
und  auch  die  darin  eingeschlossenen  Konchylien  mit  Hinterlassung  eines 
Ruckstandes  von  Quarz ,  grünem  Kieseleisen  und  zahlreichen  weichen 
Thier-Körperchen  hauptsächlich  von  Xanthidien  und  Rotalien.  Nach 
Ehrki*bkrg  erfüllen  diese  letzten  Thierchen  alle  Kammern  einer  viel  faehri  gen 
Spiralen  Schaale ,  die  durch  eine  Öffnung  der  Zwischenwände  unter  sich 
zusammenhängen  ,  durch  welche  Öffnung  der  Darmkanal  bis  in  die 
hinterste  Kammer  fortsetzt  und  sich  in  jeder  Kammer  wieder  zu  einem 
Magen  erweitert,  worin  man  zuweilen  noch  die  Panzer  kleiner  Na- 
viculae  gewahrt,  die  sie  als  Nahrung  verschlungen  haben.  Die  Schaalen- 
Wand  ist  überall  von  zahlreichen  Poren  durchbohrt,  durch  welche  das 
Thier  seine  Tentakeln  hcrausstreckt ,  und  ausserdem  besitzt  es  noch 
einige  grössere  weiche  Tentakeln  oder  Pseudopoden  für  die  Ortsbewegung. 
Die  Weichtheile  nun,  welche  in  obigem  Falle  bei  der  Auflösung  zurück- 
blieben, stimmen  mit  dieser  Beschreibung  vollkommen  überein.  Sie  be- 
stehen aus  einer  zusammenhängenden  Reihe  von  je  14  —  26  Säcken,  welche 
bis  zum  letzten  an  Grösse  abnehmen,  zum  Theilc  mit  einer  braunen  Sub- 
stanz erfüllt  und  deutlich  umschrieben  ,  zum  Theile  leer  und  zusammen- 
gefallen sind.  Auf  der  Oberfläche  dieser  Weichtheile  unterscheidet  man 
zuweilen  einige  Wärzchen ,  die  wahrscheinlich  den  zusammengezogenen 
Tentakeln  oder  P&eudopodcn  entsprechen.  [Die  ausführliche  Abhandl.  er- 
schien so  eben  in  der  Philosoph.  Transact  1846,  IV,  465-471,  m.  1  TfJ. 
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Mittheilungen 

über 

seine  Mineralien-Sammlung, 

von 

Herrn  Professor  Sillem 


Die  Sammlung  besteht  aus  6374  Handstücken  und  grossen 
Krystailen  und  aas  einer  abgesonderten  Sammlung  von  fast  1900 
kleineren  einzelnen  Krystailen,  welche  auf  Stativen  befestigt 
sind.  De* Besitzer  wählte  zu  diesen  Stativen  eine  Form,  welche 
Raum  ersparend  ist  und  die  genaue  Betrachtung  der  Krystalle 
gestattet.  In  dem  runden  Fusse  ist  der  gleichfalls  runde 
Stiel  eingelassen,  wodurch  man  selbigen  bei  längeren  Krystailen 
durch  Abschneiden  beliebig  verkürzen  kann.  Die  obere 
Spitze  ist  napflormig  vertieft.  In  ihr  wird  eine  Mischung 
von  Wachs  nnd  Fett,  letztes  um  die  Sprödigkeit  des  Wachses 
zu  mildern ,  eingedrückt  und  auf  diese  Masse  der  Krystall 
befestiget.  Die  Sammlung  ist  nach  dem  von  Haidinger  in 
seinem  Hnndbuche  der  bestimmenden  Mineralogie  aufgestellten 
System  geordnet,  und  es  ist  mehr  auf  gute  charakteristische, 
als  auf  Pracht-Stücke  gesehen,  da  selbige  zu  Lehr-Vortragen 
benutzt  wird.    Das  gewöhnlichste  Format  ist  2"  bis  3".  Iu- 
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Hess  ist  bei  seltenen  Sachen  und  ausgezeichneten  Stücken 
keine  besondere  Rücksicht  auf  das  Format  genommen,  und  es 
finden  sich  grössere  und  kleinere  Stücke  in  der  Sammlung. 
Ich  erlaube  mir  einiges  Spezielle  Uber  die  Sammlung  hin- 
zuzufügen vorzüglich  in  Rücksicht  auf  Vorkommen  und  Fund- 
orte, wovon  Manches  neu  und  nicht  uninteressant  seyn  möchte. 

I.  Klasse. 

III.  Ordnung:  Sauren.  Sassolin  und  Arsenit 
sind  in  verschiedenen  Abänderungen  vorhanden.  Unter  letztem 
befinden  sich  zwei  Ofenbrüche,  der  eine  von  der  Silberhälle 
zu  Clausthal,  der  andere  aus  Böhmen,  mit  zierlichen  Oktaedern. 

IV.  Ordnung:  Salze.  In  dieser  Ordnung  zeichnen 
sich  mehre  Steinsalze  vom  Vesuv  aus,  so  wie  ausgezeichnet 
fasriges  Steinsalz  von  Villa  Rubia  in  Catalonien.  Ferner 
mehre  Stücke  Salmiak,  darunter  eines  mit  Kry stallen  0.  D. 
vom  Vesuv.  Derber  Kupfer-Vitriol  von  daher,  selten. 
Kobalt- Vitriol,  ein  charakteristisches  Stück  von  Biber 
unweit  Hanau  ;  und  ein  G 1  au  be r  i  t  -  Krystall  aus  Spanien. 
Zu  den  interessantesten  Erscheinungen  dieser  Ordnung  ge- 
hört eine  Reihe  Tin  ka  I- Kry  stalle ,  von  denen  der  eine  die 

Flftchen  P-oo        P  ±  1  ^r  +  1  Pr  +  %  P  4-  oo,  Pr  -f  oo 

2       2  2 

u 

zeigt.  Die  Fläche  Pr  +  i  neu.    Ein  anderer  ist  ein  Zwilling, 

Zusammensetzongs-FJnche  parallel,  Umdrehungs-Axe  senkrecht 

P    P  +  1. 

auf  P  -f  oo.    Die  Bezeichnung  ist  P— oo.  --.  — - —  P-f-oo. 

■  2  2 

Ihr  +  oo  |  — i—  J .  Soviel  mir  bekannt,  ist  diese  Zwillings- 

Bildung  beim  Tinkai  noch  nicht  beobachtet. 

Den  Schluss  dieser  Ordnung  bildet  eine  Reihe  ausge- 
zeichneter Stru  v  it-Krystnlle  von  bedeutender  Grösse  und  in 
den  manch  faltigsten  Formen,  z.  Th.  noch  in  der  Moorerde 
liegend.  Weniger  bekannt  möchte  es  vielleicht  seyn ,  das» 
an  demselben  Fundorte  erdiges  Eisenblau  vorkommt. 

II.  Klasse. 

I.  O  rd  n  u  ng:    Haloide.     1157  Stücke  ,  335  lose 
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Krystalle.  Ausgezeichnete  G  y  p  s-Krystalle,  von  verschiedener 
Grosse  und  selbst  von  mehren  Zollen,  finden  sich  in  den  Thon- 
Gruben  zu  Klein -Schöppenstedt  bei  Braunschweig.  Hübsche 
Krystalle  kommen  bei  Tiede  in  der  Mähe  von  Braunschweig 
in  dem  dortigen  Gyps-Bruche  vor,  in  welchem  Gyps  und  An- 
hydrit brechen,  und  über  welchem  vor  mehren  Jahren  das 
grosse  Lager  fossiler  Knochen  aufgedeckt  wurde.  In  dem 
bunten  Sandsteine,  auf  welchem  der  Gyns  liegt,  findet  sich 
derber  Baryt.  Schöne  Krystalle  enthalt  die  Sammlung  von 
Ckalley  bei  Bath,  //allein,  Beichenstein  und  mehren  andern 
Orten.  Au  einem  derben  Stücke  faserigen  Gypses  aus  Eng- 
land ragen  einzelne  Krystalle  hervor  ,  welche  gleichfalls 
stangelig  zusammengesetzt  sind.  Die  Endflächen  sind  eben, 
aber  matt.  Die  stängelige  Zusammensetzung  liegt  der  Axe 
parallel!,  und  erstreckt  sich  bei  dem  einen  Krystall  auf  alle 
vertikalen  Flächen  ,  während  bei  den  andern  viel  kleineren 

die  Flächen  Pr  +  oo  glatt  und  glänzend  und  nur  die  Flächen 
P  -f  oo  stangelig  zusammengesetzt  sind.  Die  Krsytalle  sind 
stark  durchscheinend  und  Glas-glänzend,  während  die  derbe 
Masse  Seidenglanz  zeigt  und  nur  sehr  schwach  durchschei- 
nend ist. 

Sollten  diese  Krystalle  vielleicht  pseudomorphe  Bildun- 
gen seyn? 

Unter  den  Pharraakolithen  befindet  sich  eine  Druse 
von  Joachimsthal  In  Böhmen,  auf  welcher  Krystalle  von  Real- 
gar in  Pharmakolith  umgewandelt  liegen.  Neu. 

In  der  ausgezeichneten  Reihe  des  Wavellits  finden 
sich  zwei  krystallisirte  Stücke,  das  eine  von  Langenslriegis9 
das  andere  von  Creshowits  in  Böhmen.  Die  zu  Callington  in 
Cumberland  neuerdings  vorgekommenen  Childrenite  zeichnen 
sich  durch  Grösse  und  Deutlichkeit  der  Krystalle  aus.    */4  P. 

u  u  u 

P.  Pr  +  1  Pr  +  oo.  Pr  +  1  ist  neu  und  ausserdem  ist 
noch  eine  vierseitige  Säule,  vielleicht  (t»  -f  oo)*  daran  be- 
merkbar. Die  Säulen-Flächen  und  Pr  -f-  oo  sind  glatt.  Die 
übrigen  Flächen  stark  horizontal  gestreift.  Bei  weitem  nicht 
so  schön  sind  die  Stücke  von  Tavistoch  in  Cumberland. 

25* 
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Der  Kakoxen  von  Zbirow  in  Böhmen  ist  in  den  ver- 
schiedenen dort  vorkommenden  Abänderungen  vorhanden. 
Auf  einem  Stücke  liegt  er  ausgezeichnet  «art  und  auseinander- 
laufend faserig  mit  Beraunit.  Auf  demselben  Stücke  finden 
sich  kleine  nierenförmige  Massen  mit  sternförmig  auseinander- 
laufend faseriger  Zusammensetzung ,  von  schmutzig  grüner 
Farbe ,  manchen  Waveüiten  vollkommen  ähnlich.  Sollte 
vielleicht  der  Kakoxen  nur  ein  durch  Zutritt  von  Eisenoxyd 
veränderter  Wavellit  seyn? 

Unter  einer  grossen  Reihe  von  Flussspathen,  aus- 
gezeichnet durch  Schönheit  der  Krystalle  und  Manchfaltigkeit 
der  Farben,  findet  sicli  eine  Druse  mit  Krystallen  von  fünf- 
facher Combination  H.  O.  D.  B.  C.  1.  Das  Stück  ist  von  Alten- 
burg in  Sachsen. 

Häufig  sind  die  Flächen  O  drusig;  aber  nicht  immer 
lassen  sich  Flächen  erkennen,  aus  welchen  auf  die  Zusammen- 
setzung zu  schliessen  wäre.  An  einem  Stücke  von  Bober- 
schau bei  Marienberg  sind  auf  den  Oktaeder- Flächen  deut- 
liche Würfel  •  Flächen  zu  erkennen.  Andere  Oktaeder  von 
Zinnwalde  sind  aus  kleinen  Dodekaedern  zusammengesetzt. 
Andere  von  demselben  Fundorte  zeigen  die  Combination 
H.  O.  Die  Flächen  O.  sind  drusig  und  kleine  Flächen  von 
C.  I.  darauf  erkennbar.  Von  dem  seltenen  Vorkommen  des 
Flussspathes  am  Vesuv  hat  die  Sammlung  zwei  Stücke.  Unter 
den  Flussspathen  von  Andreasberg  zeichnen  sich  Oktaeder 
aus  von  schöner  lichte  Smaragd-grüner  Farbe,  so  wie  andere 
Oktaeder  auf  Kalkspath  liegend,  R  —  1.  R  -J-  oo ,  beide 
Substanzen  von  Realgar  durchdrungen  und  gefärbt. 

Apatit  ist  in  vielen  Exemplaren  und  schönen  Kry- 
stallen vorhanden  von  den  verschiedensten  Fundorten,  nament- 
lich aus  dem  Erzgebirge,  der  Schweitx,  Arendal ,  auch  im 
Zirkon- Syenit  bei  Frederickswärn.  Die  Pseudomorphosen  n  ach 
Pyromorphit  von  der  Grube  Churprim  bei  Freiberg  fehlen 
nicht.  Zu  dem  seltneren  Vorkommen  möchten  wohl  zarte  Haar- 
förmige  Krystalle  gehören,  welche  bei  Albano  mit  Hauyn  und 
Glimmer  im  vulkanischen  Gestein  brechen  und  von  Hacv  schon 
in  seinem  Tratte  erwähnt  werden.    In  gleicher  Gestalt  kommt 


Digitized  by  Google 


389 


derselbe  im  Basalt  am  Capo  dt  ßove  bei  Rom  vor  mit  Augit, 
Nephelin  und  Mellilith. 

Unter  den  Aragoniten  zeichnet  sich  eine  Reihe  von 
2ti  meist  verschiedenen  einseinen  Krystallen  vom  Horsehentzer 
Berge  aus.  Der  Calcit  ist  durch  650  Handstücke,  darunter 
428  Krystall-Drusen  und  213  einzelnen  Krystallen  repräseutirt. 
Über  die  Bildung  der  Krystalle  finden  sich  namentlich  unter 
den  Kalkspathen  manche  interessante  Stücke.  Eine  Druse  ent- 
halt ursprüngliche  Krystalle  von  der  Form  R.  R  +  oo.  ziem- 
lich  klar  durchscheinend ;  spater  hat  sich  auf  diese  Krystnlle 
eine  undurchsichtige  unreinere  Masse  regelmassig  nach  den 
Flächen  R— 1  aufgelagert ,  so  dass  die  Axen-Kanten  von  R, 
auf  den  Diagonalen  der  Flächen  R —  1  in  reinerer  Masse  noch 
sichtbar  sind.  Krystalle  von  der  Form  R  —  oo.  R  +  1« 
(P  -f  1)*,  R  -f  3.  enthalten  sechsseitige  Säulen  als  undurch- 
sichtigen Kern. 

Auf  sechsseitigen  Säulen  liegen  mehr  tafelförmige  Kry- 
stalle, die  mit  ihren  Rändern  oft  bedeutend  über  die  Säule 
hervorragen.  Die  Axe  haben  sie  gemein.  Gemeiniglich  sind 
die  verschiedenen  Krystallo  durch  Farbe  verschieden ,  und  an 
dem  einen  Stücke  lassen  sich  vier  verschiedene  Ablagerungen 
wahrnehmen,  von  denen  die  obere,  die  unreinste,  überstehende 
sechsseitige  Tafeln  mit  drusigen  Fluchen  bildet.  An  einem 
anderen  Stücke  bieten  die  aufliegenden  Krystalle  zusammen- 
gesetztere Combi natioiie n  ,  R  —  oo.  R  -f-  r.  (P)7  R  +  oo. 
An  einem  dritten  Stücke  ist  der  innere  Krystall  R  —  oo.  R  —  1 . 
R  +  oo.  Unmittelbar  unter  den  Flächen  R—  1  tritt  die  Fläche 
R  —  oo  wieder  hervor.  Dann  folgen  regelmässig  angelagert 
R  -f  1,  R  +  2,  R  -f  oo  und  P  +  oo.  Die  letzten  Flächen,  unge- 
wöhnlich gross,  umschlicsseu  wulstartig  die  längere  Säule. 

Als  Gegenstücke  zu  den  vorhergehenden  finden  sich  nicht 
selten  säulenförmige  Krystalle,  an  denen  die  Fläche  R  —  oo 
vorzüglich  ausgebildet  ist,  und  iu  deren  Mitte  sich  regel- 
mässige Endflächen,  oft  Kombinationen  erheben  ;  gemeiniglich 
zeigt  die  verschiedene  Färbung,  dass  das  Ende  der  Säulen 
einer  andern  Auflösung  seine  Entstehung  verdankt,  als  der 
übrige  Krystall.  Hier  scheint  der  ursprüngliche  Krystall 
nicht  völlig  ausgebildet  gewesen  zu  seyn,  da  die  kurzen  Eud- 
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flächen,  wenn  man  Hie  obere  anders  gefärbte  Schicht  abrech- 
net, nicht  mit  den  Säulen -Flächen  zusammentreffen  würden. 
Der  sogenannte  Krähenangen -Späth  besteht  gleichfalls  au« 
konzentrischen  Lagen  verschiedener  Niederschläge.  Die  Samm- 
lung enthält  ein  ausgezeichnetes  Stück  in  niedrigen  sechs- 
seitigen Säulen,  an  welchem  fünf  verschiedene  Lagen  von 
innen  heraus  zu  erkennen  sind.  1,3,  5  undurchsichtig ,  2 
und  4  durchscheinend.  An  der  äussern  Auflösung  erscheinen 
noch  die  Flächen  R —  1.  R.  R  +  1.  Die  Flächen  R  —  oo  sind 
konzentrisch  strahlig  gestreift.  Welche  Kräfte  wirken  hier, 
wo  zum  Theii  die  Bildung  der  Krystalle  vollendet  erscheint, 
zur  regelmässigen  Auf  -  und  -  Anlagerung  anderer  Nieder- 
schläge ?  Der  gebildete  Krystall  muss  noch  Kräfte  (elektrische 
oder  galvanische?)  besitzen,  sich  homogene  Theile  anzueignen. 
Alle  diese  Stücke  sind  von  Andreasberg. 

Nicht  selten  sind  Zwillings  -  Bildungen  beim  Kalkspathe. 
Am  häufigsten  kommt  die  Zusammensetzung  nach  R —  oo  vor. 
Dann  nnch  R  —  1,  R,  R  -+-  oo,  wohl  sehr  selten  nach  s/4  R  -f-  1> 
wovon  die  Sammlung  Beispiele  besitzt.  Die  Zusammensetzung 
nach  R  —  1  findet  sich  ausgezeichnet,  auf  den  Eisenstein- 
Lagern  von  Zorge  am  Harz,  aber,  so  viel  mir  bekannt,  nicht 
zu  Andreasberg.  Der  schönste  Zwilling  der  Sammlung  ist 
ein  4  Zoll  hoher  und  fast  eben  so  breiter  R — 1.  (P — -  >  . 
R+  1.  P  +  l)\  R  +  oo.  P  +  oo.  (R  — oo).  von  der  Grabe 
Gnade  Gottei  zu  Andreasberg ,  wo  ähnliche  einfachere  und 
kombinirtere  Krystalle  nicht  selten  vorkommen.  Unter  andern 
besitzt  die  Sammlung  eine  Druse  mit  der  Kombination  R  —  oo, 
R_l.  (P_*)»  */8R  +  l.  (P)  »%,  R  +  2.  (P)\  R  +  S. 
(P)7.  R  -f-  oo. 

Unter  den  einfachen  Krystallen  findet  sich  das  Skalenoe- 
der  (P  —  2)\  Mehre  Exemplare  des  in  Kalk  umgewandelten 
Gaylussits  von  Sangers  hausen ,  sowie  Pseudomoruhosen 
nach  Fcldspath  von  Manneback  im  Thüringer  -  Walde  besitzt 
die  Sammlung.  Unter  den  übrigen  Artendes  Kalk-  Haloids, 
von  denen  schöne  und  ausgezeichnete  Stücke  sich  in  der 
Sammlung  befinden,  zeichen  sich  Psendomorphen  des  DolomiU 
nach  Kalkspath  aus.  In  dein  Basalte  zu  Kolosoruch  in  Böhmen 
kommen  Krystalle  %  R  +  1.  mit  sehr  konvexen  Flächen,  sowie 
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kugelförmige  Gebilde  vor,  welche  paeudomorph  nach  Knlsit 
sind.  Zu  Schemnitz  in  Ungarn  finden  sich  zum  Theil  hohle 
Skalenooder  (P)\  Dolomit  nach  Kalkspath. 

Aluminit,  Hydromagnesit,  Krythrin,  auch  in 
guten  Krystallen  Vivianit,  desgleichen  ßeraunit,  S  y  m- 
p  1  e  s  i  t ,  Hetepozit,  Anhydrit  krystallisirt  und  derb, 
Kryolitji,  G  a  y-L  u  ■  s  i  t  krystallisirt,  Peganit,  Variscit, 
K  a  r  p  h  o  s  i  d  e  r  i  t,  A  I  a  ti  u  s  t  e  i  n  gute  Krystallo,  Skoro- 
dit  schön  krystallisirt,  Gurhofian  und  Kieselmagnesit 
sind  in  der  Sammlung  in  einzelnen  oder  mehren  zum  Theil 
schönen  Stücken. 

II.  Ordnung:  Baryte.  545  Handstücke,  157  lose 
Kr) stalle;  Mesitin  ist  in  schönen  Exemplaren  von  Travcr- 
sella  vorhanden.  Unter  der  Reihe  der  Siderite  zeichnen  sich 
mehre  Drusen  mit  grossen  schönen  Krystallen  von  Neudorf  aus, 
so  wie  zusammengesetztere  Combinationen  R —  oo.  R — I.  R. 
R  -f  oo.  aus  Cumberland,  Es  kommen  dort  auch  R  -f  I  und 
R  -f  2  vor.  Auf  einer  alten  Grube  bei  Börnecke  am  Harz 
kommt  derselbe  derb  mit  ausgezeichnet  Stangeligen  Zusammen- 
setzungs-Stücken vor. 

Der  Diallagit  in  Krystallen  R  kommt  selten  bei  lle- 
feld  am  Harz  vor.  Ganz  ausgezeichnete  Krystalle  besitzt 
die  Sammlung  von  Nagyag.  Ausserdem  von  Freiberg ,  Kag- 
nich  und  derb  von  Schebenholz  am  Harz. 

Unter*  der  bedeutenden  Reihe  Strontian  von  der 
Bergwerks-  Wohlfahrt  zu  Zellerfeld  am  Harz  zeichnet  sich 
eine  kleine  Krystall  -  Gruppe  durch  die  Schönheit  eines  1 '/4" 

grossen  Krystalles  P  —  oo.  P  +  1.  Pr  +  2.  P  +  oo.  Pv  +  oo 
aus.  Selten  erscheint  der  Strontian  an  diesem  Fundorte  in 
Schnüren  zwischen  Baryt.  Auch  aus  Schottland  ist  er  kry- 
stallisirt vorhanden. 

Barytocalcit  und  ßarytobicalcit  sind  in  guten  Exem- 
plaren in  der  Sammlung.  Letzter  kommt  auch  auf  Bergwerks- 
Wohlfahrt  zu  Zellerfeld  vor.  Auf  einer  Stuffe  von  dort 
liegt  eine  ziemlich  grosse  sechsseitige  Pyramide  mit  Stron- 
tian und  Eisenkies  auf  Baryt. 

Eine  Reihe  Witherit  zeigt  in  den  verschiedensten 
Combinationen  sÄmmtliche  bis  jetzt  bekannten  Flüchen. 
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Der  Baryt  in  zahlreichen  Handstücken  and  einzelnen 
Krystallen  von  den  verschiedensten  Fundorten  bildet  eine 
ziemlich  vollständige  Reihe  und  zeichnet  sich  zum  Theildurch 
Schönheit  and  Grösse  der  Krystalle  aus,  enthalt  auch  manches 
ältere  Vorkommen  vom  Harz,  welches  jetzt  nur  schwierig 
zu  erlangen  ist. 

Der  Zölestin  ist  in  schönen  Exemplaren  vorhanden 
aus  Sizilien,  von  Sinigaglia  im  Kirchenstaate,  vom  Leogang 
im  Salzburgischen,  Neusohl  in  Ungarn,  Bristol  und  verschie- 
denen andern  Orten;  derb  und  krystallisirt  kommt  er  auch 
bei  der  Wilhelmshütte  und  der  Carlshiitte  im  Braunschweigi- 
schen im  Mergel  vor.  Ein  hübsches  Vorkommen  ist  das  auf 
Kluft-Flächen  des  Feuersteins  in  zarten  Krystallen  und  derb. 
Das  Stück  ist  aus  Frankreich  und  scheint  dem  Kreide -Ge- 
birge anzugehören,  da  die  äussern  Theile  des  Feuersteins  von 
Kreide  bedeckt  sind. 

Galmei,  Kaputt,  Zinks  p  a  t  h,  Eulytin,  Willemit 
sind  in  zum  Theii  schönen  Exemplaren  vorhanden.  Galmei 
kommt  am  Ramme Isbcrge  bei  Goslar  häufig  als  mehr  oder 
weniger  dicker  Uberzug  auf  Kalkspnth- Krystallen  vor.  Die 
Sammlung  enthalt  aber  auch  ein  Stück  Galraeif  pseudo- 
morph  nach  diesen  Krystallen.  Für  die  Entstehung  der 
Pseudomorphosen  scheinen  mir  diese  Stücke  in  so  ferne  inter- 
essant, als  daraus  zu  schliessen  ist,  dass  die  Veränderung 
der  Substanz  von  aussen  nach  innen  gegangen  ,  und  allmäh- 
lich erfolgt  ist. 

Unter  einer  Reihe  ausgezeichneter  Schwersteine 
finden  sich  zwei  neue  Zwillings  -  Bildungen  ,  die  Zusammen- 
setzung parallel,  die  Umdrehungs  -  Axe  senkrecht  auf  einer 

Flache  von  P.  Die  eine  P.  J  ~  j ,  ähnelt  den  bekannten 
Zwillings  -  Bildungen  des  tessularen  Systems.  Die  andere  ist 
P  —  oo.  P  +  1.  ~  .  Die  Pyramiden  P  sind  in  der  Samm- 
lung von  der  Grösse  eines  und  darüber,  das  eine  Stück 
von  Caldbcchfells  in  Cumberland ,  die  Krystalle  glatt- flächig, 
das  andere  Stück   von  Zinnwalde,  die  Flächen  drüsig,  aus 
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kleinen  Pyramiden,  deren  reibenweise  Aneinander- Ordnung 
piraliel  den  Kanten  zu  erkennen  ist,  zusammengesetzt.  Von 
Ünnwalde  findet  sich  eine  ausgezeichnete  Pseudoniorphose 
nach  Wolfram.  Cotunit  ist  in  zwei  Exemplaren  vom 
Vesuv  vorhanden. 

Cerussit  Haid,  (kohlensaures  Blei)  ist  durch  eine  be- 
deutende Reihe  guter  und  ausgezeichneter  Stücke  von  den 
verschiedensten  Fundorten  repräsentirr.  Schöne  Abänderun- 
gen lieferten  die  Versuchs-Baue  am  Giesenbach  bei  Tanne  am 
Man.  Vor  mehren  Jahren  unternahm  der  Oberbergrnth 
Ribbentrop  dort  Tage-Scluirfe.  Nesterweise  fand  sich  derber 
BTeiglanz,  und  mit  demselben  brachen  Blei-Baryte, 
Galmei,  Zinkglas,  Malachit,  Blende  u.  s.  w.  Später 
wurden  selbige  wieder  aufgegeben.  Interessant  und  neu 
mochte  das  Vorkommen  von  sehr  kleinen,  aber  scharfen  Kry- 
stallen  auf  Selenblei,  von  der  Grube  Brumriam  bei  Zorge  am 
Hart  seyn.  An  Krystallen  von  Badenweiler  und  von  Schlangen- 

berg  erscheinen  neue  kleine  Flächen  einer  Pyramide  (P  -j-  n)m 
iiigehörig  ,  die  sich  aber  nicht  hinlänglich  bestimmen  lassen. 

Pyromorphit  ist  in  schönen  Exemplaren  von  vielen 
Fandorten  vorhanden.  Auch  am  Giesenbach  und  bei  Laalen- 
tkal  am  Harz  kommt  derselbe  in  zierlichen  sechsseitigen 
Süden  vor,  Am  letztem  Orte  auf  Schwerspath. 

Nussierit,  Hedyphan,  Polysphärit  und  Miesit 
finden  sich  in  der  Sammlung. 

Der  Kampylit  ist  in  4  Handstücken  vorhanden.  Drei 
derselben  zeigen  die  gewöhnlichen  bauchigen  sechsseitigen 
Prismen.  Zuweilen  erscheinen  dieselben  deutlich  aus  sechs 
kleineren  bauchigen  Individuen  zusammengesetzt,  und  es 
scheint  Regelmässigkeit  in  dieser  Zusammensetzung  zu  herr- 
schen. Oft  sind  diese  zusammengesetzten  Krystalle  an  den 
Enden  hohl.  An  dem  vierten  Stücke  sind  deutliche  Krystalle 
mit  scharfen  Kanten  zu  erkennen,  und  nur  einzeln  werden 
selbige  mehr  oder  weniger  abgerundet.  Es  erscheinen  deut- 
liche sechsseitige  Säulen  R  —  oo.  P-J-oo. ,  oder  die  Säulen  sind 
durch  eine  ziemlich  flache,  gleichkantige  sechsseitige  Pyramide 
P  begrünzt. 
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Am  ausgezeichnetsten  kommt  der  Mimetit  zu  Johann- 
Georgenstadl  vor.  In  der  Sammlung  befinden  sich  mehre 
Stücke  mit  3—4'"  dicken  Säulen,  an  denen  häufig  auch  die 
Flächen  P  erscheinen.  Eine  kleine  Druse  mit  fast  halbzölligeii 
Krystallen,  P  —  oo  P.  P  +  oo.  zeigt  die  Flächen  P  vor- 
herrschend. P  +  oo  erscheint  fast  nur  als  Kanten -Ab- 
stumpfung der  Pyramide.  Auch  zu  Caldbechfells  kommen 
gut  krystallisirte  Varietäten  vor.  In  der  Sammlung  befindet 
sich  ein  interessanter  Zwilling  von  dort,  zwei  Säulen  recht- 
winkelig verbunden,  so  dass  eine  Längs -Kante  der  Säule 
die  Kante  des  Zwillings  bildet.  Ist  die  Säule  P  -f~  °°>  so 
die  Zusammensetzung  parallel  einem  R.  Ist  die  Säule  R  -+*°o, 
so  ist  sie  parallel  einem  P.  Zu  Ayulaques  in  Mexico  findet 
er  sich  derb  traubig. 

Vanadin! t:  ein  Stück. 

K  r  o  k  o  i  t  und  W  n  I  f  e  n  i  t  sind  in  zahlreichen  Drusen 
und  einzelnen  Krystallen  vorhanden. 

Von  Stolzit  enthält  die  Sammlung  mehre  Drusen  mit 
ausgezeichnet  scharfen  Krystallen.  Neu  ist  die  Fläche  [P  -f-  oo]. 
Sie  erscheint  an  einem  Krystall:  P  — 1.  P  [P -f  oo].  als  Ab- 
stumpfung der  Kanten  von  P — 1. 

Blei  glätte  von  Badenweiler  und  Blei- Horners 
von  Brilon  in  Frankreich  sind  in  der  Sammlung. 

Unter  den  Vitriolbleie n  von  verschiedenen  Fand- 
orten zeichnen  sich  die  am  Giepenbach  bei  Tanne  am  Harz 
durch  Schärfe  und  Deutlichkeit  aus.  Am  gewöhnlichsten  er- 
scheinen bei  diesen  die  Flächen  P  —  oo.  Pv.  P.  (P  -f  oo)2.  Pr  +  oo. 
Sie  brechen  dort  mitCerossit,  Leadhillit,  Caledonit 
und  L  a  n  a  r  k  i  t ,  sind  in  guten  Exemplaren,  der  Caledonit 
ausgezeichnet  schön  krystallisirt  vorhanden.    An  einem  Stücke 

ist  die  Form  Pr.  P.  (P  -f-  oo)'1.  Pr  +  oo.  Pr  +  oo.    Neu  sind 

die  Flächen  P,  sehr  glatt  und  glänzend  und  (P  +  oo)2  ver- 
tikal gestreift. 

Valentinit  (A  n  t  i  mo  n  -  B I  U  the)  kommt  in  scharfe« 
Krystallen  zu  Bräunsdorf'  vor.    An  diesen  erscheint  auch  die 

seltnere  Fläche  Pr  —  X  An  demselben  Fundorte  finden  sich 
Pscudomorphosen  nach  A  n  l  i  in  o  n  i  t. 
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Noch  finden  sich  in  der  Sammlung  phosphorsaure 
Yttercrde,Triplit,Zwiselit,Triphyllin,Yttroce- 
r  1 1,  Fluocerir,  basisch  Fluss-s  au  res  Oerer,  Fluss- 
yttrocerit,  Allomorphit,  Schwefelkohlen  saurer 
Baryt  Thons.,  Atelesit,  Bleigummi  und  Bismutit. 

III.  Ord  nuiig:   Kereate  15  Stück. 

Kereat,  Bromit  und  Kalomel.  Darunter  K erat 
In  Würfeln  von  Johann  -  Geor gensladt,  und  das  sogenannte 
thonige  Hornsilber,  altes  Vorkommen  von  der  Grube 
Catharinau  Neu  fang  zu  Jndreasberg. 

IV.  Ordnung:   Malachite.    130  Handstücke,  35 
lose  KrystAlle. 

Lirokonit  schön  krystallisirt ,  Pharmakosiderit 
und  0  1  i  v  e  n  i  t,  desgleichen  ilolzkupfererz,  Libethenit  • 
und  Vauquelinit  in  ausgezeichneten  Stücken,  Allna  u- 
dit,  Dufrenit,  Hypochlorit,  Arsenosiderit,  sind 
«um  Theil  in  mehren  schönen  Exemplaren  in  der  Sammlung. 
Unter  den  verschiedenen  Fundorten  des  Pharmakosiderit's 
möchte  wohl  das  Vorkommen  desselben  zu  Allenberg  in  Sachsen, 
Würfel  auf  Brauneisenstein,  nicht  allgemein  bekannt  scyn. 

Lasur  bildet  eine  ziemlich  vollständige  Reihe  in  Haid- 
stücken und  losen  Krystallen.  Linarit  zwei  Stücke  mit 
schönen  Krystallen.  Kupfersammterz  ausgezeichnet.  D  i  o  p- 
tas  in  der  Mutter  und  in  einzelnen  Krystallen.  An  einem 
Krystalle  findet  sich  eine  Flüche  eines  Skalen  oeders ,  dessen  * 
Combinntious-Kanten  mit  R-f  1  den  Axenkauten  dieser  Gestalt 
parallel  sind ,  wahrscheinlich  z  oder  z ,  Websky  (Poogend. 
Annal.  öl>,  4).  An  einem  andern  Krystalle  finden  sich  die 
Flüchen  R  +  oo.  Auch  als  Zwilling  kommt  der  Dioptas  vor, 
die  Zusaromensetzungsfläche  parallel,  Umdrehungs - Axe  senk- 
recht auf  R  -f  00- 

E  u  c  h  r  o  i  t  ist  in  schönen  Krystallen  auf  mehren  Hand- 
stücken vorhanden. 

Unter  der  Reihe  der  Malachite  zeichnen  sich  Krystalle 
vom  Glüchsrade  bei  Schulenberg  am  Harz,  von  der  Grnbe 
Heirensegen  in  Baden  und  von  Coliwan  "aus.  Mehre  Stücke 
von  Chessy  und  von  der  Sololunskischen  Grube  in  Sibirien 
zeigen  die  Umwandlung  des  Lasur  in  Malachit. 
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Von  Atacamit  besitzt  die  Sammlung  ein  ausgezeichnet 
krystallisirtes  Stück  von  Los  Hemolinos  in  Chili,  ausserdem 
mehre  Exemplare  vom  Vesuv,  wo  derselbe  auf  der  Lava  von 
1779  mit  Cuprit  und  Steinsalz  vorkommt. 

Abichit,  C  h  al c o p h y  1 1 i  t  in  ausgezeichneten  Exem- 
plaren, Tirolit,  Ehlit,  Aurichalzit  finden  sich  in  der 
Sammlung. 

Unter  einer  Reihe  schöner  Uraoite  zeigen  mehre,  so- 
wohl von  Johann  -  Georgenstadt  als  aus  CornwallU,  Krystalle 
von  3-4"'.  Chalkolith,  Urnngrün,  Zippeit,  Brochan- 
tit,  Limit  und  Pias  in  sind  repräsentirt. 

Der  Brochantit  ist  krystallisirt  von  Rezobanya  und 
von  Roughlonhill  in  Cumberland ,  der  Lunit  gleichfalls  kry- 
stallisirt von  Rheinbreitenbach,  Kamsdorf  und  Ullersrcilh. 

V.  Ordnung!    A  1  o  p  h  a  n  e,    48  Handstücke. 

Pisophan,  Alurnocalcit,  Chrysocolla,  Kupfer- 
blau, A  1 1  o  p  h  a  n,  Ii  a  1 1  o  y  s  i  t,  N  i  c  k  e  1  o  c  h  e  r,  P  i  1 1  i  z  i  c, 
Diadochit,  Pyrorthit,  Sordawalit,  Hepatinerz, 
H  i  s  i  n  g  e  r  i  t,  P  o  1  y  h  y  d  r  i  t,  C  o  n  d  u  r  r  i  t. 

In  dieser  Ordnung  zeichnen  sich  Pseudomorphosen  von 
Chrysocolla  nach  Libethenit  aus. 

Das  vorüglichste  Stück  ist  aber  eine  in  Rhomboedern 
krystallisirte  Stuffe  A  1 1  op  Ii  a  n  von  Motdawa  im  Bannal.  Auf 
Blende  und  Quarz  liegt  der  Allophan  in  traubigen  Gestalten, 
deren  Oberfläche  durch  die  Spitzen  kleiner  Rhomboeder 
drusig  wird.  So  viel  mir  bekannt  ist  das  Vorkommen  kry- 
staliisirten  A  1 1  o  p  hans  neu. 

VI.  Ord  nung:   Graphite,   50  Handstücke. 

Graphit,  VVad,  Asbolan,  Poiyhydrit,  K  u  p- 
f er sch  warze. 

Der  Graphit  ist  krystallisirt  vorhanden  in  ziemlich 
grossen,  scharfen  sechsseitigen  Tafeln  von  Wunsidel  in  Bayern, 
ferner  von  Ersby  in  Finnland  und  von  Arendahl  in  Nortcegen, 
vom  letzten  Orte  die  Kanten  der  Tafeln  durch  die  Flachen 
P  zuweilen  abgestumpft.  Zu  Saffragan  auf  Ceylon  kommen 
ausgezeichnet  sttfngelig  zusammengesetzte  Varietäten  vor. 

VVad  kommt  ausser  am  Ibergc  und  zu  Zellerfeld  an 
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vielen  Orten  des  Harzes  zu  Clausthal,  Trautenstein,  Zorge 
und  im  Rübelande,  hier  in  grossen  derben  Massen,  vor. 

VII.  Ordnung:  Stentite.  91  Handstücke,  10 
lose  Krystalle. 

Pikrosmin,  Pikrophyll,  Aphrodit,  Dermatiti, 
Nemalit,  Kerolith,  S  e  r  p  e  n  t  i  n,  P  i  k  r  o  1  i  t  h,  Marino- 
lith,  Hydrophit,  Antigorit,  Pyrosklerit,  Chrysotil, 
M  e  t  a  x  i  t,  S  p  a  d  n  i  t,  P  y  r  a  1 1  o  1  i  t  h,  R  e  t  i  n  a  1  i  t  h,  C  h  o  n  i- 
krit,Steatit,  Fahlunit,  Praseolith,  Pyrarglllit, 
Agalmatolith,  Giesckit,  K  i  1 1  i  n  i  t ,  Pinit,  G  i  g  a  n- 
tolith,  Gilbertit,  Gibbsit. 

Ob  der  Serpentin  nur  als  Pseudoraorphose  krystallisirt 
vorkommt,  scheint  mir  sehr  zweifelhaft.  Die  Snarumer  Kry- 
stalle, von  denen  ich  mehre  besitze,  halte  ich  allerdings  für 
pseudomorphe  Bildungen  und  zwar  in  Serpentin  umgewandelt, 
nicht  in  S  t  e  a  t  i  t,  wie  Hr.  Prof.  Haidinger  sie  betrachtet.  An 
einer  derben  Masse  aus  Nord  -  Amerika  treten  aber  Krysta  ll- 
Flächen  hervor,  welche  zwar  nicht  den  Krystall  bestimmen 
lassen,  wohl  aber  beweisen,  dass  er  in  das  System  des  Ortho- 
typ*  gehört.  Gehörten  diese  Flächen  ursprünglich  einem 
fremden  Krystalle  an,  so  müssen  wir  bei  der  innigen  Ver- 
wachsung der  ganzen  Masse  annehmen,  dass  auch  sie  pseu- 
domorph  sey.  Herr  Haidinger  gibt  die  Krystall -Form  des 
Serpentins  als  orthotyp  an ,  und  ich  kann  nicht  denen  bei- 
pflichten, die  ailo  regelmässigen  Formen,  in  welchen  der  Ser- 
pentin erscheint,  für  Pseudomorphosen  erklären. 

Den  Steatit  besitze  ich  pseudomorph  nach  Quarz, 
Kalkspath,  Spinell  und  Olivin. 

Von  Giesekit  findet  sich  eine  mehre  Zoll  lange  sechs- 
seitige Säule. 

Unter  mehren  Pintten  kommt  einer  vor,  der  von  der 
gewöhnlichen  Säulen-Form,  den  Pseudomorphosen  nach  Cor- 
dierif,  gänzlich  abweicht  und  die  Form  eines  umgewandelten 
Augit-Krystalles  hat,  also  Pseudomorphose  nach  Aug  it.  Es 
ist  ein  loser  Krystall  von  Mangat  in  der  Auvergne  und  daher 
aus  dem  Muttergestein  nicht  zu  bestimmen,  ob  er  in  gleicher 
Gebirgsart  mit  den  übrigen  Pseudomorphosen  von  diesem 
Fundorte  vorgekommen  ist. 
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VIII.  Ordnung:  Glimmer.  168  Handstückt,  10 
lose  Krystnlle. 

Talk,  Pyrophyllit,  Anauxit,  Margarodtt,  Pari- 
gonif,  N  a  c  r  i  t,  Leachtenbergit,  Ripidolih,  Pennt n, 
Chlor it,  Meroien  ,  Chromgliminer,  Kübel Inn, 
Glimmer,  Glimmer  vomVesuv,  Z  i  n  n  %f  a  1  d  i  t,  Lepido- 
lith,  Cronstedtit,  S  id  e  r  o  i  c  h  is  s  o  1  i  t  h  ,  Stilpno- 
nie  Inn,  Brucit,  Ciintonit,  Känimererit,  Margtrit, 
Pyrosmalir,  Chlorophyllit,  Chlor  itoid. 

Bei  dieser  Ordnung  erlaube  ich  mir  die  Bemerkung,  ob 
hier  nicht  in  chemischer  Rücksicht  zu  viel  gesondert  iit. 
Dasselbe  möchte  vielleicht  von  manchen  neuen  Arten  anderer 
Ordnungen  gelten.  Nehmen  wir  kleinere  chemische  Unter- 
schiede als  Norm  der  Trennung  an,  so  werden  wir  bald  eine 
zahllose  Masse  von  Arten  erhalten  und  Verwirrung  in  du 
Gebiet  der  natürlichen  Mineralogie  (zum  Unterschiede  der 
chemischen  Mineralogie)  eintreten.  Nach  meiner  Ansicht 
muss  vollkommene  Identität  der  äussern  Kennzeichen  ond 
namentlich  der  charakteristischen,  der  Krystall  -  Form ,  der 
Härte  und  des  spezifischen  Gewichts,  die  Grundlage  aller 
mineralogischen  Bestimmungen  seyn,  und  verschiedene,  nament- 
lich isomorphe  ßestandtheile  dürfen  nicht  zur  Aufstellung 
neuer  Arten  verleiten. 

In  den  andern  Natur- Reichen  werden  die  Gegenstands! 
der  Natur,  welche  in  allen  wesentlichen  Kennzeichen  überein- 
stimmen ,  als  zu  derselben  Art  gehörig  betrachtet ,  und  alle 
Individuen,  welche  in  einzelnen  Kennzeichen  abweichen,  all 
Varietäten  der  Art  angenommen.  Sollte  etwas  Ähnliehes  in 
der  Mineralogie  nicht  anwendbar  seyn  und  einer  Masie 
Unrichtigkeiten  und  Verwirrungen  vorbeugen.  Ein  Beispiel 
liefert  uns  den  Alaun.  Chemisch  besteht  diese  Art  aus  zwret 
verschiedenen  Arten,  dem  Kali -Alaun  und  dem  Amno- 
niak  -  Alaun.  Mineralogisch  sind  es  zwei  Varietäten  der- 
selben Art. 

Ein  ausgezeichnetes  Stück  Ripidoiith  mit  Granat, 
Smaragd  und  Quarz  von  Achmalofak  zeigt  ziemlich  grone 
und  oft  scharfe  sechsseitige  Tafeln.  Auf  demselben  Stöc*« 
liegt  ein  Krystall  R  —  oo.  P,  oder  R  —  oo.  2  R. 
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Aof  einer  Stoffe  Grnmmatit  liegen  kürzere  und  längere 
(oft  Über  l/2"  lange)  sechsseitige  Säulen  von  Pennin  und  dn- 
swischen ein  ausgezeichneter  Krystall,  schwarzer  Meroxcn? 
sechsseitige  Säole  mit  abwechselnd  breitern  ond  schmälern 
Seitenflächen.  An  mehren  Krystallen  erscheinen  Rhomboeder- 
Flächen,  die  zwei  verschiedenen,  sehr  scharfen  Rhomboedern 
angehören,  aber  sich  nicht  genau  bestimmen  lassen. 

Die  Überzüge  schuppigen  Chlortts  aof  Adolar  vom 
St.  Gotthard  bestehen  sehr  häutig  ans  regelmässigen  sechs- 
seitigen Tafeln,  die  bei  gehöriger  Yergrösserong  deutlich  zu 
erkennen  sind. 

Zu  den  ausgezeichnetsten  Stücken  des  Glimmers  gehört 
eines  vom  Greiner  in  Tyrol^  auf  welchem  Kry stalle  von  der 

Form  P  —  oo.  P.  $r  +  1.  §r  -f  oo.  Pr  -f-  oo.  liegen. 

Ob  die  unter  dem  Namen  Glimmer  am  Vesuv  und  in 
den  vulkanischen  Gesteinen  Italien*  vorkommenden  Varietäten 
alle  einer  Art  angehören,  scheint  mir  sehr  zweifelhaft;  optische 
Untersuchungen  können  am  besten  darüber  Aufschluss  geben. 

Von  Pyrosmalit  besitzt  die  Sammlung  eine  sechsseitige 
Säule,  loser  Krystall  von  Nordmarken  in  Schweden, 

IX.  Ordnung:  Spat  he;  1059  Hnndstücke,  340  lose 
Krystalle. 

Ottrelith,  Bnst.it,  Bronzit,  Diallage,  Hyper- 
stlieu,  Anthophyllit,  Cynnit,  Bucholzit,  Diaspor, 
Siiliuianit,  Krokydolith,  Spodumen,  P  r  e  h  n  i  t, 
Brevieit,  Datholith,  Botriolith,  Wagneri  t,  L  e  u  /  i  t , 
Hauyn,  Glaucolith,  Analzim,  Harmotoui,Phil- 
lipsit,  Faujasit,  C  h  a  b  a  s  i  t ,  Lewyn,  Gmelinit, 
Herschelit,  Laumonit,  Natrolith,  Skolezit,  Poo« 
nalith,  Antrimolith,  Okenit,  Thomsonit,  Stilbit, 
Heulandit,Brewsterit,  Apophyllit,  Dnvyn,  Nephe- 
lin,  Oosit,  Wernerit,  Nu  ttalit,  ßarsowit,  Sacchn- 
rit,  Amphodelit,  Polyargit,  Rosella  n,  Petalit, 
Adular,  Leolit,  Ryakolit,  Periklin,  Oligoklas, 
Albit,  Anorthit,  Biotin,  Labrador,  Porzellan- 
spat h,  Hyposklerit,  Chiastolith,  Tankit,  Ambiy- 
goni  t,  Augi  t,  Akmit,  Jeffersonit,  B  u  s  ta  m  |t,  Babing- 
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tonif,  Amphibol,  Ägyrin,  Breislakit,  Epiriot, 
Bucklaiidit,Thulit,  Withamit,  Rodonit,  Tep  droit, 
Troostit,  Horn-Mangan,  Violan,  Wollastonit, 
Pektolith,  Boltonit,  Karpholit,  Eudialitb,  La  z  ti- 
li t  Ii,  T  ü  r  k  i  s,  Gehle ni t,  U um bold  tili  tli,  Batraebit, 
Erlan,  Saussurit,  Nephrit. 

In  der  Sammlung  befindet  sich  krystaliisirter  Hypersthen 

Fr.    Pr  -f-  oo  Pr  -f-  oo  von  Neurode  in  der  Grafschaft  Glalz 
Auf  einem  Stücke  von  Campione  im  Canton  Tessin  kommt 

der  Cyanit  wie  gewöhnlich  mit  Staurolith,  aber  mit 

neuen  Flachen  vor. 

Es  finden  sich  nämlich  an  einem  schönen  Krystalle  die 

Flächen  P  —  oo  und  ±  — .    P  —  oo  ist  parallel  den  Combi. 

Pr 

nations-Kanten  Mit—  stark  gestreift,  die  Flächen  Pr  find 

glatt  und  von  Perlimitterglanz.  Der  Diaspor  ist  ausgezeichnet 
in  der  Sammlung  von  Schemnitz  in  Ungarn,  unvollkommener 
krystallisirt  aus  dem  Gouvernement  Perm  am  Ural.  Es  sind 
meist  stark  verwachsene  tafelförmige  Krystalle;  jedoch  scheinen 
an  einigen  beide  Flächen  eines  Dornas  vorhanden  zu  seyn. 
Unter  der  Reihe  der  Datolithe  zeichnen  sich  die  von  Andrea*- 
barg  aus.  Schöne  Exemplare  mit  den  roanchfaltigsten  Kri- 
stall-Kombinationen  vom  Wäschgrunde  sind  vorhanden.  Fast 
noch  ausgezeichneter  ist  das  Vorkommen  desselben  im  Diorit 
von  Truttenbeck  am  Oderhause  am  Harz.  Die  Krystalle  er- 
reichen an  diesem  Fundorte  oft  eine  Grösse  von  1—2".  Auch 
von  dem  auf  der  Grube  Samson  vorkommenden  Datolith  sind 
einige  Exemplare  in  der  Sammlung. 

Von  dem  seltenen  Wagnerit  hatte  ich  das  Glück  r« 
einigen  Jahren  in  Salzburg  ein  mittelmässig  gutes  Stuck  in 
einer  alten  Sammlung  zu  finden. 

Hauyn  ist  in  Granatocdern  krystallisirt  und  derb,  in  den 
roanchfaltigsten  Farben -Abänderungen  und  Übergängen  ?or- 
handen  und  bildet  eine  ziemlich  vollständige  Reihe. 

Vorzügliche  Ausbeute  hat  dazu  der  Vesuv  geliefert,  wo 
der  Hauyn  eben  so  dunkel  Lasur- blau  vorkommt,  wie 
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Baikal see  und  In  Persien.  Nicht  selten  sind  «Ue  Grana- 
tocder  nach  einer  Axe  verlängert  oder  tafelförmig  zusammen- 
gedrückt. 

An  alz  im  kommt  auf  mehren  Groben  zu  Andreasberg 
auf  Tlionschiefcr  oder  auf  Kalkspath  vor.  Häufig  sind  die 
Krystalle  sehr  scharf  und  zeigen  zuweilen  die  Combtuation 
des  Leuzitoeders  mit  dem  Würfel.  Es  kommen  aber  auch 
Krystalle  mit  stark  abgerundeten  Kanten  vor.  Auch  von  dem 
seltenen  Vorkommen  des  Analzims  im  Z  i  rk  o  n-S  ye  nit  zu 
Frederic kstvärn  besitzt  die  Sammlung  ein  gutes  Stück;  ausser- 
dem  ausgezeichnete  Stücke  aus  Böhmen ,  Tyrol  und  Italien, 
aus  Tyrol  einen  Krystall  von  fast  5  Zoll. 

Von  dem  nicht  häufig  vorkommenden,  blass-roth  gefärbten 
Hanno tom  von  Andreasberg  befinden  sich  einige  Stücke  in 
der  Sammlung.    An  mehren  Krystallen  von  Andreasberg  liegen 

zwischen  den  Flächen  von  Fr  und  P  die  Flächen  einer  vier- 
seitigen Pyramide,  welche  mit  den  genannten  Gestalten  paral- 
lele Combinations-  Kanten  bilden,  daher  (P  —  1)-. 

Der  Phillipsit  kommt  auch  ausgezeichnet  zu  Aqua- 
cetosa  bei  Rom,  am  Rio  nero  in  Apulien  und  am  Ätna  vor. 
Nicht  selten  finden  sich  Zwillings-Bildungen.  Es  scheint  mir 
aber  noch  zweifelhaft,  ob  die  am  Capo  di  Bote  und  zu 
Aquacetosa  unter  dem  Namen  Gis mondin  vorkommenden 
Kry »talle  alle  einer  Art  angehören.  An  beiden  Orten  finden 
sich  Krystalle,  die  einer  andern  Art  anzugehören  scheinen. 
Die  Kleinheit  derselben  erlaubt  aber  keine  genauere  Be- 
stimmung. 

Der  Chabasit  ist  neuerdings  ausgezeichnet  auf  der 
Grube  Samson  zu  Andreasberg  vorgekommen.  Es  finden  sich 
an  denselben  die  Flächen  R  —  oo.  R  —  1.  R  1,  auch 
Zwillings-Bildungen  nach  R— oo.  Merkwürdig  ist  das  Vor- 
kommen desselben,  so  wie  des  Analzims,  auf  Gängen.  Beide 
gehören  mehr  älteren  vulkanischen  Gebirgsarten  au;  obgleich 
der  letzte  auch  im  Zirkon-Syenit  getroffen  wird. 

Dieselbe  Bemerkung  gilt  von  dem  N  a  t  ro  1  i  t  h  e,  der  gleich- 
falls als  Seltenheit  zu  Andreasberg  sich  findet.  Eine  ausgezeich- 
nete Druse  besitzt  die  Sammlung  vom  Puy  de  Marmont  in  der 
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Auvergne  und  7  bis  8'"  dicke  Krystalle  auf  Phonolit  von 
HohenlwgL  Ausserdem  gute  Krystalle  von  JVcseln ,  Schima, 
Aussig  in  Böhmen  und  Sontra  in  Hessen  An  einem  Krystalle 
von  Weseln  in  Böhmen  findet  sich  die  Flache  P  —  oo.  Der 
Thomsonit  (Comptonit)  kommt  ausgezeichnet  am  Vesuv  vor, 
ausserdem  zu  Königstein  in  Böhmen  und  zu  Nalsoe  auf  Faro*. 
An  den  beiden  ersten  Orten  kommen  die  Flächen  P  —  oo; 

P  -f  oo.  Pr  4-  oo.  Pr  +  oo,  und  das  schon  früher  bekannte 
■ehr  flache  Dorna  vor. 

Zu  Nalsoe  erscheint  die  Säule  P  -f  oo  mit  zwei  Schürfern 
zusammengehörenden  Dornas,  die  Flüchen  des  der  kürzern 
Diagonale  angehörenden  sind  gross,  glatt,  und  stark  glänzend, 
das  der  langem  Diagonale  angehörende  klein  und  weniger 
glänzend. 

S t i  1  b i t  und  Heuland  it  sind  in  ausgezeichneten  Exem- 
plaren vorhanden,  namentlich  finden  sioh  von  beiden  Arten 
vorzügliche  Stücke  von  Andreasberg,  Eine  Krystall-  Druse 
von  Stilbit  von  Island  hat  fast  3"  grosse  Krystalle.  Unter 
den  Apophylliten  von  sehr  verschiedenen  Fundorten  bilden 
die  vom  Andreasberg  eine  durch  ihre  Färbung  interessante 
Reihe.  Sie  sind  wasserhell,  gelblichgrün,  und  roth  vom 
ganz  Lichten  bis  zum  ziemlich  Dunkeln  vorhanden;  die  Kry- 
stall-Formen  von  diesem  Fundorte  bieten  wenig  Manchfaltig- 
keit,  da  nur  die  Flächen  P  —  oo.  P  und  [P  +  ool  vorkommen. 

Davyn  vom  Vesuv  ist  in  ausgezeichneten  Exemplaren  vor- 
handen. Gewöhnlicherscheinen  sechs-  und  zwölf-seitige  Säulen; 
seltener  die  Flächen  der  gleichkantigen  sechsseitigen  Pyramide 
als  Abstumpfung  der  Kanten  zwischen  R — oo.  und  P  -f-  oo. 

Nephelin  kommt  auch  bei  Albano  in  Laiium  und  bei 
Melfi  in  Apulien  vor. 

Eiue  bedeutende  Reihe  Werne  rite  enthält  schöne 
Krystalle  vom  Vesuv,  von  Melfi  in  Apulien,  dort  auch  derbe 
Massen  gleichsam  geflossen,  von  Arendahl,  Egel  und  Eg  in 
Norwegen,  Pargas  und  Kurilakali  in  Finnland,  Amitg  und 
Bolton  in  Nord  -  Amerika.  Auch  am  Hai»,  bei  Elbingerode 
kommt  der  Wernerit  in  kleinen  Krystallen  in  Feldspath 
vor.    Zu  Eg  bei  Christianssand  finden  sieh  Pseudomorphosen 


Digitized  by  Google 


403 

0 

nach  Moeras,  die  aus  einem  Gemenge  von  Wet*nerit  und 
Granat  bestehen. 

Der  Adular  ist  augezeichnet  repra'sentirt  durch  eine 
grosse  Reihe  schöner  HaudstUcke  und  loser  Krystalle,  darun- 
ter viele  Zwillinge  oft  nach  mehren  Gesetzen  zugleich  zu- 
sammengesetzt. Zu  den  seltneren  Fundorten  möchte  wohl 
der  Wuschgrund  bei  Andreasberg  gehören  ,  wo  gute  Krystalle 
mit  Dotolith  vorkommen.  Ein  schöner,  mehre  Zoll  grosser 
Zwillings  -Krystall   aus    Schweden  ,    zusammengesetzt  nach 

Pr  -f  oo,  unterscheidet  sich  wesentlich  von  den  gewöhnlichen 
Zwiliiiigs-Bilduiigeit  dieser  Art  dadurch,  dass  die  Individuen 
in  der  Zusammensetzungs- Fläche  endigen  und  nicht  in  ein« 
ander  geschoben  sind. 

Höchst  interessant  sind  regelmässige  Verwachsungen  von 
Adular  und  Albit,  welche  zu  Stontdorf  in  Schlesien  vor- 
kommen. 

An  einer  kleinen  Druse  gelblich-weissen  undurchsichtigen 

Fr     '  IrV   a  vi 
Adulars  ~.  .  (Pr  -f-  oo)2.  Pr  -f  oo.  sind  an  mehren  Kry- 

stalien  die  Kanten  zwischen  (P  -f-  oo)2  und  Pr  -f  oo  durch 
dünne  Säulen  von  weissem  durchscheinenden  Albit  ersetzt, 
welche  sich  regelmässig  angelagert  haben.  Auf  den  Säulen- 
flächen des  Adulars  finden  sich  viele  kleine  Alblt-Kry- 
stnlJe  aufgelagert,  alle  aber  in  paralleler  Stellung  untereinander 
mit  dem  Adular  und  den  längeren  dünnen  Säulen  des  Albits. 

Eine  sonderbare  Erscheinung  ist  es,  dass  zuweilen  Granit, 
sogenannter  Schriftgranit,  vorkommt  bei  SchaUanha  in  Sibirien, 
in  welchem  aller  Quarz  verschwunden,  die  beiden  andern 
leichter  verwitterbaren  Bestandtheile  aber  erhalten  sind. 

Ryakolith,  Periklin,  Oligoklas  und  Albit  sind  in 
schönen  Exemplaren  vorhanden.  Für  die  erste  Art  hat  nament- 
lich der  Vesuv  eine  Reihe  ausgezeichneter  Stücke  geliefert, 
für  die  zweite  TyroL,  für  die  dritte  Arendahl,  und  von  der 
vierten  sind  verschiedene  aus  Schlesien,  Tyrol,  Frankreich, 
der  Schweif*,  Norwegen  und  Sibirien  in  der  Sammlung. 

Reich  ist  wieder  die  Sammlung  anAnorthiten  vom  Vesuv, 
welche  sich  durch  Schönheit  der  Krystalle  und  JVIanchfaitig- 

20* 
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ir1--  -  I  i-  «  ±  ft-  .  ^  • 

A"c"  komme,?  Z   •„    *  '       +  ^  *  Pr  +  »   Pr  j. 

-  BwT^Jn-  K™'°  vor  dil  z  0o' 

De,*B»bi„  ""'•ecnt  auf 

KrJ'«(iHe„  von  "/'0"''t  «t  in  sehrden/l-  L 

^Wewn    y  '  ^'«""e»  Men<re  Am  n  h  *i. 

*eJt  der  P/A-pi,        ^'«tf  in  Böhmon  j     ,  Kei"e  /o««.. 
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Hie  von  Arendahl  in  Norwegen  durch  Grösse,  Reinheit  und 
Manchfaltigkeit  der  Krystalle  aus.    Einer  der  combinirtesten 

Krystelle  zeigt  die  Flachen:  P  -  oo.  ~,  ~.  ^  +  *.  %^L±T, 

,        .        fr       P       (py*  v  v  v 

Pr-1.  Pr.  —  2*      ~2  ' (*  +  °a)2#  ( P  +  °o)*'  ^P  +  °° 

Am  Vesuv  kommen  zuweilen  Angezeichnete  Krystalle 
vod  Wollastonit  vor.    An  Exemplaren  der  Sammlung  findet 

steh  noch  eine  zweite  Säule  uud  ein  Fr  -f-  n. 

Eudialyt,  Lazulit,  Gehlenit,  und  Humboldti- 
lith  sind  in  gut  krystallisirteu  Exemplaren  vorhanden. 

X.  Ordnung:  Gemmen;  1059  Hnndstücke ,  340 
loose  Krystalle. 

Andalusit,  Spinell,  Berzelin,  Chlorospinell, 
He  reift  it,  Sappl)  i  riu,  Automolit,  Korund,  Chryso- 
beryll, Demant,  Topas,  Euklas,  Phenakit,  Smaragd, 
Peliom.  Q  uarz,  Opal,  Obsidian,  Spharuiit, 
Tachylit,  Wichtyn,  Axinit,  Chrysolith,  Forste  rit, 
Monticellit,  H  y  al  o  s  i  d  e  r  i  t,  Fayalit,  Chondro  dir, 
H  a  n  i  t  ,  IJ  o  r  a  z  i  t  ,  Turmalin  ,  1  d  o  c  r  a  s ,  H  e  I  v  i  », 
Zinnat,  Uwarowit,  Pyrop,  Stnurolith,  Zirkon, 
Oerited  ti  t,  Zeagonit. 

Von  ausgezeichneten  Andalositen  sind  einige  an  beiden 
Enden  vollkommen  ausgebildet,  was  durch  das  Erscheinen 

der  Flachen  IV  und  Pr  bewiesen  wird.    An  einem  Krystalle 
iit  eine  Kaute  zwischen  P  —  oo  und  P  -f  oo  abgestumpft. 
Diese  Fläche  liegt  mit  parallelen  Combinatious  -  Kanten 

tischen  den  Flächen  Pr  und  Pr,  würde  also  der  Pyramide 
P—  1  angehören. 

Auch  erscheinen  zuweilen  einzelne  Flächen  eines  (P  -|-  oo)«". 

Schöne  Krystalle  von  schwarzein  Spinell  linden  sich  am 
Vesuv,  auch,  jedoch  selten,  Zwillings-Bildungen.  In  den  vul» 
Hanischen  Gesteinen  Latiums  kommt  gleichfalls  Spinell  vor. 
Deren  blondere  Grösse  zeichnen  sich  Krystalle  von  Amily 
«us,  ungefähr  9'"  lang.  Unter  den  rothen  Spinellen  linden 
*ich  Zivillinge,  die  über  die  Zusammeiisetzmigs-Fläche  hinaus 
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fortsetzen.  Auch  wiederholt  sieh  die  Zusammensetzung  zu- 
weilen an  mehren  Flächen  von  ü.  Zu  G  elliwara-  Lapmark  in 
Schweden  kommen  Oktaeder  in  der  Grösse  von  !/2'  und  von 
gelblich  grüner  Farbe  im  Magneteisen  vor. 

Berzelin  kommt  in  Zwillingen  vor,  gleich  dem  Spinell. 
Die  Sammlung  besitzt  ausgezeichnete  Stücke  mit  scharfen 
Krystallen  aus  Luttum,  Auch  am  Capo  di  Bove  kommt 
Berzelin  mit  Arragon  und  Humboldtilith  im  Basalte  vor. 

Schöne  Krystalle  von  Corund  besitzt  die  Sammlang  aus 
China,  Thibet  und  Minsk  am  Ural.  Es  sind  gross tentheils 
durch  ihre  Grösse  ausgezeichnete  sechsseitige  Säulen.  Kleinere 
Krystalle  aus  Ostindien  von  blauer  und  rother  Farbe  zeigen 
verschiedene  Flächen.  Ausserdem  besitzt  die  Sammlung  Lry- 
stallisirte  Stücke  von  Bicllu  in  Piemonl,  aus  der  Sehweite  und 
von  mehren  Orten  in  Sibirien. 

Von  Cll  rys  ob  eryll  enthält  die  Sammlung  gute  Krystalle 
aus  Mähren  und  von  Haddam,  so  wie  einen  durch  Grösse 
und  Schönheit  ausgezeichneten  Zwillings  -  Kry stall  vom  Ural. 

Diamanten  sind  14  Krystalle  in  der  Sammlung,  durch 
Deutlichkeit  der  Krystalle  ausgezeichnet.    Die   Formen  sind 


O;  O 


—  | ;  D.  Zwei  Individuen,  wie  bei  manchen  Schwefel- 

kies-Krystallen  durcheinander  gewachsen;  Bn ;  mehre  In,  da- 
runter einer  von  brauner  Farbe;  H.  O;  H.  D.  O,  zwei  Stücke 
beide  gefärbt;  O.  Bn;  H.  O.  An. 

Unter  einer  grossen  Reihe  einzelner  To  p  a  s-Krystnlle  und 
Handstücke  mit  Topasen  zeichnet  sich  ein  an  beiden  Enden 
krystnllisirter  Topas  von  Sehne chenstein  aus  ,  welcher  auch 
an   den   Enden   nicht  ganz    dieselben  Flächen   zeigt.  Di« 

Formel  ist  P  —  oo.    %P  —  1.  (%  P  —  l)2.  Pr.  P.  Pr  +  1. 

Pr  +  oo.  (£  +  oo)*.  Pr  +  1.  P.  (%  P  —  2)2  */s  P  -  1.  P  -oo. 
An  einigen  Krystallen  von  Schnechenslein    erscheinen  noch 

die  Flächen  eines  (P  +  n)m.  —  l)'2  liegt  mit  parallelen 

Combinations- Kanten  zwischen  dieser  Pyramide  und  %  P  +  1. 
Einen  ausgezeichneten  Zwilling  des  Topases  besitzt  die  Samm- 
lung aus  Brasilien.    Die  Zusammensetzung*?  -  Flache  parallel 
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der  Flüche  Pr  -f  oo ;  liie  Umdrehnngs-Axe  darauf  senkrecht. 

Die  Formel  ist  %P—  1.  P.  P -f  oo.  (P  +  oo)*.  |  Pr~°° 

Ein  Krystall  von  Cabo  de  Olindas  in  Brasilien  ist  von  aus- 
gezeichnet Carmoisin  -  rother  Farbe.  Schöne  Krystalle  hat 
die  Sammlung,  ausser  den  angeführten,  eine  vollständige  Suite 
vom  Schneckenstein ;  ferner  vom  Allenberg  und  Pennig  in 
Sachsen,  aus  Cornwallis,  von  Monroe  in  Irland,  aus  Sibirien 
und  Neu- Holl  and. 

Zwei  schone  E  u kl«  s-Krystalle  repräsentiren  diese  Art. 

P 
2 


p 

ine  schwache  Abstumpfung  der  Kanten  zwischen  und 


—  -~  scheint  dem  Dorna  Fr  anzugehören. 

P he n aUi  t  findet  sich  in  guten  Exemplaren  von  Framont, 
und  ein  grösserer  Krystall  aus  Sibirien. 

Eine  Reihe  Smaragde  vom  Haubackthal,  R  —  oo  P  +  oo, 
zeigen  eine  ziemlich  vollständige  Farben-Suite,  vom  schmutzig 
Grauen  ins  schön  Smaragdgrüne.  Ausgezeichnete  Krystalle, 
sechs-  und  zwölfseitige  Säulen  ,  häufig  an  den  Euden  nianch- 
faltig  modifizirt,  sind  vom  A/ourite-Gebirge  in  Irland,  von  FAba, 
Aua  Sibirien  und  von  mehren  anderen  Orten;  zu  den  interessan- 
testen gehört  ein  schön  gefärbter  Smaragd  aus  Peru,  R  —  oo.  P. 
(P  —  2)\  2R.  (P)\  P -f  oo.  Au  einem  Meer-grünen  durch- 
sichtigen Smaragd  vom  Mourne  -  Gebirge,  einer  sechsseitigen 
Säule,  sind  alle  Ecken  der  Säule  weiss  und  undurchsichtig. 
Es  scheint ,  als  habe  sich  auf  einem  ausgebildeten  Krystall 
2  R.  P  -f  oo  eine  unreiuero  Auflössung  regelmässig  aufgelagert. 

VonPeiiom  finden  sich  ausgezeichnet  krystallisirte  Stücke 
von  Hudenmai 8  in  Bayern. 

Die  Reihe  des  Quarzes  ist  ausgezeichnet  repräsentirt  in 
den  verschiedenen  Varietäten  durch  eine  bedeutende  Anzahl 
Handstücke  und  loser  Krystalle.  Eine  auffallende  Erscheinung 
ist  beim  Quarz  die  Bildung  von  Kry stallen  Uber  schon  vor- 
handenen Krystallen.  Der  sogenannte  Haubenqnarz,  von  dem 
sich  ein  schönes  Stück  in  der  Sammlung  findet,  liefert  die 
schlagendsten  Beispiele.    In  einem  anderen  Krystall  der  Sauim- 
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lang  liegt  ein  gleicher  kleinerer  eingeschlossen.  Zwischen 
beiden  hat  sich  Chlorit  abgelagert:  ein  Beweis,  Hase  die  Bildung 
des  äusseren,  nicht  in  ununterbrochener  Folge  mit  der  Bildung 
des  inneren  stattfand.  Diese  Krystalle  waren  aufgewachsen 
und  eine  Uberbildung  möglich.  Aber  wie  ist  es  zu  erklären, 
dass  in  einem  grossen  Krystalle  ein  kleiner,  sehr  scharfer 
Krystall,  die  sechsseitige  Säule  an  beiden  Enden  mit  der 
Pyramide,  ganz  frei  liegend  erscheint?  Diess  Stück  ist  von 
Schemnitz  in  Ungarn. 

In  Dcrbyshire  erscheinen  die  Pyramide  P  mit  der  Flache 
R —  oo.  Es  sind  kleine,  tafelförmige  Krystalle,  Thurmformig 
übereinander  gehäuft.  Die  Fläche  R  —  oo  deutlich,  eben, 
aber  nicht  glänzend. 

Von  den  Fulgtiriten  von  Heerte  am  Regenstein  besitzt 
die  Sammlung  schöne  Stücke:  darunter  eines,  auf  welchem 
eine  Röhre  auf  einer  IVIasse  fest  verbundenen  Sandes  liegt. 
Ich  nenne  diese  Masse  nicht  Sandstein,  weil  an  dem  Fund- 
orte der  Fulgnrite  kein  anstehender  Sandstein  erscheint. 

Einer  der  interessantesten  Quarzkrystalle  möchte  wohl 
ein  riesiger  Krystall  seyn,  der  zu  Devitshridge  in  Watet 
mitten  in  einem  nicht  unbedeutenden  Wasserfalle  steht,  und 
dessen  Form  noch  deutlich  zu  erkennen  ist,  obgleich  vielleicht 
Jahrtausende  die  Wogen  ihn  umbrausten.  Er  allein ,  ein 
Riese  der  Schöpfung«- Periode,  widerstand  den  Elementen 
und  wird  wahrscheinlich  noch  Jahrhunderte  hindurch  den 
Stürmen  trotzen. 

Unter  den  Opa  1  en  zeichnen  sich  sogenannte  Feuer-Opale 
von  Zimapuan  in  Mexico  durch  die  Verschiedenheit  ihrer 
Farben,  und  durch  die  Schönheit  der  Stück;?  aus.  Neuerdings 
erhielt  die  Sammlung  .ein  Stück  in  Opal  umgewandeltes  Holz 
von  Saiba  in  Ungarn,  welches  in  Durclischeinenheit  und 
Farbe  den  Mexikanischen  Opalen  an  die  Seite  gesetzt  wer- 
den kann. 

Eine  interessante  Reihe  Bimsstein  stammt  von  Somilo- 
huacan  in  Mexico ,  wo  derselbe  ein  6'  mächtiges  Lager  im 
vulkanischen  Conglomerat  bildet,  welches  die  niedere  Berg- 
reihe  zusammensetzt.  Iii  dem  Conglomerate  findet  sich  Ob- 
stdiati  in  Körnern.    Der  Bimst  ein  ist  ausgezeichnet  stängelig 
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und  »war  geradstängelig  zusammengesetzt  und  geht  einerseits 
ins  Dichte,  andrerseits  ins  Poröse  Uber. 

In  der  Nähe  des  Vulkans  auf  Mevalega  bei  Keopiana  in 
der  Südsee  kommt  der  Obsidian  in  feinen  haarförmigen  Ge- 
bilden in  Höhlungen  der  Lava  vor. 

Die  Sammlung  besitzt  schöne  Krystalle  von  Axinit  vom 
St.  Gotthard^  von  Bourg  d'OisansvuA  von  Botallach  in  CurnwaUis, 
auch  gute  Krystalle  von  Tresseburg  und  von  der  hohen  Klippe 
bei  JVormke  am  Harz,  welche  früher  dort  vorgekommen  sind. 
Von  Chrysolith  sind  mehre  ausgezeichnete krystallisirte Stücke 
vom  Vesuv.  Auch  bei  Melfi  in  Apulien  kommt  derselbe  kry- 
stallisirt,  derb  und  eingesprengt  in  den  dortigen  vulkanischen 
Gesteinen  vor.  Ausserdem  findet  er  sich  krystallisirt  von 
Wohlbach  in  Sachsen,    An  deutlichen  M  o  n  t  i  c  e  1 1  i  t-Krystallen 

vom  Vesuv  sind  die  Flachen  P.  P  -f-  oo.  Pr.  Pr.  +  I.  Pr  +  oo. 

An  einem  andern  Stücke  mit  weniger  vollkommenen 
Krystallen  scheint  ein  der   längeren  Diagonale  angehöriges 

Dorna,  l*r  -f-  n,  so  wie  die  Fläche  Pr  -f-  oo  zu  liegen. 

Auch  derb  kommt  derselbe  vor,  die  Zusammensetzungs- 
Stücke  ausgezeichnet  eckig  körnig,  stark  verwachsen;  Bruch 
muschlig;  Glasglanz.  Zuweilen  mit  weissem  erdigem  Überzüge. 
Oder  die  derben  Massen  erscheinen  wie  geflossen,  die  Ober- 
fläche voller  Vertiefungen;  matt  und  von  gelber  Farbe. 

Vom  Hyalosiderit  findet  sich  eine  schöne  Reihe 
Krystalle  theils  im  Muttergestein,  theils  lose.  In  oianehfal- 
tigen  Zusammensetzungen  erscheinen  die  Flächen  P  —  oo.  P. 

P  +  oo.  IV  -  1  Pr.  Pr  Pr.  -f  oo. 

Unter  einer  Reihe  Chondrodite  von  verschiedenen 
Fundorten  besitze  ich  leider  keine  deutlichen  Krystalle  ,  um 
selbe  mit  ausgezeichnet  krystallisirtem  I In  mit  vom  Vesuv  ver- 
gleichen zu  können.  Dio  Krystalle  sind  klein,  aber  sehr  scharf, 
und  zeigen  eine  grosse  Manchfaltigkeit  der  Flächen. 

Auch  die  derben  Massen  Hu  mit,  weiche  zuweilen  vor- 
ko  mmen,  erscheinen  aus  unvollkommenen  Krystallen  körnig  zu- 
sammengesetzt, so  dass  an  fast  jedem  einzelnen  Korne  Kry- 
stallflächeii  zu  erkennen  sind.  Kalkspath  und  Ryakolith  sind 
gewöhnliche  Begleiter  des  Humits,  und  es  scheinen  sich  die 
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Krystalle  des  Kalkspathes  eben  so  zu  verholten,  wie  Hie  des 
Humits.  Sind  die  Krystalle  des  leteten  abgerundet,  so  sind 
es  auch  die  Knlkspatli-Krystalle  welche  dann  ein  geflossenes 
Ansehen  erhalten.  Sind  die  Krystalle  zusammciigehäuft ,  so 
erscheinen  auf  dieselbe  Weise  die  kleinen  Kalkspath-Krystalle. 

Von  Boraziten  besitzt  die  Sammlung  schöne  Stücke 
mit  allen  bisher  bekannten  Flächen. 

Unter  einer  grossen  Menge  Turmali n  von  manchfaltigen 
Fundorten  zeichnen  sich  zwei  lose  Krystalle  aus,  wovon  der 
eine  ein  Zwillings-,  der  andere  ein  Drillings-Krystall  ist;  beide 

die  Zusammensetzungs-Fläche  parallel  j    r*°°  J  5  d»«  Um- 

drehttngs-Axe  darauf  senkrecht.  Der  erste  von  Penig  m  Sachsen 

R  4-  oo  l  P  +  oo  )  . 

zeigt  die  Form  R.  R  +  1.      ^     .  P  4-  oo.  j  — -j—  |  und 

ist  nur  durch  die  verschiedene  Streifung  der  beiden  Hälften 
der  einen  R-Flache,  und  durch  einen  sehr  flachen  einspringen- 
den Winkel  zu  erkennen.    Bei  dem  Drillinge  ist  die  Form 

R.  (P)\  R  +  1.  (P)\  |  ^±2 


P  -f  oo  und  die  Zusammen- 


setzung wiederholt  sich  an  zwei  Flächen  P  -f  oo.  Dieser 
letzte  stamm!  aus  Brasilien.  Als  Curiosum  mag  es  hier  er- 
wähnt werden,  dass  in  einer  von  einem  Berg-Beamten  her- 
stammenden alten  Sammlung  auf  dem  hiesigen  Museum  ein 
Exemplar  des  Turmalins  vom  Sonnenberge  bei  Andreasberg 
unter  der  Benennung  taube  Zinngraupen  lag,  und  dass  wirk- 
lieh,  nach  Aussage  alter  Berg- Beamten ,  vor  vielen  Jahren 
mit  diesen  Turmalinen  Schnielzversuche  zur  Gewinnung  von 
Zinn  angestellt  sind. 

Idokras  enthält  die  Sammlung  vorzüglich  schöne  Stücke 
aus  Böhmen  CEgerJ,  Tyrol ,  Toskana,  Lazium,  vom  Vesuv, 
Norwegen,  Sibirien  und  mehren  andern  Gegenden.  Interessant 
ist  ein  lose  in  einer  derben  Masse  liegender  Krystall  von 
Kg  bei  Christianssand.  Er  hinterlasse  einen  vollständigen 
Abdruck  seiner  Gestalt.  Leider  ist  er  so  gebrochen ,  dass 
nicht  zu  entscheiden  ist,  ob  der  Krystall  aufgewachsen  war. 
Wäre  Diess  der  Fall,  so  hätte  sich  die  derbe  Masse  wahr- 
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iche/nlich  über  den  schon  gebildeten  Krystall  gelagert.  Ware 
er  ganz  von  der  derben  Masse  umschlossen,  so  wäre  die  Ent- 
stehung beider  gleichzeitig  und  es  entstände  die  Frage,  welche 
Krtifce  wirkten  auf  diesem  einzelnen  Punkt  auf  die  Krystall- 
Bildung?  Von  Hei  Tin  besitzt  die  Sammlung  gute  Stücke  und 
lote  Krystalle,  sowohl  Tetraeder  als  Tetraeder  mit  abge- 
stumpften Ecken. 

Eine  ausgezeichnete  Reihe  Granate  in  verschiedenen 
Virietaten  und  von  vielen  Fundorten  ist  vorhanden.  Vorzüg- 
lich schone  Stücke  lieferten  Andreasberg,  doch  nicht  sehr 
häufig,  Norwegen  und  der  Vesuv. 

Ein  Stück  UwHPowit  von  Bisers  hs  zeigt  schöne  Kry- 
itille.  Kämmererit  und  Chromit  sind  seine  Begleiter. 

Unter  den  Pyropen  zeichnet  sich  ein  Würfel  mit  kon- 
vexen Flächen  von  Gitschin  in  Böhmen  aus. 

Staurolith,  gute  Krystalle  und  Zwillinge. 

Z  i  r  k  o  n,  rothe  Varietät.  Unter  einer  Reihe  guter  Krystalle 
sind  mehre  sehr  scharfkantig ,  namentlich  die  Pyramide  P. 
An  einem  anderen  Krystalle  P  —  oo.  P.  (P)*  P  +  oo.  [P  +  oo]. 
erscheinen  die  Flächen  P  -f  oo ,  nur  als  sehr  schwache  Ab- 
stumpfungen der  Kanten.  Im  Basalt  besitzt  ihn  die  Samm- 
ln/ig aus  dem  Siebengebirge  und  von  Veloi  und  Crousfet  in 
Frankreich.  Von  den  andern  Varietäten  sind  schöne  Exem- 
plare von  Frederichswärn ,  aus  Sibirien  und  ein  Stück  im 
Zirkon-Syenit  der  Äno/cy-Berge  in  den  vereinigten  Staaten. 

örstedtit  und  Zeagonit  sind  krystallisirt  vorhanden, 
letzter  ausgezeichnet.  Es  erscheint  gewöhnlich  die  Pyramide 
P;  selten  P  -f*  oo.  Auch  Zwillings-Bildungen,  die  Zusammen- 
setzungs-Fläche parallel,  Umdrehungs-Axe  senkrecht  auf  P. 

XI.  Ordnung:  Erze.  613  Handstücke,  179  lose 
Krystalle. 

Sphen,  Wöhlerit,  Pyroohlor,  Rutil,  Brookit, 
Auatas,  Zinkit,  Cuprit,  C  h  a  Ic  o  t  r  ic  h  i  t ,  Kassi- 
terit,  (Zinnstein),  Tombazit,  Uranotantal,  Yttro- 
Untal  (schwarz,  gelb,  dunkel),  Niobit,  Wolfram, 
üranin,  Sch  wer-Uranerz,  Gummi-Erz,  Pittin-Erz, 
Cerit,  Monazit,  Chromit,  llmenit,  Chrichtonit, 
!*erin,  Magnetit,  Franklinit,  Hämatit,  Limonit, 
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Göthit,  Stilpnoside  rit,  K  n  s  e  n  e  i  s  e  n  s  t  e  i  n,  A  1  1  n  n  i  t, 
ö  r  I  Ii  i  t,  U  r  a 1  o  r  t  h  i  t,  B  o  d  e  n  i  t,  T  i  c  Ii  e  f  f  k  i  u  i t,  T  Ii  o  r  i  t, 
Gadolinit,  Lievrit,  Wehrlit,  Polymignit,  Äsehi- 
ii  it,  Cerin,  Hausmannit,  Braun  it,  P  o  lia  n  i  t,  P  s  i  I  ©- 
melan,  Mangan!  t,  P  y  r  o  I  u  s  i  t. 

Sphen  bildet  in  ausgezeichneten  Exemplaren  eine  der 
vorzüglichsten  Reihen  der  Sammlung.  Py.ro  chlor  und 
Rutil  sind  in  guten  Stücken  vorhanden. 

An  einer  Reihe  schöner  B  r  o  ok  i  t-Krystalie  finden  sich  die 

Flächen  P  —  oo.  P.  P  +  1.  (P  -  1)«  (>  +  oo \  *)» 

fcr  —  1.  IV  Pr  -f-  oo.  %  Prlftr  +  I.       +-  oo. 

Über  den  A  natas  habe  ich  bereits  vor  mehren  Jahren  in 
Oken's  Isis  Einiges  bekannt  gemacht. 

Zinkit,  Cuprit,  Chalkotrichit,  Zinn  stein,  Tan- 
tal i  t  finden  ihre  Repräsentanten  in  der  Sammlung  zum  Theil 
ausgezeichnet. 

Über  die  merkwürdigen  Pseudomorphosen  des  Cuprits 
nach  Kupferkies  habe  ich  Einiges  in  meiner  bereits  gedruck- 
ten Abhandlung  über  verschiedene  Pseudomorphosen  bekannt 
gemacht.  Auch  am  Vesuv,  namentlich  auf  der  Lava  von  IT 79, 
kommt  Cuprit  in  schuppigen  Parthie'n  vor. 

Uranotantal,  geschobene  vierseitige  Säule,  130°  30' 
ungefähr.  Zwei  Krystalle  scheinen  nach  einem  der  kurzeo 
Diagonale  angehörenden  Dorna  regelmässig  verbunden. 

Von  schwarzem  Yttrotantal  besitzt  die  Sammlung  «wei 
gute  Stücke:  eine  vierseitige  Säule  mit  einem  der  kürzern 
Diagonale  angehörigen  Dorna,  vollkommen  scharf,  und  die  vier- 
seitige Säule  mit  der  Pyramide  weniger  scharf,  aber  doch 
noch  deutlich. 

Gut  krystallisirter  N  iobit  findet  sich  von  Bodenmais. 

Unter  dem  Wolfram  von  verschiedenen  Fundorten 
zeichnet  sich  eine  Reihe  von  Zinnwalde  durch  Schönheit  und 
Grösse  der  Krystalle  aus. 

Monazit  ist  in  schönen  Eiemplaren  vorhanden. 

Von  Chromit  besitzt  die  Sammlung  ausgezeichnete  Kry- 
stalle. Auf  einem  Stück»  von  Grachau  in  Schlesien  liegt  ein 
Krystnll  H.O.    In  der  Gegend  von  Baltimore  Kommen  (  hramit 
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in  Körnern  und  kleinen  Krystallen  vor.  Es  finden  Bich  da- 
runter Oktaeder  r.uin  Theil  verschoben,  auch  als  Zwilling, 
die  Zusammensetzungs-Fläche  parallel,  Uindrehungs-Axe  senk- 
recht auf  O.    Ferner  Granatoeder  und  ein  A  n. 

Ausgezeichnete  1 1  m  e  n  i  t  e  enthält  die  Sammlung  von  Gastein 
und  Twedestranä. 

Von  dem  selten  krystallisirtcn  lse ri n  enthält  die  Samm- 
lung ein  Oktaeder. 

Mag  neteise  ii  ist  in  ausgezeichneten  Stücken  von  vielen 
verschiedenen  Fundorten  vorhanden. 

F  r  a  n  k  I  i  n  i  t  ist  krystallisirt  in  der  Sammlung.  Es  finden 
sich  die  Gestalten  O.  D.  B  1.  C  1. 

B  1  erscheint  nur  in  Combinationen,  die  übrigen  Gestalten 
auch  für  sich  allein. 

Der  Hämatit  bildet  eine  ziemlich  vollständige  Reihe  vom 
schön  krystallisirtem  Eisenglanz  bis  zu  den  derben  Gebilden 
des  Rotheisensteins.  Ausser  Elba  und  dem  St.  Gotthard  finden 
sich  gut  krystallisirte  Varietäten  von  Zorge  am  Harz  (dort 
auch  ausgezeichnete  Pseudomorphosen  nach  Kalkskalenoedern), 
Siegen,  Attenberg  (raanclifaltige  Cotnbinationen  und  schöne 
Zwillinge),  Vesuv,  Framont  und  Sibirien.  Am  Vesuv,  nament- 
lich an  der  Fossa  di  Cancrone  kommen  in  der  dortigen  Lava 
grössere  und  kleinere  Platten  von  Eisenglanz  vor,  die  fast 
immer"  Anlage  zu  regelmässiger  Bildung  zeigen.  Einzelne 
Kryst.ill-Flächen  sind  auf  der  Oberfläche  und  an  den  Kanten 
deutlich  zu  erkennen.  Zuweilen  zeigen  sie  auf  der  Ober- 
fläche eine  wellenförmige  Streifung.  Auf  einigen  finden  sich 
auch  regelmässige  Eindrucke.  Oft  erreichen  diese  Platten  bei 
sehr  geringer  Dicke  eine  bedeutende  Grösse  von  mehren  Zollen. 
Lioionit,  Gothic  und  Stilpnosiderit  sind  gehörig  in  der  Sammlung 
repräsentirt.  Vom  Göthit  finden  sich  gute  Krystalle  von  Curn- 
ualhs.  Zu  Cassel  im  Siebengebirge  kommt  derselbe  haar- 
förmig  kugelig  im  Basalte  vor,  ganz  dem  Vorkommen  zu  Przi- 
bram  ähnlich. 

Von  Gadoliuit  sind  mehrere  in  vierseitigen  Säulen  kry- 
stallisirte Stucke  vorhanden,  aber  nur  an  einem  derselben  ist 

Pr 

eine   Endfläche  —  erkennbar. 
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Von  Lievrit  besitzt  die  Sammlung  schöne  Krystalle  von 
Elba,  desgleichen  krystallisirten  Polymignit  von  Fredricks- 
würn. 

Unter  mehren  Ä schyn  i  ten,  vierseitige  Säulen,  nor  an 
einzelnen  Endflächen  erkennbar,  findet  sich  ein  Stück,  an 
welchem  Monazit  mit  Äschynit  verwachsen  vorkommt,  auf 
gleiche  Weise  wie  Cyanit  und  Staurolith.  Hausmannit,  Brau- 
nit,  Manganit  und  Pyrolusit  sind  glänzend  repra'sentirt,  vor- 
züglich durch  ausgezeichnete  Stücke  von  Ilmenau  und  llefeld. 
Von  Ilmenau  findet  sich  ein  Hausmannit -Krystall.  4/6P — 4. 
P  Uber  einen  Zoll  gross.  Bei  dem  Manganite  setzt  die  Zu- 
sammensetzung über  die  Zusammensetzungs-FJäche  hinaus  fort 
und  bildet  kreutz- förmige  Zwillinge. 

XII.  Ordnung:  Metalle;  228  Handstttcke,  24 
Jose  Kry stalle. 

Arsenik,  Arsenik-Glanz,  Tellur,  Hessit, 
(Tellur-Silber),  Antimon,  Antimon-Silber,  Arse- 
nik-Silber, Wismut  h,  Amalgam,  Merkur,  Silber, 
Gold,  Iridium,  Osmium-Iridium,  Pia  tin,  Eisen, 
Kupfer. 

Unter  einer  Reihe  schön  krystallisirten  Antimonsilbers 
von  Andreasberg  findet  sich  ein  augenscheinlich  aufgewachsen 
gewesener  Krystall,  welcher  so  von  Arsenik  umgeben  ist,  dass 
er  in  demselben  einen  vollständigen  Abdruck  seiner  Gestalt 
hinterlässt.  Hier]  ist  wohl  anzunehmen,  dass  der  Arsenik, 
spaterer  Entstehung,  sich  über  den  früher  gebildeten  Antimon- 
silber-Krystall  agesetzt  hat.  Ausserdem  besitzt  die  Sammlung 
schöne  Krystalle  aus  Mexico  und  derb  von  Wolfach, 

Wismuth-  —  ~,  ist  vorzüglich  in  früheren  Zeiten 

zu  Schneeberg  vorgekommen. 

Von  Amalgam  besitzt  die  Sammlung  einige  gute  Krystalle. 

Unter  einer  nicht  unbedeutenden  Reihe  Silber  hat  die 
Sammlung  auch  mehre  Stücke  von  dem  nicht  häufig  zu 
Andreasberg  vorkommenden.  Krystallisirt  ist  es  von  Kungs- 
bergy  aus  Sachsen  und  Süd-Amerika.  Eine  Platte  von  Kongs- 
berg  zeigt  am  Rande  Flächen  von  C  2.  Die  ganze  Platte 
erscheint  krystallinisoh  zusammengesetzt,  und  an  einzelnen 


Digitized  by  Googl 


415 


stärker  hervortretenden  Stellen  sind  Flachen  des  Oktaeders 

und  des  oktaedrischen  Trigonal-Ikositetraeders  au  erkennen. 

Von  Gold  finden  sich  Würfel,  Oktaeder  und  Granatoeder, 
ausserdem  hübsche  Stücke  Haar-  und  Draht-förroig,  in  Blättchen 
und  eingesprengt. 

£ine  schöne  Reihe  von  Krystallen  von  Os  m  i  u  m-Irid  i  um 
ceigten  deutlich  die  Flachen  R  —  oo.  P.  P  -f  oo.  An  vielen 
Krystallen  finden  sich  ausserdem  Spuren  mehrerer  flachen 
Rhomboeder. 

Unter  mehreren  grossen  Geschieben  Platins  aus  Sibirien 
befindet  sich  eines,  mit  einem  deutlichen  Würfel-Krystall. 

Von  EUen  besitzt  die  Sammlung  ein  Stück  von  der 
PALLAs'schen  Eisen-Masse,  ein  Stück  von  der  zu  Bohumilitz  in 
Böhmen  gefundenen,  und  ein  Stück  von  Tennessee  in  den  Ver- 
einigten Staaten.  Von  Kupfer  sind  mehre  gute  Stücke  vor- 
handen ;  ein  Prachtstück  von  Bugoslawsk  in  Sibirien,  mit  den« 
dritisch  zusammengehftuften  Krystallen  H.  O.  D. 

XIII.  Ord  nung:  Kiese,  267  Handstücke,  16S  lose 
Krystnlle. 

Nickelin,  Tombazit,  ßre  ithau  ptit,  L  ö  1  in  gi  t, 
Mispickel,  Smaltin,  Rammelsbergit,  Kobalt  in, 
Safflorit,  Kerstenit,  Skutterudit,  Lineit,  Uli« 
manit,  Pyrit,  Markasit,  Wasserkies,  Millerit, 
Pyrrothin,  Bornit,  Chalkopyrit,  Kyrosit. 

Nickelin  ist  auf  den  Versuchsbauen  am  Giesenbach  bei 
Tanne  vorgekommen. 

A  1 

Beim  Kobaltin  findet  sich  auch  — .    An  zwei  Schwedt- 

l 

sehen  Krystallen  ist  die  Form   H.   O.  ~  A* 

2  2 

Sämmtliche  Arten  dieser  Ordnung  sind  gut  repräsentirt, 
viele  durch  zahlreiche  Exemplare  und  ausgezeichnete  Stücke. 

XIV  Ordnung:  Glänze,  370  Handstücke,  80  lose 
Krystalle. 

Berthierit,  Stannin,  Tetraedrit,  Tennantit, 
Kupferblende,  Selenquecksilberkupfer,  Wb'lchit, 
Kupferantimonglanz,  Bournonit,  Zinkenit,  Plagio- 
nit,   Kupferglanz,  S  t  ro  m  e  y  e  r  i  t,  A  r  ge  n  t  i  t,  Nau- 
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mnnnit,  Onofrlt,  S  e  l  eii  </  u  eck  s  fl  b  erbUi,  Si 
kupfcr,  Selen  sc  Ii  wef  e//c  upfer,  Selenkupfer 
Selenblei  ,     Bleiglnnz  ,    Johnstonit,  Nngy, 
T  e  t  r  a  d  y  ni  i  t ,  M  o  1  y  b  d  ä  n  i  t,  S  t  e  r  n  b  e  r  g  i  t ,  B 1  g  m  m 
Nadelerz,   W  i  sin  u  t  Ii  b  lei  e  rz  ,  Kup  fe  rwisnuth 
Sylvanit,  Müllerin,  Antimonif,  J  a  m  esonit,  F  re 
lebenit,  Boulangerit,  Plumosit,  G eo k ronit,  Em 
thit,  Polybasit,  Stephanit. 

Unter  dem  S  t  a  n  n  i  n  findet  sich  ein  Stück  mit  Krysta 
von  St.  Agnes  in  Cornwallis,  welche  aber  ins  priuMtta 
nicht  ins  tessulare  System  gehören.    In  einer  Reihe  schöt 
Tetraedrite  zeichnen  sich  die  ausgezeichneten  Vorkorau 
des  Harzes  vorteilhaft  aus.    Merkwürdig  ist  der  Uberz 
von  Kupferkies,  mit  welchem  viele  Krystalle  von  Claustk  l 
bedeckt  sind.    An  eine  beginnende  Pseudomorphoso  ist  hi  p 
nicht  zu  denken,  da  wesentliche  Bestandsheile  des  Tetraedri  s 
völlig  verschwinden,  und  ein  bedeutender  Eisen-Gehalt  hinzu- 
treten müsste.    Wahrscheinlicher  ist  eine  spätere  Bildung  des 
Kupferkieses  Uber  den  Tetraedrit-Krystallen.    Wie  kommt  es 
aber,  dass  der  Kupferkies  sieh  nur  auf  den  Tetraedrit  und 
nicht  über    die  ganze  Masse  niedergeschlagen  hat?  Eine 
interessante  aber  schwer  zu  lösende  Frage.    Ausserdem  finden 
sich  schöne  Krystalle  aus  Westphalen,  Tyrol,  Ungarn,  Sieben- 
bärgen, Frankreich  und  Spanten.    Ausgezeichnete  T  e  n n a  n  t  i  t  e 
besitzt  die  Sammlung  aus  Cornwallis. 

Die  am  Harz  vorkommenden  Selen  enthaltenden  Mine- 
ralien besitzt  die  Sammlung  in  ausgezeichneten  Reihen  und 
vorzüglichen  Stücken.  Auf  mehren  Gruben  zur  Zorge  am 
Harz  kommen  selbige  vor,  und  sie  finden  sich  dort  auf  der 
Steinscheide  des  Kalkes  und  des  eisenschüssigen  Grünstein«. 
Gemeiniglich  ist  der  Kalk  durch  Eisenoxyd  roth  gefärbt. 

Von  den  zu  Neudorf  und  Clausthal  vorkommenden  Boll  r- 
noniten  hat  die  Sammlung  eine  ausgesuchte  Reihe,  ausge- 
zeichnet durch  Schönheit,  Manchfaltigkeit  und  Grösse  der 
Krystalle.  Ausserdem  besitzt  die  Sammlung  krystallisirte 
Stücke  von  Oberlahn  in  Nassau,  von  Braunsdorf  in  Sachsen, 
aus  Siebenbärgen  und  Cornwallis. 

Gute  Zinken  ifo  und  ausgezeichnete  P  1  a  g  i  o  n  i  t  e  sind 
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vorhanden.  Über  eine  interessante  Pseudomorphose  von  Feder- 
erz nach  Plagionit  habe  ich  in  meiner  Abhandlung  Uber 
Pseudomorphosen  berichtet. 

Schön  krystaliisirten  Kupferglanz  besitzt  die  Sammlung 
aus  Tobschau  in  Ungarn,  aus  Sibirien  und  vorzüglich  aus 
Cornwaitis.  Argentit  wird  durch  eine  Reihe  reicher  Stücke 
in  guten  Krystalleu  und  zusammengesetzten  Varietäten  von 
verschiedenen  Fundorten,  darunter  auch  das  seltene  Vor- 
kommen  von  Andreasberg  am  Harz,  repräsentirt.  Unter  den 
Krysallen  zeichnet  sich  ein  oktnedrisches  Trigonal-Ikosif  etraeder 
B  1  aus.  Auch  an  einem  andern  Krystalle  erscheinen  die 
Flachen  desselben  in  Verbindung  mit  dem  Würfel. 

Der  B I  e  i  g  I  a  n  z  ist  durch  eine  Reihe  ausgezeichneter  Stücke 
vertreten.  Unter  vielen  schönen  Krystalleu  vom  Harz  finden 
sich  mehre  von  Clausthal,  an  denen  die  Filichen  eines 
sehr  flachen  hexaedrischen  TrigonaMkositetraeders  erscheinen, 
welche  sich  Uber  die  Flachen  des  Hexaeders  kaum  erheben 
und  nur  durch  Streifung  der  Flächen  zu  erkennen  sind.  Bei 
Neudorf  kommen  mehre  Zolle  grosse  Bleiglanz-K  rystalle  vor. 

Ober  eine  interessante  Pseudomorphose  des  Bleiglanzes 
nach  Weissbleierz  findet  sich  das  Nähere  in  meiner  Abhand- 
lung über  Pseudomorphosen.  Ausserdem  besitzt  die  Samm- 
lung pseudomorphe  Bildungen  von  Bleiglanz  nach  Pyromorphit 
und  Kalkspath,  letzte  von  Prxibram,  und  nach  Bournonit  von 
Kaquich. 

Unter  den  Nagyagitenist  ein  Stück  mit  ausgezeichneten 
Krystalleu.  Auch  kommen  Zwillingsbildungen  vor,  die  Zu- 
sammensetzung parallel,  Umdrehungs-Axe  senkrecht  auf  einer 
Pyramide,  wahrscheinlich  P. 

Tetradymit,  Molybdän  it,  Sternbergit  und  Bis- 
mut hi  n  sind  in  guten  krystnllisirten  Abänderungen  vorhanden. 

Auf  ausgezeichneten  Stücken  Sylvanit  kommen  einzelne 
erkennbare  Krystalle  vor. 

Ausgezeichnete  einzelne  Krystalle  und  schöne  Drusen 
von  Antimonit,  vorzüglich  von  Neudorf,  sind  in  der  Sammlung. 

An  einem  Krystalle  finden  sich  die  Flächen  4/a  l*r  —  2.  Sie 
liegen  mit  parallelen  Coiubinations  -  Kanten  au  den  scharfen 
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AtcnKanten  von  4  ^  P  —  2.  Die  Flächen  sind  glänzend  und 
parallel  den  Coinbinations-Kanten  mit  V.,  P  —  2  gestreift.  Auch 
kommen  aussei*  1*  -f~  oo  noch  einige  vierseitige  Säulen  vor, 
ilie  sich  »bei*  wegen  der  starken  Streifung  der  Säulen  nicht 
gut  bestimmen  lassen. 

Am  Polybaait  finden  sich  auch  R  —  1.  (P  —  2)*  und 
<P  -  I)*. 

Stephanie  ist  ausgezeichnet  repräsentirt  durch  eine 
Reihe  loser  Krystalle  und  schöner  Handstücke. 

XV.  Ordnung:  Blenden;  160  llundsfiicke,  5S  Jose 
Krystalle. 

K  o  b  e  1 1  i  n,  M  a  n  g  a  n  b  I  e  n  d  e,  G  r  e  e  n  o  c  k  i  t,  Blende, 
L e  b e r b I  e n d e,  K  e  r  m  e  s,  P  y  r  a  r  g  y  r  i  t,  P  r  o  u  s  t  i  t,  Feuer- 
blende, Miargyrit,  fahles  Rothgü  Itigerz,  Zinn  oben 

Die  verschiedenen  Arten  dieser  Ordnung  sind  im  Allge- 
meinen gut  und  hinreichend  repräsentirt.  Von  Mangan- 
blende besitzt  die  Sammlung  ein  Stück,  auf  welchem  ein 
deutliches  und  ziemlich  grosses  Oktaeder  liegt. 

Von  dem  seltenen  Green  ockite  finden  sich  ein  Paar 
ausgezeichnete  Stücke,  sowie  ein  loser  Krystall. 

Pyrargyrit  ist  schön  krystallisirt,  dendritisch  und  in 
manchfachen  zusammengesetzten  Varietäten  vom  Harz,  aus 
Sachsen ,  Böhmen  und  Ungarn  vorhanden.  Interessant  sind 
einige  Krysnlle  aus  Sachsen,  die  durch  Verlust  von  Schwefel 
und  vielleicht  einigen  anderen  Bestandteilen  völlig  umge- 
wandelt sind.  Die  Farbe  ist  dunkelbleigrau ,  uud  sie  sind 
vollkommen  geschmeidig. 

Gut  ist  der  Proustit  repräsentirt,  und  von  der  Feuer- 
Blende  sind  schöne  Exemplare  in  der  Sammlung. 

Von  Zinnober  finden  sich  ein  ausgeichnet  und  mehre 
gut  krystallisirte  Stücke. 

XVI.  Ord  nung:  Schwefel;  70  Hand  stücke,  4  lose 
Krystalle. 

A  uripigment,  Realgar,  Schwefel,  Volcanit. 

Von  den  drei  ersten  Arten  besitzt  die  Sammlung  gut 
krystallisirte  Exemplare  und  derbe  Stücke. 

Iii  ausgezeichneten  Kryst allen  ist  kürzlich  Realgar  zu 
Na9!/f*9  vorgekommen.    Die  Krystalle  erreichen  eine  Grösse 
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Ton  5  bis  6'".  Von  Volcanit  ist  ein  charakteristische»  Stück 
in  der  Sammlung. 

III.  Klasse. 

I.  Ordnug:  Harze;  47  Handstücke,  8  lose  Krystalle. 

Meüir,  Humboldtin,  Succinit,  Retinit,  Wal- 
cliowit,  Idrialit,  Hatchetin,  Scheererit,  Ozokerit, 
Bitumen,  E  1  n  t  e  r  i  t. 

Mellit  ist  in  schönen  Krytallen  vorhanden. 

An  einem  Krystalle,  der  noch  die  Flächen,  P — oo  P — 1 
P  zeigt ,  liegen  an  einem  Grundeck  vier  Flächen,  die  einer 
ungleiehkantigen  achtseitigen  Pyramide  angehören.  Die  Flächen 
Ton  P  liegen  mit  parallelen  Combinations- Kanten  an  den 
scharfen  Axen-  Kanten  dieser  Pyramide.  Sie  würde  also 
(P-2)3  seyn. 

Uater  den  Succi  n  i  t  e  n  befindet  sich  ein  Stück,  welches 
eine  Flüssigkeit  enthält.  Nicht  wahrscheinlich  scheint  es  mir, 
Aus  Wasser  diese  Flüssigkeit  bildet.  In  einer  Vertiefung 
des  ausströmenden  fiarzes  müsste  sich  ein  Regen-  oder  Tau- 
Tropfen  gesammelt  haben,  was  mir  nicht  naturgemäss  erscheint. 
Sollte  vielleicht  Bernsteinsäure  diese  Flüssigkeit  bilden? 

IL  Ordnung;  52  Handstücke. 

Kohle,  Anthrazit, 

96  Handstücke  und  4  lose  Krystalle  enthalten  noch 
nicht  im  System  aufgenommene,  zum  Theil  noch  nicht  hin- 
länglich bestimmte  Arten. 


•27 
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Uber 

die    Höhlen    in  Griechenland 


Herrn  Dr.  Landerer, 

Professor  d*r  Chemie  in  Athen. 


Zu  den  ausgezeichnetsten  und  merkwürdigsten  Höhlen  in 
ganz  Europa,  deren  beinahe  in  keinem  Werke  Erwähnung  ge- 
schieht, gehört  die  auf  der  Insel  Kythurt,  die  wegen  ihrer  aus- 
gezeichneten warmen  Heilquellen  mit  dem  Beinamen  Tkermia 
belegt  wurde.  Diese  Höhle  befindet  sich  in  dem  Dorf« 
Silaha  und  liegt  1200  Fuss  ungefähr  über  der  Meeresfläche. 
Am  Eingange  dieser  Höhle  findet  sich  grauer  krystallinUch- 
körniger  Kalkstein  in  starken  Banken,  der  mit  Glimmerschiefer 
in  gleichförmiger  Lagerung  bedeckt  ist.  Zur  Seite  des  Eingang« 
dieser  Höhle  ist  im  Gestein  eine  kleine  Nische  auagehauen, 
in  der  wohl  einst  die  schützende  Gotthei:  der  Höhle  stand. 
In  dieser  Höhle  finden  sich  drei  grössere  Räume,  die  von  den 
Thermoiten  „Tanzplätze ,  Choreutenion*  genannt  werden ,  da 
selbe  die  Gewohnheit  haben  diese  Höhle  während  der  Oster- 
feiertage  zu  besuchen ,  in  denselben  ihre  Lämmer  zu  braten 
and  >ich  durch  Spiele,  besonders  durch  Tanz  und  Musik  zu 
unterhalteu.  Von  den  grossem  Räumen,  die  sich  lang  hin 
nach  Süden  erstrecken,  gehen  zu  beiden  Seiten  eine  Menge 
von  Schluchten,  besonders  auf  der  westlichen  Seite  reebt- 
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winkelig  ab,  die  bald  so  schmal  werden,  dass  man  nicht  weiter 
kann.  Alle  diese  Gänge  und  Schluchten  münden  in  einen  andern 
grossen  Raum,  den  man  den  „Sammlungs-Platz,  Platea"  nennt, 
und  derin  frühen  Jahrhunderten  wie  auch  während  der  Epoche 
der  türkischen  Herrschaft  und  bei  Hinfallen  von  Piraten  zur 
Aufbewahrung  der  kostbaren  Gerätschaften  der  Thermioten 
gedient  hatte.  Hunderte  von  kleinen  Gängen  uud  Schluchten 
finden  sich  in  dieser  Höhle,  um  sich  darin  der  Art  verstecken 
ku  können,  dass  es  uumöglioh  seyn  dürfte  je  gefunden  zu 
werden.  Aas  diesem  Grunde  heisst  die  Höhle  auf  Thermia 
xarcupi/xt,  das  jedoch  xaracpvjiov,  Zufluchts-Ort,  heissen  soll,  in- 
dem die  Leute  sich  und  ihre  Habseligkeiten  in  diese  Höhle 
flüchteten.  Diese  Höhle  hat  eine  solche  Ausdehnung,  dass 
man  bei  Fackelschein  2 — 3  Stunden  herum  gehen  kann,  ohne 
des  Sehens  dieser  wunderbaren  Höhle  müde  zu  werden 
Ihr  mangeln  auch  nicht  die  schönsten  und  überraschendsten 
Stalaktiten  -  Formen,  und  es  bedurfte  keiner  erhitzten  Phan- 
tasie, um  aus  diesen  Stalaktiten  die  verschiedensten  Gegen- 
stände zu  bilden ,  welche  die  Thermoiten  darin  sehen ; 
die  vorzüglichsten,  denen  man  eigene  Namen  beigelegt  hat, 
sind  folgende,  und  zur  Erläuterung  habe  ich  Umrisse  dieser 
Formen  aufgenommen.  1)  Die  Säulen  und  der  Säulengang, 
KoXcjvoq  [?].  —  2)  Der  Schmied  mit  seinem  Blasebalg  und  dem 
Ambos.  3)  der  Bethstuhl ,  ro  £a<ridiov.  4)  Die  schwarze 
Frau,  deren  Leib  sich  von  Jahr  zu  Jahr  vergrössert.  Diese 
Erscheinung  hat  seine  Richtigkeit,  indem  über  die  Wöl- 
bungen, welche  die  Brüste  und  den  Baach  vorstellen,  das  aus 
den  obern  Erdschichten  durchsickernde  kalkhaltige  Wasser 
fliesst,  das  durch  die  Absetzung  seiner  kalkhaltigen  Bestand- 
teile (Juxtapositiu)  die  Vergrössemng  dieser  l  heile  bewirkt. 
5)  Das  Bild  des  heiligen  Spiridon.  0)  Der  Lüster.  Dieser 
ist  so  schön  gearbeitet,  dass  man  selben  nicht  durch  Phantasie 
zu  bilden  braucht ,  sondern  er  sich  auch  dem  Unbefangensten 
vor  Augen  stellt.  Auch  die  Arme  des  Lüsters  „Polyelaion- 
Lychnion«  genannt,  vergrössern  sich  von  Jahr  zu  Jahr,  und 
vom  Ende  dieses  Lüsters  tropft  fortwährend  Wasser,  das  sich 
in  einer  von  der  Natur  aus  Stalaktiten  gebildeten  Nische 
sammelt.    Dieses  Wasser  besass  bei  einer  Wärme  von  24* 
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lt.  der  Athmosphäro  nur  4°  R.  Ausser  diesen  Formen,  die 
von  den  Insel  -  Bewohnern  genau  gekannt  und  angegeben 
wurden,  war  man  im  Stande  noch  eine  Menge  vou  Formen 
und  Gestalten  zu  sehen,  die  vielleicht  den  in  den  Adclsberger 
und  andern  Grotten  angegebenen  und  beschriebenen  an  die 
Seite  zu  setzen  seyn  dürften. 

Die  Stalaktiten-Grotte  auf  Antiparos  oder  Otearo». 

Diese  Insel  ist  durch  eine  schmale  Meerenge  von  Parat 
getrennt;  sie  besteht  aus  Glimmerschiefer,  auf  welchem  Über- 
gangs -  Kalk  aufgelagert  ist.  Au  der  Südwest  -  Seite  eines 
mässig  hohen,  kahlen,  felsigen  Berges  aus  krstallinisch  kör- 
nigem Kalke  bestehend  findet  sieli  diese  Stalaktiten  -  Grotte. 
Uer  Eingang  dieser  Grotte  besteht  in  einer  breiten  Spalte, 
durch  die  man  mittelst  eines  29  Ellen  langen  Strickes  hinab- 
gelassen wird.  Die  Wände  dieser  Haupt-Grotte,  aus  der  man 
in  eine  Menge  von  kleinen  Höhlungen  kommen  kann,  sind  theils 
mit  Sinter  in  schönen  traubigeu  Gestalten,  theils  mit  Stalak- 
titen Uberzogen,  die  man  durch  Fackelschein  in  den  schönsten 
Formen  zu  sehen  Gelegenheit  hat;  und  leider  nur  dass 
dieselbe  von  allen  Nationen  ihrer  Decorationen  beraubt 
wurde,  die  man  theils  mitteist  Steinen  herabgeworfen,  theils 
mit  Pistolen  abgeschossen  hat.  Diese  Stalaktiten  von  Anti- 
paros sind  ein  Handels- Objekt  geworden,  und  in  Syra  kann 
man  bei  Trödlern  Stalaktiten  •  Stücke  von  dieser  Grotte  za 
kaufen  bekommen.  Auch  in  dieser  Grotte  Ist  die  Phantasie 
im  Stande  Bilder,  Säuleu,  Mumien,  Vorhänge  zu  schaffen, 
was  früher  sehr  leicht  gewesen  seyn  dürfte,  ehe  diese  Grotte 
ihres  Schmuckes  beraubt  worden  ist.  Diese  Stalaktiten  be- 
stehen aus  strahligem  Aragonit,  der  theils  weiss  und 
theils  gelblich  ist,  während  die  Stalaktiten  alier  europäischen 
Grotten  aus  Kalkspnth  gebildet  sind.  Einer  dieser  Stalaktiten 
diente  im  Jahre  1073  als  Altar,  indem  die  französische  Bot- 
schaft in  Conslantinopel  am  ersten  Osterfeiertage  in  dieser 
Grotte  Messe  lesen  liess;  die  gauze  Grotte  war  erleuchtet 
and  dröhnte  von  einer  Menge  Böller,  als  das  Allerheiligste 
gezeigt  wurde.  . 


Digitized  by  Google 


« 


423 

Andere  jedoch  kleine  Höhlen  finden  sieh  in  der  Maina, 
die  man  ebenfalls  Kalaphügia  nennt,  weil  selbe  mIs  Zutluchts- 
Orte  bei  Kriegs-Zeiten  den  Mainoten  dienten. 

Zu  den    ausgezeichnetsten   Höhlen   gehört    endlich  die 
koiy tische  Höhle,   deren   auch   hei  den   Alten  häutig 
Krwäbiiung  geschieht;   Äschylos  spricht  von  derselben  in 
Pirat*!  Prolog,  und  Strabo  sagt:  »der  ganze  Pumas*  ist 
ein  heiliger  Berg,    der   viele  Grotten   und  andere  Stellen 
besitzt,  die  dem  Gottesdienste  geweiht  und  in  Ehren  gehalten 
sind.    Die   bekannteste    und    schönste  unter   ihnen  ist  die 
Nymphen- Grotte,   welche  Konkyon  heisst,  uud  diese  ist  der 
Schauplatz  für  die  wilden  Orgien  der  Thyaden  uud  Mäunden, 
eine  Art  religiöser  Frenesie.    Am  Fusse  des  Parnasses  findet 
sich  diese  geraumigo  Höhle  mit  mehren  und  ebenfalls  sehr 
weiten  Kaminern.    Die  erste  ist  im  Umfange  die  grösste  mit 
einer  herrlichen  Wölbung;  sie  hat  eine  La'uge  von  110  und 
einen  Umkreis  von  290  Schritten.    Die  Höhe  ist  ungefähr 
100  Fuss  und  ähnelt  einem  etwas  eingedrückten  gothischen 
Gewölbe.    In   der  grössten  Kammer  sind   fünf  grosse  Blöcke 
ton  schönen  Stalaktiten ,  von  dem  aus  der  Decke  träufeln- 
den  Wasser  abgesetzt  und  die  sonderbaren  Formen  dieser 
Stalaktiten  geben  der  Phantasie  Gelegenheit  aus  selben  dkf 
wundervollsten  Gestalten  zu  bilden,  welche  einem  Throne,  einem 
l'andelabre,  einer  Mumie  etc.  gleichen.   Mit  Mühe  besteigt  man 
die  zweite  und  dritte  Kammer,  jede  von  einer  eigeuen  und 
wunderbaren  Gestalt;  iu  der  dritten  findet  sich  am  Eingange 
eine  kolossale  Stalaktiten-Figur,  einem  antiken  Pan  vollkommen 
gleichend.    Aus  dieser  kommt  man  in  eine  vierte  und  fünfte 
Kammer,  und   überall    finden  sich    die   wunderbarsten  und 
»ciiöiisteii  Stalaktiten,  aus  denen  die  Phantasie  Hunderte  von 
Formen  zu  bilden  im  Stande  ist.  ' 
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fossilen  Fische  aus  den  tertiären  Süsswasser- 

Gc bilde n  in  Böhmen 

von 

Herrn  Hermann  yon  Meyer. 


Die  tertiären  Süsswasser-Gebilde  Böhmens,  welche  Fische 
führen,  sind  der  Stlsswasserkalk  von  Walttch.  der  Halb- 
Opal  von  Luschitz,  der  Polierschiefer  von  Kuticktin  und  der 
Sttsswasser-Kalk  von  Kostenbfatt.  Ich  erhielt  von  Herrn  Dr. 
A.  Reuss  in  Bilin  Alles  zugeschickt,  was  derselbe  aus  diesen 
Gebilden  habhaft  werden  konnte,  worunter  auch  jene  Gegen- 
stände sich  befanden,  welche  in  den  Sammlungen  des  Erz- 
herzogs Stephan  Palatinus  von  Ungarn  und  des  Fürsten  von 
Lobkowjtz  enthalten  sind. 

Der  Süsswasserkalk  von  Waltich  war  bereits  durch  ein 
darin  gefundenes  Nager- Skelett  bekannt,  dessen  die  älteren 
Werke  von  Hebenstreit,  Myliüs  und  Walch  gedenken,  und 
von  welchem  Cuyier  vermiithet,  dass  es  einer  Arvicola-Art 
angehöre.  Eine  wiederholte  Untersuchung  dieser  Säugethier- 
Versteinerung  wäre  an  der  Zeit.  Ich  habe  mir  alle  Mühe 
gegeben  sie  auszukundschaften ,  war  aber  bis  jetzt  nicht  sn 
glücklich  in  Erfahrung  zu  bringen,  in  wessen  Besitz  sie  sich 
befindet.  Die  Fische,  welche  ich  aus  diesem  Gebilde  unter- 
suchte ,  gehören  dem  Erzherzoge  Stephan  und  bestehen  ia 
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drei  Spezies,  welche  sämmtlich  neu  sind.  Eine  Pracht -Ver- 
s (ci ii oi  ii n ^  i s t 

Leu  eise  us  Stephan!  Myr. 

Es  sind  davon  zwei  Exemplare  gefunden,  wovon  das  eine 
so  vollständig  ist,  dass  zur  Begründung  der  Species  nichts 
zu  wünschen  übrig  bleibt.  Die  vollständige  Lange  dieses 
Fisches  ist  ein  Pariser  Fuss  und  einige  Linien.  Die  Rücken- 
und  Schwanz-Flosse  des  spindelförmigen  Körpers  sind  einander 
Ähnlich  geformt;  die  Rückenflosse  liegt  unmerklich  weitet* 
hinten  als  die  Rumpfflosse;  die  Schwanzflosse  ist  deutlich 
gegabelt;  der  Körper  der  Wirbel  besitzt  ungefähr  gleiche 
Höhe  und  Länge ,  die  Stachel-Fortsätze  sind  auf  die  ganze 
Wirbelsäule  ungefähr  gleich  laug  und  stark  und  nur  gegen 
das  hintere  Ende  hin  etwas  länger,  was  auch  bei  den  vordem 
Wirbeln  der  Fall  ist;  in  den  letzten  Wirbeln  sind  sie 
zur  Aufnahme  der  Schwanzflosse  flach  fächerförmig  ausge- 
breitet; die  Rippen  sind  gross  und  stark,  die  Muskelgräten 
zahlreich  und  deutlich  vorhanden.  Der  Kopf  misst  ein  Fünftel 
der  Total-Länge  ,  die  Schwanzflosse  nur  unbedeutend  mehr. 
Die  Rückenlinie  beschreibt  eine  flach,  die  Bauchlinie  eine 
stärker  bogenförmige  Krümmung.  Die  vollständig  überlieferte 
Zahl  der  Wirbel  beträgt  39,  wovon  18  oder  10  auf  den 
Schwanz  kommen.  Der  erste  Nackenwirbel  ist  der  kürzeste, 
der  zweite  der  längste.  Die  Zahl  der  Rippen  -  Paare  wird 
10  betragen  haben.  Die  Brustflossen  werden  nicht  grösser 
gewesen  seyn,  als  die  Bauchflossen.  Besser  sind  die  unpaarigen 
Flossen  erhalten.  Die  Rückenflosse  besitzt  1.  I.  6  Strahlen 
und  9  Träger,  davor  noch  einige  Flossen -lose  Träger.  Die 
Afterflosse  besteht  aus  2.  I.  6  Strahlen,  welche  nicht  so  laug 
als  in  der  Rückenflosse;  von  den  Trägern  lassen  sich  7  genau 
unterscheiden.  Die  Schwanzflosse  zählt  hinter  dem  einfachen 
grossen  Strahl  in  der  obern  Hälfte  9,  in  der  untern  8  grössere 
gespaltene  Strahlen  und  davor  8  bis  10  kleinere. 

Leuciscus  Colei  Myr. 

Die  zuvor  bezeichnete  Species  misst  6%mal  die  Länge 
dieser  andern  Spezies  von  Leuciscus,  von  welcher  zwei 
Exemplare  vorliegen,  und  die  auch  im  Halbopal  von  Lusckitz 
sieh  findet,  wo  ich  die  Charakteristik  der  Spezies  geben  werde. 
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Esox  Waltschanus  Mby. 

Vom  Genus  Esox  sind  nur  zwei  fossile  Spezies  bekannt, 
E.  Ott  oi  aus  dem  Diluvium,  dem  lebenden  Esox  Luc  in* 
sehr  ähnlich,  und  E.  iepidotua  aus  dem  Tertifir-Gebilde  von 
(hängen.  Die  Errichtung  der  neuen  Speeles  von  Waihck 
beruht  auf  Überresten  von  drei  Exemplaren  verschiedener 
Grösse.  Der  Kopf  misst  nicht  ganz  ein  Drittel  der  Total- 
Lange.  Das  Zahnbein  des  Unterkiefers  ist  vorn  schwach  ab- 
wärts gebogen.  Die  Zahl  der  Kiemenhnut-Strahlen  beträgt  bei 
jeder  Zungenbein-Hälfte  nicht  unter  14.  Das  hintere  Schlössel- 
bein besteht  aus  einem  Pnar  grätenfürmiger  Knochen.  Die 
Zahl  der  Wirbel  beträgt  50 — 51,  wovon  18  auf  den  Schwanz 
kommen.  Die  Stachel  -  Fortsätze  und  Rippen  sind  nicht  auf- 
fallend stark  und  die  Muskelgräten  bis  zum  Beginne  des 
Schwanzes  erhalten.  Die  Bauchflosse  liegt  genau  in  der  Mitte 
zwischen  Brust-  und  After- Flosse,  letzte  ein  wenig  weiter 
zurück  als  die  Rückenflosse.  Die  Afterflosse  besitzt  3.  1.  11 
Strahlen  und  15 — IG  Trüger,  die  Rückenflosse  2.  I.  13  Strahlen 
und  17  Träger  und  die  starke  Schwanzflosse  hinter  dem  eia- 
fachen  grossen  Strahl  in  der  oberen  Hälfte  9  und  in  der 
untern  8  grössere  gespaltene  Strahlen  und  davor  6—9  kleine. 
Schon  die  geringe  Zahl  der  Wirbel,  in  deren  Folge  der 
Körper  kürzer  erscheint ,  so  wie  der  abwärts  gekrümmte 
Unterkiefer  und  das  doppelte  hintere  Schlüsselbein  sind  Kenn- 
zeichen, wodurch  dieser  Hecht  sich  vor  allen  bekannten  zur 
Genüge  unterscheidet. 

Die  Fische  aus  dem  Halbopal  von  Luschifz  bestehen  in 
folgenden  drei  Spezies  Leuciscus.  * 

Leuciscus  Colei  Myr. 

Von  dieser  Species  habe  ich  vier  Exemplare  aus  desi 
Halbopal  von  Luschitz  und  zwei  aus  dem  Süsswasserkalk  von 
Waltsch  untersucht.  Der  Kopf  misst  ein  Fünftel  von  der 
Total-  Länge.  Die  Rückenflosse  besteht  aus  1.  I.  8  Strahlen 
mit  9  Trägern,  die  Afterflosse  aus  1.  1.9  Strahlen  mit  10 
Trägern,  in  der  Schwanzflosse  liegen  vor  dem  grossen  ein- 
fachen Strahl  in  der  obern  Hälfte  9,  in  der  iiuterii  8  grösser* 
gespaltene  und  davon  S  — 10  kleine  Strahlen.  Die  Bauchflos&e 
würde   14  Strahlen   besessen  haben.    Die  Zahl  der  Wirbel 
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dürfte  34  nicht  übersteigen  nnd  davon  werden  höchstens  19 
auf  den  Schwanz  kommen.  Die  Muskel  -  Gräten  sind  deutlieh 
überliefert.  Diese  Spesies  ward  für  Leuciscus  papyra- 
ceus  erkannt,  dessen  Schädel  aber  ein  Viertel  von  der 
Total- Länge  einnimmt,  der  ein  Paar  Wirbel  mehr  besitzen 
wird,  dessen  Wirbel  kürzer  sind,  und  der  auch  in  der  Zu- 
sammensetzung der  Flossen  Abweichnngen  darbietet. 

Leuciscus  medius  Rs. 

Diese  von  Reuss  benannte  Speeles  ist  etwas  grösser  als 
die  vorige.  Die  Länge  des  Kopfes  würde  ungefähr  ein  Fünftel 
von  der  Total  -  Länge  messen.  Die  Rückenflosse  zählt  1.  I.  7 
Strahlen  mit  9  Trägem,  die  Afterflosse  2.  I.  9  Strahlen  mit  10 
Trägern,  und  in  der  weniger  vollständig  überlieferten  Schwanz- 
flosse liegen  wahrscheinlich  hinter  dem  grössern  einfachen 
Strahl  in  der  obern  Hälfte  10,  in  der  untern  9  gespal- 
tene Strahlen  und  davor  kleine  Strahlen,  deren  Zahl  nicht 
zu  ermitteln  war.  An  der  Brustflosse  lassen  sich  14  Strahlen 
unterscheiden.  Die  Träger  der  Afterflosse  stehen  mehr  ver- 
tikal  :  die  Rückenflosse  liegt  unmerklich  weiter  hinten  ,  und 
der  vor  der  Rückenflosse  liegende  Theil  der  obern  Grenz- 
Linie  ist  mehr  gewölbt,  als  in  Leuciscus  Colei,  wo  er 
fast  horizontal  läuft.  Die  Körper-Höhe  misst  ein  Viertel,  in 
L.  Colei  gewöhnlich  ein  Sechstel  der  Länge.  Es  waren 
jedenfalls  über  30  Wirbel  vorhanden,  von  denen  17  auf  den 
Schwanz  kommen  würden. 

Leuciscus  acrogaster  Rs. 

Dieser  Fisch  ist  nicht  grösser  als  L.  Colei.  Die  Höhe 
aber  beträgt,  nicht  ganz  ein  Drittel  der  Länge,  was  von  dem 
auffallend  stark  gewölbten  Bauch  herrührt.  Die  Länge  des 
Kopfes  misst  ein  Fünftel  der  Total  -  Länge.  In  der  Brust- 
flosse zähle  ich  13,  in  der  Bauchflosse  8—9  Strahlen.  Die 
Rückenflosse  enthält  1.  I.  7  Strahlen  mit  9  Trägern,  die 
Afterflosse  2.  I.  8  Strahlen  mit  9  Trägern,  die  Schwanzflosse 
hinter  dem  einfachen  grössern  Strahl  in  der  obern  Hälfte 
9  und  in  der  untern  8  grössere  gespaltene  Strahlen  und  da- 
vor ungefähr  7  kleine.  Der  Fisch  besitzt  31  Wirbel,  von 
denen  15 — 1  (>  auf  den  Schwanz  kommen.    Die  Seitenlinie  liegt 
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unterhalb  der  Wirbelsäule,  und  ihre  Krümmung  entspricht 
der  Bauchlinie. 

Am  reichsten  an  Fischen  ist  der  Polier  -  Schiefer  von 
Kulschlin  ;  es  röhren  daraus  folgende  Spezies  her. 

Perca  lepidota  Ao. ! 

Ein  Bruchstück  vom  Schwans  mit  der  unvollständigen 
Afterflosse  zeigt  die  meiste  Ähnlichkeit  mit  Perca  lepidota 
Ao.  aus  dem  Tertiär-Gebilde  von  Otlingen.  Es  liegen  jedoch 
In  den  Wirbeln  und  der  Afterflosse  einige  Abweichungen 
angedeutet,  wornach  es  nicht  unmöglich  wäre ,  dass  dieser 
Fisch  eine  eigene  Spezies  darstellte,  was  der  Ermittelung  an 
vollständigen  Exemplaren  vorbehalten  bleibt. 

Perca  11  rasch  ist  a  Ks. 

Ich  finde,  dass  Agassi/.  {Poiss.  foss.  V,  l,  4,  32,  t.  48, 
flg.  4)  dieselbe  Spezies  unter  der  Benennung  Zeus  priscus 
begreift,  den  er  nach  einer  des  Kopfs  und  vordem  Theils  des 
Rumpfs  beraubten  Versteinerung  errichtet,  die  ihm  aus  der 
Sammlung  in  Breslau  mitgetheilt  worden  war,  und  deren 
Fundort  er  nicht  kannte.  Ich  habe  8  Exemplare  untersucht 
und  gefunden,  dass  die  Bestimmung  von  Reuss  die  richtigere 
ist.  Ich  habe  auch  vorgezogen,  die  von  Reuss  gewählte  Be- 
nennung beizubehalten,  weil  durch  Einführung  des  Namens 
Perca  prisca,  wie  die  Spezies  eigentlich  heissen  sollte, 
dieselbe  nur  mit  einem  dritten  Namen  belastet  werden  würde. 
Die  von  mir  untersuchten  Exemplare  besitzen  0,1  bis  0,14 
Länge;  die  Höhe  beträgt  nicht  ganz  ein  Drittel,  der  Schädel 
ungefähr  ein  Viertel  der  Länge.  Die  kreisrunden  Augen- 
höhlen liegen  im  vordem  obern  Viertel  des  Kopfes.  Die 
Zahl  der  Wirbel  ergibt  sich  zu  27  bis  28,  wovon  18  auf 
den  Schwanz  kommen.  Die  Brust-  und  Bauch-Flossen  liegen 
vertikal  Uber  einander,  wobei  erste  nur  wenig  weiter  vor- 
stehen als  letzte.  Die  Bauchflosse  besteht  aus  6  Strahlen, 
von  denen  die  äussere  am  längsten  und  stacheliger  Natur 
war.  Die  Rückenflosse  beginnt  vertikal  Uber  der  Steile,  wo 
die  Brustflosse  ihren  Anfang  nimmt,  mithin  ein  wenig  weiter 
vom  als  die  Bauchflosse,  und  dehnt  sich  eben  so  weit  hinter- 
wärts aus,  als  die  Afterflosse  reicht.  Eine  Trennung  in  einen 
vordem  und  hintern  Theil  der  Rückenflosse  wird  nicht  wahr- 
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genommen ,  und  sie  ist  selbst  nicht  durch  eine  Verschieden- 
heit  in  der  Höhe  der  Strahlen  angedeutet.  Die  Rückenflosse 
besteht  aus  21  Strahlen,  von  denen  die  9  vordem  Stachel-Strahlen 
waren,  die  übrigen  bilden  eine  weiche  Flosse ,  deren  Spitze 
fast  bis  sur  Mitte  der  Länge  der  Schwanzflosse  zurück  ragte. 
Die  Zahl  der  zur  Rückenflosse  gehörigen  Trüger  ist  20 
bis  21,  und  davor  liegen  noch  2  oder  3  Strahlen- lose  Träger. 
Die  Afterflosse  zählt  12  Strahlen,  von  denen  die  drei  vordem 
stachelig  waren ;  die  Spitze  des  weichern  Theils  dieser  Flosse 
führt  eben  so  weit  zurück,  als  bei  der  Rückenflosse.  Die 
Zahl  der  Träger,  von  denen  der  erste  durch  Stärke  und  Lange 
auffällt,  würde  10  oder  11  seyn.  Die  Schwanzflosse  scheint 
hinten  kaum  ausgeschlossen  gewesen  zu  seyn.  Die  obere 
Hälfte  derselben  enthält  0  bis  7  lange  gespaltene  Strahlen, 
davor  drei  einfache  und  vor  diesen  ungefähr  S  kleine  Strahlen; 
die  untere  Hälfte  zählt  7  grosse  gespaltene  Strahlen,  davor 
drei  einfache  und  vor  diesen  7  bis  0  kleine  Strahlen.  Die 
über  der  Wirbelsäule  liegende  Seitenlinie  läuft  der  Rücken« 
Linie  parallel  und  fällt  im  hintern  Ende  zur  Wirbelsäule  ab. 
Den  bekannten  fossilen  Species  schliesst  sich  vorliegende  da- 
durch an,  dass  die  erste  Rückenflosse  aus  0  Stachelstrahlen 
besteht,  dass  vor  der  Afterflosse  3,  und  bei  Perca  iepidota 
sogar  4  Stachelstrahlen  auftreten,  und  dass,  was  damit  in 
Zusammenhange  zu  stehen  scheint ,  die  Säule  aus  einer  ge- 
ringem Anzahl  Wirbel  zusammengesetzt  wird,  als  in  den  in 
Europa  und  Amerika  lebenden  Arten;  welche  12  bis  15 
Stachel-Strahlen  in  der  Rückenflosse  und  nur  zwei  Stachel- 
strahlen in  der  Afterflosse  besitzen. 
Aspius  furcatus  Myb. 

Unter  der  Benennung  Thaumaturus  furcatus  be- 
greift Rzuss  Fische,  von  denen  ich  finde,  dass  sie  dem  Genus 
Aspius  angehören  und  zwei  Spezies  desselben  darstellen. 
Von  der  Species  Aspius  furcatus  habe  ich  6  Exemplare 
untersucht.  Rücken-  und  After-Flosse  liegen  vertikal  überein- 
ander oder  es  steht  erste  unmerklich  weiter  vor  als  letzte.  Die 
letzten  Wirbel  der  sehr  gerade  gerichteten  Säule  sind  ein 
wenig  aufwärts  gekrümmt.  Der  Fisch  erreichte  0,1  Länge,  wo- 
von der  Kopf  etwas  mehr  als  den  fünften  Theil  und  die  Körper- 
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Hohe  ein  Viertel  gemessen  haben  wird.  Die  Zahl  der  Wirbel 
betrügt  nicht  unter  41 ,  wovon  21  bis  22  auf  den  Schwanz 
kommen.  Man  zahlt  17  Rippen-Paare.  Die  Rückenflosse  be- 
steht aus  1.  1.  11  Strahlen  mit  14  Tra'gern,  und  davor  liegen 
wohl  eben  so  viel  strahlenlose  Träger.  Die  Afterflosse  ent- 
hält 2.  I.  12  Strahlen  mit  14  Tragern,  dio  Schwanzflosse  in 
beiden  Hälften  hinter  dem  einfachen  Strahl  8  grössere  ge- 
spaltene und  davor  ungefähr  7  kleine  Strahlen.  Die  Muskel- 
Gräten  sind  zwar  deutlich  ,  aber  nicht  zahlreich.  Die  Banch- 
flosse  liegt  in  der  Mitte  zwischen  Brust-  und  After-Flosse. 
Aspius  elongatus  Mvr. 

Yon  dieser  andern  Species  untersuchte  ich  3  Eiemplare ; 
sie  ist  kleiner  und  von  schlankerem  Kürperbau,  länger.  Die 
Länge  des  Kopfs  geht  vier  und  ein  halb  Mal  in  die  Total- 
Länge,  von  der  die  Totalhöhe  ein  Fünftel  oder  Sechstel  misst. 
Die  Rückenflosse  enthält  1.  I.  und  nicht  über  10  Strahlen 
mit  14  Trägern,  die  Afterflosse  2.  1.  12  Strahlen  mit  nicht 
mehr  als  14  Trägern,  die  Schwanzflosse  nicht  weniger  grosse 
Strahlen  wie  in  der  vorigen  Spezies,  davon  nicht  über  5 
oder  6  kleine  Strahlen.  Es  sind  gegen  43  Wirbel  vorhanden, 
wovon  22  auf  den  Schwanz  kommen;  10  bis  18  Rippen-Paare 
lassen  sich  unterscheiden. 

Cyclurus  macroeephalus  Ks. 

Ich  untersuchte  hievon  Überreste  von  8  Individen,  wovon 
das  grösste  0,274  gemessen  haben  wird.  Der  Kopf  betrug 
ungefähr  ein  Viertel  von  der  Total-Länge.  Die  Bewaffnung 
bestand  in  ziemlich  spitz  kegelförmigen  Zähnen.  Die  Zahl  der 
Wirbel  wird  52  seyn ,  wovon  die  Hälfte  auf  den  Schwanz 
kommt.  Das  Ende  der  Wirbelsäule  ist  deutlich  auf- 
wärts gekrümrot.  Brustflosse,  Bauch  flösse,  Afterflosse  und 
Schwanzflosse  folgen  einander  in  ungefähr  gleichem  Ab- 
stand; die  Rückenflosse  beginnt  in  der  Gegend  zwischen 
Brust-  und  Bauch-Flosse  und  erstreckt  sich  so  weit  hinterwärts, 
dass  zwischen  ihr  und  der  Schwanzflosse  nur  wenig  Raum 
vorhanden  war.  Die  Brustflosse  besteht  aus  ungefähr  20 
Strahlen,  die  Bauchflosse  aus  8 — 9,  die  Afterflosse  wie  es 
scheint  aus  10—11  mit  8  oder  9  Trägern,  die  Rückenflosse 
aus  36-37  Strahlen  mit  34  Trägern,  und  vor  letzter  Flosse 
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U«  noch  eine  Anzahl  flossenloser  Träger.  Die  Schwanzflosse 
war  einfach,  d.  Ii.  nicht  in  eine  obere  und  eine  untere  Hälfte 
getheilt,  und  ihre  grossem  Strahlen  kommen  fast  sammtlich 
auf  die  untern  Stachelfortsatze  der  hintern  Schwanz-Wirbel; 
zwischen  den  grossen  einfachen  Strahlen  liegen  17  gespaltene 
und  davor  oben  und  unten  höchstens  5  kleine.  Agassiz 
stellt  dieses  erloschene  Genus,  wovon  er  nach  unvollständigen 
Resten  zwei  Spezies  annimmt,  ans  Ende  in  der  Familie 
der  Cyprin o ide n  ;  es  scheint  mir  indessen  richtiger,  den 
Fisch  in  die  Familie  der  Haleeoideen  und  zwar  in  die 
^älie  von  Notaeus  zu  bringen. 

CT 

Aus  dem  Süsswasserkalk  von  Kostenblatt  liegt  nur  ein 
Fisch  vor,  den  ich  für  Afp  ins  furcatus  halte. 

Sammtliche  hier  näher  bezeichneten  Fische  sind  solche, 
die  nur  in  süssem  Wasser  gelebt  haben  können.  Die  Stel- 
lung, welche  Böhmen  hinsichtlich  dieser  Fische  einnimmt, 
wird  Am  Besten  durch  Vergleichung  mit  dem  Fisch -Gehalt 
der  bedeutenderen  bis  jetzt  erforschten  Süsswasser  -  Gebilde 
erkannt,  die  ich  hier  geben  will. 
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Die  Speeles  Aller  in  dieser  Übersicht  Aufgeführten  Süss- 
WASser-Fische  sind  erloschen  ,  was  nur  von  drei  Genera  gilt, 
Cyclurus,  Sinerdis  and  8  p  h  e  n  o  1  e  p  i  s.  Die  Spezies  jeder 
dieser  fünf  Lokalitäten  sind  verschieden ,  und  es  würde  nur 
Per ca  lepidotA  eine  Ausnahme  machen,  wenn  es  sich 
wirklich  bestätigen  sollte,  das«  die  in  Böhmen  gefundenen 
Reste  dieser  Spezies  Angehörten,  was  indess  keineswegs  er- 
wiesen ist.  Es  darf  diese  gansliche  Abweichung  der  Spezies 
um  so  weniger  befremden,  wenn  man  bedenkt,  das*  selbst 
unter  den  verschiedenen  Tertiär-Lokalitäten  Böhmens  im  Ge- 

mm 

halt  an  Süsswasser-  Fischen  keine  völlige  Übereinstimmung 
besteht.  Böhmen  gleicht  in  Betreff  des  Reichthums  und  der 
Genera  seiner  Tertiär-Fische  zunächst  Otlingen,  das  immer  noch 
als  reichste  Ablagerung  dasteht.  Die  Genera  beider  Gegenden 
sind  dieselben,  und  es  ist  darunter  selbst  das  erloschene 
Genus  Cyclurus  begriffen.  L  e  u  c  i  s  c  u  s  ist  an  beiden  Orten 
vorwaltend,  und  dieses  Genus  vermittelt  die  Verwandtschaft 
mit  Steinheim  eben  so,  wiePeroa,  Aspius  nnd  Cyclurus 
mit  Menat.  Andererseits  nähert  sich  Aix  durch  die  Genera 
Perca,  Cottus,  Lebias  und  A  ng  uilla  der  Ablagerung 
von  öningen,  zeichnet  sich  aber  durch  den  Mangel  an  Cy- 
clurus aus,  wofür  es  die  swei  erloschenen  Genera  S  me  r  d  i  s 
und  Sphenolepis  besitzt,  welche  den  übrigen  damit  ver- 
glichenen Lokalitäten  fehlen.  Sämmtliche  Gebilde  sind  sicher- 
lich während  einer  und  derselben  geologischen  Zeit  entstan- 
den,  wesshalb  ihre  totale  Verschiedenheit  im  Spezies  -  Gehalt 
um  so  räthselhafter  erscheint ;  diese  Verschiedenheit  lässt  sich 
nur  erklären  durch  die  Annahme ,  dass  die  Gewässer  an 
diesen  verschiedenen  Stellen  völlig  von  einander  abgeschlossen 
und  vielleicht  in  verschiedene  Höhen  vertheilt  waren.  Die 
Annahme  von  See'n  ist  auch  der  Natur  der  Fische,  von  denen 
es  sich  handelt,  angemessen. 

Die  ausführliche  Beschreibung  und  Abbildungen  der  Böhmi- 
schen tertiären  Süsswasser- Fische  ist  einer  grösseren  Arbeit 
Uber  die  Versteinerungen  der  tertiären  Süsswasser-Gebilde 
dieses  Landes  vorbehalten,  welche  ich  mit  Herrn  Dr.  A.  Reuss 
bearbeite,  und  die  im  zweiten  Bande  der  Palaeontographica 
erscheinen  wird* 

Jahrgang  1S18.  2g 


Zur 

Geognosie    und  Geologie 

der 

südöstlichen  Alpen  in  Steiermark,  Kärnlüen 

und  Kram, 

von 

Herrn  Franz  Edlem  von  Rosthorn. 

(Ein  an  den  Geheimcnralh  von  Leonhard  gerichtetes  Schreiben.) 

Hiezu  Taf.  VI ,  Vn. 

Mit  der  geognostisch  •  geologischen  Untersuchung  der 
südöstlichen  Alpen  in  Steiermark  ,  Kärnlhen  und  Krain, 
welche  ich  ,  wie  Ihnen  bekannt ,  seit  vielen  Jahren  bereise 
und  die  in  mehrfacher  Beziehung,  besonders  aber  was  die 
Metamorphose  der  Gesteine  betrifft,  von  höchstem  Interesse 
sind,  bin  ich  diesen  Sommer  fertig  geworden.  In  Balde  werde 
ich  eine  Darstellung  dieser  beinahe  ganz  unbekannten  Gegen- 
den ausarbeiten.  Au  einer  ausführlichen  geognostisch -geo- 
logischen Karte,  mehren  Profilen,  Panoramen  und  mahlerischen 
Ansichten  soll  es  nicht  fehlen. 

Im  Frühjahre  und  Herbste  habe  ich  Islrien  und  das 
südliche  Krain  (nun  zum  vierten  Male)  bereiset,  eine  grosse 
Suite  von  Gebirgsarten  und  Versteinerungen  gesammelt,  so 
wie  sehr  viele  Lager u ngs  -  Verhältnisse  und  mehr  als  1000 
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Schichten-Stellungen  genau  beobachtet.  Ich  nehme  mir  daher 
die  Freiheit  Ihnen  Einiges  darüber  mitzutheilen ,  indem  ich 
glaube,  das«  es  für  Sie  nicht  ganz  ohne  Interesse  snyn  dürfte. 

/Strien,  das  südliche  Krain,  nebst  einem  Theil  von  Görz 
und  dem  ungarischen  Litoraie  sind  zum  Theil  ein  hügeliges, 
zum  Theil  ein  gebirgiges  Tafelland.  Aus  der  Ebene  von 
Laiback  erhebt  sich  dasselbe  in  südsüdwestlicher  Richtung  in 
mehren  breiten  Staffeln  bis  zur  Höhe  des  Gebirg-Rückens  der 
Jütischen  Alpen,  welche  vom  Terglou  an,  der  eine  Höhe  "von 
9026  Wiener  Fussen  über  dem  Meer  hat  und  die  einzige  Alpe 
in  Krain  ist,  die  einen  ewigen  Gletscher  besitzt,  in  der  Rieh- 
tung  von  Nordwest  nach  Südost,  aber  ohne  Alpen-Charakter, 
ganz  Unter -Kram  durchziehen.  Von  dieser  Höhe  verflacht 
sich  das  Tafelland  sanft  bis  zur  Südküste  von  Istrieny  wo  es 
anter  dem  Meere  verschwindet. 

Das  ganze  Tafelland,  welches  einen  Flachen  räum  von 
etwa  250  Quadrat  -  Meilen  einnimmt,  besteht  zum  grössten 
Theil  aus  Kalkstein,  weniger  aus  Sandstein.  Der  Sandstein 
bildet  zwei  parallele  Züge,  die  Kurven-artig  in  der  Kichtung 
von  Nordwest  nach  Südost  das  ganze  Taffeiland  durchziehen. 
Der  südlichere  dieser  Sandstein-Züge,  den  wir  den  „Sandstein 
von  Triestu  nennen  wollen,  erstreckt  sich  von  Tuest  über 
Pinquentc,  Albona  nach  Sla.  Lucia  am  Guarnero.  Der  nörd- 
liche Sandstein  -  Zug ,  den  wir  den  „Sandstein  von  Görz" 
nennen  wollen,  erstreckt  sich  von  Görz  über  Wippach,  Prewald, 
Fetstriz  und  das  Drago-Thal  in  die  Bucht  von  Buccari.  Die 
beiden  Sandstein-Gebiete  liegen  um  vieles  tiefer,  als  das  Kalk- 
Tafelland;  sie  haben  daher  das  Ansehen  von  Langenthfilern; 
da  sie  aber  in  ihrer  Streichung*  -  Linie  durch  Querjoche  von 
einander  geschieden  werden,  so  ergibt  sich,  dass  sie  eine 
Reihe  langgedehnter  Kessel  sind. 

Durch  diese  beiden  Sandstein-Züge  wird  das  Kalk-Tafel- 
land unterbrochen  und  in  3  Theile.  getheilt:  einen  unteren, 
einen  mittlen  und  einen  oberen  Theil.  Das  untere  Taffeiland, 
welches  südlich  von  dem  Triester  Sandstein-Gebiete  liegt,  erstreckt 
sich  in  die  Breite  von  Pota  bis  PUino  ;  es  ist  durchans  hügelig. 
Das  mittle  Tafelland  liegt  zwischen  dem  Triester  und  Görzer 
Sandstein -Gebiet  in  der  Breiten-Ausdehnung  von  Opschina  bis 

28* 
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gegen  Preica/d.  Dieser  Theil  ist  die  unter  dem  Namen  des 
Karstes  allgemein  bekannte  wüste  Hochebene ,  —  an  ihrer 
höchsten  Stelle  schon  mehr  als  1000  Fuss  Uber  dem  Adriati- 
scken  Meer.  Im  Osten  ist  die  Hochebene  (um  den  Monte 
maggiure)  gebirgig,  im  Westen  grosshügeJig.  Das  obere  Tafel- 
land liegt  nördlich  von  dem  Görzener  Sandstein-Gebiet,  in  der 
Breiten- Ausdehnung  von  Adelsberg  bis  Ober  -  Laiback.  Die 
niederste  Einsattelung  des  Überganges  dieser  Hochebene  bei 
Pianina  liegt  hier  mehr  als  2000  Fuss  über  dem  Meeres- 
spiegel.   Es  ist  durchaus  gebirgig,  /um  Theil  sogar  alpinisch. 

Das  Triester  Sandstein- Gebilde  ist  durch  ein  parallele* 
kleines  Kalkstein-Gebilde,  welches  von  Buje  an  sich  beinahe 
durch  ganz  Istrien  erstreckt ,  in  zwei  Gebiete  getheilt.  Die 
Höhe  dieses  Kalkstein  -  Zugs ,  der  zwischen  Pinquente  und 
Montana  vom  Quieto -Fluss  durchbrochen  ist,  entspricht  voll- 
kommen dem  zunächst  liegenden  Kalk  -  Tafellande  von  Unter- 

Ausser  den  früher  angegebenen  Höhen -Unterschieden 
des  Kalkstein-  und  Sandstein  -  Gebildes  unterscheiden  sich  die 
beiden  Bildungen  noch  auffallender  durch  ihr  äusseres  An« 
sehen  und  ihre  Vegetations- Verhältnisse. 

Das  ganze  Kalkstein  -  Gebiet  hat  eine  lichtgraue  Farbe. 
Sehr  häufig  steht  die  Grenze  der  Kalksteine  wegen  Mangels 
nn  Erdreich  kahl  und  nackt  zu  Tagt*.  Überall  ist  der  Boden 
uneben,  steril  und  voll  Dolinen  ;  daher  das  ganz  eigentüm- 
lich Düstere  und  Öde  aller  Gegenden  des  Kalkstein-Gebietes. 
Selbst  Unter  -  Istrien,  obwohl  es  etwas  Ackerbau  und  viele 
waldige  Gegenden  hat  (die  Wälder  in  Istrien  sind  alle  nur 
Strauch-artig,  aber  ganz  dicht  und  undurchdringlich;  sie  be- 
stehen meistens  aus  verschiedenen  Eichen-Gattungen,  worunter 
Quercus  suber  sich  häufig  findet,  auch  Sumach,  der 
rot  he  Juniperos,  Ginster  und  der  höchst  lästige  lang- 
stachelige Dukatenstrauch,  Ziziphus  paiiurus,  kommen 
häufig  vor),  ist  im  Ganzen  betrachtet  ein  felsiges,  wasserloses, 
ödes  und  menschenleeres  TafelJand. 

Die  wüstesten  Gegenden  des  Kalkstein -Gebietes  finden 
sieh  aber  auf  der  Hochebene  des  Karstes,  so  unter  Anderen 
nördlich  von  Gollaz  in  der  Tschilscherei. 
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In  dieser  Gegend  ,  die  noch  vor  knr/.rr  Zeit  vieler  Rauhe- 
reien  wegen  «ehr  berüchtigt  war,  gibt  es  Stellen,  wo,  so  weit 
das  Auge  reicht,  keine  Spur  eine«  vegetabilischen  Lehens  zu 
sehen  ist.  Der  ganze  Boden  ist  nackter  Fels  oder  mit  losen 
in  chaotischer  Wildheit  sieh  aufeinander  thürmeudeu  Dolomit- 
Blöcken  bedeckt.  Hunderte  von  Du  Ii  neu.  worunter  mehre  eine 
senkrechte  Tiefe  von  60  Klaftern  erreichen  und  als  offene 
Gräber  grasslicher  Unthaten  bezeichnet  werden ,  vermehren 
die  Wildheit  dieser  leblosen  Steinwfiste. 

Das  Sandstein-Gebiet  hat  eine  sehr  dunkelbraune  Farbe. 
Schon  au  der  Farbe  erkennt  man  oft  das  Sandstein-Gebilde  aus 
weiter  Ferne.  Da  die  meisten  Felsarteu  des  Sandstein  -  Ge- 
bildes sehr  leicht  verwittern  und  durch  Wasser  zerstörbar 
sind,  so  ist  das  ganze  Sandstein-Gebiet  nach  allen  Richtungen 
tief  eingerissen  und  ausgewaschen.  Alle  Höhen  sind  abge- 
rundet, viel  jochig,  breitriiekig.  Die  Berg- Abhänge  sanft  ab- 
fallend. Die  Tbäler  flach,  vielseitig  gekrümmt,  mit  sehr  wenig 
Gefälle.  An  Wasser  hat  es  Überflute.  In  allen  Thälern 
findet  man  Bäche,  die  sehr  häufig  an  der  Grenze  des  Sand- 
stein-Gebietes sieh  unter  dem  Kalkstein  verlieren.  Der  Boden 
des  Saudstein  -  Gebietes  ist  der  Vegetation  sehr  günstig,  be- 
sonders für  den  öl-  und  Wein-Bau.  So  ist  die  Gegend  von 
Visinada  bis  Buje  ein  ununterbrochener  Wald  von  Ölbäumen, 
zwischen  denen  die  herrlichsten  Weinreben  in  malerischen 
Guirlauden-Formen  von  Baum  zu  Baum  sieh  wellen. 

Nun  Etwas  über  die  geognostisch -geologische  Beschaffen- 
heit dieser  Gegenden.  Von  primitiven  und  Transit ions- 
Felsarteu  ist  gar  nichts  zu  finden.  Alles  ist  sekundär, 
und  uuter  den  Gesteinen  dieser  Periode  ist  der  Kalkstein  am 
vorherrschendsten.  Dem  äusseren  Ansehen  nach  sind  alle 
Kalksteine  einander  sehr  ähnlich  und  für  alle  Arten  besteht 
der  Nsine  Karst-Kalk.  Bei  näherer  Untersuchung  zeigen  sieh 
grosse  Verschiedenheiten ,  sowohl  in  mineralogischer,  als  iu 
geoguostischer  und  geologischer  Beziehung  bei  dem  Karst- 
Kalke.  Ich  gebe  daher  eine  kleine  Darstellung  aller  Felsarten 
nach  ihrer  geologischen  Reihenfolge. 

Oolith:  grau,  gewöhnlich  dicht,  bisweilen  ausgezeichnet 
oolithiseh :  sehen  enthält  er  organische  Reste.     Ich  fand  nur 
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eine  schön  gefurchte  Terebratula.  Er  ist  ausgezeichnet 
geschichtet,  die  Schichten  fallen  uro  häufigsten  nach  Südwest- 
west.  Ober-Laibach  in  Krain,  Kameniah  in  Ungarischen  Lito- 
rale.  Ich  rouss  bemerken,  dass  fliese  Felsart  in  Ober  -  Krain 
unweit  lies  Tergiou  an  der  Alpe  Czerni  Pr$l  mit  Ammoniteii 
vorkömmt. 

Nro.  1.  Schwarzer  Kalk.  Bisweilen  auch  nur 
sehr  dunkel  grau»  dicht,  grobschieferig ;  er  führt  sehr  oft 
grosse  linsenförmige  Hornstein-Mügeln.  Von  Petrefakten  ent- 
halt er  sehr  schöne  Fisch  -  Abdrücke ,  die  nach  Heckil  den 
Fisch- Abdrücken  in  den  Sohlenhofer  Schiefern  am  nächsten 
kommen.  Auch  Alveolinen  finden  sich  bisweilen  in  den 
obersten  Schichten. 

Der  schwarze  Kalk  ist  ausgezeichnet  geschichtet ,  die 
Schichfen  fallen  zum  Theil  nach  Süden,  zum  Thcil  nach  Norden. 
Er  erscheint  am  Karst  als  dio  zu  unterst  liegende  Felsart. 
Vorkommen:  Comen,  Grische,  Scnppa  etc.  am  Karste. 

Nro.  '2.  Dolomit,  grau,  sehr  selten  ganz  weiss;  ge- 
wöhnlich feinkörnig ,  bis  ins  Dichte  übergehend ;  sehr  selten 
blasig  mit  Kalkspath-Krystallen,  nie  Bitterspath.  Oft  erscheint 
der  Dolomit  Brekzien  -  artig  so,  dass  lichte  Dolomit- Masse 
dunkle  Dolomit- Brocken  einhüllt,  wie  zu  Lippa  am  Karst  in 
Krain,  und  Moschtzza  in  htrien.  Die  Säulen  des  Tempels  des 
Auocst  zu  Pola  sind  nus  derlei  Dolomit-Brekzien.  Oft  findet 
man  in  dem  Dolomite  Ausscheidungen  von  gelbem  ochrigem 
Eisenstein,  z.B.  an  der  Ost -Seite  des  Monte  maggiore.  Der 
Dolomit  ist  ohne  Versteinerungen ;  nur  in  dem  dichten  fand 
ich,  jedoch  sehr  selten,  Bruchstücke  von  Ii  i  p  p  u  r i  t  e  n.  Bisweilen 
findet  man  ihn  geschichtet;  häufiger  ist  er  aber  ungeschichtet. 
Der  Dolomit  ist  auf  der  Ost-Seite  des  Karstes  sehr  verbreitet, 
x.  B.  um  C/ana,  bei  Fiume,  am  Monte  maggiore,  nm  Caslcl- 
nouovo.  Weniger  findet  er  sich  auf  der  West -Seite  des' 
Karstes,  z.  B.  in  der  Gegend  von  Orieig ,  Sattes  etc.  Alle 
Dolomite  riechen  beim  Zerschlagen  nach  Schwefelwasser- 
stoff-Gas. 

Nro.  3.  Iii  pp  u  rite  n-Kal  k  (unterer),  gelblich  weiss, 
dicht,  bisweilen  feinkörnig.  Von  Petrefakten  führt  er: 
Ilippuriten,  Echiiiiten,  Poeten,  Podopsis,  eto. 
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Wohlerhaltene  Esempiare  von  H  i  p  pj|  r  i  t  e  n  finden  sich  in 

der  Gegend  von  Pisino  und  Marzana  in  Istrien.  Um  Pola  in 
Unter- Istrien  ist  der  Hipptiriten-Kalk  weich,  daher  sehr  leicht 
mit  harten  Werkzeugen  ku  bearbeiten.  Die  interessanten  römi- 
schen Denkmäler  eu  IVa,  z.  B.  die  majestätische  Arena,  die 
prachtvolle  Porta  aurea,  der  herrliche  Tempel  des  Auoustus  be- 
stehen aus  derlei  Hippuriten-Kalk,  welcher  alle  aus  den  interes- 
santen römischen  Steinbrüchen  von  Veruda  stammt.  Der  Hippu- 
ritcn-Kalk  zeigt  sich  mitunter  grau,  sehr  dicht,  hart  und  spaltet 
sich  nach  der  Schichten  -  Lage  in  schöne  Platten,  s.  B.  bei 
Carnixza ,  zu  Galiynana  etc.  in  Istrien.  Dieser  ist  der  ver- 
meintliche lstrianer  lithographische  Stein.  Im  Carpano-Thnle 
findet  sich  Hippuriten-Kalk,  der  nach  Farbe  und  Form  ganz 
einem  silurischeu  Kalke  gleicht.  Im  (faic/o-Thale  3  Stunden 
von  Pinquenle  ist  der  Hippuriten-Kalk  sehr  schön  von  rother 
Färbung,  ganz  ähnlich  manchem  Tyroler  Übergangs-Kalk.  In 
der  Nähe  von  Sovrgnaco  führt  derselbe  bisweilen  sehr  mächtige 
Stöcke  von  Eisenkies,  der  bergmännisch  gewonnen  und  zur 
Vitriol-  und  Alaun- Fabrikation  verwendet  wird.  Von  diesen 
Kiesen  scheint  die  rothe  Färbung  des  Ilippuriten-Kalkes  her- 
zurühren. 

An  der  oberen  Grenze  des  Hippuriten-Kalkes  kommen  an 
mehren  Orten  in  Istrien  Steinkohlen  vor;  es  sind  sehr 
Bitumen-reiche  Schwarzkohlen.  Im  Car/ww-Thale  werden 
dieselben  abgebaut.  Die  Gesammt-  Mächtigkeit  der  Kohlen 
und  Zwischenmittel  ist  60  Fuss.  Die  Kohlen-Flötze,  deren  5 
sind,  haben  eine  Mächtigkeit  von  3'  bis  6  Zoll.  Die  Zwischen- 
mittel  sind  weisser  Kalk,  grösstenteils  aber  bituminöser  Kalk. 
Einzelne  Schichten  sind  voll  Versteinerungen  von  Buccinum 
und  Cerithium.  Das  ganze  Verhältniss  ist  sehr  ähnlich  dem 
Vorkommen  der  Steinkohlen  an  der  Wand  in  Österreich  in 
der  Gösau -Formation.  Auch  um  Pinquente  sind  die  Kohlen 
untersucht,  auch  da  sind  5  kleine  Flötze;  nur  die  Zwischen- 
Mittel  sind  hier  zum  Theil  rother  Talk,  zum  Theil  bitumi- 
nöser Kalk  mit  Alveoliten  und  Nummuliten.  Vegetabilisch*) 
Reste  kommen  bei  den  Kohlen  nie  vor. 

Bei  St. -Sief an»  im  0tfie7i»-Thale  in  Istrien  entspringt  in 
dein  Hippnriten-Kaik  eiu  warmes  Schwefel-Bad.    Der  Hipp«- 
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riten-Kalk  ist  ausgezeichnet  geschichtet.  Das  Verflachen  der 
Schichten  ist  auf  lange  Strecken  sehr  konstant.  Im  östlichen 
Istrien  ist  das  Fallen  der  Schichten  östlich,  im  Innern  des 
Landes  nördlich.  Der  Hippuriten-Kalkstein  zwischen  Pinquentc 
und  Montona,  der  das  Triester  Sandstein- Gebiet  durchzieht, 
zeigt  auf  der  Süd-Seite  ein  südliches,  auf  der  Nord-Seite  ein 
nördliches  Fallen  der  Schichten.  Am  Karst  fallen  die  Schichten 
des  Hippuriten-Kalkes  südwestlich.  Der  Hippuriten-Kalk  ist 
in  Unter  - 1 Strien  das  herrschende  Gestein.  Das  ganze  Tafel- 
land von  Pola  bis  Pisino  besteht  aus  Hippuriten-Kalk.  Aueh 
der  Kalkstein  -Zug  von  Buje,  dessen  wir  früher  erwähnten, 
besteht  aut  Hippuriten-Kalk.  Am  Karst  hingegen  findet  er 
sich  seltener.  Auf  der  West-Seite  hat  er  kaum  eine  Mächtig- 
keit von  6000  Klaftern ;  in  der  Gegend  von  Materia  ist  er 
nur  angedeutet,  im  östlichen  Karst  um  Lippa  gar  nicht 
vorhanden. 

Nro.  4.  N  u  m  m  u  I  i  t  e  n-K  alk,  unterer;  gelblichgran, 
dicht.  Die  Kalk-Masse  enthält  einzelne  zerstreute  Nummaliten 
und  Alveolinen  eingeschlossen.  Ausgezeichnete  schöne  und 
grosse  Alveolinen  finden  sich  zu  Summarid  am  Karst.  In 
den  untersten  Schichten  des  Nummuliten  -  Kalkes  sind  Hie 
INummuliten  nur  von  der  Grösse  eines  Punktes,  so  das*  sie 
mit  unbewaffnetem  Auge  gar  nicht  zu  erkennen  sind  ,  z.  B. 
bei  Doleine  unweit  Lippa  am  Karst.  Der  Nummuliten-Kalk 
ist  deutlich  und  regelmässig  geschichtet.  Dio  Stellung  der 
Sehichten  ist  gleich  mit  der  Schichtenstellung  des  unter  ihm 
liegenden  Hippuriten-Kalkes  und  des  auf  ihm  liegenden  Sand- 
stein-Gebildes. Er  hat  keine  grosse  Mächtigkeit  und  findet 
sich  in  Istrien  im  Carpano  -  Thale ,  ferner  zu  Visinade  .  am 
Karst  zu  Doleine ,  bei  Castelnuovo ,  Opschina,  im  Litorale  an 
der  Luisens-Strasse  im  Draga-Th*\e. 

Sandstein  -  Gebilde. 

Nro.  5.  Sch  ieferth  on,  grünlichgrau,  düunschieferig, 
weich  ;  er  enthält  keine  organischen  Reste.  Er  iat  geschichtet; 
die  Schichten  entsprechen  der  schiefrigen  Struktur  der 
Felsart,  ihrer  Lage  nach  aber  ganz  derjenigen  der  unter- 
liegenden Gebirgsart.    Der  Schieferthon  bildet   meistens  d.is 
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tiefst  liegende  des  Sandstein-Gebilde*,  z.  B.  zu  Albona  In  Istrien, 
Doieine  in  Kram.  Ferner  erscheint  er  auch  in  Wechsel- 
Lagerung  sowohl  mit  Sandstein  —  Pinquente  in  Istrien,  Fei- 
slriz  in  Krain  — ,  als  auch  mit  Nummuliten-Kalk  z.  B.  in  der 
ganzen  Südseite  der  Zschitschercy  in  Istrien ,  Heidenschaft  in 
Krain.  Endlich  kommt  er  als  oberstes  Glied  des  Sandstein* 
Gebildes  vor,  z.  B.  West-Seite  des  Monte  maggiore  in  Istrien, 
Grafenbrun  in  Krain. 

Der  Schieferthon  ist  nie  von  einer  grossen  Mächtigkeit. 

Nro.  5.  Sandstein,  grau,  in  verwittertem  Zustande 
braun;  gewöhnlich  feinkörnig,  mit  beigemengten  Glimmer- 
Blattchen.  Selten  kömmt  er  Konklomernt-artig  vor, .wo  dann 
grössere  Sandstein-Geschiebe,  oft  von  Faustgrösse,  durch  fein- 
körnigen Sandstein  gebunden  sind :  Feistriz-Thnl  in  Krain.  — 
Von  vegetabilischen  Resten  enthält  der  Sandstein  Abdrücke 
von  Wurzeln,  Stämmen  und  Blättern.  Die  Abdrücke  kommen 
immer  nur  auf  den  Schichten-Flächen  vor  und  zwar  auf  der 
einen  Fläche  konvex,  auf  der  andern  konkav  ;  also  Abdrücke  von 
Eindrücken.  Am  häufigsten  sind  die  Wurzel-Abdrücke  (Vermi- 
kulifen  genannt,  vermuthlich  weil  sie  Ähnlichkeit  mit  Fährten 
von  Würmern  haben).  Viel  seltener  sind  Stamm  -  Abdrücke. 
Ich  fand  bei  Triest  ein  4  Fuss  langes,  über  2%  Zoll  dickes, 
in  die  Länge  gestreiftes  prachtvolles  Stück  eines  baumartigen 
Fucus?  Wurzel-  und  Stamm -Abdrücke  sind  immer  Sand- 
stein und  auch  von  gleicher  Farbe  mit  demselben.  Die 
Blätter- Abdrücke  kommen  immer  auf  andern  Schichten  vor 
und  nie  mit  den  Wurzeln  oder  Stamm  -  Abdrücken  zu- 
sammen. Sie  sind  von  dunklerer  Farbe  als  der  Sandstein, 
oft  gan*  schwarz  ;  da  sie  aber  höchst  wahrscheinlich  schon 
bei  ihrer  Ablagerung  sehr  zerstört  wurden ,  so  sind  sie 
äusserst  unkenntlich ;  Fukoiden  scheinen  es  aber  nicht  zu 
seyn.  Von  animalischen  Resten  ist  in  dem  Sandstein  keine 
Spur  zu  finden.  —  Der  Sandstein  ist  ausgezeichnet  deutlich 
geschichtet;  die  tiefsten  so  wie  die  höchsten  Schichten  des 
Sandsteins,  d.  h.  jene  Schichten,  die  zunächst  den  ihn  unter- 
teufenden älteren  oder  ihm  aufgelagerten  jüngeren  Kalken 
vorkommen,  fallen  sehr  regelmässig  und  gleich  der  Sehichfen- 
stellung   der   unterteufenden   oder    aufgelagerten  Felsnrten. 
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Bei  jenem  Sandstein  aber,  der  von  den  liegenden  oder 
hangenden  Gesteinen  entfernter,  so  zn  sagen  gegen  oder  in 
der  Mächtigkeit  des  Sandsteins  liegt,  erleiden  die  Schichten 
grosse  Veränderungen*,  indem  sie  nicht  nur  nach  allen 
Weltgegenden ,  sondern  auch  unter  den  verschiedensten  Nei- 
gungs-  Winkeln  fallend  getroffen  werden.  Häufig  findet  man 
gewundene,  gestauchte  und  gebogene  Sandstein  -  Schichten, 
letzte  oft  mit  sehr  gespitzten  Winkeln,  und  dennoch  sind  die 
Schichten  auch  bei  der  stärksten  Biegung  kaum  angesprungen, 
noch  viel  seltener  gebrochen.  Sehr  interessante  Biegungen 
und  Windungen  des  Sandsteines  findet  man  bei  Triesl  auf 
der  neuen  Strasse  gegen  Opschina  :  auch  cu  Socerga  u.  s.  w. 
in  Islrien,  und  eu  St.  -  Veit  in  Krain.  Die  Mächtigkeit  des 
Sandsteins  in  dein  Sandstein  -  Gebiete  ist  sehr  verschieden; 
oft  erscheint  er  nur  in  der  Dicke  einiger  Schuhe,  zum  Bei- 
spiele am  Mottle  maggiore  zwischen  Schieferthon  und  Nummu- 
iithenkalk  gelagert.  Oft  erlangt  er  wieder  eine  sehr  grosse 
Mächtigkeit;  so  dehnt  sich  der  Sandstein  von  Trust  nord- 
lich bis  nach  Castel  venere  in  Islrien,  in  einer  Mächtigkeit 
von  mein*  als  14,000  Klafter  aus.  In  dieser  ganzen  Mäch- 
tigkeit finden  sich  wenige  Schieferthon  -  Schichten  und  von 
Nummuliten  Schichten  habe  ich  nur  eine ,  nämlich  in  der 
Gegend  von  Gason  getroffen.  Im  Allgemeinen  wechselt  der 
Sandstein  viel  häufiger  mit  Schieferthon,  als  mit  Nummuliten- 
Kalk.  In  dem  Triester  Sandstein-Gebiet  erscheint  der  Sand- 
stein  häufig  als  das  unterste  Glied  des  ganzen  Gebildes,  z.  B. 
bei  Opschina;  als  oberstes  Glied  fand  ich  ihn  da  nie.  In  dem 
Gb'rxer  SHiidstein  -  Gebiete  hingegen  erscheint  er  häufig  als 
oberstes  Glied  des  Sandstein- Gebildes  z.  B.  ober  Dornegg 
in  Krain,  während  er  sehr  selten  als  unterstes  Glied  des 
Gebildes  anzutreffen  ist. 

Nro.G.  Nu  mmuIiten-Kalk,  oberer.  Licht-brann, selten 
grau.  Die  Numinuliten  sind  so  häufig,  dass  das  ganze  Gestein 
aus  selben  besteht.  £s  ist  jedes  Stück  so-zu  sagen  ein  Konglo- 
merat von  Nummuliten.  Einige  Nummtiliten-Bänke  zeigen  an 
ihrer  untern  Scheidung  gegen  den  Schieferthon  Nummuliten, 
Exemplare  von  2'/2  Zoll  Durchmesser,  z.  B.  in  der  Nähe  von 
Pinquente  in  Istricn.  Von  anderen  Petrefaktcn  ist  der  Nuinmu- 
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liten-Kalk  ziemlich  leer;  am  häufigsten  führt  er  noch  Reteporen, 
z.  B.  um  Vragne  in  htrien.  Alveolinen  finden  eich  in  dem 
oberen  Nommaiiten-Kalk  viel  seltener,  als  in  dem  untern.  In 
der  Nähe  von  Pinquente  in  litrien  kommt  in  dem  Nummuliteu* 
Kalk  eine  Schicht  von  hartem  kalkigem  Thon  -  Mergel  vor. 
Diese  Schiebt  ist  voll  von  Versteinerungen  von  Echinus, 
Spatangus,  Cardium,  Lima,  Pecten,  Teilirin, 
Trochus,  Vermetus  etc.  Eben  so  kommt  auch  weiter 
nach  Osten  daselbst  ein  Thoneisenstein  mit  Petrefakten  vor. 

Her  obere  Nummuliten-Kalk  ist  ausgezeichnet  geschichtet. 
Die  Schichten  desselben  sind  in  gleicher  Richtung  und  unter 
denselben  Neigungs-  Winkeln,  wie  die  mit  ihnen  in  gleichförmiger 
Lagerung  wechselnden  Schieferthone  und  Sandsteine.  Am 
Fusse  des  Monte  tnaggiore,  Westseite,  zeigt  sich  der  Nummu- 
liten-Kalk regelmässig  in  der  Richtung  von  Süd  nach  Nord 
seiger  zerklüftet. 

Der  Nummuliten-Kalk  erscheint  in  dem  Gebilde  des 
Sandsteines  nie  im  Liegenden.  Am  häufigsten  hat  er  den 
Schieferthon,  mit  dem  er  auch  zum  öftern  wechselt,  zu  seiner 
Unterlage.  Auch  mit  Sandstein  wechselt  der  Nummuliteu- 
Kalk;  aber  die  ihm  zunächst  liegenden  Schichten  sind  immer 
Schieferthon.  Der  Nummuliten-Kalk  hat  oft  eine  grosse  Mäch- 
tigkeit, z.  B.  in  litrien  von  Cup  ich  •  See  durch  die  ganze 
Zsckiticherey.  Es  gibt  einzelne  Nummuliten- Schichten  von 
20  und  mehr  Fussen;  oft  liegen  derlei  Schichten  ohne 
Zwischenmittel  in  einer  Mächtigkeit  von  150  Fuss  und  da- 
rüber, z.  B.  um  Vragne  in  htrien. 

Da  der  Nummuliten-Kalk  viel  weniger  als  der  mit  ihm 
wechselnde  Schieferthon  verwittert,  so  bilden  die  Nummuliten- 
Schichten  oft  ganze  Fels-Riffe  mit  senkrechten  Wänden.  Auf 
derlei  ganz  freistehenden  Nummuliten  -  Riffen  findet  man  in 
litrien  mehre  Städte,  z.  B.  Albona,  Pinquente,  Montona.  Von 
Ferne  gesehen  nehmen  sich  diese  Städte  sehr  inaleriseh 
aus,  indem  sie  durch  ihre  freie,  hohe,  scheinbar  oft  ganz  unzu- 
gängliche Lage,  so  wie  durch  das  schwarze  thurmreiche  Ge- 
mäuer einstiger  Befestigungen  mehr  das  Ansehen  alter  grosser 
Ritterburgen,  als  bewohnter  Städte  haben. 

Jene  Gegenden    des   soust   so  fruchtbaren  Sandsteiu- 
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Gebietes,  wo  Her  Nuramuliten-Knlk  vorherrschend  auftriU,  sunt 
eben  so  kahl  und  nackt,  wasserlos  uud  baumleer,  wie  die 
wüstesten  ATarW-Gegenden,  z.  B.  West-Seite  des  Monte  maggiore 
in  htrten,  die  wüste  Insel  Scolto  di  St. -Marco  nördlich  von 
Veglia. 

Die  Verbreitung,  Lnge  und  Mächtigkeit  des  oberen  Nummu- 
litcn-Kalkes  in  dem  Sandstein-Gebiete  ist  sehr  verschieden. 

In  jenen  Gegenden ,  wo  der  Sandstein  sehr  mächtig  ist, 
l.  B.  Gegend  von  Triette  Gegend  von  Feistritz  etc.,  ist  der 
Nummuliten- Kalk  beinahe  ganz  verschwunden.  An  andern 
Orten  ist  er  wieder  ungeheuer  vorherrschend,  z.  B.  die 
ganze  Insel  Scotio  di  St. -Marco.  Im  Ganzen  betrachtet  ist 
das  Triester  Sandstein  -  Gebiet  reicher  an  Nummuliten  -  Kalk, 
als  das  Görzcr.  Das  Triester  Sandstein -Gebiet  hat  in  seinen 
liegenden  Schichten  wenige  und  nie  sehr  mächtige  Nummu- 
liten-Schichteii  aufzuweisen;  gegen  die  Haiigeudscliichten  aber 
wird  das  Gebilde  sehr  mächtig  und  vorherrschend,  z.  B.  in 
der  Zschitscherep ,  wo  der  Nummuliten- Kalk  zu  einer  Höhe 
von  3000  Fuss  sich  erhebt ,  und  um  Prcst  in  der  Zschitsche- 
rey,  wo  der  Nummtiliten-Kalk  eine  wüste  dollinige  Hochtafel- 
land-Ebene bildet. 

In  dem  Gbrzer  Sandstein-Gebiete  erscheint  der  Nummu- 
liten-Kalk  im  Liegenden  der  Formation  öfters  auf  dem  Schiefer- 
thon in  einzelnen  oft  mehre  Klafter  dicken,  weit  auseinan- 
der stehenden  Bänken ;  gegen  das  Hangende  des  Sandstein- 
Gebietes  wird  er  aber  seltener,  und  in  den  letzten  Schichten 
des  Hangenden  der  Sandstein-Formation  ist  derselbe  gar  nicht 
vorhanden. 

Nro.  9.  H  i  p  p  u  r  i  t  e  n  -  K  a  1  k  :  oberer,  grau,  gelblich* 
grau;  dicht,  oft  feinsplitterig,  ins  Grobkörnige;  krystallinisch. 
Von  Versteinerungen  führt  er  Hippuriteu  (mitunter  prachtvolle 
Exemplare) ,  seltener  gefaltete  Tcrehrateln  und  kleine  Rete- 
poren.  Er  ist  ausgezeichnet  geschichtet,  die  Schichten  fallen 
ganz  nach  dem  unterliegenden  Sandstein-Gebilde. 

Als  Zwischenglied  erscheint  bisweilen  da,  wo  der  Hippu- 
riten-Kalk  auf  dem  Sandstein-Gebilde  liegt,  ein  ganz  schmaler 
Streifen  von  rothem  Schicferthou  oder  ganz  aufgelöster  rother 
Thon,  z.  B.  am  Nonos  in  Krain. 
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Der  obere  Hipporiten  -  Kalk  hat  eine  grosse  Mächtigkeit. 

Der  Nontts  *.  B.  in  Krain,  weicher  eine  Höhe  von  4098 
Wiener  Fussen  hat,  besteht  inr  obern  Hälfte  aus  selbem.  Von 
dem  Orte  der  Scheidung  erhebt  s i c  1 1  derselbe  in  senkrechten 
Wänden  an  '2000'  empor.  In  diesen  Wänden  finden  sich, 
besonders  von  5/.  Veit  hinauf,  die  in  allen  Kabineten  ver- 
breiteten schönen  Krainerisehen  Hippuriten.  Man  findet  sie 
oft  in  stehender  Stellung  mit  der  Stellung  der  Schichten. 
Auf  der  Höhe  des  Nono$  ist  der  Hippuriten- Kalk  nach  den 
Schichten  verwittert,  die  sehr  viel  Ähnlichkeit  mit  den  Karren- 
felilern  in  den  Kalkalpen  zeigen. 

Der  obere  Hippuriten  •  Kalk,  der  überall  auf  dem  Görser 
Sandstein-Gebilde  aufgelagert  ist,  trägt  von  Görs  an  bis  zum 
Aunos  den  Charakter  des  Hochgebirges;  weiter  von  da  nach 
Osten  Uber  Adelsberg  ist  er  gebirgiges  Tafelland. 

Nro.  8.  Kalkstein,  grauer;  bald  lichter  bald  dunkler, 
dicht.  Der  dunkle  ist  bisweilen  mit  Kalkspath-Adern  durch- 
zogen und  stinkt  beim  Zerschlagen  nach  Bitumen.  Er  führt  nie 
Versteinerungen:  ich  wenigstens  konnte  ungeachtet  meines  fleissi- 
gen  Suchens  in  diesem  und  dem  folgenden  keine  Spur  einer 
Versteinerung:  finden.  In  der  dunklen  Varietät  dieses  Kalk- 
steines finden  sich  kleine  Partie'n  und  Adern  von  einem 
gelben  matten  Thoneisensteine,  genau  so  wie  er  in  den  Dolomiten 
des  Monte  maggiore  vorkömmt.  Dieses  Kalkstein-Gebilde  zieht 
in  gleicher  Richtung  mit  dem  Nonas  von  NNW.  nach  SSO., 
gestellt  swischcii  dem  Görzer  Sandstein-Gebiet  in  SSW.  und 
dem  Kalk -Tafeilande  in  NNO.  Bei  Prem  in  Kram,  das  in 
dem  Gebiet  des  G&rzer  Sandsteins  liegt,  sieht  man  deutlich, 
wie  der  Sandstein  den  Kalkstein  unterteuft.  Bei  Grafenbrunn 
NO.  von  Prem  kömmt  der  Sandstein  unter  dem  Kalke  wieder 
su  Tage  hervor.  Man  sieht  an  diesem  Orte  nicht  nur  die 
Auflagerung  des  Kalksteins  auf  dem  Sandstein,  sondern  auch 
den  allmählichen  Übergang  von  Sandstein  durch  den  Schiefer- 
thon  in  den  Kalkstein  sehr  deutlich.  Wenn  man  aus  dem 
Gürzev  Sandstein- Gebiet  des  Draga  -  Thaies  über  die  Höhe 
von  St.  Cosmo  nach  Buccari  am  gleichnamigen  Meerbusen 
hinabsteigt,  so  findet  man  eben  das  Verhältniss  wie  bei 
Grafenbrunn,  nur  ist  der  Kalkstein  um  vieles  lichter. 
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Nro.  7.  Kalkstein,  «ehr  licht;  gelblich  grau:  dicht; 
matt  im  Bruche ;  zeigt  an  der  Sonne  glänzende  Pünktchen. 
Bruch  uneben  ins  Splitterige;  fuhrt  keine  Versteinerungen; 
er  hat  ungemein  viele  Ähnlichkeit  mit  der  harten  Kreide 
von  Goslar.  Am  Monte  maggiore  ist  er  beinahe  weiss,  dicht, 
ins  höchst  Feinkörnige,  splitterig  im  Bruche;  ist  ungemein 
ähnlich  grössern  alpinischen  Kalken  ,  die  zwischen  der  primi- 
tiven und  der  Transitions  -  Periode  sich  stellen.  Er  ist  ge- 
schichtet. Dieser  Kalkstein  liegt  auf  dem  Nummuliten  -  Kalk 
des  Triesler  Sandstein -Gebietes ,  von  Monte  maggiore  durch 
den  ganzen  Zschittchen-  Boden  bis  nach  Servolo  bei  Triesl. 
Eben  so  liegt  er  auf  der  Höhe  des  Gebirg-Zugs,  dor  von  NW. 
nach  SO.  zwischen  Vodige  und  Goliux  sich  stellt  und  aus 
Dolomit  besteht,  in  dessen  Nähe  aber,  wie  oben  beim  Dolomit 
erwähnt,  üippuriten-  Reste  zu  finden  sind. 

Über  die  Lagernngs  -  Verhältnisse  dieser  bezeichneten 
Felsnrten  lege  ich  Ihnen  einige  Profile  bei. 

Ich  muss  hierzu  bemerken,  dass  die  erste  Zahl  bei  jeder 
Schicht  die  Weltgegend  angiebt,  wohin  dieselbe  fallt;  die 
Eweite  Zahl  bestimmt  den  Neigungs- Winkel ,  unter  welchem 
dieselbe  fällt. 

Die  Schichten  sind  alle  mit  einem,  in  24  Stunden  einge- 
teilten Kompasse  abgenommen.  Jede  Stunde  enthält  15  Grade, 
die  Azimut hc  sind  nach  Osten  gezählt:  hora  1  =  15°,  h. 
24=3ö«°.  Die  Abweichung  der  Magnetnadel  ist  nicht  be- 
rechnet. Die  Fallungs-  Winkel  sind  mit  einem  gewöhnlichen 
Gradbogen  abgenommen :  0  ist  söhlig,  90°  ist  seiger.  Ich  habe 
ungeachtet  einer  sehr  grossen  Fertigkeit  im  Schichten-Abnehmen 
dieselben  überall,  wo  es  nur  möglich  war,  mit  angelegtem 
Zeug  bestimmt. 

Die  Lagerungs- Verhältnisse  des  Oolithes  sind  nicht  an- 
gegeben; doch  muss  ich  bemerken,  dass  derselbe  auf  einem 
rothen  Sandstein  liegt,  der  aber  nicht  mehr  in  unser  Gebiet 
gehört,  und  worüber  ich  bei  einer  andern  Gelegenheit  Einiges 
mittheilen  werde. 

Alle  anderen  Verhältnisse  der  Gebirgsarten  ergeben  sich 
aus  den  beiliegenden  4  Profilen  auf  Tafel  VI  und  VII. 
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Profil  A.  Von  Cartrizza  dnrch  den  Ana -Canal  nnch 
AI  bona  in  Istrien,  in  der  Richtung  von  SSW.  nach  NNO. 

Carnizza,  so  wie  der  wüste  ganz  unbewohnte  Ana- 
Canal  bis  hin  gegen  Albana  gehören  zum  untern  Kalk-Tafel- 
land von  htrien.  Albona  liegt  im  Gebiete  des  Triester  Sand- 
steines. Die  Schichten  der  bezeichneten  Felsarten  liegen 
alle  sehr  regelmässig  aufeinander  und  geben  den  evidentesten 
Beweis,  dass  der  Sandstein  und  obere  Nummuliten-Kalk  auf 
dem  Hippuriten-Kalk  aufliegen.  Dass  der  Arsa  -  Canal  spater 
entstanden  ist,  ergibt  sich  aus  der  Schichtenstellung  an  seinen 
beiden  Ufern. 

Profil  B.  Von  Vragna  über  den  Monte  maggiore,  das 
einsame  Kloster  Veprinaz  nach  Yohsca  am  Meerbusen  von 
Fiume  in  Isfrien,  in  der  Richtung  von  West  nach  Ost. 

Die  Schichten  des  Nummuliten  -  Kalkes  fallen  hier  unter 
den  Dolomit;  an  der  Scheidung  Ittsst  sich  die  Lagerung  nicht 
genau  ermitteln;  gewiss  aber  liegt  der  gelbe  Kalk  Nr.  7  auf 
dem  oberen  Nummuliten- Kalk. 

Profil  C  1,  2,  3.  Von  Buje  In  lstrien  über  Trieft  bis 
cur  Höhe  des  Berges  Nanos  in  Krain\  in  der  Richtung  von 
Südwest  nach  Nordost. 

Auf  dem  S.  438  bezeichneten  Hippuritenkalk-  Gebilde 
von  Buje  zeigt  sich  der  Triester  Sandstein  regelmässig 
mit  abfallendem  Niveau  gelagert  und  zwar  bei  Buje  süd- 
lich, bei  Caslelvenere  nördlich  fallend.  Bei  Triest  liegt  der 
Sandstein  ganz  deutlich  auf  dem  untern  Nummuliten- Kalk, 
der  mit  dem  Hippuriten-Kalk  im  innigsten  Verbände  steht.  — 
(Bei  Setsana  ist  Hippuritenkalk  zwischen  Dolomit  und  erscheint 
hier  als  Zwischenlager.  Der  kleine  Maasstab  muss  entschul- 
digen; denn,  betrachtet  man  die  Neigungs- Winkel  von  Fernetlich 
und  Scssanc,  so  muss  der  Hippuriten-Kalk  den  zwischen  ihm 
liegenden  Dolomit  überlagern.)  —  Unter  dem  Hippuriten-Kalk 
am  Karst  liegt  der  Dolomit,  der  bei  Droshowitz  auf  schwarzem 
Kalk  liegt.  Alles  sehr  regelmassig.  Von  ürabzhe  nördlich 
erscheint  das  GUrzer  Sandstein-Gebiet  mit  den  oberen  Nummu- 
liten-Kalken  ,  und  auf  diesen  in  regelmässiger  Lagerung  der 
obere  Hippuriten-Kalk  des  Nanos. 

Profil  D  erstreckt  sich  von  Visinada  über  Montona,  Pin- 
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quente,  auf  Hie  Höhe  des  Zschit  sehen- Rodens  in  I Strien,  dnnn  Ober 
den  Karst  bis  nach  Schambjc  in  Krain  in  der  Richrung  von 
Südwest  nach  Nordost.    Es  ist  beinahe  mit  dem  Profil  C 
ganz  übereinstimmend,  nur  liegt  es  um  4  Meilen  östlicher. 
Vüinada  liegt  auf  dem  untern  Hippuritcnkalk-  Tafellaad  vsn 
I strien,  wie  Carnizza  im  Profil   V.    Auf  diesen  Hipnariten- 
Kalk  folgt  regelmässig  aufgelagert  der  untere  Nununuliten- 
Kalk  ;   auf  diesen   ebenfalls  in  regelmässiger  Lagerung  du 
Sandstein-Gebiet  von  Triest.    Bei  St.  Stephano  ist  der  Hipp 
riten -Kalk  von  Buje,  Profil  C,  S.  338.    Der  Hippuriten-Kilk 
fällt  auf  der  südlichen  Abdachung  nach  Süden,  auf  der  nörd- 
liehen  Abdachung  nach  Norden.    Der   Triestiner  Sandstein 
ist  regelmässig  mit  abfallendem  Niveau  auf  diesen  Kalk  ge- 
lagert; er  erscheint  daher  zwischen  diesen  und  den  früheren 
von  Visinada   muldenförmig  eingelagert.    Bei  Montana  führt 
er  Bänke  von  oberem  Nummuliten-Kalk.    Auf  der  Pinqucnte- 
Seite  liegt  der  Triester  Sandstein  ebenfalls   auf  dem  Üippo- 
riten-Kalk  mit  regelmässig  abfallendem  Niveau,  Im  Zschttscken- 
Boden  aber  fallen  die  Schichten  des  Sandsteins  mit  vorherr- 
schenden   oberen    Nummuliten  -  Kalken    widersinnisch  und 
scheinen  den  Dolomit  zu  unterteufen ,  wie  im  Profile  ß  Mi 
Monte  maggiore  —  (der  Kopist  hat  die  mit  dem  Nummuliten- 
Kalke  wechselnden  Schieferthon-Schichten  ausgetupfr,  sie  sollen 
sowie  am  Monte  maggiore  ungetupft  seyn).  —  Auf  der  Höhe  de» 
Spevniza-Herges  so  wie  des  Schabnik  zeigt  sich   der  gelbe 
Kalk.    Auf  dem  Dolomit  des  Karstes  liegt  regelmässig  auf- 
gelagert  der  untere  Nummuliten-Kalk ,  dann  folgt  ebenfalls  in 
regelmässiger  Lagerung  der  Sandstein  des  GSrzer  Gebietes, 
der  bei  Schambje  deutlich  von  dem  grauen  stinkenden  Kalke 
Nro.  8  überlagert  wird. 

Auf  diesem  Profil  ist  das  Farben-Schema  ftir  alle. 

Wenn  man  die  Lagerungs-  Verhältnisse  der  früher  be- 
zeichneten Felsarten  zusammenstellt,  so  lässt  sich  aus  Hun- 
derten von  Beobachtungen  mit  apodiktischer  Gewissheit  fol- 
gende Reihenordnung  derselben  von  unten  nach  oben  aufstellen: 

Der  Oolith  und  Jurakalk  von  Oberlaibach  liegt  auf  einem 
rothen  Sandstein,  den  wir  hier  nicht  weiter  berühren  wollen. 
Am  Karst  liegt  der  schwarze  Kalk  zu  unterst  J  auf  ihn  folgt 
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Dolomit,  unterer  Hippuriten  -  Kalk  und  nnterer  Nummu Uten- 
Kalk,  beide  in  innig  stein  Verbände.  Auf  den  untern  Nuuimu- 
liteu-Kalk  folgt  das  Sandstein-Gebilde,  bestehend  aus  Schiefer- 
thon ,  Sandstein  und  dem  oberen  Numinuliten -Kalk.  Dass 
die  beiden  Sandstein  -  Gebilde  von  Trust  und  Glirz  mineralo- 
gisch ein  gleichartiges,  geologisch  ein  gleichzeitiges  Gebilde 
sind,  geht  schon  aus  den  oben  beim  Sandstein  angeführten 
Fundorten  hervor,  wo  ich  immer  einen  Fundort  aus  dem 
Trieiter  und  einen  Fundort  aus  dem  Görzer  Gebiete  anführte. 
—  Auf  dem  Sandstein  -  Gebilde  liegt  der  obere  Hippuriten- 
Kalk,  su  dem  wir  auch  den  gelben  Kalk  Nro.  7  und  den 
grauen  Kalk  Nro.  8  Bühlen  wollen. 

Zweifelhaft  bleibt  nur,  ob  das  Tricsler  Sandstein-Gebilde, 
dessen  oberste  Schichten  so  reich  an  Numinuliten  sind,  unter,  an 
oder  auf  dem  Dolomite  liegt.  Nach  der  Stellung  der  Schichten 
des  Nummuliten-Sandstein-Gebildes,  die  vom  Monte  majore  an 
durch  die  ganze  südliche  Zickitscherci  durchaus  widersinnisch 
fallen,  könnte  man  auf  ein  Unterteufen  des  Nummuliten-Kalkes 
unter  dem  Dolomite  schliefen;  da  ich  aber  nirgend,  unge- 
achtet meines  sehr  fleissigen  Suchens,  eine  wirkliche  Auf- 
lagerung des  Dolomites  linden  konnte ,  so  wäre  es  viel  zu 
gewagt,  aus  der  blossen  Schichtenstellung  das  Durchgehen 
der  Nummuliten-Schichten  unter  dem  Dolomite  anzunehmen. 

Ganz  bestimmt  aber  gibt  es  einen  untern  und  einen 
oberen  Hippuriten  •  Kalk,  zwischen  denen  das  Sandstein  -  Ge- 
bilde als  Mittelglied  liegt,  oder,  was  dasselbe  ist:  der  Hippu- 
riten-Kalk  wechselt  mit  dem  Sandstein-Gebilde. 

Diese  unwiderlegbare  Erscheinung  ist  in  so  ferne  von 
Interesse,  als  die  Geologen  bei  der  letzten  Versammlung 
der  Naturforscher  in  Venedig  (—  wenn  ich  recht  berichtet 
bin,  denn  ich  war,  obwohl  ganz  in  der  Nähe,  nicht  bei  der 
Versammlung  — )  sich  allgemein  dahin  ausgesprochen  haben, 
dass  alle  Nummuliten-Schichten  der  tertiären  Zeit -Periode 
angehören,  und  dass  in  den  sekundären  Formationen  gar  keine 
Nummuliten  zu  finden  sind.  Wie  will  man  nun  die  Auflage- 
rung von  gewiss  zur  Kreide- Formation  gehörigen  Gebilden 
auf  Nummuliten  führenden  Sandsteinen  erklären,  wenn  man 
nicht  zugibt ,  dass  in  den  sekundären  Formationen  Nummu- 
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liten  vorkommen?  Allerdings  wird  man  einwenden,  das« 
diese  Erscheinung  durch  Emporhebung,  Umwerfung  und 
Überstürzung  des  Hippuriten  -  Kalkes  auf  den  Sandstein  bu 
erklären  ist  Ich  muss  hierauf  erwidern:  wer  jemals  ein 
umgestürztes  auf  dem  Kopfe  stehendes  Gebirge  beobschtet 
hat  (was  in  unsem  Hochalpen  nicht  gar  so  selten  ist),  der 
muss  bei  Ansicht  obiger  Lngerungs» Verhältnisse,  die  auf  viele 
Meilen  sich  verfolgen  lassen  und  überall  höchst  regelmässig 
sich  zeigen,  augenblicklich  jeder  Überwerfungs-Hypothese  ent- 
sagen. 

Noch  muss  ich  bemerken,  dass  Herr  von  Morlot,  Unter- 
suchungs-Commissär  des  Steiermtirkischen  geoguostischen  Ver- 
eines,  in  der  Wiener  Zeitung  Nro.  393  vom  8.  Dez.  1847 
meine  kurze  Darstellung  der  geogr. -geologischen  Verhältnisse 
von  htrien  und  dem  südlichen  Krain,  die  ich  meinem  verehrten 
Freunde  Bergrath  W.  Haidinger  mittheilte,  und  die  in  dem 
Berichte  über  die  Mittheilungen  von  Freunden  der  Natur- 
wissenschaften in  Wien,  Jahrgang  1847,  S.  77,  abgedruckt  ist, 
dahin  berichten  zu  müssen  glaubt,  dass  der  Sandstein  von  htrien 
das  unterste  Glied  bilde  ,  und  dass  der  Hippuriten-Kalk  ihm 
aufgelagert  sey.  Ich  kann  hierüber  nur  bemerken,  dass  ich 
die  Begrenzung  des  Sandsteines  und  Hippuriten- Kalkes  von 
St.  Lucia  an  über  Atbona,  Püino ,  Visinada  etc.  genau  unter- 
sucht und  überall  die  vollkommenste  Auflagerung  des  Sand- 
steines auf  den  Hippuriten- Kslk  gefunden  habe.  So  ist 
mir  daher  ganz  unbegreiflich,  wie  Herr  v.  Morlot  das  Ver- 
kehrte scheu  konnte.  Eben  so  sage  ich  in  jenem  Berichte 
nichts  von  einer  Einerleiheit,  sondern  nur  von  einer  grossen 
Ähnlichkeit  des  Triesler  Sandsteines  mit  dem  Gösau  -Sand- 
steine ,  besonders  jenem  von  Windüch-  Garsten  in  Ober-Öster- 
reich. Den  Wiener  Sandstein,  als  welcher  der  Triester  Sand- 
stein oft  betrachtet  wurde,  dürfte  es  schwer  halten  auf  der 
Südseite  der  Centrai-Alpen  zu  finden;  denn  was  Keferstein 
für  Flysch  genommen  hat,  ist  zum  grössten  Theile  Molasse, 
auch  Gosiin-,  Lins-,  selbst  Grauwacken-Sandstein. 

Meine  Karte  von  htrien  und  dem  südlichen  Krain  ist 
cur  Hälfte  fertig,  dürfte  aber  noch  einige  Zeit  brauchen,  bis 
ich  sie  herausgebe,  da   ich    wahrscheinlich   das  Littorale, 
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wenigstens  einen  Theil  desselben,  dazu  nehmen  werde.  Sie 
wird  besonders  über  die  Stellung  der  Schichten  grosse  Auf- 
schlüsse geben. 

Es  dürfte  Sie  interessiren,  dass  Herr  Freier,  Castos  des 
ständischen  Laibacher  Museums  und  rühmlichst  als  Botaniker 
ond  Zoologe  bekannt,  der  die  Güte  hatte,  mich  auf  meinen 
Reisen  zu  begleiten,  wo  mir  seine  gründlichen  Sprach-Kennt- 
nisse  angemein  zu  Statten  kamen  ,  sehr  viele  Foraminiferen 
gefanden  bat  and  zwar  an  den  verschiedensten  Orten  ,  z.  B. 
zu  Pola  ,  Triest,  am  Monte  maggiore ,  in  dem  Schlamm  der 
warmen  Quellen  zu  St.  Stefano  u.  s.  w. 


29 
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Über 

eine  Eschara  aus  dem  Kreide -Tuff  von 

Mastricht, 

von 

Herrn  Dr.  C.  G.  Giebel. 


Nicht  leicht  variiren  in  einer  andern  Thier -Klasse  die 
generellen  und  spezifischen  Charaktere  häufiger  and  auffallen- 
der, als  in  der  der  Polypen.  Wiewohl  diese  Thierchen  ohne 
Ausnahme  von  streng  regulärem  Typus  sind,  so  können  sie 
doch  oft  genug  ihrer  kalkigen  Wohnzelle  die  Regularität 
nicht  bewahren.  Thiere  des  verschiedensten  Alters  bewohnen 
gemeinschaftlich  denselben  Stock,  drängen  sich  an  einem, 
vielleicht  durch  Aussen-Verhältnisse  begünstigten  Theil  zahl- 
reich zusammen  und  finden  sich  an  einem  andern  nur  sparsam 
und  zerstreut ;  auch  vermögen  nicht  alle  gleichviel  Kalk-Substanz 
zu  produziren.  Daher  kommt  es  denn,  dass  wir  an  ein  und 
demselben  Polypen-Stocke  die  manchfaltigste  Gestalt  der  Wohn- 
seilen  specifisch  nicht  verschiedener  Thiere  beobachten ;  darin 
hat  es  vorzüglich  seinen  Grund,  dass  die  zuverlässige  Be- 
stimmung der  fossilen  Polypen-Stöcke  so  schwierig  ist,  und  dass 
bereits  in  diese  die  grössten  IrrtliUmer  sich  eingeschlichen 
haben.  Schon  seit  längerer  Zeit  mit  der  Vergleichung  der 
Kreide- Bryozoen  besonders  beschäftigt,  konnte  ich  aof  die 
fehlerhaften  Bestimmungen    der  Gattungen   sowohl  als  der 
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Arten  in  Roembi's  Kreide-Gebirge,  denen  Regss  in  seiner  un- 
gleich werth vollem  Monographie  über  das  Böhmische  Kreide- 
Gebirge  einiges  Vertrauen  schenkte,  in  diesem  Jahrb.  1847, 
S.  466  aufmerksam  machen  und  iu  einem  besondem  Aufsätze 
über  die  Polypen  aus  dem  Pläner-Mergel  bei  Quedlinburg  in 
der  Zeitung  für  Zoologie  etc.  von  d' Alton  und  Burmeister 
1S4S,  Januar,  Nro.  11  und  III  die  scliünen  Polypen  -  Stöcke 
naher  bezeichnen,  an  denen  ich  meine  Beobachtungen  gemacht 
habe.  Bei  einer  ueulichen  Revision  der  Maetrichler  Versteine- 
rungen in  Hrn.  Sacks  Sammlung  fand  ich  eine  Eschara, 
welche,  obwohl  nur  iu  einem  fünf  Linien  grossen  Bruchstück 
vorhanden,  mir  wiederum  die  verschiedensten  Zellen-Formen 
neben  einander  zeigte  und  zwar  iu  noch  auffallenderem  Maase, 
als  die  vollständigen  Stämme  von  Quedlinburg.  Durch  Hrn. 
Sacks  Freundlichkeit  bin  ich  in  Stand  gesetzt,  Folgendes  über 
dieses  merkwürdige  Stammelten  niitzutheilen. 

Der  Polypen-Stock  ist  blattartig ,  flach  ausgebreitet  mit 
bilateralen  Zellen,  die  dem  unbewaffneten  Aune  als  mehr  und 
weniger  deutliche  Punkte  in  ziemlich  regelmässigen  Reihen 
geordnet  erscheinen.  Dass  er  einer  tisch  ara  angehört,  da- 
rüber waltet  nicht  der  geringste  Zweifel.  Das  Fragment  ist 
am  obern  erweiterten  so  wie  am  untern  schmälern  unvoll- 
staudigen  Theile,  au  den  verengteu  Seiten  dagegen  unversehrt. 
Die  grösste  Breite   und  grösste  Höhe  betragt  fünf  Linien. 

In  der  Länge  einer  Pariser  Linie  zählt  man  durchschnitt- 
lich vier  bis  fünf  Zellen,  deren  Tiefe  0,1'  '  ist,  was  für  die 
Dicke  des  Stammes  0,2"'  ausmacht. 

Der  innere  Zellen- Bau  ist  an  dem  verletzten  Rande  sehr 
schön  zu  erkennen.  Die  Zellen  liegen  mit  dem  Rücken  in 
der  Mittelwaud  unregelinässig  zusammen,  sind  im  Durchschnitt 
kreisrund  oder  verschiedentlich  oval  und  die  jeder  Seite 
koinmuniziren  mit  einander.  Jede  Zelle  ist  nämlich  in  ihrer 
obern  und  untern  Wand  von  einer  kreisförmigen,  elliptischen, 
oder  rektangulären  oblongen  Öffnung  durchbohrt,  durch  welche 
also  alle  Zellen  iu  den  vertikalen  Reihen  unter  einander  in 
Verbindung  stehen.  Bei  einzelnen  Zellen  finde  ich  auch  eine 
oder  beide  Seitenwande  mit  einer  kleinem  kreisrunden  Öffnung 
versehen,   so  dass  auch  die  neben  einander  liegenden  Zellen 
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kommuniEiren.  Die  Zellen- Wunde  sind  verschiedener,  meist 
«ehr  geringer  Dicke. 

Die  wechselnden  äusseren  Gestalten  der  Zellen  lassen  sieh 
anter  zwei  Haupt  formen  vereinigen,  von  denen  die  eine  die 
mittle  Fläche  des  vorliegenden  Fragmentes  beherrscht,  die 
andere  ringsum  an  den  Seiten  auftritt.  Wir  betrachten  die 
letzte  zuerst. 

Ein  regulär-sechsseitiges  erhabenes  Maschen- Werk  schliesst 
die  ovalen  Zellen  ein,  wie  es  bei  Eschara  aexangularis 
Goldpüss  VIII,  12  der  Fall  ist.  Diese  erhabenen  Ränder 
sind  oben  abgerundet,  nie  ganz  eben  oder  scharf,  an  den 
Seiten  senkrecht  oder  allmählich  abfallend,  sehr  selten  gezackt 
oder  gezähnelt.  In  der  Regel  sind  sie  geradlinig,  nur  aus- 
nahmsweise gekrümmt  nach  innen  oder  nach  aussen.  Die 
Sechsecke  bewahren  ihre  Regularitüt  nicht  immer.  Sie  er- 
scheinen auch  länglich  gestreckt,  unregelmässig ,  verschoben 
mit  schiefen  Seiten,  wie  bei  Eschara  irregularis  Mach- 
nows (Jahrb.  1839,  Tb.  4,  fig.  2),  die  aber  immer  noch  durch 
kreisrunde  oder  ovale  Mündungen  verschieden  bleibt.  Die 
Verschiebung  wird  am  häufigsten  durch  solche  Zellen  veran- 
lasst, die  sich  zwischen  die  regelmässig  in  alternirende  Rethen 
geordneten  einschieben  und  dann  auf  Kosten  ihrer  einen 
Nachbarin,  bald  der  rechten  bald  der  linken,  sich  ausdehnen. 
Nur  eine  Nachbar-Zelle  wird  verschoben,  weil  ihrem  Räume  in 
der  neben  liegenden  Reihe  die  feste  Wand  zweier  überein- 
ander  liegenden  Zellen  entspricht  und  diese  dem  Hervordringen 
der  jungen  Zelle  hinlänglichen  Widerstand  leistet.  Übrigens 
scheint  das  Hereindrängen  neuer  Zellen  nicht  ganz  gesetzlos 
zu  erfolgen.  Über  einander  sah  ich  dieselben  zwischen  drei 
oder  vier  Zellen,  neben  einander  zwischen  je  zwei  Zellen-Reihen 
und  ebenfalls  alternirend,  so  dass  sie  im  ganzen  Stocke  in 
Quincunx  geordnet  sind.  Zur  Bestätigung  dieser  Beobachtung 
gehören  indess  vollständigere  Exemplare,  als  das  vorliegende. 

Die  Zellen,  oval  oder  kreisrund  im  Umfange,  werden  von 
einem  dünnen  Häutchen  geschlossen.  Im  Leben  war  dasselbe 
flach  gewölbt,  und  so  ist  es  bei  den  meisten  Zellen  noch.  Bei 
einigen  spannt  es  sich  eben  aus,  bei  andern  senkt  es  sich 
sanft  ein.    In  seinem  oberen  Theile  liegt  die  Mündung.  Die 
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halbkreisförmige  Gestalt  derselben  erscheint  zuweilen  etwas 
breiter  als  hoch,  zuweilen  etwas  höher  als  breit.  Ihr  unterer 
Rand  ist  ganz gerade  oder  sanft  convex,  so  dassdie  Mündung  Halb- 
mond-formig wird.  Die  Ecken  verlängern  sich  auch  wohl  im 
Hau telien,  wie  die  Hörner  des  Halbmondes,  jedoch  selten  stellt 
sich  dabei  noch  ein  spitzer  Einschnitt  in  der  Mitte  des  Randes 
ein.  Diesen  spitzen  Einschnitt  beobachtet  man  öfter,  wenn 
der  Rand  gerade  ist,  ausserdem  tiefere  Buchten  und  recht- 
winkelige  breitere  Ausschnitte  nn  dessen  Stelle.  Einige  der 
letsten  mögen  gewaltsame  Verletzungen  seyn,  andere  sind 
wirklich  natürlich.  Diesen  Ausschnitten  ganz  widersprechend 
ist  ein  von  der  Mitte  des  tJnterrandes  in  die  Mündung  hinein- 
ragender Zahn,  wie  er  bei  Roemkrs  Marginaria  deuticu- 
lata  Kreidegb.  Tf.  5,  Fig.  3  immer  auftreten  soll.  Die  ganze 
Mündung  ist  übrigens  wulstig  umrandet,  und  in  dem  Grade, 
als  sich  ihr  Unterrsnd  hinabsenkt ,  hebt  sich  der  obere  kon- 
vexe, so  dass  man  schief  von  unten  in  die  Mündung  hinein- 
sieht. Geschieht  Letztes,  so  findet  man  auch  die  Perforation 
der  Wand,  die  wir  oben  bezeichnet  haben.  Die  Lage  der 
Mündung  ist  nicht  immer  regelrecht,  nämlich  dem  obem 
Rand  der  Zelle  nahe  gerückt  und  mit  dem  konvexen  Rande 
nach  oben;  sie  schiebt  sieh  zuweilen  an  die  Seiten  und  kehrt 
sich  in  seltenen  Fällen  ganz  um,  so  dass  der  gerade  oder 
konkave  Unterrand  oben  liegt.  Bei  verschobenen  Zellen  ist 
die  Mündung  stets  aus  Ihrer  Lage  gerückt.  Den  jungen  her- 
vordrängenden  Zellen  fehlt  das  Deck-Häutchen,  und  sie  sind 
ganz  geöffnet;  wo  aber  dss  Häutchen  vorhanden  ist,  ist  die 
Mündung  länglich  elliptisch. 

An  den  Seiten  und  dem  untern  T heile  des  Polypen-Stockes 
verwischen  sich  die  hexagonalen  Maschen  auf  der  Oberfläche, 
indem  an  den  innern  Seiten  so  viel  Kalk-Substanz  abgelagert 
wird,  dass  die  Zelle  rundlich  eingesenkt  erscheint  und  die 
scharfen  Winkel  völlig  ausgefüllt  werden.  Die  halbkreis- 
förmige Mündung  öffnet  dann  mehr  als  den  halben  Raum  der 
Zelle. 

Nach  der  Mitte  des  Polypenstockes  verwandeln  sich  die 
eben  beschriebenen  Zellen  in  die  zweite  Hauptform,  indem 
die   obern  und  untern  Seiten  der  Hexagone  verschwinden 
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and  Hie  seitlichen  Ecken  sich  abrunden.  Diese  Umwandlung 
geschieht  allmählich.  Es  erheben  sich  zuerst  die  seillichen 
Ecken  der  Hexagone  and  vorlftngern  sich  in  dornartige  Fort- 
sätze, welche  bis  an  die  Mündung  der  seitlich  daneben  ge- 
legenen Zellen  reichet  und  hier  die  Mitte  des  Seiten- Randes 
einnehmen.  In  andern  Füllen  wendet  sich  diese  dornartige 
Verlängerung  gegen  die  Mündung  ihrer  eigenen  Zelle ,  hoch 
über  deren  Seiten  hervorragend.  Dann  behalten  die  Nachbar- 
Zellen  auch  ihre  hexagonale  Umrandung.  Schiebt  sich  eine 
junge  Zelle  zwischen  den  alten  hervor,  so  ist  der  Fortsatz 
nur  auf  einer  Seite  der  alten  Zelle  entwickelt,  auf  der  andern 
fehlt  er  völlig.  Bei  dieser  Veränderung  bleibt  die  obere  und 
untere  Seite  der  Sechsecke  meist  unberührt.  Sie  verschwin- 
den aber,  sobald  sich  die  untern  Ecken  des  Hexagones  ver- 
längern und  mit  einem  Dorn  in  der  Mitte  der  Mündung  der 
antern  Zelle  enden.  Bei  diesen  Zellen  randen  sich  häufig 
auch  die  Seitenecken  ab,  and  wenn  nun  die  Dorn  -  Fortsätze 
im  entwickelt  auftreten,  so  wird  die  Umrandung  der  Zellen 
birnfüruiig,  jedoch  nie  so  schön  als  bei  Eschara  pi  rifo  rrois 
Goldf.,  E.  hippocrepis  Goldf.  und  Cellepora  labiata 
Haqenow.  Eine  ganz  besondere  Zapfen-Bildung  entsteht  durch 
auffallende  Verschiebung  des  oberen  Randes  der  Müudong, 
welche,  noch  ehe  sie  die  unteren  Ecken  erreicht,  in  Dornen 
sich  hoch  erhebt  und  hier  den  erhabenen  Zellenrand  nach 
sich  zieht ,  so  dass  die  Nachbar-Zellen  von  hier  an  schon 
trichterförmig  einsinken.  Diese  Form  der  Mündungen  hat 
Hagenow's  Eschara  galeata,  Jahrb.  1839,  204 ,  denn 
auch  die  obere  Rinne  fehlt  nicht.  E.  ricata  ib.  265  ist  nur 
der  Umrandung  der  Mündungen  nach  gleich,  übrigens  völlig 
verschieden.  Wenn  aus  diesen  Zellen-Reihen  kleinere  Zellen 
hervorstreben,  so  verlängern  dieselben  ihre  erhabenen  Ränder 
meist  bis  an  die  obere  Ecke  der  seitlich  höher  gelegenen 
und  gleichen  daher  einem  lang  herabhängenden  Beutel. 

Die  Benennung  dieser  höchst  oigenthümlichen ,  durch 
ihre  polymorphe  Zellen  -  Bildung  ausgezeichneten  Eschara 
überlasse  ich  dem,  der  den  vollständigen  Stamm  derselben 
findet  und  daran  vielleicht  noch  grössere  Manchfaltigkeit 
beobachtet. 
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Ich  füge  11  up  noch  das  Verzeichnis*  der  Polypen  von 
Mastrickt  in  Hrn.  Sack's  Sammlung  bei,  weil  darunter  einige 
noch  nicht  von  Mastrickt  gekannte  sind,  ohne  auf  eine  Kritik 
derselben  einzugehen,  die  wir  von  anderer  Seite  her  erhalten 
werden. 

Eschara  cyclostoma  Goldfuss. 
Marginaria  tenera  Reuss. 

Diastopora  eonfluens  Reuss,  nicht  verschieden  von 

Diastopora  congesta  Reuss. 
Discopora  eirc u m  va  1 1  a  ta  Reuss. 
Cellepora  pavonia  Hagenow,  auf  Cerioporen  sitzend. 
Ceriopora   clavata  Goldfuss  und  C.  dichotoraa 

Goldfuss. 

C.  madreporacea  Goldf.  und  C.  cryptopora  Goldf. 
C.  tuberculata  n.  #/?.,  der  C.  spiralis  Goldfüss  am 

nächsten  verwandt. 
C.  bovista  Hagenow,  sehr  gross,  unregelmässig. 
Astraea  textilis  Goldf.  und  A.  geminata  Goldf. 
Astraea  escharoides  Goldf. 

Fungia  coronula  Goldf.,  viel  grösser  als  Ate  Essen- 

sehen  und  Quedlinburger  Exemplare. 
Retepora  disticha  Goldf. 

Gorgouia   bacillaris  Goldf.      Sä  mint  liehe  Figuren 

3—16,  Tb.  VII  an  einem  Handstück. 
Chrysaora  gracilis  Gieb. 
Lunulites  Goldfusai  Hagbhow. 


Digitized  by  Google 


Briefwechsel. 


Mitthcilungen  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 

Wiesbaden,  18.  Juni  1848. 

Die  schönen  Untersuchungen ,  welche  Murchison  ,  Vernbuii.  und 
Keyserling  in  Russland  über  das  sogenannte  Kupferschiefer-Gebirge  ge- 
macht, haben  diesem  das  Recht  einer  eigentümlichen  geologischen  Gruppe 
gesichert ,  deren  Fauna  sich  von  jener  der  älteren  paläozoischen  Gebilde 
wesentlich  unterscheidet. 

Sie  haben  indessen  sowohl  einige  recht  interessante  Versteinerungen 
des  schon  lange  bekannten  Dolomits  von  Glücksbrunn,  als  auch  nament- 
lich das  lokale  Vorkommen  dieser  Formation  an  den  F.ändern  des  Spessarts 
und  Odentcatdes  übergangen,  worüber  ich  daher  im  Folgenden  eiuige 
Notizen  zur  Ergänzung  mittheilen  werde,  ohne  damit  irgend  Anspruch  anf 
wesentliche  Vervollständigung  machen  zu  wollen. 

Was  zunächst  die  Versteinerungen  von  Glücksbrunn  betrifft,   so  be 
sitzen  wir  in  unserer  Sammlung  3  Arten  Brachiopoden,  welche  bis  jetsl 
von  dort  noch  nicht  aufgeführt  wurden.    Es  ist: 

1)  Produrtusn.jp.,  junge  aber  unverkennbare  Exemplare,  von 
Graf  Münster,  dem  wir  auch  die  zwei  folgenden  Arten  verdanken ,  als 
P.  spinosus  Lamk.  bezeichnet ;  s.  unten. 

2)  Terebratula  subtumida  Münst.  (wohl  n.  Jp.),  «««  ausge- 
zeichnete Pugnacee,  der  T.  reniformis  Pmix.  des  Bergkalkes  am  nächstes 
stehend,  ungefaltet. 

3)  Terebratula  bisinuata  Mönst.  (ebenfalls  n.  jp.)  der  T. 
elongata  var.  plica  nahe  stehend,  aber  viel  breiter,  mit  schwachem 
Sinus,  ausserdem  noch  durch  die  schonen  Reste  ihrer  Farben  -  Streifes 
interessant,  welche  ähnlich  wie  an  Fig.  2  auf  Tafel  V  des  Jahrb.  1843 
gruppirt  sind,  und  deren  helles  Braun  sie  namentlich  beim  Befeuchten  so 
deutlich  hervortreten  lässt,  wie  man  es  immerhin  an  T.  vulgaris  Schoth. 
aus  dem  Muschelkalk  von  Luneville  sehen  kann. 


Digitized  by  Google 


459 


Ich  weiss  nicht ,  ob  man  bis  jetzt  Farben  -  Streifen  an  einer  so  alten 
Tercbrutel  kennt. 

Die  Terebratula  ?lacunosa  von  Uumbleton  und  Gtücksbrunn 
ist  ebenfalls  eine  neue  Art ,  welche  eine  baldige  Beschreibung  verdiente. 

Was  nun  die  Zechstein-Schichten  im  Odenwald  und  Spessart  betrifft, 
so  sind  bereits  von  Wissmann  (Jahrb  1839,  S.  418,  1840,  S.  211  ff.) 
und  Genth  (Jahrb.  1849,  S.  707)  ihre  organischen  Einschlüsse  ziemlich 
vollständig  aufgeführt  und  ihre  petrographischen  Charaktere  ebenfalls 
beschrieben,  theils  auch  schon  langer  bekannt,  wie  z.  B.  Kehl  als  Fund- 
ort der  „Asche44,  Haingründau  des  Weissliegenden ,  Dieber  des  Kupfer- 
schiefers u.  s.  w.,  und  ich  kann  mich  daher  um  so  eher  mit  einer  Auf- 
zahlung der  mir  bekannten  Versteinerungen  begnügen,  da  ich  durch  diese 
Notizen  nur  die  Geognosten  zur  weiteren  Erforschung  der  dortigen  Schichten 
aufforden  will. 

Unter  den  vielen  kleinen  Zechstein-Parthie'n  am  Spessart  unterscheidet 
man  leirht  zwei  verschiedene  Schichten  in  der  Weise,  wie  es  Genth 
(Jahrb.  1842,  S.  707)  getban  hat. 

Aus  den  Productus-Schichten  von  Haingründau  und  Bleichenbach  sind 
mir  bekannt:  l)Productus  borridus  Sow.  z.  Theil  in  ausgezeich- 
neten Exemplaren;  2)  P.  n.  sp.,  sehr  ähnlich  P.  Leplayi  MVK.,  indessen 
die  Longitudinal  -Rippen  im  Alter  sehr  entwickelt,  Quer  -  Rippen  sehr 
schwach  ,  kaum  bemerkbar ,  der  Sinus  der  Dorsal-Schale  verliert  sich  im 
Alter  fast  ganz.  Dorsal  -  Schale  hochgewölbt ,  nicht  so  breit  als  bei  P. 
horridus,  aber  bedeutend  breiter  als  bei  P.  borrescens  MVK  ,  das  ganze 
Konchvl  mit  unzähligen  feinen  Stacheln.  Ich  verdanke  diese  schöne  Art 
der  Liberalität  des  Herrn  Geh.-R.  v.  Leonhard;  3)  Spirifer  im  du  latus 
Sow.;  4)Tercbratula  Schlotheimi  v  Büch;  5)  Fenestella  reti- 
formis  Schloth.  sp. ;  6)  Lingula;  7)  Scbizodus  Schlotheimi 
Gbinitz  sp. ,  wesshalb,  wie  man  sieht,  diese  Schichten  den  von  Hum- 
bleton  und  Gera  bekannten  für  aequivalent  gelten  müssen. 

Aus  den  oberen  Schichten  von  Rückingen  etc.  dagegen  sind  bekannt: 

1)  Scbizodus  obscurus  Sow.  sp. 

2)  Avicula  an  ti  qua  Münst.,  welche  diese  Schichten  zu  bezeichnen 
scheint  und  bekanntlich  auch  in  den  Eisenkieseln,  welche  die  Formation 
bei  Heidelberg  und  theilweise  bei  Bieber  reprasentiren,  häufiger  vorkommt. 

3)  eine  Melania  oder  Tur  rite  IIa,  schlecht  erhalten. 

4)  Dentalinm. 

Wie  Wissmann  angibt,  wiederholen  sich  letzte  Schichten  auch  bei 
Asmushausen  unweit  Richelsdorf. 

Auf  der  neuen  geognostischen  Karte  vom  Grossherzogthuro  Hessen 
von  Hauptmann  Becrbr,  Darmstadt  1847,  sind  diese  Schichten  alle  ange- 
geben, so  wie  auch  die  gleichfalls  von  Murchison  und  db  Vkrneuil  über- 
gangenen in  Wsstphalen  und  Waldeck. 

Es  wäre  nun  noch  kurz  einer  Ansicht  von  Murchison  zu  gedenken, 
wonach  der  deutsche  Bunt-Sandstein  in  zwei  Abtheilungen,  eiue  obere  und 
untere  zerfiele,  wovon  er  letzte  noch  zum  Permischcn  System  zieht. 
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Ob  Diese  auf  die  Vogesen  seine  Anwendung;  mit  Recht  finde  ,  weiss 
ich  nicht ;  wohl  aber  weiss  ich  gewiss,  das«  es  für  Deutschland  falsch  ist. 
Schon  Hessel  hatte  den  Marburger  Bunt-Sandstein  auf  die  unnatürlichste 
Art  in  2  Etagen  getrennt  und  die  obere  als  Quadersandstein  (!)  bezeichnet, 
ein  Fehler  der  »ich  auch  in  der  oben  erwähnten  geognostischen  Karte 
wieder  findet. 

Nicht  eine  charakteristische  Kreide- Versteinerung  berechtigt  au  einer 
solchen  Trennung;  noch  viel  weniger  aber  machen  die  Lagerungs -  Ver- 
hittuisse  dieselbe  nothwendig.  Dass  der  bunte  Sandstein  fast  nur  in 
seinen  obersten  Schichten  Versteinerungen  fuhrt,  ist  eben  so  wenig  ein 
Wunder,  als  dass  diese  in  meilenweit  erstreckten  Schichten  des  Rheinischen 
Spiriferen-Sandsteius  ganz  fehlen. 

Dr.  F.  Sandberqkr. 


Bern,  25.  April  184». 

Meine  in  letzter  Zeit  gewonnene  Ansicht  über  die  Bedeutung  der 
Schieferung  unserer  Gneiss-  und  Glimmerschiefer-Gebirge  machte  es  mir 
in  hohem  Grade  wünschenswert)! ,  die  Arbeiten  der  Engländer  über 
diesen  Gegenstand  näher  kennen  zu  lernen.  Hr.  Sharfe  in  London  war 
so  gefällig,  mir  durch  seine  Sammlung  gequetschter  Spirifer  und  Pro- 
duetus  die  bereits  im  Jahrbuch  angeführten  Resultate  zu  erläutern,  dass 
die  Verzerrung  nämlich  um  so  grösser  sey,  je  kleiner  der  Winkel,  unter 
dem  die  Schieferung  die  Schichtung  schneide,  und  dass  alle  Quetschungen 
aus  einem  Druck  senkrecht  auf  die  Schieferungen  und  einer  Streckung  im 
Sinne  der  Fall-Richtuug  der  Schieferung  zu  erklären  seyen.  Mit  Darwin 
hatte  ich  früher  schon  diesen  Gegenstand  durch  Correspondenz  behandelt, 
und  das  Gespräch  während  eines  kurzen  Besuchs  auf  seinem  Landsitze 
in  Kent  führte  uns  öfters  auf  denselben  zurück.  Beide  Geologen  sind  ge- 
neigt, die  Schieferung  der  Gesteine  ähnlich,  wie  Forbbs  diejenige  des 
Gletscher  -  Eises,  von  einem  senkrecht  auf  die  Schieferung  ausgeübten 
Druck  und  einer  gleichzeitig  im  Sinn  derselben  stattgefuudenen  Bewe- 
gung herzuleiten,  und  das  Agens  des  Druckes  finden  sie  in  den  aus  dem 
Erd-Innern  aufgestiegenen  massigen  Gesteinen.  Es  glaubt  daher  Sharms 
auch  nachweisen  zu  können,  dass  die  Schiefernng  über  den  Hebungs- 
Linien  cylindrische  Gewölbe  bilde ,  die  sich  mit  grosser  Rcgeluiussigkeit 
weitbin  erstrecken  und  unabhängig  seyen  von  der  häufiger  gestörten  Schich- 
tung, und  wo  zwei  solche  Schieferungs  -  Gewölbe  zusammenstosseu ,  ent- 
stehe dann  die  in  verschiedenen  Gegenden  beobachtete  Fächer  -  förmige 
Struktur  in  Folge  der  vertikalen  Stellung ,  welche  die  Schenkel  der  Ge- 
wölbe annehmen.  Die  im  westlichen  England  so  häufigen  Regen  erlaubten 
mir  leider  nur  eine  sehr  oberflächliche  Ansicht  dieser  für  unsere  Alpen-Geo- 
logie so  wichtigen  Verhältnisse;  doch  überzeugte  ich  mich  vollständig  von 
der  Wirklichkeit  und  grossen  Verbreitung  der  in  Nord  - Wale*  schon  von 
Sedgwick  nachgewiesenen  Abweichung  der  Schieferung  vou  der  Schichtung. 
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In  den  ausgedehnten,  bei  2500  Arbeiter  beschäftigenden  Schiefer-Brüchen 
bei  Bengor  ist  die  Schieferung  vertikal,  während  die  ungefähr  ein  Klafter 
mächtigen  Schichten  beinahe  horizontal  liegen.    Noch  deutlicher  erkennt 
man  die  Thatsache  in  der  Umgebung  von  Capel  -  Cerig.   Bei  uns  ist,  wie 
bekannt,  in  der  Regel  die  Schieferung  der  Schichtung  parallel.    Es  schien 
mir  auch  in   anderer  Beziehung   die   Schiefer  •  Struktur  in    Wale»  von 
derjenigen  unserer  Gebirge  abzuweichen.    Es  tritt  nämlich  jene  am  Steine 
oft  gar  nicht  hervor,  und  die  Spaltung  wird  erst  durch  den  Schlag  erhalten ; 
daher  derselbe  Stein  auch  zu  Skulpturen  uud  architektonischen  Verzierun- 
gen, Grab-Monumenten,  Kamin-Einfassungen  u.  A.  verwendet  wird;  die 
Struktur  ist  mehr  dem  späthigen  Gefüge  eines  Krystalls  ähnlich.    In  unsern 
Schiefern  dagegen  ist  auch  am  Fels  die  blätterige  Ablösung  stets  deut- 
lich;  und  eine  Verwendung  zu  zugerundeten  und  massigeren  Skulpturen 
w  äre  unmöglich.    Dass  die  Erklärung  der  Fächer  -  Struktur  aus  dem  Zu- 
lammenstossen  zweier  cylindrischen   Gewölbe  auf  die  Struktur  unserer 
krygtallinisch-schieferigen  Zentral-Massen  keine  Anwendung  finden  könne 
bedarf  wohl  keiner  näheren  Auseinandersetzung.      Der   Gotthard,  die 
Derner- Alpen,  der  Montblanc  sind  gewiss  nicht  die  stehen  gebliebenen 
Pfeiler  von  Gewölben,  die  sich  früher  über  den  ganzen  nun  mit  Kalk- 
end Sandstein  -  Gebirgen   bedeckten   Raum    ausgedehnt  haben  mussten. 
Immerhin  durften  wir  uns  auch  für  die  Alpen-Geologie  von  dem  weiteren 
Verfolgen  dieser  Verhältnisse  in  England  Wichtiges  versprechen,  und  da 
eben  jetzt  die  grosse  geologische  Survey  unter  der  Leitung  von  db  la 
Bkchb  sich  mit  Wales  beschäftigt ,  so  werden  diese  Resultate  auch  nicht 
lange  auf  sich  warten  lassen.    Wie  über  viel  Anderes  in  den  Alpen, 
werden  wir  über  die  Fächer-Bildung  der  Zentral-Massen  erst  dann  ins 
Klare  kommen,  wenn  das  Phänomen  in  leichter  zu  erforschenden  Gegenden 
vollständig  entziffert  sein  wird. 

In  Sehottland  war  meine  Aufmerksamkeit,  wie  leicht  zu  erachten,  ' 
vorzugsweise  den  Gang-  und  Contrakt- Verhältnissen  der  eruptiven  Gesteine 
zugewendet,  und  unter  der  sachkundigen  Leitung  meines  Freundes  Forbbb 
habe  ich  in  verhaltnissmässig  weniger  Zeit  die  meisten  der  klassischen 
Stellen  gesehen,  auf  welchen  die  neuere  Wissenschaft  ihre  glänzendsten 
Siege  erfochten  hat.  Welche  Manchfaltigkeit  der  wichtigsten  Thatsacben 
bietet  nicht  schon  der  Boden  und  die  nächste  Umgebung  von  Edinburgh 
dar,  und  wie  gründlich  und  vielseitig  wird  der  Studirende  über  dieselben 
belehrt  durch  Männer,  wie  Jambson  und  Maclarbn!  In  den  Hochlanden 
von  Perthshire  besuchten  wir  Glen  Bruar  und  Glen  Till,  wo  zuerst 
HüTTow  das  Eindringen  von  Granit  -  Gängen  in  das  aufliegende  Gestein 
beobachtete.  Der  tiefer  abwärts  am  Till-Strom  brechende  weisse  Marmor 
mit  Serpentin- Adern ,  eine  Umwandlung  des  in  der  Umgebung  anstehen- 
den dunkelgrauen  Kalksteins,  erinnerte  mich  lebhaft  an  Preda%uo.  Beide 
Stellen  geben  Zeugnis*  für  eine  metamorphische  Erzeugung  dea  Serpentins, 
and  auch  in  Graukunden,  im  Wallte  und  Piemont ,  wo  der  Serpentin  in 
Goeiss-  und  Glimmerschiefer-Gebirgen  grössere  Massen  bildet,  steht  er  in 
der  Regel  in  enger  Verbindung  mit  Kalkstein  oder  Dolomit.  Growartiger 
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treten  Granite  und  Porphyre  auf  in  dem  wilden  Glon  •  Coe ,  das  von 
Mngshouse.  nach  Balahulinh  führt  Hier  sind  doch  wirklich  alpinische 
Gebirgs-Formen,  wie  sie  nicht  oft  anter  dem  schottischen  Heide-Boden  her- 
vortreten ;  man  kann  sich  im  Thale  der  Albuin  oder  in  Val  Vedro  am 
Si mpion  trau ni cm  :  das  einsam  auf  der  Wasserscheide  stehende  Kingxhonse. 
obgleich  kanm  tausend  Fuss  über  dem  Meere,  erinnert  an  ein  Schirmhaus 
auf  einem  unserer  Gebirgs-  Passe.  Die  Gegend  ist  der  Stamm-Sitz  der 
Ossi ai«> Poesie  und  wird  im  Sommer  von  kaum  unterbrochenen  Zügen  eng- 
lischer Touristen  bewallfahrtet.  Manchfaltige  rolhe  und  weisse  Granite, 
Syenite  und  Porphyre  stehen  hier  in  engster  Verbindung,  und  mit  Ausnahme 
vielleicht  vom  Sassa  dürfte  nicht  leicht  ein  Bezirk  besser  sich  zu  einem 
sehr  belohnenden  Studium  der  über  diese  Steinsrten  und  ihr  gegen- 
seitiges  Verhalten  noch  schwebenden  Fragen  eignen.  Gewaltige  Gänge 
von  rothem  Feldstein- Porphyr  steigen  an  beiden  ThoJ-Wänden  vertikal  bis 
auf  den  höchsten  Komm  der  Gebirge  und  scheinen  daselbst  sich  über 
die  von  ihnen  durchsetzten  Chlorit-Schicfer  auszubreiten.  Höher  im  Thale 
ist  das  Neben-Gestein  des  rotben  Porphyrs  ein  schwarzes  und  braunrothes 
Gestein,  Kieselschiefcr  oder  Jaspis  ähnlich,  mehr  aber  noch  den  schwarzen 
Porphyren  des  Luganer -See  s  und,  wie  diese,  enthält  es  Nester  und  kleine 
Adern  von  Epidot  und  ausgesonderte  kleine  Feldspath- ,  wahrscheinlich 
Albit  -  Zwillinge ;  die  dichte  Grundmasse  ist  schwer  zu  weissem  Glas 
schmelzbar.  Das  Gestein  ist  vertikal  in  zum  Theil  wenig  dicke  Tafeln 
zerspalten,  zeigt  aber  auch  Spuren  horizontaler  Absonderung,  ubei ein- 
stimmend mit  dem  tiefer  im  Thal  anstehenden  Chlorit  -  Schiefer  und  dem 
gegen  Kingshoute  zu  vorkommenden  Gneiss.  Wohl  mag  dasselbe  nicht 
ein  eruptives,  sondern  ein  an  Ort  und  Stelle  durch  die  rothen  Porphyre 
umgewandeltes  Sediment-Gestein  seyn,  wie  ja  auch  in  Süd-Tyrol  Four.net 
Ähnliche  Steinarten  auf  diese  Weise  gedeutet  hat.  Es  bietet  sich  von  selbst 
dar,  mit  dem  schwarzen  Gestein  und  dem  rothen  Porphyr  des  Ölen  -  Coe 
die  gleichfarbigen  Steinarten,  welche  die  Hauptmasse  des  Ben  Nevi* 
bilden,  zussmmenzustellen.  Der  schwarze  Porphyr  dieses  höchsten  Gipfels 
der  schottische  ii  Gebirge  ist  Feldspath  -  reicher  als  der  am  Ofen-Cbe;  Epidot 
habe  ich  nicht  darin  bemerkt,  es  fehlt  die  Tafel-Struktur  und  die  Neigung 
su  Jaspis  -  artigen  Gesteinen;  doch  wären  auch  identische  Abänderungen 
von  beiden  Stellen  leicht  zu  finden,  und  das  Gestein  des  Ben  Nevi*  zeigt 
dieselbe  hellgrsuc ,  fast  weisse  Verwitterungs  -  Kruste ,  rauh  und  wie 
zerfressen,  die  am  Porphyr  von  Glen  Coe  so  auffallend  ist :  es  tritt  ferner 
an  seiner  Aussenfläcbe  eine  Breccien-artige  Struktur  hervor,  durch  welche 
es  einem  sedimentären  Sandstein  taugehend  ähnlich  wird ,  obgleich  das 
Innere  im  frischen  Bruch  sich  sls  eine  homogene  Masse  darstellt. 
Grösser  noch  ist  die  Ähnlichkeit  der  rothen  Gesteine  beider  Gegenden. 
Der  Granit  dea  Bon  Neri*  geht  in  einen  rothen  Porphyr  über,  den  ich 
von  dem  des  Olen-Coe  nicht  su  unterscheiden  wüsste,  und  auch  in  diesem 
Thal  ist  wohl  kaum  an  dem  engen  Zusammenhang  des  rothen  Porphyrs, 
der  aich  in  mächtigen  Dykes  erhebt ,  mit  den  Graniten  des  Thal-Bodens 
und  der  Umgebungen  von  Kingehouee  zu  zweifeln.   Diese  constante  Ver- 
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bindung  schwarzer,  Quarz-armer  Trapp-artiger  Porphyre  mit  rothen  Graniten 
und  Porphyren  ist  eine  merkwürdige  Thatsache.  Wir  finden  diese  Ver- 
bindung nicht  nur  in  Schottland,  sie  wiederholt  sich  in  Thüringen  ,  in  der 
Pfalz,  in  der  Provence,  wie  in  der  langen  Zone  ron  Porphyr- Gebirgen, 
die  den  Süd- Rand  der  Alpen  aus  Piemont  bis  nach  Steiermark  begleiten. 
Wie  lebhaft  erinnert  Ben  Xevis  an  M.  Mulatto  am  Ausgang  des  Faxsa- 
Thales,  wo  auch  rother  Granit  die  Basis,  schwarzer  Porphyr  die  obere 
Masse  des  Berges  bildet!  —  Gern  hätte  ich  diese  Verhältnisse  weiter 
verfolgt,  aber  noch  lagen  die  wichtigen  Trapp-Inseln  des  westlichen  Meeres 
vor  una,  und  obgleich  nun  Dampfschiffe  und  Eisenbahnen  mächtig  fordern, 
—  ein  einziger  schöner  Tag  führte  uns  von  Fort  William  rings  um  die 
Insel  Mull  mit  einigem  Aufenthalt  auf  Sta/fa  und  Jona,  nach  Obau,  ein 
anderer  Tag  von  Arran  uach  Edinburgh  —  so  konnte  doch  nach  Abzug 
der  Sonntage  und  Regen  -  Tage  auch  diesen  Grundvesten  unserer  Wissen- 
schaft nicht  genügend  Zeit  gewidmet  werden.  Die  flüchtige  Ansicht 
reichte  hin,  um  die  Überzeugung  zu  bekräftigen,  dass  zur  Entwicklung 
und  vielseitigen  Ausbildung  der  neueren  Lehren  über  Granit  und  Trapp 
ein  gunstigerer  Boden,  als  Schottland  und  seine  Inseln  ihn  darbieten, 
kaum  gefunden  werden  möchte. 

Aber  auch  zu  Studien  über  eine  ganz  andere  Seite  unserer  Wissen» 
schaft  wird  man  hier  durch  die  manchfaltigen  Spuren  von  Veränderungen 
des  Bodens  aus  den  spätesten  geologischen  Zeiten  vorzugsweise  angeregt. 
Die  ungewöhnlich  zerrissenen  Küsten  -  Linien,  das  Abschneiden  der  quer 
durch  die  Insel  streichenden  Formationen  an  derselben  ,  das  isolirte  Vor- 
kommen beschränkter  Massen  anderwärts  weit  verbreiteter  Formationen 
am  Küsten-Rande  beweisen  grosse  Niveau« Veränderungen ,  von  welchen 
auch  die  Terrassen  Zeugniss  geben,  die  zum  Theil  auffallend  gut  erhalten 
sowohl  an  den  Küsten  als  im  Innern  des  Landes  vorkommen  ;  die  grosse 
Mächtigkeit  und  Verbreitung  des  Till,  der  erratischen  Schutt-  und  Trümmer- 
Bildung  in  allen  Tbälern ,  deutet  hin  auf  Ströme ,  zu  welchen ,  wenn  es 
nicht  Meeres-Ströme  waren,  der  Raum  zu  fehlen  scheint ;  man  bat  endlich 
an  vielen  Stellen  polirtc  und  gerundete,  oder  gefurchte  und  geritzte  Felsen 
nachgewiesen,  gleicher  Art  wie  im  Innern  und  in  den  Umgebungen  der 
Alpen ,  und  von  ihnen  auf  einstige  Gletscher  in  diesem  Lande  ge- 
schlossen. Viele  Fragen  Über  diese  Erscheinungen  sind  noch  schwebend, 
und  es  wäre  Anmassung ,  wenn  ich  absprechen  wollte  über  Dinge ,  die 
von  einheimischen  Geologen  nach  weit  gründlicherer  Untersuchung  un- 
entschieden gelassen  wurden.  Mit  der  Annahme  früherer  Gletscher  kann 
ich  mich  wohl  befreunden  ,  obgleich  es  mir  hier  wie  anderwärts  schwer 
fällt,  an  eine  so  schrankenlose  Ausbreitung  derselben  zu  glauben,  wie  die 
ausschliessliche  Zurückführung  des  erratischen  Phänomens  auf  dieses  Agens 
bin  zu  fordern  zwingt.  Viele  unter  den  höheren  Gebirgen  zeigen  an  ihren 
Abhängen  den  hoch  liegenden ,  kesselförmig  erweiterten  Hintergrund 
aller  an  ihnen  aufsteigenden  Seiten-Tobel,  der  in  den  Alpen  vorzugsweise 
zum  Stammsitz  der  Gletscher  dient :  so  in  GlenNevit ,  in  GlenCoe ,  am 
Goaifell  auf  Arran  t  im  Capel  Ceria-Thale  in  Wale*,    In  Glen  Coe  ferner 
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machte  Forbes  mich  aufmerksam  auf  abgeschliffene  Fels-Flachen  und  Rund- 
höcker des  vorhin  besprochenen  tafelartig  zerspaltenen  schwarzen  Porphyrs, 
die  wirklich  von  analogen  Erscheinungen  in  der  Nähe  unserer  Gletscher 
nicht  zu  unterscheiden  sind.  An  der  West-Seite  des  Salisbunj  Crag's  bei 
Edinburgh  hat  der  neue  Strassen-Bau  zwei  polirte  Fels-Flächen  aufgedeckt, 
von  denen  die  eine  offenbar  eine  Stein-Ablosung  oder  innere  Rutsch-Fläche 
ist,  die  andere  aber  von  Furchen  und  Ritzen  durchzogen  ebenfalls  mit 
unseren  Gletscherschliff-  Flächen  übereinstimmt  Wo  aber  sollten  wir 
den  Stammort  der  Gletscher  suchen  ,  die  sich  bis  hiehcr  ausgedehnt  und 
unter  dem  Einfluss  der  Schwere  bis  hieber  fortbewegt  hätten?  Die  nächsten 
höheren  Gebirge,  die  Grampiane,  erscheinen  von  hier  aus  nur  unter  einem 
Winkel  von  etwa  einem  halben  Grad,  während  die  flachsten  Gletscher  doch 
noch  etwa  ein  Gefäll  von  etwa  3°  haben.  Von  Solothurn,  wo  noch  Find- 
linge aus  dem  Wallis  liegen,  bis  zu  dem  Kamm  der  Alpen  des  Gr.  Bern- 
hardte erhalten  wir  immer  noch  ein  Gefall  von  l'/s0»  und  wie  gering  er- 
scheint das  Gebiet  der  schottischen  Hochlande,  das  sich  unter  veränderten 
klimatischen  Einflüssen  zur  Gletscher-Bildung  eignen  mochte,  im  Verhältniss 
zu  dem  Alpen-Lande  !  Mit  ähnlichen  Schwierigkeiten,  scheint  mir,  hat  die 
geistreiche  Hypothese  von  Agas.siz  zu  kämpfen ,  dass  durch  einen  vom 
Ben  Xevie  herströmendeu  Gletscher  das  Wasser  in  Glen-Rou  aufgestaut 
worden  sey,  dem  man  die  berühmten  Parailel-roads  als  Strand-Bildungen 
zuschreibt;  nicht  das  erforderliche  Gefall,  aber  hinreichend  ausgedehntes 
Hoch-Gebirge  wird  hier  vermisst.  Unter  dem  Einfluss  solcher  Einreden 
mag  man  sich  leicht  erklären,  dass  in  Grossbrilennien,  wie  in  Skandinavien, 
die  Erklärung  der  Diluvial-  und  erratischen  Phänomene  durch  das  Auf- 
steigen des  Landes  aus  dem  Meere,  wie  Darwin  sie  mit  ausgezeichnetem 
Scharfsinn  für  Süd  -  Amerika  und  neulich  Sartoaius  von  Waltershausen 
für  Island  ausgeführt  hat,  viele  und  gewichtige  Auhänger  zählt.  In  diesen 
vom  Meer  umspülten  Ländern  ist  man  leicht  geneigt ,  alle  Spuren  älterer 
Erosion  und  Zerstörung  dem  nahen  Elemente  zuzuschreiben ,  von  dessen 
Kampf  mit  dem  festen  Erdboden  die  tägliche  Erfahrung  zeugt;  in  der 
kontinentalen  Schweit*  dagegen  suchen  wir  Hülfe  bei  Agentien ,  die  nach 
unserer  Erfahrung  am  kräftigsten  eingreifen.  Aber  freilich,  den  Beweis, 
dass  das  zurückfliessende  Meer  oder  die  Reibung  des  Küsten-Eises,  gleiche 
EroMons-  ErKchcinungeu  erzeuge,  wie  das  langsame  Fortströmen  des 
Gletscher  •  Eises ,  ist  man  bis  jetzt  noch  schuldig  geblieben.  Gerne  auch 
würde  ich  mithelfen  die  Auswaschung  uuserer  grossen  Molasse  -  Tbaler 
und  die  Bedeckung  ihres  Bodens  mit  mächtigen  Kies-  und  Trümmer -Ab- 
lagerungen von  Meeres  -Fluthen  herzuleiten,  wenn  ich  mich  mit  der  Ver- 
sicherung Darwins  beruhigen  könnte,  die  Erhaltung  mariner  organischer 
Überreste  sey  nur  ein  Ausnahm-Fall  und  der  Mangel  derselben,  auch  in 
sehr  verbreiteten  Formationen  ,  nicht  als  ein  Grund  gegen  den  marinen 
Ursprung  dieser  Formationen  anzuführen.  Indess  lasseu  sich  doch  viel- 
leicht Wege  finden,  beide  Prinzipe  ,  die  marine  Erosion  und  Kies-Ablage- 
rung durch  Gebirg-Ströme,  zur  Erklärung  unserer  schweizischen  Verhält- 
nisse in  Übereinstimmung  zu  bringen;  denn  seit  längerer  Zeit  habe  ich 
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»ich  überzeugt,  das«  betrachtliche  Niveau-Veränderungen  in  unserer  Schweif* 
uud  in  ihrer  Umgebung,  ähnlich  denjenigen ,  die  jetzt  noch  in  Schweden 
•Ulinnden ,  d.  b.  Erhebungen  ohne  Störung  der  horizontalen  Schichten- 
Lage,  später  noch  als  die  Ablagerung  unseres  Kieses  vorgekommen  sind. 

■ 

B.  Studer. 


Mittheilangen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Frankfurt  am  Main,  21.  April  1848. 

Die  zweite  Lieferung  meines  Werkes  :  die  fossilen  Saurier  des  Muschel- 
Kalkes  mit  Rücksicht  auf  die  Saurier  aus  buntem  Sandstrin  etc.,  ist  aus- 
gegeben; sie  enthält  wieder  fünf  Bogen  Text,  sowie  10  einfache  Tafeln  und 
eine  Doppel-Tafel,  auf  welcher  das  vordere  Drittel  eines  vier  Fuss  langen, 
Wohldes  riescnmässigen  Schädels  von  Mastodonsaurus  Jag  er  i  aus 
dem  Keuper  von  Öaitdorf  in  natürlicher  Grösse  dargestellt  ist.  Im  Texte 
werden  beschrieben  der  Schädel  vonNothosaurusAndriani,  Notho- 
laorus  gigante  us  ,  Pistosaurus  longaevus,  vereinzelte  Zähne 
aos  dem  Muschelkalk  vou  Bayreuth ,  eine  fast  vollständige  Wirbelsäule 
vonNothosaurua  mirabilis,  so  wie  vereinzelte  Wirbel  und  Rippen 
aos  den  verschiedenen  Gegenden  des  Skelettes  der  Saurier  von  Bayreuth, 
An  der  Ausfuhrung  der  Tafeln  für  die  dritte  und  vierte  Lieferung  dieser 
Monographie  wird  gearbeitet. 

In  letzter  Zeit  hat  Herr  Prof.  E.  Schmid  in  Jena  mir  seine  ganze 
Sammlung  über  die  fossilen  Wirbelthiere  aus  dem  Muschelkalk  seiner 
Gegend  zur  Benützung  mitgetheilt.  Der  Sendung  waren  ferner  beigefügt 
Aramoniten  aus  den  Cölestin-Schichten  des  untern  Muschel  -  Kalks  bei 
H'oy«i,  welche  zwei  neuen  Spezies  angehören,  die  Dunkbr  in  einer  der 
nächsten  Lieferungen  der  Palaeontographica  beschreiben  wird.  Die  eine 
dieser  beiden  Spezies  nannte  ich:  Ammonites  (Ceratites)  Wogau- 
anus. Dieser  schöne  Ceratit  liegt  in  drei  Exemplaren  vor-,  er  steht  dem 
Ammonites  (Ceratites)  enodis  Quhwst.  am  nächsten,  ist  aber  kleiner, 
hat  statt  des  gewölbten  Rückens  einen  scharfen,  wodurch  auch  die  Seiten- 
Flachen  anders  gestaltet  erscheinen,  ist  vollkommen  glatt,  und  auch  in  "Be- 
treff der  Suturen  stimmt  er  nicht  mit  der  damit  verglicheneu  Spezies 
überein. 

Die  Saurier-Reste  dieser  Sammlung  kamen  meiner  Monographie  über 
die  Muschelkalk-Saurier  sehr  erwünscht.  Ich  kannte  bisher  aus  der  Gegend 
von  Jena  nur  jene  Reste,  welche  Graf  v.  MCnstkr  durch  Prof.  Schmio 
erhielt;  es  ist  daher  von  grossem  Gewinn  für  meine  Arbeit  über  die 
Lokalität  Jena,  dass  ich  nun  noch  Scumid's  eigene  Sammlung  benützen 
konnte.  Die  Saurier  des  Muschel-Kalkes  von  Jena  waren  meist  von  kleinerer 
Gestalt;  doch  verräth  eine  Rippe  auch  einen  grossen  Saums.  Der  Ober- 
Jahrjanx  30 


Digitized  by  Google 


400 

arm .  immer  der  wichtigste  Knochen ,  Hegt  von  8  meist  kleinern  Speeles 
viii  .  welche  mehr  als  einem  Genus  angehören  ;  eine  neunte  Spezies  wäre 
durch  die  grosse  Rippe  angedeutet.  Es  war  mir  bisher  kein  Oberarm  im 
Muschelkalk  vorgekommen  ,  der  nicht  das  für  den  Durchgang  der  Ellen- 
bogen-Arterie bestimmte  Loch  besessen  hätte.  Unter  den  Jenaer  Knochen 
befindet  sich  einer,  dem  dieses  Loch  fehlt,  was  um  so  weniger  zu. 
fällig  seyn  wird,  als  der  Knochen  auch  sonst  eine  eigene  Spezies  verrätb. 
Unter  den  Gegenständen  der  Mü»sTEfi'schen  Sammlung  deutet  ein  Ober- 
arm-Kuochen  noch  eine  Spezies  an,  so  dass  hienach  der  Muschel-Kalk 
von  Jena  nicht  weniger  als  10  Spezies  Saurier  umschliesst;  und  unter 
diesen  Obcrarmknochen  findet  sich  kaum  einer  vor,  der  mit  denen  über- 
Schlesien*  oder  einer  andern  Muschelkalk- Lokalität  übereinstimmen  würde. 
Die  Coracoidal  -  Knocheu  der  ScHMjD'schen  Sammlung  rühren  wenigsten* 
von  6  kleinem  Spezies  her,  zwei  Spezies  werden  überdiess  durch  die 
Mü^stkr'scIic  Sammlung  angedeutet,  und  von  der  grossen  Spezies  liegt 
dieser  Knochen  noch  nicht  vor.  Durch  den  Coracoidal  •  Knochen  würde 
daher  auf  9  Spezies  im  Muschelkalk  von  Jena  hingewiesen,  von  denen 
noch  die  meisten  mit  denen  Ober  -  Schlesiens  und  von  andern  Orten  nicht 
übereinstimmen.  Das  Schulterblatt  ist  uach  den  ScHMio'schen  und  Münstbr'- 
schen  Sammlungen  von  4  kleinen  Spezies  gefunden  und  von  den  Knochen 
in  Ober-Schlesien  und  andern  Orten  verschieden.  Der  Oberschenkel  liegt 
voti  3,  der  Becken  -  Knuchen  von  wenigstens  4  Spezies  vor,  die  ebenfalU 
keine  volle  Übereinstimmung  mit  denen  von  Ober  -  Schlesien  zeigen,  was 
auch  von  deu  kleinen  Witbeln  gilt.  Die  Zähne  sind  Nothesaurus- 
artig.  Labyrinthodonten  fehlen  bis  jetzt  gänzlich.  Ausser  Jena  siud  ge- 
funden: in  der  Knochen-Schichte  des  Muschelkalks  von  Wogau  der  Oberarm 
von  zwei  Species,  welche  auch  unter  deneu  von  Jena  begriffeu  seyu  werden  ; 
im  Wellcukalk  (unteren  Muschelkalk)  von  Lobedaburg  ein  Nothosaurus- 
artig  gebildeter  Zahu  einer  kleinern  Spezies;  in  der  Knochenbreccie 
des  Muschelkalks  von  Keilhau  bei  Rudolstadt  Wirbel  einer  sehr  kleinen 
Spezies;  im  Terebratuliteu-Kalk  von  Zweimen  ein  Beckeuknocheu;  in  der 
obersten  Schichte  des  Muschelkalks  bei  Mertendorf  drei  Stunden  von 
Jena  ein  Ober -Arm,  und  im  Keuperkalk  von  Vieckberg  bei  Apolda  ein 
grosser  Nothosaurus-nrtiger  Zahn. 

Die  Fische  aus  diesem  Muschelkalk  werde  ich  mit  denen  von  Quer- 
furth und  aus  Ober-SchlesieHy  wozu  die  Tufeln  bereits  lithographirt  siud, 
iu  «tiuer  der  nächsten  Lieferungen  der  Palaeontographica  beschreiben. 
Ausser  Schuppen  und  einem  unbedeutenden  Fragment  vom  Kiefer  eines 
kleinen  Fisches  mit  zylinderförmigen  Zähnen  hat  der  eigentliche  Muschel- 
kalk von  Jena  nur  Saurichthys  teuuirostris  geliefeit,  von  dem 
Agassiz  iPois.  foss.  II,  b,  S.  88)  irrig  bemerkt,  dass  er  nur  aus  dem 
Muschelkalk  Bayerns  herrühre,  wo  er  gar  nicht  nachgewiesen  ist.  Dieser 
Fisch  ist  auf  Jena  beschränkt ,  und  kommt  zeitweise  auch  noch  bei  Quer- 
furt  vor,  von  wo  die,  Stücke  herrühren  w.*rden,  welche  bereits  Hüttner 
iRuileru  diluvii  tesles,  1710)  abbildet,  was  übersehen  war.  Der  glauco- 
»ii!ische  Muschelkalk  von  Maitstädt  bei  Apolda  liefert  Zähne  von  San- 
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riebt by»  Mougeoti.  Wichtiger  int  der Terebratuliten-Kalk  von  Ztcetse«, 
ans  dem  Placodus-Zähne  herrühren,  die  ausser  Placodua  gigas  noch 
andern  Spezies  angeboren  dürften.  Das  interessauteste  Stück  von  Zwet  z.cn 
besteht  iu  einem  Kieferstück  mit  mehren  Zähnen  eines  neuen  ebenfalls 
grössern  Fisch-Genus,  das  ich  wegen  der  Dom-  oder  Kuppel  -  förmigen 
Beicbaffeobeit  der  Zuhukronen  Tholodus,  in  vorliegender  Form  Tho- 
lodui  Seh  midi  nenne,  und  welches  am  besten  in  die  Nähe  von  Acrodu« 
gestellt  wird,  obsebon  die  Zahne  davuu  ganz  verschieden  sind.  Da 
ueine  Beschreibung  der  Muschelkalk-Fische  buld  erscheinen  wird,  so  bin 
ich  näherer  Angabe  über  diese  Versteinerung  hier  überhoben. 

Wie  ungegn.udet  die  Verdächtigung  meines  Genus  Dadocrinus 
war,  ergibt  sich  aus  einer  zweiten  Sendung  von  Muschelkalk  -Versteine- 
rungen Ober- Schlesien*,  welche  ich  von  Herrn  Mbntzul  zur  Untersuchung 
erhielt.  Es  befand  sich  unter  diesen  Gegenständen  wieder  ein  sehr  gut 
erhallenes  Exemplar  vou  diesem  Genus,  sowie  ein  Cal  athoerinus,  der 
weiteren  Aufschi uss  gewährt.  Der  Krinoiden-  Gehalt  des  Muschelkalkes 
ich  näherer  ist  überhaupt  noch  lange  nicht  erschöpft 

Präsident  von  Andkjan  theiltc  mir  von  Rothenburg  an  der  Tatiber  einen 
schönen  Zahn  von  Ceratodus  Guilielmi  mit  aus  demselben  Gebilde, 
worin  schon  früher  Zähne  von  Fischen  und  Lnbyriiithodontcn  gefunden 
waren.  Mühsteh  (Jahrb.  1834  ,  S.  627)  hält  diess  Gebilde  für  Muschel- 
Ulk;  es  wird  eine  Art  Knochenbreccie  des  Muschelkalks  oder  Keupers  seyn. 

Eaiu.  of  En  r»is  killen ,  der  hier  überwinterte  ,  erhielt  aus  dem  Lias 
von  Ohmden  ein  Exemplar  von  Thyellina  prisca  aus  der  Abtheilung 
der  Squalideu,  welches  weit  vollständiger  ist,  als  die  zu  Lyme -Regie  ge- 
fundenen Stücke,  und  weitere  Aufschlüsse  über  diesen  merkwürdigen  Fisch 
gewährt.  Unter  den  Fischen,  welche  Eiwiskillkn  aus  dem  Kupferschiefer 
Richelsdorf  eintauschte,  befindet  sich  auch  ein  Palaeo  niscu  ■  ,  den 
ich  unter  der  Benennung  P.  pygmaeus  für  eine  eigene  Spezies  halten  möchte. 
Die  Grösse  kommt  auf  Palaeo  niscu  s  angustus  heraus.  Der  Kopf 
fehlt.  Der  Fisch  war  ohne  Rückenwölbung,  gleich  förmiger  hoch  und  ver- 
bältuissmässig  länger  als  andere  Spezies.  Der  Raum  zwischen  Rücken- 
vnd  Schwanz-Flosse  ist  länger  und  besitzt  ebenfalls  gleichförmigere  Höhe 
dadurch  nämlich,  dass  der  Körper  sich  vor  der  Schwanzflosse  weniger 
verschmälert.  Von  Palaeoniscus  minutus  aus  der  Steinkohlen- 
Formation  von  Münsterappel,  mit  dem  er  verglichen  werden  könnte,  unter- 
scheidet er  sich  durch  kleinere  Flossen ,  was  namentlich  auch  für  die 
Rückenflosse  gilt,  so  wie  dass  die  Schuppen  weniger  rhombisch,  weniger 
verschoben  viereckig  sich  darstellen ;  wozu  noch  kommt,  dass  in  P.  minu- 
tus der  Rücken  gegen  den  Kopf  hin  auffallend  höher  wird  und  mehr  den 
bekannten  Paläonisken  gleicht.  Am  meisten  errinnert  er  in  Form  an 
Palaeoniscus  angustus  aus  dem  Steinkohlen-Gebilde  von  Pont  de  Muse 
bei  Autun,  dessen  Schwanzflosse  aus  Lappen  von  autfallender  Ungleichheit 
besteht,  wobei  der  untere  kürzere  Lappen  auch  mehr  ubwärts  gerichtet 
erscheint ,  während  in  dem  von  mir  untersuchten  Fisch  die  Lappen  der 
Schwanzflosse  sich  fast  gleichlörmig  darstellen.    Es  liegt  dabei  ferner  in 
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P.  angustus  die  Rückenflosse  genau  zwischen  Bauch-  und  After-Flosse, 
in  P.  pygmaeus  mehr  gegen  die  Bauchflosse  hin:  in  letzter  Spezies 
scheinen  die  Rückenflosse  und  die  Bauchflossen  weniger  gross,  und  die 
Schuppen-Bedeckung  der  Flossen  war  wenigstens  nicht  so  auffallend  als 
in  P.  angustus.  Ich  habe  die  Jugend  von  P.  Freieslebeni  damit 
verglichen,  selbst  in  einem  noch  kleinern  Exemplar,  und  keine  Überein- 
stimmung mit  P.  pygmaeus  gefunden,  namentlich  sind  auch  die  Schuppen 
grösser  als  in  letzter  Spezies. 

Herr  Baumeister  Althaus  in  Rothenburg  theüte  mir  eine  Kupfer- 
schiefer -  Platte  von  Richelsdorf  mit ,  worauf  eine  Reihe  von  Rücken- 
Wirbeln  liegt,  welche  wiederholt  bestätigen,  dass  der  Kupferschiefer  mehr 
als  einen  Saurus  umschliesst.  Diese  Wirbel  rühren  von  einem  Thier  her, 
das  grösser  war  als  Protorosaurus  Speneri.  Der  Wirbelkörper  ist 
stark  eingezogen  und  die  Berührung  von  )e  zwei  Wiibeln  wird  unten 
durch  eine  schwach  halbmondförmig  gekrümmte  Knochenplatte  vermittelt, 
die  an  einen  ähnlichen  Theil  in  dem  sonst  verschiedeuen  Sphe  nosaurus 
aus  dem  bunten  Sandstein  Rohmens  erinnert. 

Von  Herrn  Prof.  B.  Cotta  erhielt  ich  ein  durch  ihn  in's  Museum  der 
Berg- Akademie  Freiberg  gekommenes  Exemplar  von  Protorosaurus 
Speneri  mitgetheilt,  welches  im  Kupferschiefer  von  Heidelberg  bei  Schweina 
am  Thüringer  Walde  gefunden  wurde.  Kopf  und  Schwunz  fehlen,  der 
Rumpf  ist  sonst  grösstenteils  erhalten,  der  linke  Arm  liegt  mit  allen  Finger- 
Gliedern  und  der  Handwurzel  trefflich  erhalten  vor,  und  es  ist  dieses  Exem- 
plar hiefür  besonders  wichtig.  Ich  habe  es  genau  gezeichnet,  um  es 
später,  wenn  ich  mit  meinem  grössern  Werk  zur  Fauna  der  Vorwelt  an  die 
Saurier  der  Zechstein-Formation  komme,  zu  veröffentlichen. 

Bei  der  Versammlung  der  Naturforscher  verflossenen  Herbst  in  Aachen 
wurden  die  in  den  Spltfrosiderit  -  Nieren  der  Steinkohlen- Formation  von 
Lebach  aufgefundenen  Überreste  von  Archegosaurus  vorgelegt.  Die 
Zeit  war  zu  kurz,  um  eine  bequeme  Untersuchung  damit  vorzunehmen; 
ich  habe  mich  indess  überzeugt,  dass  diese  Thiere  die  auffallendste  Ähn- 
lichkeit mit  den  Labyriiilhodouten  besitzen,  wie  ich  Diess  in  einer  kurzen 
Mittheilung  in  der  geologischen  Section  nachwiess.  Hiedurch  wohl  sah 
sich  Got.nross  veranlasst,  die  Beschreibung,  welche  vorgelegt  wurde,  um- 
zuarbeiten und  die  Thiere  mit  den  Labyrinthodonten  zu  vergleichen ,  wie 
Diess  nunmehr  in  den  von  ihm  herausgegebenen  Beiträgen  zur  vorweit* 
liehen  Fauna  des  Steinkohlen  -  Gebirges  geschehen  ist.  Herr  Lehrer 
Schnur  in  Trier  hat  mir  unterdessen  durch  Mittheilung  eines  Schädels  von 
Archegosaurus  minor,  der  wie  die  in  Rann  befindliehen  Reste  aus 
der  Steinkohlen-Formation  von  Ubach  herrührt,  Gelegenheit  gegeben,  mieh 
genauer  mit  der  Struktur  dieses  Thiers  zu  beschäftigen,  und  ich  werde 
diesen  Schädel  iu  einer  der  nächsten  Lieferungen  der  Palaeontographica 
bekannt  machen.  Goldfuss  beschreibt  in  seiner  Abhandlung  auch  den 
Schädel  eines  von  ihm  Sclerocephalus  genannten  Thiers  aus  der 
Steinkohlen-Formation  von  Heimkirchen  bei  Kaiserslautern  als  einen  Fisch, 
von  dem  ich  indess  finde,  dass  er  noch  weit  mehr  Ähnlichkeit  mit  den 
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Labrriothodonten  besitzt,  als  der  Archr^oaauros,  und  daher  eben  so 
rat  wie  dieser  zu  den  Sauriern  hinzunehmen  seyn  wird. 

Herr  Dr.  Dunkur  theille  mir  mehre  Sclrädcl -  Fragmente  eines  Laby- 
riotbodooten  aus  dem  bunten  Sandstein  von  Bernburg  mit,  den  ich  wegen 
seiner  Verschiedenheit  von  den  bekannten  Thieren  der  Art  unter  der  Be- 
urnouog  La  b  y  ri  nt  h  o  d  od  (Tre ni  at  o  sau  ru  s)  Oceila  begriff*.  In 
zwischen  beschreibt  Burmeistbr  (Geschichte  der  Schöpfung  S.  468)  den 
Scbidel  vonTrematosatirus  Brauni  aus  demselben  Gebilde.  Das  von 
üir  aotersuchte  Thier  würde  auffallend  kleinere ,  weiter  auseinander  und 
weiter  biuten  liegende  Augenhöhlen  besitzen ,  auch  iat  das  Scheitel  •  Loch 
nicht,  wie  bei  T.  Brauni  angegeben  wird,  rund,  sondern  längsoval  und 
der  »ordere  Winkel  der  beiden  grossen  Löcher  in  der  Gaumen  -  Platte 
weit  «pitzer.  Es  sind  diess  Abweichungen,  welche  berechtigen  würden, 
beide  Thiere  für  spezifisch  verschieden  zu  halten,  es  wäre  denn,  dass 
die  BrRNEisTERWhen  Angaben  einer  Berichtigung  bedürften. 

Das  Krebsartige  Crustaceum  P  r  o  s  o  p  o  n  I  p  i  n  o  s  n  ni,  welches  ich  nach 
Ejemplarcn  aus  dem  dichten  gelben  Jurakalk  von  Aalen  errichtete,  findet 
sich  auch  in  dem  oberen  gelben  Jura  zwischen  Egesheim  und  Nusplingen 
10  H  urtleinkerg ,  von  wo  Herr  Bergrath  von  Ai.bbrti  mir  ein  Exemplar 
mittbeilte,  welches  nur  halb  so  gross  ist  als  die  Exemplare  in  der  Munster'- 
whro  Sammlung.  Von  dem  Krebse  Euroorphia  socialis,  von  mir  ans 
dem  Liegenden  der  Oolithgruppe  in  Württemberg  und  dem  Oxfordthon 
der  Normandie  beschieben  .  habe  ich  ein  fast  vollständiges  Exemplar  aus 
dem  Unter  -  Oolith  von  Okar  bei  Goslar  untersucht ,  das  mir  Dunrbr 
abheilte. 

Ans  dem  Grünsande  von  Regensbnrg  hatte  ich  schon  vor  längerer 
Zeit  Zahne  eines  Saums  untersucht ,  welche  mir  durch  Munster  mitge- 
teilt worden  waren.  Diese  Zähne  gehören  dem  in  der  Kreide  Englands 
vorkommenden  Po  ly  p  tych  o  do  n  interruptas  Ow.  an,  wie  ich  Diess 
•ni  eioer  Abbildung  ersehe,  welche  Ekniskillbn  mir  von  einem  Werke 
r&«ben,  das  Dixo«  über  die  Versteinerungen  Englands  herauszugeben  im 
Begriff  ,teht. 

Unter  den  vom  Grafen  Mandelsloh  zur  Untersuchung  erhaltenen 
Gegenstanden  zeichnet  sich  ein  fast  vollständiger  Kopf  von  Chalicomy» 
E«eri  aus  dem  Tertiär  -  Gebilde  der  Gegend  von  Ulm  aus,  der  etwas 

'erdrückt  ist 

Die  letzte  Sendung  des  Herrn  Wetzi.br  enthielt  wieder  einige  Gegen- 
»lande  für  die  Molasse  von  Günzburg,  darunter  den  Eckzahn  eines  grössern 
Schwein -artigen  Thiers,  welcher  von  dem  des  Calydonius  versrhieden 
war,  von  einem  kleinen  Nager  einen  untern  Eckzahn,  ahnlich  den  kleinsten 
Zähnen  der  Art,  die  ich  von  Weisenau  kenne,  und  ein  Schwein-  oder  Masto- 
don-artiges  Pachyderm  nach  einem  Zahn- Fragment.  Für  Landestrost  ist 
ein  Schweins  -  artiges  Thier  neu,  welches  nach  dem  vorliegenden  Backen- 
zahn etwas  grosser  war,  als  Hyothrrium  Sömmeringi. 

Zu  den  Lokalitäten  der  Schweif,  wo  der  Diluvial-Loss  blos  Reste  von 
Klephas  primigeuius  liefert,  kommt  Hölacrtcied  bei  Bussenhausen 
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unweit  Pfaffikon  im  Catiton  Zürich,  von  wo  Herr  A.  Knurrt  von  der  Lirt-rn 
mir  einige  Zähne  dieses  Thieres  von  calicinirtem  Ansehen  mittheilte. 
Wichtiger  jedoch  ist  das  Vorkommen  dieses  Elephanten  in  der  diluvischen 
Schiefer-Kohle  von  Braunkohlen-artigem  Ansehen  zu  Dörnten  eine  Stunde 
von  Rappcrstryl ,  wo  sich  ein  grosser  Backenzahn  gefunden,  btaun  wie 
Nussbaumhnlz ,  was  ihm  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  Zahnen  aus  tertiärer 
Braunkohle  verleiht.  Dieses  Kohlen  •  Gebilde  stellt  die  "älteste  diluviale 
Thal-Ausfüllung  in  den  Schweitzer  Alpen  dar  und  umschließt  Pflanzen, 
welche  Heer  nicht  im  Stande  war  von  den  Spezies  zu  unterscheiden,  die 
jetzt  noch  an  feuchten  Stellen  der  Schweit*  wachsen.  Bei  Ulmnach  lieferte 
diese  Schi«  fei  kohle  Zähne  eines  grossen  Hirsch -artigen  Wiederkäuers. 
Das  Vorkommen  von  Elephas  erinnert  an  ein  zu  Troitskoe  bei  Moskan 
ausgegrabenes  Mnmmuth  -  Skelett ,  worüber  Rouh.uer  (Jubilueuin  seroi- 
saecularem  doctoris  Fischer  etc.)  Nachricht  gibt.  Die  vertikale  Stel- 
lung in  einem  Sumpf-Gebilde,  worin  dieses  Thier  angetroffen  wurde,  be- 
weisst  deutlich ,  da>s  das  Thier  einsank ,  als  es  sich  zu  weit  in  den 
Sumpf  wagte,  um  seiner  Nahrung  nachzugehen.  Dus  Gebilde  bei  Moskau 
besteht  ebenfalls  in  einer  feinblätteiigen  Braunkuhlen  -  artigen  Masse  mit 
Fischen,  Infusorien  und  Pflanzen,  deren  Spezies  in  der  Gegend  noch 
leben.  Ich  mache  ferner  auf  eine  frühere  Beobachtung  aufmerksam 
(vgl.  meine  Palaeontologica  S.  640),  wonuch  zu  Wittigcndorf  bei  Sprottau 
in  einer  Torf  -  artigen  Diluvial  •  Schicht  mit  Resten  von  Ochs  ,  Hirsch, 
Fisrhen  ,  Konrhylien  und  Pflanzen  sich  Elephas  vorgefunden.  Alle  diese 
Punkte  sind  nichts  anders  als  natürliche  Wohnorte  des  vorwcltlichen 
Elephanten,  wo  er  seine  Nahrung  fand  ,  die  in  Pflanzen-Spezies  bestand, 
we'che  von  denen  nicht  verschieden  waren,  die  jetzt  noch  in  diesen  Gegen- 
den ihren  Standort  haben.  Durch  solche  Thatsachen  werden  die  leeren 
Hypothesen  wiederlegt,  wonach  die  Elephanten -Reste  aus  weiter  Ferne 
hergeschwemmt  worden  wären  und  die  Einwirkung  äusserer  Kräfte 
oder  auffallende  klimatische  Veränderungen  das  Entstehen  der  Spezies 
bedungen  hätten  ;  sie  zeugen  aber  auch  zugleich  von  der  Richtigkeit  der 
Annahme  eines  von  mir  längst  erkannten  innern  Grundes  dieser  Erschei- 
nung, durch  den  auch  in  historischer  Zeit  das  Erlöschen  und  die  geogra- 
phische Verbreitung  der  Spezies  bedingt  wird  und  den  die  ausgezeich- 
neteren Paläontologen  anfangen  nicht  mehr  zu  verwerfen. 

Die  von  Herru  Dr.  Debsy  im  Lös*  bei  Aachen  gesammelten  fossilen 
Knochen  hatte  ich  während  der  Versammlung  der  Naturforscher  Gelegen- 
heit zu  untersuchen.  Sie  gehören  nach  den  Kiefern  zwei  Spezies  von 
Arvicola  an,  von  denen  die  eine  der  A.  agrestis,  die  andere  der  A. 
amphibia  am  nächsten  kommt.  Die  meisten  Knochen  aber  gehören 
ungefähr  vier  Arten  Fröschen  an. 

So  wenig  über  die  fossilen  Knochen ,  welche  in  den  Tertiär  -  Ge- 
bilden der  Aucergne ,  namentlich  des  AHu  r-Beckens  vorkommen,  bekannt 
ist,  ko  lässt  sich  doch  erkennen,  dass  darunter  Genera  und  Spezies  sich  vor- 
finden ,  welche  schon  längi  re  Zeit  aus  den  Tertiär  -  Gebilden  Deutsch- 
lands vorliegen.    Es  gilt  diess  namentlich  für  einige  Angaben  Pomei/ä 
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(Ball,  feot.  ft,  IV,  p.  378).  Die  Krokodile,  welche  er  unter  Diplo- 
ernodon  begreift ,  sind  dieselben  wie  zu  Weitenan ,  für  die  ich  früher 
>chou  für  den  Fall  wirklicher  Trennung  von  Crocndilus  .  mit  der  man 
■ch  oiebt  beeilen  sollte,  den  Namen  Pierodo  n  in  Vorschlag:  gebracht 
Halte.  Der  Steneofiber  eastorinum  wird  eine  von  den  unter 
Cfatlieoniys  begriffene  Formen  seyn,  die  M  osch  id en-Gciiera  Dremo- 
taeritim  und  A  in  p  Ii  itra  gn  I  na  werden  mit  Palaeomeryx  oder 
Doreatherium  zusammenfallen,  worüber  zu  entscheiden  den  Abbil- 
dungen bei  Pombl  die  erforderliche  Genauigkeit  fehlt. 

Im  Atheneum  vom  5.  Juni  1847  (Nr.  1023,  S.  596)  theilt  Murcmison 
riaea  Brief  von  Agassis  aus  Amerika  mit,  worin  er  sein  Erstaunen  aus- 
drückt  über  die  Analogie,  welche  zwischen  deu  Typen  der  Geschöpfe  de* 
remassifften  Nord- Amerikas  und  deuen  der  Molasse  von  Otlingen  bestellt. 
Kr  glaubt  hienach,  dass  die  Ablagerung-  von  Otlingen  unter  einem  Klima 
eaUtinden  sey,  das  nicht  tropisch  war.    In  diese  Ähnlichkeit  wird  von 
ihm  lach  Japan  hineingezogen,  und  er  ersucht  Murchison  einstweilen  diene 
Bemerkungen  bekannt  zu  inachen  ,  bis  er  im  Stande  sey,  Ausführlicheres 
diraber  zu  veröffentlichen.    Die  von  Agassis  ausgesprochenen  Ansichten 
nad  ganz  dieselben,  welche  bereits  in  meinem  Werke  über  „fossile  Sänge 
ouere,  Vögel  and  Reptilien  aus  dem  Molasse  -  Mergel  von  Öningen"  aus- 
gesprochen  liegen,  das  Asassis  vor  seiner  Reise  nach  Amerika  kannte. 
Ich  habe  darin  nicht  allein  die  naheu  Beziehungen  hervorgehoben,  welche 
das  terüäre  Öningen,  ohne  seinen  Europäischen  Charackter  zu  verläugneu, 
mit  dem  heutigen  Nord  -  Amerika  und  Japan  darbietet ,  sondern  bin  auch 
tu  dem  Ergebniss  gelangt,  dass  die  Tertiär  -  Geschöpfe  von  Öningen  zu 
ihrer  Existenz   kein  wärmeres  Klima  bedürfen  als  das  ,  welches  gegen- 
willig  noch  in  der  Gegend  von  Ehlingen  herrscht ,  so  wie  dass  die  An- 
nahme eines  Tropen-Klimas,  unter  dem  die  Geschöpfe  der  Molasse  gelebt, 
nichts  weniger  als  begründet  ist.    Agassis  kann  also  nur  eine  weitere 
Aasführung  dieser  schon  zuvor  bekunnteu  Ansichteu  bringen. 

Owen  glaubt,  Blainvillb  habe  dem  Fleischfresser  von  Öningen  den 
Spezies  -  Namen  Oeningensis  gegeben,  und  es  verdiene  daher  dieser 
iName,  da  er  alter,  den  Vorzug  vor  dem  meinigeu,  der  in  „palustris"  besteht. 
Dieas  ist  nicht  der  Fall.  Ich  habe  nochmals  Blainvili.k's  Osteographie 
durchgesehen  und  nicht  gefunden,  dass  der  Ausdruck  Can  is  oder  V  u  1  p  es 
Oeoingensis  gebraucht  wäre.  Bei  der  Abbildung  wird  nur  bemerkt: 
„Volpes  es  Murchison.  Öningen".  Eine  ähnliche  Bezeichnung  weudet 
Buirvillb  öfter  an,  um  zugleich  auf  den  Fundort  aufmerksam  zu  macheu, 
*ie  steht  in  gar  keinem  Zusammenhang  mit  dem  Spezies  -  Namen  ,  und 
kann  in  vorliegendem  Fall  um  so  weniger  in  Canis  oder  Vulpes 
Oeningensis  übersetzt  werden,  als  Biainviiab  nicht  wagt,  dieses  Thier 
vom  lebenden  Fuchs  zu  trennen  und  es  S.  751  seines  Werks  (Fase.  13, 
Canis)  als  Canis  vulpes  aufführt.  Der  Name  Canis  Oeiiigcnsis  hat 
also  überhaupt  nicht  existirt ,  als  ich  deu  Fleischfresser  von  Öningen  für 
eis  von  den  lebenden  verschiedenes  Thier  ei  kannte. 

Im  TAfLQv'schen  Museum  zu  Haarlem,  das  ich  im  August  verflossenen 
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Jahrs  besuchte,  sah  ich,  dass  die  schönen  zu  Otlingen  gefundenen  Über- 
reste von  Mastodon  dem  Mastodon  angustidens  angehören.  In 
dieser  Sammlung  sind  noch  einige  Wirbelthier-Spezies  vorhanden  ,  welche 
für  Otlingen  neu  sind  ,  und  das  erste  Stuck  ,  welches  ich  in  der  reichen 
Sammlung  des  Prof/s  van  Breda  erblickte,  war  ein  neuer  Nager  von  Otlingen, 
dem  ich  den  Namen  Sciurus  Bredoi  beigelegt  habe.  Im  TAYLEii'schen 
Museum  sah  ich  auch  den  Anguisaurus  aus  dem  lithographischen 
Schiefer  von  Solenhofen  ,  sicherlich  eines  der  merkwürdigsten  Geschöpfe, 
das  eine  gründliche  Darlegung  verlangt,  die  aber  mehr  Zeit  erfordert, 
als  mir  zu  Gebot  stand.  Das  Thier  scheint  dem  Pleurosaurus,  von 
dem  mir  die  mittle  Gegend  des  Skeletts  vorliegt,  verwandt ,  und  ich  sollte 
mich  nicht  wundern,   wenn  beide  Genera  in  eins   zusammen  fielen. 

Wahrend  meines  Aufenthaltes  an  der  Holländisch-  Belgischen  Küste  der 
Nordsee  glaubte  ich  mich  an  die  Werkstatte  versetzt,  wo  Meeres- Molasse 
und  der  Muschelsandstein  der  Molasse  noch  unter  unsern  Augen  entstehen. 
Die  Dünen  sind  eine  diesen  analoge  Bildung;  der  Dünen-Sand  ist  Molasse- 
Sand  historischer  Zeit ;  die  Ähnlichkeit  ist  so  überraschend,  dass  es  nur  der 
Erhärtung  bedürfte,  um  Molassen-Sandsteiu  mit  Einschlüssen  darzustellen, 
welche  in  lebenden  Spezies  statt  erloschener  bestehen  würden.  Der  Dünen- 
Sand  nimmt  nur  selten  Konchylien  in  ihrem  lebenden  Zustand  auf;  es 
sind  meist  nur  Schalen  verstorbener  Individuen,  und  selbst  diese  Schalen 
sind  grösstenthrils  durch  den  unaufhörlichen  Wellenschlag  zerbrochen, 
zertrümmert  und  abgerieben.  Der  Strand .  welcher  beim  Eintritt  der 
Ebbe  sichtbar  wird ,  lässt  sich  einer  ausgedehnten  Schichten  •  Entblös- 
sung  vergleichen,  auf  der  hie  und  da  Überreste  von  Organismen  hervor- 
treten Selbst  die  geflammten  Farben-Zeichnungen  so  wie.  andere  Zeich- 
nungen auf  den  Ablosungs  -  Flachen  der  Gesteine  erklären  sich  thcil- 
weise  aus  dem  Niederschlag  des  Schaumes  der  Meereswogen.  Unter- 
haltend ist  das  Spiel,  welches  die  Welle  des  während  der  Ebbe  sich  zu- 
rückziehenden Meeres  mit  dem  feinen  Dünen-Sand  des  Strandes  treibt,  der 
dadurch  ein  zart  wellenförmiges  verschiedenartig  gefurchtes  Ansehen  er- 
hält oder  au  die  Schnitzwerk-ähnliche  Oberfläche  des  Krocodil-Schädels  er- 
innert.  Ähnliche  Erscheinungen  mit  nicht  weniger  Regelmässigkeit 
bieten  die  Schichten-Flächen  Versteinerungen  führender  Gesteine  dar.  Auch 
(im  Meere  kann  man  sich  überzeugen,  dass  manche  Erscheinungen,  welche 
die  Versteinerungen  führenden  Schichten  darbieten ,  ihren  Grund  im 
Wechsel  der  Jahreszeiten  haben ,  deren  Alter  in  der  Geschichte  der  Erde 
weiter  zurückführen  dürfte,  als  unsere  Theoretiker  vermutheten.  Wenn 
man  bedenkt,  dass  z.  B.  der  grosse  Fisch-Reichthum  der  Holländisch- Hei- 
gischen  Nordsee  -  Küste  im  Sommer  zu  einer  Armuth  herabsinkt,  da  in 
dieser  Jahreszeit  viele  Fische  andere  Küsten-Gegenden  aufsuchen,  so  sollte 
man  glauben ,  dass  die  Abweichungen ,  welche  die  Schichten  einer  und 
derselben  Formation  im  Versteinerungs  Gehaite  darbieten,  dass  der  Wechsel 
Versteinerung- reicher  Schichten  mit  solchen,  welche  ärmer  sind  oder  gar 
keine  Versleinerungen  enthalten,  dass  die  Unterbrechung  des  Auftretens  von 
Spezies  durch  Schiebten ,  denen  sie  fehlen  ,  so  wie  dass  die  Abweichungen, 
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welche  sich  im  Versteinernngs-Gchalt  herausstellen,  wenn  man  bei  ausge- 
dehnter Formation  dieselbe  Schicht  an  entfernten  Punkten  untersucht, 
wenigstens  zum  Theil  ihre  Erklärung  im  Wechsel  von  Jahreszeiten  finden 
wurden.  Auf  dem  frisch  vom  Meere  verlassenen  Strande  traf  ich  in  der 
Jahreszeit,  wo  ich  ihn  besuchte,  nur  selten  einen  Fisch,  meist  waren  ea 
Konchilien,  Seeaterne,  worunter  häufig:  vierstrahlige  waren ,  Garneelen  und 
von  Gewachsen  Tange,  welche  zu  nid  blieben.  In  einem  Dünen -Hügel 
find  ich  auch  das  Gehäuse  eines  Krabben,  von  feinem  Dünen-Sande  voll- 
ständig erfüllt,  auf  dem  besten  Weg  eine  Versteinerung  zu  werden. 
Selbst  das  häufigere  Vorkommen  von  Cetaceen  an  gewissen  Stellen  des 
Molissen -Gebiets  erklärt  sich,  wenn  man  sieht,  dass  auch  die  jetzige 
Meeres-Küste  ihre  Stellen  hat,  wo  vorzugsweise  Cetaceen  stranden.  Eine 
solche  Stelle  ist  Ostende.  Hier  werden  öfter  Wal -artige  Thicre  ausge- 
worfen, worunter  das  Ungeheuer,  dessen  Skelett,  nachdem  es  als  Sehens- 
würdigkeit Europa  durchwandert  hatte,   nach  Petersburg  gekommen  ist. 

Es  beschäftigen  mich  jetzt  die  Süsswasser- Fische,  welche  Herr  Finanz- 
rath  Esba  in  eiuer  Thon-Schicht  der  Molasse  von  Unter- Kirchberg  an  der 
Itter  zwei  Stunden  von  Lim  entdeckte.  Dieser  Thon  ist  sehr  reich 
und  jedenfalls  eine  interessante  Quelle  für  Fisch-Versteinerungen,  wie  ich 
ins  den  Gegenständen  ersehe,  welche  Herr  Esbr  und  Graf  v.  Mandelsloh 
mir  mittheilten.  Ich  werde  Ihnen  später  genauere  Nachricht  über  diese 
fossilen  Fische  geben. 

Herm.  von  Meyer. 
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G.  Michblotti  '  Description  des  Fossiles  des  terrains  miocines  de  Mali* 

f£fftGUtf*90lft&t4         Äfwm^ArWfti/li^Ä     P  (?v  Hß  tid  t*  1 1  tl(jc  ti    ^?Äf§    d  f  ffGiidTldfckt 

MaatschapPv  der  Welenschappen  te  Haarlem,  I,  III,  II,    1-4G8,  oJ 

1-17).    Haarl.  1847,  4°. 
F.  J.  Pictet  :  Description  des  Mollusques  fossiles ,  qui  se  trouvent  dsnt 

les  gres  veris  des  environs  de  Geneve,   —  Geneve  4°.    /.  hier. 

Cephalopodes,  p.  1—156,  pl.  1-15. 
Fe.  A.  Quenstfdt:  über  Lepidotus  im  Lias  Württembergs.  TüHnee». 

24  SS.  4°,  2  Tfln.  [I  flj. 

1848. 

H.  Bn.  GEiniTX  nnd  A.  v.  Gutbier:  die  Versteinerungen  des  Zech*teis« 

und  Rothliegenden  oder  des  Perinischen  Systems  in  Sachsen ,  mit  19 
Steindruck- Tafeln.  Dresden  und  Leipzig,  Fol.   -   Heft  I.:  H.  B* 
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Geiritz  die  Versteinerungen  des  deutschen  Zechstein-Gebirges,  26  SS., 
mit  8  Steindruck-Tafeln  und  deren  Erklärung. 
Css.  Giebel  :  de  geognoslica  septentvionalis  llercyniae  fastigii  constitutione, 
33  pp.  8°.  Halie. 

Fs.  A.  Quewstedt:  Petrefakten-Kunde  Deutschland»  mit  besonderer  Rück- 
sicht suf  Württemberg.  Tübingen  8°.  [Jb.  1847 ,  734] ,  IV.  Heft, 
S.  265-408,  Tf.  19—24  [noch  Ammoneen]. 

J.  P.  Smith:  on  the  relalion  ketween  tke  Seripturee  and  eome  pari»  of 
geological  science.    4*  edtt.,  8°. 

S.  ?.  Wood:    Monograph  of  the  Crag  Mollusca,   4°,  from  the  Palaeonto 
graphical  Society  fund  daher  nur  für  die  wirklichen  bezahlenden  Mit- 
glieder dieser  Sozietät  beziehbar  »]   Part  I,  Univalves. 


B.  Zeitschriften. 

1)  Wörttemb.  Natur  wissenschaftliche  Jah  r  es-H  e  fte,  Stuttgart. 
8°.    [Jahrb.  1847,  832J. 

1847 ,  ///,  iif,  263—430. 

(Nicht*). 

1849,  IV,  i,  1-112,  Tf.  1. 

Kirr:  zur  Geologie  der  Trias-Formation  in  Württemberg  und  des  Stein- 
salzes insbesondere:  1  —  17. 

H.  Fehling  :  chemische  Untersuchung  der  Soolen  des  Koch-  und  Stein- 
Satzes  und  die  Siede -Abfalle  der  K.  Württembergischen  Salinen  : 
18-46. 

Overstedt:  Grenzen  der  Muschelkalk-Formation  :  67—65. 


J)  Erdmattn  und  Marchand:  Journal  für  praktische  Chemie, 
Leipzig  8°  (Jahrb.  1848,  57). 

1847,  Nro.  17— »4 ;  XUi,  i-vin,  S.  1-497. 

Gütpkrt  :  kunst liehe  Kohlen-Bildung  auf  nassem  Wege:  56. 

 Kiefern-Zapfen  in  Braunkohlen  von*  Taruowit* :  60. 

Beikert:  Meteorstein-Fall  zu  Braunen,  am  14.  Juli:  59-62. 

Tu.  Kbrptdt  :  Krystall-Form  und  chemische  Zusammensetzung  der  natür- 
lichen und  kunstlichen  Verbindungen  des  Wolfram  -  Metalles  und 
Wolfram-sauren  Bleioxyds:  81-116. 

H.  Rosb:  Zusammsetzung  des  Vttrotantals  von  Yiterbg:  143. 

G.  F.  Willb:  Analysen  Nickel-haltiger  Hütten-Produkte:  189-194. 

Ehr enbeiig :  rother  Schnee  mit  Föhn  im  Pusterthele  am  31.  März  1847: 
217-233. 
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H.  Rose:  spezifisches  Gewicht  des  Samarskits  (Uranotantals):  '25*2  —  255. 

Nendtvich:  Ungarn*  Steinkuhlen  in  chemisch-technischer  Besiehung;  IV. 
Braunkohle  von  Brennberg:  365—370. 

(Göppert)  das  Branauer  und  das  Seeläsgentche  Meteoreisen:  428—431. 

J.  Brown:  über  Molybdän-saures  Bleioxyd:  432—439. 

Fr.  Kuhlmann:  Mitwirkung  des  Kali  s  und  Natrons  bei  der  Bildung  des 
hydraulischen  Kalkes,  des  Cämentes  und  im  Allgemeinen  der  auf 
nassem  Wege  entstandenen  Mineral-Arten:  436—449. 

Mineral-Analysen:  Damour:  Tantalit  von  Limoges :  —  Damour: 
neues  Mineral  aus  Phosphorsaure ,  Eisen ,  Mangan  und  Natron ;  — 
A.  Connell:  neues  Kupfererz  in  Cornwall;  —  Enceladit  ein  neues 
Titan-Mineral  aus  N  Amerika:  —  Mobbrg:  Hornblende  von  Kimito;  — 
Damour  und  Salvetat:  Wasserhaltiges  Thonerde -Silikat  von  Mont- 
Morillon\  —  Rhodius:  Analysen  des  Phosphorochalcits  ,  Ehlits  und 
Bleioxyd  •  Chlotbleis ;  —  Gibb's:  Analysen  von  Zirkon,  Braunspath, 
Scolezit  und  Mesitinspath  ;  —  Silliman  und  Hunt:  Meteoreisen  von 
Texas  und  Lockport:  451—459. 

Anulysen  von  Mineral-Wassern:  zu  Liebentlein  und  Meiningen 
durch  Lirbig  ;  —  die  Eisenquelle  zu  Cassejouls  von  0.  Henrt  :  — 
das  Bitterwasser  zu  Friedrichshall  bei  Hildburghauten  von  J.  Li)  big  : 

—  die  Kochsalz-Quellen  von  Aslros  von  Lander  kr;  —  die  Mutterlauge 
zu  Sassendorf  bei  Sürst  von  J.  Müller;  —  dgl.  zu  Pyrmont  von 
Hügi;  —  die  Soole  zu  Hallein  von  Russin  ;  —  die  Mineral  -  Quelle 
zu  Rieumajou,  -  Herault,  vonMiALiis  und  FicursR  ;  -  die  zu  JHühl- 
hausen  von  Gracbr;  —  die  zu  Kostreinit*\n  Steiermark  von  Hkuschaiier  ; 

—  die  zu  Weissenburg  in  Bern  von  Feixenberg  ;  -  der  Königs- 
brunneu  zu  Bath  von  Mücr  uud  Galloway  ;  —  die  Mofctte  von  San 
Quirico  von  Okosi;  —  die  Thermen  von  Vogtsburg  am  Kaiserstuhl 
vou  Schill:  461  —  469. 

1848,  Nr.  1-5,  XLW,  1—5,  S.  1-320. 

Tm.  Scheerbr:  über  einige  Punkte  aus  dem  Gebiete  der  polymeren  Iso- 
morphie,  welche  von  Naumann,  Haidinger,  Blüm  und  Rammelsbero  in 
Frage  gestellt  sind  :  10—35. 

R.  Hrn. mann:  Untersuchung  Russischer  Mineralien,  9.  Fortsetzung,  31.  Zu- 
sammensetzung der  Epidote  uud  über  heteromere  Mineralien  im  All- 
gemeinen: 35  —  71,  81—114. 

Analyse  verschiedener  Mineralien:  74—75. 

Tu.  Kerndt:  Beiträge  zur  Mineral  -  Chemie :  Felsit,  Oligoklas  mit  Cer- 

Fossilien,  Bodenit,  Muromontit  (Cer-Mineral)  :  207—241. 
Fr.  v.  Schaffgotsch  :  Eigenschwere  des  Selens :  308. 
Analysen    von   Mineralien    und    Legirungen:  Vanadinsnures 

Kupferblei-Oxyd;  Eiscn-Pyroxen  ;  Aphthonit ;  Zirkon  ;  Kalk-Oligoklas; 

Mineral  von  Heising fors ;  Pistomesit:  Hauerit;  Kalkspath  von  Andreas- 

berg;  Agalmatolith ;  Gold-Amalgam:  312—318. 
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3)  The  Quarterly  Journal  of  the  Geological  Society,  Hin- 
strated  etc.,  London  8°  [Jb.  1848,  318]. 

1848,  Nro.  14;  IV,  u;  p.  i— cxx,  103-144  et  p.  27-34,  pl.  7,  8, 
00  Zwi.Hchendrucke. 

I.  Vcrwaltungs-Berichte  u.  dgl.  S.  i-xx. 

II.  De  la  Bbciib's  Jahrtags-Rede:  xxi  —  cxx. 

III.  Laufende  Verhandlungen  der  Gesellschaft  von  1847,  Nov.  3—  1 7, 

S.  103  —  11*2. 

R.  Owept  :  Beschreibung  eoeäner  Zahne  und  Kiefer  -  Stucke  von  2 
Anlliracotherium  •  artigen  Thieren :  Hyopotamus  Vectianus  und  H. 
bovinus  von  Wight  und  Erläuterung  von  Cuvikr's  Idee  die  Pachy- 
deriuen  nach  der  Zehen -Zahl  zu  klassiftziren  :  103  —  141,  pl.  7,  8  mit 
13  Zwischendrucken. 

J.  Beetle  Jossa :  Note  über  die  Geologie  von  Australiens  Küste :  142. 

J.  \V.  und  Fr.  T.  Gregory  :  Bemerkungen  zu  einer  geologischen  Karte 
West- Australien* :  142. 

IV.  Geschenke  :  143-144. 

V.   Bücher-Anzeigen  und  Auszuge:  28—34. 
Fromhkrz:  Struktur  des  Schu>ar*waldes  (Jahrb.  »:  28—29. 
L.  Les^üerbüx:  Torf-Bildung  in  Nord-Europa:  29—31. 
h.  Schacchi  :  Leuzit-Krystalle  vom  Vesuv  ausgeworfen  (Jahrb.  »:  31—32. 
Wjebkl:  Jetzige  und  frühere  Ausdehnung  von  Helgoland  (i*.  »:  32. 
Wosroboinirow  :  Reisen  in  Nord-Persien  (i*. »:  32-33. 
v. Dechen  :  Quecksilbererz  in  der  ÄaararwcÄrer-Kohlen  Formation  (ia.  »:  33 . 
Neue  Bücher:  34. 


4)  JAMBsorfs  Edinburgh  new  Philo» ophieal  Journal,  Edin- 
turg  8°.   [Jahrb.  1848,  317]. 

1848,  April.;  Nro.  88 ;  XL1V,  n,  p.  209-412,  pl.  1-10. 

M.  A.  Gutot:  die  verschiedenen  Felsarten  im  erratischen  Becken  der 
Rhone:  249—271. 

Ebflmen  :  Krystallisationen  auf  trocknem  Wege:  311—316. 

M.  A.  Güvot:  Topographie  der  Penninischen  Alpen  und  Primitiv  -  Lager- 
statte der  wichtigsten  erratischen  Felsarteu  des  Rhone  -  Beckeos : 
319-330. 

B.  Stideii  :  über  Mineral-Metamorphismus  (und  dessen  Lehrbuch):  364  —  372. 

Jameson  :  Tabellarische  Obersicht  einer  Anordnung  der  Mineralien  nach 
physikalischen  und  chemischen  Charakteren:  373—378. 

Miszellen:  Hommaire  db  Heu.:  Geologisches  aus  Tauris:  390;  — 
Ebelmkn  :  Zersetzung  der  Felsarten  392 ;  —  R.  A.  C.  Austen  : 
Schichten  mit  phosphorsaurem  Kalk  in  der  Kreide-Formation:  394;  — 
J.  C.  Nisbeth:  Phosphorsaurc  in  untergeordneten  Gliedern  der  Kreide- 
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Formation:  394;  —  W.  G.  MaNtkll:  fossile  Vogel -Reste  ans  Neu- 
seeland: 396  ;  —  Sedgwick  :  organische  Reste  in  den  Skiddaw -Schiefern 
und  Klassifikation  der  iltern  Gesteine  in  Cumterland  und  Westmore- 
landi  395;  —  Joses:  Korallen-Inseln:  396;  —  Scurobdbr  :  das  Skaron- 
Tbal:  397;  —  Ross:  allmähliche  Abnahme  der  Luft-  und  Wasser- 
Temperatur  gegen  das  Land  bin  :  397. 


5)    Mn.rvE  Howards  .   Ad.  Brongniart  et  J.  Dbcaisnb:  Annale*  dem 
Sciences  naturelles-,  Zoologie;  Paris  8°  [Jb.  1847,  839]. 

c,  IV.  annee,  1847,  Juin;  c,  VII,  vi,  p.  320-384,  pl.  7. 

(Nichts). 

c,  IV.  annee,  1847,  Juli  -  Od.,  c,  VIII,  i-iv,  p.  1-256,  pl.  1-6. 

P.  Gervais:  Beobachtungen  über  fossile  Siugthiere  in  Süd-  Frankreich z 
203—224. 

P.  Gervais  und  M.  de  Serres:    Beobachtungen  über  die  fossilen  Säug- 

thiere  im  Mceres-Sand  von  Montpellier  :  224—227. 
A.  D'ORBiowr  :   toologisch  •  geologische  Betrachtungen  über  die  Brachio- 

poden,  241-270  [Jb.  1848,  244]. 


6)    L  Institut:  1'  Ssct.,  Sciences  mathema tifues,  physisues 
et  naturelles,  Paris,  4°  [Jb.  1848,  316]. 

XVI.  annee,  1848,  Fevr.  2  —  Avril  12,  Nro.  735-744,  p.  37-116. 

Delapossb  :  Beziehungen  zwischen  Atome-Zusammensetzung  und  Krystall 

Form  :  39  —  40. 
Dt  vi  i.i.K :  verschiedene  Zustande  des  Schwefels  :  40—41. 
de  Verneuiii  :  Nummuliteu-Gesteine:  44. 

Hopkins :  geologische  Thcorie'u  der  Hebungen  und  Erdbeben :  44. 

Regnaui.t:  Analyse  der  atmosphärischen  Luft:  45. 

L.  Smith:  zwei  neue  Mineral-Substanzen:  46. 

Van  Bensden  :  fossile  Phuladomya  bei  Bordeaux :  47. 

M.  Davr:  Bildung  der  festen  Erd-Rinde:  48. 

M.  de  Serres  :  Eocäne  Baum-Blätter  bei  Sarbonne :  48. 

Birt:  atmosphärische  Gezeiten  49-50. 

Daubree:  Tertiär-Gebirge  im  Sund-Gau  und  Umwandelung  seiner  Feldspath- 

Nieren  im  Kaolin  :  62. 
Cormkjx:  Niederschlag  im  Flusswasscr  durch  essigsaurea  Blei  >  65. 
Pbrcv  :  künstlich«  Humboldtilith-  (Mcllilith)-Krystalle  >  65. 
Karsten:  amorpher  Borazit:  66. 

Britische  gelehrte  Versammlung  zu  Oxford,  1847,  Juni. 
E.  Fobbes  :  englische  Cystidee,  und  Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen 
Echinoderroen  :  67. 
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Sbdowick:    fossile  Pflanzen  der  Kohlen  -  Formation  von  SiJney  in  Au- 
stralien: 67. 

v.  Keyserling:  Geologie  des  NO.  Theiles  von  Europäiseh-Russland :  67. 
Nilsson:  Hebung  und  Senkung  Skandinaviens:  67. 
Saltbr:  Illumination  geologischer  Karten:  67. 

Ramsay:  Ursache  des  physischen  Reliefs  des  S.  Theiles  von  Wale*:  68. 

Buckman:  Cystidee  im  Kohlen-Letten  von  Wen  lock :  68. 

Hopkins:  über  die  Theorie  der  Erdbeben:  68. 
L.  Pasteur:  Gruppirungs-Arten  der  Krypta Ile  von  schwefelsaurem  Kali  :7t 
d'Archiac  :  Beobachtungen  über  das  Quaternär-  [Quartär- !]  oder  Diluvial- 

Gebirge.  87. 
v.  Boen:  über  Ceratiten  >:  88— 90. 
L.  Pasteur:  über  Dimorphismus:  94—95. 

G.  Scarzi  :  Lignite  bei  Bologna  >  :  96. 

H.  Rose  :  Zusammensetzung  des  Yttrotantal's  von  Ytteriy  > :  96—97. 
Kind:  Steinkohlen-Lager  bei  Forbach  in  den  Vogesen  :  10t. 
Chevallibr  und  Thann:  Arsenik  im  Mineral- Wasser  des  Oker-  und  Nieder- 

Rheine:  101. 

Tciiihatchbff  :  Schmirgel -Lagerung  in  Klein- Asien:  105  —  106. 
Girardin:  blau  gefärbte  Kiesel:  110. 


7)  Bulletin  de  la  Soeiete  geologique  de  Francet  b,  Paris  8° 
[Jb.  1847,  837]. 

1848,  k,  V,  1-128  (8.  Nov.  1847  —  10.  Jan.  1848). 

Blanchb:  Gcogno&ie  des  Dorfes  Abeg  am  Libanon  .  12—17,  Tf.  i,  Fg.  1—2. 

Damodr:  Dbciikn's  Mendipit  von  Brilon  =  Plomb  chlorure  Difrbn. 
(Pb3  Cl?  0*  =  Pb  €1  +  2  Pb):  17. 

Diskussionen  über  den  Gyps  von  Aix:  er  ist  miocan:  18—19. 

Lonv  und  Pidancet:  Note  über  la  Dole  im  Jura:  20—23,  Fig. 

de  Ciullayb:  über  Bohrbrunnen  zu  Venedig:  23  —  26,  Fig. 

de  Collecno:  verschiedene  Granite  auf  Elia'  26,  Fig. 

V.  Thiollibrr  :  Jura-Gebilde  im  südlichen  Rhone-Beeken :  31—39. 

Boüe  :  Wissenschaftlicher  Bericht  aus  Österreich  :  39—45. 

E.  Hopkins  :  geologischer  Bericht  über  den  Isthmus  von  Panama  :  48-49. 

Aymard:  fossile  Menschen  -  Knochen  am  vulkaniseren  Berge  von  Deniste 
bei  Puy\  Saugthier  -  Knochen  und  Pflanzen  in  verschiedenen  Lager- 
stätten der  Haute- Loire,  und  ihr  Alter:  49. 

Aymard:  verschiedene  Mastodon-Arten  in  Velag:  60. 

A.  Favre:  über  die  alten  Jura-Gletscher:  63—65. 

Cm.  Devjllb:  kohlensaure  Talkerde  in  Nieren  auf  Lava  zu  la  Quadeloupe :  66. 
Boue:  neueste  Arbeiten  der  wissenschaftlichen  Freunde  zu  Wien:  66—74. 
d'Omalivs  d'Hai.i.oy  :  über  die  Block-Ablagerungen:  74—80. 
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Fiu pol i.i :  Agassiz  und  Desor  erkennen  aus  Amerika  mit  Forcbhamxeä 

o 

an,  da.ss  die  Asar  keine  Moränen  sondern  Bänke  sind:  85. 
Helmbrsen:  geologische  Arbeiten  in  Russland:  86—87. 
de  Vernbuil:  über  Helmersen's  Aulosteges;  steht  Orthis  nahe:  O.  Wangen- 

heimi  gehört  als  Art  dazu:  87. 
v.  Hauer  :  Hallstädter  Marmor  =  St.  Cassianer-Kalk  =  Trias  :  88. 
Desor:  über  das  Drift  in  Amerika:  89—98. 
de  Verneuil :  Diskussion  darüber:  98. 

L.  Frapolli  :  Einiges  über  die  Theorie  der  Furchungen  der  Erd- Kruste, 
über  die  Natur  des  Schuttlandes  und  die  Theorie  der  schwimmenden 
Eisberge:  100-106. 

Damour:  Tantal-führender  Wolfram  der  Haute- Vienne  :  106—109. 

V.  Raumn:  Thatsachen  und  Beobachtungen  zur  Klassifikation  der  Nummu- 
liten-Gesteine:  114-129. 


8)  Annales  des  Sciences  physiques  et  naturelles  d'Ajri- 
culture  et  d"*  Industrie,  publiees  par  la  Societe  rayale 
d'Agriculture  de  Lyon-,  -  Lyon,  gr.  8°.    [vrgl.  Jb.  1843,  34t] 

(Annee  1842,  V  bis  1845,  VIII  sind  uns  nicht  zugekommen.) 

Annee  1846,  IX,  ji— cxxvi  et  736  SS.t  00  tabl.,  11  pll. 

J.  Fournet:  Haupt-Ergebnisse  einer  geologischen  Untersuchung  Sud-TyroU 
und  anderer  subalpinen  Gegenden  Italiens:  v— xix. 

 Fortgesetzte  Untersuchungen  über  die  Geologie  der  Alpen  zwischen 

dem  Wallis  und  dem  Oisans:  l  — 112. 

L.  Vbzu:  neue  chemische  Untersuchungen  über  das  eisenschüssige  Wasser 
von  St.  Clair  :  306-308. 

A.  Perrey:  Abhandlung  über  die  Erdbeben  im  Donau-Becken:  333—414. 

J.  Fournet:  Zusätzliche  Bemerkungen  über  das  Kieselmehl  iu  den  Departe- 
menten Puy-deDöme  und  Ardeche:  488—495. 

 rolhes  Molybdän-Blei  in  Cheneletle,  Rhone:  496. 

 Stürme  und  Erd-Rcgcn  im  Herbst  1846:  593—693. 

Lortet:  Bericht  über  die  Arbeiten  der  Hydrometrischen  Kommission  im 
J.  1846:  714-719  mit  Tabellen. 


9)   Annales  deChimie  et  de  Phy sique,  c,  Paris*0.  [Jb.  1817,  836]. 

1847,  Sept.— Dez.  XXI,  i— rv,  612  pp.,  6  pll. 

A.  Laurbnt:  Untersuchungen  über  die  Tungstein -sauren  Verbindungen: 
54-67. 

A.  Damour  und  Salvetat:  Analyse  eines  Alaun-Hydrosilikates  von  Moat- 
morillon,  Vienne:  376-384. 
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Fi  l  ho  f. :  Studien  über  die  Beziehungen  «wischen  Atom-Gewicht,  Krystall- 

Form  und  Dichte  der  Körper:  415—43». 
Durochbr:  Farbe  des  Gletscher-Eises  und  -Wassers:  488—492. 

1848,  Janv.  —  Avr.;  XXII,  i— iv,  504  pp.,  2  pH. 
J.  Nicri.es:  krystallograpbische  Untersuchungen:  28. 

 krystallisirte  Zink-  and  Kadinium-Monohydrate  :  31. 

 Krystall-Forra  des  Zink-Metalls:  37. 

Ebelmen  :  Abhandlung  über  eiue  neue  Methode  krystallisirte  Verbindungen 

auf  trocknem  Wege  zu  erhalten  und  deren  Anwendung  auf  Mineral- 

Erzeugung:  211—244. 
A.  Chatin:  Kupfer  und  Arsenik  in  der  Eisen-Quelle  des  Parks  von  Versailles 

und  über  die  chemische  Rolle  der  organischen  Verbindungen  in  den 

Eisen-Quellen  der  Sediment-Gebirge:  327—332. 
Cm.  Martins:  verschiedene  Färbung  der  Gletscher  und  Gletscher- Wasser : 

400—503. 

Ch.  Gerhardt:  über  die  Blei-Phosphate:  505-507. 


10)3  Tran*  actions  of  the  Zoological  Society  of  London. 
London  4°.    [Jb.  1847,  472]. 

1848,  III,  v,  p.  345-380,  pl.  52-57. 

R.  Owen:  über  Dinornis,  IIL  Theil ,  Beschreibung  von  Schädeln  und 
Schnäbeln  von  Diuornis  und  Palapteryx,  wie  von  2  andern  Geschlechtern, 
Notornis  und  Nestor,  welche  W.  Mantell  unter  vielen  andern  Vögel- 
Knochen  zu  Waingongoro  auf  der  nördliche»  Insel  Seu- Seeland?*) 
entdeckt  hat :  345—378,  Tf.  52—5«. 

C.    Zerstreute  Abhandlungen. 

L.  Buchner:  über  die  Menge  von  Arsenik,  Kupfer  u.  a.  Metallen  In  den 

Mineral  -  Quellen   zu  Kissingen  und  Brückenau  (Münchner  Gelehrte 

Anzeig.  1848,  XXV,  1025-1030). 
G.  Emmrich:    Übersicht    der  prognostischen    Verhältnisse  Süd-Tyrols 

(Zugabe  zu  Schubach's  die  deutschen  Alpen,  IV,  281—316)  8°.  Jena 

1346  [einzeln  5  Sgr.]. 
K.  C.  v.  Leonhard  :  Steinsalz,  dessen  Vorkommen  und  Gewinnungs-Weise 

(deutsche  Vierteljahrschrift,  1848,  Nro.  49,  S.  1-56). 


Jahrgang  im.  31 
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A.  Mineralogie ,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

Ch.  Dbvtlle  :  verschiedene  Zustände  des  Schwefels  (finstit. 
1848,  40—41).  1)  Rother  weicher  Schwefel  geschmolzen  und  zu  rucher 
Krystallisaiion  gebracht  gibt  mehr  oder  minder  roth  gefärbte  prismatische 
Nadeln  von  sehr  behairlicher  Färbung;  2)  lässt  man  eine  Auflösung  dieser 
Nadeln  oder  des  gewöhnlichen  weichen  Schwefels  in  Schwefel-Kohlenstoff* 
freiwillig  verdunsten  ,  so  erhält  man  Oktaeder,  schiefe  Prismen  und  end- 
lich eiue  röthliche  warzige  Einfassung  ohne  geometrische  Formen,  wrlclie 
blasiger  Schwefel  (soufre  vesiculaire)  zu  seyn  scheint ,  was  also  drei 
verschiedene  Zustände  dieses  einfachen  Körpers  in  Verbindung  mit  ver- 
schiedenen Mengen  latenter  Wärme  zu  geben  scheint,  wovon  nur  die 
oktaedrischc  Form  einen  Zustand  bleibenden  Gleichgewichts  mit  der  ge- 
wöhnlichen Temperatur  darstellt;  3)  die  Ablagerang  der  2  unvereinbaren 
Formen  des  Schwefels  (rhombisches  Oktaeder,  schiefes  rhomboidales 
Prisma)  in  derselben  Auflösung,  welche  L.  Pastkur  kurzlich  zuerst  nach- 
gewiesen hat,  ist  an  die  Anwesenheit  von  2  verschiedenen  Zuständen  des 
Schwefels  in  der  nämlichen  Auflösung  geknüpft  nnd  thut  folglich  Mit- 
schkruch's  Gesetzen  des  Dimorphismus  keinen  Eintrag ;  —  4)  diese  ver- 
schiedenen Schwefel  scheinen  den  Schwefel -Kohlenstoff  in  gleicher  Art 
zu  sättigen,  da  er  bei  12°  Wärme  Vs  seines  Gewichts  davon  auflöst; 
5)  der  oktaedrische  (natürliche  oder  künstliche)  Schwefel  löst  sich  ohne 
Rückstand  auf;  der  prismatische  lässt  einen  unbedeutenden,  von  dem  Ober- 
bäutchen  herrührenden  Rückstand  ;  der  gehärtete  (trempe),  der  weiche 
Schwefel  und  die  Schwefel  - Blüthe  aber  lassen  einen  sehr  ansehnlichen 
unauflöslichen  Rückstand,  welcher  0,0—0,3  ihres  Gewichtes  ausmacht. 

Bkünwbr:  Zerlegungdes  Magn  es  its  aus  GrieehenUnd  (Verhandl. 

der  Schweif.  Gesellschaft  t847  in  Winterthw). 

Talkerde   51,026 

Kohlensäure   49,492 

Thonerde  .....)  Q 

opuren. 


•    •    <  • 


100,618. 

Von  Wasser  zeigte  sich  das  Mineral  gänzlich  frei. 
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Es  ist  demnach  da*  Quell  -  mehr  als  das  Flosa- Wasser  zusammenge- 
setzt, und  diess  mehr  als  das  Pump-Wasser.  Dann  ist  der  starke  Kiesel- 
Gehalt  der  Trink«  asser  bemerkenswert!) ;  mit  Stickstoff-Verbindungen  ver- 
einigt trägt  er  zur  Befruchtung  der  Wiesen  bei :  die  letzten  sind  auch 
bei  der  Mästung  wichtig. 

Sie  tragen  mit  bei  zur  Erklärung  der  Farben  grosser  Wasser-Massen. 
Das  blaue  Wasser  der  Alpen  -  See  n  und  des  Jura  lassen  fast  gar  keinen 
organischen  Rückstand  ;  das  grüne  Wasser  des  Doub*  und  des  Rheins 
hinterlässt  nach  der  Verdunstung  ziemlich  viel  gelbliche  organische  Materie; 
der  Rückstand  von  der  Verdunstung  des  gelblichen  Loire- Wassers  ist  schwarz. 


Hermann:  MonazitoTd,  ein  neues  Mineral  (Erdm.  und  March. 
Journ.  XL,  28  ff.).  Der  Name  deutet  die  grosse  Ähnlichkeit  mit  Monazit 
an  :  es  ist  sogar  aehr  schwer  bestimmte  äussere  Merkmale  anzugehen, 
durch  welche  sich  dieses  Mineral  mit  Sicherheit  vom  Monazit  unterscheiden 
Hesse ;  und  dennoch  ist  die  quantitative  Mischung  beider  Mineralien  sehr 
verschieden.  Der  Monazitoid  findet  sich  auf  der  Uraiiotantulit  -  Grube 
östlich  vom  Ii  mm- See  bei  Minsk  gemeinschaftlich  mit  Yttero-Ilmenit,  Urano- 
Tantalit,  Columbit  und  Granat  auf  einem  Granit-Gange,  der  Miaszit  durch- 
setzt. Er  ist  stets  krystailisirt  uud  zwar  in  zwei  verschiedenen  Formen. 
Die  eingewachsenen  Krystalle,  mitunter  von  sehr  ansehnlicher  Grösse, 
haben  die  Gestalt  des  Monazit.«,  und  vermittelst  des  Anlege- Goniometers 
konnte  kein  Unterschied  in  den  Winkeln  beider  Mineralien  bemerkt 
werden.  Aufgewachsene  in  der  Regel  sehr  kleine  Krystalle  siud  zwei  und- 
ein-gliederige  Oktaeder,  eine  für  den  Monazitoid  charakteristische  Form, 
da  sie  beim  Monazit  bisher  nicht  beobachtet  wurde.  Die  Oktaeder  zeigen 
sich  den  Seitenkanten  parallel  gestreift  und  oft  verwachsen.  Farbe  braun  ; 
harzglänzend.  Bruch  kleinmuschelig,  ins  Splittenge.  Stark  durchscheinend. 
Harte  gleich  jener  des  Apatits.  Eigenschwere  =  5,281.  Gibt,  im  Kolben 
erhitzt,  etwas  Wasser.  In  der  Zange  geglüht  leuchtet  das  Mineral  stark, 
ohne  zu  schmelzen.  Gegen  Flüsse  verhält  es  sich  wie  Monazit.  In  Salz- 
säure wie  in  Schwefelsäure  nur  t  heil  weise  lösbar.  Gehalt: 

Ceroxydul   49,36 

Lanthanoxyd   21,30 

Kalk   1,50 

Phosphorsäure   17,04 

Tantal-ähnliche  Substanz   .  6,2? 

Wasser   1,36 

Talk  er  de 
Eisenoxyd 

97,92 

Formel : 


Spuren. 
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E.  Ribokl:  Zerlegungen  apolitischer  8ub stunden  (Jahrb. 
für  prakt  Pharm.  AM,  1  ft.) 


L 

II. 

III. 

IV. 

Skolexit  von 

NUderkirchen. 

Menotvp  von 

Niederkirchen. 

Natrolith 
dem  H69 

aus 

BN. 

Stilbit  von 
Niederkirchen. 

Kieselsaure 

48,16-48,00 

.     46,65  . 

48,05 

• 

68,33  —  58,40 

Thonerde  . 

23,50-24,36 

.     27,40  . 

25,80 

• 

6,66—  7,15 

Kafkerde 

14,50—13,95 

.       9,26  . 

2,10 

• 

17,16-16,80 

Eisenoxyd  . 
Natron  .  . 

0,30—  0,35 

•  • 
4,91 

15,75 

• 
• 

0,26—  0,20 
1,62-  1,62 

Wagger  .  . 

13,50-13,60 

12,00 

9,00 

14,50—14,50 

»9,96  100,26 

.     100,21  . 

100,70 

• 

98,53-98,67 

Kieselsaure 
Thonerde  . 
Kalkerde  . 
Natron 
Eisenoyd  . 
Manganoxyd 

Wasser  , 


Kieselsaure 
Thon  erde  . 
Kalkerde  \ 
Eisenoxyd 
Manganoxyd 
Wasser 


V. 

Analcim  von 
Nietirr  k irchen. 

57,50  —  56,12 

23,16-24,00 

6,63—  5,83 
6,45—  6,46 

0,10—  0,15 

8,00—  8,00_ 
100,83  100,54 


VI. 

Oinielitli  von  Nieder 
Kirchen. 

58,33—59,14—58,00 

13.85—  7,10—  8,33 

10,42—14,85—18,30 

1,15—  0,90-  0,90 
—   -    —  —  0,12 
16,10—17,40  —  15,00 


Faser  iger. 

47,75-47,20 
24,00-25,36 
21,84—22,08 

3,85-  3,40 
Spur—  — 

2,00—  2,00 
99,44  100,04 


99,85    99,39  100,65 

m 

Niederkirchen. 

Dichter. 

.  47,40-47,50 

.  24,75-25,15 

,  23,30-22,00 
3,00—  3,15 

• 

.  2,00-  2.00 

.  100,45  99,80. 


Kmretscmatitxki:  Zerlegung  des  Eimelits  von  Alexmtdromk 
im  Ekmtherinoitlaiciichen  Gouvernement  (Annuaire  du  Joutn.  des 
91  in,*  de  Russie,  1845,  386  <  Berzbuir  Jahresbr.  XXVI ,  363  ff.): 

Kieselsaure  63,530 

Thonerde   23,706 

Wasser    42,420 


Tu.  Schkkrer:  chemische  Konstitution  der  Augite,  Amphi- 
boleund  verwandten  Mineralien  (Pooowvn.  Annal.  LXX,  545  ff.). 
Die  Ansicht  Bomsdokff's  ,  dass  in  Thoncrdc-haltigen  Augiten  uud  Amphi- 
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holen  ein  Theil  der  Kieselerde  möglicherweise  durch  Thonerde  im  Ver. 

hältnisse  von  : 

aS'i  :  3 AI 

isomorph  ersetzt  scy,  dflrflc  jetzt,  da  lie  durch  Thatsachen  ahnlicher 
Natur  unterstützt  wird  ,  grosserer  Aufmerksamkeit  würdig  erscheinen ,  als 
ihr  bisher  zu  Theil  geworden. 

Durch  eiue  Zusammenstellung  von  Resultaten  —  der  Verf.  wählte 
analytische  Arbeiten  über  Atigit  und  verwandte  Mineralien  (Augit,  Diallag 
oder  Boracit  und  Hypersthen),  sowie  über  Hornblende  und  verwandte  Mine- 
ralien (Hornblende,  Gramtnatit  ,  Pargasit ,  Uralit  und  Anthophyllit),  end- 
lich über  einige  andere  Mineralien  (Asbest,  Scbillerspath ,  Pyrosklerit, 
Chonikrit  und  Xanthophyllit)  —  wird  man  sich  überzeugen ,  dass  die 
Richtigkeit  jener  Ansicht  kaum  langer  in  Zweifel  gezogen  werden  kann. 
Zugleich  ergibt  sich ,  dass  auch  in  mehren  augitisrhen  und  Hornblende, 
artigen  Mineralien  basisches  Wasser  auftritt ,  dass  also  die  polymere  Iso- 
morphie  in  diesen  Mineralkörpern  eine  zweifache  Rolle  spielt,  einerseits 
bei  den  electronegntiven,  andererseits  bei  den  elektro positiven  Bestand! heilen 
derselben.  —  Ohne  dem  Vf.  in  die  Eiuzelnheiten  folgen  zu  können,  be- 
schränken wir  uns  darauf  zu  bemerken,  dass,  obgleich  zufolge  beigebrachtem 
Belegen  es  als  ausgemacht  erscheint,  dass : 

St  At.  Si     durch     3  At.  AI. 

isomorph  ersetzt  werden  können,  sich  dennoch,  wenn  man  diese  Annahme 
weiter  verfolgt,  ein  anscheinend  nicht  leicht  zu  beseitigender  Widerspruch 
in  den  Weg  stellt.  Als  unmittelbare  Folgerung  aus  dem  ausgesprochenen 
Satze  ergibt  sich  nSmlic  h,  dass  die  beiden  Verbindungen 

k>  Si'      und      K  Xl  (=  A*Xl») 

isomorph  seyn  müssen.  Nun  gibt  es  vielleicht  zwei  Mineralien ,  deren 
Formeln  von  dieser  Beschaffenheit  sind,  augitischcrTalk  und  Spinell: 


Der  Kalk  krystallisirt  aber  in  rhombischen  Sfiulen  von  etwa 
120°  und  Spinell  in  regelmässigen  Oktaedern.  Diess  scheint 
nicht  günstig  für  die  Theorie.  Anders  gestaltet  es  sich  aber  bei  näherer 
Betrachtung.  Ohne  für  jetzt  auf  den  Grund  des  Factums  weiter  einzu- 
gehen, beschränkt  sich  S.  auf  die  vorläufige  Mittheilung,  dass  die  von 
einander  verschiedenen  Krystall-Formen  des  Spinells  und  des  augitischen 
Talkes  beweislich  als  kein  Einwurf  gegen  die  polymere  Isomorphie  der 
Kieselerde  und  Thonerde  zu  betrachten  sind. 


Th.Scheereb:  Bemerkungen  über  die  Zeolithe  (Poookwd.  Ann. 
L  \  \  Iii.  369  ff  ).  Diese  unter  anderen  durch  ihren  W»sser-Gehalt  ausge- 
zeichnete Miueral-Gruppe  ist  zugleich  auf  sehr  merkwürdige  Weise  charak- 
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teriaii l  durch  gänzlichen  ManKd  an  Talkerde  im.l  Kisenoxydul ,  zweien 
Basen .  welche  vorzugsweise  leicht  und  häufig  durch  Wasser  ersetzt  werden. 
Eine  vom  Vf.  vorgenommene  Zusammenstellung  der  Formeln  verschiedener 
zeolitbischer  Substanzen  ergiebt,  das»,  wenn  es  aueh  vielleicht  Wahr- 
scheinlichkeit haben  dürfte,  dass  einige  Zeolithe  basisches  Wasser  enthalten, 
es  denuoch  eine  charakteristische  Eigenschaft  jener  Mineralkörper  im  All- 
gemeinen  zu  seyn  scheint,  das«  das  in  ihnen  vorhandene  Wasser  wirkliches 
Krystallisations -Wasser  ist. 


Rosenthal:  Analyse  des  Eiscnspathes  von  der  Wölch  im 


/,«caft<  Thale  Kimthent  (Rammblsberg's  Suppl.  III  zum  Handwörterbuch, 
Berlin,  1847,  S.  112). 

Eiseuoxyd   1 1,30 

Eisenoxydul   43,83 

Manganoxydul  7,31 

Talkerdc  2,44 

Kohlensäure     .    .  » 

m/„„   \     •   •  3V* 


Voo'ö© 


Ragsky  :  Analyse  des  Wassers  aus  einem  artesischen 
Brunneu  nächst  der  Mariahilf er-Lmle  (Ötterreich.  Blatt,  für  Lit.  t847, 
727).  Das  Wasser  hat  sich  beim  Wiener  Publikum  den  Ruf  eines  Mine- 
ral-Wassers'erworben  und  wurde  versurhsweise  bei  Kranken  angewendet. 
Es  zeigt  sich  klar,  hat  einen  erfrischenden  Geschmack,  eine  Eigcnsehwere 
von  1,0015  und  enthält  in  18  Unzen  (32  Loth),  ausser  2,18  Gran  oder  4,44 
Kubikzoll  freier  Kohlensäure,  9, S45  Wien.  Gran  folgender  Be.standtheile  (A) 
im  wasserfreien  Zustande.  Berechnet  man  aber  den  trockenen  Ruckstand 
auf  100  Theile,  so  sind  die  Salze  im  Verhältnisse  B  vorhanden. 


(A) 

(B) 

kohleusaurer  Kalk    ...  . 

2,800 

.  29,334 

kohlensaure  Tulkcrdc    .    .  . 

0,694 

7,270 

schwefelsaurer  Kalk    .    .  . 

1,979  . 

20,731 

0,099  . 

1,037 

Chlor-Magnesium  .... 

1,553  . 

16,270 

Salpetersäure  Magnesia     .  . 

1,155  . 

12,100 

salpetci  saures  Natron  mit  etwas 

salpetersau  rem  Kali  .    .  . 

0,977  . 

10,235 

kohlensaures  Eisenoxydul 

0,010  . 

0,104 

0,132  . 

1,382 

Extracktivstoff,   Spuren  von 

Thouerde,  uebst  Verlust  . 

0,146  . 

1,537 
100,000 

9^545 

Digitized  by  Google 


488 

Mokhkim:    Zerlegung  einiger   Zinkgpa  th- Abnn  d  erun  gen 

ton  Attenberg  bei  Aachen  (Rammblsbbrg's  Handwdrterb.,  III.  Stippl.  131). 

grunc  Krystalle.    gelblich  wriwe 
^  ^  Kry.Ullr. 

Eigenschwere  =  .    .    .  4,15  .  4,04  .  4,20 

Köhlens.  Zinkoxyd    .    .  60,35  .  66,89  .  84,92 

„        Eisenoxydul  1  .  32,21  .  36,46  .  1,68 

„        Manganoxydul  4,02  .     3,47  .  6,80 

„        Kalkrrde    .    .  1,90  .  2,27  .  1,58 

Talkerde     .    .  0,14  .     —  .  2,84 

Kiesel-Zinkerz  ....  2,49  .  0.41  .  1,85 

101,11  .  98,50  .  99,57". 

Rammblsbbro:  Analyse  des  Thuringils  (a.  a.  0.  S.  121  und 
122).  Dieses  von  Bbkithai  pt  bestimmte,  bei  Saalfeld  vorkommende  dichte 
Eisen  -  Siliküt ,  weiches  von  Chlorwasserstoff-  Säure  unter  Gall<y  t- Bildung 
zersetzt  wird,  enthalt: 

Kieselsaure  22,41 

Eisenoxyd    .......  21,94 

Eisenoxydul  42,60 

Talkerd  1,16 

Wasser   /  11,89 

100,00.  * 

Der  Thuringit  Iässt  sich  durch  die  Formel: 
(3  fe*  Si  +  Pea  5'i)  -f-  9  H. 
bezeichnen  und  kann  als  Wasser-haltiger  Lievrit  betrachtet  werden,  der 
statt  Ca  die  ganze  Menge  Fe  euthält. 

- — ■  

W.  Gibbs:  Zerlegung  des  auf  ein  englisches  Schiff  im 
Atlantischen  Ozean  gefallenen  M  e  te  0  rs  ta  ub  es  (Poggbm>.  Annal. 
L.\XL  667).  Die  Farbe  dieses  Meteorstaubes  war  rothbraun,  wie  Eisen- 
oxyd;  von  fremden  Beimengungen  schien  derselbeNvollkommcn  frei.  Da 
die  Substanz  nur  mit  grosser  Schwierigkeit  durch  Salzsäure  angegriffen 
wurde,  so  schloss  man  sie  mit  Flusssäure  auf.  Ergebniss: 
Wasser  und  organische  Materie 


Talkerde  

Kali  

Natron  

Kupferoxyd   

zweite  Spalte  gibt  die  analytischen  Resultate  abgeseheu  von 
Wasser  und  von  der  organischen  Materie. 


18,5J  . 

37,18  . 

45,575 

16,74  . 

20,547 

7,65  . 

9,388 

3,44  . 

4,222 

9,59  . 

11,771 

1,80  . 

2,209 

2,97  . 

3,645 

1,90  . 

2,332 

0,25  . 

0,306 
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B.    Geologie  und  Geognosie. 


A.  f.  Morlot:  über  Dolomit  (Berichte  über  die  Mittheilnngen 
von  Freunden  der  Naturwissenschaften  in  Wien,  hgg.  von  W.  HAiDiiVGBn, 
1848,  IV,  178).  Kj.il  de  Beaumomt  hat  im  Bulletin  ge'ologique  1837, 
174- 177  eine  sehr  denkwürdige  Notiz  über  die  Anwendung  der  Rechnung 
auf  die  Hypothese  der  Entstehung  des  Anhydrites,  des  Gypses  und  Dolo- 
mites durch  Metamorphose  veröffentlicht.  Was  letzten  insbesondere  anbe- 
langt, so  zeigt  er,  dass  wenn  1  Kubikmeter  Kalkstein,  der  2750  Kilo- 
grimmes  wiegt,  dadurch  in  Dolomit  umgewandelt  wird,  dass  von  je  zwei 
Atomen  kohlensauren  Kalkes,  die  1264  wiegen,  eines  durch  kohlensaure  Mag- 
nesia ersetzt  wird,  das  neue  Produkt  also  1167  wiegen,  daher  die  2750 
fcilogromraes  Kalkstein  1264:1167  =  2750:2537  Kilogrammes  Dolomit 
liefern  wurden  ,  die  noch  immer  im  ursprünglichen  Kubikmeter  vertheilt 
«iren.  Da  aber  das  spezifische  Gewicht  des  Dolomits  2.878  ist,  also  1 
Kubikmeter  davon  2878  Kilogrammes  wiegt,  so  können  die  2537  Kilo- 
gramme« nur  einen  Raum  einnehmen  von  2878  :  2537  =  1 :  0,88175  Kubik- 
meter, so  dass  also  ein  Schwinden  und  Zusammenziehen  der  ursprüng- 
lichen Masse  von   1  -0,88175  =  j&   (0,12)     nahebei  stattgefunden 

hätte*,  ein  Resultat,  welches  im  Allgemeinen  recht  gut  mit  dem  drosigen 
Zustand  so  vieler  Dolomite  übereinstimmt,  und  welches  es  wünsche nswerth 
erscheinen  Hess,  durch  Versuch  das  wirk I  ich e  Verhältnis!  zu  bestimmen, 
welches  zwischen  den  hohlen  Räumen  des  Dolomits  und  der  ganzen  Ge- 
stems-Masse besteht. 

Zu  diesem  Ende  wurde  auf  folgende  Weise  verfahren.    Ein  Faust- 
prosses  Stuck  von  grauem  tfolomit,  mit  Sorgfalt  am  Predil  als  ungefähr 
die  mittle  Drtisigkeit  des  Gesteins  darstellend  (die  beiläufig  viel  geringer 
als  die  berechnete  zu  seyn  schien)  gesammelt,  wurde  von  den  hervorstehen- 
den Kanten  und  Ecken  durch  den  Hummer  so  viel  als  möglich  befieit  und 
abgerundet.    Sein  absolutes  Gewicht  in  freier  Luft,  nachdem  es  gut  abge- 
bürstet und  ausgetrocknet  war,   betrug  245.69  Gramines.    Nun  wurde  es 
mit  gelbem,  durch  die  Wärme  der  Hand  erweichten  und  zu  einem  dünnen 
Kuchen  ausgedrückten  Wachs  recht  genau  umhüllt,  um  das  Eindringen 
des  Wassers  in  die  Poren  zu  verhindern.    Die  Gewichts  -  Zunahme  (in 
freier  Luft)  gab  das  absolute  Gewicht  des  Wachses ,  dessen  spezifisches 
Gewicht  durch  einen  besondern  Versuch  zu  0.983  ermittelt  wurde.  Nun 
wurde  das  Ganze  im  Wasser  gewogen  und  der  Gewichts -Verlust  nach 
Abrechnung  des  Einflusses  de*  Wachses  ergab  sich  zu  98.07  Gramme«. 
Da  nun,  wie  bekannt,  der  Kubik-Centimeter.  Wasser  1  Gramme  wiegt,  so 
waren  durch  das  Gestein  98,07  Kubik-Centimeter  Wasser  verdrängt  worden, 
ilio  war    das  Gesammt- Volum  des  Gesteines   selbst  mit  allen  seinen 
Drusen  und  Poren  =  98,07  Kubik-Centimeter.    Nun  wiegt  aber  der  Kubik- 


•   Bei  Wiederholung  der  Berechnung  fther  mit  Anwendung  de£«either  korrigtrten  Atoui- 
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Zentimeter  von  reinein  dichtem  Dolomit,  wie  es  Eue  ob  Beaomom-  an- 
nimmt, 2,878mal  mehr  als  ein  Kubik -Zentimeter  Wasser,  alao  2,878 
Grammes,  also  nehmen  245,69  Crammes  Dolomit  eigentlich  nur  einen 

Raum   von  =  85,368  Kubik- Zentimeter   ein;    aber  das  Faust- 

grosse  Stück  Dolomit  von  215,69  Grammes  Gewicht  hat,  wie  gefunden, 
ein  Volum  von  98,07  Kiibik-Zenlimeter,  also  sind  98,07—85,368  =  12,70 

I?  70        17  9 

Kubik-Zentimeter  oder  g~  =  70V  non'c  Raume  darin. 

Also  hat  das  untersuchte  Gesteins  -  Stuck  12,9  Procent  hohle  Räume, 
was  mit  der  theoretischen  Berechnung  Eue  de  Bbadmont's  sehr  srhön 
{ibereinstimmt,  besonders  wenn  man  bedenkt,  dass  eine  solche  Bestimmung 
bei  einem  einzelnen  kleinen  Handstück  angewendet  von  vome  herein  kein 
absolut  genaues  Resultat,  auf  welches  noch  obendrein  die  grössere  oder 
geringere  Reinheit  des  Gesteines  Einfluss  haben  muss,  versprechen  kann. 

Es  ist  daher  wunsrhenswerth  diesen  Versuch  noch  oft  zu  wieder- 
holen ,  aber  nur  indem  Gesteine  dazu  verwendet  werden,  die  zu  dem  be- 
sonderen Zweck  an  Ort  und  Stelle  aufgesammelt  sind  und  deren  genauere 
chemische  Untersuchung  dann  auch  damit  zu  verbinden  ist,  um  mit  voller 
Einsicht  zu  Werke  zu  gehen.  Im  vorliegenden  vorläufigen  Fall  wurde  nur 
noch  der  Nebenversuch  gemacht,  das  spf.  Gewicht  von  gegen  100  etwa 
1  Kubik- Millimeter  grossen  Stuckchen  des  angewendeten  Faust -grossen 
Dolomit  •  Stuckes  zu  bestimmen.  Obschon  sie  dem  freien  Auge  durchaus 
keine  Spur  von  Drusen  zeigten  und  ganz  dicht  zu  seyn  schienen,  so  war 
ihr  spezifisches  Gewicht  doch  nur  2,641  ,  was  nach  obigeu  Annahmen 
noch  immer  auf  beiläufig  8  Prozent  hohle  Räume  schliessen  lässt.  Nimmt 
man  sie  hingegen  als  ganz  dicht  an  und  legt  statt  dem.  von  Eue  de  Beau- 
mokt  angenommen  gewöhnlichen  ihr  geringeres  spezifisches  Gewicht  zum 
Grunde  bei  der  Berechuung  der  Drusenräume  des  Handstückes,  so  ergeben 
sich  dann  für  dieses  nur  51  Prozent.  Setzt  man  aber  dieselbe  Zahl  2.64  in 
Eue  de  Beaumonts  Rechnung  ein,  so  kommen  auch  nur  4  Prozent  heraus. 

Es  kann  daher  einstweilen  das  erlangte  Resultat  mit  vollem  Recht 
als  eine  physikalisch  -  mathematische  Bestätigung  der  Aunahe  dienen  ,  zu 
welcher  der  Geolog,  wie  Eue  de  Bbai/mont  so  richtig  bemerkt,  durch  das 
Vorkommen  dolomitischer  Korallen  gezwungen  wird,  dass  nämlich  diese 
Dolomite  aus  Kalkstein  entstanden  sind  ,  in  welchem  von  je  2  Atomen 
kohlensauren  Kalks  das  eine  durch  kohlensaure  Magnesia  oder  genauer 
genommen,  da  die  Kohlensäure  beiden  gemeinschaftlich  ist,  1  Atom  Kalkerde 
dureh  ein  Atom  Bittererde  ersetzt  worden  ist.  Zugleich  folgt  aber  mit 
derselben  strengen  Notwendigkeit,  und  Diess  ist  besonders  wichtig, 
obschon  es  bisher  immer  übersehen  wurde,  dass  das  ersetzte  Atom 
Kalkerde  weggegangen  und  verschwunden  ist. 

Unter  welcher  Form  ist  nun  die  Magnesia  hinzugetreten  und  die  Kalk- 
erde weggegangen,  was  war  das  vermittelnde  Prinzip  dieser  Molekular- 
Wanderung,  welcher  Art  war  die  chemi»che  Reaktion?  —  Das  ist  die 
grosse  Frage,  die  schon  AftDom  geahnt,  die  Lia>rou>  von  Bucu  so  meist  er- 
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haft  aufgestellt,  die  Elir  i>b  Beaümont  so  scharfsinnig  behandelt  und  die 
Haidingkr  endlich  auf  eine  ebenso  einfache  als  glänzende  Weise  gelöst 
hat,  nachdem  er  vor  bald  einem  Vierteljahrhundert  einen  Wegzeiger  auf 
dem  schwierigen  Pfade  der  Entdeckung  aufgepflanzt  *.  Denn  als  er  1827 
Kalkspath  . Skalenoeder  aus  Schemnii*  beschrieb,  die  in  drusigen  Bitter- 
spath  umgeändert  waren  ,  verweilte  er  mit  Nachdruck  darauf,  dass  diese 
Umwandlung,  die  Leopold  von  Buch  als  Ursache  der  Entstehung  der 
Dolomite  Süd-Tyroi*  bezeichnete,  für  den  Fall  jener  Krystalle  wenigstens 
wirklich  und  unbezweifelt  stattgefunden  habe.  Die  wohlbekannte  Verge- 
sellschaftung von  Dolomit  und  Gyps  im  Grossen  und  die  mineralogische 
Beobachtung  derselben  Erscheinung  im  Kleinen  an  Handstückeu  von 
Dolomit  mit  Gypsadern  führten  später  Haidinger'n  auf  die  Vermuthung, 
dass  die  Talkerde  als  schwefelsaure  Magnesia  oder  Bittersale  zugeführt 
worden  sey ,  dass  dieses  Bittersalz  in  der  Art  auf  den  durchdrungenen 
Kalkstein  eingewirkt  habe ,  um  ihn  in  Dolomit  umzuwandeln  bei  gleich- 
zeitiger Ausscheidung  von  schwefelsaurem  Kalk  oder  Gyps ,  und  dass 
endlich  bei  gänzlicher  Abwesenheit  aller  Spuren  plutonischer  Einflüsse  in 
den  von  ihm  beobachteten  Fällen  der  Vermittler  jener  Molekular  - Bewegungen 
ganz  einfach  das  Wasser  gewesen,  in  welchem  das  Bittersalz  leicht  und 
der  Gyps  nur  schwerer  löslich  sey.  Also  rousste  eine  Bittersalz-Lösung 
den  kohlensauren  Kalk  zu  dem  Doppelsalz  von  kohlensaurem  Kalk  und 
kohlensaurer  Magnesia  bei  gleichzeitiger  Bildung  von  schwefelsaurem  Kalk 
umwandeln.  Aber  die  Chemie  gibt  das  Beispiel  von  der  gerade  umgekehr- 
ten und  entgegengesetzten  doppellen  Zersetzung,  denn  eine  Gyps  -  Lösung, 
lange  genug  durch  pulverisirten  Dolomit  filtrirt,  verwandelt  diesen  in  reinen 
kohlensauren  Kalk  bei  gleichzeitiger  Ausscheidung  von  Bittersalz.  Hier 
zeigt  sich  aber  die  ganze  Tiefe  des  wahren  Naturforscher  •  Geistes ,  der 
selbst  aus  den  scheinbaren  Schwierigkeiten  neue  Hilfsmittel  zu  schaffen 
weiss,  und  den  nichts  in  seinem  mächtigen  Fortschritt  aufzuhalten  ver- 
mag: Haidingbh  beobachtete  das  Ausblühen  von  Bittersalz  aus  den  Felsen 
in  der  Nähe  eines  Gyps-Bruches,  er  studirte  mit  seiner  tiefen,  gegenwärtig 
noch  ihm  fast  allein  eigenen  mineralogischen  Methode  die  Rauchwacke, 
erkannte  dass  sie  das  Produkt  der  Umwandlung  von  Dolomit  zu  Kalk- 
apath  durch  eine  Gyps-Lösung  sey ,  und  erklärte  dass  diese  Reaktion  des 
Laboratoriums  allerdings  auch  im  Grossen,  in  der  Natur  Statt  linde,  aber 
nur  unter  ganz  eigentümlichen  und  wohl  zu  beherzigenden  Umständen. 
Denn  Rauchwacke  und  die  Bildung  und  Ausblühung  von  Bittersalz  iat 


*  Siehe  Traiuactlom  of  the  rogal  toeiety  of  Edinburgh  1827 ,  March.  19,  und  dann 
die  Abhandlung:  .Über  Dolomit  und  seine  künstliche  Darstellung  aus  Kalkstein*  In  den 
Naturwissenschaftlichen  Abhandlungen,  hgg.  von  W.  HxiDiaoEa,  1847 ,  I,  303  u.  ff.  Hier 
Ist  auch  schon  die  Theorie  tUiDixacB's  naher  auseinander  gesetzt  ;  •»  möge  aber  die 
Neuheit  de«  Gegenstandes  und  der  Zusammenhang  mit  der  Berechnung  Eue  de  Bbaomost's 
Ihre  nochmalige  sehr  gedrängte  aud  von  einem  etwas  verschiedenen  Gesichtspunkt  aus 
beleuchtete  Darstellung  rechtfertigen.  .  . 
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vergesellschaftet  mit  dem  Vorkommen  des  Eisens  als  Ozydhydrat.  welch  r« 
man  nur  in  den  äusseren  Schichten  der  Erde,  wovon  es  fast  alle  ober- 
flächlichen jüngeren  Tbeile  gelblich  färbt,  antrifft,  und  das  man  ver- 
gebens iu  der  Tiefe,  mehr  im  Erd-Innern  sucht. 

Es  ist  also  klar,  dass  diese  chemische  Reaktion,  Ursache  derEntdo- 
1  o  mi  ti  sat  i  on,  wenn  man  sich  so  ausdrücken  darf,  nur  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  und  unter  dem  gewöhnlichen  Luft- Druck  stattfindet  —  wie  im 
Laborutorium ;  und  wirklich  zeigt  sich  die  Rauchwacke  immer  nur  in  den 
äusseren  zu  Tage  tretenden  Theilen  der  Gebirgs- Schichten.  —  Im  Dolo- 
mit hingegen  rindet  mau  das  Eisen  nicht  als  Hydrat,  sondern  als  wasser- 
freies Oxyd  oder  als  Schwefelkies ;  da  letzter  jedoch  sich  immer  und  sehr 
rasch  an  der  Erd- Oberflache  zu  Brauneisenstein  umwandelt,  so  konnten  die 
nun  dolomitisirten  Gebirgs-Schichten  ihr  Eisen  bei  ihrer  ursprünglichen 
Ablagerung  im  Wasser  auch  nur  als  Oxydhydrat  enthalten,  und  c*  muss 
daher  die  Dolomitisation  unter  den  gauz  besonderen  Umstanden  vor  sich 
gegangen  seyn,  welche  für  die  Reduktion  und  Entwässerung  nothwendig 
sind  und  die  condition*  fexisUnce  des  Schwefelkieses  ausmachen.  Die 
ausgedehnten  Forschungen  des  grossen  Mineralogen  über  die  Lagerung 
und  das  Vorkommen  und  Zusammenvorkoromen  der  Mineral-Spezies  zeigten 
ihm,  dass  diene  besonderen  Umstände  in  einer  erhöhten  Temperatur  bei  zu- 
nehmender Erd-Tiefe  und  unter  entsprechend  vergrussertem  Druck  bestehen 
müssten,  und  er  wurde  so  auf  die  Induktion  geleitet,  dass,  obschon  in  der 
Kälte  und  unter  dem  gewöhnlichen  Luftdruck  eine  Gyps-Lösung  den  Dolo- 
mit  zu  Kalkstein  und  Bittersalz  umwandle  —  bei  erhöhter  Temperatur 
und  unter  einem  grossem  Druck  die  chemische  Reaktion  gerade  die  um- 
gekehrte wäre,  so  dass  altdanu  das  Bittersalz  den  Kalkspath  zu  Dolomit 
und  Gyps  umwandeln  würde. 

Was  nun  den  erforderlichen  Grad  der  Temperatur  anbelangt ,  ao 
schätzte  sie  Haidingbr  bei  so  häufiger  Abwesenheit  aller  andern  äussern 
Hitz-  Quellen,  als  gerade  die  der  bekannten  Zunahme  der  Wärme  mit  der 
Tiefe  —  nach  dem  Gesetz  dieser  Zunahme  und  der  möglichen  Mächtigkeit 
der  überlagernden  Schichten ,  die  selbst  noch  im  Meeres  -  Grund  liegen 
mochten  —  auf  höchstens  200°,  was  einem  Druck,  durch  die  Spannkraft 
des  Wasserdumpfes  hervorgebracht,  von  15  Atmosphären  entspricht.  Es 
kam  also  nur  mehr  darauf  an,  den  Versuch  im  Laboratorium  auszuführen 
und  zu  sehen  ,  ob  unter  den  vorausgesetzten  Verhältnissen  die  verlangte 
Reaktion  wirklich  stattfinden  würde.  Diess  geschah  denn  auch,  und  es 
zeigte  sich  dass  eiu  Gemenge  von  krystallisirtem  Bittersalz  und  gepulvertem 
Kalkspath  in  den  Gewichts- Verhältnissen  von  1  zu  2  Atom  in  einer  zuge- 
schmolzenen  Glasröhre  eingeschlossen,  welche  selbst  in  eine  Abänderung 
des  berühmten  Flinten- Laufs  Sir  Jamks  IUii.'s  gebracht  wurde  —  bei 
einer  Temperatur  von  200°  und  einem  Druck  von  15  Atmosphären  sieh 
so  vollständig  zu  dem  Doppelsalze  von  kohlensaurem  Kalk  und  kohlen- 
saurer Magnesia  und  zu  schwefelsaurem  Kalk  zersetzte,  dass  keine  Spur 
von  Bittersalz  übrig  blieb ,  —  und  durch  diese  gläuzcnde  Bestätigung 
seiner  tiefen  Voraussage  hatte  IImhimu:«  das  letzte  Glied  der  luduktions- 
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,   durch   welche  er  die  endliche  Lösunp  des 
Problem»  vollbracht  hat ,  das  die  Wissenschaft  dem  erhabenen  und  be- 
lerungswürdigen  Geiste  L.  von  Buchs  verdankt. 


HI.  Nummuliten-Gestein. 


J.  Dblbos:  geologische  Notitz  über  das  Gebirge  im  Adour- 
Becken  (Bult.  oeo/.  1847 ,  4,  IV,  712-725).  Von  dem  /Uour  -  Becken, 
dem  Fluss  -  Gebiete  des  Adour ,  nimmt  der  Vf.  nur  den  Theil  im  Y  des 
Oave  de  Pau  in  Betracht.  Er  klassifizirt  die  Gesteine,  zum  Theil  hypo- 
thetisch, hinsichtlich  ihres  relativen  Alters  auf  folgende  Weise  : 
VI.  geflossene  Gesteine  8  Ophite. 

V.  Ober  Tertiar-Geb  7  Haiden-Sand  (Salles  des  Landes). 

IV.  Mittle*  Tertiär-Geb   I  °  «!,he  Et"8' 

•  t  5  blaoe  Faluns, 

4b  Braunkohle? 

4R  Sandsteine  ? 

I3C  Nummuliten-Kalke. 
3b  Echinodcrmen-Kalke. 
3»  Terebrateln-Mergel. 
2  Dolomite? 

I.  Weisse  Kreide   1  Kreide  von  Tereis. 

Die  Bemerkungen  über  die  geographische  Verbreitung  der  einzelnen 
Gesteine  müssen  wir  hier  ubergeben  und  uns  auf  das  Geologische  be- 
schränken. 

1)  Die  Kreide  bildet  das  Tiefste  und  hebt  sich  stellenweise  zu 
grösserer  Hohe  zu  Tage,  zuweilen  mit  aufrechten  Schichten.  Sie  ist  ent- 
weder blaulich  -  grau  ,  etwas  thonig  ,  massig  hart ,  dicht  im  Bruche,  mit 
schwarzen  Feuersteinen,  oder  weiss  und  etwas  durchscheinend,  mit  vielem 
Kiesel.  Die  verbreifetsten  Versteinerungen  uach  d'Orbigny's  und  Dksor's 
Bestimmungen  sind  : 

Tragos  pisiformis.  Lima  Mantelli. 

Asterias  stratifera.  Pccten  nitidus. 

Ananchytes  ovatus.  „  papyraceus. 

„         striatus  et  var,  Ostrea  vesicularis. 

„         gibbus.  Nautilus,  Sf.  1. 

Inoceramus  regularis.  Ammonites,  spp.  3. 

„         Lamarcki.  Scaphites  compressns. 

2)  Die  Dolomite  hat  man  gewöhnlich  als  metamorphische  Kreide 
betrachtet*,  sie  enthalten  aber  keine  Versteinerungen.  Zuweilen  sind  sie 
vom  Nummuliten-Gebirge  überlagert  und  scheinen  sich  enger  an  dieses  als 
jenes  anzuschliessen. 

3)  Die  Nummu  lit en-Ges  t eine  weiden  oft  von  den  tertiären  Bil- 
dungen bedeckt    Sie  zerfallen  in 

3"  )  die  Terebrateln-Mergel:  kalkige  Thone,  blau,  grünlich 
oder  gelb,  reich  an  Fossil-Resten;  zuweilen  erscheinen  sie  auch  als  zarte 
sandige  Kalke  und  enthalten  viele  geodischc  Nieren  von  weissem  Quarz 
mit  schönen  Quarz  •  Krystalleu  im  Innern.   Bei  Montaut  ruhen  sie  anf 
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den  Dolomiten.   Vielleicht  gehören  auch  die  Thone  von  Ter  du  dazu,  viel 
leicht  auch  die  rothen  durch  Ophite  veränderten  Gyps  •  führenden  Mergel 
u.  s.  w.   Die  gewöhnlichsten   Versteinerungen  sind  folgende  (die  mit  i 
sind  am  bezeichnendsten): 

Orbitulites  medius !  Ostrea  gigantea  var.  a  (wie 

„        submedius !  in  der  Krim). 

Serpula  quadricarinata.  Vulaella  falcata. 

Teredo  Tournali.  Terebralula  tenuistriata  ! 

Pinna  »p.  „         »p.  2. 

Ostrea  hippopodium.  Cancer  4lobatus  ! 

n  vesicularis. 

3»'  Die  Echinoderm  en-Kalke  hat  man  gleich  den  Mergeln  bisher 
mit  der  Kreide  verbunden.  Es  sind  meist  weisse  feinkörnige ,  zuweilen 
blaue  Kalke,  wenig  machtig ,  nur  erst  mit  einzelnen  Nummuliten ,  aber 
mit  vielen  und  schönen  Echinodermen,  von  welchen  Grateloup  eine  An- 
zahl iu  „Craie  blanche"  zitirt  (so  die  mit  f  bezeichneten). 

Schizaster  ritnosus.  Galerites  albogalerus  f. 

Hemtaster  complanatus.  Galerites  excentricus  f. 

Brissopsis  elegans.  Nummulina  millecaput. 

Macropneustcs  pulvinatus.  Serpula  spirulaea. 

Clypeaster  altus  f.  Natica  sigaretiua. 

Galerites  conoideus  t- 

Bei  Brattempoug  liegen  sie  auf  Terebrateln  -  Mergeln  und  sind  an 
mehren  Stellen  anscheinend  von  Nummuliten-Kalkrn  bedeckt 

3C  )  Nummuliten-Kalke:  sind  zuweilen  ganz  aus  Nummuliten  zu- 
samroengesetzt,  zerfallen  jedoch  noch  in  mehre  Schichten,  wie  a  weisse 
oder  blauliche  Kalke  mit  Nummulina  granulosa,  Y  raammil  lata, 
Serpula  spirulaea-,  ß  mächtige  Mergelkalke,  grau  oder  blau  voll  Num- 
mulina crassa  u.  a. ,  auch  mit  Ostrea  gigantea,  Serpula  spiru- 
laea u.  s.  w. ;  y  kieselige  Kalke  mit  einer  verwundernswerthen  Menge 
von  Y  Biaritzana  und  Operculina  ammonea  Lkym.;  —  6  sandige 
Kalke  mit  Ostrea  eyathula,  welche  auf  Schichten  mit  Y  intermedia 
ruhen.  Der  Nummuliten  -  Kalk  ruhet  bei  Gibret  auf  —  wie  es  scheint  — 
der  Echinodermen  -  Schicht  und  bei  Audignon  auf  Dolomit-,  er  bildet  fast 
das  ganze  Gebirge  um  Bayonne}  in  den  Corbiere*  und  der  Muntagne  noire. 
Die  gemeinsten  Versteinerungen  ausser  den  schon  genannten  siud  : 

Nummulina  caput-serpentis.  Pecten  ?  opercularis. 

Pygorhynchus  Delbosi  Desoh.  Ostrea  vesicularis. 

4»)  Die  Sandsteine  ^  ohne  zusammenhängende  Erstreckung ,  sind 

4b  )  Die  L  ig  nite  s  von  ganz  räthselhaftem  Alter,  scheinen  jedoch 
dem  Vf.  der  Periode  der  Molasse  zu  entsprechen.  Die  ersten  sind  quarzig, 
grobkörnig,  hart,  zuweilen  mit  undeutlichen  Pflanzen  -  Abdrücken.  Die 
letzten  in  einem  Becken  bei  Saint  -  Lon  lagernd  ,  haben  durch  deu  Eia- 
flus8  der  Ophite  alle  mineralogischen  Cheraktere  der  Steinkohle  ange- 
nommen ,  sind  nach  oben  reich  an  Eisenkies  und  führen  zuweilen  Bern- 
stein.  40'  tief  gehende  Arbeiten  haben  sie  nicht  durchsinken  köuneo. 
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Die  Kohlen-Schichten  sind  getrennt  durch  Lagen  grobkörnigen  Sandsteins, 
welcher  mit  Eisenkies  imprägnirt  nnd  mit  verkohlten  Pflanzen  erfüllt  ist 
Ein  Stück  dieser  Mergel  aus  dem  Grunde  der  Giube  enthielt  Mytilus 
aeotirostris,  M.  ähnlich  dem  semiradiatus  d'O.,  Anomia  laevi- 
pala,  Card iu m  obliquum  nnd  eine  dem C.  H  il  lan  u  m  des  Grünsandes 
sehr  ähnliche  Muschel,  Alles  nach  d'Archiac's  Bestimmungen. 

5)  Faluns  bleu«:  enthalten  Schichten,  die  man  für  sehr  ungleich 
aushalten,  und  andere,  welche  der  Vf.  au  den  jüngeren  Bildungen  ver- 
weise L  Sie  erscheinen  in  3  Abtheilnngen.  a.  Muschel-reiche  Kalk* 
Striae,  blaulich,  voll  Muschel-Kernen  u.  a.  Fossil-Resten  von  denselben 

Asterias  laevis.  Turbo  Parkinsoni. 

Fibalaris  ovata.  Delphinuta  scobina. 

Nommulites.  Pecten  Billaudeli. 

Miliolites.  Crassatina  tumida. 

Trochus  Benettiae. 

Dazu  gehört  wahrscheinlich  auch  ein  an  Madreporen  sehr  reicher 
Kalk. 

ß  Blauer  feiner  Mergel  mit  Natica  maxiroa,  wahrscheinlich 
auch  noch  ein  Äquivalent  des  Asterien-Kalkea  der  Gironde.    Er  enthält  noch 
Ampullaria  crassatina.  Turbo  ParkinsonL 

Trochus  Boscanus.  Delphinula  scobina. 

„  labarum. 

>  B  Uue  Faluns  (sandige  Mergel)  mit  Ecbiniden;  zuweilen 
mit  grobem  Kies  gemengt  $  sie  enthalten : 

Lunulites.  Panopaea  Faujasi. 

Clypeaster  marginatus  (1).  Cytherea  islandicoides. 

conoidea  ('2).  Nautilus  Aturi. 

Richardi.  Cetaceen-Rippen  und  WirbeL 

ovifurmis.  Fisch-Zähne. 


Die  mit  i  und  2  bezeichneten  Arten  kommen  im  Gironde  -  Becken 
unterhalb  der  Faluns  vor,  einige  andere  Arten  noch  im  Asteiien-Kalke  da- 
aelbsr.  Gehörte  dieser  zur  mittein  Tertiär  -  Bildung,  so  wäreu  die  blauen 
Faluna  als  Repräsentanten  der  Molasse  jenes  Beckens  zu  betrachten. 

6)  Gelbe  Faluns,  verdienen  am  vorzüglichsten  den  Namen  Faluna 
nnd  bilden  ebenfalls  3  Gruppen,  a  Kalke  mit  Cardita  Jouauneti, 
liefern  die  einzigen  Bausteine  im  Marenein,  führen  Konchylien  meist  nur 
io  Form  von  Kernen,  sind  oft  bituminös,  und  entsprechen  den  Faluus 
von  Sallis  im  Gtromte-Becken.    Die  gewöhnlichsten  Arten  sind  noch : 

Cytherea  islandicoides.  Pecten  Beudanti. 

Pectunculüs  glyeimeris.  Ostrea  Virginica. 

ß  Gelbe  Faluns  von  St.-Poul  wie  von  Saubrioue*,  welche  letzten  man  oft 
mit  den  blauen  verbunden  hat,  weil  sie  einige  Arten  von  St.  Paul  nicht  ent- 
halten. Sie  enthalten  auch  alle  Arten  von  Leognan  und  Saueatt  bei 
Bordeaux.  -  y  Sand  mit  Potamiden  u.  a.  Arten  der  Fluss-Mün- 
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düngen.  Seine  fossilen  Arten  kommen  im  Gironde  •  Becken  nur  an  ge* 
wissen  eigentümlichen  Lagerstätten  (tu  MMgnac  etc.)  vor,  wie 

Lucina  scopulorum.  Melanopsis  Dufouri. 

Cytherea  undata.  Neritina  picta. 

Chams  florida.  Cerithium  plicatnm. 

Mytilus  antiquorum.  Pirula  Lainei. 

7.  Haiden- Sand:  bedekt  überall  die  Oberfläche  und  enthält  Lager 
von  Geschieben ,  welche  gegen  die  Pyrenäen  hin  an  Grösse  zusunehmen 
scheinen. 

8)    Die  Ophite  haben  im  Adour- Berken  die  Lagerung  aller  Gesteine 
gestört,  bilden  Kugeln,  deren  Oberfläche  oft  sehr  zersetzt  und  zur  kuge- 
ligen Absonderung  geneigt  ist.    An  einigen  Orten  sind  sie  begleitet  von 
einem  feinkörnigen  Talkschiefer  und  einem  Bimsstein-artig  blasigen  Feld- 
spath  Gestein,  führen  Quarz,  Epidot,  Talk,  Eisen-Glimmer,  Eisenoxydhydrat 
und  Amianth ,  geben  Veranlassung  zur  Bildung  von  Schwefel  und  Arra- 
gonit  in  den  Nachbar-Gesteinen  und  zur  Entstehung  von  zahlreichen  warmen 
Salz-  und  Schwefel -Quellen  in  ihrer  Nähe.     Violette  Mergel  zeigen  sich 
überall ,  wo  Ophit  mit  Thon  in  Berührung  kommt  und  enthalten  gewöhn- 
lich dünne  Gyps  -  Schichten.    Dieser  Thon  führt  dann  auch  Kaolin.  Wie 
alle  Feuer-  Gesteine ,  so  haben  auch  die  Ophite  in  zweierlei  Weise  auf 
die  von  ihnen  durchbrochenen  Gesteine  gewirkt  :  I)  mechanisch,  durch  Auf- 
richtung u.  a.  Weisen  von  Störung,  2)  metamorphosireud  in  Struktur  und 
Mischung.     Was  die  mechanischen  Wirkungen  betrifft ,    so   haben  die 
Ophite  die  Kreide-Schichten  bis  zu  90°,  die  blauen  Fahrns  bis  zu  10—15°  auf- 
gerichtet, die  höhern  Gebilde  aber  nicht  viel  gestört,  obschon  sie  noch  jünger 
als  diese  sind.    Zu  den  chemischen  Wirkungen  gebort  die  Verwandlung  des 
Kalkes  in  Gyps  an  zahllosen  Stellen  und  vielleicht  auch  die  Bildung  des 
Dolomites.    Zu  den  physikalischen  (durch  Hitze  und  Druck)  die  Umgestal- 
tung des  Kalksteins  in  Marmor.     Insbesondere  wichtig   ist  aber  die 
schon  erwähnte  Verwandlung  der  Braunkohle  in  Steinkohle  und  die  Ent- 
stehung des  Bitumens,  vorzüglich  zu  Baslennes  und  Qaujacy  wo  das  Bitumen 
den  Sand  verschiedener  Formationen  (der  beiderlei  Faluns  wie  der  Haide) 
von  unten  nach  oben  in  der  Weise  erfüllt  hat,  dass  das  flüssige  Steinöl 
den  inkohärentesten  Stellen  des  Gesteins  aufwärts  folgte,  während  in 
den  tieferen  Lagen  das  Bitumen  weniger  fett  und  weniger  flüssig  erscheiut, 
so  wie  es  etwa  bei  einer  künstlichen  Destillation  bituminöser  Stoffe  in 
ähnlichen  Medien  erfolgen  würde.    Es  scheint  daher,  dass  die  Bildung 
und  Verbreitung  des  Bitumens  von  dem  Ausbruch  und  den  Wirkungen 
der  Ophite  durch  und    nächst  den  Braunkohlen  -  Lagern  herzuleiten  seye, 
in  welchem  Falle  dieser  Ausbruch  also,    wie  oben  schon  angedeutet 
worden,    erst  nach  Ablagerung  des  Haide- Sandes  stattgefunden  hätte. 
[Virlkt  macht  Einwendungen  gegen  die  Möglichkeit,  alle  SteinöJ-Quellen 
überhaupt  von  einer  solchen  Wirkung  der  Feuer-Gesteine  auf  vegetabilische 
Ablagerungen  herzuleiten.] 
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Naumann:  ober  die  P  e  I  h  e  n-S  c  h  Ii  f  fe  d  er  Hohburger  Porphyr- 
Berge  unweit  Wurden  (Berichte  ober  die  Verhandlungen  der  K.  Säch- 
sischen Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  1*ip%ig  XI,  302  ff.).  Die 
interessanteste  Erscheinung  an  diesen  Bergen  ist  unstreitig  das  gar  nirht 
seltene  Vorkommen  von  geschliffenen  und  abgeglätteten  Flächen  j  und, 
während  diese  kleinen  Ppotuberanzen  unseres  Flachlandes  weder  durch 
ihre  Form  ,  noch  durch  ihre  Höhe  irgendwie  an  die  Alpen  erinnern,  so 
ist  man  erstaunt,  an  ihrer  Oberfläche  wenigstens  ähnliche  Phänomene  der 
Abschleifung  zu  finden,  wie  sie  der  Fetaboden  der  Alpen-Thäler  so  häutig 
erkennen  lässt.  Wenn  irgend  etwas  die  fast  ironische  Benennung  der 
Hohburger  Schteeiln  rechtfertigen  könnte ,  so  wäre  es  noch  am  ersten 
diese  merkwürdige  Erscheinung,  welche  die  Pygmäen  unserer  Hügel-Gruppe 
mit  den  Kolossen  der  Alpen-Welt  gemein  haben. 

Bei  näherer  Betrachtung  erweisen  sich  die  Felsen -Schliffe  der  lloh- 
burger Porphyr-Berge,  ungeachtet  einer  allgemeinen  Ähnlichkeit  mit  denen 
der  Alpen,  doch  hinreichend  verschieden,  um  nicht  ohne  Weiteres  mit 
ihnen  identifizirt  oder  auf  dieselbe  Ursache  bezogen  werden  zu  können. 
Ja  die  abgeglätteten  Flächen  zeigen  unter  einander  selbst  eine  so  ab- 
weichende Beschaffenheit,  dass  wir  sie  zuvörderst  in  zwei  Abtheilungen 
unterscheiden  müssen.  Die  einen  sind  nämlich  wirkliche  Schliff- Flächen, 
während  sich  die  anderen  nur  als  Erosions-Flächen  beseichnen  lassen.  Beide 
finden  sich  lediglich  an  den  Oberflächen  der  Felsen,  oder  der  von 
ihnen  losgerissenen  Blöcke :  an  letzten  zuweilen  auf  zwei  Seiten  und  so- 
gar in  divergenten  Richtungen,  auf  ersten  stets  in  übereinstimmenden,  je- 
doch der  Ortlichkeit  überall  angepassten  Richtungen. 

Aus  der  Gesammtheit  der  Erscheinungen  zieht  zuletzt  Naümawn  fol- 
gende Schlüsse : 

1)  Das  schleifende  und  benagende  Material  kann  in  der  Hauptsache 
nur  feiner  Gestein-Schutt  gewesen  seyn,  wie  er  noch  jetzt  in  dem  Sande 
und  sandigen  Lehm  der  Umgegend  vorliegt.  Dafür  spricht  die  grosse 
Gleichmässigkeit  der  Abschleifung,  die  besändige  Ausarbeitung  desselben 
Musters  in  demselben  Massstabe,  die  geringe  Länge,  Breite  und  Tiefe  der 
Furchen,  der  gänzliche  Mangel  an  grösseren  weit-fortsetzenden  Schrammen, 
die  Scharfkantigkeit  der  mehrseitig  abgeschliffenen  Porphyrblöcke ,  das 
Vorhandenseyn  von  Schliff  Flächen  auf  den  Wänden  enger  Klüfte,  so  wie 
endlieh  die  Abwesenheit  aller  fremden  Gerolle  und  Blöcke  auf  den  Por- 
phyr-Hügeln. Da  nun  Maasen  von  Sand  und  Lehm  nicht  wohl  für  sich 
allein  fortbewegt  worden  seyn  können,  so  bedürfen  wir  der  Annahme 
eines  Transport- Mittels. 

2)  Das  Schleif  -  Material  muss  unter  starkem  Drucke  an  den  Felsen 
fortgeführt  worden  seyn.  Ohne  Druck  ist  Schleifung  nicht  deukbar.  Dieser 
Druck  konnte  nicht  von  den  Sand-Körnern  selbst  herühren;  am  weuigsten 
wäre  dadurch  die  Abschleifung  vertikaler  oder  überhängender  Fels-Wände, 
wie  sie  hier  vorhommt,  zu  erklären. 

3)  Die  bewegeude  Kraft  katin  nur  langsam  und  muss  desshalb  eine 
geraume  Zeit  hindurch  gewirkt  haben. 
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4)  Die  bewegende  Kraft  muss  ihre  Wirkung;  regelmässig*  und  stilig 
n.ii  Ii  derselben  Richtung  ausgeübt  haben. 

5)  Das  Vehikel  de»  Schlcif-Materials  kann  nicht  Wasser  gewesen  seyn. 
Dieses  könnte  unmöglich  durch  Sand  parallele  Furchen  ausgearbeitet  baben. 
Es  muss  überhaupt  der  Gedanke  an  stürmisch  und  plötzlich  hereinbrechende 
Kataklysmen  ausgeschlossen  bleiben. 

6)  Das  Vehikel  des  Schleif- .Material»  muss  eine  feste,  jedoch,  wenn 
auch  in  sehr  geringem  Grade,  plastische  Masse  gewesen  se-yu.  Dass  es 
keine  flüssige  ,  soudern  eine  feste  und  ziemlich  starre  Masse  war  .  folgt 
schon  daraus,  weil  nur  eine  solche  als  Trägerin  des  Schleif- Materials  den 
gehörigen  Nachdruck  ausüben  konnte,  und  weil  nur  starre  Massen  auch 
in  schräg  aufsteigenden  Richtungen  fortbewegt  werden  konnten  ,  wir 
solche  durch  die  stellenweise  vorkommende  Neigung  der  Furchen  bis  zu  ao° 
angezeigt  sind.  Dass  aber  die.  Masse  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
plastisch,  d.  h.  nachgiebig  und  verschiebbar  in  ihren  einzelnen  Theilen 
gewesen  sey,  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Schleifung  über  alle  kleinem« 
Unebenheiten  der  Flächen  fortgesetzt  ist,  dass  sie  oft  in  Vertiefungen 
hinabsinkt,  über  Erhöhungen  hiuaufsteigt ,  ohne  dadurch  besouders  ge- 
stört zu  werden,  ja  dass  sogar  Spalten  uud  lief  eingreifende  Klüfte  da 
Gesteins  von  nicht  mehr  als  2  Zoll  Weile  ausgeschliffeu  siud. 

Fassen  wir  nun  alle  diese  Sätze  in  wenigen  Worten  zusammen  ,  so 
erhalten  wir  das  Resultat,  dass  in  einer  der  neuesten  geologischen  Perio- 
den,  als  die  Überfläche  des  Landes  bereits  ihre  gegenwärtige  Gestalt 
erhalten  halte,  eine  allgemeine  und  sehr  mächtige  Bedeckung  desselben 
durch  Massen  Statt  gefunden  haben  muss,  welche  Sand  und  andern  feiuen 
Gesteins-Schutt  mit  sich  führend  allmählich  und  langsam  nach  derselben 
Richtung  hin  vorwärts  geschoben  wurden,  dabei  eiueu  gewissen  Grad  von 
Plaatizität  benassen ,  so  dass  sie  den  Coutouren  der  umschlossenen  Berge 
•ich  anschmiegen  uud  während  ihrer  Bewegung  durch  ihren  Druck  und 
mittelst  des  eingeschlossenen  Sandes  den  Fels-Grund  abschleifen  uud  be- 
nagen konnten. 

Stelleu  wir  uun  eudlich  die  Frage,  schliesst  Naumann,  welchen  Massen 
wohl  im  Bereiche  der  uns  bekanuten  Natur  eine  solche  Bewegung  und 
Wirkungsart  zugeschrieben  werden  kann ,  so  dürfte  sich  nur  die  cioe 
Antwort  ergeben,  dass  ülctscher-ähuliche  Eis-Massen  allem  sämmtlicltea 
Bedingungen  zu  entsprechen  scheinen ,  welche  zur  Hervorbringung  des 
Uokhnrger  Phänomens  erforderlich  waren. 


W.  J.  Hbiswood:  Ü  b er  I a g er  u  n  gs-F  ol ge  ei n i  ge r  M i n e r ftl ien 
auf  Erz-Lagerstätten  in  Cornwalt  und  Devon  ( Lond.  Edinl.  Vhil 
mag.  XXIX \  359  —  361).  Schliesst  sich  an  die  .Mit!  hei  hingen  von  Fox 
(ibid.  XXVIII,  5)  und  Dana  [Jb.  1847,  521]  an.  Die  Spalten  1-4 
enthalten  die  von  der  Wand  des  Ganges  aus  nach  innen  zu  aufeinander 
liegenden  Mineralien.  Mit  Kursiv- Schrift  sind  diejenigen  Mineralien  ge- 
druckt, welche  krysfallisirt  sind. 
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An  drr  Gang-Wand 

welter  nn 

ch  dem  Innern  de*  Gai 

ige«. 

Örtlichkelten. 

A.   In  Granit. 


Quarz  .  . 
Quart  .  . 
Quan  .  . 
Quarz  . 
Quarz  .  . 
Quarz  .  . 
Quarz  .  . 
<Hinrz  .  . 
Quarz  .  . 
Quarz  .  . 
Quarz  .  . 
Amethyst 
Amethyst 
Feldspath 
Fluss  .  . 
Zianoxyd 


Zinnoxyd     .    .  . 
Hämattt  .    .    .  . 
Erdig  Brauneisen 
Erdig  Brauiiciheu 


Quarz  .  .  . 
Opa!  .... 
Quarz  .  .  . 
Quarz  .  .  . 
Quarz  .  .  , 
Quarz  .  .  . 
Quarz  .  .  . 
Zinnoxyd  .  . 
Gediegen  Kupfer 
Malachit  .  . 
Minernlpech  . 
Quarz  .... 
Amethyst  .  . 
Eisenphocphat  . 
Fluss  .    .    •  . 


Qnarz  . 
Qnan  . 
Quarz  . 
Quan  . 
Quarz  . 
Quarz  . 
Quarz  . 
Quarz  . 
Quarz  . 
Quarz  . 
Quarz  . 
Quarz  . 
Quarz  . 


Quarz  . 
Quarz  . 
Quan  • 


Scliwcfel-Wisniuth 
Eisenqlanz  .  .  . 
Glaskupfererz  .  . 
Rothkupferoxyd  . 

B 

Stalaktit  Quarz  . 
Quarz  .... 
Quarz  .... 
Quarz  .... 
Quarz  .... 
Quarz  .... 
Chlorlt  .... 
( hlorit  .... 
FlUHS  ..... 
Arsenik -Pyrit  .  . 
Krdig  Braune!iiea 
Krdig  Brnnneisett 
Krdig  Braune  Ken 
Erdig  Bmuneisen 
imhlrnsaur.  Kiseu 
Glasknpferoxyd 
Chlorit  .... 


Chnlcedon    .  . 
Eisenarseniat 
Wolfram     .  . 
Kupfer- Arseniat 
Vranit    .    .    .  , 
Kalk-Tung%lat 
RothkupferOxyd 


Quarz 


.... 


•    .    •   .  . 


... 


Schwarzkupf« 
In  Gn'instein. 


Quarz      .    .  . 
Araqonit  . 
Ei*enoxydhydrat 
Wolfram     .  . 
Arseniks.  Kupfer 
Arseniks.  Blei 
Zinnoxyd     .  . 
Arsenik  -  lilei  . 
Fluss  .... 
Arsenikhalt.  Pyrit 
Pho  sphort.Ku  pfer 
Pe clililende  .    .  . 
Vranit     .    .  . 
(•Inskunferen  . 
Unsen  .  . 


.    .   .  . 


.  Minernlpeeh 


Ziunoxyd     •  . 
Zinnsilikat  .   .  . 
Qnarz  .    .   .    .  . 

Quarz  

Quarz  

Krdig  Brntineisen 
Erdig  Brauneisen 
Erdig  Brntineisen 
Erdig  Brauneisen 
Erdig  BrauueUen 
Erdig 


Quan  . 

Qnarz  . 
Quan  . 
Quan  . 
Quan  . 
Quan  . 
Quan  . 


ftaaUU 
[Araqonit 
Kupferkies 

C.  In  Feldspath- Porphyr  (Elvan). 

Zinnoxyd     .    .    .  I  I  .   .   .  . 


Krdig  BrauneiKen 
j Krdig  Brauneisen 
Kiipferkle«  .    .  . 
Kupferkies    .    .  . 
Gediegen  Kupfer  . 
i Kupfer  Glasen 
Roth  Kupferoxyd  , 
Kupfer- Anenlnt  . 


Blau  Kupferkarbonat 
Malachit      .  . 


D.  Thonschiefer. 


Quan  . 
Qunn  . 
Quan  . 


Quarz 
Kupferkies 


Quarz  ....  Quarz  .... 
Quart  ....  Kupferkies  .  .  . 
Quarz  ....  Haryt-Sulphat 
Quarz  ....  Kupier  kies  .  . 
Quarz  ....  Schwefel- Antimon 
Chlorit  ....  Titunoxyd  .  .  . 
Qnarz  ....  \Rlende  .... 
Quart     ....  \  Caelestin     .    .  . 

Fluss  ,ßleiglnnz     .    .  . 

F/senkie»    .    .    .  Quan  West  Pink. 

Eisenkies    ...  I  I  IViele. 

30  * 


Fluss 


t      •        •  ■ 


Viele 

Wheat  Cairn. 
Pedu-an-drea. 
Wheal  tiorland. 
St.  Michels  Herg. 
Wheal  Vnity. 
tiunnis  Istke. 
Wheat  Fr  iend4hip. 
Wheal  Gorland, 
tiunnis  Lake. 
East  Wheal  Crojftj. 
Wheal  Hello«. 
Darlmoor. 
Park  Xoweth. 
Wheal  tiorland. 
AlleZinngrubeu  in 

Granit. 
Haltes  tvidden. 
Park-\oweth. 
Wheat  Jetvel. 
Wheal  Gorluud. 


Wheal  Edward. 
Lerant. 
Rexlormel. 
Poldice. 
Wheat-  Vnity. 
Wheal- Vnity. 
Wheat  vor. 
Wheat  Vnity. 
Wh.  V.  Wood. 
Wh.  V.  Wood, 
tiunnis- 1  al  t'. 
Wheat  Edward. 
Wheal  Edward. 
Hotallack. 
Rotallaek. 
Kr  van  t. 

Korth-Roskear. 


Wherry. 
Wheat  Coatet. 
Tina  Tang. 
Tiny  Taaq. 
Tinq  Tang. 
Tinq  Tang. 
Wheat  Kuller. 
Ting  Tang. 
Ting  Tang. 
Ting  Tang. 
Ting  Tang. 


I  Wheal  Friendship. 
'E«»f  C  rinn  Im. 
Vuited  mint'*. 
Vnited  Hills. 
Penqelty . 
Virtuous  Lady. 
Polberrow. 
Pinner  Dauns. 
Wheal  Penrose. 
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■ 

1 

I 

> 

s 

Eisenkies  . 

Kohlen».  Eisen 

Spntheisen  .  . 

Virtuous  l^idy . 

Eisenkies     .    .  . 

Pho$phor$.  Eisen 

Whenl  Fntmouth. 

Eisenkies  . 

Schwefelsilber 

Höhrath. 

Erdig  Brauneisen 

Roth  -  Kupferoxyd 

Wheal  Charlotte. 

Erdig  Branneisen 

höhten*,  tilei  . 

•       •       •        ■       •       •  • 

Pentire  Glace. 

Kniig  Brauneisen 

Phosphors,  titei 

Wheal  Alfred. 

Erdig  Brauneisen 

Schwefels.  Hlei 

Mettnuear. 

II. UN  .Hl  .... 

Rettormet. 

Potberrow. 

viele. 

Gediegen  Silber  . 

Herland. 

Wheal  llrother*. 

Dulcoath. 

Gediegen  Kupfer  . 

viele. 

Kupfer-Glaser*  • 

Kupferglaserz  . 

Wheal  Speed. 

Kupfer-Glasen 

Rothkupferoxyd  _ 

Proridence, 

llnntkupfereri 

Wheal  Fntmouth. 

viele. 

Kupferkies  .    .  . 

Schwefeln  itmuth' 

Fowey  Consols. 

Foirey  Consols. 

Kupferkies  .    .  . 

Potberrow. 

Rothkupferoxyd  . 

I 

•  •>•»» 

viele. 

Blriulanz     .    .  . 

Rleiglani     .    .  . 

Quant  

Whenl  Rose. 

Blende  .... 

Union  Mines. 

Iii  ende  .... 

West  Pink: 

Rleigtanz    .    .  . 

Hlnue*  Meiert 

Weal  Hope. 

Blende  .... 

Quart  *    .    .    .  . 

South  Towun. 

Kohlen«.  Kalk 



Rinner  Uowms. 

fhlorU  .... 

viele. 

Pertspath     .    .  . 

....... 

Caan  Quarry. 
WheaU  HitisWo+d. 

KIum  ... 

Rkiss  ubergab  in  der  Versammlung  der  Freunde,  der  Naturwissen- 
schaften in  Wien  am  26.  November  1847  eine  Arbeit  über  die  Cyt he- 
rinen des  Wiener  Beckens.  —  Im  Ganzen  wurde  bisher  der  Sand 
von  37  verschiedenen  Lokalitäten  der  österreichischen  Tertiär-Becken  durch- 
forscht, und  21  von  diesen  gaben  eine  grössere  oder  geringere  Ausbeute. 
Manche  der  Lokalitäten,  welche  eine  grosse  Anzahl  von  grossem  Fossilien 
zeigen,  enthalten  gar  keine  Cytherinen,  so  z.  B.  die  Saude  von  Pöl%lein*- 
dorf,  Niederkrrulzeletten,  Wiedendorf,  der  Leilha-Kalk  von  Hattendorf, 
der  Tegel  vou  Weinsteig,  Rohrbach,  die  Schiebten  von  Gonnersdorf  u.  s.  w. 
Sehr  häufig  dagegeu  sind  sie  im  untern  Tegel  von  Baden,  MöJlersdorf, 
Meidling,  dem  artesischen  Brunnen  in  Wien,  zu  Brunn,  Moosbrunn,  Odenburg 
in  Ungarn,  Gaya  in  Mähren,  im  Leitha-Kalke  von  Nunsdorf.  Nüst.  Kostet 
in  Mähren,  im  oberen  Tegel  von  Grin&ing  und  Rudelsdorf  in  Böhmen,  im 
Sande  von  Mauer,  im  Salzthon  von  Wielic*ka  und  an  andern  Orten.  Im 
Ganzen  fanden  sich  79  verschiedene  Arten,  während  früher  in  allen  übrigen 
Tertiär-Betken  zusammen  nur  etwa  36  Arten  genauer  bekannt  geworden 
waren.  Von  ihnen  gehören  40  den  oberen  Schichten  des  Wiener- Beckens, 
dem  Leilha-Kalk  und  den  ihm  untergeordneten  Tegel-  und  Sand-Schichten 
an,  21  Arten  fanden  sich  ausschliesslich  im  unteren  Tegel,  12  sind  dem 
Tegel  und  Leytha-Kalke  gemeinschaftlich.  In  dem  Salzthon  von  WielicvJtm 
fanden  sich  10  Arten,  von  denen  5  diesem  Gebilde  eigentümlich  aiud, 
7  mit  Arten  aus  dem  Leytha-Kalk ,  2  mit  Arten  aus  dem  Tegel  und  0  mit 
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solchen ,  die  dem  Tegel  und  Leytha-Kalke  gemeinschaftlich  zukommen, 
übereinstimmen.  Daraus  sowie  aus  der  Beschaffenheit  der  Arten  über- 
haupt ergibt  sich,  dass  der  Salzthon  von  Wielic*ka  mehr  Ähnlichkeiten 
mit  den  oberen  als  mit  den  unteren  Schichten  des  Iffener-Beckens  besitzt. 
Eine  Vergleirhung  der  österreichischen  Arten  mit  denen  anderer  Lander 
konnte  Dr.  Rsuss  um  so  leichter  anstellen,  als  Rokmsr  und  Philippi  ihm 
die  Original-Exemplare  der  von  ihnen  beschriebenen  Arten  zur  Untersuchung 
mittheilten.  Von  den  erwähnten  79  Arten  fanden  sich  5  übereinstimmend 
mit  Arten  aus  den  Subapenninen- Mergeln  von  Nord- Deutschland  ,  4  mit 
Arten  aus  den  PI io7.cn -Schichten  von  Sizilien,  2  mit  solchen  aus  den  Sub* 
apeuninen^Schichten  von  Catlel  Araualo.  Alle  diese  Arten  mit  Ausnahme 
einer  einzigen  gehören  dem  Leytha-Kalke  an  und  bestätigen  demnach  aber- 
mals die  Ähnlichkeit  dieses  Gebildes  mit  den  Subapenninen  -  Schiebten. 
Eine  Art  findet  sich  im  Pariter  Grobkalk  und  in  der  mittlen  Kreide  voti 
Böhmen.  Alle  Catherinen  werden  vou  R.  in  2  Hauptgruppen  getheilt, 
L  Simplieea  mit  einfachen,  nicht  verdickten  oder  gesäumten  Rändern 
und  meist  wenig  verzierter  Oberfläche,  35  Arten  meist  den  unteren  Schichten, 
dem  Tegel  u.  a.  f.  angehörig.  II.  Marginatae.  Schaalen  zusammen- 
gedrückt und  mit  einem  verdickten  Saume  umgeben.  Oberfläche  sehr  selten 
glatt,  sondern  mit  manch  faltigen  Verzierungen  versehen.  Arten  44,  meistens 
in  den  oberen  Schichten,  im  Leytha-Kalke  u.  s.  w.  —  Nach  einem  die  obige 
Mitttheilung  begleitenden  Briefe  ist  Dr.  Rbuss  gegenwärtig  mit  der  Unter- 
suchung der  Foraminiferen  des  Sa  I  z  t  h  o  n  es  von  WieUc%ka  beschäftigt. 
Er  hat  bisher  schon  1 18  verschiedene  Arten  aufgefunden,  darunter  33  neue. 
Unter  diesen  neuen  befinden  sich:  1  Nodosaria,  1  Dentalina,  1  Fla- 
bellina  (die  erste  tertiäre  Art),  1  Cyclolina,  2  Rotali  na,  Rosa- 
lina, 2  Truncatulina,  1  Globigrrina,  1  Uvigerina,  2Cassidn- 
lina  (die  ersten  fossilen  Formen),  1  Guttulina,  4  Globigerina,  I 
Polymorphina,  1  Virgulina,  3  Trxtularia,  i  Biloculina,  1 
Spiroloculina,  4  Triloculina,  2  Qui  n  q  u  e  I  o  cu  I  i  u  a,  tSexlocu- 
lina?  und  ein  neues  Genus. 


W.  Hopkins:  Bericht  über  die  geologischen  Theorie  n 
über  Gebirgs-Hebungen  und  Erdbeben  <n».stii.  18J8,  41). 
Davrs  wie  Bi*CHorr's  vulkanische  Theorien  führen  zu  sehr  grossen 
Schwierigkeiten  in  mechanischer  Rücksicht.  Wir  haben  schon  früher  an- 
gezeigt, dass  der  Vf.  zu  dem  Resultate  gelangt  sey,  dass,  wenn  die  einst 
flüssige  Erde  von  aussen  erstarrt  ist  und  einen  noch  flüssigen  Kern  im 
Inneru  haben  soll,  nach  den  aus  der  Präzession  des  Erdpoles  berechneten 
Resultaten  die  Dicke  der  starren  Erdrinde  xf4  von  dem  Radius  der 
Erde  betragen  muss.  Könnte  mau  aber  durch  Versuche  darthun,  dass  im 
Allgemeinen  die  Schmelzhitze  der  festen  Körper,  wenn  auch  nur  wenig, 
mit  zunehmendem  Drucke  steigt,  so  wäre  starke  Ursache  anzunehmen,  dass 
die  ganze  Erde  starr  sey  ;  wenn  aber  ein  starker  Druck  keinen  solchen 
Eiufluss  uul  den  Schmelzpunkt  ausübt,  so  wäre  die  gegenwärtige  Tempe- 
ratur der  Erde  nicht  von  einer  ursprünglichen  Flüssigkeit  abzuleiten. 
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C.  Petrcfakten-Kunde. 


G.  Michblotti:  Beschreibung  der  mi  ocii  n  e  n  Foss  i  I  -  Rest  c 
Nord- Italien*  (Naturkund.  Verhandl.  van  de  Btaatsch.  te  Hartem  1847 ,  6, 
III,  Ii,  1  —  408,  pl.  1  —  17,  4'Y  Der  Vf.  hat  Iiiemi t  endlieli  «eine  schon 
seit  längerer  Zeit  angekündigte  sehr  reichhaltige  Arbeit  über  die  älteren 
Fossil-Reste  Italiens  geliefert.  Eine  Übersicht  dieser  Reste  haben  wir  vor 
einigen  Jahren  nach  einem  Briefe  des  Vfs.  im  Jahrbuch  mitgetheiit-  Jetzt 
ist  noch  Manches  hinzugekommen  und  berichtigt.  Jede  Art  wird  benannt, 
mit  den  wichtigsten  Zitaten  und  sichersten  Synonymen  versehen,  durch 
eine  lateinische  Diagnose  eharakterisirt ,  französisch  beschrieben  und  ihr 
Fundort  so  wie  die  Sammlung  angegeben,  wo  sich  Orgiualien  finden. 
Die  meisten  Arten  sind  in  guten  Exemplaren  in  der  grossen  paläontologischen 
Sammlung  zu  Hartem  niedergelegt,  dariinch  auch,  wie  es  scheint,  die  ganz 
vorzüglichen  Abbildungen  der  Mehrzahl  der  neuen  oder  noch  unsicher  ge- 
wesenen Arten  von  Bbp.ghaüs  nach  der  Natur  gezeichnet  und  gestochen, 
und  in  Arnz's  lithographischer  Anstalt  in  Legden  ausgeführt;  der  Stich 
ist  so  fein,  dass  man  ihn  für  Kupferstich  halten  muss  ;  dessen  ungeachtet 
finden  wir  eine  schon  mehrmals  gemachte  Bemerkung  auch  hier  zu  be- 
stätigen Veranlassung,  dass  nämlich  ,  wo  nicht  die  äuss erste  Schärfe  der 
Zeichnungen  es  anders  uöthig  macht,  bei  solchen  Gegenstanden  die  Radir- 
Mcthode  mit  der  Crayon  -  Methode  zu  vertauschen  seye ,  weil  man  bei 
jener  iu  der  That  nicht  immer  mit  Sicherheit  unterscheiden  kann ,  ob  ge- 
wisse Striche  oder  Punkte  der  Zeichnung  solche  auch  in  der  Natur  an- 
deuten, oder  nur  zur  Schattirung  dieneu  sollen.  Auch  würden  wir  wün- 
schenswerth  finden,  dass  die  zu  einem  Gegenstand  gehörigen  Figuren 
beim  Nachschlagen  nicht  in  den  vier  Ecken  einer  Tafel  zusammengesucht 
werden  müssen  ,  sondern  lieber,  wenn  auch  auf  Kosten  der  Symmetrie, 
neben  einander  gestellt  würden.  Die  Gebirgs -Formationen  ,  worin  die«e 
Reste  vorkommen,  bestehen  aus  Molasse,  Pudding-  und  Serpentin-artigem 
Sandstein,  welcher  zuweilen  mit  graulichen  Mergeln  wechsellagcrt.  Die 
Fundstätten  sind  zu  Turin,  zu  Tortona,  zu  Castelnuoro  bei  As-Ii,  zu  Baee- 
dasco  im  Piacentinisehen  (eine  Lokalität,  die  wir  in  unserer  kleinen  Schrift 
über  Italiens  Tertiär-Gebilde  schon  vor  16  Jahren  als  das  Tiefste  unter  de« 
uns  bekannten  subapenninischen  bezeichnet  halten).  Aber  diese  Bildungen 
sind  von  deu  eocanen  (Carcare,  Belfoite)  und  plioeäuen  nicht  seharf  ge- 
schieden, indem  man  sie  an  mehren  Orten  ganz  allmählich  bald  in  jene 
und  bald  in  diese  sowohl  durch  gleichförmige  Lagerung  der  allmählich  sich 
ändernden  Schichten  ,  als  durch  die  Arten  der  fossilen  Reste  übergehen 
sieht.  Wir  können  daher  auch  nicht  ersehen  ,  welche  Grenz-Zeichen  der 
Vf.  zwischen  diesen  3  Abteilungen  der  Tertiär  •  Formation  annimmt.  — 
Am  Schlüsse  der  Arbeit  zieht  der  Vf.  nun  folgende  allgemeine  Resultate: 
die  mioeäne  Fauna  ist  verschieden  von  der  anderer  geologischer  Perioden  ; 
in  deu  liefen  Schichten  nähert  sie  sich  mehr  der  eoclneu,  in  den  obem 
den  plioeäuen,  während  die  mittlen  einen  allmählichen  l  bergan^  darstellen; 
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das  Klima  ist  zu  ihrer  Zeit  wärmer  in  jenen  Gegenden  gewesen  als  jetzt, 
wie  die  grosse  Ausdehnung  der  Formation  in  Europa  und  wie  die 
Pf  nt  akrincn,  die  grossen  Stein  •  Polypen,  die  grossen  Gasteropoden, 
die  Cephalopoden  bezeugen,  deren  Vorkommen  nicht  etwa  blos  aus  einer 
örtlich  geschützten  Lage  erklart  werden  kann;  auch  die  Fische  (Pykno- 
dooten  und  Gymnodonten)  und  Pachydermen  -  Reste  (Lophiodon,  Anthra- 
eotheriam)  scheinen  darauf  hinzudeuten.  Der  Inhalt  des  Werkes  wird  sieb 
aus  folgender  Zusammenstellung  ergeben. 


Abgebildet. 

An  autlern  Orten  vorkommend. 

KUuae. 

*   i  p pf  II . 

Arten. 

lebend. 

pliocau. 

miocan. 

eocan. 

Rhizopoden  . 

8 

19 

10 

2 

3 

2 

0 

Polypen    .  . 

33 

103 

20 

13 

15 

12 

8 

EehiDoderiueu 

8 

23 

2 

3 

2 

2 

1 

Kitwter  .    .  . 

1 

1 

0 

1 

0 

0 

0 

Anoellideu .  . 

1 

1 

0 

0 

0 

0 

0 

(irripedeu  .  . 

3 

6 

3 

2 

2 

0 

0 

Brachiopodeu  . 

4 

9 

ö 

•» 

2 

1 

0 

Latnellibrauchier 

38 

113 

29 

28 

33 

22 

6 

Gasteropoden  , 

72 

459 

10 

43 

72 

112 

6 

lephilopoden 

3 

6 

5 

0 

0 

0 

0 

Fische  .    .  . 

ü 

13 

0 

0 

0 

7 

0 

^äugthiere  . 

2 

5 

0 

0 

0 

0 

0 

179 

818 

115 

TT 

;  129 

!  158 

21 

Wir  haben  diese  Tabelle  aus  einem  rekapitulirenden  Verzeichnis.*  der 
Arten  am  Ende  des  beschreibenden  Theiles  zusammengezogen ;  nur  die 
Rubrik,  welche  die  Zahl  der  anderwärts  in  Miocnn-Srliichten  vorkommen- 
den Arten  ausdrückt,  ist  aus  dem  Text  und  nur  soweit,  als  im  Texte  dieses 
auderwärtigen  Vorkommens  erwähnt  ist,  zusammengestellt:  diese  Zahlen 
könutro  daher  zweifelsohne  noch  giösscr  angegeben  werden.  Ebenso  ver- 
hält es  sich  mit  den  plioeatien  Arten,  unter  welchen  gar  viele  nicht  aufge- 
führt Rind,  welche  so  wohl  unter  den  mioeüuen  als  zugleich  den  lebenden 
Aitrn  erscheinen.  Die  Anzahl  der  anderweitig  mioeiinen  Arten  erscheint 
>n  dieser  Tabelle  nicht  viel  grösser  als  die  der  zugleich  pliocäiieu  ,  so 
da*s  die  mögliche  Abgrenzung  beider  Formal ionen  auch  aus  diesem  Grunde 
in  Zweifel  gezogen  werden  kann.  Als  acht  bezeichnend  für  die  mioeäueu 
Schichten  sehen  wir  übrigens  au:  Cardita  Jouanneti,  Fcrussina 
a  n  a  s  t  o  in  n  e  f  o  r  m  i  s  ,  Trochus  Bucklaudi  Bast.,  Turritella 
A  rr  hi  med  i  s ,  Pro  to  cathedra  Iis,  Strombus  ßonellii,  Voluta 
rtrisptna,  Ancillaria  glandiformis  u.  in.  a.  Unter  den  eocauen 
Arleu  sind  Ancillaria  canalifera.  A.  b  u  c  ci  u  o  i  d  e  s. 
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H.  Bs.  Geinitz  und  A.  v.  Gutbier  :  die  Versteinerungen  de* 
Zc  <  !ik  tei  n-Gebirges  und  Ro  th  Ii  egen  d  en  oder  des  Permischen 
Systeme»  in  Sachsm,  mit  19  Stcindr.-Tafeln ;  Dresden  und  Leipzig  in  Fol. 
—  Heft  I:  Gkimtz:  die  Versteinerungen  des  deutschen  Zech* 
stein- Gebirges  mit  8  Steindr.  -  Tafeln  (1848).  Eine  Monographie  der 
Vcwteiuf Hingen  des  deutschen  Zecbsteiu-Gehirgcs  hat  uns  noch  gänzlich 
gefehlt.  Die  Nachforschungen  und  Studien  der  genannten  zwei  Vf.  haben 
diese  Fossil- Reste  in  weit  grösserer  Arten-Zahl  nachgewiesen,  als  man 
bisher  kannte.  Eine  wesentliche  Lücke  unserer  Liteiatur,  unserer  Kennt- 
nisse wird  jetzt  ausgefüllt.  Das  Zechstein  -  Gebirge  zieht  sich  durch 
Schlesien,  Sachsen,  Thüringen,  Harm,  Hessen  und  WcHeraw,  Polen  und 
Russland,  Spitzbergen,  England  und  Antun  in  Frankreich  sind  auswärtige 
Gebiets  -  Thrile  dieser  Formation.  Die  Zechstein  -  Formation  über  dem 
Rothliegenden  besteht  zunächst  aus  sandartigen  Kupfer  -  führenden  Bil- 
dungen |  wie  das  Weissliegende  und  das  Sanderz  von  Richelsdorf  sind, 
die  dem  russischen  Kupfersandsteine  entsprechen  mögen.  Dann  folgt 
der  Kupferschiefer  oder  bitumitiöse  Mergelschiefer  selbst ,  der  untere 
Zechstein  voll  Productus  horridus  und  Spirifer  undulattis  mit 
seinen  Rogensteinen,  der  obere  Zechstein  mitSchizodus  S  c  h  1  ot  heim  i 
und  M  ytil  us  Hausmanni  mit  seinen  Rauchwacken,  welcher  immer  Bitter- 
erde und  oft  Kupfererze  führt,  und  endlich  vielleicht  einige  sandige  Ge- 
steine im  Altenburgischsn  und  Geraischen,  wenn  sie  nicht  der  Trias  näher 
verbunden  sind.  Die  meisten  der  beschriebenen  Arten  besitzt  der  Vf. 
selbst,  und  dankt  andere  den  Mittheilungen  von  Freunden,  deren  Namen 
er  aufführt. 

Nach  der  tabellarischen  Zusammenstellung  am  Ende  des  Werkes  liefert 
dasselbe  die  Beschreibungen  und,  ausser  Fischen  und  Pflanzen,  meistens 
auch  Abbildungen  von  101  Petrefakten  Arten,  nemlieh  : 


2  Saurier. 

2  Crphalopoden. 

2  Radiaten.  * 

4  Koniferen. 

29  Fische. 

7  Gasteropoden. 

8  Polyparien. 

1  Equisetaceen. 

2  Ringelwürmer. 

13  Conchiferen. 

lOPfiaiizenthiere. 

9  Farnen. 

16  Brachiopoden. 

6  Algen. 

38  Mollusken. 

21  Pflanzen. 

Davon  gehören  an  den 


Kupfer- 
schiefer. 

Unter-Zech- 
stein. 

Ober-Zech- 
stein. 

Zusammen. 

50 

37 

30 

101 

darunter  I  iW*len  &m"n**m  ...    3    ...     16     ..  ^ 
(  allen  gemeinsam  2     .    .    .    .  ( 

Der  Kupferschiefer  enthalt  alle  3  Wirbelthier-Arten  neben  nur  7  See- 
thieren  aus  der  Mülluskcn-Abtheilung  ,  so  wie  mit  Ausnahme  von  zweien 
alle  Pflanzen,  nämlich  14  Land-Pflanzen  und  6  Fukoiden,  ist  also  wohl  als 
Süss-  oder  Brackwasser  -  Gebilde  anzusehen,   oder  vielleicht  nur  stellen- 
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weise  meerisch ,  wobei  es  indessen  wohl  gestattet  sejrn  dürfte  die  Fukoi- 
den  theilweise  oder  alle  ebenfalls  für  Koniferen -Reste  zu  halten,  da  sie 
mit  ihnen  grosse  Ähnlichkeit  haben  :  denn  allerdings  hat  selbst  Brongmart 
einige  derselben  für  Fucoiden  erklärt,  aber  er  hat  Diess  auch  bei  einigen 
unzweifelhaften  Koniferen  gethan ;  die  spätem  Botaniker,  welche  ihm  in 
dieser  Beziehung  folgten,  haben  öfters  keine  Original-Exemplare  zur  Ein- 
sicht gehabt,  und  die  Bestimmung  einiger  Unica  durch  Munster,  die  auch 
hier  nur  nach  ihm  aufgeführt  werdeu,  scheint  ebenfalls  Zweifel  zu  gestatten. 
Der  untere  und  der  obere  Zechstein  sind  ganz  meerisch ;  sie  enthalten  alle 
Annulaten  und  Radiaten,  so  wie  fast  alle  Mollusken  (36),  während  nur 
drei  derselben  (I  Orthoceratit?,  1  Solen  und  l  Solemya)  dem  Kupfer- 
schiefer ausschliesslich  zustehen.  Im  untern  Zechstein  walten  die  Korallen 
und  Brachiopoden  ,  im  oberen  die  Gasteropoden  und  Konchiferen  etwas 
mehr  vor.  Keiner  enthält  eine  erhebliche  Eigentümlichkeit.  Diejenigen 
2  Arten,  welche  durch  die  drei  Formaüona-Glieder  hindurch  reichen,  sind  : 
Cardita  Murchisoni  und  T  e  re  b  ratu  I  a  Schlotheiroi;  ausser- 
dem verbiuden  den  Kupferschiefer  mit  dem  untern  Zechstein:  Ortho- 
thrix  lamellosus,  Productus  horridus  und  Caulerpitea 
selaginoides.  Etwa  12  Arten  sind  vom  Vf.  selbst  entweder  schon  in 
älteren  Schriften  desselben  oder  hier  zum  ersten  Male  neu  aufgestellt. 
Auch  bietet  er  ein  neues  Genus  Ortho  thrix  dar,  auf  einige  früher  zu 
Productus  gerechnete  Arten  gegründet.  Es  ist  wie  dieses  Genus  aus 
einer  konvexen  und  konkaven  Klappe  mit  geradem  Scblossrande,  geraden 
äussern  Röhren  und  einer  verwachsenen  Delta-Oflnuug  versehen,  hat  aber  (wie 
Oi  tlii  s)  eine  doppelte  Area,  dann  statt  eines  einfachen  einen  getheilten 
Zahn  der  Bauch  -  Klappe,  weicht  vielleicht  auch  in  der  innern  Bildung 
etwas  ab.  [Die  doppelte  Area ,  der  gespaltene  Zahn  und  die  Röhren 
würden  also  Aulosteges  —  Jahrb.  1947,  330  —  entsprechen,  welches  Genus 
jedoch  2  konvexe  Klappen  und  ein  stacheliges  Deltidium  besitzt;  die  kleinen 
Stacheln  des  Deltidiums  könnten  vielleicht  nur  ein  spezifischer  Carakter 
und  an  deutschen  Exemplaren  übersehen  oder  abgerieben  seyn  ,  und  was 
die  Wölbung  der  Bauchklappe  betrifft,  so  scheint  sie  auch  an  einigen 
deutschen  Exemplaren  angedeutet  (so  bei  Tf.  V,  Fg.  a),  wo  jedoch  die 
Erklärung  uns  befremdet.]  -  Mit  fremdländischen  Fundorten  hat  der 
deutsche  Zechstein  manche  Arten  gemein:  doch  ausser  vermuthlichen 
Palaeosaurus-Resten  nur  Konchylien,  mW  England  nämlich  etwa  3  und 
mit  Rujt sland  wenigstens  13  Arten.  Das  ganze  Werk  zeugt  von  sehr 
sorgfältiger  Bearbeitung.  —  Wann  der  zweite  von  Gutbier  zu  bearbei- 
tende Theil  dieses  wichtigen  Werkes  erscheinen  kann,  steht  dahin,  da 
sein  militärischer  Beruf  den  Vf.  jetzt  anderweitig  beschäftigt. 


F.  Uncbr:  die  fossile  Flora  von  Par schlug  (Steyermärkische 
Zeitsclir.,  »,  IX.  Jhrg. ,  i.  Heft,  39  SS.  8°).  Par  schlug  hat  von  einem 
sein-  kleineu  Räume  bis  jetzt  schon  14  t  fossile  Pflanzen  -  Arten  geliefert. 
Es  liegt  iu  dem  aus  NO.  nach  SW.  8  Meilen  langen  Wune  Thal,  welches 
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nirgends  ober  %  Meile  breit  und  von  hohen  Gebirgen  der  Schiefer-For- 
mation einschlössen  wird,  deren  Gipfel  4O0o'-60OO'  hoch  werden.  Diese* 
Thal  scheint  in  der  Tertiär  -  Z-it  an  seinem  untern  Ende 
gewesen  zu  seyn  und  einen  Binnen -See  gebildet  xu  haben, 
sich  Süsswasser  -  Schichteu  mit  Süsswasser- Muscheln  (Unio),  Cypris- 
Schsalen,  Kä  fe  r  •  Flugeidecken  und  besonders  Pf  I an  x  e  n-Theile  nieder- 
schlugen.   Die  tertiäre  Schichten- Reihe  ist  folgeude: 

15)  Dammerde  

14)  weisser  gelblicher  Mergelschiefer  einige  klftr. 

13)  harter  Mergelschiefer  mit  den  besten  Blätter-Abdrucke  und 

Thoneisenstein   S" 

12)  grauer  weicher  Schiefertbon   7* 

11)  schwarxbrauner  Schiefertbon  mit  Blätter-Abdrücken     .    .  dünne 
10)  Pech-  und  Schiefer-Kohle   7 

9)  Walkerde  

8)  Schwarxc  Braunkohle   3 

1)  Mcrgelschiefer   6* 

6)  Fester  Mergelschiefer  

5)  Schieferthon   » 

4)  schwarze  Braunkohle   »' 

3)  fester  Mergelschiefer  mit  Muscheln   8" 

2)  schwarze  schiefrige  Braunkohle  auf  Schieferthon  und  Sand  6* 
1)  feinkörniger  Quarz-Sandstein  

Die  Schichten  sind  nnier  22°  in  h.  91/,  geneigt  und  von  horixouuleo 
Diluvial.  Bänken  bedeckt.  Die  Pflanzen  -  Reste  bestehen  in  Blättern. 
Knospen-Schuppen,  geflügelten  Saamen  und  Fruchten,  Hülsen  und  andern 
Frucbt-Theilen  ,  entblätterten  Zweigen,  Rinden-Stücken,  selten  Nuss-  und 
Stein-Früchton,  Blütben-Kätzchen  und  Saamen.  Es  sind  herbstliche  Abfalle 
einer  Wald  Vegetation,  fast  lediglich  auf  Bäume  und  Sträucher  hindeutend, 
xu  welchen  sich  5  Pflanzen  gesellt  haben  ,  die  an  sumpfigen  Stellen  der 
Wälder  gelebt  hüben  können;  Wasser  -  Pflanxen  aber  sind  nicht  darunter. 
Alle  Merkmale  deuten  darauf  hin,  dass  sie  bald  nach  dem  Abfalle 
die  Anschwellung  eines  Stromes  von  einem  weit  ausgedehnten 
biete  (denn  auf  kleinen  Räumen  sind  so  viele  Holzarten  nicht  beisammen* 
aufgenommen,  mit  sanftem  Gefalle  fortgeführt  und  in  einem  See  mit  dru 
Schlamme  abgesetzt  worden  sind.  Die  Menge  von  immergrüiieu  Laub- 
hölxcrn  neben  solchen  mit  häutigen  Blättern  deutet  auf  ein  Klint*  >om 
12<>~i70  C.  und,  da  noch  keine  Palmen  darunter  sind,  welche  eine  Jahres- 
Temperatur  von  I5°C.  voraussetzen,  so  mag  man  das  tertiäre  Klima  von  Pur- 
schlug  (welches  jetzt  nur  9°  C.  hat)  auf  12°— 15°  C.  setzen,  was  in  Kmrvf 
—  45°— 42°  nördl.  Br.  oder  den  Küstenländern  des  Mittelmeeres,  in  Sari 
Amerika  43°- 37°  nördl.  Br.  oder  Süd*  Virginien  u.  s.  w.  entspricht. 
Ihrem  speziellen  Charakter  na<  h  stammt  diese  fossile  Flora  mit  der  der 
südlichen  Theilc  der  .\  im  i  ranischen  Freistaaten  und  Itoch-Mexicas  wbei- 
ein.  Denn  unter  den  67  Sippen  gehören  zwar  jetzt  über  40  der  alte« 
uud  neuen  Welt  zugleich,  aber  nur  Pal  iura*,  Ziz-iftkus  uud  Cnltntrni 
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ausschliesslich  der  alten,  dagegen  Taxodiuni,  Liqui  d  am  bar,  Comp- 
tonia,  Achras,  Prinos,  Nemo  pan  (h  es  ,  Geanothus,  Smilax, 
Robin  ia  und  Amorpha  ausschliesslich  der  neuen  Welt  an,  und  eben 
so  erreicht  die  Anzahl  der  Arten,  welche  ihre  nächsten  Verwandten  am 
Mittelmeere  haben,  nur  die  Zahl  L2,  wahrend  der  mit  Amerikanern  ver- 
wandten über  doppelt  so  viel,  und  in  Menge  der  Exemplare  vorherrschend 
sind.  Der  Vf.  glaubt  nicht,  dass  noch  jetzt  lebende  Spectes  darunter  vor- 
kommen ;  denn,  obschon  einige  Reste  von  entsprechenden  Theilen  lebender 
Arten  nicht  unterschiedet!  werden  können ,  so  glaubt  er  daraus,  dass  die 
meisten  wirklich  verschieden  sind,  Dasselbe  analog  auch  für  die  wenigen 
Übrigen  folgern  zu  müssen*. 

Es  gibt  nun  nächst  Parschlug\'  wo  in  den  Kohlen  auch  ein  Zahn  des 
mioeänen  Mastodo  n  angustidens  gefunden  worden,  noch  einige 
andere  Fundorte  tertiärer  Pflanzen,  wie  A/len*  und  Tumau  (woselbst 
das  mioeäne  Dorcatherium  Naui  vorgekommen  ist),,  Winkel ,  Hauen- 
st  rill.  Judenburg  und  Leoben,  die  jedoch  nicht  viele  wohl  erhaltene  Artcu 
und  darunter  nur  sehr  wenige  identisch  mit  Partchlug  geliefert  haben, 
indem  dieselben  nämlich  mehr  mit  Arten  anderer  entfernterer  Fundorte 
übereinkommen  *°  (obschon,  wenn  wir  den  Vf.  recht  verstehen,  er  die  For- 
mation zu  Winkel,  Leoben  u.  s.  w.  identisch  mit  der  zu  P arschlug  hält); 
wie  auch  Parschlug  selbst  mehr  mit  entfernten  Fundorten  ,  als  Öningen, 
HU  in.  Radoboy  und  Höring  ubereinstimmt,  die  zum  Thcil  noch  Insekten, 
Fische ,  Reptilien  und  Säugthiere  geliefert  haben  ,  ebenfalls  als  mioräu 
angesehen  werden  dürfen  und  hinsichtlich  der  Pflanzen  ,  Insekt«  n  und 
Reptilien  nach  Ai..  Brauks,  Osw.  Heer's  und  Hbam.  v.  Mhykr's  Unter- 
suchungen ebenfalls  eine  nähere  Verwandtschaft  mit  Nord-Amerika,  Japan 
und  den  mittelländischen  Ländern  Europa' >,  als  mit  der  jetzigen  Fauna  und 
Flora  jener  Gegenden  besitzen.  Es  scheint  demnach,  dass  in  der  mioeänen 
Tertiär-Zeit  selbst  es  verschiedene  successive  Floren  in  jenen  Landstrichen 
gegeben  habe.  Der  Vf.  ist  der  Ansicht ,  dass  die  mioeäne  Fauna  und 
Flora  über  die  ganze  Erde  einen  gleichen  Charakter  gt-habt  habe  ;  dass 
dieser  Charakter  auch  in  solchen  Gegenden  bis  jetzt  geblieben  seye, 
deren  Temperatur  und  örtliche  Beschaffenheiten  jetzt  noch  dieselben 
sind  :  wo  sich  aber  in  Folge  der  Änderung  des  Reliefs  der  Erd-Oberfläche 
auch  die  Temperatur  u.  s.  w.  geändert,  da  seyen  die  Arten  nicht  ausge- 
wandert, sondern  seyen  nach  und  nach  (als  Arten)  zu  Grunde  gegangen, 


*  Da  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  das*  die  tertiären  Schichten  auch  solche  Konchylien, 
und  SÄURthier  -  Arten  enthalten  ,  welche  noch  lebend  vorkommen,  so  da»«  man  die  Quote 
der  lebenden  Konchylien  In  verschiedenen  Schichten  «=  0,20  -  0,50  - 0,30  -  0,95  gefunden 
hat  und  R.  Owen  die  der  Säugthiere  von  England  auf  0,50  setzt,  so  scheint  e*  uns,  wie 
wir  schon  mehrmals  geäussert,  richtiger  und  unbefangener  ,  das  vereinigt  zu  lassen,  was 
man  nicht  unterscheiden  kann,  zumal  ein  gcgcnthciligcH  Verfahren  zu  endlosen  K««**- 
quenzen  führt.  "Warum  denu  duich  gewaltsame  Trennung  Ausnahmen  von  allgemeineren 
>iatur-Gesetten  erzwingen?  1).  R. 

**  Der  Unterschied  «cheint  doch  uicht  erheblich  und  eben  wegen  der  gering'-n  Anzahl 
der  von  da  bekannten  Arten  vielleicht  nur  ein  zufälliger  zu  seyn. 
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wahrend  andere,  von  abweichendem  Typus  nachfolgten :  wo  aber  die 
Temperatur  dieselbe  geblieben,  da  hätten  auch  nachfolgende  Arten  noch 
denselben  Charakter  behalten ,  und  so  sey  die  Übereinstimmung  jenen 
Stückes  europäischer  Tertiär-Flora  mit  der  jetzt  in  N.- Amerika,  am  Mittel' 
tnecre  und  Japan  bestehenden  so  erklären.  Der  Vf.  gedenkt  die  neuen 
Pflanzen-Sippen  und  Arten  in  seinen  „Genera  etSpecies  Planta  nun  fossiliuro*4 
ausführlich  zu  beschreiben;  hier  ihre  Liste  (wo  n.  hinter  den  Namen  novm 
species  bedeutet):  die  übrigen  Arten  sind  schon  früher  beschrieben  worden 
von  Ungcr  (Chloris  protogaea),  Alex.  Brauk  und  Broivgnust.  Ander- 
weitiges Vorkommen  wird  durch  beigesetste  Zahlen  ausgedruckt,  wo  1  = 
Öninaen  (19  Arten),  3  =  Dil  in  (7  A.),  3  =  Radoboj  (6  A.),  4  =  Härinm 
in  Turol  (I  A.),  dann  5  =  Aflenu  und  Turnau  ,  6  =  Winket  bei  Par- 
•ehlug\  7  =  Hauenstein ,  8  =  Judenburg,  9  =  Leoben,  wie  eiu  in 
Parenthese  stehendes  m  die  nahe  Verwandschaft  der  fossileu  Art  mit 
einer  lebenden  mittclmeerischen ,  ein  a  ebenso  mit  einer  amerikanischen 
andeutet 


fungi. 

imcutatua  n. 
tuberculatu«  n. 
Sphaeritea  punetifortnia  n. 
m        dlaclfortnla  h. 

Ha  sc L 

Muaeitea  Schimperi  m. 

Equ  iaetaceac 

Eqnlaetum  Branni  n  | 

rtlleca. 

Adlantum  rrnatum  U.     .....  (n) 

Pteria  Parachlu^laaa  l  (m) 

Isstttae. 

Branni  n  1 

Gramineae. 
ca  «rundinaceua  m.    .   .   5,  8 
Cyperaceae. 

Cyperitea  tcrtlarlua  h  I 

.  S  m  I  i  a  e  e  s  e. 

Satiladtea  aaglttata  U  (a) 

Cupreaaineae. 

Widdriagtnnitea  Ungeri  Emol.  .   7,  8  (m) 
Juniperite»  b*ec\fera  U. 

Callitritca  Brongniartl  Rmdl.  I,  7,  3,  4  (ui) 
Thultts  caltitrinn  U. 

Taxoditea  Oeningenaia Bant.  1 , 7, 5. 6, 9 
TaxodtHm  Oeningen*«  V. 

Taxodite«  dubiu«  St».     ...    I,  7  (a) 
Taroditet  pittnatut  V. 


Abieti  n  ae. 
Pinltes  Oceaninm  n  . 


* 
i» 
n 
n 
» 
♦» 


balaamodea  n  (a) 


irucr  w.     •  • 

Ooethiaaua  it. 
fnreatua  n. 
heploa  m.  . 

O). 


M  yriceae. 


(•) 


(•) 
(•) 


Oeniagenfen]ai*  Ba.  .   .  1 
.       larlnlata  n. 
Myriea  deperdita  tt  3 

Betulaceae. 
Betuln  Dryadnm  Baos  3 

Cupnl  i  f  era  e. 

Quercua  lignitnm  U   (a> 

aapera  U.  .    .        ....  (m) 

•erra  U.   (m) 

Haniadryarium  U   <u) 

cblorophylla  U   (a> 

Daphnta  U   (n) 

el««na  U   (a) 

Drymeia  U   (a) 

Mediterranen  U   (m) 

Zoroaatrt  n   tui.» 


.  (•) 
3 


.      rayrtllloidea  n.    •  . 
Carpinua  maeroptera  Bann. 
.      oblong*  m. 

U I  in  a  c  e  a  e. 

Ulrnua  querdfolia  V. 
plurinervi«  U. 
.      sc/kovaclolia  L. 
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Um«  Bronui  U  

praeloaga  w. 

panrifolia  Ba.  ... 
Celtidae. 

Celli»  Japetl  h. 

Balaamifluae. 

Earopaeum  Br. 
aceritolium     .  . 


.  7 
.  I 


.   1  (•) 


protenanni  u. 
Salle!  aeae. 


.     Aeoll  n. 

latior  Ba.  .  . 
ovalifolia  Ba. 
Salix  aagiutiasima  Ba. 


•      •  • 


.  1  (a) 
I,  9  (a) 
.  1 


Laurineae. 
Dapbaosene  clnnamomeifolia  n.   I,  3 

Oleaceae. 
Frulacu  primigenia  ». 

Sapotaceae. 


Sty  ratete. 

I  TJ. 

Stjr«  barealia  ». 

Kr  leaceae. 


aialt«  byperborea  n. 
Aadromeda  glanca  n. 
VaecfnfuBi  vitia  •  Japetl  M. 


myrsi  altes  «. 
.       cbamaedrys  n. 
Ledna  limnopbllum  m. 


Capparldeae  n. 
C'Vpari»  Ogygla  n. 

Aeerinae. 
Acer  ps.udo  mon»pe„ulam.m  V.  .   6  (m) 
.    prodnetum  Ba.    .   .    •   •    Ii  t  (a) 

.    paeudocampeatre  U  (m) 

.    trilobatum  Ba.   .    .     I,  2,  8,  9 

S  api  n  daceac. 
Pytbil  N. 
Celaatrineae. 

M. 


cuneifolius  it. 

N. 


lliei  neae. 

U.    .  . 
stenopbylla  V. 
Parachlngiana  U. 
ambigua  U. 
cyelophylla  it. 


•    •  • 


Rhamneae. 

Palloma  Fatronli  U.  .  .  . 
Zhypbus  tremula  n. 

.  protolotua  n.  .  . 
Ceanotus  aabrotundus  Hr.  • 

.       Europaeua  ü. 
Rbamnu»  ai/.oon  U. 

.        aizoldea  n. 
degener  it. 

■        pygmaeua  »i. 

Jnglandeae. 
Juglana  acum  in  ata  Ba.    .  . 


querciaa  n. 
elenoidea  ». 
hydrophila  it. 
falcifolia  Ba. 


Anacard  iaceae. 

Rhua  cuneolata  «. 
nitida  n. 
tripbylla  «. 


zanthoxyloidea  N. 

Hertbae  n.  ... 
it. 

Myrtaceae. 

w.     .  . 
Pomaeeaa, 
n. 


m     minor  n. 
Crataegus  Oreonia  tt. 
Cotoneaater  Andromedae  it. 

Roaaeeae* 

Rosa  Penelopea  n- 
Spiraea  Zephyrl  h. 

Am  y  gd  aleae. 


Euri  n.    .    .   •   •  i 
theodisca  rt. 
Atlantica  n. 
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Amygdalus  qtiercula  it.  Phaatolitei  ■errata  ». 

pereger  «.  B         phyaolobium  M. 

P.pilion.eu..  „     •  uf*CHridata 

Casala  arnbigtia  n 

Robinia  Hraprridna«  (a)  .      hyperborea  ». 

OMIttckla  podocarpa  Br.  .    .    .    I                     m      petiolata  n. 

Amorpha  Styrlaca  H.  .      Memnonla  n. 

Olycirrhiia  Blandu.iae  n. 

Cytimu.Dlony.in.  Mimoaeae. 

Baulnnia  Par.chlugiana  it.  Acacia  Parechlugiana  «. 

Phaseolite*  orbiculari.  it.  Mimosites  pnlafo^aea  n. 

Arten  von  andern  Fundstätten  de»  Murst-Thale»-. 

Polypoditc«  Styriacu.  U.      ...   6  Fagu.  ca.tancaefolia  it.   .   .    .   8,  9 

Pity.  Ilnidingeri  »  9  a     Feroniae  »  9 

Pity.  Hnmprana  0  7  Sali»  teiiera  Ba  1,  8,  9 

Pinite»  H.  Göp.  .     ovalifotla  n   7 

Tnxitc»  Ro.thorni  n  9  .     caprcaeformi.  Ba.    .   .    .  1,8 

FagiM  Dencalioni.  ii  7  Diospyru.  brachy.ppala  Bit.    .  1,9 

l  I  ums  longifolia  it  7  Juglan.  laiifolla  Bm  1,  9 

?  Ny..a  7  Alnu.  graciii.  n   9 

Carpinit.  betnloidc.  n.     ...   8,  9  Douibeyopai*  borealis  it.       ...  9. 
Cranothu.  polymorplius  Ba.     1,  8,  9 

Diene  Untersuchungen  haben  ein  grosses  geolo^inches  Interesse,  weil 
sie  uns  dienen  zum  ersten  Male  eine  Reihe  von  Örtlichkeiten  in  Parallele 
zu  setzen,  für  deren  Alter  wir  bisher  kein  festes  Anhalten  gehabt  haben. 


L.  v.  Buch:  über  die  C  era  t  i  t  en  (Berliner  Monatber.  t848,  70—  72). 
Die  Arten  des  Muschelkalkes  sind  : 

1.  Amniooites  nodosua  Brüg.  1 79*2  ;  N.  un dat  u s  Rkinbckk.  Die 
weitere  Theilung  von  Arten  beruht  auf  Täuschung. 

2.  A.  seini  partitus  Bron.  (A.  mi-parti  Mf.  1802),  A.  bipartitus 
auetorum,  A.  Hedenströmi  Kkis.,;  kleinere  Siücke       A.  enodus  Qu. 

3.  A.  parcus,  ohne  Hulfsleben.  In  den  Sammlungen  zu  Solothurn 
und  Strassburg:  von  Recoaro  zu  Venedig. 

4.  A.  Cassianus  Qu.  Petf.  t.  18,  f.  11,  ohne  Hülfs  Loben,  aber  mit 
Zahnen  zu  beiden  Seiten  des  Rückens. 

5.  A.  Middendorfi  Kkis.  1845.  Die  Windungen  zur  Hälfte  einge- 
wickelt; nur  1  Hülfslobu*.    In  Ott-Sibirien. 

6.  A.  Euomphalus  Keis.  Ein  Hülfslobus,  ein  scharfer  Kiel  am 
Rücken.    Mit  vorigem. 

7.  A.  Bogdoanus  Vern.,  sehr  flach  scheibenförmig,  ohne  Hülfs-Lobus, 
mit  höchst  geringem  Anwachsen  und  nur  wenig  eingewickelt.  Zwischen 
Wolga  und  Ural, 

8.  A.  Ottonis  n.  sp  ,  flach,  scheibenförmig,  mit  gespaltenen  Rippen 
auf  der  Mitte  der  Seite,  von  Knöpfen  aus;  auch  an  der  Sutur  erheben 
sich  die  Rippen  zu  Knöpfen  ,  am  Rücken  zu  einer  doppelten 
Zahnen.    Zu  Schedlit*  bei  Cosel  in  Schlesien. 
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Geologische  Preis-Aufgaben. 

(\a*  dem  uns  zugesendeten  „Extrait  du  Programme  de  la  Sonst  ei 
Holhndaise  de*  »cience*  de  Hartem  pour  Vanne'e  1818.) 

l  brr  die  Bedingnisse  und  Preise  fiir  die  Aufgaben  vgl.  Jahrb.  1843,  7.\J. 

Vor  dem  I,  Januar  1849  einzusenden  sind  die  Antworten  auf  die  8 
im  letzten  Programm  mit  IX,  VF,  VII,  VIII,  IX,  X,  XI,  XV  bezeichneten 
Fragen,  Jahrb.  1847,  639-640. 

Vor  dem  1.  Januar  1850  einzusenden  sind  die  Antworten  auf: 

A.  Wiedei  holte  Fragen  aus  früheren  Jahren. 

VII.  La  Societe  demande  la  deecription  des  animaux  re riebt- ei 
fossilt*  (reute*  dann  le  royaume  de*  Pays-Ba*, 

B.  Neue  Aufgaben: 

V.  he*  plaine*  de  VAUemagne  seplen trionah  recelent ,  en  plu*ieur* 
tnirmts,  de*  ierrain*  tertiaire*.  On  en  a  decourert  dan*  le  Merklembourg 
i  Sternberg ,  aupre»  de  Berlin  et  de  Magdebourg  et  dan*  tVaulre*  lieux ; 
Cexistenee  de  plusieitr*  aulre*,  gut  riont  pa*  encore  ete  reconnu*,  devient 
tiis-probable ,  loraqu'on  coneidere  que  ceux,  qtti  *e  trourent  a  la  petite 
distanee  de  deu.r  Heue*  environ  de  la  capitale  de  la  Prusse ,  n'ont  ete 
ieeoucert*  qu'en  1847,  et  que  la  de*cription  exaete ,  que  nou*  en  drron* 
au  sannt  Profe*seur  Bkyrich  ,  ne  vient  d'etre  pitbliee  que  tout  re'cemment. 
En  Belgique,  le*  formation*  tertiaire*  sont  abondante*  et  dan*  le*  Pay»- 
Bit,  en  Gueldre  de  pareil*  terrain*  qui,  eomme  ceux  de  VAUemagne  et  de 
U  Belgique,  *ont  caracteri»e»  par  un  grand  nombre  de  coquilles ,  onl  et* 
deeeurert*. 

La  Societe  demande  que  le*  eouche*  de*  Pays-Ba*  »oient  comparde» 
fxselement ,  »urtout  quant  au*  fossile* ,  arec  celle*  de  VAUemagne  et  de 
la  Belgique,  et  qu'ainsi  la  *nbdim*ion  de*  terrain»  tertiaire*,  dont  ceux 
i**  Pays-Ba*  fönt  parlie,  *oit  exaetement  de'termine'e. 

IL    En  plu*ieur*  endroil*  on  a  irouve  reuni*  dan*  le*  mime*  eouche* 

fossiles ,  que  le*  Geologue*  con*iderent  comme  caracte'rietique*  de 
formation*  ge'ologique*  bien  dietinete*  entre  eile  et  d  un  dge*  bien  di/ferent. 
AksH  le*  Alpe*  Orientale*  pre»  de  Hallttad  ont  foumi  de*  e'chantillon*, 
1*i  contiennent  a  edle  Vun  de  Vautre  de*  orthoceralile* ,  de*  ammonite* 
et  de*  belcmnites;  ain*i  dan*  le*  Alpe*,  pre*  de  Chancery,  le*  meme* 
rouehe*  parai**ent  renfermer  de*  ve'getaux  de  Vancienne  formation  houil- 
fire  avee  de*  belemnites  et  de*  fo**ile*  (Tuns  epoque  plus  recente ,  et 
den*  ceux  du  Tyrol,  vre*  de  San  Ca**ian,  de*  Mollutque*  de  differente» 
formation*  geologique*. 

La  Societe  demande  f.  *i  cette  reunion  remarquable  a  re'ellement 
ftm]  et  2  jusqu'ou,  dan*  ce  ca* ,  eile  pourrait  rendre  douteute  la  deter- 
minalion  de  Cdge*  de*  terrain*  dTapre*  le*  fossile*. 

Iii  BxUte-t-il  un  perfeclionnement  graduel  de  Vorgani*ation  des 
ttre*  organiae*?  De*  organisme*  inferieurs  et  plu*  *imple*  de*  lemp*  le* 
F'w«  recule*  ont  ils  ete  remplace*  ä  de*  epoque*  plu*  recente*  par  de» 
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Stres  construiltt  d' apres  un  type  plus  compose  et  plus  parfail,  et  peut-ea 
affirmer  que  eeux  des  e'poques  intermediaires  *oient  plus  composes  a 
mesure  quils  s'approchent  de  notre  Sge?  Ou  Ken  doit-on  releguer  e§ 
perfectionnement,  adopte  par  plusieurs  Naturalisten,  parmi  les  hypothests 
douteuses,  qui  ne  resistent  pas  a  un  examen  rigoureux  f 

La  societe  demande  que  celui,  qui  repondra  ä  eette  queslion,  se  körne 
aux  faits  et  eabstienne  de  raisonnements  hypothetiques. 

IV.  La  societe  demande  une  deseription  geologique  des  principeles 
sourees  ehaudes  de  V  Europa-,  eile  desire  une  re'ponse  aux  questums 
suicantes :  Quelles  en  sont  Vorigine  et  la  position  t  quel  est  le  eourt 
qü'elles  suivent  t  sont-elles  placees  dans  une  direction  relative,  qui  prent 
quell  es  ont  entre  elles  un  rapport  quelconquef 

Les  prineipes  de  leurs  eaux  font-ils  eonnaltre  la  nature  du  sei,  fem 

eilen  dernulent    et  veut-on  iuaer   de    leur  vrofondeur    var   les    onnltlf  t  it 

leurs  eaux ,  trlles  que  leur  temperature ,  la  force  avec  laquelle  dies 
monlent.  leur  abondancc etc.  ?    Quel  est  le  rapport  entre  ces  sourees  et 
A (j wi f*T\ 1 *9  j   o y ?/ l *$   /fl   *s it t* f *(S £ ^  dtt   ^ l o (m%   &t  &  jfoufTt f>*$*f*   yp(ir  u\(i 
xnuler  emenist .  des  eboulements.  des  tremblemenls  de  terre  .    des  r  nlr&tu  et 

WW  MW  WM  *r1*  Wtf  Wr  WWW  V  WW  W  Wß  J       WWMwfj        **  \W       WM/W  Wrf  WWWWf  "*WJ  VW        »  W  —  —  w "       W*-        ™ "  »VW  *  w9%trWW        Wjf  *\mWV  %ewmww^w/      »■  w 

par  d'autres  causes  f 

V.  L Observation  fait  par  le  Professeur  Walch  NKR.  que  les  eeux 
de  Wisbade  et  la  mattere,  qui  s'en  preeipile ,  contieunent  de  rarseaie, 

• ele,  jtuirie  d' un  nnunel  ejeamen  chimioup  das  eaujs  dij  vi  tixi  ein*  snurett 
V*  wf      WM  W*mTW  %S  W %r*      Wm    9MWW      WW^mT  WW  V  WjSW      W&WWh*  wwwmww%e  *  *  MM  w  ■  w  »•  f       *  W  W        V-  *•  utT^ftr       +w  ■  »  ■  *w  w^^»  — 

e/  de  la  de'couverte  d'arsenic  dans  ptusieurs  de  ces  eaux,  toujours  eepen- 
dant  en  quantile  minime  et  ordinairemcnt  accompayne  doxy  de  de  (er. 
comme  par  exemple  a  Driboury ,  ä  Wildungen ,  ä  Liebenstein ,  dans  tss 
eaux  de  la  source  dite  Alexis- brunnen  (Hart*)  et  tout  ricemment  dsns 
Celles  de  Versailles. 

La  Societe  desire  que  ces  recherches  soint  continuees  et  que  surtoat 
la  presence  ou  l  absence  de  Varsenic  dans  les  eaux  des  Pays-Bas,  priori- 
valement  dans  Celles  mui  rontirnnent  de  Vnj^vde  dm  fer    Moit  ronjttale e 

^wM9  %f  *■  W%y  mW  •    |iif  rvv       W.  *\s  w  w\rW      WM  III      V-  Vf*"v"  mw\m'  ww)  WSt      W    wWwMtwmwBnw     w9W%r      M  K.  f    ■      wf)  wr  W  W)      wfwwww'w  • "  •  w^rwi  % 
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Über  die 

in  Griechenland  vorkommenden 

Petrefakte, 

von 

Herrn  Dr.  Landerer, 

Professor  der  Chemie  in  Athen, 


Da  diese  kleinen  geologischen  Notizen  über  Griechenland 
vielleicht  einige  Freunde  und  Kollegen,  die  sich  mit  Petre- 
fakten  -  Kunde  beschäftigen ,  intcressiren,  so  bitte  ich  selbe 
in  Kürze  mitzutheilen.  So  wenige  auch  deren  sind,  so  ist  die 
Zusammenstellung  mit  nicht  unbedeutenden  Mühen  verbunden 
gewesen,  indem  selbe  das  Resultat  vieler  Reisen  in  Griechen- 
land sind. 

Altika.  Vier  Stunden  von  Athen  am  Fosse  des  Penthelikon, 
in  einer  Schlucht  durch  die  sich  vielleicht  vor  Tausenden  von 
Jahren  ein  Bergstrom  den  Weg  bahnte,  und  in  einer  Tiefe  von 
einigen  Fussen  anter  dem  Alluvial-Thon,  finden  sich  ungeheure 
Massen  versteinerter  Knochen,  die  nach  der  Konstruktion  der 
Zähne  und  Becken  -  Knochen  theils  zu  den  Wiederkäuern, 
grösstenteils  jedoch  zu  den  Raubthieren  gehört  zu  haben 
scheinen.  Aus  der  Grösse  der  Kopf- Knochen  und  mehren 
ziemlich  gut  erhaltenen  Schenkel  «Knochen  dürfte  sich  unter 
denselben  C  ha  er  op  o  ta  m  u  l  oder  Palaeotberium  gefun- 

Jal.rgang  1848.  33 
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den  haben.  An*  der  Klasse  der  R  u  m  i  n  a  n  t  i  a  dürften  die 
meisten  Schaafe,  Ochsen  und  andere  dieser  Klasse  angehört 
haben.  Allgemeine  Überraschung  erregte  das  Auffinden  von 
zwei  ganz  vollkommen  erhaltenen  Schädeln  von  Affen  in  der 
Mitte  der  angeführten  Knochen. 

Am  Hafen  Phalerui  in  der  Nähe  der  Überreste  der 
alten  Mauern,  die  den  Hafen  Phalerui  Munichia  und  Pyraeui 
einschlössen,  fand  ich  vor  einigen  Wochen  ausgezeichnete 
Exemplare  von  See-Muscheln,  besonders  O  s  t  r  e  a  ,  sowie  von 
C  o  r a  1 1  i ii a  und  Echiniten. 

Vor  zehn  Jahren  wurde  in  der  Nähe  von  Pyraeus  ein 
Bohr- Versuch  auf  einen  artesischen  Brunnen  gemacht,  und  in 
einer  Tiefe  von  20  Metern  sollen  ebenfalls  Muschel-Ver- 
steinerungen aufgefunden  worden  seyn. 

Ebenfalls  finden  sich  hinter  der  Akropolis  in  der  Nähe 
des  Monumentes  des  Philopappus  in  einem  Kalkfelsen  Überreste, 
die  der  Gattung  Madrepora  und  auch  Turbiniten  .an- 
gehören sollen. 

Allgemeines  Staunen  erregte  vor  mehren  Monaten  das 
Auffinden  von  Röhren  -  Knochen ,  die  wahrscheinlich  einem 
Kaineele  angehört  haben  dürften,  auf  dem  Lycobetei.  Ein  für 
das  Terrain  von  Athen  höchst  charakteristisches  Gebirge  ist 
das  des  Anchcsmus ,  das  sich  in  Form  von  drei  sehr  ansehn- 
liehen  Hügeln  zu  einer  Höhe  von  278  Metrc  erhebt.  Selbes 
besteht  aus  grobkörnigem  Kalkstein,  und  von  demselben  wur- 
den beinahe  alle  Steine  für  die  Bauten  Alkens  gewonnen.  In 
einer  Höhe  von  250  Metres  und  in  einer  Tiefe  von  16  —  IS 
Fuss  von  der  Peripherie  nach  dem  Centrum  fanden  sich 
Knochen  -  Versteinerungen ,  die  man  verschiedenen  Wieder- 
käuern zuschreiben  zu  müssen  glaubt. 

Bocolien.  Zwischen  Lwadien  und  Theben  finden  sich  auf 
einer  Ebene  Hippuriten,  und  da  selbe  die  Forin  von  Hörnern 
zeigen  ,  so  nennt  man  sie  Hörner  von  Lwadien  und  hält  sie 
für  die  versteinerten  Hörner  von  Ziegen.  Es  knüpft  sich 
an  sie  folgende  Erzählung:  daselbst  existirte  ein  Hirt,  der 
durch  Glücks- Umstände  von  den  Göttern  begünstigt  seine 
Heerde  von  Tag  zu  Tag  mehrte.    Während  er  nun  von  allen 
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seinen  Freunden  bewundert  wurde,  wurde  derselbe  von 
einer  Krankheit  befallen,  die  man  Phantasia  nennt.  Er  glaubte 
nun  Alles  zu  wissen  und  den  Mächtigsten  der  Erde  gleich 
gestellt  cu  seyn;  zu  gleicher  Zeit  wurde  er  von  Habsucht 
und  Geitz  beherrscht  und  begann  den  Armen  kein  Almosen 
mehr  zu  geben.  Die  Götter  bestraften  diesen  Mann  und  ver- 
wandelten die  ganze  Heerde  in  Stein ,  von  denen  nur  noch 
die  Hörner  eiistiren.  Die  auf  dieser  Ebene  sehr  häufigen 
Horn  -  ähnlichen  Petrefakte  sind:  Hippurites  cornu* 
vacc  i  ii  um. 

Ebenso  finden  sich  in  einer  Gegend,  die  man  Megalo 
Mulke  nennt,  jüngere  feinkörnige  Sandsteine  mit  Pektiniten- 
und  My  a- Versteinerungen. 

Pktiotü.  In  der  Nähe  von  Lamia  Zeitun  finden  sich 
die  Theiothermen  von  Patradgik  und  ein  nicht  unansehnlicher 
Hügel  aus  Travertinoals  Quellen-Absatz.  Im  Innern  desselben 
finden  sich  Süsswasser-Muscheln  und  hie  und  da  gut  erhaltene 
Pflanzen-Abdrücke  aus  den  Familien  der  Fi  Hees,  der  G  ra- 
min eae,  und  der  Marsileaceae. 

Messemen.  In  Kaiamata  bei  Hagios  Konsfantinos  findet 
sich  Hippuriten  -  Kalk  und  in  demselben  einige  gut  erhaltene 
Exemplare  von  Orthnceratiten  [?]. 

Eiis.  Bei  einem  kleinen  Dorfe,  Klematsj  genannt,  in  der 
Nähe  von  Braunkohlen  -  Flötzen  liegen  in  der  Ackererde 
kal/inirte  Ostraciten  unmittelbar  Uber  dem  Flötze  und  in 
der  Nähe  vom  Alpheus  eine  Austerschaalen-Bauk,  unter  denen 
sich  Ostreae  von  ausserordentlicher  Grösse  finden. 

Ebenso  bei  Goumeron  im  Thon-Mergel  finden  sich  kalzi- 
nirte  Turbiniten  und  Pektiniten.  In  der  Nähe  des 
Dorfes  Zanouhlca  genannt  finden  sich  mit  dem  Diluvium  Kon- 
chylien  in  einem  Übergangs-Konglomerat  aus  Talkschiefer  mit 
kalkigem  Bindemittel. 

Cornell  und  zwar  am  Isthmus.  In  einem  grosskörnigen 
Sandstein  finden  sich  Charoiten. 

Saronischer  Meerbusen. 
•      »   .     *  > 
Unter  allen  das  Ausgezeichnetste   und  von  mir  im  ver- 
gangenen Jahre  anfgefunden  ist  eine  Knochen  -  Brecoie  auf 

33* 
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einer  kleinen  Insel,  Artemi  genannt,  am  Eingange  in  den 
Hafen  von  Porös.  In  einer  sehr  Thon  •  haltigen  Masse 
findet;  sich  eine  Menge  von  Röhren  und  Knochen,  vollkommen 
erhaltene  Kinnladen  mit  ihren  Zahnen  ,  und  eine  Menge  von 
einzelnen  Zähnen,  die  wahrscheinlich  Hyänen  angehört  haben 
dürften. 

Auf  Methana  and  «war  in  der  Nahe  der  Theotherme, 
die  Bromolimni  genannt  wird  ,  liegen  knlzinirte  Ostreae-  und 
Avicula- Arten,  die  sich  unter  dein  Travertino  finden. 

* 

Sporaden, 

Euboea.  Die  interessantesten  Petrefakte  finden  sich  in 
Koumi  in  der  Nahe  der  sehr  ausgedehnten  Braunkohlen- 
Lager.  Die  Sohle  dieser  Ligniten  -  Lager  besteht  aus  Über- 
gangs-Kalk auf  Glimmerschiefer  und  Thonschiefer  gelagert,  die 
Decke  aus  Diluvial-Mergelsandstein.  In  diesem  letzten  finden 
sich  und  nicht  selten  theils  Dikotyledonen- Abdrücke ,  ganz 
besonders  jedoch  F i seh-  Versteinerungen ,  die  so  viel  mir 
bekannt  bis  zur  Stunde  nur  von  Aoassiz  beschrieben  sind. 

Höchst  interessant  ist,  dass  vor  2  Jahren  ein  Ähnlicher 
Ichthyolith  aufgefunden  wurde,  in  dessen  Munde  sich  noch 
Überreste  einer  aus  Metall  gefertigten  Angel 
gefunden  hatten.  Dieses  Exemplar  wurde  von  einem  in 
Krain  beim  Bergbau  angestellten  Steiger  gefunden,  einige 
Jahre  vom  Eigenthümer  aufbewahrt,  kam  vielen  nach  Kram 
gekommenen  Fremden  zu  Gesicht  und  zuletzt  und  »um  Unglück 
der  Museen  Europas  in  eines  Fremden  Hände. 

Auch  erscheinen  »wischen  den  Mergelschiefer  -  Platten 
gut  erhaltene  Blatter- Abdrücke ,  und  vor  einigen  Wochen 
fand  sich  eine  versteinerte  Octopus  vulgaris. 

IJmni.  Auch  hier  finden  sich  ausgezeichnete  Lignite 
und  in  dem  Diluvial  -  Mergel ,  der  Braunkohlen -führend  ist, 
Pflanzen-Überreste  von  Dikotyledonen. 

Aedipso.  Eine  sehr  ausgedehnte  Strecke  Landes,  auf  der 
die  Haiethermen  entsprudeln  ,   ist  mit  Quellen  -  Absatz  der 
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Thermen  bedeckt  und  unter  dem  Travertino  finden  »ich 
Ammoniten-  und  Terebratitla-Arteit. 

Ckelidromu  Unweit  der  Stadt  gleichen  Namens  bricht 
Wetzsehiefer,  tltoniger  Sphaerosiderit  als  Eisenniere  im  Letten 
liegend,  und  in  dem  Mergelschiefer,  der  unmittelbar  das  Dach- 
Gesfein  der  Ligniten-Lage  ist,  finden  sich  eine  Menge  kleiner 
Versteinerungen. 

Auch  auf  den  Teufels- In  sc  In  Scopelus  und  Scyros  sollen 
•ich  Petrefakte  von  Muscheln  finden,  die  ich  jedoch  selbst 
zu  sehen  nicht  Gelegenheit  fand. 

Cvcladon. 

Mylot.  In  der  Nähe  der  Stadt  gleichen  Namens  findet 
sich  ein  Erhebungs-Hügel  und  in  seinem  Innern  eine  Unmasse 
von  gebrannten  Ost  rac  iten,  Myacitenund  Soleniten, 
die  sich  zwischen  durch  saure  Gase  umgewandelten  technischen 
Gesteinen  gelagert  finden. 

Thera  oder  Santorin.  Auf  der  durch  vulkanische  Erup- 
tionen emporgehobenen  neuen  verbrannten  Insel  Neo-Kai- 
meni  (jVfoxfxcu7i8v?7  iraoog)  finden  sich  unter  vulkanischer 
Asche  eine  Menge  von  Seemuscheln,  unter  diesen  Ostreae, 
Kcli  in  iten,  Korallen-  Trümmer ,  die  jedoch  in  der  darauf 
liegenden  Ptizzolan-Erde  mit  Pausilipp-Tuff  vollkommen  petri- 
ficirt  sind  und  einer  geschmolzenen  Masse  gleichen. 

Untersuchung  des   Thones  aus  dem  Töpfer-Acker 

b  e  i  Jerusalem. 

Nebst  andern  Gegenständen  aus  dem  heiligen  Lande  erhielt 
ich  auch  ein  Stück  getrockneten  Thones  ans  dem  Töpferacker, 
den  ich  der  Seltenheit  halber  und  wegen  der  religiösen  Erinne- 
rung au  die  Leidens-Geschichte  unsers  Herrn  zu  untersuchen 
nicht  unwürdig  hielt.  Dieser  Thon  findet  sich  auf  einer  Strecke 
von  einem  Morgen  ungefähr,  der  Acker  zeigt  eine  sehr 
schwache  Vegetation  und  besitzt  eine  sehr  dunkle  schwärz- 
liche Färbung.     Durch  Wasser  erweicht  ist  derselbe  sehr 
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geschmeidig,  plastisch  und  besitzt  eile  Eigenschaften  eines 
guten  fetten  Thones,  und  die  aus  selbem  gebildeten  Gefasse 
zeigen  nach  dem  Brennen  eine  tief  dunkelgraue  Farbe  und 
grosse  Harte,  ähnlich  dem  Fayence. 

Diese  Thon -Sorte  enthielt  folgende  Bestandteile  und 
zwar  in  wasserfreiem  Zustande:  Thonerde  4S  Theile,  Kiesel- 
erde 35,  Bittererde  4,  Kalk  7,  Eisenoxyd  1,  Bittererde  3, 
andere  Bestandteile  2. 
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Beiträge 

zur 

topographischen  Mineralogie 

der 

Schweitzer-Lande 

von 

Hm.  David  Friedrich  Wiser 

in  Zürich. 


(Biuchstück  eines  an  Geh. -Rath  von  Leonhard  gerichteten  Briefes.) 


A  n  a  t  a  s  von  der  Fibia,  einer  südwestlich  vom  Hospitium 
gelegenen  Fels-Spitze  des  St.  Gotthards. 

Die  ganz  kleinen,  eisenschwarzen  Anatas -Krystalle  sind 
mit  kleinen  und  sehr  kleinen,  anvollkommen  sechsseitigen 
Tafeln  von  ratichgratiem  Glimmer  verwachsen  und  «war 
mit  dem  Rande  der  Staffeln : 

Beibrechende  Substanzen  sind  : 

Kleine,  auegezeichnet  schöne  wasserhelle  Apatit-Krystalle, 
gan*  kleine,  schneeweisse  Lanmontit -  Krystalle  und  kleine 
Schuppen  von  silberweissem  Glimmer. 

Diese  sa'mmtlichen  Mineralien  sind  auf  ein  aus  sehr 
kleinen  granlichwei.-tsen  Adular-Krysrallen  bestehendes  Aggre- 
gat aufgewachsen. 

Ich  habe  dieses  Vorkommens  des  Anatases  zwar  schou 
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im  Jahr  hu  oh  für  1846,  S.  5S0  erwähnt,  allein  Hie  Art 
seines  Verwachsenseyns  mit  dem  Glimmer  war 
mir  bis  jetzt  unbekannt. 

Das  Vorkommen  von  kleinen  braunen  Anatas-  Kr) stallen 
auf  Glimmerschiefer  im  TateUi  her  -  Thale  Graubündtcns  ist 
mir  hingegen  schon  lange  bekannt. 

Chabasit  vom  Gibelbach ,  zwischen  Viesck  und  Laax 
im  Oberwallis.  Er  findet  sich  in  sehr  kleinen,  graulichweissen, 
ins  Gelbe  ziehenden,  durchscheinenden  Rhomboedern,  welche 
kleine  Gruppen  bilden. 

ßeibreelieude  Substanzen  sind: 

Wasserhelle  ßergkrystalle  der  variete  prismee  von  Hacy, 
klein  und  von  mittler  Grösse.  Kleine,  kurze,  graultchweisse, 
durchscheinende  Kalkspath  •  Krystalle ,  an  welchen  einzig  die 
gerade  End  -  Fläche  und  die  Flächen  eines  Scalenoeders 
(W  =  r?)  wahrnehmbar  sind,  sehr  und  kleine  graulichweisse 
durchscheinende  Adular-Krystalle  der  variete  ditetraedre. 

Das  Mutter -Gestein  ist  eine  aus  derbem  weissem  Feld- 
spath,  graulich-weissem  Quarz  und  wenigem  fein-schuppigem 
silberweissem  Glimmer  bestehende  Granit-artige  Felsart,  die 
Uberdiess  kleine  Partie'n  von  derbem  zeisiggrünem  Epidot  (?) 
enthält. 

Ich  habe  früher  schon  im  Jahrbuch  für  1842  und  1846 
des  Vorkommens  von  Stilbit,  Heulandit  und  Laumontit  am 
Gibelbach  erwähnt,  und  nun  ist  auch  noch  der  seltenste  von 
den  in  der  Schweitz  vorkommenden  Zeolithen,  der  Chabasit,  an 
diesem  Orte  aufgefunden  worden. 

D  iamant  aus  Brasilien  in  ein  Konglomerat  eingewachsen, 
das  aus  folgenden  Bestandteilen  gebildet  wird  : 

1)  Ein  sehr  kleines  eiförmiges  Geschiebe  von  schwarzem 
Kieselschiefer. 

2)  Drei  kleine  Geschiebe  von  dunkel  haarbraunem,  ins 
Rüthlichbraune  übergehendem,  dichtem  Brauneisenstein ,  der 
ein  gelblichbraunes  Strichpulver  gibt.  —  Die  unvollkommen 
würfelige  Form  eines  dieser  Geschiebe  könnte  zu  der  Ver- 
muthung  veranlassen,  dass  dieser  Brauneisenstein  durch  Um- 
wandlung von  Eisenkies  entstanden  seyn  dürfte. 

3)  Ein  kleines  Gesoliiebe  von  gelblichbraunem  Jaspis. 
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4)  Mehre  ganz  kleine  Körner  von  eisenschüssigem  Quarze. 
Das  Bindemittel  ist  graulich  schwarz  und  unvollkommen 
metallisch  glänzend.  Mit  dem  Messer,  —  besonders  auf  der 
einen  Seite  des  Stückes,  —  ziemlich  leicht  ritzbar.  Strichpulver 
?on  der  Farbe  des  nngeritzten  Minerals.  Durchaus  nicht  auf 
die  Magnetnadel  wirkend.  Hierdurch  unterscheidet  sich 
dasselbe  vom  Magneteisen  durch  den  Strich  und  auch  die 
geringere  Härte  vom  Eisenglanz. 

Die  meiste  Ähnlichkeit  scheint  dieses  Bindemittel,  dem 
Sauern  Ansehen  nach,  mit  dem  Anthrazit  zu  haben. 

Meine  hiesigen  mineralogischen  Freunde,  die  Herren  A. 
Eschkr  von  der  Lintii  und  C.  Stockar  sind ,  nachdem  wir 
zusammen  dieses  Bindemittel  mit  dem  Vergrösserungs  -  Glase 
und  unter  dem  Mikroskope  genau  geprüft,  ebenfalls  dieser 
Ansicht. 

Für  Graphit  ist  es  zn  hart  und  auch  zu  dunkel  gefärbt. 

Auch  für  Pyiolusit  könnte  dieses  Bindemittel  allenfalls 
angesehen  werden,  allein  die  Ähnlichkeit  mit  demselben  ist 
schon  der  Farbe  wegen  bedeutend  geringer,  als  diejenige  mit 
dem  Anthrazit. 

Das  ganze  Exemplar  ist  leider  sehr  klein,  nämlich  blos 
ongefähr  neun  Millimeter  lang  und  fünf  Millimeter  breit. 
Es  ist  mir  theils  dieser  Kleinheit  wegen  unmöglich  die  für 
genügende  und  sichere  Löthrohr-  Versuche  nöthige  Quantität 
von  dem  Bindemittel  loszutrennen,  theils  hält  mich  aber  auch 
die  Furcht,  dieses  interessante  und  kostbare  Stück  hierdurch 
vielleicht  zu  zerstören,  davon  zurück. 

Der  Diamant  befindet  sich  zo  ziemlich  in  der  Mitte  dez 
Exemplare*  und  dürfte  nicht  viel  weniger  als  ein  halbes  Karat 
wiegen.  Er  ist  halb  durchsichtig,  schön  graulichweiss  und 
von  lebhaftem  Glänze.  Seine  Form  ist  die  des  Triakisokta- 
fders.  Die  Kanten  sind  stark  abgerundet,  hauptsächlich  die 
Oktaeder -Kanten.  Auf  drei  Seiten  ist  derselbe  von  dem  be- 
schriebenen Bindemittel  eingeschlossen.  Die  Grenze  zwischen 
diesem  und  dem  Diamnut  ist  jedoch  scharf  bezeichnet,  und 
es  ist  durchaus  kein  Übergang  der  einen  Substanz  in  die 
andere  wahrnehmbar. 
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a  Durch  die  Art  des  Bindemittels  unterscheidet  sich  dns 
erwähnte  Konglomerat  von  dem  bekannten  Cascalho,  dessen 
Geschiebe  darch  Brauneisenstein  verkittet  sind. 

Ich  habe,  seit  ich  im  Besitze  dieses  Stückes  bin,  Vieles 
Uber  das  Vorkommen  der  Diamanten  nachgelesen,  aber  nirgends 
erwähnt  gefunden,  dass  als  Bindemittel  der  Konglomerate,  ist 
welchen  Diamanten  vorkommen,  zuweilen  Anthrazit  oder 
Pyrolusit  erscheine,  obgleich  nach  Herrn  von  Eschwsoe 
(Pluto  brasiliensis  S.  459)  sich  violfaltig  schwarzes  Mangan- 
erl in  der  Provinz  Minas  vorfindet. 

Da  es  in  chemisch-geologischer  Beziehung  und  betreffend 
die  Entstehung  des  Diamanten  von  höchstem  Interesse  wäre, 
wenn  sich  meine  Vermuthung  bestätigen  sollte,  dass  A  n  th  r  n- 
z  i  t  wirklich  als  Bindemittel  eines  Diamanten-führenden  Kon* 
glomerates  vorkäme,  so  wollte  ich  mir  hiermit  erlauben,  die 
Besitzer  von  eingewachsenen  Diamanten  auf  diese  meine 
Beobachtung  aufmerksam  zu  machen.  —  Vielleicht  findet  sich 
irgendwo  ein  grösseres  Exemplar  mit  dem  erwähnten  Binde- 
mittel,  so  dass  sich  dann  durch  sichere  Versuche  bestimmt 
entscheiden  liesse,  ob  ich  mich  nicht  getäuscht  und  der  Kohlen- 
stoff wirklich  in  verschiedenem  allotropischen  Zustande  an 
einem  und  demselben  Exemlare  vorkommen  könne. 

Gold  gediegenes,  vom  Saas-  Grat,  zwischen  dem  Saas- 
und  Zermal-Thale  im  Oberwallis. 

Es  findet  sich  in  Form  mikroskopischer  Blättchen  oder 
Körnchen  von  Gold-gelber,  ins  Messing -Gelbe  übergehender 
Farbe  in  Gabbro  eingesprengt,  der  ferner  noch  kleine  Partie'n 
von  derbem,  feinkörnigem,  rüthlich  braunem  Rutil,  ganz  kleine 
Körner  von  t  Ii  eil  weise  in  Eisenoxyd- Hydrat  umgewandeltem 
Eisenkies  und  sehr  kleine  und  feine  Schuppen  von  Silber- 
weissem Kalk  (?)  enthält. 

Mein  Freund ,  Herr  Prof.  M.  Ulrich  von  hier,  ein  eben 
so  eifriger  als  rüstiger  und  kühner  Bergbesteiger ,  der  nun 
schon  seit  einigen  Jahren  jeden  Sommer  die  unbekanntem 
Theile  unseres  Hoch-Gebirges  besucht,  hat  im  August  1847 
dieses  Exemplar  von  der  Höhe  des  Sa«* -Grates,  ungefähr 
11,000  Fuss  Uber  dem  Meer,  mitgebracht.  —  Als  ich  dasselbe  zu 
Gesichte  bekam  und  durch  das  Vergrössertings-Glas  betrachtete, 
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entdeckte  ich  sogleich,  zu  meiner  und  meiner  Freunde  nicht 
geringer  Freude,  die  feinen  Goid  -  Pünktchen ,  wofür  sie  auch 
von  Herrn  Escher  von  der  Linth  gehalten  werden. 

Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  bis  jetzt  noch  an  irgend 
einem  andern  Orte  Gold-hnltender  Gabbro  gefunden  worden. 
—  Der  Gabbro  des  Saat  -  Thaies  ist  den  Mineralogen  schon 
eu  bekannt,  als  dass  ich  mich  veranlasst  sehen  könnte  den- 
selben auch  hier  wieder  eu  beschreiben.  Herr  Professor 
Ulrich  hat  denselben  auf  seinem  Wege  über  den  Saas  -  Grat 
überall  anstehend  gefunden. 

Dieses  neue  Vorkommen  von  gediegenem  Golde  auf  pri- 
märer Lagerstätte  scheint  mir  um  so  interessanter,  als  bis 
jetzt  mit  Gewissheit  in  der  Schweilz  nur  noch  eine  Lokalität 
bekannt  ist,  wo  Diess  der  Fall  ist,  nämlich :  die  Grube  „goldene 
Senne«  ob  Felsberg  am  Galanda  bei  CAur. 

Ich  erlaube  mir  bei  diesem  Anlasse  eu  bemerken,  dass 
dieses  Golanda-Gold  die  schönste  reinste  Gold-Farbe  besitzt, 
wie  !eh  sie  noch  nie  an  den  Stuften  irgend  eines  andern 
Fundortes  wahrgenommen  habe.  —  Daraus  möchte  ich  schliessen, 
dass  dieses  Gold  auch  bei  der  Analyse  sich  als  das  reinste 
erweisen  dürfte.  Leider  sind  nun  aber  die  Exemplare  von 
diesem  Fundorte  sehr  selten  geworden,  weil  die  Grube  schon 
lange  nicht  mehr  bebaut  wird ,  und  so  könnte  es  wohl  noch 
geraume  Zeit  unentschieden  bleiben,  ob  meioe  Vermuthung 
richtig  ist  oder  nicht. 

Herr  Prof.  Ulrich  hat  die  beschriebene  Goldstuffe  der 
hiesigen  städtischen  Mineralien-Sammlung  geschenkt. 

Von  dem  im  Jahrbuch  für  1947 ,  S.  548  beschriebenen 
Titan  it  vom  Rothenboden  bei  Guttannen  habe  ich  seither 
wieder  ein  Exemplar  erhalten. 

Die  kleinen  und  sehr  kleinen  Titanit-Krystalle  desselben 
sind  isabeilgelb,  durchscheinend,  stark  und  etwas  fettartig 
glänzend,  tafelförmig  und  so  dünn  wie  Postpapier. 
Manche  erhalten  hierdurch  das  Ansehen  von  f  e  i  n  e  n  G  1  i  m  m  e  r- 
BUttchen,  die  auf  den  Flächen  der  ganz  von  Chlorit  durch- 
drungenen Bergkrystalle  wie  aufgeklebt  erscheinen.  Stellen- 
weise hingegen  bilden  diese  dünnen  Titanit-Krystalle  auch 
kleine  Gruppen. 
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Bis  jetzt  sind  mir  noch  niemals  fo  ausserordentlich 
dünne  Titanit-Krystalle  vorgekommen. 

Titanit  vom  Sl.  Gotthard,  ohne  nähere  Bezeichnung 
der  Lokalität. 

Er  wurde  vorigen  Sommer  in  Krystallen  von,  für  Schweis 
Eischen  Titanit  seltener  Grösse  aufgefunden.  —  Der 
gross te  Krystall,  welchen  ich  erhalten  habe,  ist  fünfzig  Milli- 
meter lang,  zwölf  Millimeter  breit  ond  neun  Millimeter  dick. 
Es  ist  ein  aus  zwei  Juxtapositious  •  Zwillingen  bestehender 
VieH hin,  Wie  ich  sie  schon  im  Jahrb.  für  1847,  S.  549  beim 
Titanit  vom  Rothenboden  beschrieben  habe.  Die  Krystalle 
sind  beinahe  ganz  von  Chlorit  durchdrungen,  und  nur  an  den 
Enden  ist  zuweilen  noch  die  eigentümliche  gelblichgrüne 
Farbe  wahrzunehmen. 

An  den  einfachen  Krystallen  kommen  nachbenannte 
Flachen  vor. 

Die  Basis  o  P  =  P,  die  vordem  schiefen  Flächen  */9P  =  i 
und  PQO  =  y,  die  Flächen  des  vertikalen  rhombischen  Prismn's 
00  P  =  I,  und  die  Flächen  des  vordem  schiefen  Prisma  s 
(%  P2)  =  n. 

Titanit?  vom  Findel-Glet scher  bei  Zermalt  im  Nikolai- 
Thale  in  Oberwaüit. 

Ei*  findet  sieh  theils  in  kleinen,  röthlichweissen,  schwach- 
durchscheinenden,  derben  Partie'n,  theils  in  kleinen,  undeut- 
lichen, stark  durchscheinenden,  tafelförmigen  Krystallen  von 
röthlichgrauer  Farbe. 

Der  Druck  der  derben  Partie'n  ist  unvollkommen  musche- 
lig und  besitzt  einen  fettigen  Ghsglanz.  Stellenweise  haben 
die  Bruchstücke  dieses  Titanits  grosse  Ähnlichkeit  mit  den 
blassen  Abänderungen  des  Rosenquarzes  vom  Habens! ein. 

Dein  äussern  Ansehen  nach  hat  dieser  fragliche  Titanit 
—  der  bis  jetzt  noch  nie  vorgekommen  ist,  —  viele  Ähnlich- 
keit mit  dem  Greenovit,  scheint  sich  jedoch  davon  dadurch 
zu  unterscheiden ,  dass  die  Probe  mit  Soda  auf  Platin-Blech, 
selbst  unter  Zusatz  von  Salpeter,  keine  Mangan-Reaktion  giebt. 
Im  Übrigen  stimmt  das  Verhalten  vor  dem  Löthrohr  mit  dem- 
jenigen des  Greenovits  überein,  wie  Diess  von  Herrn  Plattwer 
beschrieben  wurde. 
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Als  Begleiter  dieses  Titanits  erscheinen  : 

Mngneteisen  in  derben  Massen  und  undeutlichen  Krystallen, 
kleine  Partie'n  von  undeutlichem  Bergleder  und  kleine  grnu- 
lichweisse,  durchscheinende,  schilffbrmige  Krystalle  des  be- 
kannten Grammatit-ähnlichen  Minerals,  das  ich  schon  im  Jahrb. 
für  1844,  S.  159  beschrieben  habe. 

Zinnerz,  faseriges,  im  Muttergestein,  ans  CornwaU. 

Dieses  Eiemplar  unterscheidet  sich  von  demjenigen, 
welches  ich  im  Jahrb.  für  1846,  S.  5S4  beschrieben  habe, 
in  verschiedener  Beziehung,  so  dass  ich  glaube,  dasselbe  näher 
bezeichnen  zu  dürfen. 

Statt  in  kleinen  Körnern  findet  sich  das  Zinnerz  auf 
dem  vorliegenden  Exemplare  in  kleinern  und  grössern  Partie'n 
von  Haar-brauner  Farbe,  sehr  deutlicher  schaaliger  Absonde- 
rung und  faseriger  Textur. 

Beibrechende  Substanzen  sind: 

Kleinere  und  grössere  Partie'n  von  Berg-grünem,  erdigem 
Chlorit;  sehr  kleine  Diamant -artig  glänzende  Krystalle,  die 
ich  ihren  äussern  und  chemischen  Kennzeichen  zufolge  für 
Kieselzink  zu  erklären  mich  berechtiget  glaube,  und 
einzelne  kleine  Punkte  von  Kupferkies. 

Das  Muttergesteiii  ist  ein  graulichweisser,  schwach  durch- 
scheinender derber  Quarz,  der  stellenweise  mit  dem  besagten 
Chlorit  gemengt,  oder  mit  einem  dünnen  blaulichgraaen  An- 
fluge bedeckt  ist,  den  ich  nicht  näher  prüfen  konnte. 

Meines  Wissens  ist  des  Vorkommens  von  Faser-Zinn  mit 
Kieselzink  bis  jetzt  noch  nirgends  erwähnt  worden. 

Herr  Escher  von  der  Linth  hat  ganz  kürzlich  anter 
einer  Menge  von  kleinen  schwarzen  Augit-Zwillingen 
aus  dem  vulkanischen  Sande  von  Zaffarana  am  Ätna  einige 
dieser  Zwillinge  aufgefunden,  mit  deren  Flächen  einzelne 
ganz  kleine,  aber  sehr  hübsch  und  deutlich  krystaliisirte 
Olivin-Krystalle  verwachsen  sind. 

Durch  die  Güte  meines  Freundes  bin  ich  ebenfalls  in 
Besitz  eines  solchen  Zwillings  gelangt«  an  dem  diese  inte- 
ressante Art  des  Verwachse  nsey ns  von  Augit  mit 
Olivin,  welche  uns  Beiden  bis  jetzt  anbekannt  war,  sehr 
deutlich  wahrnehmbar  ist. 

-'  0   
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Einige  Bemerkungen 

über  die 

Mineral  -  Quellen  der  Bucovina  und  deren 
geognostisches  Verhalten 

von 

Herrn  Alois  Alth, 

Doktor  der  Rechte  In  Ciernowltt. 


Hiezu  Taf.  VIII. 


Die  Mineral-Quellen  der  Bucovina  lassen  sich  ihrer  chemi- 
schen Beschaffenheit  nach  in  3  Rubriken  bringen:  1)  Sool- 
Quellen,  2)  eine  Schwefel  -  Quelle,  3)  Sauer  -  Quellen.  Jede 
dieser  drei  Gattungen  von  Quellen  hat  ganz  besondere ,  von 
denen  der  übrigen  ganz  verschiedene  Verhältnisse  des  Vor- 
kommens und  der  geognostischen  Beziehungen. 

« 

A.    S  ool- Quellen. 

* 

Es  ist  bekannt,  dass  der  durch  ganz  Galizten  den  nörd- 
lichen Fuss  der  Karpathen  begleitende  Soolen-Zug  auch  in  die 
Bucovina  fortsetzt;  ebenso  bekannt  ist  die  innige  Verbindung, 
in  welcher  bei  weitem  die  meisten  dieser  Soolen  mit  den 
am  Fusse  der  Karpatken  liegenden  ungeheuren  Steinsalz- 
Massen  stehen,  deren  geologisches  Alter  so  lange  Zeit  Gegen- 
stand des  Streites  unter  den  Gelehrten  war.  Finden  sich 
aber  schon  in  Galizten  mehre  zerstreute  Sool-Quellen,  wie  die 
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von  Jordanow  im  Wadowiczer  und  die  von  Preluki  an  weit 
der  Ungarischen  Grenze  im  Sanocker  Kreise,  die  /.u  weit  im 
Gebirge  liegen,  als  dass  ihnen  ein  mit  der  grossen  Masse  der 
Quellen  gleicher  Ursprung  zugeschrieben  werden  könnte,  so 
tritt  diese  merkwürdige  Erscheinung  in  der  Bucovina  noch 
weit  deutlicher  und  zwar  in  einer  Weise  auf,  die  den  vollen 
Beweis  herstellt,  dass  diese  Sool-Quellen,  somit  auch  das  den- 
selben zum  Grunde  liegende  Steinsalz  wenigstens  zwei  ganz 
verschiedenen  Formationen  angehören.  Schon  ein  Blick  auf 
das  beiliegende  Kartchen  genügt  um  zu  beweisen,  dass  die 
Sool-Quellen  der  Bukovina  in  drei  paralellen  Zügen  auftreten, 
welche  der  Hauptrichtuug  des  Gebirges  von  NW.  nach  SO. 
folgen.  Nur  der  erste  dieser  gehört  dem  tertiären  Salz  -  Ge- 
birge an ,  während  beide  andern  mitten  im  Gebirge  sich  be- 
finden. Es  sey  mir  demnach  vergönnt,  jedem  dieser  drei 
Quellen -Züge  einige  Worte  zn  widmen.  Der  erste,  der 
äusserste  Quellen-Zug  ist  derjenige,  der  den  nördlichen  Fluss 
der  Karpathen  von  Slrzyszow  im  Jasloer-  Kreise  angefangen 
bis  in  die  Bucovina  begleitet ;  er  ist  es ,  der  den  vielen  Salz- 
Siedereien  Galiziem  die  nöthige  Soole  liefert.  Auch  in  der 
Bucovina  enthält  er  die  meisten  Sool- Ausbrüche,  welche 
theils  als  Quellen  zu  Tage  treten,  theils  in  weuig  tiefen 
Brunnen-Schächten  gesammelt  werden.  Es  beginnt  derselbe 
in  der  Bucovina  gleich  an  der  Grenze  Galiziens  am  Städtchen 
JVünitz,  wo  sich  im  Dorfe  Wizenka  ein  Schacht  befindet,  dessen 
Soole  ein  spezif.  Gewicht  von  1,036  hat  (Nro.  75  der  Karte*). 
Von  da  zieht  sich  der  Soolen-Zug  über  Berhomelh,  Mihoiva, 
Moldauisch  Banilla,  Krasna,  Unter-Wikow,  Karlsberg,  Kloster 
Putria,  Horodnik,  Marzina,  Solka,  Kaczyka  und  hört  für  die 


•  Ich  habe  bei  Bezeichnung  der  Sool-Quellen  dieselben  Nummern  be- 
halten, unter  welchen  sie  amtlich  bekannt  sind;  sie  bilden  die  Fortsetzung 
der  galizischen  Soolen  und  beginnen  für  die  Bucovina  mit  Nro.  76.  — 
Ausser  diesen  amtlich  bekannten  Quellen  aber  gibt  es  höchst  wahrscheinlich 
noch  viele,  deren  Soole  die  Bauern  für  sich  benützen,  die  aber  von  ihnen 
sorgfältig  geheim  gehalten  werden,  weil  das  Bekanntwerden  einer  solchen 
Quelle  gleich  die  Verschliessung  derselben  von  Seite  der  Finanz-Verwaltung 
zur  Folge  hat. 
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Bucovina  mit  der  Quelle  Nr.  97  im  Thale  von  BaÜinosa  I* 
lieh  von  Gurahumora  auf.  Seine  Fortsetzung  in  der  Moldau 
ist  nicht  bekannt.  Alle  bekannten  Quellen  dieses  Zuges  (S4 
an  der  Zahl)  befinden  sich  in  den  mehr  oder  weniger 
hohen  bewaldeten  Berg-Zügen,  welche  vom  Fusse  der  Kar- 
pathen an  zwischen  den  Flüssen  der  Bucovina  fortlaufen  und 
ganz  aus  tertiären  Gebilden  bestehen,  oder  aber,  wie  die 
Quellen  von  Karlsberg  und  Kloster  Pultna  in  mit  tertiären  Ge- 
bilden ausgefüllten  Einbuchtungen  des  Gebirges.  Sie  kommen 
in  verschiedenen  Höhen  vor,  bald  in  Thälern,  bald  an  den 
Gipfeln  der  Hügel -Züge,  immer  fast  unmittelbar  am  Ku- 
rier diese  Hügel  weit  überragenden  Karpatken  oder  in  den 
sich  unmittelbar  nach  aussen  öffnenden  Thälern  dieses  Ge- 
birges. Das  spezifische  Gewicht  der  meisten  Quellen  ist 
bekannt;  es  schwankt  zwischen  1,036  (der  Quelle  Nro  T> 
bei  Wiznüz)  uud  1,160  (der  Quelle  Nro.  90  mitten  im  Dorfe 
Solka).  Eine  Temperatur-Bestimmung  und  chemische  Analyse 
ist  nur  von  der  Quelle  Nro.  76  nördlich  von  Berhomelk  be- 
kannt, welche  mein  Bruder  Wilhelm  von  Alth,  Kreis -Apo- 
thecker  zu  Gzernowitx,  ausgeführt  hat.  Es  hat  diese  Quelle 
ein  sp.  Gew.  =  1,044,  eine  Temp.  von  +  8°  R.  bei  l7?09 
Luft-Temp.  und  enthielt  in  einem  Wiener  Pfunde  =  16  Unsen 
Soole  468,356  Gran  feste  Bestand t heile,  nämlich: 


Chlornntrium  .    •    .  • 

425,717  Gran. 

Chlorniagnesjum  .    .  . 

4,379 

Brommagnesium  •    .  • 

0,029 

Jodmngnesium     .    .  . 

0,013 

» 

Schwefels.  Magnesia  • 

18,575 

„         Natron    .  . 

10,882 

» 

yy                  Kalk     .       .  . 

6,204 

» 

Kohlens.  Kalk     .    •  . 

2,048 

» 

„        Magnesia   .  • 

0,308 

» 

„        Eisenoxydul  • 

0,011 

n 

0,194 

von  Hurousextract  Spuren;  ferner  eine  geringe  Menge  von 
Schwefelwasserstoff-Gas,  das  sich  schon  durch  den  schwachen 
Geruch  der  frischen  Soole  verräth. 
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Die  Verkeilung  der  Quellen  in  dieser  Reihe  Ist  sehr 
unregelmäßig  ;  am  meisten  gehäuft  erscheinen  sie  nn  der  so- 
genannten Siatina  mare  nördlich  von  Su/ka,  wo  13  Quellen 
ganz  nshe  bei  einander  sich  befinden,  und  in  der  Gegend  von 
Karliberg  und  Kloster  Putna.  Über  die  Wasser-Menge  dieser 
Quellen  sind  noch  keine  Versuche  angestellt  und  wohl  auch 
schwer  anzustellen,  da  alle  überbaut  und  verschlossen  sind 
und  nor  von  Zeit  so  Zeit  fttr  den  Bedarf  der  nächst  gelegenen 
Ortschaften  eröffnet  werden  ,  wo  dann  jeder  Bewohner  der- 
selben eine  bestimmte  Quantität  Salzwasser  erhalt.  Versotten 
wird  keine  der  natürlichen  Salz-Quellen  in  der  ßucon'na  ;  da- 
gegen wird  in  Kaczt/ha,  wo  zugleich  ein  Bergbau  auf  Stein- 
ttk  geföhrt  wird ,  die  durch  die  in  die  Gruben  dringenden 
Tilgewasser  sich  bildende  Soole  versotten. 

Der  zweite  Soolen-Zug  enthält  nur  wenige  und  sehr  zer- 
streut liegende  Quellen;  seine  Richtung  entspricht  fast  genau 
dem  grossen  Lfingenthale  der  Moldawitza.  Er  beginnt  mit 
der  NW.  von  Frasin  am  Bache  Sadeut  gelegene  Quelle  Nro. 
113.  Etwas  Uber  eine  Meile  davon  in  SO.  Richtung  erscheint 
die  Quelle  Nro.  112,  welche  im  Niveau  des  Bettes  des  durch 
die  Brodina  in  die  Sucxawa  mündenden  Baches  Brodiniora 
hervorquillt.  Weiterhin  erscheint  erst  nach  einem  Zwischen- 
räume von  4  deutschen  Meilen  die  Quelle  Nro.  101  nn  dem 
in  die  Moldawitza  mündenden  Bache  Dea  westlich  vom  Dorfe 
Formosa.  Das  Wasser  dieser  Quelle  hat  ein  spezifisches  Ge- 
wicht von  1,043,  schmeckt  etwas  bitter  und  riecht  bituminös. 
—  Ein  Zwischenraum  von  2  deutschen  Meilen  trennt  diese 
Quelle  von  der  Quellen-Gruppe,  die  sich  westlich  vom  Sucha- 
Öach  zwischen  Frasin  und  Stulpihani  befindet.  Diese  Gruppe 
besteht  aus  7  schwachen  Salz-Quellen,  welche  auf  der  Karte 

09 

mit  97  i  fl8  rr-rr  und  100  bezeichnet  sind.    Dieser  mittle 
1.  2.  3.  4 

Uaellen-Zug  gehört  dem  eigentlichen  Karpathen-Sandstein  an, 
der,  mit  schwarzen  bituminösen  Schiefern,  mit  Fisch -Resten 
ond  mit  grauen  Pakeiden- führenden  Mergelschiefern  wech- 
selnd, diese  Theile  des  Gebirges  zusammensetzt. 

Der  dritte  und  innerste  Quellen-Zug  endlich  gehört  der 
rücksichtlich  ihres  Alters  noch  immer  nicht  genau  bekannten 
Mttpag  iB4s.  34 
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Gcsteins-Qrtippe  nn,  welche  ans  schwarzem .  grauem  und  rothem 
Kalkstein,  grauen  Sandsteinen  und  Konglomeraten  bestehend 
zwischen  dem  Karpathen- Sandstein  und  dein  Glimmerschiefer 
auftritt;  daher  auch  diese  Quellen  nur  selten  über  eine  halbe 
Meile  vom  Glimmerschiefer  entfernt  sind.  Auch  dieser  Zug 
hat  eine  ungefähre  Richtung  von  N  W.  tisch  SO. ,  ist  aber 
den  beiden  andern  nicht  ganz  parallel,  da  auch  der  Glimmer- 
schiefer und  die  ihn  begleitenden  oben  erwähnten  Gesteine  in 
ihrem  Streichen  mit  dem  ATar/w/Alft- Sand  stein  nicht  ganz  über- 
einstimmen. Es  beginnt  dieser  Quellen-Zug  östlich  vom  Dürfe 
Briasa  mit  den  Quellen  102,  103,  107,  I0S,  auf  die  nach 
einem  Zwischenräume  von  l1/,  Meilen  vier  gegenüber  von 
Kimpoiung  in  der  Nähe  des  Moldawa-  Flusses  befindliche 
Quellen  folgen  °,  welche  durch  einen  eben  so  weiten  Raum 
von  dem  ununterbrochenen  Soolen-Zuge  getrennt  werden,  der 
bei  Slatiora  beginnend  Uber  Dzemini  und  Ostra  bis  nn  die 
moldauische  Grenze  fortsetzt.  Die  letzte  dieses  Zuges  und 
zugleich  die  südlichste  aller  Bucoviner  Salz-Quellen  ist  die  mit 

-jj-  bezeichnete,  welche  sich  im  Bsche  Ostra  südöstlich  vom 

Dorfe  gleichen  Namens  nahe  an  der  Moldauischen  Grenze  be- 
findet. Die  Portsetzung  auch  dieses  Quellen- Zuges  in  der 
Moldau  ist  mir  unbekannt. 

D«s  Auftreten  dieser  Soolen  mitten  im  Gebirge  ist 
ein  Grund  mehr,  warum  das  gesnmmte  Galizisehe  Steinsais 
durch  so  lange  Zeit  als  der  Formation  des  Karpathen -Sand- 
steines untergeordnet  angesehen  wurde,  und  wirklich  lässt 
sieh  das  Auftreten  der  zu  den  zwei  innern  Quellen-Zügen 
gehörigen  Sool  -  Quellen  nicht  anders  erklären,  als  durch  die 
Annahme  von  mehr  oder  weniger  mächtigen  Schichten  von 
Steinsalz  oder  doch  sehr  salzhaltigen  Gesteinen  im  Innern  des 
Gebirges,  welche  nirgends  uumittelbar  zu  Tage  treten,  sondern 
ihre  Gegenwart  eben  nur  durch  diese  Sool-Qucllen  beurkunden. 


°  Von  diesen  bei  Kirtftolung  befindlichen  Salz-Quellen  hat  die  Quelle 
Nio.  103  rinen  bituminösen  Geruch,  und  das  Wasser  der  Quelle  Nro.  105 
erscheint  stets  mit  einer  dünnen  Schicht  Bergöl  bedeckt.  Die  Gegenwart 
de*  Bitumens  an  diesen  Quellen  kann  um  so  weniger  befremden  .  da  sie 
aus  schwarzem  sehr  bituminösem  Kalkstein  hervortreten. 
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Diese  Innern  Salz-Quellen  mit  den  am  Fusse  des  Gebirges 
hervorquellenden,  mit  der  dort  befindlichen  grossen  Steinsalz- 
Biidung  in  Verbindung  bringen  zu  wollen  ist  unmöglich  ;  nicht 
nur  die  Entfernung,  sondern  auch  alle  Übrigen  Verhältnisse 
sprechen  dagegen,  da  nicht  anzunehmen  ist,  dass  Wasser 
aus  dem  Gebirge,  welches  allein  die  nöthige  Druck-Höhe  hätte 
um  diese  iiinern  Soolen  heraufzubringen,  zu  den  am  Fusse  des 
Gebirges  befindlichen  Steinsalz-Lagern  dringen  und  von  dort 
gesättigt  wieder  ins  Gebirge  zurückkehren  sollte,  um  darin 
in  einer  Entfernung  von  mehren  Meilen  als  Quellen  hervor- 
zubrechen. Und  so  muss  die  durch  die  neuen,  besonders 
durch  Ztts/M  ks  paläontologischen  Untersuchungen  über  das 
Alter  der  Karpathischeu  Steinsalz-Lager  ganz  niedergeschlagene 
frühere  Ansicht,  welche  die  Karpathischeu  Salz-Quellen  dem 
Karpathen  ^nnd$U\n  unterordnete,  wenigstens  zum  Theile  und 
in  so  ferne  wieder  aufgenommen  werden,  als  zugegeben  wer- 
den muss,  dass  ein  Theil  der  Gallischen  und  Bucoviner 
Soolen  allerdings  den  die  Karpathen  zusammensetzenden  For- 
mationen angehört. 

B.  Schwefel-Quellen. 

Von  den  Schwefel-Quellen  der  Ebenen,  welche  in  Gathien 
ziemlich  häufig  sind  und  dort  mit  der  grossen  ost-gali/.ischen 
Gyps-  Bildung  in  Verbindung  gebracht  werden,  ist  in  der 
Bueotina  keine  Spur  vorhanden,  obwohl  die  Gyps -Bildung 
auch  hier  zwischen  Prulh  und  Dniesfcr  in  ziemlicher  Ver- 
breitung auftritt,  und  Puscu's*  Angabe  eines  angeblich 
aus  grober  Kreide  entquellenden  Schwefelwassers  in  St. 
Onuphrei  bei  Sereth  beruht,  sowie  alle  Angaben  von  Kreide- 
Mergel  in  der  Bucocina,  wovon  auf  der  PoscHschen  Karte 
mehre  Parthie'u  angedeutet  sind,  auf  einem  Irrthuine,  indem 
der  hlnugrnue  tertiäre  Mergel,  welcher  in  der  flachen  Bucovina 
fast  überall  das  tiefste  Gebilde  darstellt,  als  Kreidemergel  ange- 
sehen wurde,  von  dem  er  nach  seinen  Versteinerungen,  die 


0  Gf ognoittiftclic  Beschreibung  von  Polen  nnd  den  übrigen  Nord- 
Karpathen-Ländern,  II,  S.  389. 
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ihn  als  miocfine  Bildung  charakterisiren ,  himmelweit  ver- 
schieden ist. 

- 

In  der  ganzen  Bucovina  ist  mir  eine  nnd  zwar  schwache 
Schwefel-Quelle  bekannt,  die  aber  durch  die  geognottischen 
Verhältnisse  ihres  Vorkommens  ein  besonderes  Interesse  er- 
hält.  Es  befindet  sich  diese  Quelle  1  4  Meile  NO.  von  Ja- 
hobeny ,  dem  Hauptsilze  der  Hucovinaer  Eisen- Fabrikation  in 
dem  Thale  eines  kleinen  In  die  goldene  Bisfriza  mündenden 
Baches,  gerade  unter  der  an  der  Berg-Lehne  herabziehenden 
Kaiser  slratfte.  Es  hat  dieselbe  das  Eigentümliche,  dass  sie 
aus  Glimmerschiefer  hervorquillt,  den  in  der  Nahe  ein  mächtiges 
Kalk -Lager  durchsetzt.  Dieses  Vorkommen,  verbunden  mit 
der  Abwesenheit  jeden  Gesteins,  aus  dem  sich  die  Bildung 
der  Schwefel-Quelle  mittelst  chemischer  Zersetzungen  erklären 
Hesse,  lassen  für  dieselbe  nur  die  Annahme  eines  vulkanischen 
Ursprungs  zu.  Sie  ist,  wie  die  weiter  südlich  in  der  Nähe 
der  Traehyte  hervorkommenden  Sauerquellen,  der  letzte  Zeuge 
der  vulkanischen  Kraft,  welehe  diese  Traehyte  bildete  und  er- 
hob; und  diese  Erklärungs-Art  findet  noch  auch  darin  eine 
Unterstützung,  dass  die  Sauerquelle  von  Dorna  Watra,  wenn 
auch  in  geringer  Menge,  Schwefel- Wasserstoffgas  entwickelt. 

C.  Sauer-Quellen. 

Alle  Säuerlinge  der  Bucovina  (mir  sind  bis  jetzt  ans 
eigener  Anschauung  5  bekannt,  im  Ganzen  sollen  es  12  seyn) 
befinden  sich  in  dem  südlichsten  Theile  dieses  Landes ,  in 
der  Nähe  des  blos  die  südlichste  Spitze  der  Bucovina  ein- 
nehmenden grossen  Trachyt- Zuges,  der  aus  dem  östlichen 
Siebenbürgen  heranfkommend  sich  dann  über  Rodna ,  wo  dio- 
ri tische  Porphyre  seine  Stelle  vertreten,  gegen  Kapnik  hin- 
zieht und,  durch  die  grossen  Traehyt-Massen  des  nordöstlichen 
und  nördlichen  Ungarns  mit  den  Trachyt en  von  Kremnitz  und 
Schemnitz  verbunden,  so  einen  grossen  Halbkreis  bildet,  der 
die  Karpathen  im  Süden  begrenzt,  in  der  Bucovina  selbst 
den  5790  Fuss  hohen  Lucacz  zusammensetzt,  gleich  hinter 
der  siebenbilrgischen  Grenze  aber  im  Piatra,  Dorm,  Kali- 
man,  Pietros  zu  noch  viel  bedeutenderen  Höhen  emporsteigt. 
Zwischen  diesen  hoheu  Trachyt  Kuppen  und  dem  im  Norden 
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und  Nordosten  aufsteigenden  Glimmerschiefer-Gebirge,  dessen 
höchste  Kuppe  in  der  Bucovina,  der  Dschumolen,  bis  su  588© 
Fuss,  in  Siebenbürgen  dagegen  gleich  an  der  Bucovinaer  Grenze 
der  im  Süden  von  Kirlibnba  befindliche  und  von  S.  nach  N. 
langgestreckte  Wurwu  Omului  (Mannes-Scheitel)  zu  0300  F. 
und  im  N.  von  Rodna  der  Irieu  bis  zu  7400  F.  über  der 
Meeres  Fläche  aufsteigt,  erscheint  ein  verhaltuissma'ssig  flaches 
Berg-,  ich  möchte  fast  sagen  Hügel  -  Land  aus  Karpathen- 
Sandstein,  welches  diese  beiden  Gebirge  trennt  und  längs 
dem  Glimmerschiefer  von  einem  Streifen  von  Nummutiten- 
Kalken  und  sehr  Glimmer  -  reichen  Konglomeraten,  welche 
ebenfalls  einzelne  Nummuliten  führen,  eingefasst  wird.  Die 
Sauer-Quellen  brechen  theils  aus  dem  Sandstein,  theils  aus  den 
Kalken,  die  meisten  aber  aus  dem  Glimmerschiefer  selbst  her- 
vor. Die  stärkste  dieser  Quellen  ist  die  von  Pojana  niagra, 
%  Meile  südlich  von  Dorna  Kandreni.  Sie  entspringt  in  dem 
hier  ziemlich  breiten  und  sumpfigen  Thale  des  Ncgriszora* 
Baches,  der  in  der  Süd-Spitze  der  Bucovina  von  der  dreifachen 
Grenze  zwischen  der  Bucovina,  Moldau  uud  Siebenbärgen 
herahkommt,  sehr  wenig  über  dem  Niveau  des  Baches  im  Ge- 
biete des  Karpal  hen-S(\tu\*te\i\os.  Ihr  starker  Kohlensa"ure-Ge- 
halt  gibt  sich  schon  durch  ein  heftiges  Aufsprudeln  in  der 
hölzernen  Einfassung  der  Quelle  zu  erkennen;  das  Wasser 
dieser  Quelle  wird  daher  auch  in  die  ganze  Bucovina  als 
Sauerbrunnen  versendet.  Ein  schwacher  Absatz  von  ruthem 
Eisenoxydhydrat  bedeckt  die  Wa'nde  der  Verkleidung. 

Das  Wasser  dieser  Quelle  hat  nach  den  Angaben  des 
hiesigen  jetzt  pensionirten  Regiments- Arztes  Dr.  Franz  Her  Bich, 
der  als  Botaniker  um  die  Kenntniss  der  Flora  Ga/itiens  und 
der  Bucovina  grosse  Verdienste  hat,  in  einem  medizinischen  Be- 
richte über  die  heilsamen  Wirkungen  dieser  Sauer -Quelle, 
nach  Untersuchungen  im  Jahr  1839  bei  13,4°  C.  Luftwarme 
eine  Temperatur  von  5,7°  C.  und  gibt  in  einer  Stunde  787 
Pfund  Wasser. 

Die  zweite  Quelle  entspringt  im  Dorfe  Kandreni  selbst, 
im  Thüle  des  Dorna- Flusses  an  dem  Fusse  des  Berges  Ouszor, 
in  der  Region  der  Nuuimuliteii>Kalke,  nahe  au  der  Grenze  des 
Glimmerschiefers.    Sie  hat  weniger  Kohlensäure,  als  die  erst 
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genannte,  nnd  bildet  gar  keinen  rothen  Niederschlug.  Dieses 
Wnsser  enthalt  nach  einer  filtern  von  Dr.  Pluschk  Unter- 
nommenen Analyse  in  16  Unzen  Wasser  : 


Kohlensaure  Soda    .  . 

.  5,4 

Gran. 

Snlzitauren  Kalk  ... 

.  0,05 

»» 

Soda 

Kohle  nsauren  Kalk  .  . 

.  6,8 

» 

»»  Eisen 

.  0,4 

n 

Kieselerde  

.  1,0 

n 

fixen  Bestandteilen  . 

.  14,83; 

ferner  freie  Kohlensaure  49,8  Kubikzoll.  —  Im  Dorfe  Watra 
Dur  na,  am  südlichen  Ufer  des  Dorna-  Flusses,  entspringen  in 
dem  hier  zu  einer  kleinen  sumpfigen  Ebene  erweiterten  Thale 
mehre  Sauer-Qucllen  nahe  bei  einander,  welche  ich  hier  unter 
Einem  betrachte.  Die  Temperatur  einer  dieser  Quellen  fand 
Hr.  Dr.  Herbich  im  Jahr  1839  bei  15°3  bis  16°9  Lufttenip. 
constaut  =  8°7  Celsius.  —  Sie  liefert  nach  ihm  etwa  1575 
Pfund  Wasser  in  der  Stunde.  Das  Wasser  hat  einen  schwach 
hepatischen  Geruch  und  einen  etwas  salzigen,  etwas  Tinten- 
artigen prickelnden  Geschmack.  Es  enthält  nach  Dr.  Pluschk 
in  16  Unzen: 

Gran.  Gran.  Gran. 

Schwefels.  Kalk  .  0,090  .  sali«.  Magnesia  .0,110  .  kohlen*.  Soda  .  0,330 
„        Soda  0,150  .  kohlens.  Kalk    .  0,430  .  Magnesia    .  .0,460 
Salz».  Eisen  .    .  0,138  .        „       Eisen  .  0,538  .  Extraktivstoff  .0,070, 

somit  an  fixen  Bestandteilen  2,316  Gran  ,  nebstbei  an  freier 
Kohlensäure  6,00  Kubikzoll.  Diese  Quelle  enthält  weit  weniger 
Kohlensäure,  als  die  von  Pujana  niagra ;  der  Geruch  verfärb 
Übrigens  auch  einen  geringen  Gehalt  von  Schwefelwasserstuff. 
Der  rothe  Niederschlag  ist  hier  am  stärksten.  Es  werden 
diese  Quellen  als  Bad  vielfach  benützt. 

Die  vierte  Quelle,  die  ich  selbst  nicht  sali,  deren  Wnsser 
ich  aber  auch  trank,  liegt  am  Ende  des  Dorfes  Gura  Negri  in 
der  Schlucht  eines  kleinen  Bnches,  der  desshalb  Pareu  Bar- 
hulului  genannt  wird  und  in  den  Niagra  -  Bach  mündet,  der 
die  Grenze  der  Moldau  bildet  und  von  dem  beim  ersten 
Säuerling  erwähnten  Bache  Negriszora  wohl  zu  unterscheiden 
ist.    Sie  entspringt  wie  die  frühere  im  Glimmerschiefer. 

Die  fünfte  Quelle  endlich,  die  in  ihrem  Kohlensäure-Gehalt 
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Her  ersten  wenig  nachgibt  and  einen  sehr  unbedeutenden 
Niederschlag  bildet,  liegt  westlieh  vom  Dorfe  Dorna  Szara, 
unweit  rom  Bache  Szeriszora,  der  hier  die  Grenze  der  Moldau 
bildet.  Auch  dieso  Quölle  scheint  im  Glimmerschiefer  zu  ent- 
springen, doch  sind  die  Verhältnisse  hier  weniger  deutlich. 

Die  eben  angeführten  Sauerlinge  bilden  eine  Gruppe, 
deren  Abhängigkeit  von  den  grossen  Traehyt •  Massen  sehon 
durch  ihre  Lage  dargethan,  aber  zur  vollen  Gewissheit  wird, 
wenn  man  auch  die  übrigen  so  zahlreichen  Säuerlinge  Galt- 
stau,  Ungarns  und  Siebenbürgens  betrachtet,  die  alle  mit  den 
dortigen  Traehyt- Massen  in  einem  unverkennbaren  Zusammen- 
hange stehen.  So  sehen  wir  die  obwohl  nur  in  geringer 
Verbreitung  zu  Tage  tretenden  Trachyte  von  Szczawnica  im 
Sanndeker  Kreise  von  einem  Kranze  von  Säuerlingen  umgehen, 
iu  dem  in  Galizien  die  Quellen  von  Konina,  Szczawa,  Kros- 
nicti,  Kroscienko,  Szazatcnice,  Czarnawoda,  Obydza,  Hosfoka, 
Piwniczna  und  Krynica,  in  Ungarn  dagegen  die  von  Lublo, 
Rokusz,  Landok  und  Schmöks  gehören.  So  ist  auch  die  grosse 
in  einer  Richtung  von  Süd  nach  Nord  streichende  Trachyt- 
Mssse  von  Kaschau  und  Eperies  auf  allen  Seiten  von  Säuer- 
lingen umgeben,  und  die  Säuerlinge  von  Barlfeld,  von  Koni- 
czna  and  Samokleshi  im  Jasloer  Kreise  Galiziens  bilden  eine 
Reihe,  die  genau  als  Fortsetzung  der  Längen-Axe  dieser Traehyt- 
Masse  erscheint.  So  sind  auch  die  übrigen  Trachyt-Massen  des 
nördlichen  Ungarns  von  Säuerlingen  umgeben,  und  das  zahl- 
reiche Auftreten  von  Sauer-Quellen  in  der  oberen  Afarmarosz, 
wie  noch  die  Sauerquelle  von  Burkut  am  obern  schwarzen 
deremosz  deuten  auf  das  Vorhandenseyn  von  Trachyfen  in 
diesem  noch  fast  ganz  unbekannten  Theile  der  Marmarosz  hin. 

Eine  graphische  Nachweisung  über  die  Verbreitung  und 
Gruppirong  dieser  Quellen  findet  man  anf  Tafel  VIII. 
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Mineralogische  Bemerkungen 


Herrn  Professor  Sillem 


1)  Bei  den  nicht  seltenen  Zwillings  -  Bildungen  des 
Arragons  und  bei  den  häufig  in  stärkern  oder  schwachem 
Lagen  nsch  P  -f  od  zusammengesetzten  Krystallen,  welche 
oft  aus  zwei  grössern  mit  dazwischen  liegenden  sehr  dünnen 
Krystnllen  bestehen,  findet  sich  die  Erscheinung  häufig,  dass 
an  der  einen  Hälfte  Flächen  erscheinen ,  welche  der  andern 
fehlen. 

Interessant  ist  ein  Vierlings-Krystall,  zwei  Zwillinge,  Zu- 
sammensetzung P  4"  oo,  nach  demselben  Gesetz  zwillingsartig 
verbunden ,  so  dass  drei  einspringende  Winkel  entstehen 
an  den  Punkten  a,  b,  c  des  Querschnittes  Fig.  1. 

FiK.  t.    Die  an  den  Punkt  a  grenzenden  Flachen  sind  die 

JL       Fltfchen  ßr  +  oo,  sowie  die  Abstumpfung  zwischen 
b  und  c.    Die  übrigen  vertikalen  Flächen  werden 
Is^A     durch  die  Flächen  P  +  oo  der  verschiedenen  In- 
dividuen gebildet.  Die  beim  Kalkspath  nicht  seltene 
Erscheinung,  dass  auf  schon  gebildeten  Krystallen  sich  spätere 
Niederschläge  auflagern,  kommt  beim   Arragon   wohl  nicht 
häufig  vor.    Ich  besitze  indess  einen  Zwillings- Krystall ,  auf 
welchem  sich  ein  unreinerer  Niederschlag  nach  demselben 
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Gesetz  aufgelagert  hat  und  bei  welchem  nicht  nur  die  ver- 
schiedene Färbung,  sondern  deutliche  Trennungs- Linien  die 
verschiedenen  Miederschlüge  bezeichnen. 

2)  Unter  schönen  Gyps-Krystallen  von  Reinhardsbrunn  ist 
ein  Zwilling :  an  dem  einen  Ende  eine  vie  rflächige  Zuspitzung 

P 

gebildet  durch  die  Flächen  — ;  am  andern  Ende  findet  sich 

eine  Zuschärfung  des  Dorna  ßr.  Es  bildet  horizontale  Kom- 
binations-Kanten mit  ßr  -f  oo  und  ist  tief  gefurcht. 

Ein  Gyps-Krystall  von  Hall  in  Tyrol  zeigt  ausser  den 
p 

Flächen  ±      P  +  oo.  Pr  +  oo.  noch  eine  Bemi-Pyramide  — 

Sie  bildet  mit  |.  und  P  +  oo  horizontale  Kombi- 
nat inns- Kanten  und  hat  ungefähr  Winkel  von  IM1/,0.  Die 
Flächen  sind  etwas  konvex. 

3)  Zu  Zinnwalde  kommen  Oktaeder  von  Flussspath  vor, 
die  Oberfläche  drusig  und  deutlich  aus  kleinen  Würfeln 
oder  Granatoedern  zusammengesetzt.  Sie  sind  schwärzlich 
blau,  vollkommen  undurchsichtig,  zeigen  aber  ein  lebhaftes 
Farbenspiel  senkrecht  auf  den  Axenkanten  des  Oktaeders. 
Die  eine  Druse,  sowie  ein  einzelner  Krystall,  zeigt  lebhafte 
violblaue  ins  Rothe  Ubergehende  Farben;  die  andere  Druse 
ein  dunkles  Indigo-Blau.  An  einer  dritten  Druse,  auf  welcher 
Leuzitoeder-Fiächen  auf  den  drusigen  Flächen  des  Oktaeders 
hervortreten,  ist  dieso  Erscheinung  nicht  wahrzunehmen. 

Meergrüne  Würfel  erscheinen  in  gewissen  Richtungen 
an  den  Kanten  violblau. 

Die  beim  Kalkspath  so  häufige  Erscheinung,  dass  auf 
schon  gebildeten  Krystallen  sich  spätere  Niederschläge  regel- 
mäßig aufgelagert  haben ,  findet  sich  auch  obgleich  seltener 
beim  Flussspath.  Ein  ziemlich  grosser  grüner  Krystall  von 
Slollberg,  H.  O.  zeigt  an  den  Flächen  von  0.  regelmässig 
aufgelagerte  Krystalle  H.  0  von  weisser  Farbe.  An  grünen 
Würfeln  von  Zinnwalde  sind  die  Ecken  dunkel  schwärzlich 
blau  und  so  regelmässig  und  scharf  abgeschnitten ,  dass  es 
keinem  Zweifel  unterworfen  seyn  kann,  eine  dunkelgeffirbte 
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Masse  habe  sieh  auf  die  früher  vorhandenen  Flüchen  von  O. 
anfgeUgert.  An  grauen  Krystatlen  H.  O.  haben  die  Flüchen 
O.  einen  drüsigen  Überzog  von  violblauer  Farbe. 

4)  Interessant  ist  eine  Vierling-Bildung  des  Kalk-Spatlies 
von  Andreasberg.  Die  Flachen  R  —  oo.  R.  (P)3.  R  -f  2. 
R  -f-  oo.  bilden  einen  1  Zoll  grossen  Zwillings  -  Krystnll, 
die  Zusammensetzuugs  -  Fläche  parallel  R — oo.  Die  obere 
Hälfte  ist  1  Zoll  nnd  die  untere  %  Zoll  dick,  und  beide  zeigen 
an  beiden  Enden  die  Flüchen  (P)1,  so  dass  selbige  an  Her 
Zusammensetzungs- Flache  (die  man  überall  verfolgen  kann) 
einspringende  Winkel  hervorbringen.  Auf  den  Flächen 
R -  — -  oo  beider  finden  ragen  die  Flachen  des  Skaleuoeders 
(P  —  2)1  hervor,  und  man  sieht  deutlich  wie  ein  schön  ge- 
bildeter Krystnll  von  einem  spätem  Niederschlage  umgeben 
ist.  An  dem  einen  finde  zeigt  sich  bei  diesem  Skalenoeder 
noch  eine  Flache  R  -|-  oo.  Aber  auch  der  eingeschlossene 
Krystall  ist  Zwilling,  die  Zusammensetzung  parallel  R  —  oo, 
dn  die  gleichnamigen  Axenkanten  zusammenfallen.  Die  Schürfern 
Axenkanten  von  (P  —  J)a  fallen  mit  den  Diagonalen  von  R 
oder  den  stumpfen  Axenkanten  von  (P)*  zusammen.  Es  sind 
also  die  beiden  Zwillinge  wieder  Zwillings-artig  nach  R  —  oo 
mit  einander  verwachsen. 

5)  Auf  einer  Kalkspath  -  Druse  von  Derbyshire  sind 
grössere  und  kleinere  Krystalle  (P  —  2)4  von  andern  Kry- 
stallen  (P)*,  R  -f  oo.  umgeben  ,  welche  gegen  die  ersten  in 
verwendeter  Stellung  sich  befinden,  so  diiss  die  scharfen 
Kanten  beider  zusammenfallen.  Nur  an  einer  Seite  treten 
die  Skalenoeder  ( P  —  1  )*  deutlich  hervor  und  scheinen 
früher  gebildet,  da  die  umschliessenden  Krystalle  zum  Theil 
nicht  unmittelbar  aufliegen  und  zwischen  beiden  sieh  an 
manchen  Stellen  eine  weisse  erdige  Masse,  vielleicht  erdiger 
Fluss  zeigt.  Flussspath  und  Eisenkies  bilden  die  Stützpunkte 
der  Kalkspath-Krystalle. 

0)  Höchst  interessant  möchte  eine  Zwillings-Gruppe  von 
Andreasberg  seyn.  In  der  Mitte  liegt  ein  1  %  Zoll  grosser 
sehr  regelmässiger  Zwilling,  gebildet  von  den  Flächen  R  —  oo. 
R  —  1.  R  -f-  oo.  P  -\-  oo.;  die  Zusammensetzungs- Flache 
parallel  R  —  oo.    An  beiden  Seiten  liegen  kleinere  einfache 
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Krystftlle,  von  denen  der  zur  rechten  Seite  die  Lege  der 
obern  Hälfte,  der  zur  linken  Seite  die  Lage  der  untern  Hälfte 
des  Zwillings  haben  und  dieselben  Flächen  wie  dieser  zeigen. 
Unter  den  Säulen-  Flächen  sind  die  Flächen  P  -f  oo  vor- 
herrschend.   Stellt  Fig.  2  einen  mittlen  Ausschnitt  der  Kry- 


Fig.  2. 


stall-Groppe  dar,  so  würde  x  der  Kry- 
stall  der  linken  Seite,  y  der  Zwillings- 
Krystall,  ■  ein  Theil  des  Krystalles 
der  rechten  Seite  seyn,  der  in  den 
grösseren  Krystall  zum  Theil  einge- 
schoben ist.  Durch  etwas  verschie- 
denes Verhalten  und  abweichende  Fär- 
bung kann  man  aber  deutlich  erkennen, 
dass  nur  zwei  Krystalle  nach  der 
Linie  a,  b,  c,  d,  e  in  einander  ge- 
schoben sind. 

Ähnlich  ist  eine  andere  Krystall-Gruppe  von  Andreaiber g. 
Es  ist  ein  Zwilling,  gebildet  durch  die  Flächen  R  —  oo. 
R  -  1.  R  -f  I.  (P)3.  (P  +  l)2.  R  -f  oo.  P  -f-  oo.  Die  untere 
Hälfte  des  Krystalles  ist  breiter  und  steht  an  beiden  Seiten 
hervor,  und  die  hervorstehenden  obern  Enden  liegen  symmetrisch 
gegen  das  untere  Ende.  Dazwischen  ist  ein  anderer  Krystall 
Zwillings-artig  nach  R  —  oo.  aufgelagert.  Fig.  3.  Theils 
durch  einzelne  an  der  Zusammensetzung 
hervortretende  Flächen ,  theils  durch  eine 
nach  a  b  gehende  Linie  sind  beide  Kry- 
stalle scharf  gesondert.  Häufig  kann  man 
an  den  Zwillings-Bildungen  von  Andreas- 
berg  die  Zusammensetzungs-Fläche  der  beiden  einzelnen  Kry- 
stalle verfolgen,  theils  durch  Trennungs- Linien  (so  wie  an 
der  vorher  beschriebenen  Gruppe),  theils  durch  verschiedene 
Färbung  der  einzelnen  Krystall-Hälften. 

Von  demselben  Fundorte  findet  sich  noch  eine  ganz  ähn- 
liche Krystall-Gruppe  in  der  Sammlung. 

7)  An  einem  Zwillings-Krystall  von  Andreasberg  R  —  I, 
(P  —  2)-.  R  -f-  oo.  P  4~  °°.  sind  die  sehr  vorherrschenden 
Flächen  von  P  -f-  oo  parallel  den  Rhomboeder- Kauten  von 
R  gestreift.    Auf  den  Flächen,  welche  aus  beiden  Hälften  zu- 


Fig.  3. 
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sammengesetzt  sind ,  wird  diese  Streifung  federartig  und  be- 
zeichnet deutlich,  zu  welcher  Hälfte  die  ganze  oder  ein  Theil 
der  Flüche  gehöre,  so  d«ss  man  dadurch  die  Ineinander- 
ftigung  der  beiden  Hälften  verfolgen  kann. 

Diese  Streifung  der  Flächen  P  +  oo  findet  sieh  auch 
an  andern  einfachen  wie  Zwillings-  Kry stallen  von  Andreas* 
berg  und  bezeichnet  deutlich,  wenn  sie  federartig  ist,  die 
Zwillings-Bildung. 

8)  Ein  interessanter  Trillings-Krystall  ist  von  der  Grabe 
Gnade- Gottes  au  Andreaiberg.  Am  obern  Ende  zeigt  er  die 
Flächen  R  —  oo.  R  —  1.  R  +  1  R  +  oo.  P  +  oo  ;  am  untern 
Ende  R  +  I.  II  -f  oo  in  regelmässiger  Lage  gegen  einander. 
Zwischen  beiden  Enden  ist  ein  Krystall  eingeschoben,  der  in 
verwendeter  Stellang  gegen  dieselben  sich  befindet,  wie  die 
an  einzelnen  Stellen  hervortretenden  Flächen  von  R  —  1 
beweisen.  Die  Zusammensetzung:;  •  Fläche  ist  R  —  oo.  Der 
eingeschobene  Krystalle  ist  durch  Trennungs-Linien  deutlich 
von  den  beiden  Enden  gesondert,  und  da,  wohin  dieser  nicht 
reicht,  findet  sich  ein  leerer  Raum  zwischen  beiden  Enden. 
Der  ganze  Krystall  ist  4%"  lang,  *"  breit,  der  obere  Theil 

Fig.  4.    a:  der  Zwillings  -  artig  eingeschobene  Theil 
Piff*  *•  y4"  b  und  die  ganze  Masse  zum  Theil 

jh/  1     stark  durch  Realgar  gefärbt.    Auf  dem 

oberen  Theil  steht  wieder  ein  dünnerer 
Krystall  o  in  verwendeter  Stellung, 
bildet  also  mit  dem  obern  Theile  einen 
Zwilling,  die  Zusammensetzungs-Fläche 
R  —  oo,  so  dass  die  Gruppe  als  aus 
vier  abwechselnd  gegeneinander  .  in 
verwendeter  Stellung  befindlichen  Kry- 
stall en  betrachtet  werden  kann.  Auf 
derselben  Druse  liegen  noch  viele  theils  regelmässig,  theila 
Zwillings- artig  übereinander  gehäufte  Krystalle.  Welche 
Kräfte  wirkten  hier  nur  an  einzelnen  Stellen  auf  Bildung 
von  Zwillingen. 

9)  Die  Bildung  der  Zwillings-Gestalten  scheint  mir  zwei- 
fach  zu  seyn.  Entweder  sind  die  Krystalle  gleichzeitiger 
Bildung,  wohl  der  gewöhnlichste  Fall ;  oder  über  oder  auf  schon 


Digitized  by  Google 


MI 

gebildeten  Krystallen  hat  sich  eine  spätere  Masse  an-  oder 

auf-gelagert.  Beispiele  hiezu  liefern  die  in  Nro.  5  beschrie- 
benen Krystall-Gruppen  aus  Derby  ikire.  Auch  die  in  Nro.  4 
und  8  beschriebenen  Vierlings -  Kry stalle  möchten  vielleicht 
auf  diese  Weise  entstanden  seyn.  Galvanische  und  elekirische 
Kräfte  haben  unstreitig  diese  Bildungen  hervorgerufen,  in- 
dem gleichnamige  Pole  sich  abstiessen ,  ungleichnamige  sich 
ansogen.  Wenn  nun  aber  bei  schon  gebildeten  Krystallen 
diese  Kräfte  noch  wirkten,  wie  kommt  es  dann,  dass  häufig 
auch  regelmässige  Überlagerungen  sich  linden  ,  wovon  ich  in 
dem  Berichte  über  meine  Mineralien-Sammlung  Beispiele  auf- 
geführt habe.  Sollte  vielleicht  die  Auflösung,  aus  welcher 
der  spätere  Niederschlag  erfolgte,  dem  schon  gebildeten  Kry- 
stall  die  verlorenen  Kräfte  mittheilen. 

10)  An  Krystallen  der  Grobe  Bergmannstrost  au  An- 
dreasberg sind  die  scharfen  Axenkanten  der  Skalenoeder  (P)5 
durch  glatte  ebene  und  glänzende  Flächen  des  Rhomboeders 
R  +  1.  abgestumpft.  Die  Combinations- Kanten  sind  unter 
sich  und  den  geneigten  Diagonalen  von  R  -f-  ].  parallel.  Aber 
auch  die  stumpfern  Axenkanten  sind  durch  matte  etwas  rauhe 
und  convexe  Flächen  abgestumpft ,  welche  dieselbe  Neigung 
wie  die  Flächen  II  1.  au  haben  scheinen.  Die  Skalenoe- 
der sind  etwas  bauchig.  Ich  möchte  dieses  Rhomboeder 
seinem  Verhalten  nach  für  R  1.  ansprechen,  und  R  +  1. 
würde  dann  wie  R  f  2.  und  mehre  Skalenoeder  in  beiden 
Stellongen  vorkommen. 

An  den  Kalkspath- Krystallen  des  Harzet  sind  mir  bis 
jetzt'  von  den   einfachen  Gestalten  vorgekommen :    R  —  oo. 

R  -  l.   ft.   R  +  1.  R  +  2.  k  +  3.  %  R  +  1.  %  R  +  1. 

%R  +  i.  %R+  i«  %R  +  i.  74 R+  !•  R  +  oo.  (P-  *)» 

(%?-*)%.    (P-l)*.    (P-l)5.    (%  P;a.    (P)2.  (V5P)». 

<P)8.  (P)*  (P)7.  (P)9.  (P)».  (P)V3.  (P  +  1)*.  (P  +  1)8. 

(P  +  1)7S.  P.  P  +  2.  %P  —2.  P  +  oo.  Ausserdem  finden 
sich  einige  noch  nicht  hinlänglich  bestimmte  Skalenoeder. 
Das  eine  gehört  au  R  —  2.  und  ist  schärfer  als  (P  —  St)*. 
Die  andern  sind  aus  der  Grund- Gestalt  ableitbar.  Noch 
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-findet  «ich  eine  sehr  scharfe  sechsseitige  Pyramide,  scharfer 
als  %P  +  2. 

12)  Ein  schöner  Dolomit-Krystall  vom  St.  Gotthard,  1" 
breit,  8/4"  dick,  der  ausser  den  Flächen  R  —  oo.  R.  R  -f  1, 
auch  einzelne  Flächen  R.  -\-  oo  zeigt ,  ist  ein  ausgezeichneter 
Zwilling,  die  Zusammensetzung  parallel  R  —  oo.  Die  untere 
Zwillings  -  Hälfte   ist  viel  kleiner   als  die  obere,    und  von 

R  -f-  1  erscheint  nur  an  jedem  Ende 
eine  Fläche  an  derselben  Seite.  Unter 
dem  R  +  1  der  obern  Hälfte,  Fig.  5, 
liegt  R  -f-  oo,  dann  folgt  unterwärts  die 
Flache  R.  Die  untere  Hälfte  beginnt 
mit  R,  dann  folgt  R  +  oo.  R  +  1.,  so 
dass  die  zu  den  verschiedenen  Individuen 
gehörenden  R.  einspringende  Winkel 
bilden. 

13)  Sollte  der  Kamgylit  vielleicht  pseudoraorph  seyn 
nach  Pyromorphit?  Es  finden  sich  Krystalle,  welche  zum 
Theil  aus  Kamgylit,  zum  Theil  aus  GrUnbleierz  zu  be- 
stehen scheinen.  Die  grossen  sehr  bauchigen  Krystalle  sind 
durch  eine  sechsseitige  Pyramide  und  die  zu  der  Pyramide 
gehörige  Säule  gebildet  ond  bestehen  aus  2  —  6  regelmässig 
mit  einander  verwachsenen  Krystallen ,  oft  im  Innern  hohl. 
Kleinere  schärfere  Krystalle  zeigen  vollkommene  sechsseitige 
Säulen. 

14)  Häufig  enthalten  die  Quarz- Krystalle  Einschlüsse 
fremder  Mineralien,  oder  in  grössern  Krystallen  von  Qunrs 
sind  kleine  sehr  scharfe  und  wasserhelle  Krystalle  derselben 
Masse  eingeschlossen,  wovon  ein  ausgezeichnetes  Beispiel 
ein  grosser  Krystall  aus  Schemnitx  in  Ungarn  gibt.  Schwer 
würde  diese  Erscheinung  zu  erklären  seyn,  wenn  uns  die 
Natur  nicht  selbst  den  Weg  zeigte,  den  sie  gegangen.  Nicht 
selten  finden  sich  beim  Quarz  Krystalle,  bei  denen  nur  das 
äussere  Skelett  gebildet  ist,  ond  die  im  Innern  hohl  sind. 
Die  Bildung  wurde  unterbrochen.  In  der  Höhlung  lagerten 
sich  fremde  Substanzen,  Asbest,  Rutil,  zu  Neudorf  am  Hart 
auch  Bleiglanz  n.  s.  w.,  oder  vollkommene  Krystalle  derselben 
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Art  auf,  und  etil  späterer  Lieselsaurer  Niederschlag  erfüllte 
den  nocli  offenen  Raum. 

Für  diese  Entstehungsweise  scheint  auch  eine  Druse  aus 
Spanien  zu  sprechen.  Grosse  Quarz-Krystalle  ainii  nach  den 
verschiedensten  Richtungen  mit  Turtnalin  durchwachten, 
und  die  Krystalle  ragen  cum  Theil  mit  ihren  Enden  Uber  die 
Flächen  des  Quarzes  hervor.  Diese  Hervorragungen  der 
Enden  finden  sich  gemeiniglich  nur  an  solchen  Stellen,  wo 
•ine  Unterbrechung  dea  kieselsauren  Niederschlages  stattge- 
funden zu  haben  scheint.  Zuweilen  setzen  sie  durch  neben- 
einander liegende  Krystalle  fort. 

Sollten  vielleicht  gleiche  Ursachen  die  so  häufigen  Miß- 
bildungen der  Quarz-Krystalle  veranlassen  f 

Ähnliche  Bildungen  entstehen  durch  Uberlagerung  voll- 
kommener Krystalle,  wie  der  Hauben -Quarz  deutlich  zeigt. 
Die  Sammlung  besitzt  einen  Krystall  P.  V  +  od,  regelmässig 
Über  einen  ähnlichen  Krystall  gebildet.  Zwischen  beiden  liegt 
schuppiger  Chlorit.  Auf  mehren  Flächen  eines  grauen  Kry- 
atalls  aus  Cornwaliü  hat  sich  eine  mehre  Linie  dicke  Lage 
rosenrother  Quarz  abergelagert.  Die  sogenannten  szepter- 
formigen  Krystalle  aus  Cornwaliü  und  von  der  Alpe  Schwarzen- 
stein ,  bei  denen  am  Ende  einer  sechsseitigen  Säule  breitere 
und  sehr  regelmässige  Krystalle  sich  finden ,  möchten  gleich- 
falls der  Überlagerung  ihre  Entstehung  verdanken. 

15)  Am  Schulenberge  am  Harz  kommen  graue  Amethyst- 
Krystalle  vor,  die  wohl  alle  Zwillings  -  Bildungen  sind.  Am 
häufigsten  erscheint  nur  die  Fig.  6. 

Pyramide  des  einen  Endes 
ausgebildet,  selten  einzelne 
Säulenflächen.  Die  Pyramide 
besteht  aber  aus  zwei  ver- 
schiedenen Individuen,  und 
Ewar  nach  Rose  ans  den 
beiden  Haupt-Rhomboedern. 
Die  Gegen-Rhomboeder  er- 
scheinen als  matte  Flecken 
auf  den  Flächen  des  Haupt- 
Rhomboeders.      Es  wären 
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demnach  zwei  gleiche  Individuen  Sn  verschiedener  Stellung 
durcheinander  gewachsen.  Sie  sind  den  Spiteen  von  Fig. 
26  und  27  (Rose)  ahnlich.  Die  Zeichnung  Fig.  6  gibt  ein 
Bild  eines  der  vorsüglichern. 

16)  An  einem  Quarz-Krystalle,  angeblich  von  Jerischau, 
an  beiden  Enden  auskrystallisirt  ,  finden  sich  an  dem  einen 
Ende  die  Flüchen  l/.,v'  Rose  ausgezeichnet  deutlich ,  glatt 
und  eben.  Sie  fehlen  am  andern  Ende.  Da  Herr  Professor 
Rose  bei  den  vielen  Krystallen  von  Jerischau,  die  er  unter- 
sucht, keinen  an  beiden  Enden  auskrystalllsirten  gefunden, 
mir  auch  kein  solcher  vorgekommen  ist,  so  bezweifle  ich, 
dass  die  Angabe  des  Fundortes  richtig  sey.  Dem  äussern 
Habitus  nach  halte  ich  ihn  vielmehr  fUr  einen  Krystall  aas 
der  SchwciU  eher  als  von  Quebeck],  an  welchem  nach  Kose 
diese  Flüchen  vorkommen. 
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Uber 

die  Grünerde    von  Verona, 

von 

Herrn  A.  Delesse, 

Bergwerks  Ingenieur ,   ProfeMor  der  Mineralogie  in  Hemnco». 


In  den  meisten  mineralogischen  Lehrbüchern  pflegt  man 
als  Anhang  bu  den  C  Ii  lo  rite  n  eine  Reihe  ziemlich  raanch- 
fa  Inger  Substanzen  aufgeführt  zu  finden,  die  mit  dem  Namen 
Grünerde  bezeichnet  werden.  Da  ich  in  neuester  Zeit  Gelegen- 
heit hatte  mehre  Mineralien  zu  untersuchen,  die  Ähnlichkeit 
mit  dem  Chlorite  zeigen,  so  sah  ich  mich  veranlasst  die  che- 
mische Zusammensetzung  der  Grünerde  von  Verona  noch- 
mals zn  prüfen.  Wie  bekannt,  legte  Hauy  derselben  den 
Namen  Talk  zographlque  bei;  Saussure  bezeichnete  sie 
als  Baldogee;  es  ist  die  Grünerde  deutscher  Mineralogen« 
Vorkommen  zu  Bentosco  im  Norden  des  Monte  Baldo  unfern 
Verona, 

Das  Mineral  von  Bentosco  hat  eine  sehr  schöne  Seladon- 
grilne  Farbe,  die  lichter  und  mehr  apfelgrün  wird  beim  Zerrei- 
ben; man  wendet  es  in  der  Malerei  an.  Untersuchungen  mit  der 
Loope  ergaben,  dass  die  Substanz  aus  regellos  gestalteten 
Körnchen  besteht,  so  klein  und  so  an  einander  gedrängt,  d«ss 
das  Ganze  dicht  erscheint.  Man  kann  sie  leicht  mit  dem 
Messer  schneiden,  und  beim  Anfühlen  zeigt  sich  dieselbe  sehr 
fettig.  In  Wasser  gebracht  gibt  sie  jenen ,  dem  Thon  eigen- 
jnj.rß.-i,i?  im  35 
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thücnlichen  Geroch.  Spezifisches  Gewicht  =  2,007.  Im 
Tiegel  erhitzt  färbt  sich  das  Mineral  schwarz  und  wird  mag- 
netisch in  Hern  der  Luft-Einwirkung  nicht  ausgesetzten  Tlieii; 
oberflächlich  findet  rothbraone  Färbung  statt.  Vor  dem  Löth- 
rohr  ziemlich  leicht  schmelzbar  zu  schwarzem  ,  glänzendem, 
etwas  blasigem  Glase.  Mit  Phosphor- Salz  behandelt  bleibt 
ein  Kieselcrde-Geripue  zurück ;  auch  in  kohlensaurem  Natron 
ist  die  Auflösung  unvollkommen.  Obwohl  Klaproth  sagt: 
GrOuerde  werde  nicht  oder  nur  schwierig  durch  Schwefel- 
saure angegriffen,  so  fand  ich  dennoch,  dass  man  solche  voll- 
ständig vermittelst  der  Chlor- Wasserstoffsäure  auflösen  kann; 
sie  muss  zu  dem  Knde  nur  gepulvert  und  etwa  12  Stunden 
in  der  fortdauernd  kochenden  Säure  gelassen  werden.  Auch 
Berthier*  bemerkt,  dass  das  Mineral  sich  [angreifen  lasse; 
kalzinirt  widersteht  es  jedoch  sehr  dem  Einwirken  der  Säure. 
Mit  Chlor- Wasserstoffsäure  behandelte  Grünerde  nahm  zuerst 
eine  ins  Blaue  ziehende  Farbe  an,  gieng  sodann  ins  Gelbe 
über  und  entfärbte  sich  endlich  ganz.  Die  sich  ausschei- 
dende Kieselerde  bläht  sich  etwas  auf,  aber  sie  bleibt  körnig 
und  bildet  keine  Gallerte. 

Ich  untersuchte:  ob  die  schöne  grüne  Farbe  der  Substanz 
nicht  durch  einigen  Chrom  •  Gehalt  bedingt  werde,  fand  aber 
keine  Spur  davon ;  dagegen  ergab  sich  die  Gegenwart  von 
Eisen-Protox) d.  Der  Gehalt  an  Talkerdc  ist  weit  geringer, 
als  man  nach  dem  fettigen  Anfühlen  und  der  x\rt  des  Vor- 
kommens vermutheu  sollte.  Als  Mittel  -  Verhältnis*  aus  zwei 
Analysen  ergaben  sich  : 

Sauerstoff. 

26,63 
3,39 

7,63 


5,93 


Kieselerde   61,26  - 

Thonerde   7,25  — 

Eisen-Protoxyd   .    .    .  20,72—4,71  \ 

Manfcan-Protoxyd     .    .  Spnr  / 

Talkerde   5,98-2,38  )  . 

Kali   6,21-1,05  1 

Natron   1,92—0,49  / 

Waaner   6,67-  - 


100,00. 


•    Essai*  par  U  voie  siehe. 
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Unter  der  Grünerde,  deren  Zusammensetzung  mit  der 
analysirten  am  meisten  übereinstimme,  ist  jene  von  Verona  zu 
erwähnen,  die  Vauquelin  zerlegte*  und  welche  überdiess  vom 
Monte  Baido  abstammte;  ferner  die  von  Cauteys  pits  bei 
Woodslown,  von  P.  Scull s  Pits  unfern  Sculthwn  und  von 
Pohe  UM,  Burlington  Co.**,  endlich  eine  Deutsche  von 
Bertuirr  zerlegte  GrUnerde.  Klaproth  theilte  ***  Bemer- 
kungen mit  Uber  das  chemische  Wesen  der  Grünerde  und 
zugleich  die  Analysen  von  drei  verschiedenen  Grtinerden, 
die  eine  vom  Monte  Baldo ,  eine  zweite  aus  Cypern,  die 
dritte  aus  West  -  Preussen ,  weiche  nicht  sehr  überein- 
stimmen, ein  Umstand,  der  theils  ohne  Zweifel  dem  weniger 
Vollkommenen  filterer  Zerlegungs  ■  Methoden  zugeschrieben 
werden  muss. 

Obwohl  nun  die  chemische  Zusammensetzung  aller  dieser 
Gr  Uli  erden  keineswegs  genau  die  nämliche  ist,  so  enthalten 
dennoch  alle  die  nämlichen  Elemente,  ond  die  Verschieden- 
heiten, welche  sie  zeigen,  dürften  ihren  Grund  in  deren  Un- 
reinheit, in  ihrem  »thonigen  Wesen«  haben;  es  sind  Hydro- 
Silikate  mit  einer  Basis  von  Eisen  und  von  Alkalien ,  welche 
Thonerde  und  Tnlkerde  enthalten.  Sie  unterscheiden  sich 
von  Chloriten  und  Rinidolithen  durch  Gegenwart  der 
Alkalien,  durch  geringen  Thonerde-  und  Talkerde-Gehalt ,  so 
wie  durch  die  grüssere  Menge  Kieselerde,  welche  denselben 
eigen  ist.  Beim  gegenwärtigen  Zustande  der  Chemie  wfire  es 
,  nicht  möglich  diese  drei  Substanzen  mit  einer  und  der  näm- 
lichen Formel  zu  bezeichnen;  ja  es  bleibt  selbst  schwierig 
für  die  Gr  Un  erden  eine  einfache  Formel  zu  finden.  Jene 
für  das  analysirte  Mineral  vom  Monte  Baldo  Hesse  sich  etwa 
so  geben : 

8  Si  ft  +  Si  Xl  +  06  . 

Die  Sauerstoff-Mengen  in  Ii  verhalten  sich  übrigens  unter 
einander,  wie  die  Zahlen  -J-  1  : 2 :  5  2  16  —  ($a,  K-,  Mg', 


*    Ann.  du  Mus  tum  d'hist.  nat.,  T.  IX,  p.  81. 
•*    Daw a  ,  System  of  Mineralogy,  p.  626. 
•**    Beiträge  Bd.  IV. 
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Je10).  Folgt  man  den  bekannten  Ansichten  Schee rer's  und 
Bonsdorffs,  so  Hesse  sich  aoeh  die  einfache  Formel: 

(Si)  (A) 

annehmen. 

Da  Grünerden  sowohl  in  geschichteten  Formationen  vor- 
kommen, als  in  abnormen  Gebilden,  so  dürfte  ihr  Entstehen 
sehr  leicht  vor  sich  gehen,  und  dem  eu  Folge  müsste  ihre 
chemische  Formel  eine  sehr  einfache  seyn. 
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Briefwechsel. 


Mittheilungen  an  den  Gelieimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 

Wiesbaden,  30  Juni  1848. 

Eine  der  interessantesten  geologischen  Thatsachen  ist  gewiss  die 
Verbreitung  des  Bimsstein-Sandes  über  einen  grossen  Theil 
des  Wetterwaldes  und  Lahn-Thals  in  weiter  Entfernung  von  sicherem  vul- 
kanischem Gebiete. 

Der  äusserste  Punkt  auf  dem  Westerwald,  die  Gegend  östlich  Enspel, 
ist  über  20  Stunden,  der  ittsserste  im  Lahn-Thal,  Gladbacher  Hof  bei  M  eyer, 
wo  Gaakojhaiv  beobachtet  hat,  noch  viel  weiter  von  den  Rheimsehen 
Vulkanen  entfernt. 

Und  doch  kann  man  den  Ursprung  dieser  Massen  nur  hier  suchen, 
da  sich  in  unserm  Lsnde  nirgends  eine  entschiedene  Krater» Bildung  und 
kaum  eiu  stroroartiges  Auftreten  des  Basalles  nachweisen  lasst. 

Es  bliebe  freilich  noch  fibiig  anzunehmen,  eine  plötzliche  gewaltige 
Eruption  aus  der  Ebene,  deren  Spuren  so  leicht  verschwinden,  bitte  diess 
Material  ausgeschleudert ;  aber  auch  Das  scheint  unzulässig,  wenn  man 
die  geognostische  Zusammensetzung  des  ganzen  Landes  in  Betraeht  zieht. 

Ein  Produkt  der  Zersetzung  vou  Trachjten,  die  häufig  genug  bei 
uns  auftreten,  durch  sauere  Dampfe  wird  der  Bimsstein  wohl  auch  nicht 
seyn,  da  man  doch  auch  an  andern  Gesteinen  solche  Wirkungen  fiudcn 
müsste,  was  durchaus  nicht  der  Fall  ist 

Ich  kenne  zwar  einen  Tiachyt,  welcher  vollkommen  die  Porosität  des 
Gesteines  besitzt  nnd  auch  in  seinen  übrigen  äussern  Eigenschaften  ihm 
ziemlich  nahe  kommt,  bei  Helferskirehen,  aber  er  ist  eine  grosse  Selten- 
heit; alle  andern  sind  massig  und  gerade  in  seiner  nächsten  Nähe  ist  mir 
nirgendwo  Bimsstein  zu  Gesicht  gekommen,  den  man  aus  ihm  hatte  enfsian- 
deu  glauben  dürfen.   Ob  diese«  fUthsel  wohl  noch  gelöst  werden  wird  ? 
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Hinsichtlich  der  Braunkohle n -Formation  den  Weetenealdes  mache  ich 

Sie  auf  eine  Abhandlung  von  meinem  Freunde  Grandjea*  in  dm  Jahr- 
büchern des  Naaaaiiisr-I.cn  naturforachenden  Vereins  aufmerksam,  welche 
bald  erscheinen  wird. 

Sie  enthält  viele  Ansichten,  denen  die  in  einigen  ganz  zuwiderlaufen; 
das  geologische  Publikum  wird  aber  manche  Thataacheu  darin  finden  ,  die 
eben  ,  w«  il  sie  so  paradox  en»cheineu ,  grosses  Interresae  gewähren  und 
geeignet  Miid,  vor  der  vorschnellen  Anwendung  ein  er  Theorie  auf  alle 
verwandten  Erach  ein  u  ugen  kräftig  zu  warnen. 

Schliesslich  noch  eine  Bemerkung  hinsichtlich  meiner  Ansicht  über 
die  Cyrenen-Schi.  hten  des  Afatnoer-Beckena,  woran  Gbnth  Anatoaa  nimmt 
(Jahrb.  1848,  S.  i»6). 

Cyrena  (Veneritea  aimillimua  Schloth.)  findet  aich  mit  der- 
selben Peru  a ,  wie  zu  Flörsheim .  und  Cerithium  cinetum  in  den 
Kalken  der  Umgebung  von  Frankfurt  am  Main,  unzweifelhaften  Brack- 
wasser-Bildungen, welche  nach  oben  in  den  gewöhnlichen  Litorinellen- 
Kalk  des  Beckens  übergehen  ,  wie  man  namentlich  am  neuen  Kästrieh  an 
Main*  sehr  schön  sieht. 

Ich  hatte  daher  wohl  ein  Recht  auch  die  Flörsheimer  Schicht  als 
Brackwasser-Bildung  zu  bezeichnen. 

Dr.  F.  Sandbbrgrr. 


Hamburg,  21.  August  1848. 

Kaum  mag  ich  ea  unternehmen  in  dieser  politisch  aufgeregten  Zeit 
Ihnen  über  im  Allgemeinen  die  Wissenschaft  wenig  fördernde  Gegen- 
atände  zu  berichten  ;  zumal  da  man ,  nach  den  Arbeiten  der  Section  für 
Mineralogie,  Geognosie  und  Geographie  der  24.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Ärzte  in  Jft>/ \welche  den  Geognosfen  durch  den  Spesial- 
Bericht  über  die  Verhandlungen  in  dieser  Section  bekannt  geworden  sind), 
ao  wie  noch  den  in  der  Festgabe  für  die  Mitglieder  der  11.  Versammln ng 
deutscher  Land*  und  Forat-Wirthe  mitgetbeilten  Abhandlungen  dea  Heim 
Professor  Forchhamjukh  uud  Dr.  L.  Mkyn,  und  endlich  nach  der  Schrift 
des  Hrn.  Dr.  G.  H.  0.  Volgbr  i  „über  die  geognostischen  Verhältnisse 
von  Helgoland ,  Lüneburg ,  Segeberg  u.  a.  w."  —  annehmen  dürfte  ,  dasa 
diesen  Arbeiten  kaum  noch  etwas  Wesentliches  hinzuzufügen  scy,  dasa 
damit  also  die  Kenntnisa  der  geognostischen  Verhältnisse  Hotsteins  als  ge- 
schlossen betrachtet  werden  dürfte.  So  unfruchtbar  indessen  das  sogen. 
norddeutsche  Tiefland  im  Allgemeinen  für  die  Geognosie  auch  erseheinen 
mag,  s<>  sind  doch  seit  der  Kieler  Versammlung  noch  ein  paar  nicht  gan* 
uninteressante  Entdeckungen  gemacht  worden,  deren  Mittheilung  mir,  zur 
Vervollständigung  der  oben  angeführten  Arbeiten  geeignet  erseheint. 

Schon  seit  einigen  Jahren  kannte  man  in  Hotstein  zwei  erhobene 
A  u  s  t  e  r  n-B  ä  n  k  e  bei  dem  Dorfe  Tarbeek  und  im  üute  Watemeverstorf.  Die 
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reute  liegt  am  nordwestlichsten  Rande  der  an  200'  über  der  0*1*6*  er- 
habenen Segeber^er  Haide.    Sie  ist  sehr  ausgedehnt ,  (hcilweiae  über  1b' 
mächtig  uod  liegt  3—8'  unter  der  sandigen  Oberfläche.    Die  andere  liegt 
'/4  Meile  von  der  Ostsee  und  etwa  80'  über  drin  Spiegel  derselben,  in 
einer  Grand-Ablagerung.    Sie  ist  3 — 4'  mächtig.    Zu  diesen  kommt  nun 
noch  eine  dritte  Austern- Bank,  welche  im  vorigen  Jahre  in  dem  bekannten 
Dorfe  Blankenese  an  der  Elbe  entdeckt  wurde,  und  von  der  zuerst  Herr 
Dr.  Poolsbn  in  Altona  Nachricht  erhielt,  welche  er  am  13.  Januar  1847 
der  hiesigen  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  initth eilte.    Ich  eilte  so- 
gleich hinaus,  um  sie  zu  untersuchen  ,  und  habe  sie  seitdem  zu  %vieder- 
holteo  Malen  besucht.    Der  in  der  Blankenese**  Hügel  -  Gruppe  bis  160' 
ober  den  mittlen  Wasserspiegel  der  Elbe  erhobene  Thon  ,  welcher  zuerst 
in  eiaer  kleinen  Schlucht  am  Klunderberge  aufgedeckt  wurde,  gehört  wahr- 
scheinlich zur  Braunkohlen-Formation.    Er  zeigte  zwar  an  der  Oberflache 
eine  gelblich-grüne  Farbe  und  war  häufig  durch  kleine  Kreide- Brocken  ver- 
unreinigt; mehr  in  der  Tiefe  wird  er  aber  reiner  und  dunkler  und  zuletzt 
kohlschwarz ,  und  enthält  auf  seinen  Schichtnngs  -  Flächen    eine  Menge 
kleioerer  und  grösserer  Gyps-Krystalle.    Die  nur  in  der  Tiefe  wahrnehm- 
bare Schichtung  fallt  in  einem  Winkel  von  25°—  30°  von  NNW.  gegen  SSO. ; 
die  Abdachung  der  Thon -Masse  zeigt  aber  nur  20°.    Auf  diesem  Thon 
liegt  eine  Schicht  eisenschüssigen  Sandes    10—  ts'  mächtig,  von  einer 
schmalen  Schicht  eines  feinkörnigen  grauweissen  Mergels  durchsetzt.  Au* 
dienern  Sande  liegt  nun  die  Anster  •  Bank.    Sie  ist  l'  mächtig  und  rieht 
»ich  vi.n  der  Höhe,  parallel  mit  der  Abdachung  des  Thons,  unter  einem 
Fall  Winkel  von  20«  durch  die  Schlucht  bis  tief  in  das  Dorf  hinab,  wo  sie 
«Hebt  anter  der  Oberfläche  des  Bodens  liegt.    Die  Schalen  liegen  fest  auf 
einander ,  sind  aber  so  verwittert ,  dass  es  selten  gelingt  eine  ganz  voll- 
ständige zu  erlangen.    Sie  gehören  der  Ostrea   edulis  an,  smd  aber 
kleiner,  als  die  hol* lehn. sehe  oder  holländische  Auster,  und  mehr  länglich- 
oval,  wie  die  englische  Varietät,  welche  hier  unter  dem  Namen  Natives 
bekannt  ist.    Auf  dieser  Anstern-Schicht  liegt  wieder  eisenschüssiger  Sand 
von  Mergel  durchsetzt,  und  darüber  gewöhnlicher  Geschiebe-Sand.  Nicht 
nur  die  beträchtliche  Erhebung  des  Thons,  der  unzweif.  Ihaft  zur  Braun- 
kohlen-Formation gehört,  wie  noch  mehr  die  hohe  Lage  und  Neigung  der 
Austern  Schicht  scheinen  mir  redende  Beweise  für  eine  Lokal  -  Erhebung 
der  niankeneser  Hurrel  zn  seyn  ,  welche  erst  nach  der  Ablagerung  des 
Geschiebe-Sandes  und  wahrscheinlich  gleichzeitig  mit  der  letzten  Erhebung 
der  Insel  Helgoland  stattgefunden  haben  dürfte:  eine  Erhebung,  die  also 
erst  nach  der  Diluvial  Zeit  eingetreten  war.    Dass  jener  Thon  hier  aber 
wirklich   eine  Erhebung   erlitten   hat,   geht  nicht   allein    aus  der  sehr 
geneigten  Schichtenstellung  desselben  hervor,  sondern  ergiebt  sich  auch 
daraus,  dass  in  Glückstadt  erst  in  28»/,'  Tiefe  unter  dem  Niveau  dei  Elbe 
ein  grauer  Thon  erbohrt  wurde,  der  dort  nur  t4'  mächtig  auf  einer  i' 
mächtigen  Schicht  Braunkohlen  liegt,  unler  welcher  sich  eine  Ablagerung 
ton  63*  Sand  findet,  so  dass  erat  in  106'  unter  dem  Niveau  der  Elbe  das 
eigen t liehe  Thon -Lager  beginnt.    Dagegen  erhebt  sich  zwar  der  Thon  io 


Digitized  by  Google 


552 


Altona  schon  bis  zu  6*  über  den  Wasserspiegel  der  Elb  f.  jedenfalls  aber 
bleibt  dieses  Ansteigen  desselben  weit  hinter  der  Erhebung  in  Blankenese, 
zurück  Überhaupt  tritt  die  kleine  Hügel -Gruppe  Blankenese' s  so  auffallend 
über  das  sie  umgebend*  Geest- l^and  hervor,  welches  nur  60  -  70'  «ich 
Ober  den  JB/s  Spiegel  erhebt,  dass  man  schon  dadurch  versucht  wird  hier 
eine  Lokal-Erhebung  so  vermothen:  denn  die  höchsten  Punkte  des  Geest- 
Landes  sind  nur  u9  -  133'  hoch,  wahrend  in  Blankenese  keine  der 
Anhöhen  niediiger  sIs  300'  ist,  der  Fetter****  aber  eine  Hohe  von  311* 
erreicht.  Ich  führe  Dieses  desshalb  hier  an.  weil  diese  mit  Geschiebe-Sand 
und  Rotlsteinen  bedeckten  Hügel  mit  ihrer  erhobenen  Thon -Masse  nnd 
der  in  ihnen  eingeschlossenen  Auster-Bank  einen  redenden  Beweis  darbieten, 
da«s  such  noch  narh  der  Rollstein-  oder  Diluvial-Periode  nicht  unbeträcht- 
liche Hebungen  der  Erd-Riude  stattgefunden  haben  ,  die  vielleicht  mit  der 
allgemeinen  Landes  Erhebung  des  norddeutschen  Tieflandes  in  Verbindung 
stehen.  —  Bekanntlich  kommen  auch  im  Wildmoore,  im  nördlichen  Jütland, 
im  Hersogthum  Seklesteig  und  in  Mecklenburg  ähnliche  erhobene  Austern- 
Bänke  vor.  Allerdings  «eigen  aber  auch  die  Ausbuchtungen  au  der  Süd* 
und  West-Seite  der  Blankeneser  Kühe,  die  Anhäufung  von  grobem  Grand 
in  deusrlbeu,  so  nie  eiuige  Dünen  Hügel  im  Westen  derselben,  dass  sie 
nuch  nach  ihrer  Erhebung  eine  Küste  bildete,  die  von  einem  oft  durch 
Stürm*  heflig  bewegten  Meere  bespiihlt  wurde  und  erat ,  nachdem  die 
Märschen  abgesetzt  waren,  von  der  Sordsee  getrennt  ward. 

Ich  komme  jetzt  zn  einer  andern  Entdeckung,  nämlich  zu  der  einer 
Kalkstein-Masse  in  der  Nahe  vou  Elmshorn.  Hr.  Dr.  Volcba  hat  bereits 
über  den  rollten  Thon  bei  der  Ziegelei  Utk  unfern  Elmshorn  berichtet, 
den  er  für  Keuper  ansieht.  Ich  bedaure  diese  Ansicht  nicht  theilen  an 
können.  Dieser  Thon  ist  sebr  pisstisch,  von  Fsrbe  Fleisch-  bis  Ziegcl-roth ; 
muh  der  Teufe  zu  wird  er  rostgelb  nnd  wechsellagert  hier  mit  grauem 
sehr  plastischem  Thon:  doch  soll  die  rothe  Abänderung,  nach  der  Ver- 
sicherung d«*s  Werkmeisters  der  Ziegelei ,  in  der  Nahe  derselben  mit  4o' 
noch  nicht  durchsunken  seyn;  derselbe  versichert  auch,  dass  diese  G  Przt. 
Eisen  enthalte.  Diese  Thon- Masse  enthält  ausser  beträchtlich  grossen 
Geschieben  vou  Feuerstein ,  Kreide  und  Gneiss  auch  häufig  Nester  von 
spätliigen)  Gyps,  ist  nach  Oben  lockerer  und  sandig,  wi»d  aber  in  der 
Tiefe  fester  und  ao  fest,  dass  sich  recht  gut  Hsudstncke  davon  schlagen 
lassen;  jedoch  ist  von  Schichtung  keine  Andeutung  vorhanden.  Die 
Mächtigkeit  dieser  Thon -Masse  nimmt  aber  nach  allen  Seiten  rasch  ah, 
so  dass  sie  eine  Mulde  auszufüllen  scheint  von  der  Länge  eiuer  halben 
und  von  der  Breite  einer  Viertel  -  Stunde.  Es  dürfte  also  dieser  Thon 
kaum  als  tertiärer  anzusprechen  seyn,  vielmehr  dem  Geschiebe  -  Lehm 
angehören.  Im  Westen  der  rothen  Thon -Masse  liegt  ein  sehr  reiner 
plastischer  graublauer  Thon,  der  weder  Eisen-Tueile  noch  Geschiebe  ent- 
hält, von  geringer  Mächtigkeit,  welcher  vou  schwarzem  Braunkohlen-Thon 
unterteuft  wird. 

Im  Frühling  des  vorigen  Jahres  erfuhren  wir  durch  Herrn  Dr.  Mbw  ans 
Kiel,  dass  bei  der  genannten  Lokalität  ein  Kalk -Lager  entdeckt  worden 
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ney.  Auf  diese  Nachricht  unternahm  ich  bald  darauf  mit  Hm.  Dr.  Roth  eine 
Reine  dahin.  Es  waren  bereits  verschiedene  Gruben  anf  jenen  Kalkstein 
angelegt,  in  denen  wir  sogleich  weitere  Grabungen  anstellen  Hessen. 
Die  Gruben  gingen  durch  rofhen  und  gelben  Thon,  welcher  hier  im  Osten 
der  Hauptmasse  des  rothen  Thons,  eine  Viertel-Stunde  von  der  Ziegelei, 
nur  noch  8  —  to'  mächtig  ist,  und  der  einen  schwarz-grauen,  sehr  bitu- 
minösen, schieferigen  Kalkstein  bedeckt,  welcher  sich  vortrefflich  in  Platten 
»palten  lässt ,  stark  zerklüftet .  aber  ganz  horizontal  abgelagert  ist.  Er 
enthitt  häufig  schöne  i  homboedrische  Krystalle  von  Kalkspath  und  ist 
vielfach  von  Kalkspath -Schnuren  durchzogen.  Ein  in  dieser  Kalkstein - 
Masse  angestellter  Bohr- Versuch  ergab ,  das*  dieselbe  nur  8'  mächtig  ist; 
dsnn  sank  der  Bohrer  durch  einen  schwarzen  feinen  Sand  von  s'  Mäch- 
tigkeit: hierarf  wurden  wieder  IS'  desselben  bitnininösen  Kalks:  ins 
erbobrt.  Leider  sind  diese  Boll  Vers«  che  durch  eiue  Geschäfts  -  Stockung 
des  Eigenthtimers  jenes  I  and-Sturkrs  unterbrochen.  Es  scheint  sich  auch 
aus  den  bisherigen  Bohr  -  \  ersuchen  zu  ergeben,  dass  diese  Kalk- Masse 
einer  bestimmten  Foi  mation  angehört  und  zwar  wahrscheinlich  der  Braun- 
L'Mh'en-Foiination:  denn  der  Thon  derselben  wird  westlicl*  vom  rothen 
Thon  ziemlich  weit  vei breitet  angetroffen.  Herr  Dr.  Höth  hat  in  jene» 
sehr  hiti«miuö*en  kohlensauien  Kalkstein  auch  Magnesia  gefunden. 

Die  Thon-  und  Kalk-La»er  vou  IMk  sind  im  Osten  und  Soden  von 
sehr  ausgedehnten  und  mächtigen  Tor l-W norm  ringelten,  welche  zn  den 
Haide-  oder  Hoch  Mooren  gehören  DVse  Torf  Moore  tt erden  r?  ad  in  eh  inter- 
essant .  weil  sie  getvixf ermasaen  eine  Geschichte  der  Vegetation  des 
Landes  enthalten.  Bei  T»m**ch  und  Eningen  nämlich  bilden  die  Moore 
vier  deutlich  untets<-hcidhn«e  Alitheilougeti  verschiedenen  Alters.  Zu 
unterst  findet  sich  eine  S< dicht  eines  traten  schwarzen  Torfs,  in  welchem 
viele  Stamme  von  Ellein,  Birken  und  Haseln  voi kommen,  untermischt 
mit  den  Flüchten  derselben.  Auf  dieser  liegt  ein  schwarzer  Schlamm- 
Torf  aus  kruutsrtigen  Pflanzen  gebildet.  Auf  diesem  ein  wahrer  Wald- 
To»  f,  der  zum  grössten  Theile  ans  Fichtfii-Nadelu  entstanden  ist,  und  in  dem 
viele  Stämme  von  Fichten  .iegen.  I  ber  dieser  Schicht  findet  sich  ein 
branner  Haide-Torf  mit  Stammen  und  Fluchten  von  Eichen  und  Buchen. 
Die  obere  Decke  bildet  ein  gelber  Moos  Torf.  An  den  Holz-Resten  dieses 
Torf-Moores  findet  sich  zuweilen  ein  Erdharz,  welches  von  Frof.  Forch- 
MAMMimTekoietin  benannt  wurde.  Gegenwärtig  sieht  man  in  jener  Gegend, 
so  weit  die  Moore  reichen,  keinen  Bamu,  nnd  nur  Haidekraut  und  andere 
Moorpflanzen  bedecken  die  weite  Fläche. 

Jene  Erscheinung  einer  snecesiven  Enhvickehing  der  Vegetation,  wie 
sie  die  Esiuger  Torf-Moore  darbieten,  ist  übrigens  keiue  isolirte;  denn 
bekanntlich  kommt  sie  auch  in  den  ahaniinavinchen  Wald-Mooren  vor,  wo 
sich  die  Zilierescbe,  die  Föhre.  Eiche  nnd  Erle  auf  einander  folgen ;  sie 
kommt  auch  vor  in  den  Torf-Mooren  JüilanA*  und  8chlrMwi§it  wo  Birken 
Ellern  nnd  Haseln ,  darüber  krautartige  Pflanzen,  dann  Fichten  und  end- 
lich Eichen  und  Buchen  sich  folgen;  und  selbst  in  Ostfrieslmd,  wo  in 
der  Tiefe  süsser  verschiedenen  Baumarten,  Zapfen  der  Lärchen-Tanne  pnd 
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darüber  Fruchte  und  Blatt  -  Abdrücke  von  Haseln  in  den  dortigen  Hoch- 
mooren vorkommen.  Sie  bietet  aber  sicher  einen  schönen  Beweis  dar 
von  der  succesaiven  Veränderung  des  Klimas  dieser  Gegenden. 

Bevor  ich  Lüh  verlasse,  tnass  ich  noch  einer  eigenthümlichen  Be- 
schaffenheit des  dort  vorkommenden  S  a  n  d  e  s  erwähnen.  Zwischen  dieser 
Ziegelei  und  Elmshorn  liegt  nämlich  ein  feiner  weisser  Sand,  der  viele 
Bruchstücke  von  kleinen  Korallen  enthalt.  Auf  diese  Abtheiluug  des 
Sandes  hat  zuerst  Kabkll  aufmerksam  gemacht ,  der  sie  bei  Oldesloe  sehr 
verbreitet  fand  und  sie,  wegen  der  Vcrroengung  mit  vielen  kleinen  Korallen- 
Bruchstücken,  Korallen. Sand  genannt  hat.  Er  besteht  gröftsteutbeils  aus 
kleinen  weissen,  häufig  eckigen  Quarz- Körnern,  vermengt  mit  rotben  und 
schwarzen  Quarz  Körnern,  oft  auch  mit  kleinen  Bruchstücken  von  Braun- 
kohlen. Dir  darin  zahlreich  vorkommenden  Korallen  gehören  der  Kreide 
oder  nach  Forchhammer  dem  Ljimsteen  an.  Dieser  Korallen-Sand  kommt 
häufig  im  östlicheu  Holstein  vor ,  z.  B.  am  südlichen  Ufer  des  Kieler 
Meerbusens,  bei  Preets  ,  bei  Segeberg,  in  der  Gegend  von  Hamburg  bei 
Bergedorf.  Poppenbvttel  u.  a.  m.  Er  bildet  abgesonderte  Schirhtpn  im 
Geschiebe-Sande,  die  meist  ms  die  untere  Schicht  eines  eisenschüssigen 
Sande«  oder  den  Petrefiiklen  -  führenden  Sand  der  Braunkohlen-Formation 
bedecken.  Im  Sachsenwalde  bei  Steinbeck  scheint  dieser  Saud  durch  einen 
Ähnlichen  vertreten  zu  werden,  der  statt  der  Korallen  Schalen  von 
Cardium  edule,  Terebratula  costata,  Purpura  haemastorua 
und  Cerithium  I  acte  um  enthält.  Auch  im  nördlichen  Jutland  und  bei 
Flensburg  kommen  Schichten  des  Korallen-Sandes  vor.  Sie  sind  meistens 
6  — 8  Fuss  mächtig,  enthalten  keine  grossem  Gerölle  oder  Geschiebe 
und  sind  überhaupt  selten  mit  andern  Gesteins-Brocken  verunreinigt.  Die 
Ursache  dieser  so  rein  vom  Geschiebe-Sande  abgesonderten  Sand- Ablage- 
rung ist  schwierig  zu  erklären,  und  diese  scheint  mir  des»halb  wohl  der 
Erwähnung  werth ,  um  die  Aufmerksamkeit  der  Geognosten  auch  für 
andere  Gegenden  darauf  zu  lenken. 

Dr.  K.  G.  Zimmermann. 


Bonn,  3.  Sept  1848. 

Auf  meine  Abhandlung  „über  die  sogenannten  natürlichen 
Schächte  oder  geologischen  Orgeln  in  verschiedenen  Kalkstein-Bildungen*4 
(Jahrb.  1845,  S.  513  flO  muss  ich  noch  einmal  zurückkommen.  Ungeachtet 
ich  dafür  fleis.«ig  literarisch  gesammelt  hatte,  so  seheich  doch  jetzt  ganz 
zufällig,  dass  ich  eine  bedeutende  einschlägige  Notiz,  welche  mir  noch 
dazu  «ehr  nahe  lag,  übersehen  habe.  Sie  enthält  gerade  eine  hypothetische 
Ansicht  über  die  Genesis  jener  röhrenförmigen  Bildungen ,  welche  voll- 
kommen meinen  zu  Burtscheid  bei  Aachen  gemachten  Erfahrungen  ent- 
spricht. Ich  meine  damit  die  Beschreibung  der  Röhren  in  der  Kreide 
zu  NoruHch  von  Lyell,  welche  auszugsweise  im  Jahrb.  1843,  S.  234 
mitgetheilt  ist.    Lnux  lisst  diese  Röhren  durch  Kohlensaure  -  haltige 
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Mineral-Quellen,  welche  Rieh  von  unten  nach  oben  durch  Auflösung  der 
Kreide  ihre  Kanäle  selb«!  gebildet  haben,  entstehen;  die  Ausfüllung  dieser 
Röhren  bat  später  von  unten  nach  oben  stattgefunden. 

Wena  ich  zu  Burtscheid  zufällig  diese  Entstehungs-Weise  der  natür- 
lichen Schachte  oder  geologischen  Orgeln  auf  die  überzeugendste  Weise 
habe  nachweisen  können,  so  wäre  es  Unrecht,  wenn  ich  nicht  heraus- 
heben wollte,  dass  Lyell  die  richtige  Genesis  schon  vor  mir  nach 
den  Erscheinungen  jener  englischen  Lokalität  als  Hypothese  aufgestellt 
bat.  Lyell  hatte  einen  Gegner  au  Stark  (Jahrb.  1843,  S.  255),  welcher 
die  Robren  durch  süsses  Wasser  von  oben  herab  wollte  entstehen  lassen. 
Dir  Unnahbarkeit  dieser  Ansicht  hübe  ich  vollständig  genug  in  meinem 
Aulsatze  entwickelt.  Ich  beruhige  mein  Gewissen,  indem  ich  in  dieser 
Sarin*  die  Priorität  der  LvKLL'schen  Hypothese  anerkenne:  einer  Hypo- 
these ,  welche  zwar  jetzt  aufgehört  hat ,  eine  solche  zu  seyn ,  da  ich 
sie  in  die  Reihe  der  Thatsachen  eingeführt  habe.  Aber  gerade  darum 
bat  sie  ihre  besondere  Verdienstlichkeit 

Von  dem  Gcdiegeo-K upfer  mit  Gediege  n -Sil  bei*  aus  den 
Gruben  von  Keteena  Point  am  südlichen  Ufer  des  Lake  Superior  in 
Nord  . Amerika  habe  ich  durch  Freundes  Hand  ein  schönes  reiches  Stück  er- 
bah>u.  Sie  habeu  von  diesem  interessanten  Vorkommen  eine  kurze  Notis 
nach  dem  finita.  1846 ,  XX,  in  dem  Jahrb.  1846.  S.  479  mitgctheilt. 
Die  ausführlichen  Nachrichten  darüber  von  C.  T.  Jackson  finden  sich  in 
I'roceeding*  of  the  sixth  annual  meetina  of  the  aexoeiation  of  american 
eeotoaittes  and  natu  rat  ist*  held  in  New- Haren ,  CVmn.,  April  1846  Das 
Zusamraenvorkomroen  der  beiden  gediegenen  Metalle  ist  sehr  merkwürdig. 
Beide  sind  auf  ihren  Oberflächen  krystallinisch,  zackig,  zahnig,  drahtßrmig. 
Die  Stückchen  Silber  sind  wie  mit  dem  Kupfer  zusaromengelöthet.  Mao 
könnte  dabei  an  eine  Art  von  natürlichem  Saiger  Prozess  deuken,  bei 
welchem  das  Silber  auf  dem  trokenen  Wege  aus  dem  Kupfer  getreten 
wirr,  besonders  da  das  Silber  ganz  rein  ,  das  Koffer  aber  silberhaltig 
ist  Dieses  ist  aber  gewiss  nicht  der  Fall ,  ungeachtet  die  Erze  in  einem 
Trapp.Wsndelsteio  (Melaphyr),  in  dessen  Mandeln  und  in  Gingen  vor- 
kommen.  Dass  hier  nur  vom  nassen  Wege,  wobei  die  Mitwirkung 
heisser  Dämpfe  nicht  ausgeschlossen  bleiben  mag,  die  Rede  seyn. kann, 
beweisen  schon  die  Begleiter  jener  Metalle:  Prehnit,  Analcim,  Laumontit, 
Datolit  und  Kalkspath.  Ge.n  erinnerte  man  sich  hierbei,  dass  auch  Gedie- 
gea-Kupfer,  welches  zum  grössern  Theile  in  Roth-Kupfererz  umgewan- 
delt ist,  mit  Prehnit  in  den  irregulären  Mandeln  des  Melaphyrs  zu  Reichen- 
batk  bei  Birkenfeld  vorkömmt. 

Lkopou)  von  Buch  ist  seit  etwa  14  Tagen  bei  uns  in  Bonn.  A.  voif 
Humboldt  bat  uns  auch,  bei  Gelegenheit  seiner  neuerlichen  Reise  mit 
dem  Könige  zum  Dombau  Feste  zu  Köln,  in  Bonn  heimgesucht,  von  Waltkrs- 
l*r»«ft  erzählt  uns  gestern  hier  viel  von  Island.  Seine  weiter  zu  erwar. 
tenden  Publikationen  über  das  vulkanische  Inselland  regen  das  Interesse 
lebendig  an.  F.  Rossieh  ist  jetzt  Privat  -  Dozent  bei  unserer  Universität 
und  arbeitet  fleissig  an  der  Herausgabe  seiner  nordamerikanischen  Beob- 
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acfatungen.  Er  wird  im  beginnenden  Winter  -  Semester  Versteinerung  - 
Kunde  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  wirbellosen  THere  und  Geognosie 
des  nördlichen  Deutschlands  lesen^ 

NöOGgr4TH 


Mittheilangen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Clausthal,  3.  Juni  1648. 

Versprochener  Maasen  theile  ich  Ihnen  einige  Notisen  mit,  die  ich  ao/ 
meiner  vorjährigen  Reise  ins  süd  französische  Kreide  -  Gebiet  gemacht  and 
welche  vielleicht  Nachfolgern  von  einigem  Nutzen  seyit  köunen. 

Von  Genf  ab  besuchte  ich  zunächst  den  schonen  Moni  8mle*>e  und 
dann  die  unmittelbar  bei  BtHeemrde  liegende  Perte  du  Rhone,  wo 
man  am  jenseitigen  Ufer  in  weuisren  Stunden  80  Spezies  des  Gsolt 
sammeln  kann,  obgleich  wenig  schone  Exemplare  zu  finden  waren.  Die 
Reise  fühlte  uns  über  Mx  *vx  kamt,  wo  die  anscheinend  aus  Jura -Kalk 
enf springenden  361'  warmen  Schwefel  -  Quellen  Jeden  interessiren  werden, 
nach  tnamieru;  ich  traf  hier  aber  den  Chaiinine  Ciiaaioussibt,  der  eine 
reiche  Sammlung  von  Versteinerungen  besitzt,  uieht  zu  Hause.  In  GremokU 
ist  wenig  zu  sehen,  da  die  mineralogische  und  paläozoische  Sammlnng 
des  Museums  unter  aller  Winde  schlecht  ist.  An  der  nahen  Porte  de  Franc* 
findet  sich  im  schwarzen  .Iura  Kalke  Terebratula  diphya:  in  der 
Strasse  des  Nötel  des  höh  Oanphine  verkauft  eiu  Antiquar  schlechte 
Mineralien,  doch  sind  die  schönem  Vorkommnisse  von  Bonra  dOieon*  gar 
nicht  mehr  aufzutreiben,  du  der  dortige  Gang- Bergbau  durchaus  zürn  Er- 
liegen gekommen  ist.  Heu  lieh  ist  der  Weg  Über  den  #,ol*rcf  nach  dem 
kalten  Briauvou:  etwa  eine  Stunde  von  hier  findet  man  in  dem  nach 
Serviere*  führenden,  an  deu  Anhingt«  mächtige  TiavertfU-Massen  tragen- 
den Thsle  zahlreiche  Gcrülle  von  Serpeutin  mit  schönem  Bronzit:  an- 
stehend konnte  ich  das  Gestein  indessen  nicht  finden.  —  In  Gm?  hat  der 
sehr  gefallige  Kaufmann  Rour  eine  interessante  Sammlung  von  jurassischen 
und  tertiären  Versteinerungen  der  Umgegend:  die  Fundstitten  sind  aber 
sehr  arm ;  unmittelbar  südlich  an  der  Stadt  fuhren  mächtige  dunkle  Lias- 
schiefer  nur  sparsame  Petrefakte.  Die  mach  (igen  Jura-Kalke  von  Sisterm 
ergaben  nurAmmonites  plicatilis  und  einige  Aptychus:  ganz  ans 
an  Versteinerungen  war  die  nächste  Umgebung  des  schön  gelegnes 
Diene:  die  Sammlung  des  dortigen  Doktors  Hokosst  ist  eine  Raritäten- 
Kammer  der  alten  Zeit,  enthält  aber  schöne  Suiten  von  Ammonitea 
und  Beiern niten  der  alteren  Kreide.  Dankbarer  war  der  Aufenthalt  ia 
Castellane ;  man  besucht  hier  mit  dem  Scbuhmachermeister  Giksin  das 
l'/a  Stunden  nordwärts  gelegene  Quartier  Cheiron  und  Chamateuil  s  man 
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wird  mit  Ammoniten,  Ancyloceras,  Taxoceras,  Criocerae 
etc.  beladen  zurückkehren.  Weniger  lohnend  ist  die  Exkursion  nach  dem 
südlich  gelegenen  Quittier  de  n übten.  Auf  der  Höhe  des  ersten  Berg- 
Rürkcus  finden  sich  indessen  neben  der  Chausee  zahlreiche  Pinna,  Pbola- 
domya  und  Spataagus  retosus:  ein  öderes  Gebirge  als  daader 
Urogrgend  ist  Kaum  denkbar :  ein  Botaniker  wage  sich  nicht  dahin ;  etwas 
tedlivher  bei  St.  -  ley  bestehen  ganze  Schichten  aus  Gryphaea  Co- 
Inmba.  Der  sehr  mächtige  Neocomieu  von  Castetlane  be«teht  aus 
gelblichen,  1—3'  mächti&eu  Kalk-  und  Merge!-Schichten,  welche  unzählige 
Ma*e  mit  blauen  oder  schwärzlichen  Schieferthon-Schicbten  wechsellagern 
und  nicht  aelteu  Feuerstein- Knollen  umscbliesen  sie  erinnern  am  meisten 
an  die  norddeutschen  PJiiuerkalke.  Die  Reise  ging  von  hier  über  Aviano*, 
Nimes  und  Arle*  uach  dem  freundlich  am  Elana  de  Bert  e  gelegenen  let 
Martigues.  Geht  man  von  hier  ostwärts  am  See  entlang,  so  durchschneidet 
man  zunächst  tertiäre  Schichten,  kommt  aber  bald  auf  die  gegen  Norden 
einfallenden  zum  Theil  ganz  aus  Hippuriten  bestehenden  festen  Kalk-Bänke ; 
auch  Terebratelu,  Nerinäen  und  C  oral  Ion  sind  nicht  selten.  Steigt  man 
diesseits  der  drei  im  See  stehenden  Felsen,  lee  trois  freies,  dicht  vor 
einem  runden  steinernen  Tburme  südwärts  ein  kleines  Thal  hinauf,  so 
findet  man  jenseits  der  Chaussee  unter  dem  Hippuriten-Kalke  wieder  Neo- 
comien  mit  Spatangns  retusus  etc.;  weiter  ostwärts  kommen  am 
See  keine  Petrefakle  mehr  vor.  Durchschneidet  man  die  Stadt  und  die 
sie  begrenzenden  Wein  -  und  Ölbaum  -  Pflanzungen  in  sudlicher  Richtung, 
■o  trifft  man  in  der  Entfernung  von  45  Minuten  zahlreiche  Steinbruche, 
die  sich  durch  die  weisse  Farbe  des  weichen  Gesteins  schon  weithin. be- 
merklieh machen.  Zahlreich  findet  man  hier  die  schöne  Caprotina 
am  mon  i  a  und  C.  carinata  und  weiterhin  mehre  Arten  von  Mo  nop  le  ur  a, 
nähere  Nachweisungen  ertheilt  der  sehr  gefällige  Mr.  Martin  :  guten 
Unterkommen  rindet  man  im  Uolel  du  Cour*.  Die  Gegend  zwischen  hier 
nnd  Marseille  bietet  auch  noch  reiche  Fundorte  tertiärer  Versteinerungen. 
In  Marseille  ist  am  wichtigsten  die  reiche  Sammlung  des  Mr.  Mathehon. 
—  In  wenigen  Stunden  fährt  man  von  hier  über  ein  ödes  Gebirge  nach 
der  kleinen  Hafenstadt  tat  ei* ,  von  wo  eine  Exkursion  Thal  -  aufwärts 
nach  la  Dedoule  fast  immer  auf  Neocomien  hinführt,  der  wieder  reich  an 
Ammoniten  und  Ancyloceras  ist:  das  Gestein  gleicht  auch  hier  unserem 
Plänei kalke:  der  reichste  Fundort  ist  wenige  Schritte  westwärts  von  der 
Ökonomie  la  Bedeute]  der  östliche  Berg  -  Rücken  besteht  aus  Hippuriten- 
Kalk,  liefert  aber  wenige  Versteinerungen.  Ich  reiste  jetzt  über  Mar- 
seille, Aix  und  Draaignan  nach  Graste,  um  von  hier  ab  den  Gault 
von  Bseraanolles  zu  besuchen,  erfuhr  aber  von  Mr.  Astier,  der  eine  sehr 
schöne  Lokal-Sammlung  von  Petrefakten  und  Konchylien  besitzt,  dass  die 
dortigen  Fundorte  fast  ganz  erschöpft  sind;  dessbalb  begab  ich  mich  so- 
fort über  Cannes  und  Antikes  nach  dem  reizenden  Nizza.  Interessant  ist 
eine  Exkursion  von  hier  nach  dem  nahen  Villefranche  und  am  nördlichen 
Ufer  der  dortigen  Bay  entlang.  In  der  Nähe  des  kleinen  Forts  triff»  man 
die  festen   sandigen  Kalksteine  mit  Exogyra  co lnmba  und  etwas 
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weiterhin  im  Hangenden  mergelige  Sandsteine  mit  Pecten  4c  oa  tat  na, 
Inoceramua  Cuvieri  und  Spatangus  cor  an  gu  in  um,  so  da«* 
man  sich  ganz  heimisch  fühlt. 

Die  ganze  Reise  hat  mir  die  Überzeugung  gegeben,  dass  die  sudliche 
Kreide-Zone  von  der  nordlichen  gsr  nicht  so  verschieden  ist.  als  bisher  in 
den  Büchern  behauptet  wird;  die  Veischiedenheit  beruht  hauptsächlich  ins 
Gestein;  die  Faunen  sind  sehr  ähnlich.  Am  eigenthiitnlichsten  erscheint 
noch  der  Caprotinen-Kalk.  Seit  hier  im  (Morden  der  Spatangus  retusns 
gleichfalls  gefunden,  ist  die  Identität  meines  Hils  •  Gebirges  mit  dem 
Neocomien  noch  deutlicher  hervorgetreten  und  werden  gewiss  namentlich 
die  Ammoniten  von  Helgoland.  Speeim  und  vom  Deister  noch  manche 
Brüder  im  Süden  finden.  Nach  den  Sammlungen  der  Universität  und  des 
Hrn.  dk  Zigno  zu  Padua  ergab  sich  die  Reihenfolge  der  GebirgM  Schichten 
des  Vicentiniachen  als  denen  des  südöstlichen  Frankreichs  ganz  ähnlich.  — 
Das  Kreide-Gebirge  führt. nur  Orbi  f  ul  iten  ,  nie  wahren  Nnmmuliten.  — 
In  Venedig  überraschte  uns,  5'  hohe  Wasserstrahlen  aus  artesischen  Brunnen 
emporsprudeln  zu  sehen :  ich  hätte  es  nicht  gewagt,  dort  Bohr- Versuche  zu 
empfehlen.  —  Auf  den  geognostischen  Karten  wird  harnt  hen  und  latrien 
noch  mit  einem  viel  zu  dicken  Pinsel  behandelt :  schon  vom  Postwagen 
aus  bemerkt  man  von  Triest  bis  Adelaberg  eine,  grosse  Manchfaltigkcit 
von  Gebirgfi-Schichten:  bei  Ooaehina  war  das  Gestein  voll  von  Hippuriten, 
also  mittle  Kreide.  —  Das  unter  des  so  liebenswürdigen  Haidimgbh*  Ägide 
aufblühende  wissenschaftliche  Leben  und  die  herrlichen  Sammlungen  in 
Wien  werden  mir  uiivergeaslich  seyn.  Zum  Beschiuss  der  Reise  verlebte 
ich  .einen  sehr  lehrreichen  Tag  in  der  Gesellschaft  von  Barraivdr  in  Prag ; 
•eine  Sammlung  ist  unendlich  schön  und  reich,  und  eine  Nachmittags- 
Exknrsion  gab  mir  eine  fast  klare  Übersicht  über  das  ganze  HökmUehs 
silurische  Gebirge.  Von  Orthozeratiten  angefüllte  Kalksteine  lagen  im 
Grünstein  -  Konglomerate  eben  so  unverändert ,  wie  bei  Lerbach  hier  in 
der  Nahe  unmittelbar  unter  dem  festen  Grünateine;  letzter  acheint  bei 
■einem  Auftreten  nicht  sehr  ecbaulTirt  gewesen  zu  seyn. 

F.   A.  RüEMER. 
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M.  Chevalier  >  Silber-  und  Gold-Bergwerke  der  neuen  Welt :  93—97. 

».  Morlot:  geologische  Beobachtungen  in  Steuermark:  97-103. 

Habel:  Zölestin-VoVkommen  zu  Skolschau  in  Schlesien:  103. 

L  Hohenkcger  :  geologische  Verhältnisse  bei  Teeehen:  105. 

Höines :  Versteinerungen  von  Piesting  i  108-109. 

L.  Zeuschner:  über  Terebratula  diphya:  109-111. 

Fr.  v.  Haübh:  geologische  Untersuchungen  in  Krain:  112-114. 

hAiumcBR:  Spodumen  von  Passeyer  =  Zoisit:  114—115. 

 Kalk-Tropfsteine  in  Cassematten  :  115. 

Göfpert:  künstliche  Darstellung  von  Braun-  und  Stein-Kohlen:  116—118. 
».  Hauer:  fossile  Fische  bei  Brtnn:  118. 

L.  Zeuschner  :  Alter  des  Karpathen  -  Sandsteines  und    seiner  Glieder: 
129-142. 

Hohbkeggrr:  Notitzen  aus  der  Gegend  von  Teechen:  142—145. 
Hörnes:  Leistungen  des  Tgroler  geologischen  Vereins:  154—159. 
Psephophorus  polygonus  M*r.  zu  Neudörfli  159. 
Diu olh t-r  in m  zu  Nikolsburg:  160. 
-  -  fossile  Zähne  im  Sande  bci'm  Belvedere:  161. 
J.  Czjzek:  geognostische  Karle  der  Umgegend  von  Wien:  163  —  172. 
fr.  v.  Hauer  :   mineralogische  Verhandlungen  der   VIII.  Versammlung 

Ungarischer  Naturforscher  und  Ärzte  zu  Ottenburg  1847:  198—206. 
v.  Hingenau:  geogn.  Karte  vom  Znaimer  Kreise  Mährens:  206—208. 
»■  Pbttro:  t ra,  ], mi scher  Erbcbungs  Krater  von  Schemnit*:  208. 
K.  Kanka:  Mittheilungen  aus  den  Verhandlungen  der  VII.  Versammlung 
Ungarischer  Naturforscher  zu  Katschau  und  Eperies  1846:  210—233. 
Polszbt:  der  edle  Opal  bei  Vörös  vajäs  :  213—222. 

Fr.  v.  KuBiwn :  Abrutschung  am  Berge  Havranek  im  Liplauer  Komitat 

am  6.  Januar  d.  J.:  223—224. 
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Glocker:   im  Karpathen  -  Sandsteine  vorkommender  oberer  Jurakalk: 

2*25— 226. 

_  —  Vorkommen  von  Bernstein  in  Grüusand:  227. 

A.  v.  Morlot:  Gliederung  der  azoischen  Abtheilnng  des  Überganga-Ge- 
birges  im  Mur-ThaU:  236-243,  262-264  [vgl  S.  77). 

A.  v.  Morlot:  über  ein  Erdbeben  am  30.  August:  249—250. 

R.  Kner  :  Versteinerungen  im  Kreide  -  Mergel  vom  Lemberg  :  164-256 
[vgl.  S.  82]. 

Neugeboren  :  Foraminiferen  von  Feltö  Lapvgy :  256. 

 Fisch-Zähne  von  Portteed:  260-262. 

Barhandb:  sibirische  Cephalopoden  Mittel-Böhmen*  :  264—269. 

J.  v.  Pbttko:  geologisches  Alter  der  8chemnit%er- Gänge:  269— 171. 

Nbndtvich:  über  Bergtheer:  271—274. 

J.  v.  Pbttko:  Tubicaulis  von  llie  bei  Schemnil»:  274-276. 

W.  Haidinger:  Schreibersit  und  Shepardit :  282-283. 

 Thierßhrten  im  Wiener-  und  tfarya/AeM-Sandstein :  284-28». 

K.  Kanka:  der  rothe  Schnee  im  Putlerthale :  289-292. 

J.  Tkalecx:  Schwefel  von  den  heissen  Quellen  zu  Warasdin  -  Töplitz  ab- 
gesetzt :  298-299. 

W.  Haidingbr:  Meteoreisen  von  Braunau  :  302—305;  378. 

Hörnbs:  Maslodon  in  Sandgruben  der  St.- Marxer  Linie:  305. 

Murchisons  Übersichts-Karte  von  England:  305. 

 Übersichts-Karte  der  Ötterreiehitehen  Monarchie:  306-310. 

Fr.  v.  Haübr:  Ergebnisse  der  mineralogischen  Verhandlungen  bei'«  /!*- 
lienitchen  GeJehrtenKongresse :  299;  311-31». 

D.  Stur  :  geognostische  Untersuchungen  um  Pressburg  und  Modem :  330. 

Hammbrschmiot  :  über  Kochs  Hydrarchos :  322  —  326. 

Hbckbl:  die  fossilen  Fische  der  Österreichischen  Staaten:  317-320. 

v.  Striotlbür:  Lagerung  des  Kalk  -  und  Sand- Steine»  im  Wimerwdde: 
332—334. 

Boub:  über  Mirchison'b  Übersit hta-Karte  des  Europäischen  Russlands  334. 
A.  v.  Morlot:  die  Formationen-Reihe  in  den  Alpen:  334-338. 
A.  Bode:  Meteorologie  von  Vöslau:  338. 
Senoner:  sendet  verschiedene  Fossilien:  314—345. 

W.  Haidingbr:  geologische  Beobachtungen  in  den  ostl.  Alpen:  347—361. 

Nordmanns  Entdeckung  fossiler  Knochen  bei  Odette:  369-374. 

Hörnks:  Tertiär- Verstrinerungen  bei  Hitzing:  377. 

W.  Haidingbr:  Angebliches  Platin  in  Böhmen  :  378. 

v.  Hingenau  :  Dinotherium  giganteum  zu  Hellsehen  in  Mähren :  379. 

A.  v.  Morlot:  die  Trebich- Grotte  am  Kartt :  380—382. 

A.  Boub:  Septaria  in  der  Nummuliten-Formation  zu  Bayonne  :  382. 

 die  Thcrmal-Quelle  von  rötlau:  382  —  389. 

A.  v.  Hübbrt:  Analyse  des  Kobalt-Glanzes  von  Orawitva:  389—392  [S.315]. 
Hörnbs:  Tertiär- Versteinerungen  zu  Loibersdorf:  393. 
Hoftkr:  das  Phänomen  der  Sternschnuppen  (und  Meteoriten):  394:  IM: 
469-  172,  495. 
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Stcdkk:  über  die  geologische  Übcrsichts-Karte  Österreichs  :  395-399. 
Riedel  v.  Leuen stern  :  Sternschnuppen-Beobachtungen  :  400. 
A.  v.  Hubert:  Analyse  des  Wismuth-Glanze*  von  Orawitaa:  401. 
Moslot:  geologische  Verhältnisse  von  Istrien:  402. 

A.  Bous :  Mineral-Topographie ,  Lagerung  und  Zu*a mmen vorkommen  von 

Mineralien:  403-412. 
Nbudtvich;  Steinkohlen  des  Brennherges  bei  (Idenburg:  412. 
 über  Molnar's  Entdeckung  von  Gediegen  -  Eisen  und  Platin  im 

Saode  von  Oldhpian:  412  ,  474. 
C.  Brumver  >  Temperatur  der  See'n  ,  Dolomit- Bildung,  Nummuliten- 

Formation  :  413-416. 
».  Wbrdmüixbr:  Belegstöcke  der  GleUcher-Theorie  aus  der  Schweif*  :  416. 
Reüm:  Cytherinen  des  Wiener-Beckens:  417—410. 
J.  Obllacbbr  :  der  rothe  Schnee  im  Pusterlhaie:  430—430. 
A.  Pitera  :  der  Sand  von  Oldhpian  ;  Partschin :  439—442. 
A.v.  Moblot:  über  Degoussbb's  artesische  Brunnen  in  Venedig'.  442-445. 
A.  Bode:  über  die  Nummuliten-Ablagerungen  :  446—457. 
A.  v.  Morlot:  das  tertiäre  Konglomerat  von  Kaisersberg:  475. 
Fr.  v.  Hauer:  Cephalopoden  von  Rassfeld:  476  [vgl.  S.  371]. 
W.  Haidingbr:  die  Steinkohlen-Kugeln  von  Fünfkirchen  :  485—488. 
Werkstättbr  und  Rbissacher:  Meteor-Staub  in  Salzburg:  489—491. 
A.  v.  Morlot:  Backenzahn  von  Dinotherium  giganteum  von  Hungelbrunn: 

491-493. 

Fischer  >  Braunauer  Meteoreisen:  493—494  [vgl.  S.  677]. 
W.  Haidotger:    Eisenstein  -  Vorkommen   am  Eibelkogel  bei  Turn  au  in 
Steiermark :  494. 


1)  Wohler  und  Liebig:  Annalen  der  Chemie  und  Pharmazie, 
Heidelberg  8°  [Jb.  1847,  828]. 
1847,  April -Juni;  LXH,  i-8,  S.  1—384. 

R.  Börsen  :  über  den  inneren  Zusammenhang  der  pseudovulkanischen  Er* 
scheinungen  Islands:  1—68. 

E.  Glasson :  über  die  Zersetzung  des  Spatheisensteins  in  höherer  Tempe- 
ratur: 89—95. 

R.  Rhooius  :  Untersuchung  des  Phosphorocalcits,  Ehlits,  eines  natürlichen 
Bleioxyd-Chlorbleis:  369-375  [vgl.  S.  211]. 
1847 1  Juli— Sept.;  hXlll,  1—3,  S.  1-400. 

J.  Liebig  :  Analyse  des  Bitterwassers  in  Friederichshall  bei  Hildburghausen 
in  Sachsen- Meiningen:   127 — 134. 

 Analyse  des  Pfannensteines  ,  erhalten  bei  Gewinnung  des  Koch- 
salzes aus  demselben  Wasser:  135. 

R.Rhodiub:  merkwürdiges  Vorkommen  von  metallischem  Kupfer  in  zer- 
setztem Basalt:  212—220. 

J.  Liebig:  Analyse  des  Mineralwassers  zu  Liebenstein  in  Sachsen- M ei- 
ningen:  221-228  Ivgl.  S.  676]. 
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Fn.  Hrüüchaitbr  :    Untersuchung  der   Mineralquelle   zu   Kostreimto  m 

Unter-Steyennark :  226-239. 
W.  Gregory:  Kobalt-  und  Nickel-Gehalt  des  Braunsteines:  277-279. 
G.  Merck  and  R.  Gallowat:  Analyse  der  Thermal- Quelle  von  Bath. 

Kingsbath:  318-332. 
R.  Fhwmls  :    Analyse  des   Schwerspafhes  von  Naurod  in    Nassau : 

390-394. 

A.  Ckum:  Löslichkeit  des  phosphors.  Kalks  in  Säuren:  394-398. 
1847,  Oct.-Dez.;  hXIV ,  1-8;  S.  1-439. 
enthält  vom  2.  Hefte  an  (S.  129-420)  eineu  Jahresbericht  aber  die 

1 C  t  tt  1 0  ri   1 1 1 1   s  1  k  tk  \\  iy  C hdl  U  D     tlkCAkil  Sei  J C Q  1.1^0  t  cl  0  (*lv  U  D  ^  C  W  • 

1848  Jan.— März  LXV,  1-3,  S.  1-390. 

R.  BorrsEH:  Bemerkungen  über  einige  Einwurfe  gegen  LXll,  1— 58:  — 
S.  70-85. 

F.  Dewere  :  Anualyse  der  Brunneu-Soole,  der  Mutterlauge  und  des  Pfanneo- 

steines  von  der  Saline  Werl  in  Westvhalen  :  100—111. 
Engelhardt:  Analyse  eines  Chabasits  von  Annerod  bei  Giesen:  370-375. 


3)Bericht  über  die  zurBekanntmachung  geeigneten  Verhand- 
lungen der  kön.  Preussischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Berlin.    Berlin  8°.    [Jahrb.  1848,  314], 

1848,  Jan.- Juni,  Heft  1—6,  S.  1—274. 

Eurenberg  :  2  ucue  Genera  kieselschaliger  Polygastern  aus  dem  Guano 
und  die  neue  Alt  Guano  aus  Palagonien:  &— 8. 

—  —  3  neue  lufusorien-Biolithe  der  Brauukohle  des  mittlen  Deutschlands 

bei  Godesberg,  Oelheim  und  Redujitu:  8—17. 

—  —  über  die  von  Thomas  aufgefundenen  Polygastern  in  Bernstein:  17 — 18. 
Beyrich  :  über  Xenacanthus  Decheni  und  Holacanthodes  gracilis,  2  Fische 

aus  dem  Rothliegcnden  in  Nord-Deutschland:  24—33. 

J.  Ewald:  Menaspis  eine  neue  fossile  Fisch-Gattung:  33—37. 

Haidinger  und  Ehrekberg:  über  den  am  31.  März  1847  gefallenen  rothen 
Schnee  im  Puelertluile  und  den  rothen  Staub-Regen  im  Gasteiner  Thal 
in  Salzburg:  65  —  69. 

L.  v.  Buch:  über  die  Ceratitcn  :  70—72  [vgl.  S.  510]. 

EtinEifBEu«» !  über  organischen  Passat-Staub :  73 — 75. 

G.  Rose:  chemische  Zusammensetzung  des  Magnetkieses:  105 — 106. 

Ehrkrberg:  Meteorstaub-l'all  in  Schlesien  am  31.  Jan.  und  dessen  gleich- 
zeitiges Erseheinen  bei  Gtogau,  Hirschberg,  Liegnit*,  Pressburg,  Wie* 
und  wohl  Salzburg:  107  —  120  Ivgl.  S.  73]. 

Karsten:  gegenseitig«  Beziehungen,  worin  Anhydrit,  Steinsalz  und  Dolo- 
mit in  ihrem  natürlichen  Vorkommen  zu  einander  stehen:  129—130. 
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G.Rose:  das  spezifische  Gewicht  der  Tantal -Saure:  16t. 
 um  mm   Thon-,  Beryll-,  Talk-Erde  und  des 

Eisenoxyds:  165-170. 
Ehrenberg :  der  Meteorstaub  vom  31.  Januar  1848  in  Schlesien  [S.  107]  : 

193-200. 

-  -  über  eigentümliche  auf  den  Baumen  des  Urwaldes  in  Süd- Amerika 
zahlreich  lebende  mikroskopische  und  oft  kiese I schalige  Organismen : 
813-220. 

Ehrbnberg:  Ampo  oder  Tanah-Ampo,  eine  essbare  Erde  von  Samaran§ 

auf  Jm  :  220-226. 
 fiber  eine  neue  einflussreiche  Anwendung  des  polarisirten  Lichtes 

für  mikroskopische  Auffassung  des  Organischen  und  des  Unorganischen  : 

238-247. 


4)  J.  Poggbndorff:  Annalen  der  Physik  und  Chemie,  Leip%i$  8° 
(Jahrb.  1848,  313). 

1848,  Nr.  1-4,  LXXIU,  (e,  xm)  1-4,  S.  1-620,  Tf.  1-3. 

B.  SiLUMAif  jun. :  Nickeloxyd-Hydrat  ein  neues  Mineral  >  154. 

Th.  Schierer:  über  einige  Punkte  der  polymeren  Isomorphie:  155—182. 
v.  Kockscharow:  über  den  Bngrationit :  182—188. 

 Kotitz  über  einen  Scchsmalaeht-FIäeher :  188—191. 

w.  Senarmont  :  Wärme-Leitung  krystallisirter  Substanzen:  191  —  192. 

Meteoreisen-Masse  in  der  Mark  Brandenburg:  329-332. 

E.  P.  Glocker:  krystallinische  Struktur  des  Eisens:  332. 

Dkiksse:  Erscheinungen  bei'm  Schmelzen  der  Gebirgsartcn:  454  [vgl.  S.  330]. 

C.  Ramwblsbbrg:  Zusammensetzung  des  Meteorsteines  von  Juvenas  uud 

seiu  Gehalt  an  Phosphor-  und  Titan-Säure:  585-590. 
N.  W.  Fischbr:  das  Braunauer  Meteoreisen,  Schluss:  590-595  [S.  177]. 
G.  A.  Khnngott;  Krystall-Form  des  Rhomben-Glimmers:  60t. 

 Blätter-Durchgänge  des  Qoarses :  602-605. 

Meicteb:  rother  Schnee- Fall  im  Puster  Thüle:  607—609. 


ß)  Übersicht  der  Arbeiten  und  Ver  anderung  en  d  er  Schlesi- 
sehen  Gesel  Ischaft  für  vaterlandische  Kultur  ,  Breslau  4° 
[Jb.  1847,  843]. 

Jahrg.  1847  (hgg.  1848,  8°),  75  SS. 

Bejkert:  über  den  Meteorstein  -  Fall  am  14.  Juli  1846  zu  Braunau  in 
Böhmen:  12. 

Dun.os  und  Fischer:  Analyse  des  Brmunauer  Meteoreisens :  14  [vgl.  S.  577]. 

Gebauer  :  über  die  Meteor-Masse  :  22. 

W.  G.  Schneider:  Meteoriten  seiner  Sammlung:  23. 
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Dufi.os:  meteorische  Eisen-Masse  von  Seelängen  bei  Grimberg,  Frankfurter 

Reg.- Bez.:  25. 

Kbnngott  :  Verhältnis*  zwischen  Krystoll-Form  und  chemischer  Zusammen- 
setzung :  24. 

Rendschmitt:  Vorkommen  des  Kalkspaths  in  Schlesien:  28. 
Schölts:  Proben  Schietischen  Marmors:  29. 

Hammer:  Beitrag  zur  geognostischen  Kenntniss  Ober-Schlesien*:  30. 

v.  Strantz:  über  Erd-Spahungen  und  Versenkungen  bei  Erdbeben:  «2. 

Bergsturz  zu  Witmannsdorf  im  Jaueritchen  Kreise:  33. 

Mb is Tz ki.  :  die  Muschelkalk-Formation  Obcrxchlexiens  :  35. 

H.  v.  Meter:   Vorläufige  Übersicht   der  darin  vorkommenden  Sander. 

Fische,  Kruster,  Echinodermen :  37  [>  Jb.  1847 ,  572]. 
Göppert:  Untersuchung  der  Rheinischen  Steinkohlen-Lager:  44. 
 Versuche  Kohlen  auf  nassem  Wege  zu  bilden,  und  über  Entstehung 

der  fossilen  Harze:  46. 

 fossile  Pflanzen  in  Schwerspat!) :  47. 

 vegetabile  Reste  im  Salz-Stocke  von  Wieliczka  :  49. 

—  —  Benutzung  der  Gutta  percha  zum  Abformen  insbesondere  von  Petre- 

fakten:  49. 

 Beitrage  zur  Flora  der  Braunkohlen-Formation:  50—63. 


6)  Bbrzblids:  Jahresbericht  über  di e  Fo rtschritte  der  Che- 
mie und  Mineralogie  [Mineralogie],  übers.  Tubingen  8°  [Jb. 
1847,  468]. 

XXV IL  Jahrgang,  IS 46,  eingereicht  d.  31.  Marz  1847,  üb*.  18 43.  - 
Erstes  Heft:  unorganische  Chemie  (S.  1-225)  und  Mineralogie 
(220-262). 


7)  Bulletin  de  la  Claete  phyeico-mathematique  de  V  Ace> 
Hernie  imp.  des  eeieneee  de  St.  Peter  eburg.  Petereh.  4*. 
[Jahrb.  1847,  834J. 

Nro.  139-144-,  1847,  Juni  12  -  Jan.  29  ;  FI,  Nro.  19-24,  p. 
192-384. 

Helmsrssn  :  über  von  Middendohff's   geognostische  Beobachtungen  in 

Sibirien:  193-195  [vgl.  S.  73]. 
Murchison:  Brief  über  Drift  u.  dgl. :  212—221. 
Amen:  orographische  Notitzen  über  Daghestaw.  225—236. 
WosM.ssi  NsM  :  hat  weitere  Reste  des  Skelettes  der  STEiXER'schen  Seekuh 

von  der  Beringe-lneel  eingesandt:  239. 
Abich:  Brenngas-Quellen  unter  Wasser  bei  Baku:  383  —  384. 

Nro.  U5-1Ö0.  1848,  Fevr.-Mars,  Vli,  1-6,  p.  1-95. 

(Nichts). 
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8)  L1  Institut:  1«  Sect.,  Science*  mathematiques,  physiquex 
et  naturelles,  Poris,  4°  [Jb.  1848,  478]. 

XVI*.  antue,  1848,  Avril  19  -  Juillct  5,  Nro.  746-  757,  p.  117-201. 
Brüsseler  Akademie  1847,  Dec  4. 

Ny»t  :  Übersicht  und  Synonymie  der  Arcaceen  :  120. 

Rvckholt:  palaontologiache  Erörterungen:  121. 
Berliner  Akademie:  1847,  August. 

H.  Rose:  Eigenschwere  des  Samarskits  (Uranotanfalits) :  129. 
Eubenberg:  rother  Schnee  in  Tyrol,  1847,  am  8.  OkL:  130. 
—  —  Staub -Meteore  :  138. 

Foubnbl:  Mineral-Reichthuro  Algeriens:  133—136. 

HAUSMANN:  Irisirende  Farben  der  Mineralien  >  150—153  [vgl.  S.  326]. 
Über  den  eruptiven  Ursprung  des  Gneisses  :  156. 

1*4 steub  :  Beziehungen  zwischen  Krystallform  und  chemischer  Zusammen- 
setzung: 157—158. 

db  Köninck:  Monographie  von  Prodortus  und  Choneies  >  161. 

Rocrb:  äber  die  Figur  des  Gleichgewichtes  der  Meere:  175-176. 

Quatrbfages  I  eine  Sabelle  höhlt  lange  Gäuge  im  Kalkstein  von  Qmseofne 
aus:  190. 

Vjolettb:  Holz- Verkohlung  durch  YVasserd&mpfe :  206. 

v.  Rauun:  Klassifikation  des  Aquitanischen  Gebirges:  198. 


9)  The  Annais  and  Magaaine  of  N atur  al~  Iii*  torjf.  London  8* 
[Jb.  1848,  .  .  .]. 

1847,  Nov.,  Dec.  und  Sappl.;  Nro.  184—186,  XX,  v-vn,  p.  289—448, 

pl.  XXII— XXV. 

Fr.  M'Cor:  fossile  Pflanzen  und  Thiere  in  den  mit  der  Steinkohle 
Australiens  verbundenen  Felsarten:  298—312,  9  Tfln. 

J.  Smith:  die  verschiedenen  Schichten  der  weissen  Kreide,  ihre  Rucken 
O.  8.  w. :  334  —  341. 

1848,  Jan. — Juni,  b,  Nro  1—6,  /,  i— vi,  p.  1—474,  pl.  1— 20. 

J.  T.  Smith:  die  Ventriculiden  der  Kreide;  Klassifikation:  36-48  [vgl.  S.  238]. 

J.  Morris:  neues  Nautilus  aus  Untergrunsand  von  Wiehl:  106. 

J.  Lycett:  über  die  Konchylieu  im  Gross-Oolith  von  M inch i nha mpton  im 

Vergleich  zu  andern  Orten:  115—121. 
Tbschkmacher :  fossile  Vegetation  der  Anthrazit-Kohle:  157. 
J.  T.  Smith:  Fortsetzung  von  S.  48:  203—220. 
J.  Müller:  über  Basilosaurus:  246. 

J.  T.  Smith:  über  die  Ventrikuliden  der  Kreide;  Klassifikation:  279-295, 

3  Tfln.;  352-372. 
U.  Schomburgk  :   Konchylien  im  Pol  ycyst  inen  -Gebirge   auf  Bartados  : 

347—349,  f.  1-5  <=  Scalaria  Ehrenbergi  E.  Forb.  f.  1,  Nucula 

Packen  F.  f.  2,  N.  Schonibuigki  F.  f.  3;. 
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R.  Bnowr«:  unbeschriebene  foasilc  Frucht  Triploaporitea  (Lykopodiatceu 

verwandt) :  376. 

R.  N.  Mantbll:  Beobachtungen  über  einige  Beleraniten  u.  a.  Cephalopo- 

den-Reste:  388  —  389. 
J.  Leidv:  Poebrotherium  Wilson!  [zwischen  Dorcatherium  und  Anoplo- 

therium]  >  339-393. 
Ehrepcbbrg:  Kiesel-Infusorien  im  Patagonischen  Guano  ]>  392—394. 
Joly  und  Letmerib  :  Beobachtungen  über  Nummuliten  >  395. 
Ehrekberg:  fossile  Infusorien  im  Bernstein  >  397. 
G.  A.  Mantell  :  Antwort  auf  Smith's  Bemerkungen  zu  seinem  Aufsatz 

über  Veutriculitea :  435—436. 
Entdeckung  der  Kiefer-Organe  des  Iguanodon:  466. 

C.    Zerstreute  Abhandlungen. 

Buchnbr  jun. :  chemische  Untersuchung  der  Soole  Edelqueltc  von  Reichen 
halt  {Münchner  gel.  Aneeigen  1848,  XXVI,  756-768). 

J.  Hall:  Natur  der  Schichten  und  geographische  Verbreitung  der  or- 
ganischen Reste  in  den  älteren  Formationen  der  Vereinigten  Staate» 
(BotlOMy  Jouru.  F,  1—20). 

J.  Hau,  :  Bemerkungen  zur  Erklärung  eines  Durchschnittes  von  Clevelani 
in  Ohio  bis  cum  Mississippi  in  SW.  Richtung,  und  über  die  Gleich- 
heit der  westlichen  Formationen  mit  denen  in  Ncic-York  [?Bo*tu 
Journal,  .  .  .  .]  (S.  267—293,  Tf.  12). 

v.  Kobrll:  über  den  Chlor-Opal  (Münchn.  Gelehrte  Anaeig.  1848,  XXVI, 
543-548. 

 Über  den  Kreittonit  [Crichtonit  ?] ,  einen  neuen  Spinell  von  Boden- 

nun«,  und  über  Mineral  -  Speaiea  mit  vikarirenden  Miachungatheüea 
(das.  549—572). 


Digitized  by 


Auszüge. 


A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

Fresenius:  Zerlegung  des  körnigen  Barytes  von  Naurod  im 
Herzogthum  Kassau    (Wühler  und  Liebio  Annal.  LA///,  390  ff.). 

Schwefelsaurer  Baryt   .    .  89,47 
„  Strontian    .  1,85 


99,84. 

Es  unterscheidet  sich  das  untersuchte  Mineral  hauptsächlich  durch 
seinen  beträchtlichen  Gehalt  an  Kieselerde  von  anderem  schwefelsaurem 
Baryte. 


C.  Marignac:  neue  Krystall-Gestalt  des  Turmalins  (Biblioth. 
univers.  de  Oeneve  1848 ,  Nr.  94 ,  p.  299  etc.).  Das  Exemplar  stammt 
wahrscheinlich  aus  Dauphine:  Quarz  und  Anatas  •  Krystalle  sind  die  Be- 
gleiter. Nur  eines  der  ausgebildeten  Enden  ist  beobachtbar,  das  andere 
eingewachsen.  Dieses  Ende  zeigt  wenigstens  drei  Flächen-Systeme,  wo- 
von keines  den  bis  jetzt  beschriebenen  Modifikationen  entspricht;  sie  lassen 
sich  jedoch  durch  einfache  Gesetze  aus  dem  primitiven  Rhomboeder  ab- 
leiten. Der  Vrf.  tbeilt,  unter  Beziehung  auf  beigefügte  Abbildungen,  die 
berechneten,  so  wie  die  beobachteten  Winkel  mit. 


V.  Monheim:  Halloysit  vom  Altenberge  bei  Aachen  (Verhandl.  des 
Rhein,  naturbist  Vereins  1848 1  p.  41,  42).  M.  fand  viele  Stellen  einer 
Seite  des  Bergwerks,  ungefähr  in  der  Gegend,  wo  die  Eisen-Zinkspathe 


Kieselsäure 
Eisenoxyd 
Wasser  . 


8,15 
0,29 
0,08 
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gefordert  werden,  mit  rein  weissen  Überaugen  versehen.  Von  einer  der 
Staffen,  welche  hauptsächlich  aus  dichtem  Kiesel  -  Zinkerz  und  Zinkspatk 
bestand,  wurde  ein  Thcil  des  weissen,  dichten,  im  Bruche  muscheligen 
Überaugs  abgenommen.  Er  zeigte  eine  Eigenschwere  von  2,21  und  gab 
bei  der  Analyse : 

Thonerde  33,23 

Kieselerde  40,31 

Wasser  23,69 

Ziukoxyd   1,23 

68,16. 


Ebblmbk:  Untersuchungen  über  die  Zersetzungen  der 
Felsarten  (Comf1,  rend.  1848,  XXVt ,  38).  Eine  Fortsetzung  der 
frühem  Arbeiten  des  Vf.'s.,  die  denselben  Gegenstand  zum  Zwecke  hatten  •. 
Die  neusten  Analysen  wurden  mit  einem  „Trapp"  (Graustone)  von  St. 
Auttetl  in  Comic  all  angestellt  und  mit  Basalt  aus  der  Gegend  von  Linm. 


„Trapp" 

VC 

n  St.  J 

\u* 

teil. 

Basalt 

VOI 

Uniersetzte. 

tes 

Unzersetxtes 

Zersetzte« 

Gestein. 

stein. 

Uesteio. 

Gestein. 

A. 

B. 

C. 

Thonerde  .   .  100 

• 

100 

• 

100 

.  100,0 

• 

100,0 

Kieselerde     .  325 

• 

212 

• 

201 

.  283,0 

• 

228,0 

Kalkerde   .   .  36 

• 

6 

• 

6 

63,0 

• 

43,0 

Talkerde   .   .  17 

• 

14 

12 

39,0 

• 

29,0 

Eisenoxyd .    .  106 

• 

107 

• 

1» 

80,0 

78,0 

Manganoxyd  .  3 

• 

2 

• 

• 

Titanoxyd  4 

4 

• 

4 

6,0 

• 

6,0 

Kali     ...  10 

|  14 

13 

C  7,4 

• 

2,6 

Natron      .    .  23 

1 

(  22,2 

• 

7,4 

Wasser     .   .  11 

• 

43 

• 

38 

.  15,0 

35,0 

631 

497 

449 

615,6 

529,oT 

Fast  alle  Gesteine  feueriger  Herkunft  enthalten  Thonerde  und  geben 
folglich  bei  ihrer  Zersetzung  durch  atmosphärisches  Einwirken  einen 
thonigen  Rückstand.  Der  Vf.  fuhrt  den  Bewein ,  dass  dem  Thune  in  ge- 
schichteten  Gebilden  kein  anderer  Ursprung  zugeschrieben  werden  darf, 
als  die  mechanische  Fortführung  der  Überbleibsel  zersetzter  vulkanischer 
Gesteine. 

Zum  Schlüsse  der  Abhandlung  bespricht  E.  die  Frage  über  die  Be- 
ziehungen, welche  nothwendig  zwischen  der  Zersetzung  der  Felsarten 
und  dem  Bestände  atmosphärischer  Luft  stattfinden  müsse.  Die  verschie- 
denen Basen,  welche  sich  von  der  Kieselerde  durch  die  Zersetzung  feue- 


•  Sie  Bades  sich  loc.  tU.  Vol.  XX. 
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riger  Gesteine  trennen,  bestimmen  in  der  That  die  Präzipitation ,  die 
Mineralisation  des  Sauerstoff«  und  der  Kohlensäure.  Diess  letzte  Element 
zumal  wird  in  grosser  Menge  absorbirt,  und  eine  einfache  Rechnung  zeigt, 
dass  eine  geringe  Mächtigkeit  zersetzter  plutonischer  Felsarten  zureichen 
wurde ,  ntu  den  vollständigen  Niederschlag  der  in  der  Luft  enthaltenen 
Kohlensäure  zu  bedingen.  Nun  weisen  uns  aber  die  thonigen  Lagen  der 
geschichteten  Gebiete  anf  die  Zersetzung  ungeheurer  Massen  plutoni- 
scher Gesteine  hin  und  folglich  auf  Niederschläge  von  Kohlensäure-Mengen 
süsser  allem  Verhaltnisse  mit  den  gegenwärtig  in  der  Atmosphäre  vorhan- 
denen. In  den  vulkanischen  Phänomenen  sieht  der  Vf.  die  Hauptursache, 
wodurch  der  Luftkreis  seine  Kohlensäure  wieder  erhält,  welche  die  Zer- 
setzung der  Felsarten  ohne  Unterlans  daraus  niederschlägt.  Wie  bekannt 
entbindet  sich  dieses  Gas  sehr  häufig  aus  dem  Boden  in  der  Nähe  brennender 
und  selbst  erloschener  Feuerberge.  Es  gewährt  Interesse  die  Bildung 
feuriger  Gesteine  von  der  Entwicklung  eiues  Gases  begleitet  zu  seh«n, 
welches  die  Zersetzung  der  nämlichen  Felsarten  demnächst  niederschlägt. 


Yorks:  Anaiys e  eines  krystallisirten  Eisenozyd-Hy dratet 
von  den  Restoomel -Gruben  unfern  Lostwithiel  in  England  (Phil. 
Mag.  XXXIt ,  264).  Die  Krystalle  sind  gerade  rhombische  Säulen  mit 
vierflächiger  Zuspitzung  und  ein-  oder  mehr-fachen  Entseitungen.  Eigen- 
schwere =  4,37.  Gehalt: 


Hermann  :  Zusammensetzung  desGibbsits  (Erdm.  und  March. 
Journ  XL,  32  ff.).  Vorkommen  zu  Richmond  in  Massachusetts.  Weisser, 
blätteriger  Überzug  auf  Brauneisenstein.  Gehalt: 


Nils  NordbnskiSld:  Besch  reib  ung  des  Diphanits,  eines  neuen 
Minerals  aus  den  Smaragd-Gruben  des  Urals  (Poggend.  Annal. 
LXX,  654  ff.).  Krystallisirt  in  regelmässigen  sechsseitigen  Prismen  mit 
einem  ausgezeichnet  vollkommenen  Blätter  -  Durchgang  rechtwinkelig  auf 
die  Hauptaxe  und  gehört  mithin  dem  rhomboedrischen  Krystall-System 
an.    Blaulich,  Glas-glänzend,  durchsichtig;  auf  die  vollkommene  Spaltungs- 


Eisenoxyd 
Wasser 
Kieselsäure 
Manganoxyd 


89,95 
10,07 
0,28 
0,16 


Thonerde 
Phosphorsäure 
Wasser    .  . 


26,66 
37,62 
35,72 
100,00 


Formel :  Xl  #  +  8  fi. 
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Flache  gesehen  erscheint  das  Mineral  weiss,  Perlmutter-glänzend  nnd  un- 
durchsichtig, wenn  man  nicht  sehr  dünne  Blättchen  nimmt  Härte  5,0  bU 
höchstens  5,5.  Sehr  spröde.  Eigenschwere  =  3,04  —  3,07.  Nimmt  im 
Kalten  dunkle  Farbe  an,  gibt  einen  brenzlichen  Geruch  und  setzt  Feuchtig- 
keit ab.  Vor  dem  Löthrohr  wird  die  Substanz  für  sich  allein  behandelt 
opak,  schwillt  an,  blättert  sich  und  schmilzt  in  der  innern  Flamme  zu  blosen- 
freiem  Email.  Mit  saurem  schwefelsaurem  Kali  gibt  das  Mineral  keine 
rothe  Flamme.  Borax  löst  dasselbe  leicht  zu  wasserhellem  nach  dem  Er- 
kalten etwas  ins  Gelbliche  spielendem  Glase.  Phosphorsalz  lost  es  leicht 
mit  Hinterlassung  eines  Kiesel-Skelettes  zu  klarem  Glase  auf.  Mit  wenig 
Soda  erhält  man  ein  blasiges,  an  der  Oberfläche  dunkeies  Glas,  mit  mehr 
Soda  ein  unschmelzbares  etwas  von  Maugan  gefärbtes  Email.    Gebalt  nach 


VOH  JbwubinOFF's  Analyse  : 

Kieselerde   34,02 

Thonerde   43,33 

Talkerde   3,11 

Eisenoxydul   3,02 

Manganoxydul      ....  1,05 

Wasser   5,34 

99,87. 


Formel :  2  Ca-  Si  +  3  AI5  Si  +  4  fi . 

Der  Diphanit  findet  sich  im  Glimmerschiefer,  begleitet  von  Cyuiophan, 
Smaragd  und  Phenakit 


Rammelsbbrg:  Zerlegung  desPinits  (III.  Supplement  zum  Hand- 
wörterbuch der  chemischen  Min.,  S.  94  ff.).  Iu  Bezug  auf  Haidingkh's 
Arbeiten,  die  Metamorphosen  des  Cordierits  betreffend,  untersuchte  R.  2 
Pinite,  den  von  Penig  (I),  dessen  blaugraue  Masse  mit  rothem  glimmerigem 
Überzuge  bedeckt  war,  nnd  der  Piuit  von  Aue  bei  Schneeberg  (II),  dessen 
Glimmer -Überzug  noch  die  eigenthumliche  Farbe  dieses  Minerals  zeigte. 
Ergebniss  : 


(I) 

(II) 

Kieselsäure 

.    .    .  47,00 

.  46,83 

Thonerde 

.    .    .  28,30 

.  27,05 

Eiseuoxydul 

.    .    .  7,08 

7,84 

0,49 

Talkerde 

.    .    .  2,48 

1,02 

Kali    .    .  . 

.    .    .  10,74 

.  6,52 

.  0,40 

.  7,80 

101,35 

.  08,55. 

[Wegen  der  hypothetischen  Folgerungen  müsseu  wir  auf  die  Ab- 
handlung selbst  verweisen  und  bemerken  nur,  dass  beide  Varietäten,  weuu 

Tt :  Si  «s  3  t  5 

berechnet  wird,  ziemlich  nahe  die  Formel  des  Cordierits  geben.J 
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H.  Robb:  über  die  Saure  im  Colambit  von  Nord  -  Amerika 
(PocGKriD.  Annal,  LXXy  572  ff.).  Der  Colnmbit  aus  Nord-Amerika,  welcher 
dieselbe  Krystallform  hat,  wie  jener  von  Bodenmai»  in  Bayern,  zeichnet 
•ich  im  Allgemeinen  durch  ein  niedrigeres  spezifische*  Gewicht  vor  letztem 
aas.  Allein  ebenso ,  wie  die  verschiedenen  Krystalle  des  Bodenmauer 
Colurobits  anter  sich  grosse  Verschiedenheit  in  der  Eigenschwere  wahr- 
nehmen lassen,  so  findet  Dieses  auch  beim  Amerikanischen  Mineral  Statt. 
Ghewink  stellte,  im  RosB'schen  Laboratorium  eine  Analyse  des  Amerikani- 
schen ColuubiU  an  und  erhielt : 

Saure  80,00 

Eisenoxydul  12,69 

Manganoxydul  6,97 

Zinnoxyd   0,90 

Kupferoxyd  mit  Bleioxyd  0,44 

100,02 

Das  spezifische  Gew.  war  in  Stücken  5,323,  in  Pulverform  6,3202.  — 
Früher  schon  hatte  Rosb  gezeigt  ,  dass  das  verschiedene  spezifische  Ge- 
wicht der  Kiystalle  des  Bayerischen  Columbits  von  verschiedenem  Ver- 
hältniss  der  Niobsäure  und  der  Pelopsäure  herrühre  ,  deren  Eigenschwere 
•ehr  verschieden  ist  Neuerdings  au«  Amerika  in  grösserer  Menge  erhalte- 
ner Columbit  —  bei  welchem  die  Niobsaure  einen  Haupt-Bestandtheil  in 
der  Säure  ausmacht  —  gestattete  genaue  ünteruschung  und  Darstellung 
der  Saure. 

Diese  auf  dieselbe  Weise  behandelt,  wie  die  aus  dem  Bayerischen 
Columbiti  zeigt  sich  vorzugsweise  aus  Niobsäure  bestehend,  mit  Pelopsäure 
verbunden.  Aber  die  Menge  der  letzten  war  bei  Weitem  geringer,  als 
die  im  Bodenmaiser  Mineral.  Da  das  spezifische  Gewicht  der  Pelopsäure 
bedeutend  höher  als  das  der  Niobsäure  ist,  wenn  beide  auf  gleiche  Weise 
erhitzt  worden  sind,  so  erklärt  sich  dadurch  dus  höhere  Gewicht  des 
Bayerischen  Columbits  (=5,704—6,708)  genügend. 


A.  Dem.ssk:  über  die  mineralogische  und  chemische  Zu- 
sammensetzung des  Ballons  in  den  Vogesen  (Compt.  rendus ,  1847, 
XXV,  103).  Orthoklas,  die  Hälfte,  mitunter  auch  zwei  Drittheile  der  Fels- 
art ausmachend,  hat  zur  Formel  : 

2  (Si  XI  +  3fi»  K)  +  3  (Sfi  XI  -f-  Si3  NA). 
Ausserdem  ist  noch  ein  Feldspath  vorhanden,  der,  wenn  er  in  sehr 
geringem  Grade  zersetzt  ist,  sich  in  zwei  Abänderungen  darstellt,  einer 
gelblichweiss ,  und  einer  rothen,  wie  Korallen.  Es  erscheint  derselbe  in 
Zwillings -Krystallen,  gebildet  nach  dem  natürlichen  Gesetze  wie  Albit, 
and  bis  jetzt  wurde  das  Mineral  auch  allgemein  als  solcher  beschrieben  ; 
die  folgenden  Zerlegungen  beweisen  jedoch,  dass  die  Substanz  dem  Andesit 
angehört : 
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Gelblichweiue       Rath«  Abtin- 
Abänderung  von      derunc  von 
Serrance.  Corartttert. 


Kieselerde    .  . 

r  Q  flu 

58,92 

•  • 

58,91 

1  hon oi  de  .    .  . 

25,05 

24,59 

Eisen-Protoxyd  . 

Spur 

0,91 

Mangan-Protoxyd 

.  Spur 

Spar 

Kalkerde  .    .  . 

4,61 

•  • 

4,01 

Talk  erde  .   .  . 

0,41 

*  • 

0,47 

Natron  .... 

7,20 

7,59 

Kali  .... 

2,06 

2,54 

Wasser    .   .  . 

0,98*/, 

99,55 

100,00. 

Die  Hornblende ,  ein  anderer  wesentlicher  Gemengtheil  des  Syenits, 
ist  eine  Hornblende  mit  Eisen-,  Kalk-  und  Talkerde  -  Basis  ,  welche  eine 
betrachtliche  Menge  Thonerde  enthält  und  ausserdem  etwas  Alkali.  Die 
übrigen  in  der  Masse  der  Fclsart  enthaltenen  Mineralien  sind  :  Quarz, 
Rutil,  Titanit,  Magnesia,  Glimmer,  Eisenkies,  Epidot  u.  s.  w. 


Jackson  :  Zerlegung  des  Mazonits  (Öfere.  af  Vet.  Acad.  För- 
handl.  1846,  176).   Fundort:  JUiddietown  in  den  vereinigten  Staaten, 


Kieselsäure   33,20 

Thonerde   29,00 

Eisenoxydul   25,93 

Manganoxydul   6,00 

Talkerdc   0,24 

Wasser   5,60 

99,97. 


W.  Gibbs:  Zerlegung  des  Scolezits  aus  /jW  (Pogokptp. 
Annal.  LXXl,  505  bis  506).    Sehr  schone  durchichtige  Nudeln.  Ergebnis« : 

Gefunden.  Berechnet. 
Kieselerde .    .    .    46,72    .  46,44 
Thonerde  .    .    .    25,90    .  25,83 
Kalkerde  .    .    .    13,71    .  14,16 
Wasser      .    .   .    13,67    .  13,57 

Formel:  t  STt  +  Xl  S'i  +  3  0. 

Die  Analyse  stimmt  vollkommen  mit  der  früheren  Gi  ueuschen. 


Schlossbbrgeh :  Bildung  vonVivianit  im  thierischen  Orga- 
nismus W.  >.:..  und  Lieb.  Annal.  LAU.  382  ff.)  Mehre  Zoll  lange 
Eisen-Nägel  gefunden  in  der  Absonderung  des  Magens  eines  Strausset  — 
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welcher  in  einer  Menagerie  tn  Stuttgart  an  allgemeiner  Tuberkulose  zu 
Grunde  gegangen  war  —  zeigten  «ich  grösstenteils  in  einer  ranzig  liechrnden, 
ziemlich  festen,  schwarzen  Pflaster -ähnlichen  Substanz  eingeschlossen,  — 
die  aus  geronnenem  und  erhärtetem  Blut  neben  einer  grossen  Menge 
eines  schmierigen  Fettes  bestand.  Beim  Herausnehmen  der  Nagel  aus 
dem  Magen-Divertikel  liessen  sich  an  denselben  nur  einige  stark  gerostete 
Parthie'n  wahrnehmen,  so  weit  sie  nicht  in  die  erwähnte  Substanz  einge- 
bullt waren.  Als  man  solche  aber  mehre  Tage  an  der  Luft  liegen  Hess, 
hatte  sich  an  verschiedenen  Stellen  des  schwarzen  Klumpens,  vorzugs- 
weise jedoch  da,  wo  ihn  die  Nägel  durchbohrten,  theils  hell-,  theils  indigo- 
blsue  Flecken  von  nicht  geringem  Umfange  gebildet.  Angestellte  chemische 
Untersuchungen  ergaben,  dass  die  blaue  Materie  Phosphorsäure  in  grosser 
Menge  neben  Spuren  von  Chlor  enthalte ;  ein  bei  der  Behandlung  mit  kau- 
stischem Kali  Hinterbliebener  schwarzer  Huckstand  bestund  aus  Eisen- 
oxydul und  Eisenoxyd.  Auf  frischen  Durchschnitten  der  die  Nägel  ein- 
■chliessenden  organischen  Substanzen  zeigte  sich  hin  und  wieder,  je  näher 
den  Nägeln  desto  reichlicher,  ein  weisser  Anflug,  der  beim  längeren  Ver- 
weilen in  feuchter  Luft  sich  hellblau  färbte.  Weitere  Prüfungen  liessen 
die  Zusammensetzung  jenes  Anfluges  als  mit  der  des  Vivianits  uberein- 
stimmend erkennen. 


Schnabel:  Analyse  des  Mcndipit«  von  der  G  r  u  b  c  Kunibert 
bei  Ii r Hon  (Rawmelsberg  Handwörterbuch  Suppl.  III,  78). 

Blei  85,69 

Chlor   »,87 

Sauerstoff  4,44 

100,00. 


F.  v.  Kobell:  über  den  Disterrit  (Münehn.  Gelehrte  Anzeig.  >Erd. 
und  March.  Journ.  XLi,  154  ff.).  K.  erhielt  ein  Glimmer-ähnliches  Mine- 
ral, von  dem  man  ihm  sagte :  Brkithaupt  habe  solches  als  neue  Spezies 
erkannt  und  Disterrit  genannt.  Letzter  theilte  folgende  Charakteristik 
mit:  Perlmutterglanz  auf  basischer,  Glasglanz  auf  prismatischer  Fläche; 
Bruch  schwärzlicbgrun  ,  stellenweise  in  nicht  ganz  frischen  Stücken  auch 
röthlichbraun;  Krystallform  ein  Tafel-artiges  hexagonales  Prisma;  spalt- 
bar basisch,  zwar  vollkommen,  jedoch  schwieriger  als  bei  allen  andern 
Glimmern  zu  erhalten;  Härte  auf  der  Basis  =  5,  auf  dem  Prisma  =  •*/« 
bis  ft'/sl  «*hr  spröde;  spez.  Gew.  =  3,042—3,051  in  der  grünen  Varie- 
tät.   Vorkommen  mit  Zeylanit  am  Mont*oni  im  Fossa-Thale. 

Nach  v.  K.  sind  dünne  Blätter  des  frischen  Minerals  stark  durch- 
scheinend; auch  wird  dasselbe  von  grünem  Augit  begleitet.  Haidinoer 
soll  die  Substanz  B  ran  disit  genannt  haben.  Vor  dem  Löthrohr  werden 
frische  Blätter  des  Disterrits  trübe  und  graulichweiss :  sie  zeigen  keine 
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Schmelzung;  mit  Kobalt- Auflösung  befeuchtet  und  geglüht  nehmen  sie 
blaue  Farbe  an.  In  Phosphorsolz  in  kleiner  Menge  mit  etwas  Brausen 
vollständig  lösbar  au  einem  von  Eisen  gefärbten  Glase;  bei  mehr  Zusatz 
scheidet  sich  ein  Kiesel-Skelett  aus  und  das  Glas  opalisirt  beim  Abkühlen. 
In  Borax  langsam  auflösbar.  Gibt  im  Kolben  etwas  Wasser.  Wird  von 
Salzsäure  nicht  merklich  angegriffen ;  von  konzentrirter  Schwefelsäure  aber 
bei  anhaltendem  Kochen  zersetzbar  wie  einaxiger  Glimmer.  Analyse: 


Kieselerde   20,00 

Thonerde   43,22 

Eisenoxyd   3,60 

Talkerde   25,01 

Kalkcrde   4,00 

Kali   0,57 

Wasser   3,00 


100,00. 

Formel  : 

Das  Mineral  ist  als  Verbindungs-Glied  der  Silikate  und  Aluminatc  an- 
zusehen, wie  Ähnliches  vom  Holmit  (Chrysophan ,  Clintonit)  gilt  und  von 
Xanthophyllit,  Seybertit  u.  a. 


J.  Lirbig:  Analyse  des  Min  era I  w a sse  r  s  zu  Liebetulein  (Wohl. 
und  Lieb.  Annal.  LXM,  221  ff.).    Die  Temperatur  der  Quelle  war  am 
3.  August  1846  Mittags  12  Uhr  9,0°  C,  während  die  der  Luft  26,4°  C. 
war.    Das  spezifische  Gewicht  des  Wassers  ist  bei  einer  Temperatur  von 
171  003 

20° C-  =  .  =  M025.    Frisch  aus  der  Quelle  geschöpft   ist  da« 

1  70,030 

Wasser  klar,  entwickelt  eine  sehr  bedeutende  Menge  Kohlensaure  und 
hat  einen  angenehmen  prickelnden  schwach  salzigen  Geschmack.  Ein 
Pfund  Wasser  =  16  Unzen  =  7680  Gran  enthalt: 

Gran. 

schwefelsaures  Natron  .    .    .  1,6939 
„  Kali  ....  0,2117 

Chor-Natrium  2,1258 

„   Magnesium   .    .    .    .   .  0,9841 
schwefelsauren  Kalk  ....  0,2035 
kohlensaure  Magnesia   .    .    .  1,0875 
kohlensauren  Kalk     ....  4,2390 
'   kohlensaures  Eisenoxydul  .    .  0,5960 

Kieselerde   0,0698 

11,2113. 

freie  Kohlensäure     ....  17,9860 
=  31,010  Kubikzoll  von  9,0°  C.  und  0,76  M.  Barometerstand. 
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A.  Dcjflos  und  N.  W.  Fischer:  Analyse  des  Braunauer  Meteor- 
eisens (Poocbkd.  Annal.  LXXII,  475  ff.). 

Eisen  91,882 

Nickel  6,517 

Kobalt  0,529 

Kupfer  

Mangan  

Arsenik  • 

Calcium  ••••••< 

Magnesium  /  3,072 

Silicium 

Kohlenstoff  .... 

Chlor  

Schwefel  , 


Ehuehberg  :  über  eine  n  e  u  e  Einf  1  uss-r  ei  che  An  wen  d  u  n  g 
des  polarisirten  Lichtes  für  mikroskopische  Auffassung 
des  Organiseben  und  Unorganischen.  Erste  Mittbeilung  (.Berlin. 
Monstab.  1848,  238—247). 

Schon  über  30  Jahre  beschäftigen  sich  nach  Arago's  und  Baswstbr's 
Vorgänge  Physiker  und  Physiologen  mit  Anwendung  des  polarisirten 
Lichtes  auf  mikroskopische  Objekte ,  und  schon  über  10  Jahre  weiss 
man  auch,  dass  Haare,  Horn,  Knochen-  und  Zahn-Gewebe  doppelt  licht- 
brechend sind  und  mithin  bei  Anwendung  des  polarisirten  Lichta  durch 
Frauenglas-Blittchen  bunt  erscheinen.  Am  Auffallendsten  für  orgsnUch« 
Verhältnisse  war  Biot's  Entdeckung  des  so  überraschenden  Lichtbilde* 
von  Aniylum  1837  (Compt.  rend.  V,  905),  das  ihn  .später  veranlasste, 
die  Amylum- Körnchen  für  Früchte  an  erküren.  Boeck  in  Chrittiania, 
CanrERTEn  in  London  und  v.  Erlacm  in  Berlin  und  Bem  haben  aich  neu- 
lich am  meiaten  um  den  Gegenstand  verdient  gemacht.  Als  Resultat  der 
Untersuchungen  bis  in  die  neueste  Zeit  kann  man  ansehen:  „dass  die 
meisten  organischen  Substansen  in  höherem  oder  geringe- 
rem Grade  doppeltbrechen  d,  keine  an  sich  einfach  brechend 
seyen;  dass  die  Doppeltbrechung  bei  Pflansen-Thei  len 
starker  sey  alsbeiThi er-S ubstanzen,  und  dass  sie  im  jungem 
Zustand  der  Theile  schwacher,  im  ältern  stärker  seye.  Des 
Vfs.  10jährige  Beschäftigungen  mit  diesem  Gegenstand  haben  ihn  indessen 
su  noch  genaueren  Ergebnissen  geführt,  die  er  in  Folgendem  darlegt 


*  Seit  der  Anateilung  dieser  Analyse  ergab  sich  noch  die  merkwürdige  Thataache, 
dau  jene«  Meteorelatn  nicht  durchaus  homogen  ist ,  sondern  Knollen  von  Eisenkies  ent- 
hält, in  dem  Fischca  auch  Kohle,  Phosphor  und  Chrom  gefunden. 

37 
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A.    Allgemeine  Verhältnisse  des  polarisirten  Liehtes  bei 
mikroskopischer  Analyse  besonders  des  Organischen. 

1)  Die  Anwendung  des  polarisirten  Lichtes  ist  für  die  Analyse  des  Orga- 
nischen keineswegs  das  zweekmäsigstc  Belcuchtungsmittcl ;  sie  gleicht  oft 
nur  einem  Seheii  durch  farbiges  Glas  und  hat  dessen  Nachtheile  für  die 
Schäi  fe  der  Untersuchung.  2)  Da  dickere  und  dünnere,  jüngere  und  ältere 
Platten  einer  und  derselben  organischen  Substanz  sich  entgegengesetzt  ver- 
halten, so  lässt  sich  durch  Verschiedenheit  oder  Gleichartigkeit  der  Erschei- 
nungen nie  sirber  auf  die  Übereinstimmung  oder  Verschiedenartigkeit  der 
Substanz  und  der  Struktur  schliessen.  3)  Auch  die  scheinbar  überein- 
stimmendsten Struktur- Verhältnisse  des  Organischen  verhalten  sich  optisch 
bei  polarisirtem  Licht  zuweilen  völlig  entgegengesetzt.  Vergl.  C.  1.  4) 
Das  polaris»  tc  Licht  analysirt  chemische  Mischungs-Verhältnisse  und  un- 
organische Aggregations -Zustände  unmittelbar,  die  organischen  Struktur- 
Verhätnisse  aber  nur  mittelbur  und  erläutert  sichrer  die  Substanz  als  die 
Struktur.  5)  Die  bisherige  Behauptung,  dass  keine  der  organischen  Sub- 
stanzen an  sich  eiufach  lichtbrechend  Key ,  aus  dem  Grunde,  weil  ältere 
entwickeltere  und  dickere  Verhältnisse  Doppelbrechung  zeigen,  welche  bei 
jüngeren  und  dünneren  nur  schwächer,  desshalb  nicht  beuierklich  sey,  ist 
eine  nicht  haltbare  Meinung,  welche  durch  die  Existenz  zahlreicher  vol- 
lendet entwickelter  und  dennoch  kein  Lichtbild  zeigender 
organischer  Substanzen  wiederlegt  wird.  Vgl.  B.  1  ,  5—7,  9.  6)  Man 
kann  den  doppeltbrechenden  organischen  Substanzen  zuweilen  deutlich 
diese  Eigenschaft  nehmen  ohne  nachweisliche  Veränderung  ihrer  organischen 
Struktur ,  und  man  kann  auch  dieselbe  solchen ,  welche  sie  nicht  haben, 
geben  Vgl.  C.  I,  A.  8.  7)  Auch  bestimmte  optische  Bilder  in  organischen 
SubManzen  lassen  sich  willkührlich  methodisch  ordnen  oder  verandern 
ohne  Veränderung  der  Struktur.  Ein  einfaches  gestrerktes  Haar  zeigt  die 
Farben  in  linearer  Ordnung.  Dasselbe  in  Canada-  Balsam  spiralförmig 
zusammengelegte  Haar  zeigt  die  Farben  als  Kreutz.  8)  Organische 
Hänte  und  Zellen  sind  oft  so  lange  doppelt  lichtbrechend  (wie  Luftblasen 
im  Wasser)  als  sie  mit  Luft  erfüllt  sind,  mit  deren  Entfernung  aber  ein- 
fach lichtbrechend. 

B.   Wichtige  spezielle  Anwendung. 

So  wenig  organische  Gewebe  im  Allgemeinen  durch  polarisirtcs  Licht 
einer  wissenschaftlich  sicheren  Erläuterung  zugänglich  sind ,  so  habeu 
sich  doch  folgende  im  Grossen  ei  n  f  1  u  s  s  r  e  i  ch  e  organische  Ver- 
hältnisse neuerlich  feststellen  lassen. 

1)  Keines  der  bisher  beobachteten  lebendeu  polygastrischen  Infusorien 
erscheint,  auch  hei  vollendeter  Entwickelung  seines  Organismus,  im  ganzen 
Gewebe  doppelt  lichtbrechend.  Dadurch  dass  Spirogyren  und  Conferven 
sich  deutlich  durch  Doppellichtbrechung  als  Pflanzen  zu  erkennen  geben, 
wird  die  einfache  Lichtbrechung  der  Galliouellen  ein  neuer  Anschluss 
dieser  an  die  polygastrischen  Thicrc.    Ectosperma  mit  seiuen  bewegten 
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Sanieu  verhält  sich  doppelt  lichtbrechend  wie  Pflanzen ,  das  selbstbewegte 
vielbestrittene  Closterium  wie  ein  polygastrisches  Thier.  Oscillatorien 
und  sehr  feine  Hy  groer  o  ci  s  -  Arten  erscheinen  einfach  lichtbrecheiid. 
Erste  sind  zweifelhafter  Natur,  letzte  nur  ungünstig  für  die  Beurthrilung. 
2)  Die  Seescbwämme  zeigen  in  ihren  weichen  Fasern  prächtige  doppelte 
Lichtbrechung  wie  Pflauzeu,  uiid  ihre  Kieseltheilchen  verhalten  sich,  wie 
Phytolitliaricn  ,  einfach  lichtbrechend.  Ebenso  die  Kiesel  -  Nadeln  der 
Spongilla.  3)  Die  Wasser  -  Alchen  Anguillula  (Vibrio  Anguillula) 
habe  ich  1830  ihres  Organismus  halber  zuerst  von  den  Infusorien  entfernt 
und  den  Rundwürmern  zugesellt.  Sie  zeigen  Farben  wie  Ascaridcn  und 
Naiden,  uicht  einfache  Lichtbrechung  wie  die  Faden  -  artigen  Infusorien 
Uroleptus  fiium  und  Spirosto  nium  am  bigu  um,  sind  also  auch 
optisch  allerdings  keine  Infusorien.  Ebenso  verhalten  sich  die  Sperma- 
tozoon nicht  wie  Infusorien.  4)  Man  weiss  durch  Hin.  L.  v.  Büch's  Ab- 
haudung über  die  Silicilikation  1828,  dass  der  kalkartigc  Theil  der 
Muscheln  nicht  formloser  kohlensaurer  Kulk,  sondern  kleiue  wirklich  kry- 
stallinische  Kalkspath-Prismen  sind  und  die  Knochen  der  Thierkörper  er- 
klärte derselbe  damals  für  Apatit.  Hr.  Prof.  Gray  hat  1833  die  Konchylien 
in  krystallinische  und  unkrystallinische  systematisch  geordnet.  Hr.  Dr. 
Carpentkr  erklärte  seit  1843  mit  Hülfe  des  polarisirten  Lichts,  dass  doch 
alle  Muschel-Schalen,  auch  die  nicht  deutlich  fasrigen,  krystallinisch  Kind 
(Ann.  nalhUt.  1943,  Dez.).  Dies  Resultat  durch  polarisirtes  Licht  ist 
das  bisher  am  allgemeinsten  interessante.  E.  ist  es  gelungen,  dasselbe 
Verhältuiss  bei  den  sämmtlichen  Poly  thalamien  (auch  der  Kreide)  nachzu- 
weisen, wodurch  die  soust  unerreichbare  Struktur  dieser  kleinen  Schalen 
sich  der  der  Muscheln  so  anreibt,  dass  sie  der  optischen  Farben  halber 
ebenfalls  als  krystallisirter  Kalk ,  als  Kalkspath  erscheinen.  Sämmtliche 
Kalkt  heile  der  Korallen  und  Echiuodermen,  welche  vonE.  als  Zoo  Ii  tharia 
bezeichnet  worden ,  zeigen  denselben  doppeltbrecheuden  Charakter.  5) 
Gewiss  auffallend  und  wichtig  ist  die  Eigentümlichkeit  der  Kieselschalen 
bei  den  P  o  ly  gas  te  r  n  ,  dass  sie  weder  den  häutigen  Pflanzen  -  Zellen, 
noch  auch  den  Muschel-Schalen  sich  gleich  verhalten.  Sie  sind  unkry- 
stallinische Kieselerde,  wahrend  auch  die  kleinsten  Kalkschalen 
der  Polythalamien  kry  s  ta  1 1 i  n  i  s  ch  e  Kalkerde  sind.  Diese  Kieselschalen 
der  Polygastern  sind  also,  ausser  zuweilen  im  fossilen  Zustande,  opalartig 
oder  glasartig.  Dass  sie  ein  eigentümliches  spezifisches  Gewicht  haben, 
hat  neuerlich  Grat  Scmafgotscii  ermittelt.  6)  Auch  die  auf  Barbados  Ge- 
birge-bildenden Kieselschalen  der  ganzen  Po  ly  cystin  e  n-Klasse  sind  nicht 
doppeltlichtbrechend  und  krystallinisch.  7)  Gleifalls  einfach  licht-brechend 
sind  sämmtliche  geformte  n  Ki  e  sei  -  A  bsond  erungeu  der  Pflan- 
zen, die  E.  als  Phyto  Ii  t  haria  bisher  systematisch  geordnet  und  über- 
sichtlich gemacht  hat,  deren  Einfluss  auf  ganze  Gcbirgs-Massen  von  ihm 
ebenfalls  als  selbstständig  von  der  Insel  Atcennion  gemeldet  worden  ist. 
8)  Das  Verhältniss  der  Phytholitharien  gewinnt  noch  dadurch  ein  besonderes 
Interrese,  dass  es  sich  von  der  Bildungsweise  des  Kirselsinters  heisser 
Quellen  und  anderer  anorganischer  Verhältnisse  absondert.    Der  Kiescl- 
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Sinter  bildet  sich  nicht  nach  Art  des  Tropfstein-Kalkes  und  Sprudelstein- 
Kalkes  in  übereinander  stehenden  fasrigen  Schichten ,  er  hat  vielmehr 
einen  durchaus  unfertigen,  im  Äussern  oolitbartigen  mikroskopischen  An- 
fang, auch  da  wo  er  gestreift  und  netzartig  erscheint.  Er  ist  einfach 
lichtbrechend  wie  Opal.  Ebenso  bilden  sich  die  von  E.  angezeigten 
Kiesel-Steinkerne  der  Infusorien  in  den  Braunkohlcn-Tripeln,  welche  auch 
von  ihren  Anfangen  an  einfach  licbtbrechend  sind,  während  die  Schalen 
zuweilen  allmählich  doppelt  brechend  geworden.  Weder  solche  oolithiscbe 
Anfange,  noch  auch  konzentrische  Ablagerungs-Schichten  und  Streifungen 
sieht  man  bei  Phytolitharien ,  welche  unzweifelhaft  Concretionen  der 
Kieselerde  auf  kaltem  Wege  sind  und  sieb,  wie  einfache  Krystal- 
lisationen  ohne  Blätter-Durchgänge  und  ohne  Flächen  verhalten,  d.  h.  wie 
die  Körper,  welche  E.  (Monatsb.  1840  p.  136)  Morpholithe  genannt 
hat  Übrigens  ist,  dessen  Beobachtungen  nach,  der  Kieselsinter  des 
Geyter's  zwar  stellenweise  doppelt  lichtbrechend,  allein  nur  da  wo  er  fremde 
Einschlüsse  hat,  also  niemals  krystallinisch.  9)  Auch  die  Geolithia 
sind  eine  ganze  Gruppe  eiufach  lichtbrechender  thierisch  -  organischer 
Kieseltheilr,  zu  denen  die  fasrigen  Kieselkerne  einiger  Anthozoen  (Hali- 
neraa  Gray)  gehören.  10)  Aus  den  bisherigen  Miltheilungen  ergibt 
sich,  dass  sich  in  allen  mergelartigen  Gehirns  -  Massen 
organische  Kieseith  eile  von  allem  beigemischten  unorganischen, 
nicht  vulkanischen  Quarzsand  auch  optisch  leicht  unterscheiden 
lassen,  während  chemisch  Diess  unerreichbar  ist.  11)  Vulkanischer  Sand 
und  Staub  (Bimsstein  oder  Obsidiän-Fragmente)  siud  von  allem  unorgani- 
schen Quarz -Sande  durch  einfache  Lichtbrechung,  von  allen  organischen 
Kieseltheilen  durch  Unregelmässigkeit  der  Formen  sn  erkennen.  Opal- 
Fragmente  werden  durch  die  Neben- Verhältnisse  wohl  stets  hinreichend 
erläutert.  12)  Diese  Charakteristik  findet  eine  wichtige  Anwendung  in 
der  mikroskopischen  Analyse  des  atmosphärischen  Pussat-Staubes ,  dessen 
vorherrschende  Mischung  auf  diesem  Wege  allein  mit  Sicherheit  als  dicht 
vulkanisch  erkannt  wird,  während  andererseits  wahre  vulkanische  Bei- 
mischungen, ausser  der  Form,  durch  den  optischen  Charakter  noch  eine 
neue  Stütze  finden. 

C.  Andere  merkwürdige  Einzelheiten. 

1)  Das  schönste  aller  einfachen  optischen  Bilder  in  organischen 
mikroskopischen  Verhaltnissen  ist  bei  toomaliger  diametraler  Vergrosse- 
rung  ein  breites  zweifarbiges  (blaues  und  gelbes,  im  rothen  Grunde  violett 
und  goldgelbes)  Strahlen-Kreuz  der  schildartigen  Pflanzenschuppen,  welche 
die  Blätter  der  Hippophae  rhamnoides  und  besonders  Eincagnus 
argen tea  bedecken      Sie  müssen  nicht  auf  Glimmer  sondern  auf  Glas 


*    Ahnliche  überraschende  Bilder  geben  die  stern förmigen  Haare  der  jungen  Rphen 
Triebe  (Hedem  Helix),  vieler  Cistus-,  Mahren- ,  Hieracium  und  Croton-Arten 
u.  s.  w.    Alle  sind  weniger  schön  als  das  des  £  la  e  agnu  a. 
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in  Wa*«er  liegen.  Die  organisch  ganz  ähnlich  gebildeten  Schuppen  der 
Blätter  des  Ölbaums  und  des  Rhodode  n  drnm  ferrugineum  geben 
kein  solches  Farbenbild.  Die  Schuppen  der  Til  I  and  sia  uineoides 
geben  ein  ähnliches  aber  anderes,  weniger  regelmäßiges  Bild.  Das  von 
Hrn.  Biot  entdeckte  farbige  oft  ungleiche  Bild  im  Siärkmehl  ist  in  farbigem 
Uchte  «war  prächtig;  aber  bei  weitem  prächtiger  ist  d«s  breite  von  E. 
entdeckte  zweifsrbige  regelmässige  Kreutz  der  Pflanzentrhuppcn.  5)  Durch 
Schwefelsäure  kann  man  diesen  Pflanzen  -  Schuppen  ihre  optische  Eigen- 
schaft  ganz  nehmen,  ohne  irgend  die  Struktur  sichtlirh  zu  verändern. 
Ähnliches  geschieht  beim  Fichteuholze  u.  s.  w.  Es  scheint  die  Schwefel- 
säure sich  mit  einem  Überzüge  der  Schuppen  (Amylum  ?)  zu  einer  in 
Wasser  aufiöslichen  Substanz  (Zucker?,  Dextrine?)  zu  verbinden.  Jod 
färbt  diesen  Überzug  nicht.  3)  Dass  die  Schiess-Baumwolle  im  polarisirten 
Lichte  nicht  mehr  die  Doppelbrechung  der  natürlichen  Baumwolle  zeige, 
wird  in  Poccrmdorff's  Annalen  1847  von  Hrn.  Apotheker  Kiwdt  in 
Bremen  mitgetheilt.  Dass  Dies«  nicht  stets  der  Fall  ist,  geht  daraus  hervor, 
dass  Srhiess-Baumwolle,  welche  E.  besitzt,  immer  noch  doppelt-brechend 
ist  und  dabei  rein  explodirt.  Vielleicht  macht  die  neuere  Bereitnngs  -  Art 
mit  einer  Mischung  aus  Schwefel  -  Säure  und  Salpeter  -  Säure  zuweilen 
Jene  Wirkung.  4)  Versteinertes  Holz  ist  in  seinen  Zellwänden  einfach 
lichtbrechend,  in  den  oft  zahlreichen  scheinbaren  Ze  1 1  ke rnen  der  Mono- 
kotylen sehr  stark  doppelt  brechend.  Diese  Zellkerne  sind  daher  keines- 
wegs etwa  Chlorophyll ,  sondern  deutlich  krystallinischer  Art.  Anch  sind 
dergleichen  Einschluss •  Formen  desshalb  niemals  Infusorien.  5) 
Die  den  versteinerten  Pflanzen  in  der  Struktur  sehr  ähnlichen  Bryozocn 
als  Einschluss  der  Feuersteine  sind  im  Steine  selbst  doppelt  -  brechend 
(kalkhaltig  und  krystallinisch).  6)  Die  Schwämme  (Spongien)  der  Feuer- 
steine sind  einfach  lichtbrechend,  obwohl  die  Seeschwämme  doppelt-lichf- 
brechende  Fasern  haben.  Die  Substanz  verhalt  sich  demnach  wie  die 
der  versteinerten  Pflanzen :  sie  ist  wohl  durch  opalartige  Kiesel-Masse  er- 
setzt und  als  Pflanzen -Substanz  nicht  vorhanden.  7)  Moos -Achat  ist  in 
seinerAchat-Subatanz,  wie  aller  (Stalaktit-artig  krystallinische)  Achat  doppelt 
Ii  einbrechend.  Das  grüne  scheinbar  orgunisch  erhaltene  Conferven-Gebilde 
oder  Moos  ist  einfach  brechend,  nicht  wie  organisch  erhaltene 
Pflanzenzelle,  vielmehr  unorganischen  eigentümlichen  Dendriten  ähnlich. 
8)  Die  im  Palagonit  auf  Itland  vorkommenden  mikroskopischen  Ringe 
und  Kugeln  hat  man  neuerlich  ebenso  für  Infusorien  gehalten,  obwohl 
sie  viel  zu  unregelmässig  und  unbeständig  in  ihrer  Grösse  dazu  sind. 
Sie  sind  aber  auch  deutlich  durch  ihre  Doppelbrechung  abweichend  charak- 
terisirt  und  krystnllinisrlion  konzentrischen  Ausscheidungen  oder  trauben- 
förmigen  Bildungen  (den  ja  oft  augenartigen  des  Achats)  ähnlich,  während 
die  gelbe  Hauptmasse  des  Palagonils  sich  dem  Opale  gleich  einfach  licht- 
brechend  zeigt.  9)  Die  von  E.  als  Pyxidicula  prisca  bezeichneten 
runden  sehr  gleichförmigen  Körper  im  Opal  von  Steinhcii  u.  s.  w.  siud 
nicht  doppelt  lichtbrechend,  verhalten  sich  daher  allerdings  auch  optisch 
wie  PolygaMcrn-Schalcn.    10)  Die  im  Milch-  und  Lcber-farbcnen  Feuer- 
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Opal  von  Zimapan  früher  von  E.  angereihten  set  h  seitigen  an  beiden 
Enden  abgestutzten  stabformigen  Krystalle  sind  auf  diesem  optischen 
Wege  in  so  ferne  einer  neuen  Kritik  zugänglich,  als  sie  in  allen  Lagen 
einfach  lichtbrechend  erscheinen,  wie  die  Opal-Masse  selbst.  Quarz-Kry- 
stalle  sind  sie  sicher  nicht.  Sind  sie  daher  den  lokalen  krystallini«chen 
Ausscheidungen  im  Fensterglase  ahnliche  Krystallisalionen  der  Opal-Masse?! 
(Mouatsber.  184S,  S.  150).  II)  Der  Quarzsand  der  norddeutschen  Ebene 
und  der  Meeres- Dünen  vieler  Küsten  der  Erde  sind  nie  amorphe  Kiesel- 
erde, durch  Nachlass  vormaliger  Meereswarme  dem  Kieselsinter  am  Geyer 
gleich  entstanden,  sondern  es  siud  somit  nachweislich  krystallinische 
stark  doppeltbreehende  Quarz  -  Fragmente.  Gerade  so  verhält  sich  der 
wohl  niemals  amorphe  Quarz  im  Granit.  Solcher  Sand  ist  als  Beimi- 
schung in  Kalkmergel  -  Gebirgsai  ton  mit  polarisirtcm  Lichte  sogleich  zu 
erkennen.  12)  Die  Schalen  der  Entomostraca  sind  doppelt  licht- 
brechend, wie  Muschel-Schalen,  also  krystalliuisch;  die  Schalen  der  Rädcr- 
thiere  :  B  r  ach  i  o  n  us,  Auuraea,  Notcus  u.  8.  w.,  auch  der  grössten, 
sind  einfach  lichfbie<  bend.  13)  Die  zwei  Zähne  des  früher  oft  bei  den 
Infusorien  verzeichneten,  von  E.  ausgeschiedenen,  kleineu  Wasserbären 
(Arctiscon)  sind  prächtig  doppcltbrechend ,  die  übrige  Substanz  ist  es 
schwach,  die  Krallen  sind  es  nicht.  Die  Zähne  der  Räderthiere,  auch  die 
viel  grosseren  derNotommata  Myrmeleo,  zeigen  nie  optische  Farben. 
Auch  die  Fischreusen-artigen  Zähne  der  Polygastern  bleiben  farblos.  Nur 
die  Kaumuskeln  der  Brachionen  geben  zu  beiden  Seiten  ein  auffallend 
eigentliiimliches  Farben  -  Spectrum ,  während  kein  anderer  Theil  Farben 
zeigt.  14)  Die  von  mir  früher  entdeckten  so  regelmässigen  mit  3  Wider- 
haken versehenen  Birn  -  förmigen  Gift -Bläschen  der  Süsswasser- Polypen 
(Hydra)  geben  keine  Farben,  so  wenig  als  irgend  ein  Theil  der  jungen 
oder  ulteu  Hydra.  15)  Die  dicken  Gallert- Hüllen  des  Ophrydium  ver- 
satile,  Volvox  globator,  Conochilus  Volvox  und  anderer  In- 
fusorien und  Räderthiere  brechen  das  Licht  nicht  doppelt,  wohl  aber  thun 
Diess  öfter  die  Gallerten  der  Algen  bei  Nostoc  und  Rivularia  (Solche. 
Gallerten  sind  im  Alter  durch  fremde  Stoffe,  Infusorien  und  fasrige  Vege- 
tationen, welche  sie  durchdringen,  oft  sehr  verunreinigt).  16)  Die  Kiesel- 
Theile  der  Steinkohle  sind  mich  da,  wo  sie  unregclmässig  erscheinen,  meist 
entschieden  kein  Quarzsand,  nicht  eingemengte  Urgebirgs  -  Fragmente ,  sie 
sind  fast  stets  nur  den  Phyto  Ii  thari  en  gleiche  einfach  lichtbrechende 
Kiesel -Masse  (!).  17)  Künftig  wird  das  polarisirte  Licht  in  so  vielen 
Fallen  über  organische  amorphe  uud  krystallisirlc  sehr  feine  Zustande, 
mancher  lückbleibenden  Schwierigkeit  ungeachtet,  ganz  allein  direkten 
Aufschluss  geben,  so  doss  der  mikroskopisch  polarisirende  Apparat  den 
Chemikern,  Mineralogen  und  Geologen  unentbehrlich  seyn  wird  ,  wie  das 
Mikroskop  nuu  schon  geworden  ist  Au  wichtigen  Resultaten  wird  es 
nicht  fehlen. 
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Damour:  neue  Analysen  des  Predazzits  und  der  ans 
seiner  Zersetzung  hervorgehende  n  Erzeugnisse  (Bullet,  geol. 
a,  IV,  1050  etc.).  Das  bei  Preda%%o  im  südlieheu  Tyrol  vorkommende 
Mineral  wurde  zuerst  beschrieben  und  zerlegt  von  Leopurpi.  Pktzholdt 
brachte  die  Analysen  in  Formeln,  und  man  betrachtet  die  Substanz  als 
Dolomit-Hydrat*.  Später  erhob  Foürnet,  in  seiner  Arbeit  über  den  Ursprung 
der  Dolomite,  einige  Zweifel  hinsichtlich  der  Zusammensetzung  des  Pre- 
dazzits. Er  veranlasste  den  Vf.  zu  einer  neuen  Analyse  und  thellte  ihm 
auch  das  erforderliche  Material  mit,  theils  sehr  reine  Musterstücke  «aus 
den  mittlen  Paitie'n  der  Masse  entnommen,  theils  von  der  äussern  Rinde, 
sodann  weisse  Konkretionen,  welche  in  Spalten  sich  finden. 

Der  reine  Predazzit  ähnelt  für  deu  ersten  Anblick  einem  weissen 
körnigen  Kalk ;  die  Härte  ist  die  nämliche ,  die  Eigenschwere  beträgt 
2,57.  Beim  Untersuchen  mit  der  Lupe  zeigt  sich  das  Mineral  überall 
durchdrungen  von  dünnen  Blättchen ,  welche  den  Glanz  von  Gypsspoth 
haben,  oder  von  Talk  -  Hydrat.  Die  Resultate  zweier  Zerlegungen  waren 
A  und  B.  Der  Predazzit  wäre  demnach  gewöhnlicher  kohlensaurer  Kaik, 
welcher  Kalk  Hydrat  beigemengt  enthält. 


Die  Rinde  porös,  gelblich  weiss,  weniger  hart  ah  uniersetzter  Predazzit, 
besteht  aus  den  Elementen  C,  und  die  in  Spalten  des  zersetzten  Predazzits 
gefundene  weisse  Substanz  ergab  iu  2  Analysen  die  Resultate  D  und  J£. 


A. 

B. 

C. 

D. 

E. 

.    .2640  i 

.9281 

.    .3366  . 

.3367 

.    .3547  \ 

.    .2464  . 

.0300 

.    .4194  . 

.4224 

Hygroskopisches  Wasser 

•  • 

.0050 

.  • 

Gebundenes  Wasser 

.  .1089 

.    .1050  . 

.0140 

.    .2060  . 

.2060 

Eisenoxyd    .    .    .    •  . 

.  .0045 

.    .0050  . 

.0085 

.    .0090  . 

.0095 

.    .0055  , 

.0160 

.    .0250  . 

.0185 

.9707 

.9803 

.9976 

.9960 

.9931 

Die  Formel  für  letzte  (D  E)  wäre: 

3  (täg  C  +  H)  -f  iftg  ft. 


Th.Schekrer:  Neolith,  e i  nM i n  er al  j e  tzi  ge r B  i  1  d u n  g (Pogcend . 
Annal.  LXXl ,  285  ff.).  Ein  talkartiges  Mineral ,  welches  fortdauernd  in 
der  Aslak-Grube,  einer  der  Näskils  -  Grubm  unfern  Arendal ,  sich  bildet. 
Jene  Grube  wird,  nah  und  ferne  von  tiefen,  gegenwärtig  mit  Wasser  er- 
füllten alteu  Brunnen  umgeben,  deren  Wassersäulen  iu  Folge  starken  Druckes 
durch  das  umgebende  Gebirgs  -  Gestein  dringen,  welches  reich  ist  an 
Talkerde-haltigen  Mineralien.  Das  Wasser  löst  kleine  Mengen  von  den 
Bestandteilen  dieser  Substanzen  auf,  und  diese  setzen  sich  an  Stellen,  wo 
dasselbe  in  den  Aslak-Gruben  hervorsickert,  in  Rissen  und  Spalten  so  wie 
an  den  Wänden  wieder  ab.    Auf  solche  Weise  bildet  sich  eine  neue,  dem 

•  * 

•    Beiträge  xur  üeogno»ic  vou  Tyrol  IM. 
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Talk  ahnliche  Verbindung    Krvstallinisch,  in 
Boscheln,  auch  strahlig  gleich  Wavellit,  am  häufigsten  jedoch  derb.  Grün 
in  verschiedenen  Nuancen;  zwischen  Feit-  und  Seiden-Glanz. 


=  2,77.  Erg 

ebnisse  zweier  Zerlegun 

gen  : 

Kieselsaure     .  . 

5-2,128 

.  47,35 

Thonerde  .    .  . 

7,33 

.  10,57 

Talkerde   .   .  . 

31,34 

.  24,73 

Eisenoxydul   .  . 

3,79 

•  7,01 

• 

Manganoxydul  . 

0,89 

.  2,64 

Kalkerde    .    .  . 

0,38 

•  m *■ 

Wasser  .... 

4,04 

•  6,38 

J.  Liebig:  Analyse  des  Bitterwassers  von  Friedrickshall  bei 

Hildburghausen  (Wobhl.  und  Lieb.   Annal.  L  Kill ,   127  ff.).  Temperatur 

nach  Creuzburg  8,1°  C,  während  die  der  Luft  zur  nämlichen  Zeit  15** 

war.    Eigenschwere  des  klaren  ,   farblosen ,  in  grösserer  Menge  etwa« 

1 74.446 

gelblichen  Wasners  bei  einer  Temperatur  von  18°  C.  =  .  *    m  a  1,0223. 

170,636 

Der  Geschmack  stark  salzig ,  bitterlich.  Sechszehn  Unzen  =  7680  Gran 
oder  1  Pfund  dieses  Bitterwassers  enthalten  in  Granen  : 


schwefelsaures  Natron  . 

.    .  46,510 

„           Kali    .  . 

.    .  1,523 

schwefelsaure  Magnesia 

.    .  39,553 

schwefelsaurer  Kalk  .  . 

.    .  10,341 

kohlensaurer  Kalk     .  . 

.    .  0,113 

kohlensaure  Magnesia  . 

.    .  3,992 

194,261 

aisch  bei  -f  10°  C. 


C.  Maricwac:  Glimmer.  Krystalle  (BUtioth.  unwert,  de  Geneve 
1848,  Nro.  24,  p.  300  etc.).  Aus  dem  Umstände,  dass  die  regelrechten 
Gestalten  dieser  Substauz  so  selten  genaue  Messungen  gestatten,  erklärt 
sich  die  grosse  Ungewissheit,  welche  hinsichtlich  der  Krystall-Formen  des 
Glimmers  herrscht.  Dir.  optischen  Eigenschaften  der  Glimmer  scheinen 
anzudeuten,  dass  man  unter  einem  gemeinsamen*.  Namen  eine  grosse  Zahl 
verschiedener  Gattungen  zusammenfasstc  ;  allein  nur  in  sehr  unvollkommener 
Weise  sind  die  Formen-Unterschiede  bekannt,  so  wie  jene  der  Zusammen- 
setzung mit  dem  Veränderlichen  optischer  Eigenschaften  verbunden.  Unter 
vielen  untersuchten  Exemplaren  fand  M.  nur  zwei  Gsttungen,  die  genaue 
Messung  zuliessen ;   eine  ist  ein  einaxiger  rhomboedrischer  Glimmer  vosa 
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Ve*vc :  die  andere,  ans  dem  Binnen  •  Thal  in  Wallt*  stammend,  hat  zwei 
Axcn  und  gehört  zum  Systeme  des  schiffen  rhombischen  Prisma's*. 

Rhomboed  ri  seh  er  Glimmer.  Gelbe  oder  grünlichgelbe  Kry- 
stalle,  deren  herrschende  Form  eine  sechsseitige  Tafel  ist  mit  verschie- 
denen Modifikn tions- Flächen .  Der  Winkel  des  Rhomboeders  R  :  R  =  62°  46'. 

Glimmer,  dem  Systeme  des  schiefen  rhombischen  Prismas  ange- 
hörend. Schwarzlichgraue  Krystalle,  von  Quarz  und  Feldspath  begleitet, 
die  sich  meist  als  sechsseitige  Tafeln  darstellen.  Unter  Beziehung  auf 
beigefugte  Tafeln  werden  von  M.  die  gefundenen  Winkel -Werthe  angegeben. 


t.  Monheim:  über  die  in  der  Nähe  des  Altenberges  bei  Aachen 
vorkommenden  grünen  Eisenspath-Kry  stalle  (Verhandl.  des 
Rhein,  naturhist,  Vereins  1848,  S.  39  ff.)  Im  Jahre  1846  wurden  einige 
Probe  -  Arbeiten  angestellt  und  bei  dieser  Gelegenheit  etwas  Zink  ent- 
haltender Braun-Eisenstein  gefordert,  auf  welchem  grüne  Krystalle  sassen, 
und  im  Braun  •  Eisenstein  zeigten  sich  an  manchen  Stellen  Anhäufungen 
eines  weissen  etwas  kohlensaures  Eisenoxydul  enthaltenden  Kalkspathes. 
Spezifisches  Gewicht  der  grünen  Krystalle  =  300.  Analyse: 

kohlensaures  Eisen-Oxydul  .    .  64,04 
„  Mangan-Oxydul    .  16,56 

kohlensaurer  Kalk  20,22 

Kieselsäure  1,10 

101,92 

Obwohl  die  Krystalle  hiernach  aus  ungefähr: 

8  Atomen  kohlensaurem  Eisen  •  Oxydul     =  63,58 

2  „  „  Mangan-Oxydul  =  1 5,8 1 

3  M  Kalk  =  20,61 

100,00 

bestehen  und  hiernach  mit  gleichem  Rechte  wie  viele  andere  krystaüisirte 
Verbindungen  der  isomorphen  kohlensauren  Salze  als  besondere  Spezies 
betrachtet  werden  konnten;  so  ist  M.  dennoch  gar  nicht  der  Ansicht,  dass 
solche  mit  einem  Spezies -Namen  versehen  werden  dürfen,  weil  er  sich 
dieselben  auf  ähnliche  Weise  gebildet  denkt,  wie  die  Zink-Eisenspath-  und 
Eisen-Zinkspath-Krystalle,  und  desshalb  glaubt,  dass  in  andern  Krystallen 
des  nämlichen  Fundorts  die  obigen  drei  isomorphen  Verbindungen  in  ganz 
andern  Verhältnissen  vorkommen  können.  Dem  Ankerit  dürften  sie  nicht 
beigezahlt  werden. 


Damour  und  Salvktat:  über  ein  gewässertes  Thonerde- 
Silikat  von  Monlmorillon  im  Vienne- Departement  (Ann.  de  Chim.  et 
XXI ,  376  etc.).  Vorkommen  auf  Nestern  in  einem  bräunlich  gefärbten 
Thone.    Die  Substanz  ist  derb,  lichte  rosenroth,  sehr  weich ,  Seifen-artig 


•    U«  chemisch«  Analy-en  helder  vonoaehmeii  fehlte  da»  rithife  Material. 
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anzufühlen  und  vor  dem  Löthfohr  un schmelzbar.  Im  Kolben  erhitzt  gibt 
SM-  viel  Wasser  und  ßrbt  sich  graulichweis«. 


MitlelKrgebuiM 

Ii  lt *■>!.£  r*»h- 

von  vier  durch 

niiui  von  drei 

SaLv£tat  nnge- 

dtirrhOAMorit 

stellten  Ana« 

penmehtenifcr- 

IVjk#»fl  * 

1  #>c  Ii  il  it  #•  ti 

itlii  M^rii  • 

Kieselerde  . 

.  0.4940 

0.5001 

Thonerde  .  . 

.    0,1970  . 

.    0,20 1 0 

Eisenoxyd  . 

.    0,0080  . 

.  0,0068 

Kalkerdc  .  . 

.    0,0150  . 

.  0,0148 

Kali     .    .  . 

.    0,0150  . 

.  0,0127 

Natron  .    •  . 

.  Spur 

Spur 

Talkerde  a  . 

.    0,0027  . 

.  0,0023 

Manganoxyd  . 

Spur 

Spur 

W asser    .  . 

.    0,2567  . 

.  0,2600 

0,9884 

0,9984 

Formel  : 

(Ca,  Mg,  K)  Si»  +  4  (Xl,  Fe)  S'i*  -f  28  ft. 

Berthier:  zerlegte  vor  längerer  Zeit  zwei  Substanzen,  welche  mit 
der  besprochenen  viele  Analogie  zeigen,  nümlich  ein  zu  Cottfofms 
(Charente)  und  ein  zu  Saint  -  Sever  (Lande*)  vorkommendes  Mineral 9. 
Er  fand  im  ersten,  im  sogenannten  Haloysit,  dessen  Merkmale  überein- 
stimmen mit  der  Substanz  von  MonlmorUlon ,  das  Ergebniss  A,  im  zweiten 
allgemein  als  Lenzinit  bezeichnet  dns  Resultat  B  wogegen  Malaguti  in  einem 
Lenzinit  genannten  Mineral,  nachdem  solches  bis  zu  -f-  100°  getrocknet 
und  nach  und  nach  mit  Schwefelsaure  und  mit  kaustischem  Kali  behandelt 
worden,  die  Bestandteile  C  nachwies:  v 


A. 

H  .  luif.it. 

B.  Leminit. 

C.  Lenzinit? 

Kieselerde  .... 

0,495 

0,500 

0,4039 

Thonerde  .... 

0,180 

.  0,220 

.  0,3684 

0,021 

|                  '  " 

•  0,0174 

Kalkerde  .... 

0,021 

1 

0,280 

0,260 

.  0,1298 

unlösbarer  Ruckstand 

• 

.  0,0917 

0^997 

~Ö,980 

1,0112 

Dem  zu  Folge  wurde  diese  Substanz  C  nicht  mit  den  beiden  andern 
zu  vereinigen  seyn. 


He  rapath  :  schwefelsaure  Thon  erde  aus  Nett  -  South  -  Wales 
(Chem.  Ca«.  Nro.  97*  p.  422).    Das  Mineral  kommt  krystallisirt  und,  so 

wird  gesagt,  in  Menge  vor.  Es  bestand  wie  gewöhnlich  aus:  *Äl  Sa  -|-  18  lf. 

» 


•    TraiU  de«  es$a'u  par  la  tote  stehe,    f,  58. 
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Moi.nar:  Unter suchun  g  des  Sandes  von  Ohhpian  (Ost  ereich. 
Blätter  für  Literat  ete.  1847,  il«0).  In  diesem  Sande,  der  grösstenteils 
aus  Granat,  Nigrin,  llroenit  u.  s.  w.  besteht,  und  der  seines  Gold-Gehaltes 
wegen  auch  Behufs  der  Gewinnung:  dieses  Metalles  aufbereitet  wird,  ent- 
deckte M.  gediegenes  Eisen  und  Platin. 


B.  Sn. mm  o  jun.:  Nickeloxy  d-Hydr  at ,  ein  neues  Mineral 
(Silum.  Americ.  Journ,  b ,  III).  Vorkommen  als  Rinde ,  seltener  in  Sta- 
laktiten und  in  stängeligen  Massen  auf  der  Oberfläche  des  Chromeisens  von 
Texa*,  Grafschaft  Lancasler  in  Penntylvanien.  Durchsichtig,  lebhaft 
smaragdgrün,  stark  Glas-glänzend,  uneben  im  Bruche;  £igenschwere  = 
3,0S23  5  Härte  =  3,0  bis  3,«i5;  sehr  spröde,  leicht  zerreiblich,  Strichpulver 
gelbgrün.  Mit  Borax  zur  durchsichtigen  Perle  von  dunkelgelbcr  oder 
röthlicher  Färb*  in  der  Hitze  und  fast  gänzlicher  Farblosigkeit  in  der 
Kälte:  in  der  reduzirenden  Flamme  wird  das  Mineral  mit  Borax  grau 
und  opak.    In  Salzsäure  vollkommen  lösbar.    Formel  : 

i\i  Hl. 

Nicht  selten  erscheint  die  Substanz  mit  einem  Überzuge  von  kohlen- 
saurem Kalk  oder  von  Talkerde  bekleidet 


B.    Geologie  und  Geognosie. 

Cm.  Lyell:  Alter  und  Lagerung  des  sogenannten  Nummu- 
Hten -Kalksteines  in  Alabama  (Geol.  Quartf.  1848,  IV,  10—17). 
Bei  Claiborne  in  Alabama  sieht  man  :  / 

4)  Überlagernde  Formation  von  Sand  und  Thon  ohne  Fossilien  (eoeän?). 
3)  Orbitoiden-  oder  Nummuliten-Kalkstein    .    .    .    .  7ö*\ 
2)  Weissen  und  verwittrrlen  Kalkstein  mit  Zeuglodon  1 
1)  Sand  und  Mergel  mit  vielen  Fossil  -Resten  (Ostreaf 
sellaeformis,  Cardita  planicosta,  Solarium  canali-,'  cocan* 
culatum.  Nautilus  ähnlich  N.  ziezag,  Spondylus  (Pla-I 

giostoma)  dumosum  100'/ 

Die  sogenannten  Nummuliten  des  Nummuliten  -  Kalkes  (N.  Mantelli 
Morton)  sind  keine  Nummuliten,  stehen  Orbitulites  näher  und  werden 
von  ^Ormont  als  eigenes  Genus  Orbitoides  aufgestellt,  wozu  Orbi- 
toides  media,  O.  papyracea,  O.  Americana  d'O.  [diese  letzte  =s 
Niimmulites  Mantelli  Mort.  =  Orbitoides  Mantelli  LrEix] 
gehören. 

Die  Orbitoiden  sind  in  Kreide-  und  Tertiär  Gebirgen  zu  finden,  die 
Nummuliten  sind  nur  tertiär. 

Agassis  macht  bekannt,  dass  Dksor  gefunden  habe,  die  verwitterten 
Kalke  von  Alabama  seyen  weder  Kreide  (Morton,  Conrad),  noch  (?}  Eocän- 
Bildung  (Lyell)  sondern  =  Numuiutiten-Gcstein  von  Biarila. 
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Eur  db  BsAtnworvT :  Note  über  die  ältesten  Gebirg  s-Systeme 
im  westlichen  Buropa  (Bull,  geol.  1847,  b,  IV,  804-991).  —  Am 
Tl.  Juni  1829  hielt  der  Vf.  seinen  ersten  Vortrag  über  „einige  Umwäl- 
zungen der  Erd- Oberfläche",  worin  er  dss  Zusammenfallen  der  Aufrichtung 
der  Schichten  in  gewissen  Gebirgs-Systemen  mit  den  plötzlichen  Verände- 
rungen nachweist,  welche  die  Grenz- Linien  erzeugten,  die  man  zwischen 
gewissen  aufeinanderfolgenden  Schichten  -  Massen  der  Sediment -Gesteine 
erkennt.  Es  waren  deren  nur  4  in  der  C6te  iTOr ,  der  Pyrenäen ,  den 
West-Alpen  und  der  Haupt-Alpenkette ;  bald  kam  das  Auden-System  hinzu, 
und  später  wurde  die  Zahl  dieser  Systeme  mehrfach  grösser.  Durch 
Prüfung  alter  Beobachtungen  und  Benutzung  neuerer  kann  er  nun  deren 
Zahl  abermals  erweitern  ,  beschränkt  sich  aber  vorerst  auf  die  ältesten. 
Es  ist  unmöglich  einen  vollständigen  Auszug  aus  diesem  höchst  wichtigen 
Aufsatz  zu  geben;  wir  müssen  uns  auf  Mittheilung  der  Resultate  be- 
schränken. Der  Vf.  erkennt  in  dem  älteren  Theile  der  paläozoischen 
Periode : 

Absatz  der  grünen  Atlas-S chiefer  von  Belle- hie. 
I.   Hebungs-System  der  Fendee  NNW -SSO. 

Absatz  der  Cumbrischen  Schiefer  der  Bretagne. 

IL    Hebungs-System  von  Finislcre       zu  Brest  :  W.  21°  45'  S.  —  O.  21° 

45'  N. 

Ablagerung  der  grünen  Daehschiefer  von  Wales. 

III.  Hebungs-System  von  Longmynd       am  Bingerloch:  N.  31°  15'  0.  — 

S.  31°  15'  W. 

Absatz  der  F  o  ssil  ie  n -f  u  h  ren  d  en  Kalke  von  Bala  (unter  dem 

Caradoc  Sandstein). 

IV.  Hebungs-System  von  Morbikan       zu  Faunes:  W.  38°  15  N.  -  O.  38° 

15'  S. 

Ablagerung  des  eigen  tl  i  chen  Silur-Gebirges  und  Foss  il  i  e  n- 

führenden  Tilestone's. 

V.  Hebungs-System  von  Westmore-       am  Bingerloch  :  0.  31%  S.  -  W. 

land  und  Hundsrück  Taunus  31°  N. 

Absatz  des  eigentlichen  Devon-Gebirges. 
Plymouth ,  Etbersreulh ,  Schübelhammer ,  Abentheuer ,  Stromberg, 
Wittenbach,  Kemmenau,  Häusling,  SleinJacke  bei  Weitburg,  Oberscheld 
bei  Dillenburg,  Wipperfürth,  Niederasbach,  Braubach,  Lahn  -  Mündung, 
Ems,  Coblenv,  Ehrenbreitstein,  ßlosel-V  fer,  Unkel,  Siegen,  Solingen,  Olpe, 
hander  skr  on,  Lindlar,  Isarlohn,  Gimborn,  Sieben- Gebirge,  Altenahr,  Daun, 
Prüm,  Limburg,  Marielange,  Honffalise ,  Witt;  Longvillg ,  Mondrepuis, 
Me*ie.res,  Bouillon  in  den  Ardennen,  Schirmeck  u.  a.  O.  in  den  Vogesen^ 
Montagne  Noire  im  Aude-Dpt.,  Campan-  Thal  in  den  Ilautes  -  Pyrenäen 
(Hyere*,  Corsica). 

Hebungs-System  
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Absetzung  des  K  o  1 1  en  -  Geb  ir  ges  von  North- Humherland,  Kalk- 
Sandsteine  Schottlands  ,  Kohlen  -  Ablagerungen  am  Donetn,  Steinkohle 
der  Alleghannys  ,  Bergkalk  der  Couches  anthraxiferea  der  Loire  tu- 
ferxeure,  Sörth?}  3Iayence  etc. 

Hebungs-System  der  Ballons  und  des  Bocage  am  Ballon  W.  16°  N.  —  0.  16°  S. 

Absetzung  des  eigentlichen  Steinkohlen-Gebirges. 


F.  von  KuBiifTi:  über  eine  am  Berge  Hatranek  stattgefun* 
dene  Abrutschung  (Österreichische  Blätter  1847  ,  Nro.  1/5,  855). 
Der  Berg  liegt  beinahe  in  der  Mitte  des  Liptauer  Komitates  am  rechten 
Wsg-Vfer  uud  bestellt  aus  gelbem  Thon  ,  aus  Sand  und  schwarzer  Erde. 
Im  Jahre  1813  hatte  sich  zur  Zeit  der  grossen  Überschwemmung  unge- 
fihr  in  der  Berg-"Mitte  oberhalb  Kis  Olasni  eine  Wasser  -  Säule  gebildet, 
wodurch  so  bedeutende  Verheerungen  angerichtet  wurden ,  dass  viele 
Häuser  der  unten  liegenden  Ortschaft  zu  Grunde  gingen.  Zugleich  stürzte 
die  südliche  Berg-Seite  herab  und  bildete  eine  Kessel  -  förmige  Vertiefung, 
aus  welcher  gegenwärtig  noch  Wasser  zum  Vorschein  kommt.  In  späteren 
Jahren  glitt  die  herabgestürzte  Masse  immer  tiefer,  so  dass  der  nach  und 
nach  aus  seinem  Bette  verdrängte  Wojr-Fluss  die  in  der  Nähe  geführte 
Landatrasse  wegriss.  Am  6.  Januar  18  iß  endlich  stürzte  in  Folge  der 
durch  Regengüsse  bewirkten  allmählichen  Auflockerung  die  jenseits  der 
erwähnten  Abrutschung  befindliche  steilste  Berg-Parthie  über  die  Strasse, 
so  dass  die  Verbindung  längere  Zeit  unterbrochen  blieb. 


J.  B.  Jockbs:  geologische  Struktur  Australiens  (rinstitut  1847, 
XV,  181  etc.).  Längs  der  Ost-Küste  tritt  eine  zusammenhängende  Berg  Reihe 
hervor,  welche  sich  von  der  Meerenge  von  Bass  bis  zum  Cap  York  er- 
streckt, eine  Weite  von  2400  Meilen;  jenseits  der  Küste  setzt  die  Berg- 
Reihe  in  Felsen-Eilanden  bis  Neu-Guinea  fort.  Die  Kette  hat  eine  grani- 
tische Axe  im  Süden,  begleitet  von  metamorphischen  und  paläozoischen 
Gesteinen,  wie  Solches  durch  den  Grafen  Strzelkcki  geschildert  worden  ; 
bei  Port  B outen  beginnen  die  Beobachtungen  des  Vfs.  Überall  besteht 
die  Küste  aus  Schiefern,  Porphyren  nnd  Basalten.  Am  Cap  Upstart 
erscheint  Granit,  der  sich  in  überaus  grossartiger  Weise  auf  der  Südwest- 
Küste  entwickelt  und  weithin  ins  Innere,  wo  er  Berge  von  4000  Fuss 
Höhe  zusammensetzt.  Nordwärts  vom  Cap-Melville  verschwindet  der  Granit, 
und  es  treten  mächtige  Porphyr  -  Maasen  an  seine  Stelle,  begleitet  von 
quarzigen  und  von  metamorphischen  Felsarten  ,  welche  beinahe  das  ganze 
vordere  Land  und  die  Inseln  bilden.  Diese  Küsten-Linie  wird,  so  scheint 
es,  in  schiefer  Richtung  geschnitten  durch  eine  Kette ,  deren  Axe  granitisch 
ist:  zu  ihren  Seiten  finden  sich  Porphyre  und  metamorpische  Gesteine. 
Auf  der  Südost -Küste  liegt  der  Kamm  der  Hauptkette  70  -  1 00  Meilen 
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vom  Ufer;  der  beträchtliche  Raum  wird  von  geschichteten  Gebilden  einge- 
nommen. Die  nämlichen  Felsarten  treten  auf  dem  westlichen  Gehänge 
der  Kette  im  Distrikt  von  Port  -  Phillip  auf;  bei  Wettern-  Point  kommen 
Steinkohlen  vor.  Auf  der  Südost -Küste  zeigt  sich  Granit  im  Bette  des 
llogan,  ehe  dieser  iu  den  Darling  fällt,  so  wie  in  den  oberen  Theilen 
vom  Glenelg.  Im  S.  vom  Murray  bildet  er  die  nürdlichcu  uud  südlichen 
Verzweigungen  der  Pyrenäen  [?],  jene  des  Monnt  Dyng  u.  8.  w.  Die  grosse 
Masse  der  Grampians,  deren  Höhe  mehr  als  4000  Fuss  beträgt,  besteht 
aus  Sandstein,  ahnlich  jenem  von  Sidney,  und  im  Süden  dieser  Berge  er- 
scheinen sehr  viele  vulkanische  Kegel  uud  gewaltige  Laven  -  Ströme.  In 
sämmtliehen  niederen  Gegenden  von  Port  Phillip  bis  Murray  herrscht  eine 
grosse  Tertiär-Formation ,  reich  an  Muscheln ,  Echinodermeu ,  Korallen 
u.  s.  w.  Am  Cap  Jervis  iu  Süd- Auttratien  finden  sich  Gueiss,  Glimmer- 
schiefer und  Thonschiefer.  Kupfer-  und  Bleierz- Gänge  gehören  in  ge- 
wissem Bergkalke  zu  den  gewöhnlichen  Erscheinungen.  Im  Inuern  dürften 
überall  tertiärer  Thon  und  Sandsteine  vorkommen  :  auch  die  Küste  besteht 
daraus  auf  einer  Strecke  von  Goo  Meilen  ,  von  Slreaky  -  Bay  in  östlicher 
Richtnng  bis  Mont-Rugged  im  Westen  des  Grand- Bight.  In  der  Gegend 
des  Muni  Rugged  trifft  man  den  Granit  wieder.  Von  König  Georgs- Bucht 
aus  zieht  eiu  erhabener  Landstrich  wenigstens  250  Meilen  weit  ,  welcher 
aus  Granit  und  aus  metamorphischem  Gestein  .  Gneiss  u.  ».  w.  besteht 
Zwischen  diesem  Distrikt  und  dem  Meere  rindet  sich  eine  niedere ,  20 
Meilen  breite  Ebene  von  neueren  Tertiär-Gebilden  eingenommen,  die  nord- 
wärts bis  zu  den  Inseln  reichen,  welche  die  westliche  Grenze  von 
Shark's-Bay  ausmachen,  indem  sie  die  ganze  westliche  Küste  der  Kolonie 
vou  Susan-River  bilden.  Längs  dieser  Küste  von  Sharps- Bay  bis  zum 
Dampier -Land  zeigt  sich  eine  weithin  ausgedehnte  Strecke  kaum  über 
das  Meeres -Niveau  hervorragend  und  von  sandigen  Dünen  begrenzt.  — 
Zwischen  Colliers -Bay  und  Cambridge  -  Gulf  ist  ein  grosses  Vorgebirge 
von  geschichtetem  Sandstein,  ähnlich  jenem  von  Sidney,  —  Ein  anderer 
vom  Verf.  nach  eigenen  Beobachtungen  beschriebener  Küsten-Theil  ist  jener 
von  Port -Essington.  Er  besteht  aus  weissem  und  rothem  ,  eisenschüssi- 
grm,  \\agerecht  geschichtetem  Sandstein.  Diese  Formation  scheint  sich 
auch  um  den  Golf  von  Carpentaria  zu  erstrecken  und  bis  zum  Yictorim- 

Flusse.  Vou  allen  bekannten  Bergketten  Australiens  streichen  die 

meisten  aus  NNO.  in  SSW. 


Descloizbaux:  Lagerstätte  des  Isländischen  „Doppelspathes" 
(Bullet,  geol.  b,  IV,  768  etc.).  Die  einzige  Ortlichkeit,  wo  mau  bis  jetzt 
diesen  vollkommen  reinen  Kalkspath  und  in  solchen  Massen  gefunden  hat, 
dass  allen  Bedürfnissen  der  Optik  Genüge  geleistet  werden  könnte,  ist  der 
Eingang  der  kleinen Eskifiordur-Üucht,  der  nördlichste  Theil  beider  Zw  «  ige, 
in  welchen  die  grosse,  ungefähr  in  der  Hälfte  der  Oslküste  vou  l*land 
befindliche  Rßdefiord  Bucht  endigt.  Auf  dem  linken  Ufer  von  Eskifiordur, 
ganz  in  der  Nähe  einer  Ilelgastad  genannten  Wohuuug ,  fliesst  ein  Bach 
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in  wenig  tiefer  Schlucht  dem  Meere  zu  *,  und  auf  der  rechten  Wand  der 
kleinen  Schlucht,  109  Meter  über  dem  See-Spiegel,  ist  die  Lagerstätte  des 
„Dop p el s pa thes".  Da  wo  das  Mineral  vorkommt,  hat  die  Schlucht 
Tiefe,  misst  im  Grunde  4IB,00  und  oben  4m,85  Breite.  Die  ziem- 
lich regellosen  Wände  neigen  sich  unter  etwa  45°.  Man  nimmt  die  Gegen- 
wart des  „Doppelspathes"  auf  17™,  80  Lange  und  4m  ,20  Höhe  an;  dieser 
Raum  ,  nach  oben  durch  die  geneigte  Oberflache  des  Bodens  begrenzt ,  in 
dem  die  Schlucht  ausgeweitet,  wird  ausserdem  durch  ein  schwarzes  Basalt- 
ähnliches  Gestein  eingeschlossen,  welches  sehr  kleine  Labrador  •  Krystalle 
in  Menge  enthält.  Es  ist  diess  die  nämliche  Felsnrt,  aus  der  an  der  öst- 
lichen und  westlichen  Küste  Island«  zwei ,  ungefähr  parallele ,  breite 
Streifen  bestehen  mit  vielen  theils  sehr  tiefen  Fiords.  Es  finden  sich  darin 
zahlreiche  Lager  von  Waeken  und  von  Mandelsteinen  in  höherem  oder 
geringerem  Grade  zersetzt  und  ihre  Blasenräume  mit  verschieden  -  artigen 
zeolitschen  Substanzen  ausgekleidet  „Doppelspath"  erscheint  in  einem 
aehr  grossen  Räume  von  Mandel -ähnlicher  aber  äusserst  regelloser  Gestalt 
inmitten  des  Basalt-artigen  Gesteines.  Genaues  Studium  dieser  „Mandeln** 
ergab,  dass  der  sie  erfüllende  „Späth"  unter  zwei  wesentlich  verschiedenen 
Formen  erscheint  Stellt  man  sich  dem  Räume  gegenüber,  so  sieht  man, 
dass  dessen  oberer  Theil,  zur  Rechten  des  Beschauers  so  wie  der  mittle 
Tbeil  durch  einen  ungeheuren  „Spath"-Krystall  eingenommen  werde,  der 
mit  zweien  seiner  Flachen  an  den  Wänden  haftet;  die  Breite  beträgt 
sechs  Meter,  die  mittle  Höhe  drei  Meter.  Dieser  krvstallisirte  Block, 
dessen  Gestalt  im  Allgemeinen  jene  des  primitiven  Kalkspath-Rhomboedera 
ist,  erscheint  getheilt  in  mehre  andere  weniger  grosse  Krystalle  durch 
Rinden  dicht  gedrängter  Stilbit-Krystalle,  welche  übrigens  der  Kalkspath> 
Oberfläche  sehr  schwach  anhängen.  Unterhalb  des  kollossalen  Krystalls  zeigt 
sich  eine  Masse  braunen  Thons  ,  der  wohl  ausgebildete  Kalkspath  -  Kry- 
stalle mit  Flächen  des  primitiven  Rhomboeder  ,  des  Skalenoeders  und 
eines  sehr  stumpfen  Dodekaeders ,  so  wie  Bruchstücke  von  Krystallen  in 
Menge  einschliesst.  Auch  auf  diesen  im  Thon  enthaltenen  Krystallen 
sieht  man  ziemlich  häufig  Stilbit  —  —  In  Spanien  ,  in  Alper  und  in 
Belgien  kennt  man  nicht  wenige  Kalkspath- Gängen,  die  augenfällig 
eruptiven  Ursprungs  sind ,  und  eine  solche  Entstehung  ist  der  Verf. 
geneigt  auch  dem  grossen  krystallisirten  Block  hländischen  Kalkspathes 
zuzuschreiben,  während  die  Bildung  der  vom  Thon  umschlossenen  Kry- 
stalle mehr  auf  neptunischem  Wege  vor  sich  gegangen  seyn  durfte. 


J.  D.  Dana:  über  die  Entstehung  der  Kontinente  (Sillim. 
Journ.  1847,  III,  04-100).    Leibwitz,  C.  Prevost,  db  la  Beche,  Lyell 


*  Die  Eingeborenen  bezeichnen  den  Bach  ohne  Zweifel  wegen  der  glänzenden  Kalk- 
spath Stäche,  welche  man  hin  and  wieder  darin  findet,  mit  dem  Anbruch  SU/urlakir 
(Silber-  Bach). 
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n.  A.  haben  die  ungleiche  Zusanimenziehung  der  erkaltenden  Erde  bereits 
mehr  oder  weniger  als  die  Grund -Ursache  der  Unebenheiten  der  Erd- 
oberfläche bezeichnet;  die  meisten  Geologen  haben  einzeln»-  Folgeo  davon 
als  ursprüngliche  Ursache  angegeben;  der  Vf.  hat  in  einem  neulieben 
Vortrag  über  die  Vulkane  des  Monds  einige  nähere  Andeutungen  für  die 
Erde  gegeben  und  will  diese  nun  mit  Bezugnahme  auf  vorliegende  Thal- 
sachen weiter  verfolgen.  Er  hat  bei  genannter  Veranlassung  angedeutet, 
dass  diejenigen  grossen  Flächeu  der  Erde,  welche  den  jetzigen  Konti- 
nenten entsprechen,  seit  der  silurischen  Periode  ohne  vulkanische  Thätig- 
keit  gewesen  sind,  während  diese  sich  über  die  Stelle  der  jetzigen  Meere 
verbreitet  hatte,  welche  also  am  längsten  heiss  gewesen  und  in  dessen 
Folge  sich  am  tiefsten  eingesenkt  hat,  wie  an  einer  glühenden  Kugel  sieb 
diejenige  Seite  am  stärksten  zusammenzieht,  welche  am  längsten  glühet. 
Je  tiefer  aber  die  Meeres-Becken  einsanken,  desto  mehr  Land  musste  frei 
werden  von  Wasser-Bedeckung,  und  dass  diess  wirklich  der  Fall  gewesen 
und  selbst  noch  bis  in  die  Tertiär- Zeit  fortgedauert  habe,  beweisen 
im  Stillen  Ozean  die  Korallen  -  Inseln ,  welche  sich  mit  ihrer  Oberfläche 
immer  in  der  Höhe  des  See-Spiegels  zu  erhalten  gestrebt  haben,  während 
der  Meeres-Grund  langsam  in  die  Tiefe  sank.  Im  Atlantisehen  Ozean  hat 
die  niedrigere  Temperatur  eines  grossen  Theils  der  Wesser-  Masse  die 
Entwickelung  der  Korallen  gehindert;  doch  sind  alle  Inseln  darin  mit 
Ausnahme  der  Falklande  Inseln  feurigen  Ursprungs. 

Die  wichtigsten  Folgen  einer  Zusammenziehung  der  Erde  mussten  seyn  : 

1)  Einsenkungen,  ungleich  in  verschiedenen  Gegenden. 

2)  Anscheinende  Erhebungen  des  Bodens  zwischen  den  Senkungen 
über  die  tiefsten  Stellen  der  letzten  oder  über  den  Spiegel  einer  vorhan- 
denen Wasser  Masse. 

3)  Spalten  und  Risse. 

4)  Zeitweiser  Austritt  feuriger  Massen  durch  die  Spalten. 

5)  Emporhebung  der  Oberfläche  längs  den  Rändern  einer  Spalten- 
Reibe. 

6)  Aufrichtung  und  Faltung  der  Gestein-Schichten  durch  Seiten-Druck. 
?)    Ein  mit  der  Zeit  in  ungleichem  Grade  fortschreitendes  Einsinken 

der  Oberfläche.  Zusammenziebung  veranlasst  eine  Spannung  («trat«)  der 
glühenden  Masse  und  in  dessen  Folge  eine  Verminderung  oder  Aufhören 
des  Einsinkens ,  bis  in  deren  Folge  Risse  eutstehen  und  die  Senkungen 
wieder  zunehmen  können.  Auch  Hebungen  können  durch  dieselbe  Spannung 
neben  der  glühenden  Fläche  entstehen,  —  wenigstens  zur  Zeit,  wo  sich 
die  Risse  bilden.  Daraus  folgt  dass:  a)  die  Senkung  gegebener  Flächen 
während  ihrer  ganzen  Dauer  Inngere  Unterbrechungen  erfahren  muss; 
b)  dass  die  Oberflächen  des  Landes  und  des  Wassers  ihre  gegenseitigen 
Höhen- Unterschiede  von  Zeit  zu  Zeit  ändern  oder  umtauschen;  c)  im 
Ganzen  kann  sich  der  Ozean  von  den  Küsten  verschiedener  Kontinente  zu- 
rückziehen oder  in  dem  einen  steigen ,  während  er  in  dem  andern  zu- 
rückgeht ;  d)  der  Niveau  -  Wechsel  kann  bald  ein  allmählicher  und  bald 
ein  plötzlicher  seyn ;  Letztes  zumal  in  der  Nähe  grosser  Risse. 
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S)  Bei  elliptischen  Zusammenziehungs-Fiächen  müssen  nach  Hönau'« 
Berechnungen  (Transaet  Cumkr.  Philo*.  Soc.  Vit ,  22)  zwei  Systeme 
von  Spalten  rechtwinkelig  zu  einander  auftreten.  Wenn  nun  eine  solch« 
Fliehe  mit  einer  Seite  an  eine  Gegend  stösst,  welche  an  der  Zusammen- 
ziehong  nur  geringen  Antheil  nimmt,  so  müssen  die  Wirkungen  längs  dem 
Rande  am  entschiedensten  seyn ,  und  insbesondere  ausgedehnte  Spalten 
neben  demselben  entstehen  und  die  Oberfläche  sich  erheben  oder  die 
Schichten  durch  Seiten- Sruck  sich  in  Falten  biegen.  (Werden  erweichte 
Schichten  durch  Seilen-Sruck  emporgetrieben ,  so  werden  sie  schon  durch 
ihr  eigenes  Gewicht  sich  in  Fallen  niedersenken.) 

Wäre  die  Erde  von  homogener  Natur  und  in  gleichmäßiger  Abküli- 
luog  von  aussen  herein  begriffen,  so  wird  die  zuerst  erstarrende  und 
sich  zusammenziehende  Rinde,  wenn  schon  in  grosster  Spannung  befind- 
lich, doch  im  Gleichgewichte  bleiben,  wie  ein  erstarrter  Glas-Tropfen. 
Ds  sie  aber  zu  verschiedenen  Zeiten  und  an  verschiedenen  Orten  sich 
ungleich  abkühlte,  so  war  jenes  Gleichgewicht  aufgehoben,  und  Risse, 
Senkungen  und  Hebuugen  verschiedener  Art  mussten  zu  verschiedenen 
Zeiten  uud  an  verschiedenen  Orten  entstehen ,  wenn  gleich  die  höchsten 
den  fortgesetzt  andauernden  Hebungen  der  Erde  sich  nur  wie  der  Firniss- 
Lbcrzug  auf  einem  Erd-Glubus  verhalten. 

Macht  man  von  diesen  Sätzen  nun  eine  besoudere  Anwendung  auf 
Amerika,  so  sieht  man  auf  der  Atlantischen  Seite  die  Appalachen  -  Kette 
von  Maine  bis  Georgia,  auf  der  Seite  des  stillen  Ozeans  die  Rocky  Moun- 
tain* sich  in  der  Nähe  des  Meeres  steil  erheben  und  gegen  das  Innere 
des  Kontinents  allmählich  abfallen.  Ist  diese  Erhebung  eine  Folge  von 
der  Nähe  der  sich  zusammenziehenden  Fläche  (des  Ozeans)  —  so  muss  man 
auf  der  ihr  zunächst  befindlichen  Seite  allerdings  die  grössten  chemischen 
und  mechanischen  Wirkuugcn  erwarten.  Die  chemischen  Wirkungen  sind  suf 
derselben  in  der  That  so  gross,  dass  man  in  Neu- England  die  wahren 
Feuer-Gesteine  schwer  von  den  metamorphischen  unterscheiden  kann,  und 
als  Beweis  von  der  Stärke  der  mechanischen  Wirkung  dient  die  mehr- 
fach wiederholte  Faltung  der  Schichten  iu  grossem  Maasstabe ,  wie  sie 
unter  Erörterung  ihrer  Ursache  von  W.  B.  und  H.  D,  Rogers  (Traneact. 
Amer.  geolog.  Aetoc.  1840-1849,  522)  nachgewiesen  worden  ist.  Die 
Rocky  mountains  stiegen  allerdings  nicht  so  rasch  und  nicht  über 
8000'  an,  doch  erbeben  sich  einzelne  SOOO— 6000'  hohe  Fels-Kämme  noch 
über  dieselben  ;  Diess  scheint  denn  auf  eine  länger  fortgesetzte  oder 
wiederholte  Thätigkeit  der  Zusammenziehuug  und  damit  verbundene  Ver- 
schiebungen hinzudeuten,  zumal  Verschiebungen  der  Schichten  in  den 
Sandsteinen  ostwärts  von  dem  Kamm  deutlich  auftreten.  Während  im 
W.  der  Kette  vulkanische  Erzeugnisse  nicht  bekannt  sind,  kennt  man  im 
Oregon-Gebiet  mehre  vulkanische  Kegel  und  basaltische  Ergüsse.  Weiterhin 
[nach  Süden  ?J  erheben  sich  noch  1—2—3—4  parallele  Gebirgs  •  Züge 
zwischen  dem  Felsgebirge  und  dem  Ozean,  die  dritte,  die  Cascade- 
Kette,  fast  so  hoch  als  das  FeUgekirge  selbst.  Weite  Spalten  haben 
dem  Feuer  einen  Ausweg  geboten,  und  mehre  Vulkane  sind  jetzt  noch  in 
Jahrgang  1848.  38 
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fhatigkeit.  Eben  so  ist  es  mit  der  Andet- Kette  in  Süd  -  Amerika.  Bei 
Faltung  der  Schichten  in  den  Appalachen  ist  die  Kohlen  •  Formation  mit 
gefaltet  worden,  und  das  Haupt-Ereignis*  kann  daher  erst  nach  der  Kohlen- 
Zeit  eingetreten  seyo.  Die  Hebung  der  Gebirge  ist  demnach  im  Allge- 
meinen nii-bt  zu  betrachten  als  eine  Folge  des  Einbruchs  feurig-  flüssiger 
Gesteins-Massen  (  wie  C.  Prkvost  will),  sondern  als  eine  Folge  der  Abküh- 
lung und  Zusammenziehung.  Selbst  die  Trapp-Dykes  in  Neu-Englmnd  nod 
Neu  -  Jersey,  deren  allgemeiner  Verlauf  mit  dem  der  Appalachen  uberein 
stimmt,  mögen  eine  Folge  der  auch  nach  der  Kohlen-Zeit  noch  fortdauernden 
Zusammenziehung  seyn.  Das  damit  verbundene  Einfallen  des  neuen  rothrn 
Sandsteins  wobl  ebenfalls.  Dergleichen  die  OsarJr-Gebirge  am  Mississippi. 
welche  mit  den  Appalachen  parallel  laufen. 


J.  D.  Dana:  geologische  Folgen,  ableitbar  von  der  Zu- 
samme  nziehung  der  Erde  durch  Abkühlung  (a.  a.  0.  176—188). 
Hier  verfolgt  der  Vf.  denselben  Gegenstand  weiter.  Er  zeigt  durch  ge- 
nauere Berechnung,  wie  in  Folge  der  Abkühlung  und  Zusammenziehung 
des  Atlantischen  See -Grundes  die  Schichten  der  emporgetriebenen  Appa- 
faeAen-Kette  sich  an  der  Küste  stärker,  landeinwärts  immer  weniger  und 
endlich  gar  nicht  mehr  in  Falten  legen  roiissten,  und  zwar  so,  dass  die 
Steil-Seite  der  Falten  landeinwärts,  die  allmählicher  ansteigende  Seite  See- 
wärts gekehrt  war  5  —  und  so  auch  in  andern  Fällen,  wo  die  Zusammen- 
Ziehung  des  See-Bodens  die  Einporhebung  der  Küsten-Gebirge  bedingt  hat. 
Die  Faltung  kann  unregelmässig  werden  durch  ungleiche  Dicke  und 
Schwere  der  Schichten,  ungleiche  Kohäsiou  und  Biegsamkeit,  ungleiche 
Wirkung  der  Kraft  auf  dieselbe.  Die  Schwere  der  weich  eroporgedrückten 
Schichten-Masseu  genügt  für  sich  all  ein  sie  in  Falteu  zu  bringet!.  Siod  die 
Schichten  zur  Falten-artigen  Bicguug  nicht  geneigt,  so  bilden  sie  nur  den 
einen  oder  den  audern  Gebirgs-Rückcu.  Feuer-Gesteine  können  mitunter 
zufällig  iu  die  Falten  eingetrieben  seyn  ;  sie  bedingen  solche  aber  nicht. 
Die  Lage  der  Vulkane  in  der  Kähe  steiler  See-Küsteu  ist  eine  Folge  der 
bei  der  Auftreibuug  durch  den  sich  zusammenziehenden  Seegrund  ent- 
stehenden uud  bleibenden  Spalten.  Die  Unterscheidung  verschiedenartiger 
geologischer  Epocheu  erklart  sich  leicht  durch  die  aufgestellte  Theorie  etc. 


Virlbt  d'Aoust:  Bemerkungen  äber  die  rothe  Färbung 
gewisser  Fels-Arten  (Bullet,  geot.  1846,  6,  III  323—332).  Während 
Fournbt  in  einer  neuerliehen  Abhandlung  die  rothe  uud  ockergelbe  Fär- 
bung der  Gesteine  von  einer  chemischen  Umwandlung  eisenhaltiger  Gesteine 
durch  die  Atmosphärilien  insbesondere  in  einer  „peroxydation  Hydrates  ei 
anhydre  du  ferlt  ableitet,  beharrt  Virlet  auf  einer  älteren  .Ansicht,  dass  sie 
gewöhnlich  durch  feurige  Kräfte  veranlasst  sey  und  von  späteren  eisen- 
haltigen Ausströmungen  {emanatiotu)  herrühre,  daher  er  sie  als  eine 


Digitized  by  Google 


395 

„rube/action  ou  coloralion  ignee"  bezeichnet ,  ohne  indessen  in  einigen 
Fällen,  wie  z.  B.  bei  kaoltnisirten  (offenbar  zersetzten)  Feldspath-Gesteinen 
jene  Erklärungs-Art  Foürnet's  zurückweisen  zu  wollen. 

I)  Kalke.  Die  Jurakalke  im  Saone-et-Loire-Dpt.  und  zumal  bei  Tournut 
und  Givry  sind  oft  geröthet.  Die  Ost-Seite  Givryt  liegt  auf  fast  horizontalen 
Schichten  von  feinem  sehr  weissem  etwas  Tuff-artigem  Oolith;  unter  der 
West-Seite  richten  sich  die  Schichten  immer  mehr  auf,  erheben  sich  endlich 
zum  Berge  von  Gwnj  mit  dem  Plateau  von  Chaumes  200»  über  die 
Sohle  der  Stadt,  welches  mit  einem  steilen  Abstürze  endigt,  von  welchem 
tusu  die  aufeinanderlicgenden  Formationen  des  Gross-Ooliths  ,  des  Lins, 
der  Bunten  Mergel  uud  der  Keuper-Saudsteine  beobachteu  kann.  Ein  Thal 
trennt  diesen  Steilabfull  von  dem  westwärts  gelegenen  ttonlabon ,  der 
ganz  ans  rosenfarbeuem  Gruuit  besteht.  Je  mehr  sich  nun  jene  Oolith- 
Schichtcn  in  dem  Berge  von  Givry  aufrichten,  sich  erheben  und  sich  der 
tiefen  Thal-Kluft  nähern  ,  desto  mehr  geht  ihre  oolithische  in  eine  kom- 
pakte und  etwas  zuckerköruige  Struktur  über ,  das  Gestein  wird  trocken, 
sehr  hart,  spröde,  nimmt  kleine  Eiscuoxyd-Gänge  ouf,  von  welchen  aus 
eisenschüssige  Streifeu  mehr  oder  weuiger  weit  in  das  Gestein  eindringen 
und  es  sehr  angenehm  violett  färben.  Einige  Steinbruche  sind  in  dieser 
Beziehung  sehr  belehrend ;  man  sieht  dass  sich  die  Färbung  längs  des 
Schicbtcu-Absondcritugcn  verbleitet  hat,  uud  kann  sie  zuweilen  bis  zu  ihrem 
allmählichen  gänzlichen  Verschwinden  verfolgen.  Die  Absonderung-Flächen 
der  Stylolithcn  siud  sehr  mit  Eiseu  beladen,  was  beweist,  dass  sie 
älter  als  dessen  Ausströmungen  sind  ,  wahrend  die  dichten  und  spathigen 
Theile  sich  davon  frei  erhalten  haben.  Die  grossen  Oolithe  im  Kalke  von 
Prety  bei  Tournut  sind  ganz  oder  fast  ganz  frei  geblieben  von  Eisen, 
wovon  die  einschliessende  Masse  durchdrungen  ist. 

'!)  Die  Pfirsic  h  bliith  -  rothen  Kalke  bei  Dyon  verdanken 
ihre  Färbung  ciuer  ähnlichen  Ursache;  die  Atmosphärilien  siud  im  Laufe 
der  Zeit  ohne  Einfluss  auf  die  Farbe  der  mitunter  sehr  alten  steinernen 
Gebäude  geblieben. 

3)  Der  Calcarco-rosso  der  Italiener  eben  so,  mag  er  nun  der 
Kreide,  oder  dem  Jurakalk,  oder  beiden  angehören. 

4)  Die  Ui  kt  i  farbigen  Sandsteine  der  Keupcr-Formation  in 
Saune'  und  -  Loire  erhielten  ihre  Färbung  ebenfalls  durch  spätere  Aus- 
strömungen. Im  Allier-Dpi.  hat  eine  analoge  eisenschüssige  Färbung 
in  gewissen  ürtlichkeitcn  mehre  Formationen  gleichroassig  betroffen:  so 
die  Kohlen- Sandsteine  von  Liemollet  und  Coulandon  und  die  Kcuper- 
Sundateiue  von  Bonrbon  •  l'Archambautt.  Iu  den  Sandstein -Brüchen  de« 
Hrn.  Bona  zu  Monlarel  bei  Coulandon,  7  Kilometer  westlich  von  Moulin*, 
kann  man  zwischen  ungefärbten  Sandstein -Schichten  eintreten  und  sehen, 
wie  sie  ge^en  W.  allmählich  eine  immer  intensivere  Weinhefe -Färbung 
annehmen,  indem  sie  sich  deu  Quarz  -  Porphyren  nähern,  auf  die  hie  sich 
in  einiger  Eutferuuug  stützen.  Die  eisenschüssigen  Ausströmungen  scheinen 
in  der  That  zuerst  durch  die  Klüfte  des  Porphyrs  gedrungen  zu  seyn, 
welcher  selbst  etwas  davon  geröthet  wurde,  und  dann  die  seitlich  daian- 

38  * 
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atossenden  Sandsteine  und  Thon*  je  nach  den  Graden  ihrer  Durchdring- 
lichkeit durchdrungen  zu  haben,  deren  rothe  Färbung  in  einiger  Ent- 
fernung mittelst  einer  gebrochenen  Zickzak-Linie  endigt. 

5)  Die  rothe  n  Q ua rz- Po rph  yre  vou  BoU-le-Hang  und  von  £*y 
bei  Roanne  sind  ebenfalls  durch  eisenschüssige  Ausströmungen  gefärbt, 
welche  eiuen  Überzug  von  rothem  Oxyd  auf  alten  Spaltungs  -  Flächen 
zurückgelassen  haben.  Sie  haben  alle  Charaktere  der  metamorphischen 
Arkosen  des  Buntsandsteins  von  Moritlon  u.  s.  w. 

6)  Geröthete  Pflanzen -Erd  eu  verdanken  ihre  Färbung  auch 
oft  späteren  Ausströmungen,  da  dieselbe  oft  nur  Flecken-  utid  Strich- Weise 
erscheint,  so  dass  sie  nicht  von  dem  ursprünglich  gleichmäsig  in  der 
Eide  vertheilten  Eisen  herrühren  Kann.  [Soll  denn  nicht  Wasser  das 
Eisen  nach  gewissen,  je  nach  ihrer  chemischen  Modifikation,  das  Eisen 
mehr  als  andere  anziehenden  Theilen  der  Erd -Ablagerungen  reichlicher 
zusammenführen  können  ?] 

Der  Vf.  zieht  aus  diesen  Erscheinungen  den  Schluss,  dass  die  devonischen, 
permischen  und  triasischen  Gebirge,  ihre  rothe  Färbung  „im  Allgemeinen" 
[?]  auf  feurigem  Wege  erhalten  habeu,  eine  nicht  gauz  neue  Ansicht,  die 
er  oben  durch  die  Zusammenstellung  obiger  Thatsachrn  zu  bestätigen 
hofft.  —  (Er  macht  schliesslich  darauf  aufmerksam  und  führt  Beispiele  an, 
wie  in  verschiedenen  Gegenden  der  gewöhnliche  Anstrich  der  Häuaer 
sich  nach  der  Farbe  der  üblichen  Bausteine  richte). 

Er  sieht  keine  Schwierigkeit  anzunehmen,  dass  das  Eisen  im  Zustande 
von  Oxyd  und  Hydroxyd  ausgeströmt  seye.  Die  Pfirsichblüth  -  rothe  Farbe 
der  Sandsteine  leitet  er  von  Eisen-Silikat  ab  und  warnt  davor,  dass  man 
dem  Hydronilikate  überhaupt  nicht  überall  einen  wänserigen  Ursprung  zu- 
schreiben solle,  da  ja  auch  die  Serpentine  Hydrosilikate  von  Talkerde  seyen, 
deren  plutonischen  Ursprung  Niemand  bestreite.  Die  Erfahrungen  im 
Laboratorium  scheinen  zwar  jener  Annahme  bei  Eisenoxyd  -  Hydrat  ent- 
gegen zu  stehen;  in  der  grossen  Werkstätte  der  Natur  hätte  aber  oft  ein 
grosser  Druck  u.  s.  w.  der  Verflüchtigung  des  Wassers  entgegenwirken 
können.  So  sieht  man  auf  dem  Gipfel  des  Mavroiyilia  Bergs  auf  der 
Jnsel  Myeone  Gänge  von  Eisen-  und  Barytine-Hy  d  r  a  t,  deren  beiden  Be- 
atundtheile  einander  iu  der  Weise  durchdringen,  dass  man  ihnen  unmöglich 
zweierlei  Ursprung  zuschreiben  kann ;  die  Gänge  sind  sogar  an  der  Seite 
des  Berges  übergeflossen.  Und  so  findet  man  auf  Skyroe,  einer  der 
nördlichen  Sporaden,  mitten  zwischen  ophiolithischen  Gesteinen  eine  Masse 
von  magnetischem  Eisenoxyd-Hydrat,  welche  innerlich  das  oolithische  Ge- 
füge einiger  körnigen  Thoncisen-Erzc  und  äusserlich  die  prismatische 
Struktur  der  Basalte  besitzt. 


Karstbis  :  gegenseitige  Beziehungen,  in  welchen  Anhy- 
drit, Steiu  s al  z  und  D  ol  om it  in  ih  rem  n  a  türli  chen  Vo  rko m m en 
zu  einander  stehen  (Berlin.  Monatiber.  1848,  U9— 130).  Anhydrit 
und  Steinsalz  sind  nicht  chronologisch   zwischen  andere  Niederschläge 
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eingeschichtete,  sondern  aus  dem  Erd  -  Innern  eingedrungene  Massen; 
Gyps  aber  aus  einer  spateren  Umänderung  des  Anhydrits  entstanden, 
entweder  noch  auf  der  ursprünglichen  Lagerstätte  dieses  letzten,  oder 
nachdem  er  dieser  schon  entruckt  gewesen.  In  beiden  Fällen  aber, 
in  dem  letzten  deutlicher,  können  Gyps -Schichten  und  ganze  -FJütze  in 
jeder  Periode  der  Schicht  -  Gesteine  erwartet  werden,  falls  Anhydrit- 
Massen  über  die  vom  Wasser  bedeckte  Erd-Oberfläche  ausgegossen  wurden, 
and  solche  Schichten  oder  Flötze  sind  es,  die  man  als  Glieder  der  For- 
mation betrachten  kann,  in  der  sie  angetroffen  werden.  —  Bei  den  Stein- 
salz-Ablagerunsren treten  die  durch  den  spätem  Einfluss  des  Wassers  be- 
wirkten Veränderungen  der  Ablagerungs- Weise  noch  deutlicher  hervor.  — 
Mau  hat  die  Lagerungs-Verhaltnisse  von  Anhydrit  und  Steinsalz  oft  ver- 
kannt,  weil  man  solche  der  ursprüglichen  Bildung  mit  jenen  des  später 
durch  Wasser  veränderten  Gypses  und  des  regenerirten  Steinsalzes  ver- 
wechselte. —  Der  Dolomit  ist,  wie  schon  v.  Buch  dargethan,  „ein  durch 
Cämentation  mit  [Magnesium  -]  Dumpfen  veränderter"  Kalkstein  irgend 
einer  Bildungs-Periode.  Jede  andere  Dolomit  Bildung  auf  nassem  Wege 
oder  aus  einem  feuerflüssigen  Zustand  der  Kalkstein -Masse  ist  unmöglich. 


de  Verneüil:  über  die  Nummuliten-Gesteiue  T  Inst  it.  1848, 
44).  1)  Die  Hippuriten-Gesteine  scheinen  nur  einer  Formalion  anzugehören. 
Manche  hatten  zwar  geglaubt,  die  Nummuliten  kämen  bis  in  die  untere 
Kreide  vor:  nach  Pilla  sollten  sie  in  Gesellschaft  der  Hippuriten  seyn. 
Catvllo  zitirt  sie  in  der  Kreide,  doch  seyen  sie  dort  sehr  selten.  Pasini 
hatte  sie  früher  unter  der  Kreide  angeführt,  jetzt  aber  erkannt,  dass  die 
Örtlichkeit,  wo  Solches  der  Fall  [im  Venetianixchen  ?],  eines  der  schönsten 
Beispiele  von  Überstürzung  der  Gesteine  darbiete.  Am  hang  de  Berre 
bei  Marseille  finden  sich  im  Hippuriten-Kalk  zwar  vielkammerige  Körper, 
welche  im  Querschnitte  den  Hippuriten  ähneln  ,  aber  sonst  eine  sehr  ab- 
weichende Form  haben;  ächte  Nummuliten  sind  nicht  darunter  gefunden 
worden.  3)  Die  grosse  Nummuliten-Formatiou  scheint  tertiär  zu  seyn.  Im 
VieentinUchen  hat  man  sie  seit  Bronchi art  dafür  genommen,  und  in  der  Tbat 
findet  sie  sich  nur  da,  wo  die  gewöhnliche  Ejcän- Formation  fehlt ;  sie  nimmt 
deren  Platz  über  der  weissen  Kreide  ein  und  enthält  mehre  charakteristische 
Eocän- Versteinerungen.  Wo  aber  in  Halten  die  mächtige  Macigno- For- 
mation die  Nummutiten-Gestcine  bedecket  und  die  Schichten  aufgerichtet 
sind,  wird  die  Frage  zwar  etwas  schwieriger,  scheint  aber  eine  wesent-  v 
lirhe  Alters-Differeuz  von  den  Vicentinischen  Schichten  doch  nicht  zu  be- 
stehen. [Die  Maslriehter  weisse  Kreide  enthält  sehr  dünne  Nummuliten- 
ähnliche  Körper,  die  wohl  auch  einem  besonderen  Subgenus  oder  Genus 
angehören  werden?} 


R.  I.  Murchison:  über  die  Verbreitung  und  den  Unter- 
gang desMammonts  (Mübch.,  Vern.  a.  Keyserling  Russia,  /,  492  ss.). 
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Obschon  man  Mammont-Knochen  an  den  Seilen  dej  Uralt  findet,  so  hat 
dieses  Gebirge  doch,  wahrend  das  Mammont  noch  exiatirte,  keine  ansehn- 
liche Höhe  besessen :  die  Erhebung  dieser  Wasserscheide  mag  mit  dem 
Untergange  jener  Thier-Art  verbunden  gewesen  seyn.  Die  Mehrzahl  der 
jetzt  mit  Gold-Sand  und  Mammont  -Resten  erfüllten  Niederungen  waren 
damals  See  n,  in  deren  Grund  Sand  und  Knochen  aus  der  Umgebung  hinab- 
gewaschen  worden  sind  und  durch  Ablaufen  des  Wassers  auf's  Trockne 
geriethen,  als  das  Gebirge  emporstieg.  Nicht  nur  fehlt  in  allen  diesen 
Ablagerungen  am  östlichen  Fusse  des  IVofs  jeglicher  Überrest  von  Meeres- 
Thieren,  sondern  auch  die  Sand-Körner  sind  durch  ihre  noch  eckige  und 
kantige  Beschaffenheit  sehr  von  denen  der  See  -  Küste  verschieden  und 
ganz  mit  solchen  in  Landsce'n  übereinstimmend,  so  dass  man  jenen  Lagern 
keine  untermeerische  Entstehung  zuschreiben  kann.  Gleichwohl  muss  die 
abschwemmende  Gewalt  des  Wassers  .  nach  dem  Gewicht  einiger  Gold- 
Stuften  zu  schliessen,  sehr  gross  gewesen  seyn.  Solche  Süsswasser-Ge- 
bilde  sind  auch  die  Knochen-führenden  Kies-  und  Löss  -  Schichten  an  der 
Donau  und  des  Rhein-  Thaies ,  während  in  England  sich  überall  Spuren 
zeigen,  dass  das  Meer  in  derselben  Zeit  weit  ins  jetzige  Land  einge- 
drungen ist.  Am  Abhauge  des  Urats  sind  die  Mammont  •  Skelette  durch 
Fortwaschung  zertrümmert  und  zerstreut  worden  ;  gegeu  die  Ebene  hin- 
aus sind  sie  in  Gesellschaft  von  Resten  des  R  h  i  n  oc  e  ro |  tichorhinus 
und  B  os  urus  besser  erhalten  ;  gelten  die  Mündung  der  Sibirischen 
Flüsse  hin  nimmt  ihre  Menge  und  Erhaltung»  -  Grad  immer  mehr  zu,  bis 
man  endlich  noch  die  vollständigen  Thiers  im  Eis  der  Küste  findet  (wenn 
Pallas  bei  Tamakulks  Mammont  -  und  Hai -Reale  beisammen  anführt,  so 
mag  ihr  Zusammen  vorkommen  mehr  geographisch  als  geologisch  richtig 
seyn,  da  er  nicht  nn  Ort  und  Stelle  gewesen  ist  und  die  Hai-Zähne  wohl 
aus  etwas  älteren  Schichten  stammen  möchten).  M.  will  nicht  aiit  Clvjkr 
'  annehmen,  dass  jene  Thiere  durch  einen  plötzlichen  Klima  -  Wechsel  zu 
Grunde  gegangen .  sondern  ist  mit  Lyku.  und  v.  Hi'mbolot  der  Ansicht, 
dass  dieselben  durch  dicke  Haut  -  nnd  Haar  -  Bekleidung  geschützt  in  der 
Nähe  ihrer  jetzigen  Grabstätten  und  in  deren  jetzigem  Klima  gelebt  haben  % 
wie  einst  in  England  Löwen,  Tiger,  Hyänen,  Fluss-Pferd  [!J,  Nashorn, 
Auer  und  Mammont  beisammen  exisirten  zu  einer  Zeit ,  wo  die  Mollusken- 
Arten  schon  die  heutigen  waren,  daher  ein  grosser  Klima-Wechsel  seitdem 
nicht  stattgefunden  haben  kann.  Die  Emporhcbuiig  jener  ausgedehnten 
Länder-Strecken  Sibiriens  über  den  Wasser-Spiegel  dürfte  wohl  genügend 
die  Kälte  des  Klimas  vermehrt  haben,  um  die  Mammont*  ihrer  Gesellschaft 
zu  zerstören.  Was  die  Nahrung  betrifft,  so  setzte  die  Schmelz-reichere 
Zusammensetzung  der  Backenzähne  das  Mammont  mehr  als  deu  Asiati- 
scheu  und  Afrikanischen  Elepbanten  iu  den  Stand,  sich  von  härteren 


♦  Die  Leiche  de«  Fürsten  Mcsimorr,  welche  vor  100  Jahren  in  Sibirit*  beerdigt 
and  durch  Kufall  kdralkh  wieder  auagegraben  worden  ,  war  noch  vollkommen  erhalten 
alt  Haut  und  Schnurrbart,  bloi«  in  Folge  det  jetiigea  Klima*  der  Gegend. 
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und  trockneren  Blättern  und  Zweigen  zu  nähren,  wie  ein  nördliches  Land 
mit  Kiefer-,  Birken-  und  Flechten- Vegetation  sie  etwa  den  Indischen  Jnngles 
gegenüber  vor  jener  Emporhebung  darbieten  konnte  (Owwt  Brit.  foss. 
mammal.  261  ff.).  Immerhin  aber  wird  man  annehmen  müssen,  das«  daa 
Klima  vor  dieser  Hebung  etwas  wärmer  gewesen  und  dass  eine  Menge 
von  Resten  des  Mammonts  von  seinem  früheren  Wohnorte  aus  bis  weit 
ins  heutige  Eismeer  (70°  N.  Br.)  hinab  getrieben  worden  sey.  Nimmt  man 
hinzu  ,  dass  diese  Thiere  einst  in  Hernien  zu  Tausenden  jedesmal  im 
Winter  sich  nach  Süden  zurückzogen,  im  heissen  Sommer  aber  längs  der 
Flusse  so  weit  nordwärts''  wanderten,  bis  sie  deren  Mündung  erreichten 
und  die  See-Küste  ihnen  Grenzen  setzte,  dass  endlich  der  Ausbruch  höher 
gelegener  See'n ,  die  Anschwellungen  der  Strome  u.  s.  w.  sie  dort  über* 
raschten  und  ihre  Leichen  in  das  Meer  hinaustrieben  oder  in  Sand  und 
Schlamm  verschütteten,  so  wird  die  Verbreitung  ihrer  Reste  wenig  Befrem- 
dendes mehr  haben.  Da  auf  weite  Strecken  hin  die  paläozoischen  Gesteine 
nicht  von  neueren  Bildungen  bedeckt  sind,  so  müssen  jene  auch  schon 
vou  der  paläozoischen  Zeit  au  trocken  gelegen  seyn  und  ihre  Flüsse  von 
den  Höhen  des  Urals  und  des  AllaCs  herab  in  derselben  Richtung  nordwärte 
gesendet  haben  wie  heut  zu  Tage,  wenn  gleich  diess  trockene  Land  nicht 
eben  so  weit  nach  Norden  gereicht  haben  kann.  Die  Emporhebung  dea 
ganzen  damals  noch  unter  dem  Meere  gelegenen  Theiles  von  Sibirien  in 
Verbindung  mit  dem  höheren  Ansteigen  des  Urals  könnte  wohl  auch  ge- 
nügt haben  ,  den  ganzen  westlichen  Kontinent  so  weit  abzukühlen ,  dasa 
hiedurch  der  Untergang  derselben  Art  auch  in  diesen  Gegenden  bedingt 
werden  musste**. 

Die  weite  Verbreitung  des  Mammonts  über  Sibirien  und  Europa  ist 
bemerken* werth.  In  den  weiten  sumpfigen  Ebenen  Sibiriens  ,  welche  zu 
seiner  Ernährung  geeignet  gewesen,  hat  es  auch  in  grbaster  Anzahl  existirt; 
in  Europa  nehmen  seine  Reste  sehr  an  Menge  ab;  in  England  können 
uur  wenige  Fluas  •  Mündungen  den  Bedürfnissen  des  Thierea  zugesagt 
haben,  daher  dort  auch  seine  Reste  so  selten  und  fast  immer  mit  See- 
thier-Re»ten  gemengt  sind.  Russland  hat  mit  Amerika  das  Mommont 
und  den  Mastodon  gemein,  mit  England  dcnElephaa  primig eniua- 
[Mammontl,  Rhinoceros  tichorhinus,  Trogontherium,  Biber, 
Bären,  Elenn;  Merycotherium  und  Elasmo  therium  aber  sind 
ihm  eigentümlich  gewesen  und  auch  in  jetziger  Schöpfung  ist  das  letzte 
Thier  nicht  vertreten.  Das  Vorkommen  von  Lophiodon  Sibiricua  in 
einer  „Kalk- Formation"  Orenburgs  ist  zweifelhaft,  mioeän  oder  eoeän,  also 
jedenfalls  älter  als  das  der  vorigen  und  dem  des  Lophiodon-Geachlechtea 
iu  Europa  entsprechend.  Die  Gebirgsarten,  welche  die  Mammont-Reste  in 
Sisirien  enthalten,  sind  denen  iu  Europa  ähnlich  und  oft  hoch  über  den 


•    Vgl.  Jahrb.  18«,  71  ff. 

*•  Doch  besitzt  Europa  jelit  noch  da*  mildeste  Klima  ,  welche»  irgend  ein  grösserer 
Landstrich  in  beiden  Htm!  «pbären  unter  gleicher  Parallele  hat ,  so  dass  es  zweifelhaft 
werden  mass,  ob  es  je  wärmer  gewesen  seyn  kann.  Ba. 
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jetzigen  Flüssen  gelagert.  Von  seinen  Zeitgenossen  ist  nnr  der  Auerochs 
bis  auf  unsere  Zeit  am  Leben  geblieben  ,  wenn  anders  die  Art  die  näm- 
liche ist,  was  Owen  demnächst  durch  Vergleichung  eines  aus  dem  Bimtm- 
vilzkarr  Forste  erhaltenen  Skelettes  naher  untersuchen  wird.  Sollte  die 
Art  wirklich  identisch  seyn ,  so  Hesse  sich  deren  ausnahmsweise  Erhal- 
tung vielleicht  tbeils  durch  eine  naturliche  grössere  Dauerhaftigkeit  derselben 
erklaren,  theils  aber  auch  aus  der  Lage  des  genannten  Forstes  in  Litkauen 
am  Rande  der  südlichen  granitischen  Hochsteppe ,  welche  keiner  Über- 
schwemmung mehr  ausgesetzt  gewesen  ist  und  daher  das  Leben  dieses 
Thiers  zu  schützen  vermochte*.  Überhaupt  würden  weite  Striche  Rußland* 
und  Sibirien»  vor  der  paläozoischen  Zeit  in  gleicher  Weise  geeignet  ge- 
wesen seyn,  dort  vorhandene  Landthier  -  Arten  fortwährend  über  den 
Finthen  zu  erhalten  und  so  ihre  Existenz  zu  sichern ,  sofern  sie  nur  von 
Fluthen  allein  bedroht  gewesen  wären. 


G.  Fiedi.br:  ein  Erz-Gang,  welcher  Kalk-Schlotten  durch- 
setzt (Pogoend.  Annal.  1846,  LXFIi,  428  ff.).  Bei  einer  in  jüngster 
Zeit  unternommenen  Bereisung  der  wichtigsten  Gruben-Reviere  des  Gross- 
herzogthums  Toskana  besuchte  der  Vf.  auch  einen  Theil  der  alten  Liguria 
Affuana,  das  mittelalterliche  Capitanalo  di  Pietra  Santa  .  den  jezt  gleichbe- 
nannten Distrikt.  In  der  südlichsten  Hälfte  desselben  zieht  sich  das  Val  di 
Caetetlo,  früher  Canale  delC  Anaina  genannt,  anfangs  östlich  der  Lucchetuchen 
Grenze  hin,  steigt  aber  sodann  nördlich  in's  höhere  Gebirge  Famocchia  auf, 
wo  es  beginnt.  An  den  Abhängen  dieses  Thaies  wurde  zur  Römer-Zeit  und 
später  im  Mittelalter  ein  damals  lohnender  Bergbau  auf  Silber,  Kupfer  und 
Eisen  betrieben.  Nur  der  geognostisch  merkwürdigste  Punkt  ist  Gegen- 
stand dieser  Beschreibung.  Das  beim  Eingang  etwas  geöffnete  Thal  wird 
unfern  des  Pfarr-Dorfs,  wo  eine  deutsche  Bergbau-Gesellschaft  auf  Silber- 
haltigen Bleiglatiz  arbeiten  lässt,  welcher  in  einer  Erz-führendeu  Schicht  des, 
im  Grossen  Wellen  -  formig  gebogenen  Glimmerschiefers  einbricht,  zur 
Schlucht,  die  bald  allmählich  bald  steiler  ansteigt.  Den  Hintergrund  nimmt 
aschgrauer,  splitteriger,  schwach  krystallinisch- körniger  Kalk  ein;  man 
nennt  ihn  |hier  Bardiglio  liastardo ,  weil  er  kein  Marmor,  aber  auch  kein 
Alberese  (weissgrauer  dichter  Kalkstein)  ist.  In  diesem  Kalkstein  setzen 
eine  Menge  von  N.  nach  S.  streichender  ,  fast  senkrechter,  selten  gegen  W. 
meist  in  O.  geneigter,  ziemlich  paralleler,  von  einem  bis  mehre  Cenfimeter 
starker  Gänge  über  die  bier  steil  aufsteigende  Schlucht  des  Canale  delf 
Anaina.  Zwischen  ihnen  setzt  aber  auch  ein  etwas  mächtigerer  Gang 
über  dieselbe.  Schon  die  Alten  hatten  ihn  angehauen ,  aber  nicht  weiter 
bearbeitet.  Er  ist  Hauptgegenstand  dieser  Mittheilung.  Die  jetzige 
wenig  bedeutende  Grube  beisst  Gngtieimo.  Neben  dem  Bette  des  kleinen 
Baches  ist  ein  Stollen  nach  jenem  Gange  getrieben  und  alsbald  eine  ge- 

-r  -  

*  Bekanntlich  I»t  der  Aoeroch»  auch  im  Kaukasus  gefunden  worden.  Ba. 
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räunnge  Kalk-Schlotte,  die  raebre  Lachter  hoch  und  ein  Paar  Lachter  breit 
und  lang,  angefahren  worden.  Längs  durch  diese  Schlotte  streicht  der 
Gang  hör.  11.4,  fallt  fast  senkrecht,  schwach  in  O.  geneigt,  und  ist  bia 
24  Centiin.  mächtig.  Er  ist  vom  untern  Theile  dieser  Schlotte  aus  gegen 
S.  einige  Lachter  weit  unter  das  Bette  des  Baches  versetzt,  wo  er  sich 
in  zwei  schmälere  Trume  theilt.  Gegen  Norden  ist  er  ebenfalls  in 
aeinem  Streichen  in  der  Stolleu-Sohle  verfolgt,  aber  in  geringer  Entfernung 
verdrückt :  man  hat  daher  einige  Lachter  weit  nördlich  von  der  ersten 
grossen  Schlotte  über  sich  gebrochene  um  ihn  auf-  und  rürk-wärts  nach 
derselben  hin  abzubauen,  weit  er  hier,  wie  gesagt,  mächtiger  ist  als 
zu  beiden  Seiten.  Man  hieb  ein  Paar  Lachter  oberhalb  wieder  eine 
grosse  Schotte  an ,  welche  weuige  Lachter  höher  zu  Tag  aussetzt  und 
von  der  untern,  erst  erwähnten  nicht  weit  entfernt  ist.  Der  Gang 
setzte,  wie  eiue  Scheidewand,  längs  durch  sie.  Die  Schlotte, 
war  zu  beiden  Seiten  mit  Erde  erfüllt,  welche  die  Tage-Wasser  eingeführt 
hatten:  es  fanden  sieh  in  derselben  (wie  versichert  wurde)  ein  Menschen- 
Schädel  und  die  dazu  gehörigen  Knochen  :  sie  sind  aber  längst  über  die 
Halde  gestürzt  und  vom  Bache  weggespült  worden.  Als  man  die  Erde 
aufgefüllt,  wurde  der  frei  durchsetzende  Gang  mit  Fäusteln  ,  wie  eine 
dünne  Mauer,  leicht  hereingetrieben.  Es  setzt  dieser  Gang  mithin  durch 
zwei  längliche ,  senkrecht  heraufgezogene  Kalk  -  Schlotten  ohne  Unter- 
brechung gleichförmig  durch  und  hat  dabei  in  Streichen  uud  Fallen,  iu 
der  Mächtigkeit  und  Erz.Führung  keine  Änderung  erlitten.  Haupt-Gangart 
ist  weiser  Baryt-Spath,  in  welchem  häufig  farbloser  durchsichtiger  und  viol- 
blauer  Fluss-Spath  eingewachsen  ist ;  zwischen  den  Theilungs-Flächen  des 
ersten  Minerals  drang  oft  kohlensaures  Kupfer  ein,  was  grün  durch- 
schimmert oder  dasselbe  auch'  grün  färbt.  Zuweilen  sind  auch  eckige 
Stückchen  gelblichen  Kalksteins  mit  der  Gang- Masse  verwachsen  (daa 
äussere  Gestein  der  Schlotts ,  wovon  sogleich  die  Rede  seyn  wird). 
Selten  finden  »ich  in  ihr  Bergkrystallt*  gewöhnlicher  Form.  Einer,  l1/, 
Centimeter  lang,  ist  von  Baryt  und  Flussspath,  sowie  von  Fahlerz  um- 
geben; ein  Paar  andere  nur  zwei  Millimeter  lang,  gut  ausgebildet,  sind 
ganz  von  Fahlcrz  umschlossen.  Auch  körniger  Quarz  kommt  bin  und 
wieder  in  der  Gang-Masse  vor.  Die  Erz -Führung  dieses  Ganges  besteht 
in  tetraedrischem,  antimonialischem  Fahlerz  (Schwarzerz)  in  grösseren  uud 
kleineren  Patthie'n  theils  eingesprengt  und  theils  krystallisirt.  Es  unter- 
scheidet sich  dieses  Erz  von  dem  antimonialischen  Fahlerze  (Schwarzerze) 
sowohl  oryktognostisch  als  in  seinem  Löthrohr- Verhalten  durch  nichts  Erheb- 
liches, nur  dass  es,  mit  Soda  gemengt  uud  iu  einer  unten  zugeschmolzenen 
Glas- Röhre  erhitzt  unter  Ziehen  Quecksilber- Dämpfe  entwickelt.  Härte 
=  3,5  ;  spez.  Schwere  ~  4,P4.  Da  bisher  nur  das  früher  von  Klafrotk 
analysirte  Quecksilber  -  haltige  Fahlerz  von  ParaUch  in  Ungarn  bekannt 
war  —  welches  das  nämliche  seyn  dürfte,  das  Schejdhaukr  in  Freiberg  von 
Köllerbach,  bei  iah  in  Ungarn,  durch  Chlorgas  zerlegte  — ,  so  unterwarf 
Kkrsten  das  Totkanisehe  Fahlerz  einer  Analyse  (gleichfalls  durch  Chlor- 
gas).   Die  Ergebnisse  waren  : 
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Aocrrruficn 

( Porattch  ? 

(Totkana). 

in  Ungarn). 

Antimon       .  . 

.     18,48  . 

.  27,47 

Arsenik    .    .  . 

.     3,98  . 

• 

.  6,24 

Eisen  .... 

.     4,90  . 

1,93 

Quecksilber 

.      7,52  . 

.  2,70 

Kupfer     .    .  . 

.     35.90  . 

.  35,90 

Silber     .    .  . 

Spur  . 

0,33 

Blei  .... 

Spur  . 

• 

Schwefel     .  . 

.    23,34  . 

.  23,40 

Derart  und  Verlust  2,73 

.  2,13 

Ausser  diesem  Fahlerz  kommt,  aber  selten,  eine  Spur  von  Kupfer-  und 
Eisen-Kies  im  fraglichen  Gange  vor:  Malachit  und  Kupfcilasur  sind  häufig 
in  dei  Gang-Masse  verbreitet,  meist  färbend,  als  Bliittchen,  seltener  in  kleineu 
derben  oder  kristallinischen  Partie'n.  —  Das  Gebirgs -Gestein,  woiin  der 
Gang  aufsetzt,  ist,  wie  gesagt,  lichtegrauer,  splitleriger,  etwas  kristallini- 
scher Kalk.  Die  Wände  der  in  demselben  befindlichen  Schlotten  .  die  wie 
vom  Wasser  ausgewaschen  erscheinen ,  bestehen  an  ihrer  Anssenseite 
aus  bloss  unrein  gelbem  ki  ystallinisch  -  körnigem  Kalk.  Diese  äuscre 
Veränderung  des  Gesteines  setzt  nicht  tief  in  dasselbe,  wo  sich  sodann 
wieder  jener  graue  Kalk  findet,  in  dem  oft  kleine  Eisenkies-Krystalle,  zu- 
weilen auch  Quarz  und  violblauer  Flussspath  eingewachsen  sind.  —  — 
Wie  geschah  es,  dass  dieser  Gang  solche  nicht  mit  fester  Masse  ausgefüllte 
Räume  in  mehr  als  einigen  Quadrat  •  Lachter  Flächen  -  Ausdehnung  längs 
durchsetzte?  Nach  dein  Verf.  ist  die  einfachste  Erklärung  folgende:  aus 
der  noch  weichen  Kalk-Masse  sonderten  sieh  die  krystallinischcn  Bestand- 
teile aus  und  bildeten  den  aus  sehr  krystrallisirbaren  Substanzen  be- 
stehenden Gang,  und  dieser  setzte  sodann,  wie  eine  Krystall-Platte,  unge- 
stört durch  die  damals  mit  Flüssigkeit  erfüllten  Räume :  das  Gebirge  wurde 
gehoben,  die  Schlotten  leerten  sieh,  der  Gang  streicht  einer  Scheidewand 
gleich  durch  dieselbe.  Nimmt  man  aber  an,  es  sey  eine  Spalte  gewesen, 
und  durch  unterirdische  Dampfe  ausgefüllt  worden  ,  so  müsstc  sich ,  bei 
heftiger  Dampf-Entwickelung,  sehneil  in  der  durch  die  Spalte  vorgezeirhueten 
Richtung,  in  welcher  die  Dämpfe  aufzusteigen  genötbigt  waren,  eine  kry- 
stallinische  Platte  durch  die  in  der  Schlotte  befindliche  Flüssigkeit  gebildet 
haben  und  so  der  Gang  entstanden  seyn,  trot*  des  ihn  umgebenden,  nur 
mit  Flüssigkeit  erfüllten  Raumes.  Oder  wirkten  vielleicht  die  Dämpfe 
vorzugsweise  an  einigen  Stellen  zur  Bildung  der  Schlotten  durch  Auflösung 
des  kohlensauren  Kalkes.  —  Ob  "dieser  Gang,  ausser  den  erwähnten, 
noch  mehr  Schlotten  durchsetzt?  dürfte  nicht  weiter  ermittelt  werden,  da 
er  nicht  nur  selbst  bei  seiner  grossten  Mächtigkeit  unbauwürdig  ist, 
feoudcrii  es  noch  mehr  au  beiden  Seiten  wird. 
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A.  Pökel:  einige  geologische  Phänomene  im  Are}««. Thal 
unfern  Saar louis  (Bull,  ge'ol.  b,  Iii,  49  etc.).  An«  Frankreich  kommend 
steigt  man  das  strile  Tromborn- Gehänge  hinab  und  erreicht,  nachdem  einige 
Streifen  von  Muschelkalk  und  von  Buntem  Sandstein  überschritten  worden, 
den  Fopejen-Sandstein  und  die  Alluvionen  der  Saar.  Unfern  des  Dorfes  Diling 
auf  dem  entgegensetzten  Ufer  der  Brem»  und  zwölf  Kilometer  aufwärts 
ist  ein  sehr  kleines  Plateau  mit  alten  Alluvionen  bedeckt.  Es  bestehen 
letzte  zumal  aus  faustgrossen  Rnllslürken  die.  was  Aufmerksamkeit  verdient, 
beinahe  alle  von  Felsartcu  abstammen,  welche  heutigen  Tages  am  Ufer 
des  Fltlsschens  anstehen,  von  Serpentin.  Porphyr,  Kohlen-Sandstein,  von 
Qnarz  uus  Konglomeraten  des  Kohlen-Gebildes,  von  verquarzten  Holz-Theilen 
u.  s.  w.  I  -  zeigen  sich  dieselben  sehr  verschieden  von  den  Alluvionen 
der  Star,  die  aus  Trümmern  der  l'ogesen  -  Geschiebe  bestehen.  Hin  und 
wieder  sieht  man  über  und  unter  den  Rollsteinen  einen  rothen  äusserst 
lockeren  Sand,  welcher  durch  Strömungen  von  der  Oberfläche  des  Vogesen- 
Saud>teincs  hinweggeführt  worden  seyn  dürfte.  Ks  haben  diese  Allu- 
vioneu  nur  vier  bis  fünf  Meter  Mächtigkeit.  Zwischen  den  Dörfern 
Natback  und  Iiisback  fangt  der  Kohlen  •  Sandstein  an  aus  den  Alluvionen 
der  Ebene  hervorzutreten  uud  steigt  jenseits  des  zuletzt  genannten  Ortes 
weit  über  den  Vogesen  -  Sandstein  empor,  dessen  Schichten  ihm  angelehnt 
sind.  Auf  der  rechten  Thal-Seite  erhebt  sich  der  Liedermund,  eine  Por- 
phyr-Masse, deren  östliches  Gehänge  besonders  steil  uud  mühsam  zu  er- 
klimmen  ist  und  welche  auf  ihrem  Gipfel  in  ein  500-600  Meter  breites 
Plateau  ausgeht.  Gegen  NO.  befindet  sich  der  Porphyr  in  Berührung 
mit  dem  Strinkohlen-Gebilde.  Der  Vogesen- Sandstein  .  welcher  am  weM» 
liehen  Fusse  des  Lüdermünd«*  getroffen  wird,  scheint  durch  die  Porphyr- 
Eruption  keine  Störung eu  erlitten  zu  haben.  -  Bei  Aussen  hin  wird  das 
Thal  plötzlich  bedeutend  enger,  jähe  Höhen  fassen  dasselbe  ein,  und  auf 
der  rechten  Seite  erscheint  ein  Porphyr  sehr  ähnlich  jenem  des  Lieder-  m 
munde*.  Weiter  gegen  NO.,  in  der  Entfernung  eines  Kilometers,  hat  ein 
Basalt-artiges  Gestein  das  Kohlen-Gebilde  durchbrochen. 


Nokggkkatii  sprach  (in  der  Sitzung  der  Niederrbcinischen  Gesellschaft 
für  Natur-  und  Heil-K nnde  zu  Bonn  am  6.  Mai  1847)  über  die  Braun- 
kohlen auf  der  Hardt  bei  Putschen.  Diese  Braunkohle  andere,  bei- 
läufig zu  einem  Drittel  der  ganzen  Förderung,  an  der  Atmosphäre  ihre 
ursprüngliche  Natur  in  einer  sehr  merkwürdigen  und  auffallenden  Weise. 
Aus  gewöhnlichem  bituminösem  Holze  wird  beim  Austrocknen  die  aller- 
sebönste  Pechkohle  mit  vollkommen  muscheligem  Bruche  und  dem  ganz 
charakteristischen  Fett-Glanze.  Es  kann  diese  Erscheinung  nur  in  einer 
wesentlichen  chemischen  Veränderung  der  Kohle  au  der  Luft  ihren  Grund 
bftbeu.  Sie  ist  um  so  merkwürdiger  ,  als  sie  in  andern  entfernteren 
Thcileu  derselben  Lagerstätte  früher  niemals  beobachtet  worden  ist  und 
auch  in  andern  Lokalitäten,  /..  B.  am  Meissner  in  Hessen,  wo  Pechkohle 
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gewonnen  wird,  diese  schon  völlig  ausgebildet  in  der  Erde  lagert  und 
ihre  Eigenschaften  daher  schon  gleich  bei  der  Gewinnung  besitzt.  Das 
bituminöse  Hol«  von  der  Hardt,  welches  erst  beim  Eintrocknen  aar 
Pechkohle  umgewandelt  wird,  unterscheidet  sich  im  noch  feuchten  Zustande 
in  keiner  Weise  von  jedem  andern  gewöhnlichen  bituminösen  Holze,  welches 
dieser  Umwandlung  an  der  Luft  nicht  unterworfen  ist.  N.  machte  zugleich 
auf  die  grosse  technische  Wichtigkeit  der  vortrefflichen  Hardter  Pechkohle 
aufmerksam  und  hielt  somit  den  Fund  nicht  blos  wissenschaftlich,  sondern 
auch  von  der  industriellen  Seite  von  Bedentnng. 

An  diesenVortrag  reihte  G.  Bischof  einige  Mitteilungen  über  die  Resultate 
seiner  rheinischen  Untersuchungen  zur  Erforschung  der  Ursache  dieaer 
Umwandlung  der  Braunkohle  in  Pechkohle.  Stucke  jener  Kohle  ,  welche 
in  der  Grube  von  dem  Flöt/.e  abgeschlagen  und  sogleich  in  Flaschen  ein* 
geschlossen  wurden,  unter  der  Luft-Pumpe  mittelst  Schwefelsäure  getrocknet, 
wandelten  sich  schon  nach  einigen  Tagen  merklich  in  Pechkohle  um, 
während  andere  Stucke,  die  von  jenen  abgebrochen  waren,  in  der  Luft 
eben  so  lange  liegend  auch  nicht  eine  Spur  einer  solchen  Umwandlung 
zeigten.  Als  Stucke  jener  in  der  Grube  gesammelten  Braunkohle  in  einer 
verkorkteu  Bouteille  8  Tage  lang  liegen  blieben,  zeigte  sich  eine  bedeutende 
Verminderung  der  darin  eingeschlossen  gewesenen  atmosphärischen  Luft. 
Die  Kohlen  hatten  11  Prozent  Sauerstoffgas,  mithin  etwas  mehr  ala  die 
Hälfte  desselben  in  der  atmosphärischen  Luft  absorbirt .  ohne  jedoeh 
Kohlensäure  gebildet  zu  haben.  Diese  Kohlen  hatten  sich,  da  sie  in  der 
eingeschlossenen  Luft  nicht  austrocknen  konnten,  nicht  im  Mindesten  ver- 
ändert. Aus  diesen  Versuchen  ergibt  sich,  dass  die  Umwandlung  in 
kohle  wesentlich  von  der  Austrocknung  abhängig  ist.  In  denjenigen 
kohlen,  welche  sich  in  trockener  Luft  in  Pechkohle  umwandeln,  und  wo- 
bei  mit  der  Austrocknnng  eine  Sauerstoff-Absorption  verbunden  ist,  mögen 
beide  Wirkungen  zugleich  die  Umwandlung  herbeifuhren.  Dafür  spricht 
auch,  dass  einige  Stucke  Braunkohle,  welche  iu  einem  geheitzten 
1 1  Tage  lagen,  eine  viel  vollständigere  Umwandlung  in  Pechkohle 
als  jene  unter  die  Luftpumpe  gebrachten  Stucke.  Da  die  in  der  Grube  in 
dem  Flöt/.e  eingeschlossenen  Braunkohlen  wegen  ihrer  Bedeckung  mit 
einem  Thon. Lager ,  welches  den  Zutritt  der  Luft  verhindert,  nicht  aus- 
können, so  kann  dort  keine  Umwandlung  in  Pechkohle  Statt  finden, 
erst  dann,  wenn  die  Braunkohlen  zu  Tage  kommen.  Es  scheint 
daher,  dass  die  in  manchen  Brauukohlen-Flötzen  vorkommenden  Perhkohleu 
unter  Umständen  sich  befunden  haben ,  welche  ihre  Austrocknung  in  den 
Flötzen  möglich  machten.  Da  in  Braunkohlen-Flötzen.  welche  von  Basalten 
durchbrochen  wurden,  Pechkohlen  gefunden  werden,  so  ist  wohl  denkbar, 
dass  die  dadurch  bewirkte  Zerklüftung  oder  Verwerfung  der  Plötze  den 
Zutritt  der  Luft  und  mithin  eine  Austrocknung  veranlasst  habe ,  woran 
auch  die  bis  zu  weiter  Erstreckung  reichende  Hitze  des  Basaltes  Antheil 
genommen  haben  kann.  Die  Absorption  des  Sauerstoffes  durch  die  Braun- 
kohlen erklärt  endlich  auch  die  sogenannten  Stickwetter  in  Braunkohlen- 
Gruben.    Diese  Kohlen  können  wahrscheinlich  lange  Zeit  fort  der  Gruben* 
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Luft  Sauerstoff  entziehen ,  und  dieser  Verlust  wird  fühlbar  werden,  wenn 
es  an  gutem  Wetter-Zuge  fehlt.  Unter  solchen  Umständen  kann ,  wie  ia 
dem  angeführten  Versuche,  die  Hälfte  des  Sauerstoffes  der  Gruben-Luft 
absorbirt  werden,  wodurch  sie  unathembar  wird.  Aus  der  in  Rede 
stehenden  Braunkohle  konnte  nicht  der  geringste  Kochsalz  -  Gehalt  ausge- 
langt werden,  was  doch  zu  erwarten  gewesen  wäre,  wenn  der  Absatz 
und  die  Bildung  der  Braunkohlen  unter  dem  Meere  Statt  gefunden  haben 
sollte. 


K uderiv atsch :  das  Erz-  und  Stei  n  kohlen- Gebirge  im  Banat 
(Ott erreich,  Blätter  für  IM,  1848,  561  ff.).  Der  mächtige  Gebirgs-Zug, 
welcher  das  Flachland  Umgarnt  von  den  Niederungen  der  Wal  fachet  trennt 
und  in  seinem  Schoose  so  viele  Mineral-Schätze  birgt ,  erhebt  sich  in  der 
Ebene  der  Temes  und  erreicht  bei  Franzdorf  unweit  Resehilm  seine 
grösste  Höbe  mit  4,600  Fuss  über  dem  Meere;  er  erstreckt  sich  südwärts 
bis  an  die  Donau  und  steht  mit  dem  Gebirgs-Stocke  Serbiens  im  engsten 
Verbände.  Kalk  und  Glimmerschiefer  oder  Gneiss  bilden  die  Hauptmasse. 
.Nach  O.  hat  durch  eine  Reihe  von  Voibtfgeln  Zusammenhang  mit  den 
Siebenbnrgi.tchen  Alpen  Statt,  während  gegen  W.  ein  schroffer  Absturz  den 
Küsten-Saum  eines  grossen  tertiären  Meeres  bezeichnet.  Zahlreiche  Gebirgs- 
Bäche  durchbrechen  die  Ketten  dieses  von  N.  nach  S.  streichenden  Ge- 
birgs-Systemes :  sie  bilden  enge  tiefe  Schluchten ,  worunter  der  Pass  der 
Sern  oberhalb  Szaska,  welcher  das  ganze  System  der  Quere  nach  durch- 
bricht ,  der  bemerkenswertheste  ist  Schreitet  man  dem  Laufe  der  Nera 
entgegen,  so  gelangt  man  in  ein  weites  flaches  Thal,  die  Almaseh,  das 
sich  leicht  als  Boden  eines  urweltlichen  Binnensees  erkennen  läest,  des- 
sen Abfluss  wahrscheinlich  vulkanische  Spalten-Bildungen  durch  den  er- 
wähnten  Pass  bedingt  haben.  Der  westliche  Theil  dieses  Gebirges  ist 
durch  seinen  Steinkohlen-Reichthum  der  Schauplatz  bergmännischer  Thätig- 
keit  geworden,  wovon  Steierdorf  der  Mittelpunkt  ist.  Die  hohe  Lage 
Stederdorfs,  inmitten  sumpfiger  Hochwälder,  erzeugt  ein  feuchtes  rauhes 
Klima  von  beiläufig  7°  C.  mittler  Jahres-Temperatur ,  das  mit  dem  von 
Breslau  verglichen  werden  könnte,  wäre  nicht  der  Vegetations-Cbarakter 
ganz  eigentümlich;  denn  viele  Formen  sind  rein  asiatisch,  wie  in  den 
Tbälem,  während  man  auf  Gipfeln  und  Abhängen  nordische  Formen  findet. 
—  Die  Quellen  enthalten  viele  Kohlensäure  ,  besitzen  auch  eiue  erhöhte 
Temperatur ,  können  jedoch  nicht  als  Thermeu  betrachtet  werden.  —  Da 
die  Erhebung  des  Banaler  Gebirgs-Stockes  gegen  das  Ende  der  Kreide- 
Periode  erfolgte,  so  bildete  derselbe  in  der  Tertiär -Zeit  ein  von  Vier- 
fussern  bewohntes  üppiges  Insel-Land,  wie  es  die  vegetabilischen  Reste  in 
der  Almasch  und  die  Knochen  von  Land-Thieren  in  den  noch  nicht  näher 
untersuchten  zahlreichen  Höhleu  beweisen.  Von  ehemaligen  Gletschern 
und  Wander-Blöcken  keine  Spur;  Oberhaupt  scheinen  seit  der  ersten  Hebung 
wenig  Änderungen  stattgefunden  zu  haben  nnd  alle  Spalten-Thäler ,  ausser 
dem  Durchbruche  der  Nera,  in  jener  Periode  gebildet  worden  zu  aeyn.-* 
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Die  Kohlen  -  Formation  von  Htmerdorf  tritt  in  mehren  von  N.  nach  S. 
streichenden  zusammengehörigen  Parallel-Zügen  auf,  deren  Plötze  alle  glei- 
chen Alters  und  meist  durch  herbeigeschweramtes  Treib» Holz  urweltlicher 
Koniferen-Wälder  gebildet  wurden.  Der  Grund  des  Beckens,  in  dem  die 
Ablagerung  erfolgte ,  setzt  eine  Reihe  metamorphischer  Felsarten  zusam- 
men, meint  Glimmerschiefer  mit  Übergängen  in  Thomtchiefer  oder  Gneiss  ; 
hin  und  wieder  tritt  auch  Granit  auf.  Diesem  Gestein  ist  stellenweise 
grauer  feinkörniger  Sandstein  mit  lithologischem  Charakter  der  Grauwacke 
aufgelagert;  sodann  folgt  ein  Glimmer-reicher,  durch  Eisen-Gehalt  stark 
rothgefärbter  Sandstein.  Das  Alter  beider  Sandsteine  lässt  sich  bei'm 
Mangel  fossiler  Reste  triebt  näher  bestimmen.  Auf  dem  rothen  Sandstein 
rnht  das  Kohlen-Gebilde ,  dessen  ganze  Mächtigkeit  bei  800  F.  betragen 
dürfte.  Es  wird  von  einem  dem  untern  und  mittlen  Oolith  und  dem 
Neocomien  zugehörigen  Kalk  überlagert  Die  untersten  Schichten  enthal- 
ten Cephalopoden  und  Bivalven  übereinstimmend  mit  jenen  des  braunen 
Jura's  von  Württemberg.  In  den  mittlen  Schichten  tritt  man  viele  Korallen. 
Die  jüngste  Bildung  ist  das  Tertiär-Gebirge  des  £ar<i«rA-Thales ;  seine 
Petrefakte  setzen  die  Identität  mit  der  Formation  des  Wiener  -  Beckens 
ausser  Zweifel.  —  Welchen  Alters  ist  nun  die  Kohlen-Ablagerung?  Hilter 
dem  Lias  müsstc  sie  dem  Lias  oder  dem  Rotheu  Sandstein  oder  der  Kohlen- 
Gruppe  selbst  angehören.  Wir  vermissen  hier  die  erstaunlichen  Pflanzen- 
Beste  der  Kohlen -Periode ;  nur  wenige  Monokotyledonen  findet  man  in 
den  die  Liegend-Flötze  begleitenden  Kohlenschiefer-Schichteu ;  dagegen 
tritt  in  den  eigentlichen  Kohlen-Flöizen  eine  Schicht  mit  Holz-Textur  auf. 
Es  sind  Dicss  Conifereu,  muthmasslich  dem  Geschlechte  Voltzia  zugehörig, 
aber  so  zertrümmert .  so  verändert,  dass  ihre  Bestimmung  sehr  schwierig 
ist.  Währeud  die  crhalteueu  Fasern  Schilf-  und  Binseu-artiger  Gewächse 
der  Liegend-Flötzc  auf  ui  wellliche  Sümpfe  und  auf  Torf-Moore  hinweisen, 
finden  wir  hier  Merkmale  grosser  L'berfluthungeu  ,  wobei  die  Koniferen- 
Stämme  als  Treibholz  fortgeschwemmt  abgelagert  wurden.  Hieuiit  noch  das 
Vorkommen  der  Posidouia  keuperiaua  Voltz  im  obern  schieferigen 
Thou  verbunden  .  so  ergibt  sich ,  dass  die  Kohlen-Formation  dem  Bunten 
Sandstein  augehört.  Bri  Betrachtung  der  Lsgerungs-Verbältnisse  kommt 
man  auf  Beantwortung  der  Frage:  wann  die  Reihe  der  Erschütterungen 
und  Hebungeu  dieses  Gebirgs-Körpers  aufgehört  habe,  dahin,  dass  dieser 
Zeitpunkt  in  die  Kreide-Periode  falle  :  ISeocomien  ist  noch  gehobeu ,  eine 
eoeäne  Bildung  bei  AJehedika  nicht  mehr.  Beachtenswert))  ist  das  Wellen- 
förmige Auftreten  der  Schichten,  besonders  in  der  wilden  Schlucht  bei'm 
Dorfe  Gerlislte;  nur  einem  gleichzeitigen  Drucke  von  zwei  Seiten  her, 
einer  gleichzeitigen  insbesondere  in  lineare  parallele  Richtung  wirkenden 
Hebung  kaun  die  Erscheinuug  zugeschrieben  werden. 


Zn  schwer:  über  die  Entwicklung  des  Juras  und  der  Plä- 
ner-Schichten in  der  Umgebung  von  Krakau  (Haidiwg.  Berichte 
1847,  III, . . .  «i5.  Juni;.    Wenige  Punkte  sind  gegenwärtig  bekannt ,  wo 
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geschichtete  Gebirgsarten,  die  einen  karpathischen  oder  alpinen  Charakter 
haben ,  mit  gut  erkannten  Formationen  zusammenkommen.  Zu  solchen 
gehurt  die  Umgebuug  von  Krakau,  wo  die  Jura-  und  Kreide-Kalke,  die 
den  deutschen  vollkommen  entsprechen,  nur  durch  einen  schmalen  Zug 
der  tertiären  Salz-Gebirge  vom  Karpathen-Sandsteine  getrennt  werden. 
Ais  ( *  >  -t  n&taude  dieser  Mittheilung  will  Z.  die  ersten  beschreiben ,  um 
zu  beweisen,  wie  unendlich  verschieden  sie  von  den  letzten  sind. 

Die  Glieder  der  Jura-Formation  enthalten  in  den  feinsten  Kennzeichen 
gjeichc  Kalksteine  wie  die  Schwäbische  Alp ,  sowohl  in  ihrem  mine- 
ralogischen und  paiäoutologischeti  Charakter,  wie  auch  in  der  Lage- 
rungs-Folge der  einzelneu  Glieder.  Sie  repräsentiren  in  oberen  und 
mittlen  Abtheüuugen  deu  weissen  und  braunen  Jura.  Lias  kommt  nirgeuds 
vor  in  Polen  wie  in  Htusland  und  wahrscheinlich  im  ganzen  Osten  vou 
Europa.  —  Die  weissen  Jura-Kalke  au  den  Ufern  der  Weichsel,  die  bei 
Krakau  ihre  sudliehe  Grenze  erreichen,  sind  vollkommen  ähnlich  gleichen 
Kalksleiuen  der  Schwäbischen  Alp,  so  wie  auch  die  andern  Lagen  und 
die  eingeschlossenen  Petrcfakte.  Kein  Zweifel  kann  obwalten  ,  dass  das- 
selbe Meer,  welches  gleiche  Kalksteine  in  Württemberg  am  jetzigen  Fussc 
der  Alp  n  absetzte,  sich  koutinuirlicb  bis  nach  Krakau  oder  bis  zum  nörd- 
jichen  Abhang  der  Karpathen  fortzog. 

Der  Jura-Kalk  au  den  Uferu  der  Weichsel  besteht  aus  folgeuden  vier 
Gliedern:  weisser  Kalkstein  oder  Coral-rag ,  weisser  Mergel  mit  Kalk- 
stein-Lagern, brauner  körniger  Kalkstein  und  brauner  Sandsteiu.  Die 
zwei  ersten  Glieder  gehören  der  oberu  Abtbcilung,  die  zwei  andern  der 
mittlen  \ 

Die  Physiognomie  der  Umgebung  von  Krakau  bedingt  wesentlich  der 
weisse  derbe  Kalkstein,  welcher  mächtige  Felsen  bildet  und  viele  Knolleu  von 
Feuerstein  enthält.  Kur  au  der  südlicbeu  Greuze  zeigeu  sich  darin  unter- 
geordnete Lager  vou  hellgrauem  zuckerkörnigem  Dolomit  in  dem  Berge 
Wiuniaa  bei  SÄotniki  uud  bei  Saaiaborek  unfern  Tynie*.  Wie  der  Kalk- 
stein, eben  so  ist  der  Dolomit  gauz  ähnlich  dem  von  Urach  in  der  rauhen 
Alp  und  dem  Fränkischen.  Beide  Gesteine  sind  iu  machtige  Schichten 
abgesondert  uud  liegen  horizontal  oder  etwas  gegen  SO.  geneigt.  Diesen 
Kalkstein  chai  akterisiren  manchfaltige  Schwämme,  wie  auch  viele  Ammo- 
niteo  aus  der  Familie  der  Planulateu ,  die  deu  Würlletnbergischen  genuu 
entsprechen  und  parallelen  t  werden  mit  dem  Englischen  Coralrag.  Fol- 
gende Spezies  siud  allgemeiner  verbreitet  uud  bezeichnend  für  dieses 
Glied:  Scyphia  clathrata,  intermedia,  articulata,  augulosa, 
cyliudrica,  striata;  Cnemidium  striato-puuetatum',  Mauou 
mar giua tum  ;  Cidarites  corouatus,  uobilis;  Apiocriuitcs 
rotundatus:  Terebratula  trilobata,  subsimilis,  Ioricata, 
sen ticos  a  ,  pectu n cu lo i d  es  ,  biplicata;  Pecteu  subspiuosus  ; 
Amruonif  es  biplex ,  p  oly  gy  rat  us ,  a  u  n  u  I  a  r  is ,  canaliculatuS} 
a  1 1  e  r  n a  n  s.  In  den  Feuersteinen  fand  Ehrenbbag  Infusorien :  S  o  1  da n  i | 
priaca. 

•   KARATES  :  Archiv  fur  Mineralogie.    Bd.  XVlll. 
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1)  Weisser  Mergel  mit  Kalkstein-Lagern.  Wo  die  Hebungen  bedeuten- 
der sind,  erscheint  «uter  dem  Coralrag  in  gleichförmiger  Lagerung  dieses 
Glied:  bei  Sanka ,  am  Berge  Ponetlika  bei  Kc*e**üwice ,  in  Soiusroira. 
bei  Pietkowa  Skala,  bei  Ölkur*  kann  man  diese  Auflagerung  gut  beob- 
achten. Die  Auflagerung  ,  sowohl  die  weissen  ,  selten  hellgrauen  Kalk- 
mergel-Schiefer, wie  auch  die  gelblichweissrn  Kalksteine  enthalten  weder 
Feuersteine,  noch  Schwämme  und  entsprechen  vorzuglich  schon  gleichen 
Gliedern  der  SchinHixchen  Alp,  die  Graf  MArmsr.sr.oH  mit  Oxford-Schicb- 
ten  parallelisirt  und  L.  v.  Buch  als  ein  unteres  Glied  des  Coralrag  be- 
trachtet. Die  Planulaten  sind  hier  vorzuglich  entwickelt,  öfters  in  unend- 
licher Anzahl  versammelt:  Terebrateln  sind  ebenfalls  bezeichnend,  Zwei* 
schaler  sind  ziemlich  selten.  Folgende  Spezies  charakterisiren  dieses  Glied: 
Ammonites  biplex,  polyplocus,  polygyratus,  flexuosus:  Tere- 
bratulalacunosa,  tetraedra,biplicata,  nucleata.  En  fehlen 
hier,  wie  in  ganz  Polen,  die  Oxford- Thone;  branne  Kalksteine  und  Sand- 
steine, die  unmittelbar  entwickelt  sind,  entsprechen  den  mittlen  Glie- 
dern dieser  Abtheilung  und  zwar  dem  Great-Oolith  oder  Batb-Oolith,  der 
wieder  in  zwei  Theile  zerfallt. 

Ii  Brauner  Kalkstein  hat  gewöhnlich  seine  primitive  Farbe  verloren, 
die  bläulichgrau  war  und  von  Eisenoxydnl  herrührt ,  daa  sich  in  Eisen- 
oxydhydrat veränderte  und  die  gelbe  oder  braune  Farbe  erhielt.  Der 
Kalkstein  ist  feinkörnig,  öfters  mit  vielen  Drosen  von  weissem  Kalkspath 
ausgefällt;  in  den  nntern  Schichten  mengt  sieh  Sand  mehr  oder  weni- 
ger ein  nnd  macht  unmerklich  einen  Übergang  in  den  braunen  Sandstein. 
Dieser  Kalkstein  bildet  dicke  Schichten,  die  parallel  sind  mit  den  beiden 
oberen  Gliedern.  Ausgezeichnet  reich  ist  diess  Glied  an  vortrefflich  schön 
erhaltenen  Versteinerungen;  Brachiopoden  und  Acefalen  herrschen  vor, 
öfters  mit  silizirten  Schalen.  Ammoniten  sind  viel  seltner,  Korallen  nur 
vereinzelt.  Folgende  Spezies  bezeichnen  dieses  Glied:  Ammonites 
Murchisonae,  Herweyi,  hecticos,  discus  mit  stark  getheilten 
Lohen;  Astarte  modiolaris;  Trigonia  costata:  Pholadomya 
Murchisoni:  Lima  duplicata,  proboscidea;  Spondylus  ve- 
latus;  Pecten  fibrosus,  lens:  Terebratula  concinna,  varians, 
inconstans,  perovalis,  globata. 

3)  Brauner  Sandstein  erscheint  stets  als  unteres  Glied  des  Jura ;  seine 
oberen  Schichten  sind  zusammengesetzt  aus  feinkörnigem  ,  festem  Sand- 
stein ,  die  unteren  aber  aus  losem  gelben  Sande ,  den  man  leicht  mit 
Flugsand  verwechseln  könnte,  wenn  die  Lagerungs -  Verhältnisse  seine 
bestimmte  Stellung  nicht  anzeigten.  Weder  thierische  noch  Pflanzen- 
Überreste  sind  darin  eingeschlossen  ,  ausser  einigen  unbestimmbaren 
Abdrücken  in  den  obern  Schiebten. 

Obgleich  die  4  Glieder  des  Jura  gleichförmig  und  in  horizontalen 
Schichten  gelagert  sind  ,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel ,  dasa  sie  ihre 
frühere  Lage  verloren  haben  und  in  viele  Becken  getrennt  sind.  Was  für 
ein  plutoniscbes  Gestein  sie  heraufgetrieben  hat,  kann  nicht  bestimmt 
werden,  da  die  unteren  Glieder  auf  verschiedenen  Formationen  ruhen; 
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bei  Sanka  auf  Scht'eferthon  der  alten  Kohleo  -  Formation,  bei  Olkutm  auf 
Muschelkalk-Dolomit,  bei  Zalas  anf  quarzlosen  Porphyr  oder  Melaphyr. 

An  der  südlichen  Grenze  des  Jura's  bedeckt  diese  Formation  kein 
jüngeres  Glied;  erst  10  Meilen  nördlich  bei  Malogosme*  und  Korytnica 
erscheinen  Oolithe ,  welche  den  Portland.  Kalken  wohl  entsprechen  and 
ch.rakterisirt  sind  durch  Exogyra  virgula  und  den  Mangel  an  Cepha- 
lopoden.  Unmittelbar  auf  dem  Coralrag  ruhen  hier  die  Pläner-Schichten, 
die  ganz  ähnlich  entwickelt  sind  ,  wie  in  Böhmen  oder  Sachsen.  Etwas 
nordlich  von  Krakau  auf  der  Hochebene  lassen  sich  zwei  Glieder  der 
Kreide-Formation  unterscheiden,  nämlich  Plänermergel  und  Plänerkalk; 
das  zweite  zerfällt  wieder  in  zwei  Abtheilungen  und  zwar  in  Plänerkalk 
mit  grauem  Hornstein  und  in  eigentlichen  Plänerkalk,  von  denen  jeder  eine 
eigentümliche  Fauna  enthält. 

1)  Pläner-Mergel  bedeckt  unmittelbar  den  Coralrag  in  gleichförmiger 
Lagerung  bei  Minoga ,  Potykystawice :  es  ist  ein  hellgrauer  Mergel  mit 
sehr  undeutlichen  Absonderungen,  der  weder  Schieferung*-  noch  Schichtnngs- 
Flächen  wahrnehmen  lässt ,  weil  das  Gestein  viele  verschiedene  und  sich 
kreulzende  Klüfte  durchziehen.  Mitten  in  den  grauen  Mergeln  sondern  sich 
schmale  gelbe  Thon-Schichten  aus  ,  die  andeuten  .  dass  dieser  horizontal 
liegt.  Ausser  Schwefelkies  enthält  dieses  Glied  keine  fremden  beigemeng- 
ten Mineralien  ,  aber  ausgezeichnet  reich  ist  es  an  Petrefakten ,  die  dem 
Böhmischen  Plänermergel  und  zugleich  dem  englischen  Grey  <!halk  marl 
ganz  entsprechen.  Folgende  Spezies  sind  for  dieses  Glied  recht  bezeich- 
nend :  Turbinolia  centralis;  Asterias  quinqueloba:  Cida- 
rite»  vesiculosus;  Terebratula  ornata;  Östren  Proteus; 
LimaHoperi;  In  oceramus  Brongniarti;  Belemnites  minimus; 
Robtilina  Coraptoni;  Frondicularia  elliptica. 

Unmerklich  geht  der  graue  Mergel  in  den  ihn  bedeckenden  Pläner- 
kalk «iber.  der  hier  in  zwei  Glieder  zerfällt,  in  Plänerkalk  mit  grauem 
Hornstein  und  in  reinen  Plänerkalk. 

1)  Pläner-Kalk  mit  grauem  Hornstein  ist  eigentümlich  für  diese 
Gegend:  er  ist  graulichweiss ,  etwas  kieselig,  gewöhnlich  dünnschieferig, 
«eilen  in  dickere  Schichten  abgesondert;  Nieren  von  grauem  Hornstein 
sondern  «ich  in  gewissen  Schichten  aus  und  verbinden  sich  gewöhnlich  in 
kontinuirliche  Lagen ;  sie  werden  beiläufig  einen  Fuss  dick.  Ausge- 
zeichnet häufig  und  bezeichnend  für  diese  Glieder  sind  Ananchyten  und 
Micrastern  mit  parasitischen  Polyparien  bedeckt,  und  mit  grauem  kal- 
kigem Hornstein  ausgefüllt;  auch  finden  sich  darin  schön  erhaltene  Zwei- 
schaler, seltener  Ammoniten,  Bakulitcu  und  einige  Schwämme.  Folgende 
Spezies  charakterisiien  dieses  Glied:  Scyphia  Dechen i,  Murehisooi; 
Manon  Peziza;  Turbinolia  centralis;  Aulopora  ramosa; 
Eacharina  radiata;  Ananchytes  ovatug,  striatus;  Micrastcr 
cor-testudinariuin;  Gryphaea  vesicularis;  Pecten  membra- 
naceus;  Inoceramus  Cuvieri,  Brongniarti;  Ammonites  per- 
amplus:  Hami tes  rotundus;  Baculites  aneepa,  Belemnites 
mucronatus.  Dieses  Glied  ist  unr  in  einer  kleinen  Strecke  Landet 
Jahrgang  1848.  39 
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bekannt,  zwischen  Wysocice  und  dem  Ufer  der  Weichsel  auf  einem  Areal, 
das  beiläufig  4  Quadi atmeilen  beträgt,  uud  erscheint  nur  da,  wo  die 
Hebungen  bedeutender  sind. 

3)  Pläuer-Kalksteiu  ist  am  genauesten  durch  unmerkliche  Übergänge 
mit  dem  beschriebenen  mittlen  Gliede  verbunden,  und  es  ist  unmöglich 
zwischen  beiden  eine  scharfe  Grenze  zu  ziehen  ;  auch  den  paläontoiogischeo 
Charakter  haben  diese  beiden  Glieder  gemeinschaftlich.  Der  Pläner- 
Kalkstein  wird  durch  Beimengung  von  Thon  etwas  mergelig,  bat  ein 
Kreide -artiges  Ansehen,  ist  gewöhnlich  weiss;  manche  Schichten  sind 
hellgrau,  weiss  gefleckt;  gewöhnlich  ist  er  abgetheilt  in  mächtige  Schichten, 
die  mit  schieferigen  abwechseln.  Ausser  silberweissen  Glimmer- Blättern 
und  seltenem  Schwefelkies  finden  sich  keine  fremden  Beimengungen ;  nie- 
mals kommt  hier  Hornstein  oder  Feuerstein  vor.  Obgleich  dieses  Glied 
sehr  entwickelt  ist,  Bind  dennoch  organische  Überreste  hier  seltener;  an 
einzelnen  Punkten  sind  sie  bedeutend  angehäuft;  folgende  charakterisireo 
diese  Abtheilung:  An  a  n  chytes  ova  t  us  ,  G a  lje  rites  al  b  oga  1  e  r  us, 
Terebratula  caruea,  Inoceramus  planus;  Hamites  simples. 
Reuss  para I lelisirt  den  Plänerkalk,  zu  dem  man  das  mittle  Glied  oder  den 
Flauerkalk  mit  grauem  Hornstein  zuziehen  muss,  mit  dem  Guy  cbalk  marl 
und  zum  Theil  mit  dem  Lower  chalk  without  Flints. 

So  wie  die  Schichten  des  Jura  liegen  auch  die  der  Kreide- Formation 
horizontal ;  aber  beide  sind  zugleich  gehoben  und  in  viele  parallele  Rücken 
abgesondert.  Auf  dem  südlichen  Abhänge  der  Hochebene,  die  sieb  entlang 
der  Weichsel  zieht,  oberhalb  Krakau ,  sind  Pläuer-Schicbten  sehr  zerstört 
und  bilden  nur  einzelne  Ingelu  auf  dem  Jurakalke,  und  jemebr  sie  eine 
nädliche  Lage  haben,  desto  kleiner  werden  sie ;  sie  zeigen  sich  aber  auf  dem- 
selben fast  bis  zu  seiner  südlichen  Grenze  bei  Podgor%e  und  SkoinikL 
Dieses  Zerreissen  des  Plänei  s  in  kleine  Inseln,  ihr  Grösserwerden  von 
Süden  gegen  Norden  beweisst ,  dass  dieses  Sediment  eine  kontioniriiebe 
Decke  über  dem  Jura- Kalke  bildete  und  durch  Finthen  in  der  tertiären 
Periode  fortgeschafft  wurde.  Als  sieh  der  Löss  absetzte,  mussteu  schon 
die  Kreide -Tin mmer  entfernt  gewesen  seyn,  weil  ihre  Überreste  niebt 
darin  vorkommen,  und  man  sieht  nur  Sporen  davou  auf  der  Hochebene 
bei  Sulkowiee  und  Wyaocice  unweit  Minoga.  Die  Hochebeue  ist  zusammen- 
gesetzt aus  langen  Rücken  aus  Nord  nach  West,  die  der  spätesten  Zeit 
ihre  Hebungen  verdanken.  Öfters  findet  man  die  Sohle  und  die  Höbe  der 
langen  Rücken  mit  Lehm  bedeckt,  die  Abhänge  aber  aus  weissem  Pläner; 
bei  Iwanowice,  Veieryska  sieht  mau  dieses  Phänomen  sehr  deutlich.  Die 
Hebungen  mit  der  Richtung  von  Ost  nach  West  müssen  also  uach  dem 
Absätze  des  Lehms  geschehen  seyn. 

Die  Karpathen-  Sandsteine  sind  etwas  weiter  nach  Süden  ungemein 
mächtig  entwickelt.  Ihre  steil  aufgerichteten  Scbichtcu  gegen  Süden  ge- 
neigt zeigen  den  Anfang  der  Karpalheu  au.  In  keinem  Verhältnisse 
stehen  aber  diese  karpathischen  und  nicht  karpathischen  Gebilde  unter 
einander,  obgleich  die  ersten  eiuer  von  den  genanuten  Formationen  ange- 
hören, da  sie  häufig  Belemuiteii,  seltener  Aminoniten  und  Pccteu  enthalten. 
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Eschea  von  der  Liwth  i  Analogien  zwischen  den  jetzt  Statt 
findenden  Geröll  - Ablagerungen  und  d  er  Nage  I  fl  uh  (Verbandl. 
der  Schtceitm.  Gesellschaft  1846  zu  Winter  thur,  S.  41-46.)  Der  Verf. 
sucht  darzuthun,  dass  die  Nagelfluh  auf  gleiche  oder  sehr  ähnliche  Weise 
wie  die  Geröll-Bänke  entstanden  sey;  ergeht  dann  unter  Vorweisung  zahl- 
reicher Belegstucke  über  zur  Darstellung  der  Veränderungen ,  welche 
viele  Geschiebe  der  Nagelfluh  seit  ihrer  Ablagerung  an  ihrem  jetzigen 
Fuudorte  erlitten  haben  müssen  ,  Veränderungen  von  denen  bis  jetzt  weder 
an  den  Geschieben  neuerer  Geröll-Bänke  noch  überhaupt  anderer  Konglo- 
merate eine  Spur  bemerkt  worden  ist.  Von  aolchen  Veränderungen  sind 
gegenwärtig  die  drei  folgenden  Arten  bekannt. 

•)  In  wagerecht  liegender  Nagelfluh,  die  seit  ihrer  Entstehung  keine 
Störungen  in  ihrer  Lage  erlitten  zu  haben  scheint .  finden  sich  z.  B.  bei 
Ober  -  Vater  und  Schneisingen  einzelne  Geschiebe,  welche  entweder  ganz 
oder  theilweise  zerquetscht  sind,  so  dass  an  ihnen  Spalten  gewöhnlich 
sternförmig  von  einem  Punkte  auslaufen,  an  welchem  die  Spuren  einer 
Zerquetschung  noch  deutlich  zu  erkennen  sind.  Diese  Erscheinung  ist 
vielleicht  erzeugt  durch  sehr  starken  Druck,  welchem  einzelne  etwas  hohl 
liegende  Geschiebe  dadurch  ausgesetzt  wurden,  dass  über  ihnen  mächtige 
Ablagerungen  von  kleinen  und  grossen  Stein-Trümmern  Statt  fanden. 

b)  In  manchen  20—70°  geneigten  Nagelfluh  Bänken  im  Kanton  St.  Gallen 
und  Appenzell,  aber  auch  in  fast  horizontal  liegenden  des  Kantons  Zürich 
und  anderer  Gegenden  findet  man  oft  die  Mehrzahl  der  Geschiebe  jeder 
Natur  (sowohl  Kalksteine  und  Sandsteine  als  weissen  Quarz,  Gneiss-  und 
Granit -Abänderungen)  an  einer  oder  mehren  Stellen  mehr  oder  weniger 
tief  gekerbt,  die  Kerben  gestreift,  sehr  häufig  spiegelglänzend,  ganz  ähn- 
lieb den  Harnischen  der  Bergleute.  Die  Geschiebe  sind  oft  auf  manch- 
fache  Weise  zerquetscht,  zusammengedrückt  und  zersplittert.  Eschkr  wies 
auch  Geschiebe  vor,  welche  gangartige  Verwerfungen  zeigen,  ferner  einige 
Geschiebe,  deren  zerquetschten  Stellen  genau  auf  die  Oberfläche  des  an- 
stossenden  Geschiebes  passten  ;  an  einem  derselben  schien  die  aus- 
gequetschte Stein-Masse  nach  vornhin  gestossen  und  dort  mit  der  Stein- 
Masse  des  Geschiebes  wieder  verbunden  worden  zu  seyn.  Sämmtliche 
Geschiebe  haben  an  den  nicht  verletzten  Stelleu  ihre  ursprüngliche  mehr 
und  minder  gerundete  Gestalt  beibehalten,  ebenso  an  den  Stellen, 
wo  sie  in  andern  Geschieben  Quetschungen  hervorgebracht  haben ;  sehr 
häufig  haben  dieselben  nn  einer  Stelle  in  einem  angrenzenden  Geschiebe 
eine  Quetschung  bewirkt ,  au  andern  deren  selbst  erlitten  durch  andere 
auf  sie  einwirkende  Geschiebe.  In  Beziehung  uuf  Festigkeit  uud  Härte 
der  gequetschten  und  quetschenden  Geschiebe  ist  bis  jetzt  keine  Regel 
wahrgenommen  worden,  da  beide  oft  aus  derselben  Steinart  bestehen 
und  Kalksteine  als  quetschend,  fast  reine  Quarz -Stücke  als  gequetscht 
erscheinen.  Dass  übrigens  die  Stücke,  welche  hier  Geschiebe  genannt 
werden,  wirklieh  als  eigentliche  harte  Gerolle  gleich  denen  unserer 
Strom-Betten  ursprünglich  abgelagert  wurden,  geht  aus  ihrer  mineralogischen 
Natur  hervor,  indem  viele  derselben  ganz  deu  alpinen  Gesteinen)  z,  B, 
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dem  Seewer-Kalk,  andere  dem  Hochgebirgs-Kalk  D.  ».  f.  entsprechen,  einige 
Auch  versteinerte  Muschel-Schaalen  enthalten,  welche  gleichförmig  mit  der 
übrigen  Oberfläche  des  Stücks  abgerieben  sind,  ganz  so  wie  alle  Ver- 
steinerungen-enthaltenden  Geschiebe  unserer  Strom-Betten. 

Wenn  es  schon  schwierig  ist,  sich  von  der  unter  a)  erwähnten  Er- 
scheinung genaue  Rechenschaft  zu  geben,  so  ist  es  noch  schwieriger  bei 
dieser  zweiten,  die  zum  Theil  von  Blüm  beschrieben  worden  ist.  Rutscht 
eine  grosse  Fels-Masse  über  eine  andere  hinweg,  so  kann  man  sich  aller- 
dings denken,  dass  an  den  Berrührungs-Punkten  derselben  eine  so  starke 
Reibung  nnd  Hitze  eitsteht,  als  zur  Hervoi  bringung  von  gestreiften 
Spiegel-Flächeo  oder  Harninchen  nöthig  seyn  mag  ;  hier  aber  sehen  wir 
neben  allerdings  weit  sich  erstreckenden  Spiegel  -  Flachen  noch  unzählige 
andere  vor  uns,  von  denen  die  meisten  nicht  über  die  Grenzen  je  eines 
Geschiebes  hinaus  zu  reichen  scheinen.  Einstweilen  mochte  es  indess 
wenigstens  erlaubt  seyn  zu  muthmassen,  dass  zur  Zeit  der  gewaltsamen 
Erhebungs-Prozesse,  welche  die  Molasse  gemeinsam  mit  dem  gesammten 
Alpen-Systeme  erlitten  hat,  die  Geschiebe  dieser  Nagelfluh-Bänke  nicht  fest 
unter  einander  verbunden  waren  (sie  sind  es  selbst  jetzt  nicht),  nnd  dass 
beim  Eintreten  dieser  Umwälzungen  die  Beweglichkeit  oder  Verschieb- 
barkeit jedes  einzelnen  Geschiebes  die  Entstehung  der  beschriebenen  Erschei- 
nungen herheiführte.  Nach  dieser  Ansicht  erklärt  sich  auch  die  Abwesen- 
heit oder  ündeutlichkeit  der  Quetschungen  und  Spiegel-Flächen  an  den  Ge- 
schieben sehr  zahlreicher,  steil  aufgerichteter,  sogar  senkrecht  siebender 
Nagelfluh-Bänke  durch  die  Voraussetzung,  dass  diese  letzten  zur  Zeit  ihrer 
Aufrichtung  bereits  eine  fest  verkittete,  zusammenhängende,  keiner  Einzel- 
Bewegung  der  einzelnen  Bestandteile  fähige  Masse  gebildet  haben. 

c)  Die  dritte  Art  von  Veränderungen,  welche  die  Nagelfluh-Geschiebe 
erlitten  haben,  ist  schon  vor  mehr  als  20  Jahren  von  Hirzel-Escheu  in  der 
Gegend  von  Männedorf  beobachtet,  aber  erst  1S36  von  Dr.  Lohtet 
zu  Lyon  in  diesem  Jahrbuche  beschrieben  wordeu;  seither  hat  man  sie 
an  sehr  vielen  Stellen  der  Sehweite  .  im  Högau  und  auch  im  südlichen 
Frankreich  aufgefunden.  Sic  besteht  darin,  dass  Kalkstein-Geschiebe 
Vertiefungen  zeigen,  in  welche  konvexe  Theile  der  anstossenden  kalkigen 
oder  kicseligcn  Geschiebe  genau  wie  in  ein  Model  hineinpassen,  und 
dass  gewöhnlich  auf  den  letzten,  wenn  sie  aus  Kalkstein  bestehen,  an 
andern  Stellen  ähnliche  Vertiefungen  vorkommen,  in  welchen  ebenfalls  Ge- 
schiebe genau  eingepasst  stecken.  In  sehr  vielen  Fällen  sind  hier  keine 
Spuren  mechanischer  Einwirkung,  weder  Spalten,  noch  Quetschungen, 
noch  Spiegel-Flächcu,  noch  Wülste  am  Rande  der  Vertiefungen  zu  sehen; 
die  Kalkstein-Substanz  (kicselige  Geschiebe  zeigen  nie  solche  Ver- 
tiefungen), welche  eiust  die  Höhlungen  erfüllte,  scheint  wie  durch  ein 
Zaubermittel  daraus  entfernt  und  später  in  Gestalt  vou  weissem  Kalkspath 
als  Bindemittel  der  Gerolle  wieder  abgelagert  worden  zu  seyn.  Die  Art, 
wie  diese  Höhlungen  entstanden  sind,  ist  in  der  Tbat  noch  völlig  räthsel- 
halt,  indem,  wie  bemerkt,  von  mechanischer  Kraft  Äusserung  keine 
Spur  sichtbar  ist;  denkt  man  aber  au  chemische  Auflösung,  z.  B.  durch 
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eioe  Saure,  so  ist  unbegreiflich,  wie  eine  golclie  in  einem  Geschiebe  eine 
mehr  als  eine  Linie  Hefe  Höhlung  bewirkt  haben  konnte,  ohne  die  Ober, 
fläche  des  angrenzenden  ebenfalls  aus  Kalkstein  bestehenden  Geschiebes, 
das  in  die  Höhlung  hineinpasst,  nur  im  Geringsten  anzugreifen.  Auf  die 
gleiche  Schwierigkeit  stösst  man  bei  der  Annahme,  dass  die  harten  Kalk- 
stein-Geschiebe  bis  zur  Erweichung  erhitzt  worden  und  in  diesem  Zustande 
die  einen  in  die  andern  eingedrungen  seven.  Dieses  Eindringen  der  Ge- 
schiebe in  einander  ist  noch  den  bisherigen  Beobachtungen  in  der  ost- 
lichen Schwei!«  am  stärksten  ausgebildet  an  Zament  armen  Stellen  einiger 
horizontal  liegenden  Bänke  von  lockerer  Nagelflub  b?i  Dörnten  (1  Stunde 
\.  von  Rapper  tchweil) ;  es  zeigt  sich  überhaupt  am  häutigsten  und  am 
schärften  ausgeprägt  in  solcher  Nagelfluh,  in  welcher  die  Geschiebe  nicht 
durch  Sandstein-Zäment  von  einander  getrennt  sind. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  das«  dergleichen  Höhlungen  auch  in  den  Ge- 
schieben  der  unter  b)  beschriebenen  Nagelfluh  nicht  fehlen ,  und  dass  in 
der  Nagelfluh ,  welche  die  in  c)  beschriebene  Erscheinung  mehr  oder 
minder  ausgebildet  zeigt ,  auch  einzelne  Geschiebe  vorkommen  ,  an  denen 
sich  theils  matte,  theils  spiegelnde  gestreifte  Rutsch-Flächen  finden ;  es  ist 
aber  noch  nicht  gelungen  zu  bestimmen,  ob  beide  Arten  der  Veränderung  in 
unmittelbarem  Zusammenhange  stehen  und  zu  gleicher  Zeit  bewirkt,  oder 
ob  sie  von  einander  völlig  unabhängig,  ob  die  gestreiften  und  spiegelnden 
Rutsch  -  Flachen  stimmt  den  sie  begleitenden  Quetschungen  späterer  Ent- 
stehung sind  als  die  Höhlungen. 


Derselbe  legt  [a.  a.  0.  S.  46—54]  eine  Anzahl  Bruchstücke  von  Granit- 
Blöcken  vor,  die  sämmtlich  aus  einer  Granit-Abänderung  bestehen,  von  der 
man  bei  dem  jetzigen  Stande  mineralogischer  Kenntnis«  Graubündtens  be- 
haupten darf,  dass  sie  nur  im  Ponteljas-Tobel,  nördlich  ob  Tron*  (Vorder- 
rhein-Thal), in  der  Höhe  von  ungefähr  6  —  8000'  über  dem  Meer  ansteht. 

In  diesem  Granite  fallen  zunächst  häufige  bis  über  1  Zoll  lange  und 
bis  3  Linien  breite  Porphyr-artig  nett  ausgeschiedene  weisse  Feldspath- 
Zwillinge  auf,  deren  Individuen  nach  dem  Karlsbader  Gesetze  [!]  verwachsen 
sind;  nebst  deutlichen  nicht  sehr  zahlreichen,  selten  erbsengrossen  Körnern 
durchscheinenden  Quarzes  enthält  er  zahlreiche  Schuppen  und  tafelartige 
Säulchen,  hie  und  da  auch  blätterige  Nestchen  schwarz- grünen  Glimmers; 
ferner,  wiewohl  ziemlich  selten,  säulenförmige  bis  2  Linien  lange  Kry- 
ställchen  gemeiner  schwarzer  Hornblende;  fast  in  jedem  Bruchstücke  ent- 
deckt man  überdicss  eine  grössere  oder  kleinere  Zahl  Honig -gelber  sehr 
kleiner  Sphen-Kryställchen. 

Charakteristisch  für  diesen  Granit  ist  ferner  das  stete  Vorhandens eyn 
einer  blass  grünlichen  weichen  Talk-ähnlichen  Substanz,  welche  gewöhn- 
lich in  einzelnen,  selten  scharf  begrenzten  Körnern  auftritt  und  oft  in  den 
Zwischenräumen  zwischen  den  weissen  Feldspath  Zwillingen  so  zu  sagen 
die  vorherrschende  Grundmasse  bildet,  in  der  die  Körner  von  Quarz, 
Glimmer  und  Hornblende  ausgeschieden  sind.  Die  grünliche  Farbe  theilt 
sich  aber  niemals  dem  ganzen  Gesteine  mit;  die  Feldspath-Zwiliinge  sind 
immer  weiss. 
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Diesem  Granite  ähneln  von  den  übrigen  Alpen  •  Graniten  einige  Ab- 
Änderungen  des  Albuin- und  des  Julier-Granits :  letzte  aber  enthalten  zahl- 
reichere und  grössere  Quarz  -  Körner ;  die  grünliche  Talk-artige  Substanz, 
die  in  ihnen  ebenfalls  vorkommt ,  ist  intensiver  grün  und  oft  in  solcher 
Menge  vorhanden,  dnsa  sie  nebst  dem  Quarz  und  Glimmer  ausschliess- 
lich das  Gestein  zu  bilden  scheint  nnd  ihm  eine  im  Ganzen  grünliche 
Färbung  verleiht,  was  beim  Ponteljas  •  Granit ,  wie  bemerkt,  nie  der  Fall 
ist.  Wenn  im  Julier  -  Granit  sich  grössere,  zuweilen  l— l'  2"  lange  nnd 
*/4"  breite  Feldspath -Körner  ausgeschieden  haben,  so  bemerkt  man  an 
ihnen  keine  deutliche  Zwillings« Verwachsung ;  auch  sind  sie  von  der  körni- 
gen Grundmasse  nicht  so  scharf  abgesondert,  wie  im  Ponteljas-Granit,  und 
gleichen  oft  durch  grünliche  Farbe  dem  Amazonenstein :  zudem  ist  das 
Porphyr-artige  Gefüge  hier  immer  viel  weniger  auffallend  ausgeprägt  al« 
im  Ponteljas  -  Granit.  Kurz ,  bei  einiger  Aufmersnmkeit  sind  die  Granitc 
des  Julier  nicht  mit  denen  von  Ponte1)«»  zu  verwechseln. 

Blöcke  des  Ponteljas  -  Granits  nebst  solchen  von  mehr  Di  mit  -  und 
Syenit-artigen  ebenfalls  im  Ponteljas  -Tobel  und  dessen  Umgebungen  an- 
stehenden Gesteinen  erstrecken  sich  nun  von  ihrem  Stammorte  an  den 
Nord-Gehängen  des  Vorder-Rhein-Thales  hin  über  die  Abhänge  des  Calandm 
lind  der  grauen  Höruer,  die  Alpen  von  Meli  und  Flums  hin  nach  dem 
Wallensee-Thale. 

Dagegen  ist  trotz  zahlreicher  Nachforschungen  kein  einziger  solcher 
Block  weder  an  den  südlichen  Gehängen  des  Vorder  -  Rhein  -  Thal* ,  noch 
an  der  Ostseite  des  Rheins  zwischen  Reichenau  und  Vadut*  gefunden 
worden. 

Nicht  alle  Blöcke  des  Ponteljas -Granits  sind  ins  Wallensee-Thal  ge- 
drungen; einige  derselben  müssen  dem  jetzigen  Rhein-Thals  gefolgt  seyu, 
da  solche  oft  von  mehren  Fussen  Durchmesser  und  mit  stellenweise  völlig 
glatt  abgeschliffener  Oberfläche  in  der  Gegend  von  St.  Gallen  vorkommen, 
namentlich  in  dem  ungefähr  von  SW.  nach  NO.  streichenden  Block-Walle, 
den  die  neue  Rorschaeher  Strasse  etwa  i  Stunde  NNO.  von  St.  Gallen 
durchschneidet.  Auch  weiterhin  finden  sich  noch  derartige  Blöcke  (siehe 
unten). 

Im  Wallensee-Thah  finden  sich  häufig  solche  Blöcke  an  deu  südlichen 
Gehängen;  an  den  nördlichen  liegt  einer  auf  Ammern  etwa  500'  hoch  über 
der  Kirche  (etwa  3000"  über  dem  Meere).  Westlich  oberhalb  Weesen 
sind  sie  nicht  selten. 

Von  da  kanu  man  sie  über  Schännis ,  Maseltrangen  und  die  Einsatt- 
lung von  Goldigen  nach  dem  Jonen-  Tobel  unterhalb  Wald  verfogen.  Eiu 
Block  von  etwa  1  % Kubikfusscn  Inhalt  befindet  sich  auch  auf  der  Weg-Höhe 
zwischen  Ggrenbad  und  Wald,  nördlich  von  Wald  in  wohl  2500'  Meere«- 
böhe;  ein  ähnlicher  ist  bereits  vor  etwa  30  Jahren  nahe  2000'  ob  dem 
Meere  bei  Wytikon  (Rücken  zwischen  Zürich  und  Greifensee)  von  Conr. 
Escheb  von  der  Linth  beobachtet  worden.  Ein  ähnlicher  bat  sich  auch 
7a  Stunde  nördlich  von  Zürich  an  der  neuen  Strasse  nach  Sch&amendingcn 
gefunden.   Der  vom  Stamm -Orte  entfernteste  jetzt  bekauute  Block  von 
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Ponteljas-Granit,  der  den  beschriebenen  Weg  verfolgt  hat,  liegt  am  Südost- 
Ende  des  (aus  Block-Ablagerungen  bestehenden?)  Rebhügels  von  Affbltern 
im  #ff#i«eiwee.Thal :  er  ist  gerundet  und  hält  etwa  1 '/,'  im  Durchmesser. 

Diese  zwischen  Weesen  und  Affoltem  aufgeführten  Ponteljas -Granite 
gainmt  ihren  Begleitern  liegen  uberigens  eigentlich  im  Gebiete  der  Wallen- 
•eer  und  Glamer  Bloek-Überschüttung,  welche  in  Ost  auf  den  Hummelwald 
(ein  Block  von  Sernf-  Konglomerat  hat  sich  sogar  nach  Wathcyl  hinüber 
verirrt)  und  an  den  Wtfm/i  Rücken  hinreicht  und  in  der  Gegend  zwischen 
Turbenthal  und  Bulach,  jedoch  ohne  scharfe  Grenze  ,  an  die  Hauptmasse 
der  Bundtner  -  Überschüttung  anstösst*.  Letzte  nämlich  ist  dem  jetzigen 
Rhein  -  Thale  gefolgt  und  ist  erst  nördlich  vom  Sentis  durch  die  Einsatt- 
lungen zwischen  dem  hamor  und  der  Fahnern  über  Eggerstanden ,  den 
Stoss  und  weiterhin  durch  das  Thal  des  Bodensee"s  gegen  Appmvell  und 
St.  Gallen  vorgedrungen  ••  und  bat  zwischen  der  schwäbischen  Alp  und 
dem  untern  Theil  des  Tössthals  überall  Spuren  zurückgelassen.  Blöcke, 
die  höchst  wahrscheinlich  ebenfalls  zum  Ponteljas -Granite  gehören,  finden 
sich  auch  an  folgenden  Orten:  bei  Lufingen  ragt  einer  von  >l\.J  Länge 
1 '/,'  hoch  aus  dem  Boden  hervor;  einer  von  21/?  Länge  und  a'  Breite 
liegt  am  NW.  Fusse  der  Blauen  bei  der  Emb racher  •  Ziegelhiitte  $  einer 
ist  bekannt  an  der  Steig  südlich  von  Winter  thur .  und  einer  zwischen 
Waltenstein  und  Schlatt.  SO.  von  Ellg. 


•  Audi  zwischen  den  Clarner  und  Urner  -  Blocken  findet  keine  scharfe  Grenz  Linie 
Statt ;  einerseits  haben  Gof7/tard-Granite  und  Winrf^e/fen-Porphyre  deu  f/fo- Rücken  über- 
schritten ;  sehr  zahlreiche  Gottharder  Granite  sind  über  die  Mutechelle  nnd  durch's  untere 
keppirh*  Thal,  wo  ein  mächtiger  Längenwnll  ganz  aus  Reute- Gesteinen  zu  bestehen  scheint, 
bis  an  den  Altberg  au  der  Nordost-Seile  der  Ummat  gelangt ;  anderseits  finden  sich  Blöcke 
von  Sem/  Konglomeraten  nicht  selten  im  Reppiech-Thale  ;  einige  solche  sind  wahrschein- 
lich von  Wenzingen  her  bis  Kuppel  unb  Hifferechweil  gedruugen. 

•*  Zwischen  Engen  und  Hohetetten,  nicht  hoch  ob  erstem,  finden  sich  noch  alpin« 
Blöcke.  Auf  dem  Plateau  von  koseneck  und  Hohentwiel  so  wie  in  der  Ebene  des  Häg  au, 
liegen  an  der  Oberflache  überall  zerstreut,  nebst  zahlreichen  Geschieben  und  seltenen  Blöcken 
von  Jurakalkstein,  kleine  und  bis  I  Kubikfuss  grosse  Geschiebe  sehr  manchfaltiger  alpiner 
Gesteine,  unter  denen  man  bestimmt  Granite  des  Julier,  Gabbro  des  Oherhalbstein*  und  Va- 
riolithe  von  Entern  im  Sc  halft  k  zu  erkennen  glaubt.  Im  Jahr  1842  noch  lag  nahe  unter  der 
obervten  Terrasse  der  Felskuppe  von  Hohentwiel  ein  l'/2  Fuss  langer  Block  intensiv  rotheu 
quarzigen  Konglomerats,  gleich  den  in  Bündten  vorkommenden.  Da  Escher  im  Bnsalt- 
und  Phonolilh  -  Tuff  des  Ttögau  von  allen  diesen  alpinen  Gesteinen  auch  nicht  ein  Stück 
gefunden  hat.  sondern  nur  Felsnrteu  von  ganz  anderem  Typus ,  so  glaubt  er,  data  die 
alpinen  Blöcke  und  Geschiebe  erst  nac  h  der  Emporhebung  der  genannten  platonischen  Ge- 
bilde und  der  dadurch  bedingten  Gestaltung  de»  Högau  »  in  diese  Gegenden  gelangt  seyen ; 
in  dieser  Ansicht  wurde  er  noch  bestärkt  durch  die  Grien-Lnge,  welche  sieh  auf  der  ober- 
sten Terrasse  von  Hohentwiel  am  Fusse  der  höchsten  Fels -Kuppe  im  dortigen  Glacis  der 
alten  Festung  findet,  und  in  der  nebst  Geschieben  von  Gneiss,  Hornblende  Gcstela,  rothem 
Quarz- Konglomerat  auch  Kalk-Geschiebe  mit  geradlinigen,  zum  Theil  sich  kreutzenden 
Kritzen.  den  Gletscher-Kritzen  gleich,  vorkommen.  Abgesehen  nämlich  davon,  dass  Nie- 
mand glaubte,  dicss  Grien  sey  durch  Menschen  nn  Ort  und  Stelle  gebracht  worden,  wäre 
in  der  Tl.  t  nicht  abzusehen,  wofür  man  dasselbe  aus  der  Ebene  berauf  geholt  hätte.  —  Der 
Neigungs-Winkel  zwischen  Hohentwiel  nnd  dem  Stammorte  der  Gabbro  beträgt  ungefähr  Vi 
Orad.  wenn  dieser  zu  Marmel»  In  5300  Meereshöhe,  —  und  ungefähr  ya  Grad,  wenn  er  In  der 
Höhe  von  8300  Fuss,  d.  h.  in  der  Höhe  mehrer  dortiger  Pa%s- Einschnitte  angenommen  wird. 


Digitized  by  Google 

i 


010 

Da  diese  Blöcke  sich  im  Gebiete  der  Rheim  •  l  berschüttung  befinden 
und  mit  andern  sehr  zahlreichen  Rundiner  Gesteinen  auch  bestimmte  Julier  - 
Granite  vorkommen,  so  gehören  sie  wühl  zu  denjenigen,  die  durchs  Rhein- 
Thal  herabgewandert  aind  und  dann  NW.  Richtung  angenommen  habeti. 

Vergegenwärtigt  mun  sich  uun  die  Verbreitungs»  Weise  der  Blöcke  des 
Ponteljas .  Granits  und  ihre  völlige  Abwesenheit  südlich  vom  Vorderrhein 
und  östlich  vom  Rhein,  so  scheint  sich  schon  aus  dem  letzten  Umstände 
mit  Bestimmtheit  zu  ergeben ,  dass  die  Blöcke  von  ihrem  Stammorte  iu 
Ponteljas  weder  durch  eine  Fluth  noch  durch  eine  wurfartige  Bewegung 
weggeführt  worden  sind,  indem  in  diesem  Falle  notwendiger  Weise  eine 
grosse  Zahl  derselben  an  den  Bergen  östlich  ob  Chur  abgelagert  seyn 
müsste,  was  —  wie  gesagt  —  nicht  der  Fall  ist.  Unbegreiflicher  noch  wäre 
bei  Annahme  des  Transporis  durch  irgend  welches  sehr  schnell  »ich  be- 
wegendes Medium  das  Auftreten  solcher  Blöcke  im  Wallensen  -  Thal ,  das 
mit  dem  Vorder- Rhein-Thal  einen  spitzen  Winkel  bildet. 

Ähnliche  Marsch-Routen  lassen  sich  auch  für  andere  Arten  von  Blöcken 
nachweisen,  selten  aber  mit  der  Bestimmtheit,  wie  für  die  Ponteljus-Granite, 
da  wenige  alpine  Gesteine  auf  einen  Stammort  von  so  geringer  Ausdeh- 
nung beschränkt  sind  und  die  Gestalt  des  Landes  den  Blöcken  selten 
spitzwinklige  Wege  vorgezeichnet  hat.  Eins  der  auffallendsten  analogeu 
Beispiele  bieten  indess  die  im  Kanton  Waadt  u.  s.  f.  befindlichen  Gabbio- 
Blöcke  dar,  da  v.  Charpbntikr  und  Prof.  Stcder  nachgewiesen  haben, 
dass  diess  Gestein  in  keinem  der  westlichen  Wallis  -  Thäler  vorkommt, 
sondern  dass  es  nur  in  der  Gegend  des  Alalein  -Grats  zwischen  dem 
Zermatt-  und  Saass  Thal  ansteht. 

Die  angegebene  Verbreitungs  -  Art  der  Blöcke  deutet  offenbar  darauf 
bin  ,  dass  sie  von  ihrem  Stammorte  sich  auf  eine  Weise  entfernten  ,  die 
ihnen  erlaubte,  drn  Krümmungen  der  jetzigen  Thäler  zu  folgen.  (Wollte 
man  nämlich  annehmen,  die  gegenwärtige  Verlheilung  der  Berge  und  Thäler 
in  den  betreifenden  Gegenden  sey  erst  nach  dem  Transporte  der  Find- 
linge erfolgt,  so  würde  man  mit  zahlreichen  Erscheinungen  in  Widerspruch 
geratheu,  worauf  naber  einzutreten  bier  zu  weitläufig  wäre.) 

Unter  sammtlichen  bekannten  und  gegenwärtig  uns  denkbaren  Agentien 
sind  es  aber  bloss  die  Gletscher,  welche  fähig  erscheinen ,  Blöcke  in  der 
angegebenen  Weise  fortzubewegen  und  sie  zugleich  hoch  über  Thal-Tiefen 
wegzuführen. 

Eine  zweite  Analogie  zwischen  der  Verbreitung  der  Ponteljas- Granite 
wie  anderer  Blöcke  und  den  Wirkungen  der  jetzigen  Gletscher  besteht 
darin,  dass  in  beiden  Fällen  die  Blöcke  in  der  Nähe  des  Stammortes  un- 
vermischt  in  einem  schmalen  Streifen  vorkommen,  mit  znnehmender  Entfer- 
nung vom  Stammorte  dagegen  sich  immer  mehr  zerstreuen  und  mit  denen 
von  andern  Stammorten  vermengen  ,  im  vorliegenden  Falle  Blöcke  von 
Ponte\jas  mit  solchen  vom  Julier  oder  Albula  u.  s.  f. 

Auffallend  ferner  ist  die  Thalsache,  dass  ein  Theil  der  Pontcljas- 
Blöcke  dem  Wallensee,  ein  anderer  dem  Rhein-Thüle  gefolgt  ist,  was  bei 
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der  Annahme  ihres  Trauspoi  ts  durch  Gletscher  eine  Theilung  des  Bündtner- 
Gletschers  in  zwei  Arme  bei  Sargan*  voraussetzt :  diese  findet  indess 
ihre  Analogie  in  der  Theilung,  welche  z.  B.  der  I  ietck- Gletscher  etwa  3/4 
Stunden  ob  seinem  untern  Ende  durch  den  Fels- Stock  des  Titter  erleidet 
Berücksichtigt  man  ferner  die  übrigen  Verhältnisse  der  Findlinge 
(Unabhängigkeit  ihrer  Grösse  und  Gestalt  von  der  Entfernung  des  Stamm- 
ortes, Wälle  den  Thäleru  parallel  und  sie  quer  durchziehend,  Zusammen- 
vorkommen ganz  eckiger  und  gerundeter  Stücke,  Auftreten  von  Schliff. 
Flächen  und  Gletscher-artigen  Kritzen  an  den  Findlingen  und  am  anstehen- 
den auf  ihrem  Wege  befindlichen  Gestein  u.  s.  f.),  so  ergibt  sich  in  den 
Haupterscheiniingeu  die  grösste  bis  in  die  geringsten  Ncbcuumstände  sich 
erstreckende  I  bereinstimmung  zwischen  den  Vcihältnisseu  der  Findlinge 
uud  den  Wirkungen  der  jetzigen  Gletscher.  Der  wesentlichste  Unter- 
schied bestellt  darin,  dass  die  jetzigen  Gletscher  ein  stärkeres  Gefall  haben, 
als  die  Findlings-Ablagerungen  ,  bei  denen  es  für  die  Blöcke  auf  Hohen- 
ttriet  auf  ungefähr  *2"  hiuabsinkt.  Schon  mehrfach  ist  indess  geäussert 
worden,  dass  mit  zunehmender  Dicke  der  Gletscher  auch  ihre  Beweglich- 
keit sich  steigern  müsse  :  überdiess  fiuden  sich  unzweifelhafte  in  vorhisto- 
rischer Zeit  entstandene  Moränen  ,  deren  Gefalle  bereits  die  Mitte  hält 
zwischen  dem  der  jetzigen  Gletscher  uud  dem  der  obersten  Grenzen  der 
Findlinge. 

Schwieriger  zu  beantworten  und  noch  nicht  klar  gelöst  erscheint 
Eschkh'n  die  Frage ,  auf  welche  Weise  man  sich  den  Durchgang  der 
Gletscher  durch  die  See-Becken  zu  denken  habe.  Wie  Dem  auch  seyn  mag, 
so  wird  jedenfalls  nicht  bestritten  werden  können  ,  dass  der  Transport 
der  Findlinge,  wenn  er  nicht  von  Gletschern  hergeleitet  weiden  soll,  einem 
gegenwärtig  ganz  unbekannten  Agens  zugeschrieben  werden  müsste,  von 
dem  mau  sich  durchaus  keine  Vorstellung  machen  kann,  dessen  Wirkun- 
gen aber  denjenigen  der  Gletscher  in  den  meisten  Hinsichten  völlig  idcot 
wären. 


G.  A.  Mantell:  Untersuchung  von  Kreide  und  Feuerstein 
in  SO.-Kngtand  uud  den  mikroskopischen  Thier-Resten  in 
gewissen  tertiären  und  neuern  Ablagerungen  (Ann.  Maga». 
nathi.it.  1845,  XVI,  73-88).  Die  verwandten  Forschungen  in  England 
sind  um  wenige;  jene  von  Bowerbank  über  die  Kiesel-Nieren  in  Kreide 
und  Oolitben  ,  von  J.  B.  Readl  über  die  Feuerstein-Xauthidien  (Ann.  of 
natkisi.  nro.  IX),  von  H.  White  über  dieselben  (Microtcop.  Journ.  1,  mit 
Abbild.),  nochmals  von  Readb  über  Kreide  und  Feuerstein  (in  Mantem.'s 
wanden  of  geologg,  4.  edit,  und  MedaU  of  ereation),  und  endlich  von  H. 
Lee  und  Mamteix  Sohn  (in  der  letzten  Schrift,  Band  I,  Kap.  7),  —  mit- 
hin weit  weniger,  als  man  nach  der  Wichtigkeit  der  Sache  erwarten  dürfte. 

I.  Weisse  Kreide.  Was  Ehrkkberg  an  lebenden  Arten  darin  ge- 
funden ,  ist  in  den  Ann.  nathisl.  1841  ausgezogen.  Noch  hat  der  Verf. 
nicht  alle  mikroskopischen  Thier-Arten  in  der  englischen  Kreide  finden  kön- 
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nen,  welche  Ehrbnbbrg  darin  entdeckt  hat.  Auch  hat  er  überhaupt  io  gros- 
aen  Kreide-Massen  vergebens  nach  solchen  feinen  organischen  Resten  ge- 
sacht,  wie  denn  auch  die  grösseren  Korallen  von  Mastrichi  u.  s.  w.  aa 
andern  Orten  gänzlich  fehlen.  Dagegen  gibt  es  Kreide-Lager,  deren  fei- 
neren Theile  fast  ganz  aus  kalkigen  Polythalamien  (Rotaliae,  Textilariae) 
mit  einer  Anzahl  von  Kiesel  -  Thierchen  (Pyxidicnla)  und  Spicali 
und  Detritus  von  beiden  zusammengesetzt  sind,  worin  dann  wieder 
gröbere  Korallen  und  Konchylien  eingeschlossen  liegen ,  wie  bei 
Turnbridge  Well*.  Der  Kleinheit  dieser  Elemente  dankt  die  Kreide 
ihr  eigentümliches  Gefüge;  wo  sie  fest  und  steinartig  wird,  da  sind 
Kalk-haltige  Wasser  durch  sie  hindurch  gedrungen  und  haben  ihr  eis 
Zäment  hinterlassen:  Kicsel-haltige  Wasser  haben  die  Feuersteine  darin 
gebildet :  Jenes  scheint  von  unten  nach  oben  geschehen  zu  seyn  ,  so  dass 
die  obersten  Kreide-Schichten  England»  über  den  See-Spiegel  eiuporgebo. 
ben  wurden,  ehe  sie  erhärtet  waren  :  durch  den  Einfluss  der  Atmosphä- 
rilien, abrinnender  Tagewasser  u.  s.  w.  wurde  ihre  Oberfläche  durchfurcht: 
Wasser- Wirbel  haben  die  „Pfeifern  öhren"  in  der  Kreide  gebildet. 

II.  Feuersteine.  Was  Parkinson,  Towwskwd  und  Guettard  seboa 
wahrgenommen  und  Bowerbapck  so  sorgfältig  beobachtet,  dass  näailirb 
ein  grosser  Theil  der  Kreide -Feuersteine  ursprünglich  S  p  i  cu  lae-rekrbe 
Schwämme  gewesen ,  in  deren  Zellen  uud  Gängen  sich  einige  grössere 
Muscheln,  wie  eine  Menge  von  Polythalamien  und  Infusorien  aufgehalten, 
und  dass  diese  Schwämme  die  Kiesel-Materie  vorzugsweise  angezogen 
haben,  um  dadurch  versteinert  zu  werden ,  Diess  bestätigen  die  Beobach- 
tungen des  Vei  fs.  Nur  muss  man  darum  nicht  glauben,  dass  alle  Feuer- 
steine  Nieren  und  Platten  oder  Gänge  solche  Schwämme  gewesen  sind, 
noch  mit  Ehrh^rerc  annehmen,  dass  alle  kompakten  Feuerstein-Nieren  aas 
gebundenen  Theilchen  kieseliger  Infusorien-Panzer  entstanden  seyen.  BaM 
sind  die  Schwamm-Röhrchen  von  Aussen  und  Innen  mit  Kiesel-Masse  ia- 
krustirt  und  selbst  in  Form  einer  braunen,  zerreiblichen  Erde  übergegan- 
gen: bald  sind  die  Schwämme  nur  von  Aussen  inkrustirt  worden  uad 
später  im  Innern  der  Kiesel  Niere  gänzlich  verachwunden,  so  dass  man 
nur  etwas  weissen  Staub  in  der  Höhle  findet,  wenn  nicht  Quarz-  uud 
Chalcedou-Krysfalle  später  darin  eingeschlossen  worden  sind.  Zuweilen 
kann  man  Theile  eines  Schwamm  -  Individuums  in  beiderlei  Erhaltungs- 
zuständen finden,  was  besonders  von  Choanitea  und  Ven  tri  cnlites 
gilt  und  deren  Vielgestaltigkeit  erklärt.  Konchylien-  und  Echinodermen- 
Schalen,  Koprolithen ,  Knochen  und  Zähne  von  Fischen  in  der  Kreide, 
wenn  sie  auch  in  Feuerstein  eingeschlossen  oder  zuweilen  deren  grösseren 
Zellen  ausfüllend  vorkommen,  behalten  doch  immer  ihre  kalkige  Be- 
schaffenheit; der  kohlensaure  uud  phosphorsaure  Kalk  wird  nicht  dnreh 
Feuerstein  ersetzt,  noch  iunig  davon  durchdrungen.  Nur  Holz  und  S  dura  nun* 
verkieseln  vollständig  unter  vollkommenem  Austausch  der  Elemente.  In 
Devonthire  dagegen  ist  Erstes  auch  bei  Konchylien  gewöhnlich.  Der 
Verkieselungs  -  Prozess  mag  sich  nach  Dana  erklaren  durch  die  leichte 
Auflöalichkeit  von  Kieselerde  in  heissem  Wasser  unter  hohem  Druck  bei 
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Anwesenheit  von  Alkali  (welches  in  Holz  und  Seewasser  wie  in  zersetztem 
Feldspath  nicht  fehlt)  und  aus  der  Ausscheidung  desselben,  sobald  das 
heisse  Wasser  sich  abkühlen  kann.  Es  »eheint  sich  dann  (und  überhaupt) 
die  Kieselerde  nicht  leicht  mit  dem  Kalke  zu  Kieselkalk  zu  verbinden,  sou« 
dem  durch  elektrischen  Prozess  [und  vielleicht  die  zunehmende  Auflösungs- 
Fähigkeit  des  Kalkes  im  kalten  Wasser]  sich  die  Kiselerde  gegen  Kalk,  Atom 
um  Atom  auszutauschen,  so  dass  die  feinsten  Details  der  Form  aufs  Ge. 
neueste  erhalten  bleiben.  —  Feuerstein-Stücke  aus  den  irischen  Paramon. 
dra  sind  oft  voll  Foraminiferen  :  Rotnliu,  Rotalinn  und  Tc  x  t  il  ari  a 
sind  gewöhnliche,  zusammengesetzte  Foraminiferen  seltene  Erscheinungen 
im  Feuerstein.  Ihre  Kalkschaalen  scheinen  darin  unabänderlich  verstei- 
nert  und  die  Kammern  derselben,  wenn  sie  beim  Versteinerungs  -  Prozess 
schon  leer  gewesen,  ebenfalls  mit  Feuerstein  erfüllt  zu  seyn.  War  aber 
das  Thier  noch  unverweset  darin  eingeschlossen  ,  so  scheint  es  auch  oft 
als  Molluszit  erhalten  geblieben  zu  seyn.  In  m:inchen  Exemplaren 
nämlich  findet  man  die  Kammern  erfüllt  von  einer  Bernstein-farbeuen  kör- 
nigen Substanz,  die  entweder  die  ursprüngliche  Thier-Substanz  seyn  oder 
wirklich  in  Kiesel  übergegangen  und  dann  durch  jene  Thier  -  Substanz 
gefärbt  worden  seyn  mag.  Denn  En hi'mierg  hat  gezeigt,  dass  die  Schaale 
von  Rotalia  z.  B.  ganz  durchlöchert  ist  für  den  Austritt  der  zur  Bc- 
wegung  bestimmten  Pseudopodia  des  Thiers ,  und  dass  seine  Kammeru 
mit  zweierlei  Substanzen  erfüllt  sind.  Die  eine  opakere  von  diesen  Sub* 
stanzen  ist  der  Nahrungs-Kanal ,  welcher  oft  Infusorien  enthält  und  sich 
zusammenhängend  durch  alle  Kammern  hindurchzieht  und  beim  Durchgang 
durch  die  Öffnung  der  Zwischenwände  (statt  des  Siphons)  sich  verengt, 
in  den  Kammern  aber  sich  ausdehnt ;  die  andere  ist  eine  Bernstein-farbeue 
und  körnige  Masse  ,  welche  in  allen  Kammern  vorkommt,  und  diese  ist 
es,  womit  der  Inhalt  jener  Feuerstein-Polylhalamien  eine  so  grosse  Ahnlich» 
keit  hat.  (Der  Verf.  hat  auch  gezeigt,  dass  die  dunkeln  Adern  und  Flecken 
an  den  Säulen  aus  Purbeck-Manuor  in  der  Tempel. Kirche  von  den  weichen 
ooch  als  Molluscid  erhaltenen  Theilen  der  Süsswasser  -  Konchylien  her- 
rühren ,  woraus  jsner  Kalkstein  zusammengesetzt  ist.)  An  angeb- 

liehen  Kiesel  lnfusorien  enthalten  die  Feuersteine  Pyxidicula,  Peri- 
dinium  und  Xanthidium  Die  letzten  kommen  lebend  in  Süsswasser 
vor  und  werden  von  den  Botanikern  der  Familie  der  Desmidiaceen  unter 
den  Pflanzen  beigerechnet,  während  sie  Ehreinberg  wegen  ihrer  freiwilli- 
gen Bewegung  und  Vervielfältigung  durch  Selbsttheilung  für  das  Thier- 
Reich  in  Anspruch  nimmt.  Ja  er  glaubt  gleiche  Arten  in  den  Feuersteinen 
und  im  Leben  beobachtet  zu  haben,  obsehon  er  unterstellt,  die  versteiner- 
ten seyen  schon  ursprünglich  mit  eiuem  Kiesel -Panzer  versehen  gewesen; 
was  die  lebenden  nicht  sind.  M.  aber  hält  beide  für  gauz  verschiedene 
Wesen.  Die  lebenden  gehören  dem  süssen  Wasser  an  ,  sind  weich  und 
biegssni  und  in  manchen  Formen  -  Beziehungen  abweichend.  Anch  die 
fossilen  waren  biegsam  ,  wie  ausser  mehren  Argumenten  sich  aus  der 
direkten  Beobachtung  ergeben  hat,  als  Unlieb  H.  Deanb  von  Clapkam 
eine  Menge  derselben  im  weissen  Kalke  von  Dover  entdeckte,  auswusch, 
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und  in  canadischem  Balsam  unter  daa  Mikroakop  brachte.  Es  mögen 
wohl  Keimchen  von  Polypen  oder  Sporen  von  See-Pflanzen  aeyn.  Auch 
tierliche  Scheibchen,  vielleicht  Querschnitte  von  Nodozarieo  kommen 
iu  den  Feuersteinen  vor. 

III.  Mikroakopiache  Thierchen  in  tertiären  und  neuer« 
Niederschlägen.  Auch  M.  wundert  sich  darüber,  daas  Ehrenbeag 
die  aua  solchen  Reaten  zusommengeaetzten  miocanen  Mergel  Virpuiens 
zur  Kreide  rechnen  und  Kreide-Formen  darin  entdeckt  haben  will  [vrgl.  Jb. 
184  4.  756:  1845,  632,  768  ;  1846  104] :  ihm  schienen  sie  völlig  verschieden. 
Aber  auch  in  den  fraglichen  Tertiär-Schichten  hat  er  bis  jetzt  weder  jene  ame- 
rikanischen Arten  von  Coacinodiscus,  Actinocyclus ,  Dictyocha 
uebenGallionellu,  Pyxidiculau. a.  Bacillarien  entdecken  können,  da 
der  London-Thon  z.  B.  wohl  Polythulainien  aber  keine  Infusorien  liefert. 
Nur  am  Bann-Flusse  in  der  Grafschaft  Dotcn  in  Irland  kommt  ein  sehr 
jugendliches,  schon  von  Ehrenbkrg  *  beschriebenes Infusorien-Mehl  mit  Bacil- 
larien, aber  ohne  Coacinodiscus  u.  s.  w.  vor.  wahrscheinlich  ein  Sässwasser- 
Niederschlag.  —  Dagegen  ist  der  Inhalt  des  Magens  lebender  Peclen-  und 
Lepaden-Arten  aua  dem  britischen  Meere  der  miocanen  Infusorien  -  Erde 
Viiginiens  oder  der  neueren  auf  dem  Bermuda*  zum  Verwechseln  ähnlich 
und  enthält  wie  jener  C  o  s  ci  n  od  i  s  c  u  s  radiatus  und  Dictyocha  fi- 
bula  u.  s.  w.  —  An  der  Küste  von  Sussex  im  Osteu  von  Brighton  bil- 
det sich  durch  Zerstörung  der  Ufer-Klippen  eine  Schicht  von  kalkigem 
Schlamme  nebst  Sand  mit  fossilen  Rotalien  und  Textilarien  der  Kreide, 
der  sich  aus  dem  Meere  Rotaliae,  Nodosariac,  Coscinodisci, 
Dictyochae  lebender  Artcu  fortwährend  einmengen. 


Edw.  Hitchcock:  Beachreibung  einea  eig  ent  hü  m  lieben 
Falles  von  umhergeatreuten  Blöcken  in  Berkshire  und  M*ts. 
(SiLuai.  Journ.  1846,  XLIX,  2S8-265,  mit  2  Abbild.).  Ein  aus  Blöcken 
gebildeter  Streifen,  30-40  Rothen  breit,  beginnt  auf  dem  600'  hohen  Berge 
Canaan.  gebt  iu  66°  Ö.  Richtung  herab  achief  über  ein  schmales  Thal,  dann 
über  einen  800'  hohen  Rücken  der  Taconic  Mountains,  welcher  die 
Grenze  zwischen  Massachusetts  und  iYetr-Yor*  bildet,  hinweg  noch  über 
«in  Thälchen  und  einen  niedrigen  Berg-Rücken  hinunter,  bricht  sich  dann 
auf  einer  4-5  Meilen  breiten  Ebene  beim  Versammlungs-Hause  von  Rick- 
mond in  einem  Winkel  von  22°  und  setzt  wieder  ganz  geradlinig  in  & 
S4°  O.  abermala  schief  über  den  600'  hohen  £enoa?-Bergzug,  dann  jenseits 
desselben  über  die  breite  und  tiefe  Ebene  von  Storkbridge  hinweg, 
steigt  den  lOOO'  hohen  Hesrfoten-Berg  hinan ,  geht  anch  wahrscheinlich 
noch  weiter  in  SO.  durch  Sew-York  fort,  ist  aber  nicht  mehr  verfolgt 
worden.  Eine  halbe  Meile  südlich  von  diesem  Block  •  Streifen  ist  ein 
anderer,'  ebenso  breit,  aber  aua  etwas  weniger  zahlreichen  Blöcken  ge- 
bildet, welche  ebenfalls  von  dem  Berge  Canaan  ausgeht  und  ganz  parallel 

*   Vrgl.  auch  Tmarsoa  in  Cauai.cswoaH'i  Magaz.  III,  1839. 
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zum  vorigen  dahinzieht,  sich  an  derselben  Stelle  nnd  unter  dem  nlm- 
liehen  Winkel  bricht ,  aber  dann  nur  bis  auf  den  Berg  von  Lenox  ver- 
folgt worden  ist.  Zwischen  und  neben  beiden  Streifen  sind  nur  wenige 
Blöcke  gleicher  Art  umhergestreut. 

Das  Gestein  des  Canaan-Bergcs  ist  ein  ganz  eigentümlicher  Talk- 
schiefer, sehr  hart,  grünlich,  oft  sehr  körnig,  alterer  Grauwacke  ähnlich, 
reich  an  Adern,  die  aus  Pikrosmin  zu  bestehen  scheinen  und  das  Haupt- 
Kennzeichen  abgeben,  woran  sich  alle  Blöcke  länga  dem  ganzen  Streifen 
von  jenem  Berge  ausgehend  mit  Sicherheit  wieder  erkennen  lassen.  Öst- 
lich jenseits  Canaan  kommen  Kalkschiefcr ,  Thonschiefer  und  Grauwacke 
vor ;  ostwärts  sind  die  Blöcke  der  Reihe  nach  auf  Tnlkschiefer ,  krystalli- 
nischem  Kalkstein,  Glimmerschiefer  {Lenox)  und  wieder  Kalkstein,  endlirh 
auf  Quarzfels  und  Gneiss  (flear/oicn-Berg)  abgesetzt.  Diese  Blöcke  lie- 
geu  lediglich  auf  der  Oberfläche  einer  Drift-Ablagerung  mit  abgerundeten 
Geschieben,  wie  ein  tiefer  Einschnitt  der  Eisenbahn  in  diese  letzte  zeigt. 
Sie  selbst  sind  nirgends  abgeschliffen ,  ihre  Kanten  scharf.  Aber  alle 
Berge,  über  welche  jene  Block- Streifen  hinwegsetzen,  sind  auf  ihrer 
W. -Seite  geglättet  und  gefurcht.  Die  Zahl  der  Blöcke  ist  ungeheuer; 
stellenweise  bedecken  sie  den  Boden  vollkommen ;  an  andern  Orten  lif  gen 
sie  einige  Ruthen  weit  auseinander.  Gewöhnlich  haben  sie  einige  Fuss 
Durchmesser;  einer  besitzt  140'  Umfang  und  12'  Dicke;  wenige  Srhritte 
weiter  liegt  noch  ein  davon  abgebrochenes  Stück,  welches  mit  dem  vori- 
gen  zusammen  16000«'  und  über  1370  Tonnen  Schwere  gehabt  haben  muss. 

Der  Verf.  folgert  aus  diesen  Thatsachen :  die  Kraft,  welche  das  Drift 
und  die  Blöcke  herbeigeführt,  ist  dieselbe,  weil  sie  in  beiden  Fällen  in 
derselben  Richtnng  SW.-wärts  gewirkt  und  die  Berge  angeschliffen  hat ; 
aber  sie  hat  die  Blöcke  später  als  das  abgerundete  Diift  gebracht  und 
darüber  gelagert.  Die  auf  1  —  2  so  regelmässige  Streifen  beschränkte 
nnd  schief  aber  ununterbrochen  über  Thäler  und  bis  1000'  hohe  Berge, 
also  400'  höher  als  der  Ursprungsort  der  Blöcke  wegsetzende  Ablagerung 
lüsst  sich  ni<  Iit  erklären  durch  eine  Wasser-  oder  Geschiebe- Fluth  ,  nicht 
durch  schwimmende  Eis-Berge,  nicht  durch  Treibeis  der  Flüsse,  am  ehe- 
sten durch  Annahme  einer  Mittel-Moräne  zwischen  2  Gletschern,  wenn 
ein  Gefalle  für  diese  an  den  Urspruugs-Orten  vorhanden  wäre.  Aber  nicht 
nur  gehen  die  Streifen  quer  über  Berg  und  Thal  hin  und  liegt  der  CVi- 
naan-Berg  selbst  um  400'  niedriger,  als  der  Äenr/otcn-Berg,  sondern  nord- 
westwärts  vom  ersten  fällt  das  Land  noch  40 — 50  Meilen  weit  bis  zum 
Hudson  Flusse,  uud  erst  100—200  Meilen  jenseits  desselben  erheben  sich 
wieder  einige  hohe  Berge.  Auch  kann  man  nicht,  wie  Darwin  auf  den 
Falklandt-luseln, nachträgliche  Erdbeben  uud  Land-Hebungen  annehmen,  wo- 
durch der  Boden  erst  später  sein  jetziges  Relief  erhalten  hätte. 


V.  Raulih  :  neuer  Versuch  das  Tertiär  -  Gebi  rge  Aquita- 
nien* zu  klass  ifiziren  (Compt,  rend.  1846,  XXVII ,  22— 23  ;  Kom- 
raissions-Bcricht:  138-147.)   Die  Arbeit  des  Verf.  erstreckt  sich  auf  das 
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Dreieck  zwischen  dem  französischen  Zentral-Plateau ,  den  Pyrenäen  und 
dem  0*eun,  die  Fluss  -  Gebiete  der  Gironde  und  des  Arfour.  worüber 
schon  Boub  1824  und  Du  rknoy  1834  gearbeitet  haben  uud  eine  Notiz 
von  Delbos  kürzlich  (Jahrb.  (848,  493)  mitgetheilt  wurde.    Nach  Absatz 
der  Kreide  bestund  das  Flächen-Gebiet  aus  2  Becken,  dem  nördlichen  von 
Pari»,  welches  mit  Belgien  und  Comwall  zusammen  hing  und  zwischen  den 
Erhöhungen  des  Landes  von  «r<ry,  Boulogne  und  Suseex  mit  dem  Ozean 
in  Verbindung  stund,  —  und  das  südwestliche  Becken    der  Garonne, 
welches  im  Westen  durch  eine  breite  Mündung  mit  dem  Meere  zusammen- 
hing; die  Höhen  des  Poilou,  von  der  Auveryne  bis  nach  Bretagne  trennten 
beide.    Aus  tiefen  Meeren  wurden  diese  Gegenden  in  seichte  Meerbusen 
verwandelt,  in  welchen  die  Gewässer  des  Ozeans  und  der  Flüsse  gegen- 
seitig  in  einander  drangen  und  ihre  Niederschläge  bald  rein  ,  bald  ge- 
nengt und  bald  in  Wechsellagern  absetzten  :  wiederholte  Hebungen  und 
Senkungen  des  l.audcs  von  geringerer  Bedeutung  änderten  die  Ausdeh- 
nung dieser  Absätze  in  verschiedenen  Zeiten;  der  Durchbruch  des  Manche' 
Kanals  lauge  vor   der  Hebung  der  Alpen  scheint  den  Abfluss  mehrer 
See'n  der  Anvergne  in  den  Ozean  veranlasst  zu  haben,  welche  bis  dahin 
durch  das  Pariaer-Becken  abgeflossen  waren;  das  Garonne- Becken  scheint 
sich  wieder  tiefer  gesenkt  und  in  Form  eines  Kanals  den  Ozean  mit  dem 
Mittelmeere  in  Verbindung  gesetzt  zu  haben ,  wie  wenigstens  aus  der 
Ähnlichkeit  mancher  Niederschläge  des  Garonne'  und  des  Rhone -Thaies  zu 
erhellen  scheint.    Der  Vf.  gibt  uun  folgende  Reihen  -  Ordnung  der  For- 
mationen und  Parallele  zwischen  beiden  Becken  an: 


Allgenria. 

Pari*. 

F. 

Anschwem- 
mungen. 

Alluvial. 
Diluvial. 

E. 

Pliocän. 

ilO  Hnlden  -  Sand  ;    obere  Molasse  Im 
Armagnac  und  Alklgotii. 

D. 

Ober-Mlocän. 

9  gelber  Sükswnsser-Kalk  daselbst. 
1  8  untere  Molasse  daselbst  .... 

System  des  SancerroU  aus  W. 
26«  S.  nacb  0.  26»  N. 

Qoan- führende  Thoae  der 
Sologne  und  des  Gatinai*. 
Faluns  des  Tourainc. 

C. 

Unter  Miocän 

■  7  grauer  Süs»\vas>crkalk  im  Aginai». 

f     Mittle  Molasse  des  Aginai*       .  . 
5  ürobkalk  von  St.Macaire     .  .   .  1 

Süsswnsser-Kalk  der  Btauce 
und  Mühlen-Sandstein  von 
Montniorency. 

Sand  und  Sandstein  von  Fon- 
tainebtean. 

4  Weiter  Sü.sWas«er-Kalk  de.  Perl-  j  MÜ,llen„adtte|B  der  Hrie, 

3  Molasse  des  Fronsadah  ,  Sand  des»  Gyps  führende  Mergel. 

Pirigord  j  Kieselknlk  von  St.-Ouen. 

\  Snnd   und   Sandsteine  von 

'  Grobkalk. 

1  Glauconle- führender  Meeren- 

1  Sand  von  Royan  !  «and. 

j  Plastischer  Thon. 

* 
B. 

Eodin.  1 

A. 

* 

Kreide-Gebirge.  [  Gelblkhe  Kxeld*  von  Royan     .    .    .  |  Weisse  Kreide. 
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Die  5  Gruppen  Boük  l  und  6  Gruppen  Dcfrbnoy's  sind  also  bin  auf 
10  vermehrt.  Mächtige.  Meeres  -  Bildungen  wechsellagern  7m  al  mit  Süss- 
wasscr-Kalk. 


Al.  Rouault:  Bericht  über  seine  Beschreibung  der  Eocan- 
rossilien  von  Pau  (Bull.  geol.  1848,  *,  T,  201-209).  Diese  Reste 
stammen  aus  einer  Nummuliten  -  Schicht ,  einein  meist  grauen  glimmerig* 
sandigen  Thone  ,  den  man  dort  zu  Lande  „Fühl im"  oder  Eocan  -  Molassc 
nennt,  an  einer  Stelle  bei  Bot  d\irros  2  Stunden  südlich  von  Pau  und 
25  Stunden  östlich  von  Biaritm,  wo  auch  auf  der  geologischen  Karte 
von  Frankreich  noch  Miocan  -  Schichten  angegeben  sind.  Es  sind  109 
Arten,  nämlich: 


Genera. 


Ganzen. 


Arten, 
ftchon  bekannt^ 


neue. 


Polyparien 
Foraminiferen 
Krinoiden   .  , 
Anneliden 
Moschein 
Schnecken  . 


zusammen 


2 
2 
1 
1 

10 


6 
7 
1 
2 

13 


39 


10Ö 


2 
7 
I 
1 

7 
31 


49 


4 
0 

0 

1 

49 


Das  Verlialtniss  der  Muscheln  zu  deu  Schnecken  ist  wie  in  den  Pariier 
Eocan- Schichten,  während  in  den  Nummuliten -Schichten  von  Biarilv  und 
den  Corbiere*  die  Muscheln  vorwalten;  bei  Biarit*  kommen  auch  12 
Arten  Echinodermen  und  24  Polyparien  vor.  Der  Vf.  zählt  alle  Arten  einzeln 
anf.  Von  diesen  Arten  sind  45  bis  jetzt  nnr  zu  Bos  dfArroa,  55  auch 
noch  in  andern  Orten  bekannt  geworden:  von  letzten  reichen  :  Dentalium 
coarctatuin,  Cerithium  conjunetum,  Pieurotoraa  deutieula, 
Niso  terebellatus  und  Murex  fistulosus  ins  Miocan -Gebiet  hin- 
über, und  die  2  letzten  kommen  auch  noch  im  Mittelmeer  lebend  vor. 

Zu  den  Fossil -Resten  anderer  Becken  verhalten  sie  sich,  wie  folgt; 
sie  haben 

mit  unten  folgenden  Becken  gemeinsame  Arten 

Eocnn-Gebirge  von  Paris   34 

London  Thon   13 

Eocän-Gebirge  von  Valognea   4 

„  Belgien*   4 

Nummuliten-Gebirge  von  Biaril*   »5 

Oberes  Nummuliten  Gebirge  der  Corbieres  ...  8 
Nummuliten-Gebirge  des  Vieenlinitche»  ....  5 

Demnach  schiene  zwar  mehr  Verwandschaft  mit  Paris  als  mit  Biaril» 
und  den  Corbieres  zu  besteben  5  aber  zu  Biaril»  scheint  eine  noch  wenig 
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ausgebeutete  Schicht  vorzukommen,  welche  eine  sehr  grosse  Überein- 
stimmung zeigt  mit  Bo*  tfArro*.  [Die  Übereinstimmung  lässt  «ich  nach 
absoluteu  Zahlen  nie  beurtheilen  ;  am  wenigsten  in  obigen  Fallen,  wo 
Pari*  über  1200,  Biaritn  viel  weniger  fossile  Arten  geliefert  hat;  man 
mu«s  die  übereinstimmenden  Arten  nach  Procenten  oder  in  verglichenen 
Zahlen  ausdrücken.]  -  Der  Vf.  glaubt,  dass  die  obige  Schicht  zur  Basis 
de«  Tertiär- Gebirges  von  Bordeaux  gehöre,  und  nimmt  mit  Thori 
und  Tallavignfs  2  Nummulitrn-Schichten  überhaupt  nn,  nämlich 

J)    Oberes  Nuromuliten  -  Gebirge, )    ,  n  .  a  m 

_  . .      f  a)  Geb.  von  Bos  d Arrot. 

eoeänes    Nummuliten- Gebngc  /  .x     . .  ,  0  ,.  .  .  _ 

M  B  \  b)  Echinodermen. Schicht  von 

von  Part*.  3 

2)    Unteres  Nummuliten  Gebirge,  terrain  alaricien  Tallav.,  welches  keine 

der  oben  besprochenen  Arten  enthalt. 


Fa.  SiMOltr:  über  Spuren  vorgeschichtlicher  Gletscher- 
A  n  sd  ehnung  im  Salzkammer-Gute  {Wiener  Zeitung  1846,  Nr.  131). 
Aus  den  verschiedenen  Abrundungen  der  Oberfläche  des  Dachslein;  Priet- 
und  Höllen-Gebirge*,  die  innerhalb  ziemlich  scharfer  Grenzen  des  Terrains 
bis  zu  einem  gewissen  Höhen-Niveau  aufwärts  und  bis  zu  einer  bestimmt en 
Erstreckung  abwart«  verfolgt  werden  können,  —  sodann  aus  den  Karren- 
feldern  *,  nämlich  aus  den  erratischen  Geschieben  und  deutlichen  Morainen, 
welche  zerstreut  im  ganzen  Gebirge  vorkommen,  entnimmt  der  Vf.  die 
Beweise,  dass  die  erwähnten  Gebirge  sammtich  von  grossen  Gletschern 
überdeckt  waren,  welche  sich  mindestens  bis  iu  die  angrenzenden  Haupt- 
Thäler  erstreckt  hatten. 


G.  Bischoff:  Resultate  chemischer  Analysen  von  drei- 
unddreissig  Mineral-Quellen  in  den  Umgebungen  des 
Laacher-See'*  und  von  acht unddreissig  süssen  Quellen,  welche 
theils  aus  den  krystallini sehen  Gesteinen  des  Sieben-Gebirge*, 
thcils  aus  dem  Porphyr  bei  Münster  am  Stein  und  des  Donner*- 
berge*,  thcils  ans  dem  Granit  unterhalb  Heidelberg  bei  Schries- 
heim und  Weinheim  kommen  (Verhandl.  der  Niederrheiniechen  Gesell- 
schaft für  Natur  -  und  Heil-Kunde  zu  Bonn  am  5.  November  1816).  Alle 
jene  Mineral -Quellen  haben  einen  gemeinschaftlichen  Charakter.  Kohlen- 
saures Natron  ist  das  vorwaltende  unter  den  löslichen  Salzen;  Glauber- 
salz und  Kochsalz  fehlen  zwar  nie,  betragen  aber  stets  weniger,  als  jenes 
Salz.  Die  nur  in  Kohlensäure  löslichen  Salze  sind:  kohlensaurer  Kalk, 
kohlensaure  Magnesia  und  kohlensaures  Eisenoxydul.    Aus  allen  diesen 


*  Die  nicht  dureli  Refeii  oder  durch  Scfaineliwaster  des  Winter-  Schnee«,  sondern 
nur  durch  die  mit  Morainen  Schutt  ab  einen  starken  Reibung«-  und  Schleif -Material« 
gemengten  Schmelzwasser  mächtig  aufgelagerter  Gletscher  gebildet  worden  seyn  koantea. 
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Mineral  -  Quellen  strömt  mehr  oder  weniger  reichlich  kohlensaures  Gas. 
Zwischen  dem  am  tiefsten  gelegeneu  Heilbronn  iu  einem  Seiten -Thal 
des  Hrohl-  Thal  es  und  eleu  am  höchsten  gelegeneu  zu  Wehr  und  Rieden 
findet  ein  Hohen  -  Uuterschied  von  500  —800'  Statt.  Hierbei  zeigte  sich 
eine  auffallende  Beziehung  zwischen  der  Menge  der  Bestandteile  und 
der  Höhe  des  Vorkommens.  Der  Gehalt  an  fixen  Bestandteilen  überhaupt 
und  uamentlich  an*  löslichen  nimmt  vom  Heilbronn  bis  zu  den  Mineral- 
Quellen  bei  Wehr  uud  am  Laacher  See,  also  mit  zunehmender  Höhe  des 
Hervorkommens,  mit  wenigen  Ausnahmen  fortwährend,  ab.  Im  Allgemeinen 
sind  wohl  die  au  Bestaudtheileu  reichsten  Quellen  und  zwar  diejenigen, 
welche  am  tiefsten  liegen,  auch  die  wärmsten:  aber  keineswegs  stehen 
Gehalt  und  Temperatur  iu  geradem  Verhältnisse.  Die  reichste  unter  allen 
ist  der  Heilbronn-,  sie  enthält  nächst  Ii  Hin  in  Böhmen  die  grösste  Menge 
kohlensauren  Natrons  unter  allen  Mineral  -  Quellen  Deutschlands.  Die  in 
noch  tieterem  ISiveau  liegenden  Mineral-Quellen  am  Fusse  der  Landskrone 
(Heppingen  und  Landskron)  und  zu  Roisdorf  folgen  gleichfalls  jener 
Regel,  indem  sie  zu  den  an  Salzen  reichsten  Mineral  -  Quellen  gehören. 
Auch  in  der  Eifel,  im  Nassauischen  und  in  Auvergne  zeigt  sich  dieses 
Gesetz.  Die  in  tief  eingeschnittenen  Thalern  liegenden  Mineral  -  Quellen 
zu  Rrns  i  Fachingen.  Seilers,  Wiesbaden  siud  am  reichsten  an  fixen  Be- 
standteilen, während  die  zahllose  Menge  von  Säuerlingen  auf  den  Höhen 
meist  nur  kohlensaure  Erden  und  Kisen  und  nur  sehr  wenige  lösliche 
Salze  enthalten.  Iu  allen  genannten  in  gutem  Rufe  stehenden  Mineral 
Quellen  überwiegen  die  löslichen  Salze  stets  die  unlöslichen ,  d.  h.  die- 
jenigen, welche  blos  in  der  kohlen  saure  aufgelöst  sind. 

Die  qualitative  Prüfung  der  genannten  süssen  Quellen  unternahm  B. 
in  der  Absicht,  die  Salze  kenneu  zu  lernen,  welche  die  Basalte,  Dolerite 
Trachyte,  Porphyre  und  Granite  iu  den  bezeichneten  Gegenden  enthalten  : 
denn  es  ist  klar,  dass  eine  Quelle,  welche  aus  dem  einen  oder  andern 
dieser  krystalliniachen  Gesteine  kommt,  während  ihres  Laufes  durch  die- 
selben Alles  auflöst  ,  was  sich  Auflösliches  findet.  Als  allgemeines 
Resultat  aus  diesen  Untersuchungen  hat  sich  ergeben  ,  dass  Hie  Hauptbe- 
standteile jener  süssen  Quellen  Chlorcalcium,  Chlormagnesium  und  Koch- 
salz sind,  und  dass  nur  sehr  selten  und  nur  in  denjenigen  Quellen  Gyps 
auftritt,  welche  ihren  Lauf  t  heil  weise  durch  sedimentäre  Gebilde  nehmen. 
Während  daher  in  den  genannten  kristallinischen  Gesteinen  keine  schwefel- 
sauren Salze,  sondern  vorzugsweise  blos  Chlorüre  vorkommen,  treten  in  den 
Basalten  in  den  Umgebungen  des  Laacher -Sets  neben  Kochsalz  schwefel- 
saure Salze  und  hauptsächlich  schwefelsaures  Natmn  auf,  und  in  den  Ge- 
steinen, aus  welchen  die  böhmischen  Mineral-Quellen  (Karlsbad,  Marien- 
bad, FruMensbad  etc.)  kommen ,  ist  dieses  Salz  fast  durchgängig  das 
vorwaltende.  Da  die  süssen  Quellen,  welche  im  Porphyr  bei  Münster 
am  Stein  entspringen,  dieselben  Haupt  -  Bestand  theiie ,  wie  die  dortigen 
und  die  Kreufnacher  Sool-Quellen  enthalten,  so  ist  es  höchst  wahrschein- 
lich, dass  auch  diese  Quellen  ihren  Salz-Gehalt  aus  dem  Porphyr  ziehen. 
Längst  schon  war  es  als  eine  auffallende  Erscheinung  bekannt,  dass  diese 
Jahrgaac  18M.  40 
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Sool-Qucllen  der  in  allen  übrigen  vorkommende  Gyps  fehlt,  und  Hess  auf 
eine  anomale  Entstellung«  -  Art  schliessen.  Da  man  in  jenem  Porphyr 
dureh  direkte  Untersuchungen  keine  schwefelsauren  Salze  gefunden  hat. 
da  dieselben  gleichfalls  in  den  .süss oh  und  in  den  Salz-Quellen,  welche 
aus  diesem  Gesteine  kommen,  fehlen  ,  so  w  ird  Niemand  zweifeln ,  d*ss 
jener  Porphyr  es  ist,  welcher  den  Salinen  zu  Kreuznach  und  Münster 
am  Stein  ihren  Salz-Gehalt  und  den  Sonl-Bädern  ihre  heilsamen  Bestand- 
teile liefert.  Nach  B.  erklärt  sich  der  Ursprung  der  Salze  im  Meere  am 
einfachsten  aus  dem,  wenn  auch  geriugen  Salz-Gehalte  der  krystallinischen 
Gesteine.  Seitdem  auf  unserer  Erde  der  Kreislauf  der  Gewässer  begonnen 
hat,  dauert  dieser  Auslauge  -  Prozess  ununterbrochen  fort.  Alle  Salze, 
welche  die  Quellen  aus  jenen  Gesteinen  extrahiren ,  kommen  durch  die 
Flüsse  in  das  Meer.  Die  aus  demselben  aufsteigenden  Wasserdunste 
kehreu  als  Regen,  Schnee  etc.  wieder  auf  das  Land  zurück  und  beladen 
sich  abermals  mit  Salz.  Wenn  nun  immerfort  reines  Wasser  vom  Meere 
auf  das  Land  und  gesalzenes,  wenn  auch  so  schwach  gesalzenes,  das« 
der  Geschmack  das  Salz  nicht  mehr  erkeuut ,  vom  Lande  in  das  Meer 
zurückströmt:  so  inuss  sich  der  Salz- Gehalt  in  letztem  nach  und  nach 
häufen.  13.  wies  iu  seinem  Lehrbuchc  der  chemischen  und  physikalischen 
Geologie  durch  Calculationcn  nach  ,  dass  man  sich  aus  jenem  Auslauge- 
Prozess  dir  krystallinischen  Gesteine  ganz  ungezwungen  den  Salz-Gehalt 
des  Meeres  erklären  könne.  Er  zeigte  unter  Andcrm ,  dass  ,  wenn  man 
für  die  sedimentäre  Periode  auf  Erden,  d.  b.  für  diejenige,  in  welcher  alle 
sedimentären  Formationen  von  der  Granwacke  an  bla  zu  den  jüngsten 
gebildet  worden  sind,  nur  einen  Zeitraum  von  16  Millionen  Jahren  an- 
nimmt und  dazu  ferner,  dass  der  mittle  Salz- Gehalt  der  dem  Meere  zu- 
strömenden Gewässer  uur  ',  100000  betrug ,  diese  Annahmen  hinreichen, 
um  ein  Meer  von  der  dermaligen  Ausdehuung  aller  Meere  und  von  einer 
mittlen  Tiefe  von  6400'  mit  so  viel  Salz  zu  versorgen  ,  als  gegenwärtig; 
in  ihneu  enthalten  ist.  Wer  nur  einen  Augenblick  an  die  ungeheure 
Mächtigkeit  der  sä'mmtlichen  sedimentären  Formationen  mindestens  von  2 
Meilen  Dicke,  und  an  die  langsame  Bildung  derselben  denkt,  wird  ein- 
seben, dass  jener  Zeitraum  von  16  Millionen  Jahren  grwiss  nicht  zu  hoch, 
soudern  eher  zu  niedrig  angenommen  i»t. 


Tuomä  :  über  ein  durch  seine  chemischen  und  minera- 
logischen Änderungen  interessantes  Bruchstück  einer 
Römischen  metallenen  Tempel-Thür  (a.  a.  ().).  Die  Tempcl- 
Thüic  war  bei  Main*,  27'  tief  unter  der  Oberfläche,  aufgefunden  worden. 
Ihre  Masse  besteht  aus  römischer  Bronze  oder  sogenanntem  korinthischem 
Erz  der  Alterthums  -  Forscher  und  ist  zum  Theil  noch  gm  erhallen:  die 
chemische  Analyse  hat  ihre  Bestaudtheile ,  aus  Kupfer,  Blei  und  Zinn 
bestehend,  nachgewiesen.  Das  Interessante  au  dem  vorgelegten  Frag- 
mente ist,  dass  sich  das  Kupfer  fast  durchgängig  iu  Roth  -  Kupfererz, 
Malachit  und  Kupfer-Lasur  verwandelt  hat.   Die  beiden  letzten  durch  üm- 
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Wandlung  entstandenen  Mineralicu  bedecken  die  Oberfläche  und  sind 
schön  krysfallisirt.  Auch  konnnen  noch  sehr  kleine  wasserhelle  stark 
glänzeude  Kryställchcn  mit  quadratischen  Flächen  darin  vor,  deren  Substanz 
noch  nicht  ermittelt  ist 


Kögckrath:  neue  Mineralien  aus  d  cnHhein-G  egenden(a.a.O.). 
Es  sind  Amet  hyst-Krystalle  von  ungewöhnlichen  Form-Verhältnissen  aus 
den  Achat-Kugeln  von  Idar  und  vom  Wrsselterge  bei  St.  Wendel ,  unter 
welchen  sich  merkwürdige  Zwillings .  Krystalle  befinden;  ferner  kryslalli- 
sirter  grüner  Flussspath,  den  Dklaunn  in  Kreuznach  auf  der  soge- 
nannten Hardt  bei  dieser  Stadt  in  gangweisem  Vorkommen  im  Porphyr 
aufgefundeu  hat:  endlich  Humbold  tit  (oxalsaurcs  Eisen),  aufgefunden 
von  Stud.  Engstfkld  in  Thou  -  Gebilden.,  welche  bei  Duisburg  durch  die 
Eisenbahn. Arbeiten  aufgeschlossen  worden  sind.  Man  kannte  bisher  den 
Humboldtit  nicht  als  rheinisches  Mineral. 


v.  Carnall:  menschliche  Knochen  nebst  den  übrigen 
Gebeinen  eines  mä  n  n  Ii  ch  en  G  eri  p  p  c  i  in  eine  in  S  ch  achte  der 
Scharletf'Gnlm  ei-G  rube  in  Ober  .  Seh  festen  acht  bis  neun  Lacht  er 
t  i  et  a uf gefunden  (a.  a.  O  )  Unverkennbar  ist  der  Mann  au  jener 
Stille  verunglückt.  Seit  wie  lange  das  Skelet  dort  lag,  lässt  sich  nicht 
angeben.  Der  Bergham  zu  Scharley  hat  schon  im  13.  Jahrhundert  be- 
gonnen  ,  sich  indessen  Anfangs  gewiss  lange  Zeit  in  geringeren  Tiefen 
bewegt,  aU  die  obgedachte.  Nach  der  Fundstätte  ist  anzunehmen,  dass 
es  Bergbau  auf  Bleiciz  war,  wobei  sich  das  Unglück  ereignete,  und  da 
dieser  nach  geschichtlichen  Überlieferungen  zu  Schürtet,  seit  beinahe  300 
Jahren  auflässig  wurde,  so  wurde  sich  hieraus  ein  hohes  Alter  der  frag, 
liehen  Knochen  ergehen.  Möglich  bleib«  jedoch,  dass  der  nlte  Bau,  wo 
die  Knochen  gefunden,  blos  eine  Versuchs  -  Arbeit  aufGalmei  war,  und 
dann  kann  er  jünger  seyn.  Beim  Anhiebe  des  Skeletes  war  eiu  Knochen 
zersplittert  worden  ,  und  man  faud  dabei  in  seinem  lunern  Krystalle  von 
Vivianit  (Blaueisenerz,  Blaueiseuspath).  Dem  zufolge  ward  ein  zweiter 
Knochen  (vom  Ober  -  Schenkel)  durchgesägt.  Man  sieht  darin  drei  frei- 
stehende Vivianit- Krystalle.  Es  sind  stark  geschobene  Tafeln,  denen  des 
krysiallisirten  Gypses  ähnlich,  einem  zwei  und-cin  gliederigen  Kryntall- 
Systeme  entsprechend.  Die  Flächen  der  geschobenen  Säule  sind  nur 
linienartig  siebtbar;  die  Tafel  -  Flächen  ,  mit  lebhaftem  Perlmutter  -  Glänze 
bilden  an  jener  Säule  die  Abstumpfung  der  scharfen  Seiten  -  Kanten.  Die 
Abstumpfung  der  stumpfen  Säulen-Kanten  zeigen  schwachen  Seiden-Glanz; 
eben  so  die  sciiief  laufenden  End  .  Flachen.  Quer  durch  die  Tafel- Flache 
sind  die  Krystalle  vollkommen  durchsichtig ,  wogegen  auf  die  andern 
Flächen  gesehen  die  Farbe  dunkel,  indignblau  und  grünlich  erscheint. 
Bemerkenswerth  ist  noch,  das»  man  in  dem  Säge- Schnitte  blaugraue. 
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Punkte  gewahrt,  welche  ebenfalls  für  kleine  Vivianit  -  Stocke  zu  halten 
sind,  wonach  die  Bildung  auch  im  Innern  der  Knochen -Substanz  Statt 
fand.  Nöggurath  bemerkte  ,  das»  diese  zierlichen  Krystollc  von  Vivianit 
wohl  das  eiste  bisher  bekannt  gewordene  Beispiel  von  einer  so  jugend- 
lichen Bildung  derselben  waren,  dass  man  aber  die  erdige  Form  desselben, 
das  eidige  Kisenbluu,  sogar  schon  in  den  erdigen  Anhäufungeu  in  hohlen 
Bäumen  ebenfalls  als  eine  neue  Bildung  angetroffen  habe.  Wie  «ich 
auch  der  krystallixirtc  Vivianit  gern  an  das  untergehende  Organische  an- 
schliesse,  beweise  das  Vorkommen  desselben  zu  MuUiea-Hitl  und  AtUn- 
town  in  NewJereei/,  wo  er  als  Ausfüllung  von  Belemniten  und  Gryphiten 
in  der  Eisensandstein  -  Formation  sieh  zeige,  ferner  im  Innern  von  Bivalven 
tu  Kertsch  in  der  Krimm  und  in  gebranntem  Kohlenschiefer  zu  Nennt  in 
Auvergne. 


Wokkoboimkow:  Kohlen-Formation  in  Persien  (Ermann's  Archiv 
/F,  395  ff.).  In  der  Provinz  Aetrabad  zeigt  sich  die  Kohlen -For- 
mutton auf  einer  Strecke  von  50  Werst,  welche  im  Osten  und  Süden  von 
Kalk-Bergen  begrenzt  ist.  Nach  W.  reicht  dieselbe  bis  zur  Ebene  von 
Masan&era,  Die  Schichten  des  Gebildes  sind  überaus  zertrümmert  und 
zu  beträchtlichen  Höhen  emporgehoben.  Unfern  des  Dorfps  Tancha  auf 
dem  rechten  Sehagrut-Vfcv  kommen  unter  andern  darin  mächtige  Kohlen- 
Flötze  vor  und  ausserdem  mehre  unbedeutende.  Andere  Ablagerungen 
sind  nicht  weit  vom  Dorfe  Gross-Schachka  vorhanden  und  in  deren  Nähe 
ein  reiches  Flotz  von  Sphärosiderit  u.  s.  w. 


Nöggehath:  Vorkommen  von  Basalt  bei  Menzenberg  in  der 
Gemeinde  Honnef  (Verhandl.  d.  Niederrhein.  Gesellschaft,  11.  Nov.  1847). 
Es  ist  dieser  Basalt  nicht  durch  das  Thonschiefer. Gebirge  hindurchge- 
brochen,  sondern  noch  mit  diesem  bedeckt  und  im  Profil  sichtbar.  Die  Basalt- 
Mas.se  hildet  in  diesem  Profil  einen  nach  oben  gewölbten  flachgedrückten 
Halbkreis,  welcher  iu  der  Höhe  und  an  den  Seiten  unmittelbar  von 
Thonsrhiefer  begrenzt  wird,  ohne  dass  dieser  in  seinem  Streichen  und 
Fallen  irgend  eine  Störung  erleidpt.  Nur  diejenige  Thonschiefer-Masse, 
welche  den  Halbkreis  unmittelbar  bedeckt,  ist  etwas  zerrissen  und  zer- 
klüftet; auf  der  Begrenzung  des  Thonschiefers  mit  dem  Basalte'  sieht 
man  bei  erstem  keine  Veränderung  der  Masse.  Die  Fortsetzung  der 
nach  oben  halbkreisförmig  begrenzten  Basalt -Masse  nach  der  Tiefe  hin 
ist  der  Beobachtung  durch  die  Dummerde  -  Bedeckung  entzogen.  Die  Er- 
scheinung ist  jedenfalls  interessant  und  verdiente  in  einer  Zeichnung 
dargestellt  zu  werden;  ein  ähnliches  Verhalten  des  Basaltes  dürfte  im 
Siebengebirge  und  überhaupt  in  der  ganzen  ÄAein-Gegcnd  nicht  bekannt 
seyn. 
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L.  Fiufolli:  Ergebnis«  aus  dem  erste  11  Theile  einer  Arbeit 
ober  die  Schattgebirge  Europa  a\  Subhe  r  c  y  n  is  ch  c  r  Typus 
( Bult.  geol.  1848,  »,  V,  210-240).  Die  „Schlüsse"  aus  den  Ergebnis- 
sen dieses  ersten  Theils  der  Arbeit  sind  schon  so  ausgedehnt,  dass  wir 
selbst  wieder  nur  einen  Auszug  daraus  liefern  können.  Es  gibt  viererlei 
an  Harz-Rande  io  Vorkommen  und  Lagerungs-Folge  beständigeSchutt-Gebirge, 
1)  das  untere  südliche  Schuttland;  2)  das  der  hyperborcischen  Geschiebe ; 
3)  den  Lehm  mit  den  erratischen  Blöcken,  und  4)  den  Löss ;  —  ausserdem 
zwei  Arteu  Schutt-Gebirge,  welche  keine  bestimmte  Lagerungs-Folge  ein- 
halten;  5)  die  Quaizit-Blöcke  uud  6)  die  Knochen-Thone;  —  endlich  7)  die 
Alluvioueii  und  noch  fortwährenden  Bildungen.  Keine  dieser  Bildungen 
enthält  See-Konchylien  und  nur  zwei  umschliessen  Säugethicr-Reste.  Seit 
der  Durchfurrhuug  der  Kreide  -  Schichten  ist  diese  Gegend  fast  nicht 
»ehr  unter  Meer  gewesen,  und  man  kann  die  spätem  geologischen  Vor- 
ginge in  dieser  Ordnung  annehmen : 

I«.  Grosse  D  u  rchfo  rch  ung  uach  Absatz  der  Kreide  «Schichten 
zur  Zeit  der  Hebung  vor  den  Eocän-Bildungcn. 

Ib.  Gleichzeitige  oder  wohl  nachherige  Entblössung  der  gefurch- 
ten Sekundär-Sdiichten  und  Umherstreuung  des  ersten  Schutt-  Gebirges  iu 
Forin  von  grossen,  nicht  abgerundeten,  einfach  niedergefallenen  Quarzit- 
Blöcken.  Die  Richtung,  aus  welcher  diese  Erscheinung  gewirkt,  lasst 
sich  nicht  nachweisen,  aber  vermutlich  aus  W.  oder  WNW.  aunehmen. 
Vielleicht  post-eoeän  ?  Vielleicht  gehören  auch  in  diese  Epoche  die  pro- 
blematischen Knochen-Thone  in  den  Spalten  und  den  Höhlen  des  Gypses  [??] 

II*.  „Alte  mcridionale  Epoche".  Bildung  von  Spalten  und 
Racken,  welche  in  Verbindung  mit  späteren  Entblössungen  Veranlassung 
zur  Bildung  grosser  Quer-Thaier  gegeben  haben.  Kein  loses  Schuttland 
bedeckte  damals  noch  die  Fels-Schichten,  welche  bis  zu  den  obersten  ge- 
spalten wurden,  wodurch  so  wie  durch  die  Richtung  NO.  und  NNO.  die 
Ereignisse  sich  der  Aufrichtung  der  H  est  Alpen  nähern. 

llb.  „AltemcridionalePeriod  e".  Unser  unteres  südliches  Schutt- 
land  (l)  wäre  die  älteste  Bildung  dieser  Periode.  Umhergestreut  im  Augen- 
blicke des  Durchbruches  der  letzten  Epoche  wurde  es  auf  verschiedene 
Art  modifizirt  wahrend  des  sehr  langen  Verlaufes  der  Ablagerungen  der 
darauf  gefolgten  Periode.  Am  Harze  ist  es  über  Wasser  geblieben  und 
von  Land-Gewässern  nur  durchfurcht  worden :  anderwärts  hat  es  sich  in 
Fluss-  und  See-Niederschläge  umbilden  können  oder  ist  von  den  Meeres- 
Wogen  aufgewühlt  worden.  Das  Klima  Europa'*  war  von  dem  jetzigen 
wenig  verschieden.  —  Nach  dem  ältesten  meridionalen  Durchbruch  scheint 
ein  weites  Meer  mit  wenigen  Ausnahmen  ganz  NW. -Europa  bedeckt  zu 
haben;  aber  Erhebungen  beginnen  bald  in  dieser  Richtung  weithin  be- 
merkbar zu  werden.  Während  der  zweiten  Hälfte  der  frühern  Meridional- 
Periode  beginnen  sich  Inseln  als  Vorläufer  zu  erheben  eines  Jahrhunderte 
später  erfolgenden  Durchbruches  —  bis  endlich  ein  heftiger  Orts-Wechsel 
des  Meers  in  Verbindung  mit  einem  Sinken  des  Bodens  diesen  mit  den 
Trümmern  der  Polar-Gesteine  bedeckte. 
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IM*.  „Arktische  Epoche".  Durchbruch  in  NW.  des  jetzigen  Em- 
ropa's.  Umherstreuung  der  untern  Abtheilung  unseren  dritten  [?]  Schutt- 
laudes.  Untertauchen  der  subhereynischen  Gegend  und  Einbruch  der  Wal- 
ser-Ströme  mit  hyperboreischen  Geschieben  von  (4),  welche  iiu  Norden  mehr 
entwickelt,  in  unserem  Lande  nur  beschränkt  vorkommen  an  den  N.-  und 
NW.wärts  gerichteten  Abhängen  ,  auf  dem  untern  meridionaleu  Schutt- 
land oder  älteren  Schichten  ruhend.  Es  wurde  der  Boden  entblösst,  der  du 
dritte  Srhuttland  trügt ,  welches  seinerseits  ausser  in  den  grossen  Qucr- 
thälcm  keine  Zerreissuug  mehr  erlitten  hat.  Es  i*t  oft  aufgewühlt  wor- 
den von  den  Wogen,  zumal  am  Fusse  grosser  Hügel-Reihen. 

Mb.  „ B  o  r  e  a  I  -  Periode".  Dieselbe,  während  welcher  die  ausge- 
dehnten Landstrecken ,  welche  gegen  den  NW.  Europas  allmählich  aus 
dem  Meere  aufgetaucht  waien,  und  worunter  sich  wahrscheinlich  das  jetzige 
Skandinavien  befand,  eine  so  wichtige  Rolle  in  der  Umherstreuung  der 
nachfolgenden  Meeres-Nieder.«chläge  und  im  Zeit-weUen  Sinken  der  Tem- 
peratur dieser  Erd-Ge^cnd  spielten.  Der  Lehm  (3)  ist  der  Vertreter  der 
Niederschläge  dieser  Zeit;  er  verdankt  seinen  Ursprung  untermeerischeu 
Strömungen,  ist  überoll  ziemlich  gleichförmig  \  erbreitet  seibat  über  die 
höchsten  Hochebenen  hin,  withr.*chcinli( h  an  den  NO. -Abhängen  angelagert, 
entblöst ;  seine  Absetzung  ist  erst  unteibiochen  winden  zur  Zeit  des 
nachfolgenden  Durchbriiclis.  Höcker-artige  Erhebungen  traten  im  südli- 
chen Theile  ein.  Gleichzeitig  senkten  sich  vielleicht  die  arktischen  Gegen- 
den und  traten  zum  Theil  unter  den  Oze«n  zurück. 

IV*.  Moderne  M  eridional  -  E  po  eh  e.  Umherstreuung  des  vier- 
ten oder  neuen  Sch  utl  gebirges  (4).  Das  sub-herzynische  Land  ist 
für  immer  aus  dem  Wasser  gestiegen,  daher  jenes  Gebirge  keine  weitere 
Umbildung  erfährt. 

IV«».  Neue  oder  jetzige  Periode.  Das  neue  Schuttlnod  (4), 
das  älteste  Gebilde  dieser  Zeit,  unterliegt  allen  Modifikationen,  die  mit 
seiner  jetzigen  Art  zu  seyn  in  Verbindung  stehen;  doch  ist  es  nur  von 
fliessenden  Tage-,  von  Regen-Wassern  durchfurcht  worden  ,  hat  die  vor- 
handenen Vertiefungen  des  Bodens  ausgefüllt  und  mit  anderen  Bildungen 
zur  Entstehung  der  Süsswasser-Nicdersrhlägc,  der  Bänke,  Barren,  Dünen 
und  Moränen  beigetragen. 

Selten  kann  man  an  einer  Strlle  beisammen  die  Überlagerung  dreier 
von  diesen  Gebirgsarten  (1,  '2  und  4  z.  B.)  beobachten,  denn  in  den  Thü- 
len) am  Harz-Rande,  wo  4  am  besten  charakterisii  t  ist,  ist  der  Lehm  weg- 
gewaschen und  durch  dieselben  Ursachen  davon  geführt  worden  ,  welche 
den  Löss  gebracht  haben.  In  andern  Fällen  haben  arktische  Strömungen 
das  t.  Gebirge  weggeführt,  was  aber  nur  selten  ist. 


Natural  Hislory  vf  New York,  by  Aulhority  (New  York,  Botton  a. 
Atbany,  4°  ).  -  IV,  Geoloyy  of  Neu:  York  (4  voll.  1848).  Wir  haben 
2  Theile  dieses  Werkes,  den  I.  von  Mathlu  und  den  4.  von  J.  Hall  schon 


Digitized  by  Google 


031 

im  Jb.  1844,  dem  Titel  mcb  angezeigt,  Part  a.  von  E.  Enmoc«s  (13 
palaeontol.  and.  17  geol.  pll.)  und  Part  4.  von  J.  Hall  (683  pp^  34  palaeoniol. 
ia»d  19  geol.  ;»//.,  Atbnny  1843)  liegen  durch  die  Gute  der  Vrff.  jetzt  vor 
im»  |  der  dritte  Tbeil  ist  vou  Vamxlm.  Schon  vor  deren  eigener  Ein- 
sicht liabeu  wir  die  geologisch-paläontologischen  Resultate  theils  aus  deu 
sämmtlichen  1  Theileu  nach  einer  gemeinsamen  Bearbeitung  in  Siluman's 
Journal  (Jb.  1843,  617,  1846,  106  ff.,  1847,  230  und  748),  theils  nach  dk 
Vbjuveujl's  Bericht  und  Berichtigungen  tnilgetheüt,  eine  kritische  Beurthei- 
luug  der  Arbeiten  über  die  fossilen  Reste  aber  nach  J.  Mali. 's  die  4  Theile 
wieder  umfassender  Paläontography  (I.  Theil)  von  F.  Roumer  uacb  autop- 
tisclieit  Studien  zu  liefern  angefangen  (Jb.  1848,  169).  Es  wurde  uns 
daher  uicht  möglich,  aber  für  unser n  Zweck  auch  nicht  nöthig  seyn ,  iu 
noch  weitere  Eiiizeluheitcu  des  Inhalte»  dieser  Werke  einzugehen.  Über 
keinen  der  Vereinigten  Staaten  übrigens  ist  ein  so  Umfang,  und  Detail- 
reiches  Werk  geliefert  worden,  wie  über  New-  York ;  die  Ausstattung  ist 
dem  Inhalte  entsprechend,  der  Text  noch  ausser  den  oben  bezeichneten  Ab- 
bildungen mit  einer  Menge  eingedruckter  Holzschnitte  geziert,  das 
Format  der  geologischen  Tafeln  (Kartco,  Profile,  Ansichten  oft  das  des 
Textes  weit  übersteigend,  so  dass  manches  deutsche  Laud  die  Vereinigten 
Staaten  um  ein  solehcs  Werk,  mancher  deutsche  Geolog  die  amerikani- 
schen Stiats- Geologen  um  solche  Gelegenheit  zu  arbeiten,  um  solche 
Mittel  die  Forschungen  zu  veröffentlichen  wohl  beneiden  dürfte.  'Für  das 
Bedürfnis»  des  deutschen  Lesers  ist  freilich  die  Bibliothek  dieser  Geotogi- 
cal  Reports  zu  Bande-reich  uud,  wo  er  solche  niebt  in  öffentlichen  Bi- 
bliotheken benutz i  ii  kann  ,  ihre  Anschaffung  iu  der  Regel  zu  kostspielig, 
und  die  Mühe  »ich  iu  die  ebenso  verschiedenen  geogn ostischen  Noiuencla- 
luren  einzuarbeiten  und  die  geologischen  Äquivalente  überall  herauszufinden 
zu  gross.  Daher  jene  obige  geologische  Zusammenstellung  aus  den  4  für 
die  4  Bezirke  des  Staats  AVic-  York  erstatteten  Berichten  in  Silliman's 
Journal  uud  die  paläontologischc  von  Hall  verdienstlich,  bequem  und  für 
viele  Bedürfnisse  schon  überhaupt  hinreichend  ist,  jedoch  eine  ähnliche 
Verarbeitung  mit  den  Berichten  der  Geologen  der  übrigen  Stauten  noch 
sehr  wünschen  lässt,  wozu  indessen  noch  den  uns  zugekommenen  brieflichen 
Nachrichten  wenig  Hoffnung  seyn  soll.  Der  Fleiss,  welchen  diese  Männer 
auf  die  Ausführung  des  mühsamen  Werkes  verwendet  haben,  verdient  eben 
so  viele  Anerkennung,  als  die  Weisheit  der  Regierung,  welche  die  peku- 
niären Mittel  dafür  bewilligt  hat. 

C.AiiTßnoiv:  über  ein  S  i  I  b  e  r  -  ha  1 1  ig  es  Schwefelblei  vou  Sa- 
nep,  Arrond.  Valaguercki,  Distrikt  Vladi-Kavka*  im  Kaukasus  (Ann.  des 
Min.  d,  VII,  469  ed.).  Der  ka+bek,  einer  der  erhabensten  Gipfel  des 
Kaukasus-Knmmcs ,  seheint  der  Haupt-Mittelpunkt  der  Emporhebung  ge- 
wesen zu  seyn,  um  den  sich  die  ihm  untergeordneten  Berg-Ketten  von  pri- 
mitiver Formation  gruppirt  haben.  Er  besteht  grossen  Theils  aus  röth- 
licbbrauuem  ti achytischein  Porphyr,  der  Glimmer- Blättchen  enthält  und 
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Krysialle  glasigen  Feldspathes.  Stellenweise  wird  der  Porphyr  erdig,  uud 
alsdann  findet  man  kleiue  Hornblonde  -  Krystafle  darin.  B einer kenawertb 
ist,  das«  die  Zentral-Gewalt ,  welche  diesen  Tlieil  der  Kette  erhob  und 
bildete ,  ihren  Einfluss  so  ungestüm  an  der  Grenze  russischer  Steppen, 
auf  den  nördlichsten  Theil  des  Kaukasus  ausübte:  Diess  erklärt  auch  mit- 
unter  die  grosse  Schnelle  des  Terek  und  aller  Ströme,  die  von  der  Kette 
herabkommen,  ihren  Lauf  aus  S.  nach  N  nehmend,  eine  Schnelle,  welche 
ohne  Zweifel  der  Nahe  und  der  Erhabenheit  ihrer  Quellen  zuzuschreiben 
ist.  I  bei  dies»  zeigt  sich  jener  nördliche  Theil  um  vieles  steiler,  als  der 
sudliche.  Granit,  Trachyt  und  Syenit  lassen  auf  zwanzig  Werst  vom  Kas- 
bek gegen  N  senkrechte  nackte  Wände  wahrnehmen.  —  Von  den  verschie- 
denen, den  Kaztck  kreisförmig  umgebenden  Ketten  bestehen  die  nächsten 
aus  grobkörnigem  Granit,  sodann  folgen  feinkörniger  Granit,  Gueiss.  Glim- 
merschiefer und  schwarze  auch  grüne  Porphyre 5  weiterhin  treten  Thou- 
schiefer  mit  mächtigen  Quarz-Gängen  auf,  alter  rother  Sandstein  und  Kalk, 
dessen  Schichten  fast  senkrecht  emporgerichtet  sind.  Letzte  Felsart,  die 
zuerst  bei  Passanaour  auftritt,  findrt  sich  auch  auf  der  andern  Seite  des 
Ka%bek,  zwischen  Lars  und  Viadi  Kavka%  am  Eingange  des  Engpasses. 
Im  Bette  des  Terek  fand  C.  alle  Felsart«  1,  wieder,  die  er  auf  seinen  Wan- 
derungen wahrgenommen  hatte ;  nur  die  weichen  zerreiblichen  nnd  leicht  zer- 
setzbaren wurden  vermisst. 

In  der  Glimmerschiefer -Zone,  im  Arrondissement  von  Val«f*ercki 
nnfern  des  Dorfes  Sanep,  kommt  ein  Gang  von  Silber-haltigem  Bleiglanz 
vor.  Man  triff*  ihn  in  einer  sehr  engen  Schlucht,  gebildet  von  drei  mas- 
sig hohen,  aber  ihrer  Steilheit  wegen  unersteiglichen  Bergen,  welche  aus 
Glimmerschiefer  und  aus  Glimmer-reichem  Quarz  bestehen;  jenes  Gestein 
führt  Krystalle  von  Turmalin,  Epidot,  Disthen  nnd  Zirkon.  —  Bleiglanz- 
Gange  trifft  man  fünf  bis  sechs,  die  sich  nach  allen  Richtungen  schneiden. 
Die  Mächtigkeit  des  bedeutendsten  derselben  beträgt  3/4  Arschinen ;  allein 
häufig  haben  Zusainmrndrticknngen  Statt.  Als  Gangart  findet  sich  eine 
rötbliche  eisenschüssige  Masse  oder  Quarz. 


* 


C.  Pctrefakten-Kundr. 

G.  Bischof:  ist  das  vegetabilische  Leben  früher  als  das 
animalische  auf  der  Erde  erwacht?  (Münchn.  gelehrt.  Anzrig. 
1847,  XXIV,  607  —  615).  Polar-Völker  können  nach  v.  Humboldt  ganz  von 
Fiachen  und  Cetoceen  leben  und  scheinen  daher  für  die  Möglichkeit  einer 
Entwicklung  thierischer  Wesen  vor  den  pflanzlichen  zu  sprechen ;  aber 
setzen  nicht  Fische  und  Cetaeeen  ihrerseits  Pflanzen  wenigstens  mit- 
telbar  voraus?  Thiere  können  von  Pflanzen  leben,  die  sie  ohne  vorher- 
gegangene chemische  Zersetzung  verschlingen  ;  Pflauzen  leben  von  Thieren, 
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welche  zuerst  in  Zersetzung  übergegangen  und  hiedurch  in  unorganische 
Verbindungen  zerfallen  sind.  Die  Pflanzen  können  daher  mit  unorgani- 
schen Veibindungen  allein  bestehen,  das  Thier  nicht,  und  die  Zersetzung*- 
Produkte  der  orgsnischen  Stoffe  sind  für  sie  oft  f  tarke  Gifte ;  das  Bestehen 
organischer  Verbindungen  (im  Urmeere  u.  s.  w.)  setzte  aber  immer  wieder 
organische  Wesen  voraus,  die  sie  gebildet  hüben. 

Wahrscheinlich  hat  die  Thier-Welt  im  Meere  mit  Infusorien  begounen. 
Die  organischen  Bestandtheile  ihres  Leibes  kennen  wir  zwar  nicht  durch 
Analyse:  doch  ist  kein  Grund  zu  zweifeln  ,  dass  sie  wie  die  Austern  u. 
a.  kleine  Seethiere  Protein  enthalteu,  den  Grundstoff  von  Albumin,  Fi- 
brin, Fleisch  und  Käse  und  zuverlässlich  ein  Produkt  der  Vegetation,  in- 
dem das  Pflanzen  -  Eiweiss  grösstenteils  daraus  besteht.  Die  Pflanzen 
gehen  daher  auch  sicherlich  mit  diesem  Nahrungsmittel  in  das  Thi erreich 
über,  zumal  nach  den  Beobachtungen  von  Dlxong,  Dksphetz  und  besonders 
BoossiwoAütT  (Compt.  rendu*  1844,  no.  *,  p.  74)  Thiere  keine 
Stickstoff- Verbindungen  zu  erzeugen  vermögen,  indem  aller  Stickstoff, 
welchen  sie  iu  ihre  Maase  aufnehmen  und  in  ihren  Exkrementeu  oder  durch 
Ausathmung  wieder  abgeben,  zusammengenommen  genau  nur  dem  der  Verbin- 
dungen gleichkommt,  die  sich  in  ihrer  Nahrung  befunden  hatten.  (Da  Infusorien 
Kohlensaure  zersetzen  und  sich  Kohlenstoff  znr  Bildung  organischer  Ma- 
terie aneignen,  so  könnten  sie  mittelst  atmosphärischem  Stickstoff  vielleicht 
such  Stickstoff- Verbindungen,  Protein  u.  s.  w.  bilden  und  diese  den 
Pflanz cn  darbieten  .  diese  aber  nehmen  nur  zersetzte  Vegetabilien  als 
Nahrung  auf,  in  welcher  kein  Protein  oder  sonstige  organische  Stick- 
stoff-Verbindung mehr  enthalten,  sondern  dieser  Stoff  bereits  in  Ammo- 
niak oder  Schwefelsäure  übergegangen  ist.)  Diese  Verhältnisse  wiisen 
mithin  auf  die  Priorität  des  Pflanzen -Reiches  hin.  Doch  kann  ihm  das 
Thier-Reich  und  können  nsmentlich  die  Infusorien  unmittelbar  nachgefolgt 
seyn,  selbst  wenu  die  Luft  für  Lungenthiere  noch  zu  Kohlensäure-reich 
gewesen  seyn  sollte.  Denn  theils  ist  es  denkbar,  dass  gerade  die  Iufu- 
sorien,  sofern  sie  Kohlensäure  zu  zersetzen  vermögen,  auch  in  einer  daran 
sehr  reichen  Luft  leben  konnten:  anderntheils  haben  Aimk's  Versuche  gezeigt, 
dass  auf  dem  Meeresboden  wachsende  Pflanzen ,  wenn  Sonnenlicht  zu 
ihnen  dringt,  sich  mit  Luft-ßlasen  vorwaltend  aus  Sauerstoffgas  bedecken, 
die  sich  allmählich  ablössen  und  durch  das  Wasser  aufsteigen  ;  das  Meer 
wird  somit  von  einem  Theil  seiner  freien  Kohlensäure  befreit ,  in  der 
Nähe  jener  Pflanzen  mit  Sauerstoff  versehen  und  dadurch  sogar  unter 
einer  sehr  Kohlensäure •  reichen  Atmosphäre  zur  Ernährung  von  Thiereu 
geschickt  gemacht,  dergleichen  ausserdem  vielleicht  weder  in  jenem  noch 
in  dieser  würden  leben  können.  Man  braucht  daher  nicht  mehr  grosse 
Zeiträume  anzunehmen  zwischen  dem  Erscheinen  beider  Natur  -  Reiche, 
wohl  ober  zwischeu  der  der  niedern  Pflanzen-  uud  Meer-Thiere  und  der 
Vögel  und  Säugethiere ,  welche  nicht  in  einer  an  Kohlensäure  reicheu 
Luft  leben  können.  Während  der  Bildung  einer  und  derselben  sedimen- 
tären Formation  können  beide  Natur-Reiche  auf  Erden  erschienen  seyn; 
wir  haben  Gruud  genug,  diese  beiden  wichtigen  Epochen  in  die  Bildung 
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der  Gr  auwacke-Formation  *  fallen  zu  lassen ,  die  au  Mächtigkeit  alle  üb- 
rigen sedimentären  Bildungen  übertrifft  und  deasbalb  den  grösalen  Zeit» 
rauin  zu  ihrer  Vollendung  erfordert  hatte.  In  dieser  Formation  finden 
wir  eine  Flora  und  eine  Fauna  begraben.  Die  ältesten  Transitious-Schicb- 
teu  zeigen  nur  zellige  Laub-Pflanzen  des  Meeres.  Erst  in  den  devout- 
scheu  Schichtet!  hat  msu  von  Gefasa  -  Pflanzen  eiuige  kryptogamiscbe 
Formen  (Kalaroiten  und  Lykopodiazeeu)  angetroffen. 

Die  über  der  Grauwacke  ruhenden  mächtigen  Steiukohleu- Lager  zei- 
gen an,  dass  vor  dereu  Bildung  ausgedehntes  Festland  bestanden  habe 
und  die  Atmosphäre  reicher  au  Kohlensaure  gewesen  seyc,  da««  «ich 
diese  allmählich  aus  der  Atmosphäre  niedergeschlagen  uud  mit- 
hin während  dieses  Niederschlages  ein  langer  Zeitraum  veifloswru  »eye, 
während  deinen  zwar  schon  einige  Luft  -  atbmeudc  Reptilien  (Goioriss' 
Archcgosaurus),  aber  uoch  Leine  Säugethiere  lebeu  k<  unten.  Auch 
iu  den  uutem  Versteiftet  ungs-leereu  Gebirgsarteu,  in  den  bläulich  -  grauen 
bis  schwatzeu  Thouschiefern,  fiudet  sich  Kohlenstoff,  welcher  auf  das  Vor- 
bandenseyn  einer  Pflanzen-Welt  (die  ihn  bildete)  während  achter  Eutatehung 
hinweiset,  da  der  Verf.  aus  andern  Gründen  für  erwiesen  hält,  dass  es 
keineu  primären  Kohlenstoff  auf  der  Erde  gebe.  Indessen  können  auch 
manche  Thiere  in  jener  Zeit  gelebt  haben,  welche  audere  als  eiuige  bitu- 
minöse Reste  im  Gestein  nicht  zu  hinterlassen  vermochten. 


Pm.  M.  DE  Gt.ky  Egluto!*  :  Beschreibung  eines  H  y  b  o  d  u  s- 
Ruchens  von  der  Insel  Wight  {Quart,  gcol.  Journ.  1945,  I,  197 
—  199,  Tf.  4).  In  zoologischer  Hinsicht  betätigt  dieses  seltene  Exem- 
plar einer  neuen  Hybodus-Art  (H.  Basanus  Eg.)  die  nahe  Verwandtschaft 
des  fossilen  Genus  Hybodus  mit  den  Hnien  und  entscheidet  die  bishe- 
rige Ungewißheit  über  die  Form  der  Zähne  von  beiden  Kinn- 
laden dahin,  dass  sie  am  Ober-  und  Unter-Kiefer  fast  ganz  gleich  und 
auch  sonst  nicht  sehr  veränderlich  in  der  Form,  nur  die  vordersten  uud 
hinteren  etwas  geringer  an  Grösse  uls  die  mittein  siud.  Der  Kopf  ist 
in  der  Art  der  Quere  nach  senkt  echt  durchgespalten,  dass  man  die  beiden 
'Kinnladen  von  der  rechten  bis  zur  linken  Seite  erblickt.  Der  Oberkiefer 
misst  im  Bogen  lo"  und  seheint  Ii  Zähne  in  der  vordem  Reihe  zu  haben  ; 
der  untere  misst  uud  hat  19  Zähne,  einen  namentlich  auf  der  Sym- 

physe und  t  jederzeit«.  Dahinter  kann  man  noch  zwei  andere  Zahn-Reihen 
erblirken.  Der  Oberkiefer  hat  einen  breiten  Ausschnitt,  um  die  verdiekte 
Symphyse  des  Unterkiefers  aufzunehmen.  Alle  Zähne  haben  etue  Mittel- 
spitze  und  2  Nebciispitzen  jederseits;  nur  die  noch  nicht  abgenutzten  Zähne 
sind  bis  zur  Spitze  gefaltet.  Die  Basis  ist  breit  uud  wie  gewöhnlich  runzelig. 
Die  Spitzen  der  Seiten-Zähne  sind  nicht  merklieh  schiefer  als  die  der  mittein. 

Die  Art  stammt  von  der  Grenze  zwischen  Untet  Gt  ünsand  und  Weh- 
den *,  da  sie  neu  ist,  entscheidet  sie  nichts  für  die  Formation.  Das  Genua 
reicht  von  Muschelkalk  bis  Kreide   einschliesslich,    hat    aber  bis  jetzt 

•  Per  Verf.  spricht  hier  von  La  ad -Fl!  Unzen  und  Land  Thieren. 
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oberhalb  der  Wealden  noch  keine  Zahne  und  nur  einen  Stachel  in  der 
weiWn  Kreide  geliefert.  Wahrscheinlich  stammt  sie  also  selbst  auch 
aas  den  Wealden. 


A.  Gn.  v.  Kmm  pi  im;  :  Beschreibung  einiger  v  o n  Middi  >porff 
aus  dem  arktischen  Sibirieu  mitgebrachten  Ceratiten 
(Bullet.  Pelerth.  1846,  V.  161-174).  Es  sind  1.  C.  Hedenstiömi 
p.  166,  t.  2,  iig.  6—7,  t.  3.  fig.  1—6  (.Ceratites  t/t.  Eichw.  i.  Ilull. 
Petertb.  1842,  IX,  113);  2)  C.  M  i d d  eu d  orffi  p.  170,  t.  1,  t.  2,  iig. 
1—4.  <9  Stücke);  3)  C.  euumphaltis  [?euo  mp  hal  us]  p.  171,  t.  3, 
fig.  7—10,  uud  4)  C.  Eichwaldi,  p.  172,  t.  3,  fig.  11  —  14.  Sic  &ind 
vor  Jahren  von  einem  Beamten  mitgebracht  wurden  vom  Flusse  Olenelt, 
welcher  Mich  westlich  von  der  Lena  in's  Eismeer  ergiesst,  und  die  erste 
dieser  Arten,  welche  schon  von  Eiciiwald  bezeichnet  w  urde  ,  findet  sich 
weit  von  da  auf  den  Neu- Sibirischen  Inseln  wieder.  Die  zuletzt  genannte 
.Art  ist  durch  das  Obliteriren  der  Loben  Zähncheu  merkwürdig  und  erin- 
nert gleich  C.  Middendorfs  au  St.  Kaxsianer-  Arten  durch  ihren  Ha- 
bitus. Die  4  Arteu  besitzen  jedoch  auch  einige,  gemeinsame  Merkmale, 
namentlich  ist  ihr  oberer  Lateral-Lobus  der  tiefste  und  meistens  doppelt 
so  tief  als  der  Dorsal;  der  Sipho,  über  welchem  bei  guter  Erhaltung 
immer  noch  ein  dünner  Streifen  von  der  Scheidewand  liegt,  besteht  aus 
einer  zusammenhängenden  Kalk-Röhre,  welche  nicht,  wie  in  Nautilus, 
die  Scheidewände  trichterförmig  nach  hinten,  sondern  nach  vorne  stützt  *  ; 
die  ziemlich  dicke  Schaale  trennt  sich  in  2  Lagen,  wovon  die  iunere  sehr 
dünne,  die  äussere  mit  obsoleten  strahlenden  Wellen  und  Streifen  bedeckt 
ist,  welche  auf  dem  Rücken  ihre  Konvexität  der  Mündung  zukehren  und 
nicht,  wie  bei  Gooiatiten,  gegen  die  Spirale  einsenken.  Über  die  Formation 
weiss  mau  uii  ht*  Sicheres ;  doch  i>t  das  Aussehen  der  Versteinerungen 
selbst,  wie  das  harte  Gestein,  welches  sie  einschliesst  und  mit  ansehn- 
lichen Gyps-Lagern  vorkommt,  von  dem  durch  Versteinerungen  charakte- 
risirten  Jurakalke  der  Gegend  verschieden  ,  daher  diese  Umstände  der  An* 
nähme  wenigstens  nicht  im  Wege  stehen,  das«  auch  diese  Ceratiten 
gleich  den  früher  bekannt  gewordenen  Arten  dem  Muschelkalke  angeho- 
ren.  In  Bezug  auf  die  St.  Cttttianer  Formation  bemerkt  der  Vrf.,  dass 
er  „auf  dem  Col  de  La  na  am  Licinalongo-Tha]c  in  grosser  Höhe  in 
Kalkmergel-Lagen  zwischen  Dolomit-Spitzen  einen  ziemlich  grossen  Nau- 
tilus b  i  d  o  r  s  a  t  u  s  Sc iu.tii.  zusammen  mit  vielen  von  St.  Cataian 
her  bekannten  Versteinerungen  gefunden  und  in  der  Berliner  Universität»- 
Sammlung  niedergelegt  habe,  woL.  v.  Brcu  seihst  die  Bestimmung  bestätigt 
bat'4  (in  derselben  Gegend,  bei  Arabit.  fand  Klipstkin  den  Ammonites 
nodosus,  Ottalp.  6<f).  —  Vgl.  hiezu  L.  v.  Büch  im  Jb.  1848,  S.  510. 


*  Gegen  QrcasTevT*«  Beobachtung  an  Qonia  Ilten  vrgl.  Jb.  1845,  8.  682,  Zeile  t 
und  S.  7ju. 
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J.  T.  Smith:  über  die  Kreide«  Ventriku  liden ;  Klaasifi- 
kat  iou  derselben  (Ann,  nathist.  t848,  b,  /,  36—49,  »03— 221,  «79—  395, 
352  —  372,  pl.  7—8,  13  —  16).  Die  Ventrikuliden  gehören  nach  Smith** 
Ansicht  in  die  Klasse  der  Mollusca  Tunicata,  in  die  Ordnung  von 
Thomfson's  Polyzoen,  Ehukubkags  Bryozoen  [?),  FarhsV  Ciliobrachiateo, 
und  bilden  dort  eine  besondere  Familie  ;  sie  zerfallen  in  3  Genera  mit 
je  12,  12  und  11  Arten. 

I.  Ventriculites.  Beutelformig,  in  Grösse  und  Form  sehr  ver- 
änderlich; Höhle  einfach  und  regelmassig;  Membran,  welche  die  Höhlen- 
Wand  bildet,  eutweder  einfach  und  an  beiden  Oberflächen  glatt,  oder 
mehr  und  weniger  dicht  und  regelmässig  gefaltet ,  daher  von  runzeligem 
Ansehen  ;  Rand  der  Wand  an  einem  Ende  verdünnt  oder  abgerundet, 
aussen  und  innen  Polypen- tragend. 

a.  Sinsplicea.  b.  Complirati. 

V.  nlniplex  201,  t.  8,  f.  I.  V.  mammillarU.  213,  t.  13,  f.  7,  14. 

TSpongnt  Towntendi  Mast.  V.  latiplicatn«  215,  f.  D. 

V.  impreMUt  905,  U  8.  f.  2,  3.  Choanitet  flexuom*  Morris. 

V.  ooiocuneialU  207,  t.  7,  f.  7,  t.  13,  f.  II.         V.  deeurreu  215,  L  13,  f.  8,  9. 

V.  aleyonides  Maas.  V.  radiatu»  Maat.  218,  t.  13,  f.  10,  18. 

Ocetlaria  incluw.  V.  bicompUentu«  219,  f.  K. 

Hilda.  ?  VemtricHlitu  alternan»  Maas. 

V.  muricatiu  210,  t.  13,  f.  I,  12.  ?          »  inftMAibuliformi*. 

V.  tatatHatas  21 1,  t,  13,  ».  2,  J,  4. 

V.  cavahu  212,  t.  13.  f.  5. 

?V.  itifundibuliformu  Mr*«. 
V.  striata«  IIS,  t.  13.  f.  6,  13. 

II.  Cephalites:  beuteiförmig;  Höhle  meist  regelmäsig  mit  einer 
Öffnung,  zuweilen  gewunden  und  mit  mehren  Öffnungen;  die  Membrane, 
welche  die  Wand  der  Höhle  bildet,  tief  gefaltet,  die  Ränder  und  zuweilen 
die  vorragendsteo  Punkte  der  Falten  befestigt  a»  eine  einfache  nicht  Polypen 
tragende  Membrane,  welche  durch  deren  ganze  Breite  au»gespannt  ist 
und  den  oberen  Rand  oder  Kopf  der  Wand  bildet;  die  Wand -Membran 
Polypen  -  tragend  sowohl  an  ihrer  äussern  als  innern  Oberfläche.  (Kopf 
nicht  zu  verkennen.) 

a.  Anaulall.  b.  Dilatatl. 

C.  longltudinnlU  281,  t.  7.  f.  I,  t.  14,  f.  I.         C.  capitata»,  287,  t.  14,  f.  It. 

C.  gattattu  282  t.  14,  f.  2.  C.  campaoolatat  288,  t.  14,  f.  12.  13. 

C.  paradoxtu  283,  t.  14,  f.  4.  C.  conatrictos,  292,  t.  15,  f.  I. 

C.  alternan«  283,  t.  7.  f.  2,  t.  14,  f.  4,  5.  Choanite$  tubrotnndu»  .  .  Moaaia  cat. 

C.  bullatiu  284.  t.  7,  f.  3,  t.  14.  f.  6,  7.  C.  perforatiu  29»,  t.  15,  f.  2. 

C.  retnuua  285,  t.  14.  f.  & 

C.  catenifer  286,  t.  14,  f.  9,  14.  IS.  16. 

C.  comprewu.  287.  t.  14,  f.  10. 

III.  Brachiol  i  t  es  :  Form  und  Grösse  veränderlich,  doch  meistens 
sehr  lappig  und  ästig;  innere  Höhlen  der  Lappen  und  Äste  mit  einander 
zusammenhängend  ,  ihre  Enden  geschlossen  oder  offen  ;  die  Membran , 
welche  die  Wand  bildet,  ebeu  oder  gefaltet;  die  Ränder  der  Wand  an 
einer  Kante  verdünnt  oder  abgerundet;  Wand -Membran  Polypen-tragend 
auf  beiden  oder  nur  der  innern  Fläche. 
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n.  Operti.  Aperti. 

Br.  tuberosu*  354,  t.  15,  f.  3.  Br.  foliaceus  364,  t.  IC,  f.  I. 

Br.  elegant  355.  t.  15,  f.  4.  Br.  racemosn»  361,  t.  15,  f.  6. 

Br.  convolutu«  355,  t.  15,  f.  5.  Br.  digitatu»  365,  t.  I«,  f.  2. 

Spongite«  labyrinthicut  Maua.  Scyphia  Fit  tont  Mona«,  ffragm.) 

Br.  angolari»  357,  f.  0,  P.  Br.  tubulato«  366,  t.  15,  f.  7,  f.  Q. 

Ventricmlite*  quadrangnla>  Maut.           Br.  fenettratu«  367,  t.  16,  f.  3. 

Michcli»  Zooph.  t.  30.  Br.  labroatia  368,  t.  16,  f.  4. 

Ungewisse  Synonyme : 
Ventriculites  Benettiae  Morris,  —  Mant.,  —  Michiv.  (zu  Cephalites). 

n  quadratus  (gehört  gar  nicht  in  die  Familie). 

Occllaria  grandipora  Michn.  pl.  30.    (Abdruck  einer  äussern  und  innern 
Oberfläche  etc.) 

Diese  höchst  interessante  Abhandlung  ist  noch  mit  einer  Menge 
Zwischendrucken  geziert.  Die  Arten  sind  alle  ans  der  [weissen]  Kreide 
oder  deren  Feuersteinen. 


DEBoissr:  Konehylien  des  Süs  sw  a  ss  er- Kai  kes  von  Billy 
bei  Reims  (Bull.  9eol.  1846,  *,  IV,  177-178).  Hier  nur  eine  Übersicht 
der  Ergebnisse  der  Untersuchung  einer  Süsswasser-Fauna,  welche  an  den 
ältesten  eocänen  gehört  und  dosshalb  gleich  jener  von  Castelnaudary 
ein  besonderes  Interesse  darbietet;  eine  ausfuhrliche  Abhandlung  mit 
Abbildung  der  Arten  soll  in  den  Memoire*  de  la  Socie'te  geologique 
III,  i,  erscheinen.  Die  Schnecken  dieser  Lokal-Fauna  haben  ein  sogleich 
auffallendes,  eigentümliches  Ansehen,  da  ihre  Schaalen  alle  mit  schiefen 
•ehr  dicht  stehenden  regelmässigen  Streifen  bedeckt  sind:  die  von 
Cyclas  ,  wie  jene  von  Helix,  Clausilia,  Bulimus,  Achatina 
Auricula  und  Pupa.  Unter  39  Arten  sind  nur  2  (Cyclostoma 
Rillyensis  und  Valvata  Leopold i),  welche  vielleicht  mit  lebenden 
zusammenfallen;  doch  ist  Diess  nicht  ganz  sicher.  Zwei  andere  sind  sehr 
merkwürdig  und  für  diese  ältesten  Binnen-Gebilde  auszeichnend:  Acha- 
tina Rillyensis,  die  vielleicht  ein  besonders  Genus  begründen  muss, 
und  Megaspira  Rillyensis,  die  zu  dem  Geschlechte  gehört,  welches 
Lea  für  die  Pupa  elatiorSeix  aus  Bratilien  gebildet  hat.  Keine  dieser 
Arten  stimmt  mit  jenen  überein  ,  welche  Matheron  aus  den  Ligniten  der 
Provence  abbildete;  nur  die  Varietät  der  Physa  gigantea  hat  einige 
Ähnlichkeit  mit  seiner  P  h.  G  a  1 1  o  p  r  o  vin  cia  I  i  s.  -  P  upa  bulimoides 
und  F.  gibbosa  hat  zwar  Micmaid  auch  noch  zu  Billy  zitirt,  allein  erste 
beruht  nur  auf  einem  Fragment,  und  letzte  ist  nur  =  Cyclostoma 
Arnouldi,  deren  letzte  Windung  weggebrochen  ist. 

Die  Arten  sind : 

C  y  e  la»  lenticularis  ».  tp.  AneyU«  Matherool  w. 

„    naguiformla  nov.  Vitriaa  Rillyensis  n. 

n    Deaalnvlllieral  m.  Hella  hemlaphaerlca      et  rar, 

„    fiuelea  (?)  n.  »    Jtonetl  • 

„     RilJyenai»  n.  '  » 


I 


H.Iii  Amouldi  Mich. 

Dunum  II. 
.     G clini  n. 
P  Ii  p  n  Rillyensi»  ».,  et  rar. 

eolumHIari«  Mich.,  et  reif. 
ninuata  Mich.,  et  rar. 
,     oviformi»  Midi. 
,     Archiaci  »r. 

palangula  n. 
.     Remieiuis  «. 
Mrganpira  Rillyeiui«  B. 

Pyramide!!«  exarata  Mich. 
C 1  a  u  s  i  I  i  a  coalorta  n. 

atrangulata  ». 
Bulimtia  Michaudi  n. 


Achatina  Trr?ert  w. 

Rillyensu  n. 
cn«pidata  M. 
.       slmllia  ii. 
A  u  r  i  c  u  I  a  Prmien«l«  N. 

Michelini  »f. 
Michaudi  n. 
Cyeloatoma  Arnooldi  Mich, 
h         helirinaeförmU  n. 
.  conoidea  «. 

Phyaa  gipanr   .  Micu..  et  rar. 

m     parviaslina  (!)  h. 
V  aivata  Leopoldi  h. 
P  a  1  u  d  i  n  a  »pmt  Mich. 
Nyttl  h. 


Nyst  :  Übersicht  und  Syuonymic  der  lebenden  und 
f  oss  i  leu  Arcacecn- Arten  und  ihrer  geologischen  Verbrei- 
tung. —  de  Köninck  bebt  davon  in  einem  Komissions  •Bericht  an  die 
Brutaler  Akademie  folgende  Thatsachen  au*  (llrutit.  1848,  XVI,  120): 
Lamakck  hat  1819  nur  48  Arten  beschrieben:  N*st  zählt  nicht  30  Jahre 
später  deren  449,  also  mithin  fast  die  zehnfache  Anzahl;  davon  sind  291 
Arten  fossil,  158  lebend  (2:1).  Area  kommt  in  allen  geologischen 
Perioden  vor,  lind  keine  Art  geht  aus  eiuer  in  die  andere  über:  10  Arten 
aollen  aus  einem  Gebirge  [? Formation]  ins  andere  hinüber  reichen;  und 
von  den  158  lebenden  Arten  werden  II ,  die  das  Mittelmeer  und  den 
Atlantischen  Ozean  bewohnen,  auch  als  tertiär  zitirt. 


In  derselben  Sitzung  erklärt  Conthaine  [welcher  in  Italien  und  im 
Mittelmeere  mehre  Jahre  laug  Konchylien  gesammelt  und  beobachtet  bat] 
in  einem  KommisMons-Berichte  über  eine  Arbeit  Ryckholt'*,  dass  die  Zeit 
noch  ferne  sey,  wo  das  „Theorem,  dass  jedes  Gebirge  sein  eigeuthüm- 
liches  Thier- Lehm  besitze"  erwiesen  werdeu  könne,  und  was  insbesondere 
Ryckholt's  Annahme  betreffe,  dass  diejenigen  Arten,  welche  lebend  uud 
plioeän  zugleich  vorkommen  sollen,  nur  analoge  seyen,  so  nehme  er  über 
sich  in  der  Natur  nachzuweisen,  dass  diese  angebliche  Analogie  bei 
den  meisten  Arten  eine  vollständige  und  unzweifelhafte  Identität  «eye  [S. 
121  a.  a.  0.]. 


EHRENBp.no :  ü b e r  d i  e  v o n  Dr.  Thomas  im  Bernsteiu  entdeckten 
Kiesel-Infusorien  (Berlin.  Monatsb.  1848,  17—18).  Zwei  Bern- 
stein-Stücke, aus  der  Nähe  von  Königsberg,  sind  unrein  nnd  enthalten 
neben  anscheinenden  Schwefelkies  -Kryställchen  auch  Infusorien -Schaalen, 
beide  in  einer  feinen  Spalte  des  Bernsteins,  wie  man  denu  überhaupt 
die  meisten  oder  vielleicht  alle  Einschlüsse  des  Bernstein«  an  aolchen  an* 
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scheinenden  Spaltungs-Flächen  liefen  siebt.  Die  Kiesel-Schaalen  scheinen 
theils  leer  und  lufthaltig,  theils  aber  von  Bcrnstein-Harz  selbst  durchdrungen 
zu  lern;  nie  sind  in  beiden  Sturken  gleicher  Art,  in  beiden  Jugend  -  Zu« 
Mandl-  schon  brkauntcr  Formen  aus  der  Tertiär-Zeit,  Verhältnisse,  welche 
eine  spatere  Einführung  dieser  Körper  in  den  Bernstein  sehr  unwahr- 
scheinlich machen.  Bis  jetzt  kennt  man  8  Arten,  worunter  die  mit  0  be- 
zeichneten am  häufigsten  sind. 

•  Amphora  gracilis.  *"*  Navicula  amphioxys. 

*  Corconeis  borealis.  „  bacillum. 
Cocconema  ?cistuln.                             Pinnularia  capitata. 
FragÜaria  ?ihabdosoma.                  o        „  gastrum. 
Navicula  aflmis. 


Goppert  legte  der  Breslauer  Gesellschaft  am  28. 3\x\\1847  Ko  nif  ere  n- 
Holz  nebst  sehr  wo  h  1  er  h  a  1 1  enc  n  Zapfen  vor,  die  auf  der 
AmoUs-Grube  bei  Tarnottil*  in  einem  Braunkohlen-Flötze  ganz  nahe  über 
der  Galtmei-Lage  in  II  Lachten!  Tiefe  gefunden  und  ihm  von  Kaufmann 
Bloch  und  Ober-Hütteninspector  Mentzbl  mitgetheilt  worden  waren.  Diese 
Zapfen  zeigen  fast  völlige  Obereinstimmung  mit  den  Zapfen  der  Zwerg- 
kiefer, Pintix  Pumilio.  Früher  schon  hatte  er  jene  Art  aus  der  Braun- 
kohlen -  Grube  zu  Alleringersleben  bei  Hetmstidt  uud  von  Rauschen  in 
Preussen  durch  Herrn  Dr.  Thomas  erhalten. 


DüCHissiMG  beschreibt  die  Kor  alle  n- Riffe,  welche  die 
Westindischen  Insel  11  umgeben.  Die  Rosen  .  farbenen  Nullipora 
fasciculata  und  N.  cervicornis  uberziehen  die  Oberfläche;  Madre- 
pora  palmata,  M.  cervicornis,  M.  prolifera,  Porites 
clavaria,  Astracn  Argus  und  Mäandrinen  scheinen  zur  Bildung 
der  Riffe  wesentlich  beizutragen.  Zur  Ebbe -Zeit  kann  man,  bis  an  den 
Gürtel  im  Wasser,  die  Riffe  begehen.  Vor  einiger  Zeit  Hess  D.  bei'm 
Weiler  St.-Francois  alle  Stämme  von  Madre  pora  prolifera,  die  er 
finden  konnte,  wegbrechen,  und  nach  2  Monaten  waren  deren  wieder 
mehr  vorhanden  als  zuvor. 


Fn.  v.  Hauer:  über  Caprina  Partschi  aus  den  Gösau- 
Schuhten  (Haid,  gesammelte  Ahhandl.  I,  109-114,  Tf.  3).  Sie  kommt 
in  Gesellschaft  von  Hippuriten  in  der  Goaaw-Formation  von  Adrigang  über 
Alpen  Kohle  wie  in  der  Gösau  selbst  vor.  Die  Klappen  huben  einen  starken 
Scbloss-Zahn,  welcher  dem  von  Chama  und  Diceras  ahnlich  ist,  daher  man 
diess  (»uns  unbedenklich  bei  den  Chomaceen  aufstellen  müsste,  wenn 
nicht- die  auch  vom  Ref.  schon  nachgewiesene  eigenthnmliche  Textur  wäre, 
welche  der  Vf.  gleich  dem  Schloss  ausführlich  beschreibt.    Da  Ref.  io* 
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dessen  in  seiner  Art  einen  Schlosszahn  nicht  finden  konnte,  so  fragt 
es  sich,  ob  nicht  diese  ueue  Spezies  vielleicht  zu  einem  andern  der  von 
Matherow  aufgestellten  Rudisteu-Genera  gehört? 

Visoh:  Veränderungen  in  der  T  Iii  e  r-Geograph  i  e  Schwedens 
(>  Jambs.  Journ.  1848,  ALF,  400-401).  Der  Wolf,  Caois  lupus, 
war  zu  als  Magnus  Zeiten  (1535)  sehr  häufig  und  in  kalten  Wintern 
den  Reisenden  gefährlich*,  vor  Liknb  ums  Jahr  1735  sehr  selten;  jetzt 
ist  er  wieder  häufiger.  Vcspertilio  noctula  L. ,  die  grösste  der 
Schwedischen  Fledermäuse  ,  war  zu  Liisnb's  Zeiten  dort  unbekannt;  erst 
Retziüs  benachrichtigt  uns  [1825?]  von  ihrem  Erscheinen  in  Süd  Schweden 
und  dass  sie  in  den  Mauern  der  Kathedrale  von  Lund  bereits  häufig  ge- 
worden seye.  Während  mau  aber  einige  ausgedehnte  Reparaturen  in 
jener  Kirche  vornahm,  entdeckte  mau  verschiedene  alte  Kuochen  und  Ske- 
lette von  Fledermäuscu,  welche  meistens  der  V.  noctula  angehörten  und 
von  welchen  citiige  bestimmt  700  Jahre  alt  waren;  diese  Art  ist  also  früher 
häufig  gewesen,  dann  verschwundcu  und  wieder  erschienen.  Motacill*«. 
alba  war  vor  30  Jahreu  in  Schweden  sehr  häufig,  ist  dann  verschwunden 
und  aufs  Neue  zum  Vorschein  gekommen.  Pyrrula  vulgaris  ist,  so 
lange  sich  N.  besinnen  kann ,  jeden  Winter  in  Schoonen  sehr  gemein  ge- 
wesen ,  mit  Ausnahme  der  letzten  drei,  wo  er  um  Lund  auch  nicht  einen 
einzigen  Vogel  der  Art  zu  Gesicht  bekam. 


Mineralien  -  Handel. 

Bammln  itgen  von  Mineralien,  Peltarten ,  Petre- 
fakten  und  Kryatall  -  Modellen  ,  verschieden  was  Grösse  und 
Zahl  der  Stücke  betrifft,  mit  wissenschaftlich  abgefassten  erklärenden  Ver- 
zeichnissen versehen,  findet  man  stets  bei  uns  vorrälhig.  Sie  empfehlen 
sich  durrh  sachgemässe  Auswahl  der  Exemplare,  wie  durch  billige 
Preise.  Genauere  Nachweisungen  und  Kataloge  unserer  sehr  reichhaltigen 
übrigen  Vorräthe  sind  bei  uns  oder  auf  dem  Wege  des  Buchhandels 
durch  Vermittelung  der 

loblichen  C.  W.  Wlnter'schen  Vcrlags-Handl  ung  dahier 

unentgeltlich  zu  haben. 

Mineralien-Comptoir  zu  Heidelberg, 


•  ...  ......  « 
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die  tertiären  Kohl e n-Ablagerungeit 

in  Bayern, 

von 

Herrn  Professor  Schafhäutl. 

Aus  etnem  Sc!) reiben  den  Herni  Rohatsch  vom  13  Dez 
vorigen  Jahre«  im  2.  Hefte  des  neuen  Jahrbuches  für  1848, 
S.  183  scheint  mir  hervorzugehen ,  Herr  Rohatsch  sey  der 
M cinung :  Man  habe  vor  seiner  Ankunft  in  Bayern 
über  die  Natur,  Lagerungs-Verhältnisse  und 
Verwendbarkeit  unserer  südlichen  kohligen 
Ablagerungen  in  Ober  -  Bayern  n  i  c  h  t  8  Bemerkens- 
werth es  gewusst.  Das  wäre  nun  ein  grosser  Irrthum, 
den  ich  schon  des  geognostischen  Publikums  halber  nicht  tinbe- 
richtigt lassen  kann.  Schon  vor  dritthalbhundert  Jahren, 
nämlich  im  Jahre  1594,  Augen  ein  Bürger  von  Tu/s,  Kaspar 
Heigl  und  ein  Hans  Meier  von  Augsburg  mit  £rlaubniss 
Herzogs  Wilhelm  V.  am  hohen  Peüsenberge  und  in  den  Ge- 
richten Tölz  und  Schongau  einen  nicht  unbedeutenden  Bau 
auf  „Kohiensteinera«  an;  im  Jahre  1598  erhielt  der 
Sachse  Georg  Stanok  vom  Chtirfürst  Maximilian  1.  ein  25 
jähriges  ausschliessliches  Privilegium  auf  Steinkohlen  zu 
bauen  in  Ober-  und  Nieder  -  Bayern  und  eröffnete  mit  dem 
obeu  erwähnten  Mkier  für  die  damalige  Zeit  bedeutende 
Kohlen-Gruben  bei  Peutting  in  der  Umgegend  von  Schongau, 
Sie   setzten   in   einem  Jahre  4000   Metzen    Kohlen  (den 

Jahrbuch  18».  41 
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Metzen  zu  1,4D0('t  bayerischen  Kubikfussen  =  0,37059  Hekto- 
liter für  II  Kreutzer)  an  die  Feuer  -  Arbeiter  in  Augsburg 
üb  und    verwendeten  das   Kohlen -Klein  zum  Kalkbrennen. 
Trotz  Diesem  geriethen  die  Unternehmer  in  Schulden ,  und 
im  Jahr  1C07  übernahm  die  Forsetzung  des  Baues  Christoph 
Lengoer  am  Peiuenbergc.    Der  dreissigjährige  Kriege  brachte 
indessen   diesen   so    wie    alle  übrigen  bayrischen  Bergbaue 
in  s  Stocken,  und  erst  im  Jahre  1754  nahm  man  den  Bau 
auf  Steinkohlen  in  Amberg  und  1763  bei  Miesback  und  am 
Puckberge   bei   Benediktbeuern   auf  landesherrliche  Kosten 
wieder  auf.      Allein   der  damals   ungemein  niedrige  Preis 
des  Holzes  brachte  auch  diese  Unternehmung  wieder  ins 
Stocken.    1785  wurden  wieder  Bergbau- Versuche  im  Prantl- 
Graben ,  Land  -  Gerichts  Wulfrathshausen  auf  Ärarial-Kosten 
unternommen  ,  geriethen  aber  auch  bald  wieder  ins  Stocken, 
bis  sich  endlich  auf  Flurl's  Antrag,  welcher  die  Kohlen- 
Flötze  um  Benediktbeuern  untersuchte ,  die  berühmte  Ober- 
Itindische  Steinkohlen  -  Gewerkschaft   1796,  mit  allen  mög- 
lichen Mitteln  von  der  Regierung  unterstützt,  bildete  und 
am  Pensberge,  Hokenpeissenbergc  und  zu  Rimselrain  zu  bauen 
anfing.    Zugleich  wurden  in  München  von  derselben  Gewerk- 
schaft grossartige  Versuche  gemacht,  die  Steinkohlen- Feue- 
rung statt  der  Holzkohlen  -  Feuerung  einzuführen,  man  baute 
Ziegel-  und  Kalk-Ofen  im  grössten  Maassrabe,  und  als  man 
endlich  nach  vielen  Versuchen  die  zweckmässigste  Anwendung 
der  Braunkohlen  zu  diesem  Zwecke  aufgefunden  hatte,  fand 
sich,  dass  der  Metzen  Kalk  mit  Braunkohle  gebrannt  auf  16 
Kr.  3  Hllr.  zu  stehen  kam,  während  er  nur  einen  Werth  von 
15  Kr.  im  Verkaufe  hatte.    Man  gab  also  natürlich  diese  Ver- 
suche bald  wieder  auf.    Die  Gewerkschaft  liess  indessen  den 
Muth   noch  nicht  sinken,   und   die  Regierung  unterstützte 
die  Gewerkschaft  mit  aller  möglichen  Hilfe.    Der  berühmte 
Reichenbach,  damals  Ober- Lieutenant,  leitete  selbst  die  Ver- 
suche in  dem  churfürstlichen  Zeug  -  und  Bohr-Hause;  —  das 
Resultat  indessen  war:  „dass,  wenn  das  Holz  im  Preise  nicht 
enorm  stiege,  oder  die  Steinkohlen  nicht  sehr  merklich  wohl- 
feiler würden,  von  den  letzten  kein  ökonomischer  Gebrauch 
gemacht  werden  könnte".    Die  Lagerung  dieser  damals  be~ 
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kannten  Steinkohlen  -  Flöthe  hat  Flurl  in  seiner  Beschrei- 
bung Her  Gebirge  von  Bayern  etc.  1792,  S.  26,  74,  86,  103 
beschrieben,  nämlich  die  nm  Hohenpeissenberge,  am  Parsbergey 
am  Puchberg,  bei  Gmund,  Miesbach  und  die  Lignite  am 
Irsenberge.  In  seinen  Nachträgen  (über  die  Gebirgs- For- 
mationen der  Churpfah-  Bayerischen  Staaten,  1805)  theiit  er 
die  Steinkohlen-Bildungen  von  Ober -Boyern  bereits  in  2  Haup- 
Abtheilungen  —  die  ersten  aus  tiefer  gelegenen  Bergen  mit 
vorwaltender  Mergel- Masse  bestehend,  wohin  er  die  Flötze 
vom  Rimselrain.  Parsberg,  Miesbach,  Hohenpeissenberg  rechnete; 
—  die  zweiten  vorzüglich  aus  Sandstein- Masse  gebildet;  da- 
hin zählt  er  die  Flötze  am  Puchberge  oder  Stahlaweyer ,  am 
Weilerberg  bei  Murnau  und  am  Staffelsee,  bei  Echelspach  an 
der  Amper  und  bei  Hirschau  am  Leche.  Die  Folge  der  Flötze 
beschreibt  er  um  Miesbach  im  Birhengraben  anstehend  S. 
24—26  sehr  gut  und  führt  darin  7  Kohlen -Flötze  von  % 
bis  4'  Mächtigkeit  auf.  Er  rechnet  sie  nicht  mehr  zur  Alpen* 
Formation  der  Menge  der  Muscheln  zu  Folge ,  welche  er  im 
Alpenkalke  nicht  mehr  fand,  und  die  er  auch  nach  damals 
üblicher  Nomenklatur  aufzählt. 

Im  Jahre  1830  bildete  sich  aus  der  Mitte  unseres  poly- 
technischen  V  e  re  i  n  e  •  eine  Aktien  -  Gesellschaft  behufs 
der  Aufsuchung  von  Stein-  und  Braun-Kohlen  in  dem  bisher 
noch  nicht  in  Untersuchung  gekommenen  Gebirgs  -  Terrain 
zwischen  dem  Inn  und  der  Salzach,  und  gab  von  dem 
Resultate  ihrer  Untersuchungen  umständliche  Nachrichten 
in  dem  Kunst-  nnd  Gewerbe-Blatt  des  polytechnischen  Vereins 
für  Ober-Bayern,  1837,  S.  83,  374  etc.  Sie  ist  gegenwärtig 
noch  mit  einigen  3—5'  mächtigen  Fletzen  belehnt  und  wird 
sie  sobald  als  möglich  in  Angriff  nehmen.  1837  nahm  das 
kgl.  Berg-Ärar  den  in's  Freie  verfallenen  Bergbau  am  Hohen- 
peissenberge  wieder  auf  und  hält  ihn  noch  immer  in  sehr 
schwunghaftem  Betriebe.  Sie  hat  bis  jetzt  über  17  mehr 
oder  weniger  mächtige  Kohlen-Flötze  überfahren.  Im  Jahre 
1828  beabsichtigte  der  Regierangl  -  Rath  Freyherr  von  Eich- 
thal München  mit  Gas  zu  beleuchten  und  trieb  ain  Pensberge 
einen  Stollen  von  mehr  als  105  Lachtem  in's  Gebirge.  Er 
überfuhr  anfangs  5,  dann  4  Flötze  von  3—4'  Mächtigkeit; 

41  * 
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allein  die  Gas- Beleuchtung  kam  nicht  zu  Stande,  und  der 
hohe  Preis  der  Kohlen  im  Vergleich  mit  den  niedern  Holz- 
Preisen  verhinderte,  dass  sie  zu  andern  Zwecken  verwendet 
Warden.  Die  Erben  des  zu  früh  verstorbenen  Frhr.  v.  Eich- 
thal errichteten  in  der  Gedend  von  Anneisbuch  eine  Glas- 
hütte and  begannen  den  Bau  auf  Steinkohlen  aufs  Neue,  am 
die  Glasöfen  mit  diesen  fossilen  Kohlen  zu  heitren.  Allein 
die  Verschiedenheit  der  Qualität  der  Kohlen-Flötze  and  die 
Eigenschaft  dieser  Kohlen ,  keinen  Koke  zu  geben ,  machen 
ihre  Anwendung  sehr  schwierig,  und  man  sog  zuletzt  den 
Torf  den  fossilen  Kohlen  vor.  Eine  andere  Gewerkschaft 
baute  ein  Kohlcn-Flötz  bei  Echelspach  etwa  eine  Stunde  vom 
ehemaligen  Kloster  Rothenbuch  und  lieferte  ihre  Kohlen  nach 
Augiburg,  wo  man  auch  Gas  aus  ihnen  bereitete,  und  nach 
München.  Im  Jahre  1837  wurde  zugleich  der  Kaufmann 
Karlingen  in  Miesbach  auf  ein  Kohlen-  Flöte  bei  Miesback 
im  SuUgraben  belehnt  und  hat  auch  mittelst  einer  Tages- 
Strecke  viele  Kohlen  gewonnen ;  allein  der  hohe  Preis  dieses 
Brenn  -Materials  stand  seiner  allgemeinen  Anwendung  immer 
hinderlich  entgegen.  Beschrieben  wurde  das  geognostische 
Vorkommen  der  damals  bekannten  Kohlen  •  Plötze  sehr  aus- 
führlich vom  Ober- Bergrath  Schmitz  in  seiner  Abhandlung: 
„Beiträge  zur  Geschichte  des  Bergbaues  in  Bayern«  im  Kunst- 
und  Gewerbe-Blatt  des  polytechnischen  Vereins  in  Bayern,  1840, 
S.  4  etc.*. 

Uber  die  Anwendung  dieser  fossilen  Kohlen  zur  Gas-Beleuch- 
tung haben  die  Akademiker  von  Yelin  und  Schweiggrr-Seidel 
schon  1847ausftthrliche Versuche  angestellt  (conf.  SchmitzS.167)  ; 
eben  so  Direktor  Burkhardt  in  der  mechanischen  Baumwollen- 
Spinnerei  zu  Augsburg  (Allg.  Zeitung  1842,  Nro.  110,  S.  880). 
Chemisch,  technisch,  durch  Einäschern,  Destillation  und  Schmel- 
zen mit  Bleioxyd  hat  sie  Prof.  Kaiser  untersucht  und  seine  Ar- 
beiten bekannt  gemacht  in  den  Aufsätzen:  „Einige  Versuche  über 


*  In  meinen  Beiträgen  zur  näheren  Kenntnis«  der  Bayerische*  Vor- 
alpen, Jb.  1846,  S.  641,  habe  ich  unsere  bis  jetzt  bekannten  Braunkohlen- 
Lager  in  dem  beigegebenen  Kärtchen  verzeichnet  und  ihre  Beziehung 
su  einander  beschrieben. 
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Torf  nnd  Steinkohlen  S.  71«,  —  über  die  Prüfong  fossiler  Brenn- 
Materialien  S.  279,  da  nn  zur  wahren  Kenntniss  einiger  in 
Baiern  vorkommenden  Stein-  nnd  Braunkohlen  S.  611  (Kunst* 
und  Gewerbe- Blatt  des  polytechnischen  Vereins  1S36).  Nach 
meiner  Zurtickkunft  von  England  hatte  ich  mehre  der  oben 
benannten  Kohlen  analysirt  durch  Verbrennen  im  LiKBio'schen 
Apparate  mittelst  chromsauren  Bleioxyds  und  die  Analyse 
iler  Echehbacher  Kohlen  bekannt  gemacht  in  meinem  Vor- 
trage: „Uber  die  Anwendung  fossiler  Brenn-Materialien"  (K. 
und  G.  Bl.  des  polytechnischen  Vereins  in  Bayern  1842,  S. 
102).  In  diesem  Aufsätze  habe  ich  zuerst  die  „eigentümliche 
Natur  dieser  Steinkohlen",  wie  sie  Herr  Rohatsch  nennt,  be- 
kannt gemacht :  dnss  diese  Kohlen- Ablagerung  nämlich  Stücke, 
aber  nur  Stücke  in  sich  verschliesse ,  welche  zusammen- 
gesinterte Koke  hinterlassen,  also  wirklich  eine  Art 
Sinterkohle  bilden  (S.  101),  und  diese  färben  die  Kali-Lauge 
natürlich  nicht.  Die  sämmtlichen  Kohlen,  welcher  wir  eben 
gedachten,  backen  jedoch  im  Allgemeinen  nicht,  so  wenig  als 
Hie  Häringer  Kohle,  wie  schon  Flurl  179G  von  der  letzten 
in  seiner  Ahhnndlung:  „über  das  Vorkommen  der  Steinkohle 
in  Haring"  S.  175  und  177  durch  einen  Versuch  im  Grossen 
dargethan  hat ;  —  sie  besitzen  also  eine  Eigenschaft,  welche  ihre 
Anwendung  im  Grossen  sehr  erschwert  und  nicht  so  vortheil* 
haft  macht ,  als  Diess  bei  backenden  Steinkohlen  der  Fall  seyn 
würde ;  denn  diese  nicht  backendenSteinkohlen  zerfallen,  wenn  sie 
in's  Feuer  geworfen  werden,  häufig  in  Stücke.  Bei  backen- 
den Steinkohlen  sintern  diese  Stücke  wieder  zusammen  und 
vereinigen  sich  neuerdings  zu  grössern  Massen.  Bei  unseren 
Kohlen  überlegt  das  Kohlen-Stückwerk  den  Rost ,  verhindert 
den  Zutritt  der  Luft  und  fallt,  wenn  man  mittelst  der  Brech- 
stange Luft  verschaffen  will,  zum  Theil  halbverbrannt  zwischen 
den  Rost-Stangen  durch. 

Der  Leser  sieht  also  aus  dieser  Erlüuterung,  dass  uns 
in  Bayern  unsere  fossilen  Brenn-Materialien  nnd  ihre  „merk- 
würdigen Eigenschaften"  sehr  gut  bekannt  waren,  ehe 
Herr  Rohatsch  von  Sachsen  nach  Bayern  kam. 

Gehen  wir  nun  zur  chemischen  Constitution  unserer  Braun- 
Kohle  über. 
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Ich  führe  hier  drei  Eleraentar-Analysen  an,  in  welchen 
ich  die  Kohle  mittelst  chroni9Ruren  Bleioiydes  verbrannte. 
Das  Verbrennen  ging  vollständig  vor  sieh. 


Kohle  von 

Kohle  von  Mit$bath. 

Kchthbarh. 

1. 

IL 

Kohlenstoff   .  . 

.    «    73,80  • 

68,361 

.  68,718 

Wasserstoff   .  , 

>  _  •        •      3)9 1  . 

4,539 

.  4,632 

19,010 

.  19,760 

Stickstoff  .  . 

.    .    .    .      2,09  . 

1,650 

1.330 

Schwefel    .  . 

.    .    .    .      1,60  . 

1,080 

.  1,120 

Asche    .    .  . 

•     •     •     •      8.32  • 

5,360 

4,440 

hygroskopisches 

Wasser  .  0,12 

• 

100 

100 

100 

Berechnen  wir  den  Kohlenstoff-Gehalt  dieser  Kohlen  auf 
100  Theile  der  verbrennlichen  Substanzen  ohne  Asche,  so  er- 
halten wir  76,3,  dann  72,1  und  71,9,  im  Mittel  73,46  Pro- 
zente Kohlenstoff,  und  vergleichen  wir  diesen  Gehalt  mit  dem 
Gehalte  der  bisher  bekannt  gewordenen  verlassigen  Analysen 
fossiler  Brenn-Materialien,  so  finden  wir,  dass  dieser  Kohlenstoff- 
Gehalt  mit  dem  der  fossilen  Brenn-Materialien  aus  den  tertiären 
Formationen  Übereinkommt,  die  man  iineigeutlichLignite,  besser 
Braunkohlen  nennt. 

Mit  diesen  Analysen  stimmen  die  von  andern  Chemikern 
erhaltenen  Resultate  ganz  gut  überein. 

So  hat  Prof.  Kaiser  die  Braunkohle  von  Miesback  unter- 
sucht (Kunst-  und  Gewerbe-Blatt  des  polytechnischen  Vereins 
1836,  S.  77)  und  gefunden:  Coke  48,4  Prozente, 

Asche  6,7  „ 

Ferner  dass  ein  Pfund  bayerischen  Handels  - Gewichtes 
2,408  Kubikfuss  brauchbares  Leucht-Gas  gebe,  wahrend  die 
Cannel-Kokle  zu  Glasgow  5  Cubikfuss  gibt. 

Hr.  Professor  Kobell  verkokte  im  Jahre  1836  Braun- 
kohlen von  Miesbach  und  erhielt  4S  bis  55,3  Prozent  Kohle. 

Professor  Kaiser  hat  erst  in  neuester  Zeit  auf  Veran- 
lassung der  bayerischen  Donau  -  Dampfschifffahrt  die  Miesba- 
cher Kohle  vom  Gruben-Felde  des  polytechnischen  Vereins  mit 
einer  böhmischen  Steinkohle  verglichen,  welche  obige  Gesell- 
schaft gleichfalls  in  Anwendung  bringt,  und  folgende  Resul- 
tate erhalten : 
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Koke.       Aacke.   Gewichtsthelle        Fluchtige  Geummt- 
reduzierten        Sobatamen  Kohle. 
Bleis.         in  Kohlenstoff- 
Äquivalenten. 

Mirsbacher  ....  44,6  .  4,0  .  23,1  .  26,4  .  67,0 
Böhmische  Steinkohlen    68,0    .    4,7      .      26,1      .       13,4     .  76,6 

Difl.  9,6 

Man  sieht  also  daraus:  die  böhmische  Steinkohle  enthält 
beinahe  um  ]0  Prozent  Brennstoff  mehr  als  unsere  Altesbacher 
Stein-  oder  Braun-Kohlen. 

Ich  führe  Diess  desshalb  an,  weil  hier  in  München  eine 
Gesellschaft,  welche  das  Braunkohlen-Flötz  in  Miesbach  in  sehr 
grossartiger  Weise  in  Angriff  nahm,  die  guten  Münchner 
zu  überreden  suchte,  die  Miesbacher  B  ra  u  n  Ii  o  it  i  e  n  seyen 
wahre  Steinkohlen,  und  die  Formation,  welche  die  ar- 
men Geognosten  für  Molasse  erklärt  hatten,  sey  der  wirk« 
liehe  L  i  as. 

Die  fossilen  Kohlen  in  Oberbayern  sammt  und  sonders 
verlieren  durch  Digestion  mit  Alkohol,  Äther  ,  Terpentinöl  und 
Schwefelnlkohol  keine  wägbare  Substanz  ;  sie  enthalten  also 
nicht  einmal  das  natürliche  Steinkohlen-Harz  von  Lampadiüs. 

Wie  Herr  Rohatsch  auf  den  Gedanken  kommen  konnte, 
irgend  eine  fossile  Kohle  und  noch  dazu  unsere  Braunkohle 
als  Asphalt-Kohle  zu  taufen,  Das  ist  nicht  leicht  einzu- 
sehen. 

Herr  Rohatsch  glaubt  noch  überdies*,  die  Pechkohle 
könne  nur  in  der  Nahe  von  vulkanischen  oder  basaltischen 
Gesteinen  vorkommen.  Aber  der  Name  Pechkohle  wurde 
von  der  Mehrzahl  der  Oryktognosten  von  dem  Ansehen  der 
Kohle  hergenommen. 

Schon  Flurl  nannte  unsere  Kohlen  nach  Lenz  und  Suc- 
kow Pechkohle  und  Schieferkohle,  und  z.  B.  Knapp 
in  seinem  Lehrbuch  der  chemischen  Technologie  1844,  S.  22 
sagt :  „Kompakte  Massen  der  gewöhnlichen  (pech- 
glänzenden) Kohle  heissen  die  Mineralogen 
Pechkohle".  Nur  die  Glanz-  und  Stangen-Kohle  des 
Meissners  erklärt  v.  Leonhard  als  Braunkohlen  durch  ba- 
saltische Einwirkung  umgewandelt. 

Mit  dem  „wirklichen  Braunkohlen-Lager",  das 
Herr  Rohatsch  bei  Weil  angetroffen  hatj  ist  der  Wirtb  von 
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Grossweil  schon  seit  einigen  Jahren  belehnt.  Es  ist  ein  La- 
ger von  Lignit  oder  sogenanntem  bituminösem  Holze  und 
findet  sieh  etwa  2000  Schritte  hinter  Grossweit,  beinahe  auf  Her 
Höhe  des  Hügel-Zuges  rechts  von  der  Strasse  nach  Schweiganger 
und  Siurnau.  Dhs  S  Fuss  machtige  Lager  ist  zusammengesetzt 
aus  platt  gedrückten  Stämmen  ganz  leicht  erkennbarer  Eichen 
und  Föhren,  die  sich  noch  mittelst  der  Säge  bearbeiten  lassen,  und 
besteht  aus  nichts  weniger  als  zerreiblichen  Linden  -  Kohlen. 
Merkwürdig  ist  das  geognostische  Vorkommen  dieses  Lignit*; 
denn  er  befindet  sich  auf  der  Höhe  des  Hügel-Zuges  nur  von 
1 — 2  Fuss  Moor-Erde  überlagert.  Welche  Kraft  hatte  die  oft 
mehr  als  3  Fuss  im  Durchmesser  haltenden  Stämme  platt  ge- 
drückt? Die  1 — 2  Fuss  darüber  liegende  Damm-  und  Moor- 
Erde  kann  Das  nicht  gethan  hohen.  Es  mnss  also  durch 
von  den  Gebirgen  her  kommende  Strömungen  das  früher  da- 
rüber abgelagerte  Gestein  wieder  fortgeführt  worden  seyn. 
Welcher  Wechsel  von  eigentümlicher  Fluth  und  Ebbe! 

Solcher  Lager  von  Lignit  besitzen  wir  mehre,  selbst 
bei  Miesbach  und  am  lrsenberge ,  wie  schon  Flurl  S.  107 
beschreibt.  Ich  besitze  StÜcko  von  Holz  aus  dieser  Forma- 
tion,  an  welchen  man  den  Ubergang  von  Lignit  zur  Pech- 
kohle sehr  schön  beobachten  kann.  Diese  pechglänzenden 
braunen  Anfänge  der  Braunkohlen  - Masse  habe  ich  schon 
vor  8  Jahren  in  England  dargestellt  (also  früher  als  Herr 
Göppert  seine  Versuche  bekannt  machte)  und  dort  dargethsn, 
dass  man  wirkliche  Braunkohlen-Masse,  in  dersel- 
ben chemischen  Zusammensetzung  nämlich,  ohne 
Einwirkung  saurer  schwefelsaurer  Salze  nie  erhalte  (s.  Jahrb. 
1846,  S.  002). 

Wir  kommen  nun  zu  einem  sehr  wichtigen  geognostischen 
Punkte:  zur  Lagerung  unserer  so  vielfach  besprochenen 
fossilen  Kohle. 

Flurl  hat  schon  die  Lagerung  derselben  besehrieben  und 
auch  die  Petrefakte  nach  dem  damaligen  Zustande  der  Wis- 
senschaft. 

Beginnen  wir  mit  dem  Erscheinen  des  ersten  Kohlen- 
Flolzes  am  südlichen  Abhänge  des  hohen  Peusenbergee.  Die 
Flötze  streichen,  wie  alle  des  ganten  Zuges,  nieht  vollkommen 
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von  Westen  nach  Osten,  sondern  mit  diesem  Kompass-Striche 
einen  Winkel  bildend  von  Südost  nach  Nordwest,  also  etwa 
zwischen  Stunde  0  und  S.  Die  ßerge  fallen  widersinnig 
nach  Süden  zu  ein  und  bestehen  ans  Molasse  -  Sandsteinen 
und  Mergel-Schichten  mit  Kohlen-Schwefelwasserstoff  durch- 
drungen. Die  Kohlen- Flütze  selbst  sind  stets  im  Liegenden 
und  Hangenden  unmittelbar  zwischen  grauen  Mergel-Schichten 
eingelagert,  welche  an  der  Luft  /.erfüllen  und  von  den  Arbei- 
tern Lunge  genannt  werden.  .  Der  Besitzer  des  Bades  Sulz 
am  Fnsse  des  Huhenpcisscnbcnjcs ,  Herr  Dr.  Porp,  hat  einen 
Steinbruch  in  diesem  Molnssen  -  Gestein  eröffnet  und  dabei 
folgende  Petrefakte  zu  Tage  gefordert: 

P  h  o  I  a  d  o  m  y  a  P  u  s  c  h  i 
My  tilus  Brardi 
Mytilus  affinis 
Lutraria  Sauna  Baster. 

Der  Sandstein  ist  Molassen-Sandstein,  wie  ich  ihn  in  mei- 
ner Abhandlung  „Beitrag  zur  nahern  Kenntniss  der  bayeri- 
schen Alpen",  Jahrbuch  1840,  S.  651  beschrieben.  Er  trägt 
nämlich  den  Charakter  aller  Molassen-Sandsteine. 

Er  ist  durchaus  kürnig.  Die  Körner  sind  nicht  gerundet, 
eckig,  bloss  Fragmente,  und  in  der  Grand- Masse  opalartig 
milchig  trübe.  Zwischen  ihnen  liegen  in  vielen  Schichten 
Körner  von  thonigem  Braunspath,  der  oft  zum  Eisenspath 
wird,  welche  allein  das  Bindemittel  ausmachen.  Körner  von 
schwarzgrauem  Hornstein  sind  den  milchig-  trüben  Körnern 
eingemengt  und  verleihen  dem  Steine  sein  graues  Aussehen, 
das  lichter  wird,  je  weniger  sich  schwarzgraue  Hornstein- 
Körner  eingemengt  finden. 

Diess  ist  der  Charakter  des  Molassen-Sandsteines  vom 
Peissenberge  bis  an  das  Gebirge  selbst,  und  desshalb  bin  ich 
geneigt,  die  ganze  Formation  von  gleichem  Alter  zu  halten. 

Durch  Einfluss  der  Atmosphärilien  wird  der  Eisenspath 
zersetzt,  der  Molassen-Sandstein  färbt  sich  gelblich  vom  Eisen- 
osydhydrat  und  zerfallt  endlich  an  der  Luft  zu  Sand. 

Dieser  Stein  ist  desshalb  nur  dann  als  Bau-Material  iu 
brauchen,  wenn  sein  Bindemittel  Bitterspath  mit  etwas  Thon- 
Masse  ist.    17  Kohlen- Fiötze  wechsellagern  mit  grauen,  Eisen- 
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spath-haltigen  Mergeln,  welche  hauptsächlich  voll  von  Ceri- 
thitim  inargaritaceum,  dann  wieder  von  Östren 
lo  n  g  i  ros  tri  s  und  Unio  flabellatua  sind. 

Der  einzige  Unterschied  «wischen  diesen  Molassen-Sand- 
steinen  vom  Peissenberge  und  jenen  dem  Gebirge  nahe,  ist 
das  grössere  Quantum  von  kohlensaurem  Kalk  (Eisenspath) 
zwischen  den  Kiesel-Körnern ,  je  weiter  der  Sandstein  vom 
Gebirge  entfernt  liegt.  Der  Sandstein  vom  Hohenpeissenberge 
zerfallt  desshalb  nach  der  Behandlung  mit  Säure  in  Sand, 
wahrend  der  Sandstein  nahe  dem  Gebirge  auch  als  Skelett 
noch  fest  zusammenhangt,  d.  h.  nachdem  die  kohlensauren 
Basen  durch  Säure  entfernt  sind. 

Ich  habe  in  meiner  oben  angeführten  Abhandlung,  Jhrb. 
1846,  schon  mit  Bestimmtheit  erklärt,  unser  Molassen-Sand- 
stein  sey  kein  Konglomerat  von  kleinen  Kollsteinen.  Die 
Quarz- Körner  haben  sich  aus  der  Kalk -Masse  während  des 
£rhärtungs-Prozesses  der  Sandstein-Masse  in  ihre  gegenwär- 
tige Gestalt  abgeschieden,  und  der  ganze  Sandstein,  wie  er 
gegenwärtig  erscheint,  ist  eine  gleichzeitige  Bildung. 

An  den  Peißenberg  lehnen  sich  Hügel,  in  welchen  der 
graue  Sandstein  plötzlich  lichter  wird.  Cr  ist  oft  ganz  an- 
gefüllt mit  C  vre  im  subarata,  dann  Che  n  opus  und 
P  anopaea  in  termcdia.  Der  lichte  Molassen-Sandstein  von 
Moni  bei  Lausanne,  welcher  Zähne  von  Lamnacuspidatn  etc. 
enthält,  ist  mit  diesem  sehr  nahe  verwandt.  Er  zerfällt  nach 
der  Behandlung  mit  Säure  rasch  in  Sand. 

In  derselben  Streichungs-Linie  erscheinen  Kohlen- Fiötie, 
die  sich  von  Kurzenried  über  Ramtau  nach  dem  Thale  hin- 
ziehen, wo  die  Amper  sich  plötzlich  nach  Osten  wendet.  Im 
Winkel  selbst,  beim  sogenannten  Leitenbauer  und  in  der  Nähe 
des  Kohlen-Grabens  gehen  zwei  Flötze  fossiler  Kohle  zu  Tage 
aus.  v.  Maffei  liess  das  Flötz  bei  der  Kohlen -Grube  in 
Angriff  nehmen;  allein  man  war  mit  dem  Stollen  noch  keine 
10  Lachter  aufgefahren,  als  durch  eine  Verwerfung  das  Flöt« 
plötzlich  aufhörte.  Es  hat  dieselben  Lagerungs  -  Verhältnisse, 
wie  die  am  hohen  Peissenberge.  und  die  grauen  Mergel,  welche 
es  begleiten,  sind  an  manchen  Stellen  ganz  umhüllt  mit  zahl- 
losen ganz  wohlerhaltenen  Schaalen  des  Cerithum  margaritaeeum. 
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Weiter  südlich  von  der  Amper,  vom  Kloster  Eotkenbuck 
eine  halbe  Stande  nordwestlich,  unter  «lern  sogenannten  Schwein- 
berge ziehen  3  Flötze  der  allgemeinen  Streichungs-Linie  fol- 
gend hindurch.  Man  findet  sie  einerseits  östlich  ,  wenn  man 
von  dem  oben  genannten  Hofe  hinab  in  die  Schlucht  steigt, 
im  Amper-HeUe,  aof  der  andern  Seite  in  beiden  Abhängen 
des  Thal- Baches  zwischen  Moos  und  dem  Krummengraben  von 
Hirschau  am  Lechl  hinunterziehend  zu  Tage  ausgehen.  Es 
befinden  sich  Kohlen  -  Schichten  darunter,  welche  wirklich 
gleich  der  Canuel-  Kohle ,  in  Splittern  an  einem  Lichte  ange- 
brannt von  selbst  mit  hell-leuchtender  Flamme  fortbrennen, 
wie  ein  Kerzenlicht.  Sie  werden  wieder  von  dunkelgrauem 
Mergel  begleitet.    In  ihm  finden  sich  zahllose  Exemplare  von 

Mytilus  Brardi 
„  acutirostris 
von  '1'"  bis  1  .,'  Länge,  an  welchen  sich  selbst  die  natürliche 
Farbe  der  Schaalen  erhalten  hat.    Unter  ihnen  erscheint  hie 
und  da  Cerithium  margaritaceum. 

Die  rechtsinnige  Lagerung  der  ausgezeichneten  Kohle 
von  Echt  (spuck  habe  ich  schon  in  meiner  oben  zitirten  Abhand- 
lung S.  681  beschrieben. 

Die  Schichten-Folge  ist  hier  im  tiefen  Ammcr-TUaie  durch 
den  FJuss  blossgelegt.  Das  1  '/<,'  mächtige  Kohlen- Flötz  setzt 
durch  den  Fluss  in  das  gegenüberstehende  Gehänge,  und  man 
hat  auch  das  Gegen-Trumm  in  Angriff  genommen.  Das  Flötz 
zwischen  schiefrigem  Mergel  hat  zur  Sohle  unseren  grauen 
Molassen-Sandstein  mit  thonigem  Bitterspath  zum  Bindemittel 
und  wird  desshalb  häufig  zu  vorzüglichen  Schleifsteinen  ver- 
arbeitet :  das  Dach  besteht  wieder  aus  Molassen-Sandstein,  in 
welchem  das  Bindemittel  Braunspath  ist.  Der  Stein  nimmt 
hier  bald  ein  gelbliches  Ansehen  an,  ohne  jedoch  sich  aufzu- 
lockern. Er  wird  desshalb  als  Bau-Material  benützt.  Die  Sohle 
ruht  auf  regelmässig  und  sehr  dünn  geschieferten  Mergeln, 
welche  man  eine  Stunde  lang  das  Thal  aufwärts  verfolgen 
kann. 

In  dieser  Richtung,  weiter  gegen  das  Gebirge  zu,  ist  bisjezt 
kein  Flöiz  fossiler  Kohlen  noch  aufgefunden  worden,  obwohl 
wenigstens  noch  eins  zu  vermuthen  ist,  welches,  wie  das 
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Kärtchen  lehrt,  als  Fortsetzung  des  bei  Zwingen  erschürften 
angesehen  werden  roass. 

Als  Fortsetzung  der  oben  beschriebenen  Klotze  im  Osten 
sind  die  Flötze  von  Schönrain  und  Anne  (s  buch,  die  vom  Pens- 
berge mit  Mergeln  voll  von  Mytilus  acutirostris  und  unten 
Cerithium  margaritaceum,  also  dieselben  Schichten  wie  die  von 
Rothenbuch  an  der  Amper  und  die  am  Stallauerweiher  anzu- 
nehmen;  noch  weiter  östlich  liegen  endlich  wieder  als  Fort- 
setzung in  derselben  St  reich  ungs-Li  nie  die  Flötze  am  Irsen- 
berg  (Lignit),  bei  Reisach,  Miesbach,  am  Pariberge,  im  Sm/x- 
graben  und  bei  Gmund,  und  noch  weiter  gegen  Osten  als 
Fortsetzung  des  Miesbacher  du«  6  Fuss  mächtige  Flötz  am 
Kaltenbach  bei  Au  und  ein  nicht  weniger  mächtiges  am  Au- 
Bach  selbst,  worauf  der  polytechnische  Verein  belehnt  ist. 

Die  Lagerungen  im  Sulzgraben  hat  Flurl  in  seinen  Bei- 
trägen S.  24,  wie  wir  schon  gemeldet,  umständlich  beschrieben. 

Ich  habe  hier  nur  zu  bemerken :  in  den  dem  Gebirge 
am  nächsten  gelegenen  Kohlen-Flötzen  wird  der  Molassen-Sand- 
stein,  den  wir  oben  beschrieben,  grobkörniger,  und  ein  Stück- 
Mergel  fttngt  hier  häufiger  an  aufzutreten,  der  ursprünglich 
weiss,  von  Bitumen  gelb  gefärbt  ist,  das  sich  unter  Entwickelung 
eines  Phosphor-artigen  Geruchs  bei  Auflösung  in  Säuren  ab- 
scheidet. 

In  den  grauen  Mergeln,  welche  oft  sehr  schön  geschich- 
tet in  den  Bacheissen,  z.  B.  hinter  Murnuu,  in  der  Schlucht 
/wischen  Hamsee  und  Mühthabing ,  dann  in  der  beim  Abdecker 
und  jenseits  der  Strasse  gegen  Osten  in  den  Steinbrüchen 
über  Mühlhagen,  zwischen  unserem  Molassen  -  Sandstein  an- 
stehen, wo  die  Schichten  überall  beinahe  seiger  einschiessen, 
treten  Cyrenen  als  die  häufigsten  Versteinerungen  auf. 

In  der  erst  genannten  Schlucht  finden  wir  den  dünnge- 
schichteten Mergel  mit  der  kleinen  Cyreiia  striatula 
Münst.  oft  ganz  vollgefüllt. 

Höher  hinan  findet  sich  wieder  Cyrena  cuneiformis. 

Viele  dieser  Stein  -  Schichten  zerfallen  an  der  Luft  in 
einen  gelben  Sand.  Die  meisten  jedoch  hinterlassen  in  Säuren 
ein  zusammenhängendes  Skelett.  Die  Molassen-Sandsteine  von 
den  Mühlkagener  Steinbrüchen  bei  Murnau  kommen  sehr  nahe 
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mit  dem  Molassen-Snndsteine  von  St.  Gallen  Uberein,  der  auf 
Nagelüuh  ruht. 

Schon  bei  Rimslrain  1  '/>  Stunden  nordlich  von  Tölz  ist 
der  häufig  mit  Erdharz  überzogene  Mergel  ganz  von  Cyrena 
su  ba  rata  bedeckt,  und  bei  Müsbach  wechseln  dieselben 
Schichten  mit  solchen,  welche 

Tornatella  gigantea, 
h  fasciata, 
Cerithium  margaritacenm, 

„  plieatum, 
Torritella  tornata, 
Naticz  dilatata 
aa  einer  Stelle  untereinander  gemengt  enthalten. 

Die  dunkler  gefärbten  Mergel -Schichten  mit  Cyrena, 
welche  bei  Steinbach  auf  Molassen- Sandstein  liegen  und  von 
Kalk-Mergel  oder  Nagelflue  bedeckt  werden,  sind  eigentlich 
von  denselben  Molassen-Sandsteinen,  jedoch  viel  Thon-reicher. 
Mit  ihnen  kommen  die  Molassen-Snndsteine  von  St.  Gallen 
überein  mit  ihnen  Turritellen,  Panopäen,  Lutrarien  etc. 

Aus  allen  diesen  Petrefakten  geht  wohl  unzweideutig 
hervor,  dass  die  Sandstein-Gebilde ,  in  welchen  unsere  fossilen 
Kohlen  vorkommen  —  das  wirkliche  Molassen -Gebilde,  und 
also  alle  unsere  fossilen  Kohlen  zwischen  diesen  Schichten 
abgelagert  wirklich  unzweideutige  Braun  kohlen -Schich- 
ten seyen. 

Herr  Roh  Atsch  nennt  diese  Formation  „sogenannte 
Molasse"  und  hofft  man  werde  ihr  einst  einen  andern  Platz 
im  Systeme  anweisen.  Warum  denu  ?  Um  die  Braunkohlen 
derselben  zu  Steinkohlen  umzuformen?  Die  Molasse  4iat 
ihre  Stellung  im  Systeme  der  Thierwelt  gemäss  erhalten, 
welche  sie  in  sich  verschliesst. 

Mau  wird  eine  Formation,  welche  Thier- Gattungen  ent- 
hält, welche  durch  sogar  noch  jetzt  lebende  repra'sentirt 
werden ,  nicht  zurück  in  eine  Periode  versetzen  wollen ,  in 
welcher  nicht  nur  alle  Gattungen,  sondern  sogar  viele  Ge- 
schlechter ausgestorben  sind! 

Herr  Rohatsch  glaubt  ferner ,  die  Kohlcn-Flötze  in  der 
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Stre  ich  ungs- Linie  des  Häringer  F 1  ö t  z  e  s  treten  unter 
deni  Alpen-Kalke  hervor!  Das  wird  keiner  glauben,  welcher 
je  die  Lagerung  dieser  Flötze  genau  untersucht  hat. 
Vom  Häringer  Flötze  hat  schon  Flurl  in  seiner  akademischen 
Rede  1811*  dargethan,  dass  dieses  Flötz  in  einer  Mulde  ab- 
gelagert seye,  mit  einer  Wahrscheinlichkeit,  die  an  Ge- 
wissheit  grenzt.  Älter  sind  jedoch  diese  Kohlen-Flötze  gewiss, 
als  die  unseren.  Die  Kohle  selbst  ist  kompakter;  die  Lage- 
rungs- Verhältnisse  sind  anders;  die  Mergel  haben  eine  ganz 
andere  Zusammensetzung  und  Farbe,  als  die  unsern.  In  den 
Konglomeraten ,  welche  das  Hangende  des  Häringer  Flötzes 
bilden,  finden  sich  häufig  Bruchstücke,  welche  Nummu- 
liten  enthalten,  und  Gesteins- Arten,  welche  unserem  Granit- 
Marmor  bei  Neubeuren  gleichen.  Die  Flötze  sind  also  jeden- 
falls vor  unserem  Nummuliten-Zuge  abgelagert  worden. 

Endlich  erzählt  uns  Herr  Rohatsch  noch ,  auf  den  braun- 
rothen  Sandstein,  von  Murchjson  Kressenberger  Nummuliten- 
Sandstein  genannt,  und  auf  das  gleiche  Gestein  bei  Neubeuern, 
Branenburg,  Entenau  etc.,  folge  ein  T  h  o  n  i  c  h  i  e  f  e  r-G  e  b  i  rg, 
das  an  manchen  Stellen  in  wirklichen  Kieselschiefer 
übergehe.    Das  ist  doch  etwas  stark! 

Der  sogenannte  braune  Sandstein  findet  sich  nur  am 
Kressenberg  und  bei  Neubeuern^  bei  Engenau  und  im  ganzen 
Zug  östlich  und  westlich  findet  sich  kein  solcher  Sandstein 
mehr,  wie  ich  in  meinen  Beitragen,  Jahrbuch  1846,  S.  656— 
658  dargethan ;  er  wird  da  durch  Kalkstein  ersetzt. 

Das  auf  diese  Flötze  folgende  Thonschiefer-Ge- 
birge des  Herrn  Rohatsch  ist  nichts  weiter  als  ein  Sand- 
stein-Gebilde, mit  grauen  und  schwarzen  Mergel- 
Lagern  wechselnd. 

Ich  habe  diese  Gebilde,  die  sich  unmittelbar  an  die 
Molasse  anreihen,  in  meiner  schon  oben  zitirten  Abhandlung 
S.  662  etc.  beschrieben,  von  den  Hauptgruppen  die  chemische 
Analyse  beigefügt  und  gezeigt,  dass  die  Sandstein-Bildungen 
stets  kohlensauren  Kalk  enthalten:  der  Sandstein  also  ein 


Über  das  Vorkommen  der  Steinkohlen  zu  Maring. 
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Kalk-Sandstein  nur  eine  fortgesetzte  höhere  Entwikelung  unserer 
so  eben  beschriebenen  Molasse-Sandsteine  ist ;  darum  brausen 
alle  diese  Bildungen  und  noch  mehr  die  zwischen  ihnen  liegenden 
Mergel,  welche  vortrefflichen  hydraulischen  Kalk  geben ,  mit 
Säuren  auf.  Wie  man  diese  von  Kohle  oft  dtinkelgefürbten  Sand- 
stein-Schiefer mit  Thonschiefer  verwechseln  kann,  ist  mir  unbe- 
greiflich und  noch  unbegreiflicher,  wie  man  feine  dichte 
körnige  Sandsteine  und  Hornstein-Ausscheidungen,  wie  ich  sie 
in  diesem  Schichtenzuge  im  Jb.  1840,  S.  669,  670,  beschrieben 
und  analysirt  habe,  für  Kieselschiefer  halten  könne!  In 
diesem  Zuge  finden  sich  die  von  mir  beschriebenen  Petrefakte: 

Aptycbus  Jamellosus 
Ammonites  Amalthcus 

p  hecticus 

„  fimbriatns 

„         cos  tat  us 

„        Bocklandi  etc. 

vgl.  Jb.  1847,  S.  804. 

Am  Pruftkggel  1%  Stunden  hinter  Schliersee  namentlich 
will  Herr  Ruhatsch  diese  merkwürdige  Erscheinung  beob- 
achtet haben! 

Schon  Flurl  in  seiner  Beschreibung  der  Gebirge  von 
Bayern  und  der  Ober-Pfalz  im  Jahre  1792,  der  den  Kiesel- 
schiefe  r  gar  wohl  kannte  und  beschrieb  (man  vergleiche 
S.  116,  371,  376,  412),  hatte  eine  richtigere  Idee  von  dieser 
Gegend.  Er  sagt:  „Im  Grunde  ist  es  das  nämliche 
Kalkstein -  Gebirge,  wie  jenes,  welches  sich  um 
Tegernsee  herumzieht,  und  ein  schwärzlich  grauer 
Hornstein  ist  sein  beständiger  Begleiter".  Eben  so  hat 
sich  Herr  Roh atsch  durch  die  rothe  Farbe  mancher  Ge- 
steine täuschen  lassen  und  sie  für  thonigen  Roth -Eisen- 
stein gehalten. 

Dass  sich  unsere  guten  Vorfahren  dadurch  haben  irre 
machen  lassen,  welche  an  dem  oben  genannten  Prufthogel 
einen  100  Lachtet*  langen  Stollen  in's  Gebirge  trieben,  ohne 
irgend  ein  brauchbares  Erz  zu  finden,  wie  uns  gleichfalls  Herr 
Fllrl  S.  101  erzählt,  ist  diesen  wohl  zu  verzeihen,  obschon 
Flurl  recht  gut  sagt:  „Manche  Stufe  zeigt  auf  ihrer  ver- 
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witterten  Oberfläche  so  vielen  Eisenocker,  das*  man  auf  ein 
sehr  ergiebiges  Eisener*  schliessen  könnte;  zerschlagt  man 
sie  aber,  so  bemerkt  man  von  innen  nichts,  als  einen 
mit  Eisenocker  durchdrungenen  Kalkstein'. 

In  der  That  rührt  die  Färbung  des  Gesteins  in  dieser 
Gegend  von  zersetztem  Eisen  spat  he  her,  welcher  das  Fär- 
bende der  Gesteine  in  ganzen  Schichten-Zügen  ausmacht,  wie 
ich  in  meiner  oft  angeführten  Abhandlung  S.  077  gezeigt. 
Bedeutende  Bolzen- Werke  aus  Brauneisenstein  entstanden  und 
entstehen  zum  Theil  noch  aus  sich  zersetzendem  Schwefel- 
kies, wobei  sich  häutig  gediegener  Schwefel  abscheidet,  S.  68S. 

Neben  diesem  findet  sich  aber  ein  vortrefflicher 
Eisenstein,  welcher  bisher  den  Augen  der  Forscher  ent- 
gangen ,  in  demselben  Schichten  -  Zuge ;  dieser  ist  aber  ein 
Spatheisenstein,  den  Ich  in  obiger  Abhandlung  S.  664  be- 
schrieben und  der  chemischen  Analyse  unterworfen  habe, 
ohne  welche  man  überhaupt  bei  nicht  krystallisirten  Mineralien 
immer  im  Finstern  tappt. 

Dem  mikroskopischen  und  chemischen  Verhalten  zu  Folge 
sind  unsere  obigen  Sandstein  •  Schichten  zum  grossen  Theil 
eher  noch  jünger,  als  die  Schweitzer  Molasse.  Stellen  wir  end- 
lich zum  Schlüsse  auch  die  Petrcfakte  unserer  Kohlen -For- 
mation noch  einmal  zusammen,  so  haben  wir : 


Ostrea  Jongirostris 
Pholadomya  Puschi 
Mytilus  Brardi 


obere  Meeres- 

Formation, 
jüngere  Gruppe. 


affinis 
acutirostris 


Panopaca  intermedia 
Lutraria  Sanua 

Cyrena  subarata 


cuneiformis 
trigona 
aequnlis 
striatula 


tertiäre  Süss- 
wasser-Forma- 
tion. 


ünio  flabellatus 
„  Lavateri 
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Cerithiom  margaritaceum 
„  plicAtum 


obere  Meeres  •Formation, 
ältere  Gruppe  der  Schichten 
näher  am  Gebirge   zu  bei 


Turritella  tornata 
Tornatella  faseiata 


„  gigantea 
Melania 
Natica 


Müsbach, 


Wir  haben  hier  eine  Reihe  von  Konchylien,  welche  alle 
ohne  Ausnahme  der  jüngern  und  iltern  Abtheilung  der 
oberen  tertiären  Formation  oder  der  pliocenen  und  miocenen 
Formation  Lyells  angehören*. 

Wer  diese  Formation  dem  Lias  einreihen  will,  der  kann 
es  thun;  er  kann  sie  dann  aber  aus  demselben  Grunde 
zwischen  die  Grauwacken-Bildmigen  einschieben. 


•  Aach  jene  jüngere  Gruppe  der  oberen  Meeres-Formation  ist  ihren 
Versteinerungen  zufolge  miocän,  und  nicht  pliocan.  Bn. 


Juhrgang  1846  42 
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Chemische  Zerlegung   eines  Schiefers  mit 
Talkerde -Basis  von  Villa  Hefa, 

von 

Herrn  A.  Delesse, 

Bergwerk»  Ingenieur ,   ProfeMor  der  Mineralogie  m  Hetancon. 


Der  untersuchte  Schiefer  stammt  von  Villa  Reta  am  Po. 
Er  zeigt  sehr  zahlreiche  äusserst  dünne  Blatter,  eines 
dem  andern  parallel  und  Zickzack -förmig  stark  gewunden. 
Zwischen  diesen  Blattern  beobachtet  man  mitunter  mikro- 
skopische Adern  von  Magneteisen  und  in  den  hin  und  wieder 
vorhandenen  Höhlungen  von  regelloser  Gestalt  sitzen  Dolomit- 
Krystalle. 

Der  Schiefer  hat  eine  grüne  etwas  zum  Grauen  sich 
neigende  Farbe  und  erscheint  stellenweise  Perlmutter-glänzend 
besonders  auf  der  Oberfläche  gespaltener  Blätter.  Letzte 
sind  schwach  durchscheinend,  wenn  sie  sehr  dünn. 

Das  Gestein  ist  leicht  mit  dem  Messer  zn  schneiden 
und  zu  pulvern;  Anfühlen  fett,  wie  bei  allen  an  Talkerde 
reichen  Hydro-Silikaten. 

Eigenschwere  =  2,644. 

Durch  Kalzination  wird  die  Farbe  in  bräunliches  Grau 
umgewandelt ;  der  Perlmutter-Glanz  bleibt. 

Vor  dem  Lüthrohr  sehr  schwer  und  nur  in  dünnen 
Splittern  schmelzbar  zu  graulichweissem  Glase.  Mit  Phos- 
phorsalz behandelt  bleibt  ein  kleines  Kiesel- Skelett  zurück. 
Kobalt -Nitrat   ruft  blauliche  Färbung   hervor.   —  Sauren 
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greifen  Hie  Felsart  ziemlich  leicht  an ;  die  Kieselerde  scheidet 
sich  in  körnigem  Zustande  aus. 

Um  die  Zusammensetzung  zu  bestimmen,  wählte  ich  die 
Behandlung  mit  kohlensaurem  Natron  und  eine  andere  mit 
Chlor- Wasserstoff- Süure.  Hinsichtlich  der  Talkerde  wurde 
das  Verfahren  von  Fuchs  befolgt.  Eine  Spur  von  Chrom 
zeigte  sich,  und  nach  der  ziemlich  schön  grünen  Farbe  des 
Schiefers  zu  urtheilen ,  Ist  es  wahrscheinlich ,  dass  dasselbe 
nicht  als  Chromeisen  vorkommt,  sondern  in  Verbindung  mit 
Kieselerde : 


Mittel. 

stoff-Sanre. 

Natron. 

•loff. 

Kieselerde     .  . 

41,68 

41,09 

41,34  . 

21,48 

Thonerde       .  . 

3,12 

3,22  . 

1,50 

Chromoxyd     .  . 

•  • 

Spur 

• 

Eisen-Protoxyd  . 

.  • 

5,54 

1,26 

Mangan-Pro  lux  >d 

Spur 

^™  • 

Talkerde   .   .  . 

37,61 

37,«  l  . 

14,98 

Wasser 

11,99 

12,20 

12,06  . 
99,57. 

10,72 

Nach  deu  physikalischen  Eigentümlichkeiten  der  Fels« 
art  könnte  man  sich  veranlasst  sehen ,  solche  mit  dem  Namen 
Tal k schiefer  oder  Cliloritschiefer  zu  bezeichnen*;  allein  ge- 
nauere Untersuchung  zeigt,  dass  Dieses  nicht  richtig  wäre; 
denn  vor  oder  nach  der  Calcination  mit  der  Lotipe  betrachtet 
scheint  das  Gestein  nicht  gleichartig,  und  daraus  ergibt  sich, 
dass  ihm  eine  bestimmte  Zusammensetzung  eigeu  sey.  Von 
säinmtlichen  bekannten  Mineralkörpern  ist  Serpentin  der- 
jenige, welchem  sich  unser  Schiefer  am  meisten  nähert,  nur 
enthalt  er  etwas  mehr  Thonerde,  als  Diess  im  Allgemeinen 
beim  Serpentin  der  Fall.  Die  Anwendung  der  Grundsätze 
Scheeber's  vom  polymeren  Isomorphismus  thuu  in  Wahrheit 
dar,  dass  in  obiger  Analyse  die  Sauerstoff-Menge  der  Kiesel- 
erde ungefähr  dem  Sauerstoff  der  Basen  gleichkommt  und 
Dieses  führt  zur  Formel  des  Serpentins.    Da  übrigens  Eigen- 


•     LkuMiarh's  Charakteristik  der  Felsarten,  S.  297  und  305  °. 

•  Ohne  zu  übersehen ,  was  hinsichtlich  der  beiden  genannten  Gesteine  In  der  neuen 
Annage  meine«  Lehrbuches  der  Oeognoaie  and  Geologie  (Stuttgart  1846)  8.  61  and  635 
gesagt  worden.  , 

41* 
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sohwere  and  Verhaken  vor  dem  Löthrohr  die  nämlichen 
sind,  so  ergibt,  dass  der  Schiefer,  wovon  die  Rede,  nach 
Vanoxem*  als  schiefriger  Serpentin  zu  bezeichnen  sey; 
Dasselbe  gilt  vom  Marmolith  und  mehren  Schiefern  der 
Alpen ,  welche  neuerdings  von  Schweizer  zerlegt  worden**: 
sie  scheinen  mir  der  nämlichen  S  e  r  p  e  n  t  i  n-V  a  r  i  e  t  a  t  anzu- 
gehören, 
— — — — — — • 

*   Dana  :  System  of  Bfineralogy,  S.  310. 
**    Rammflsbkrg,  zweites  Supplement  zum  Handworterbuch  der  cbem. 
Min.  S.  129  und  130  (Tal  k-  S  ilikat  von  Zemm  im  Ty roter  ZitlerthaleY 
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Über 

den    Magnetismus   der   Mineralkörper  und 
über    die    bedingenden    Ursachen  einiger 
Anomalie  n  im  Erd-Magnetismus, 

von 

Herrn  Professor  Fournet 

in  Lyon. 


(Vom  Vf.  mitgetheille  Vorlesung  in  der  wissenschaftlichen  Gesellschaft  zu 

Lyon  am  14.  Januar  1848  gehalten*). 

-  -      ■  ■  — 

Magnetismus  einfacher  Mineralien. 

1)  Das  Magneteisen  erweckte  am  frühesten  allge- 
meine Beachtung.  Gewöhnlich  zieht  das  Mineral,  in  Bruch- 
stücken wie  in  Krystallen,  stark  an  ;  oft  ist  ihm  die  Kraft  ver- 
liehen anzuziehen  und  abzustossen.  Der  grösste  natürliche 
Magnet  ist  jener  im  TAYLORschen  Museum;  er  trägt  eine 
Last  von  230  Pfund. 

2)  Titan  ei sen  zeigt  sich  wechselnd  in  seiner  Zu- 
sammensetzung, wie  in  der  magnetischen  Eigentümlichkeit, 
mitunter  wirkt  es  kräftig  und  zuweilen  selbst  galvanisch. 

3)  Eisen- Gl  i  m  mer  von  Volvic,  vom  Puy-de-Döme  und 
vom    Mont-Dore    wurde    durch  Delarbre   als  magnetisch 


•  Der  beschränkte  Raum  des  Jahrbuches  machte  manche  Abkürzungen 
der  Urschrift  unerlasslich. 
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polarisch  befunden ;  ich  erkannte  die  Eigenschaft  in  sehr  aus- 
gezeichneter Weise  an  Kry stallen  des  Minerals  in  Laveu 
des  Puy -de  -  In-  Yachc  eingeschlossen,  übrigens  weiss  man, 
dass  Eisenglanz  nicht  selten  eine  gewisse  Menge  von  Magnet- 
eisen in  seiner  Masse  zerstreut  enthält. 

4)  Frnnklinit  ist  magnetisch,  lässt  jedoch  keine  Po- 
larität wahrnehmen. 

5)  Magnetkies  verdankt  der  ihn  bezeichnenden  Eigen- 
tümlichkeit seinen  Namen ;  auch  verleiht  er  zahlreichen  pluto- 
nisehen  Felsarten,  in  welchen  derselbe  eingesprengt  vorkommt, 
magnetische  Kraft. 

6)  Isopyr  wirkt  schwach  auf  die  Magnetnadel. 

7)  Au  gewöhnlichen  Granaten  wies  bereits  Saussure 
den  Magnetismus  nach;  Hauy  erkannte  ihn  in  den  grün  ge- 
färbten, so  wie  in  den  Syrischen  und  Böhmischen  Granaten. 

3)  Nach  Ha uv  zeigt  sich  Olivin  magnetisch. 

9)  Schwarze  A  u  g  i  t  e  von  Bufauro  in  Tyrol  und  vom 
Puy-de-la-  Rodde  in  Auveryne  erweisen  sich  ziemlich  stark 
magnetisch ;  dieser  Umstand  erlangt  gewisse  Wichtigkeit, 
bringt  man  denselben  in  Verbindung  mit  ähnlichen  Eigen- 
schaften der  Basalte,  die  zum  grossen  Theil  aus  jenem  Mineral 
bestellen.  Nach  meinen  Erfahrungen  sind  die  sehr  grossen, 
halb  geschmolzenen  Augite  vom  Puy -de  -  Corent  und  aus  dem 
IVesterwalde  nicht  merkbar  magnetisch.  Nur  gefrittete  Augite 
vom  Puy  -  de  -  la  -  Meye  scheinen  dagegen  wenig  von  ihrer 
magnetischen  Eigentümlichkeit  eingebüsst  zu  haben ;  man  er- 
kennt dieselben  auch  au  den  sehr  blasigen  Schlacken,  welche 
sie  eingewachsen  enthalten. 

10)  Hornblende  scheint,  der  Analogien  mit  dem  Augit 
ungeachtet,  an  und  für  sich  nicht  oder  nur  äusserst  schwach 
magnetisch.  Nach  Delesse  rührt  die  Eigenschaft  von  etwas 
Magneteisen  her,  dessen  Gegenwart  in  Hornblende-Krystallen 
unter  der  Lupe  sichtbar  wird. 

11)  Glasiger  Feldspath  vom  Laacher -See  enthält 
häufig  kleine  Theilchen  und  selbst  oktaedrische  Krystalle  von 
Magneteisen,  und  so  erklären  sich  Erscheinungen,  welche  das 
Mineral  in  gewissen  Fällen  zeigt. 

12)  Dasselbe  gilt  vom  Labrador. 
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Magnetismus  der  Fei  sarten. 
Den  Gesteinen  ist  Magnetismus  eigen,  entweder  weil  den 
Silikaten,  die  sie  enthalten,  jene  Eigenschaft  verliehen  ist, 
oder  durch  Gegenwart  von  Magneteisen ;  letzter  Fall  rouss 
Als  der  gewöhnlichste  gelten.  Schon  Rome  de  l'Isle  hatte 
das  Magneteisen  als  Bestandteil  mehrer  plutonisehen  Fels- 
massen erkannt;  andere  Forscher,  so  zumal  Durocher,  dehnten 
onsere  Kenntnisse  in  gedachter  Hinsicht  weiter  aus,  besonders 
durch,  dass  sie  den  Einfluss  des  Titaneisens  und  des  Magnet- 
kieses würdigten. 

A.    Eruptiv  Gestein. 

1)  Graniten  stehen  nur  sehen  magnetische  Eigenschaften 
IU:  ich  habe  sie  bei  den  roth  gefärbten  Guar* -führenden 
Graniten  von  Andlau  (Vogeten)  nachgewiesen.    Übngens  ent- 
halten dieselben  Magneteisen-Theile.    Von  anderen  Grämten, 
welche  durch  Gegenwart  der  letzten  Substanz  Anziehungs- 
kraft erhalten ,  verdienen  erwähnt  zu  werden :  die  Korund- 
führenden  aus  China,  die  Eisen-reichen  von  Cintra  in  Portugal, 
die  Granite  von  Kinge-George-Sund,  vom  Cup  WiUon  und yom 
Cap  Nuyttland  in  Van  Dlementland,  welche  mitunter  das  fc.sen 
i„    ansehnliche»    Stücken    enthalten*.       D..AN    «  «  ;»'«» 
sehwachen  Magnetismus  bei  den  Grämten  von  St.  G  amter 
„ach  so  wie  bei  jenen  zwischen  Mazancieux  und  la  Pacaltere , 
die  erwähnten  Örtlichkeiten  gehören  dem  Cotee-Becken  unfern 

St.  Etienne  an.  „       .  „ 

2)  Nach  Dei-ssse  sind  die  a 1 1 e  n  Sy en .  t e  des  BaÜon 
de  Giromagny  magnetisch,  ond  es  rührt  diese  Eigenschaft  von 
der  im  Vorhergehenden  (bei  10)  erwähnten  Gegenwar de. 
Magnetcisens  in  der  Hornblonde  her.  Ich  fand  d.e  Erschet- 
„u„e  bei  Syeniten  aus  andern  Gegenden  der  Vogeten.  Bahi 
scheint  der  Magnetismns  der  ganzen  Masse  eigen,  bald  tri« 
mfl„  ihn  mehr  zusammengedrängt  in  der  Runde  um  Horn- 
blende -  Krystalle.    Hierher  auch  die  Beobachtungen  von  G. 

» 

*   Handwörterbuch  der  topographischen  Mineralogie  von  G.  Lbowhaiu), 
S.  376. 
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Rose  Uber  die  Gänge  grobkörniger  Granite,  welche,  bei 
Fischbach  und  am  Landshutcr  Kamm  im  Riesen  -  Gebirge 
gewisse  Granite  durchsetzen,  die  sich  oft  sehr  syenitisch 
seigen. 

3)  An  Feldstein-Porphyren  bemerkte  ich  keinen 
Magnetismus. 

4)  Neueren  Syeniten,  wie  solche  bei  Afonzoni,  Can- 
xocoli,  am  Monte-Mutatto  und  im  Travignolo-IXiiüe  vorkommen, 
sind  sehr  ausgezeichnete  magnetische  Kräfte  eigen. 

5)  Protogyn  vom  Mont  Blaue  zeigte  sich  selbst  in  den 
chloritischen  ParthJen  nicht  magnetisch. 

G)  Euphotid  aus  Korsika  soll,  nach  Komb  de  l'Islr 
oft  stark  magnetisch  seyn  ,  und  Bei1  dant  gibt  das  häufige  Vor- 
kommen von  Magnet  eisen  in  den  Kuphotiden  Ungarns  an. 

7)  Zu  den  vorzugsweise  stark  magnetischen  Eroptiv-Ge» 
steinen  gehören  Serpentine.  Saussure  hat  die  Eigen- 
schaft jener  vom  Berge  Notre . Dame- de -ta- Garde  bei  Genua 
dargethan,  so  wie  die  der  Serpentine  vom  Mont  Broglia  and 
vom  Mont  Sur,  Nach  demselben  Geologen  zeigt  sich  die 
Felsart  vom  Breithorn  fast  Uberall  mit  Magneteisen  gemengt, 
und  ebenso  verhalt  es  sich  nach  Bkudant  mit  den  Serpentinen 
Ungarns.  Ich  überzeugte  mich ,  dass  die  Serpentine  der 
Gegend  um  Lyon  sttmmtlich  srark  magnetisch  sind,  obwohl 
ihr  Magneteisen-Gehalt  dem  Auge  nicht  sichtbar  wird.  Lange 
Zeit  hindurch  nahmen  die  Serpentine  des  Fichtel-  Gebirges 
die  Beachtung  der  Mineralogen  in  Anspruch.  Die  Gesteine 
zeigen  mitunter  bis  zu  den  kleinsten  Bruchstücken  magnetische 
Polarität  ;  wir  erinnern  an  die  bekannten  interessanten  Er- 
fahrungen von  A.  von  Humboldt  und  von  Tkalles.  Auf  Elba 
fand  Büppel  einen  Diallag-ftthrendcn  Serpentin,  dem  in  gleicher 
Weise  denkwürdige  Elgenthtlinlichkclten  zustehen. 

Der  Magnetismus  ist  der  Felsart  in  dem  Grade  verliehen, 
dass  Bruchstücke  derselben  einander  gegenseitig  anziehen  und 
emporheben,  obwohl  sie  auf  die  feinsten  Eisenfeile- Theilchen 
ohne  Wirkung  bleiben.  Hauy  erklarte  diese  sonderbare  Er- 
scheinung dadurch,  dass  er  annahm :  es  seyen  in  dem  Gestein 
die  Kräfte  „im  voraus  angeordnet"  ,  um  an  entgegengesetzten 
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Polen  anzuziehen  ,  während  das  Emporheben  von  Eisenfeile 
die  „Umwandlung  desselben  zu  einem  Magnet  voraussetze ". 

8)  Die  Ho  rn  blende-G  esteine  von  Slc.-Foy-l' Argentüre, 
von  Brussieux ,  von  der  Percee  de  Couzon  unfern  Rice -de- 
Gier,  von  Pont-la-Tcrasse  beim  Pacht  ho  fe  le  Afaigre,  von  la 
Berthalliere  in  der  Gegend  von  Callieu ,  so  wie  die  Diorite 
von  Bibost,  Vaurennrd  und  Sfc  Catherine  unfern  River ie  er- 
weisen sieh,  nach  den  Erfahrungen  Drian's  in  verschiedenen 
Graden  attraktorisch.  Die  Felsart  «wischen  JUvollet  und 
St.-Cyr-Ie-Chatou  —  Diorit  oder  Hornblende -Gestein  — 
ist  es  beinahe  in  gleichem  Grade,  wie  ein  Stück  Eisen, 
während  das  schwarze  Hornblende  -  Gestein  von  lie- Barbe 
keine  Wirkung  zeigt ,  vielleicht  in  Folge  der  Gegenwart 
gewisser  Kiese. 

9)  Die  Trachyte  Ungarns  folgen  dem  Magnet  und 
sind  selbst  magnetisch  •  uolarisch;  Beudant  überzeugte  sich, 
dass  die  Erscheinungen  oft  von  der  Gegenwart  kleiner  Titan- 
eisen-Kürner herrühren.  L.  v.  Büch  erwähnt  Trachyte  von 
den  Canarischen  Inseln,  welche  Magneteisen- Dodekaeder 
enthalten. 

10)  P  h  o  n  o  1  i  t  h  e  n  ist  im  Allgemeinen  kein  Magnetismus 
eigen;  indessen  eichen  jene  vom  Alegal  und  von  der  Ruche 
Sanadoire  lebhaft  an,  und  zwar  in  der  Nähe  einiger  schwarzen 
Punkte,  die  Titaneisen  zu  seyn  scheinen.  Auch  der  Phonolith 
von  Ober-  Widdersheim  in  Hessen  wird  schwach  magnetisch 
befunden. 

11)  Die  schwarzen  und  rot  heu  Obsidiane  der 
Cordilleren,  vom  Quincke  bei  Quito,  besitzen  Pole  nach  A. 
von  Humboldt.  Der  schwarzen  glasigen  Laven  des  Paduani- 
schen als  »olarisch  gedenkt  Fi.ririau  dr  Bellevue.  Obsidian- 
Stücke ,  welche  ich  bei  Granlola  in  der  Nähe  des  Gana- 
Thales  aufnahm,  zeigen  sich  gleichfalls  magnetisch  -  jiolarisch. 
Dem  Obsidian  von  Bassano  im  Vicentim'schen  scheint  die 
Eigenschaft  nur  an  gewissen  Stellen  eigen.  Andere  Obsidiane 
dagegen  Hessen  nicht  die  geringste  Wirkung  wahrnehmen. 

12)  Basalte  aller  Länder  erweisen  sich  magnetisch; 
manche  mit  nicht  geringer  Stärke,  andere  sind  selbst  mag- 
netisch-polarisch.    Diese   Eigentümlichkeiten  schreibt  man 
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allgemein  der  Gegenwart  des  Magneteisens  oder  des  Titan- 
eisens zu.  Diese  Substanzen  finden  sich  im  Gestein  als  sehr 
kleine  Körner  oder  als  feine  Staub  -Theile,  die  nur  unter 
starker  Lope  vermittelst  ihres  metallischen  Glanzes  erkannt 
werden.  Oft  ha'ufen  sich  auch  die  Körner,  und  vor  Allem 
gehöret  dahin  die  von  Leonhard  erwähnte  ,  mit  oktaedrischen 
Kryst allen  besetzte  Magneteisen- Rinde  der  Basalte  in  der 
Pflasterkaute  bei  Marhsuhl  unfern  Eisenack.  Übrigens  hat 
man  keineswegs  unbeachtet  xu  lassen,  dass  auch,  wie  sich 
Diess  aus  dem  Vorhergehenden  ergibt,  die  Augite  an  und 
für  sich  magnetisch  seyn  können.  Unter  zahlreichen  Beob- 
achtungen, wie  solche  altere  und  neuere  Schriften  der  Mine- 
ralogen enthalten,  sind  jene  von  Giraud  de  Soulavie  besonders 
bemerkenswerth.  An  mehr  als  zweihundert  senkrechten 
Basalt-Säulen  der  Gegend  um  Entraigues  hatte  dieser  Geolog 
Polarität  nachgewiesen ,  und  spater  gelangte  er  zur  Über- 
zeugung, dass  während  der  untere  Theil  derselben  nbstossend 
wirkte,  der  Nordpol  der  Nadel  vom  oberen  Theile  angezogen 
wurde.  Ferner  erkannte  er,  dass  eine  einfache  Umkehrung 
der  Säulen  zureichte ,  um  auch  die  Lage  von  ihren  Polen 
zu  verkehren  u.  s.  w. 

13)  Die  An  a  mesi  te  von  Steinheim  unfern  Hanau  dürften 
nach  meinen  Erfahrungen  nur  schwach  magnetisch  seyn,  und 
was  die  Dole  rite  betrifft,  so  thun  sich  auffallende  Unter- 
schiede dar:  jene  vom  Meissner  wirken  stark,  bei  Handstücken 
aus  der  Nähe  um  Edinburg  hat  das  Gegentheil  Statt. 

14)  Schwarze  augitische  Laven  sind  in  gleichem 
Grade  magnetisch,  wie  Basalte. 

15)  Graue  Laven,  welche  man  als  Labrador  -  haltig 
betrachtet,  vom  Mont-Dore,  von  Votoic,  Cöme  und  vom  Fusse 
des  Puy-de-Chopine  ziehen  ziemlich  stark  an  ;  die  nämliche 
Eigenschaft  erkannte  ich  an  jenen  des  Alna  ;  eben  so  zeigten 
sich  die  Analcim  führenden  Laven  der  Cy  dopen- Eilande  und  die 
leuzitischen  des  Vesuvs  magnetisch. 

16)  Der  v  u  I  k  a  n  i  •  c  h  eT  u  f  f  der  kleinen  Insel  Venfotiene  • 


*    Oder  Ventoniene,  Pandataria  der  Alten,  ostwärts  von  fonza. 
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wirkt  auf  die  Magnetnadel,  wie  Solches  schon  von  Dolomieu 
wahrgenommen  worden.  Breislack  fand  am  Fusse  der  Albaner 
Berge  einen  Tuff,  dem  in  hohem  Grade  PolaritNt  zustellt; 
selbst  die  kleinsten  Stücke  stossen  in  weiter  Entfernung  die 
Magnetnadel  ab  und  ziehen  'solche  an ,  aber  sie  vermögen 
nicht  das  kleinste  Staub- Theilcheu  von  Eisen  feile  emporzu- 
heben; letzte  Eigentümlichkeit  ist  der  oben  beim  Serpentin 
erwähn  teil  zu  vergleichen.  An  Basalt  -  Konglomeraten  aus  der 
Schwäbischen  Alp,  aus  dem  Nassauüchen  u.  v.  a.  O.  habe  ich 
gleichfalls  Magnetismus  gefunden, 

ß,  Metamorphische  Gesteine. 

1)  Gneisse  zeigen  sich  nur  selten  magnetisch  und  meist 
sehr  schwach.  Drian  wies  die  Eigenschaft  am  Gneisse  von 
Vachon,  unfern  St.-Romainen  Jarresl  (Lyonnais) ,  so  wie  an 
jenen  der  Gegend  um  heran  nach,  jedoch  bei  letzten  nur 
an  gewissen  Stellen.  G.  Leonhard  erwähnt  des  Vorkommens 
von  Magneteisen  im  Gneisse  des  Htillenthales  im  Schwarzwald*. 

2)  Alte  Glimmerschiefer  erweisen  sich  im  All- 
gemeinen nicht  magnetisch;  indessen  gibt  es  deren,  welche 
Eisenoxydul  in  Menge  enthalten,  so  namentlich  die  vom  Fusse 
des  ßannbcrgea  bei  Urseren;  vom  Eilande  Sgra  und  von 
Karlsbrunn  in  Schlesien**.  „Unvollkommene"  Glimmerschiefer, 
jene ,  die  Ergebnisse  der  Krystallisirung  von  Thonschiefern 
sind,  scheinen  mir  nicht  magnetisch  zu  seyn. 

S)  Die  Chiastolith-Schiefer  der  Montee  de  Brei- 
tenbach nach  dem  Champ-du-Feu  fand  ich  ziemlich  stark  an- 
ziehend; wie  Solches  schon  von  Paillette  hinsichtlich  ähn- 
licher Gesteine  aus  der  Bretagne  behauptet  worden.  Die 
gehärteten,  grün  gewordenen  Schiefer  der  Vogescn  sind 
nicht  magnetisch,  aber  sie  erlangen  die  Eigenschaft,  je  mehr 
dieselben  in  Porphyr  -  artigen  Zustand  übergehen.  Der  unge- 
fähr neun  Stunden  lange  Schiefer  -  Streifen  der  Gegend  von 
Bimogne  wimmelt  nach  Cauciiy  von  Magneteisen-Punkten  und 
kleinen  Krystallen. 

*    Grognosfische  Skizze  des  Grossherzogthums  Baden,  S.  93. 
v0    G.  LbowbWs  Handwörterbuch,  S.  375. 
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4)  Schiefer,  welche  zugleich  Glimmer-  und  Hornblende- 
führend  sind,  können  sich  anziehend  bewähren,  wie  Solches 
u.  a.  von  Saussure  hinsichtlich  der  Gesteine  von  Breuil  in 
den  Alpen  erwähnt  wird.  Dem  Glimmer- haitigen  Diorit- 
sehiefer  von  St.  -  Marie  -  aus  -  Alines  steht  übrigens  die 
Eigenschaft  nicht  zu.  Die  Hornblende-Schiefer,  des- 
gleichen die  Dio ri t  -  Seh iefer  von  Brigg  in  Schlesien 
enthalten  Magneteisen.  Haut  erkannte  Aphanite  von 
verschiedenen  Örtlichkeiten  als  magnetisch. 

5)  Chlor  itsc  hie  fer  im  Allgemeinen,  zumal  die  mit 
Serpentin  auftretenden  Varietäten,  theilen  mit  diesem  das 
Vorrecht,  den  magnetischen  Felsarten  anzugehören.  Hieher 
die  Gesteine  mit  Magneteisen  -  Oktaedern  von  Savigny  im 
LyonnaU,  von  Cogne,  vom  St.  Gotthard,  von  Andermatt ,  von 
Pfilsch  und  Ahm  in  Tyrol,  von  Bernstein  in  Ungarn,  ton 
Fahlun  und  andern  Orte  in  Schweden,  aus  dem  Ural,  aus 
den  vereinigten  Staaten  u.  s.  w.  Auch  Tropfstein,  der 
Magneteisen -Theile  enthält,  wirkt  kräftig  auf  die  Nadel; 
selbst  das  Pulver  dieser  Felsart  ist  anziehbar. 

6)  Die  JD  berga  ngs-San  ds  teine"  von  Thann  und 
aus  t\em  Lyonnaur,  denen  einTheil  ihres  ursprünglichen  Wesens 
verblieben,  zeigen  sich  im  Allgemeinen  nicht  mehr  magnetisch, 
als  die  „gehärteten  ThonschieferM  u.  s.  w. ;  aber  sie  erlangen 
die  Eigenschaft,  wenn  dieselben  in  den  Zustand  von  Melaphyr 
übergehen.  Delesse  wies  besonders  die  Wirkung  der  Mela- 
phyre  des  Ballon  de  Giromagny  nach.  Indessen  zeigten  sie 
nicht  alle  Spuren  von  Magnetismus;  bei  antlern  war  die 
Eigenschaft  bald  mehr  bald  weniger  ausgesprochen,  so  nament- 
lich bei  jener  des  Chacestraye.  Die  sie  begleitenden  braunen 
Konglomerate  werden  schwach  anziehbar  befunden.  Gleiche 
Unterschiede  .lassen  die  Melaphyre  längs  des  erhabensten 
Kammes  der  Lyoneter  Berge  wahrnehmen  von  Tarare  bis 
Chenelelle. 

7)  Unter  den  braunen  oder  „en  domo rphi sehe n" 
Porphyren  der  Vogenen  ziehen  jene  des  Am  arm  -  Thaies 
stark  an;  ebenso  der  braune  Achate  führende  Porphyr  vom 
Rimbachzell.  Dri an  hat ,  was  das  Lyonnau  betrifft ,  den 
Magnetismus  der  braunen   Porphyre  von  Monsol  dargothan, 
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so  wie  von  jenem  der  ßwe-Mühlo  unfern  Vaurenard,  und  von 
dem  bei  Bessenay. 

8)  Oer  Melaphyr  mit  UralH  von  Predazzo ,  welcher 
nichts  ist ,  als  ein  von  Syenit-Gängen  durchsetzter  metamor- 
phischer  Theil  des  Trias-  Gebildes ,  zeigt  sich  sehr  stark 
attraktiv. 

9)  Ophit  —  „Prosophyr  oder  Porphyre  vert  antique 
—  wird  vom  Magnet  angezogen,  wie  Dieses  Palassoü,  Sadssure 
und  Roms  de  l'Isle  beobachteten.  Letzter  bemerkt,  dass  er 
den  Diaspro  di  Corsica  duro,  welchen  derselbe  als  eine 
schöne  Varietät  dieser  Gesteine  betrachtet,  nicht  magnetisch 
fand.  Palassoü  erwähnt  des  Üphifes  von  Atheray  in  den 
Pyrenäen  als  anziehbar,  in  so  fern  solcher  Hornblende  enthalte; 
ausserdem  ist  die  Wirkung  sehr  gering. 

10)  Der  Teig  der  Variolite,  jener  die  als  Rollsteine 
im  Bette  des  Rhone  bei  Avignon  vorkommen ,  von  der  Durance 
und  der  Ebene  von  Turin ,  wirkt  nach  Salssire  auf  die 
Magnetnadel.  Die  Mandelsteine  mit  Kalkspath -Körnern 
aus  der  Gegend  um  Dillenburg  besitzen  oft  sehr  ausgezeichneten 
Magnetismus. 

11)  „Trappe«  im  Aligemeinen,  wie  Solches  Faujas  di 
St.  Fond  wahrnam,  zeigen  sich,  in  so  ferne  sie  noch  keine 
Zersetzung  erlitten  ,  wirksam  auf  die  Magnetnadel ,  jedoch 
keineswegs  alle  in  gleichem  Grade. 

12)  Der  weisse  körnige  Kalk  von  Carrara  enthält, 
nach  Komb  de  l'Isle,  einige  durch  Magneteisen  gefärbte 
Adern.  In  die  nämliche  Kategorie  gehören  die  körnigen 
Kalke  von  Zimapan,  jene  aus  verschiedenen  Gegenden  von 
Schweden  und  der  von  Vogsburg  und  Schelingen  im  Kaiser- 
stuhl  -Gebirge;  letzter  zeigt  sich  nach  Eisenlohr  so  reich  an 
Körnern  und  Krystnllen  von  Titaneisen ,  dass  er  auf  die 
Magnetnadel  wirkt. 

13)  Die  Itabirite  sind  häufig  magnetisch.  Bei  einem 
ähnlichen  Gestein  aus  dem  oberen  Theile  des  Dranse  -  Thaies 
fand  ich  die  Eigenschaft  nicht. 

Anhang.  Endlich  ist  noch  des  Sandes  zu  erwähnen  aus 
Zersetzung  der  vorgenannten  Felsarteu  hervorgehend,  weicher 
Magneteisen  und  Titaneisen  enthält.    Es  gehört  hierher  der 
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Sand  der  lshre,  der  Grannten  fährende  aus  dem  Mittel-Ge- 
birge Böhmern,  jener  von  den  Küsten  Pommerns,  aus  dem 
Kirnitzbach  unfern  Schandau,  der  aus  der  Gegend  von  Neapel, 
von  Teneriffa,  aus  Spanien,  aus  Aberdeenshire,  von  Angers  an 
der  Loire,  von  Expailly  unfern  le  Puy ,  von  St.  Quay,  von 
Fetlar  einer  der  S heil  and- Inseln ,  der  Gold-  und  Edelsteine- 
führende  Sand  der  /Moni,  des  Rheines,  jener  aus  Russland, 
Brasilien  n.  s.  w. 

Geologisch-magnetische  Phänomene. 
Wirkung  des  Magneteisens. 

A.  v.  Humbolet  bemerkte  bereits  1796,  dass  er,  den  Kompass 
in  der  Hand,  einen  grossen  Theil  der  Gebirge  Europas  durch- 
wandert und  sich  überzeugt  habe,  dass  die  durch  Eisen-reiche 
Massen,  Lager  oder  Gänge  hervorgerufenen  Abweichungen 
bei  Weitem  weniger  bedeutend  sind,  als  die  Naturforscher 
Solches  anzunehmen  pflegen.  Der  Name  magnetische 
Berge,  womit  einige  jener  Lagerstätten  bezeichnet  werden, 
ist  demnach  vorläufig  in  mehr  ausschliesslich  mineralogischem 
Sinne  zu  nehmen.  Ich  bin  nicht  der  Meinung,  dass  man 
einer  alten  Beobachtung  des  Reisenden  Gmelin,  in  der  Tartarei 
angestellt,  noch  mehr  wissenschaftlichen  Werth  beilegen  dürfte. 
Er  schilderte  nämlich  eine  Höhe,  deren  Gipfel  aus  einer  Art 
von  gelblich-weissera  Jaspis  bestehen  soll,  unter  dem  sich 
Magneteisen  befindet  in  Massen,  mehre  Centner  schwer  Ausge- 
schieden. Die  dem  Einwirken  der  Luft  ausgesetzten  Theile 
•ollen  mehr  Kraft  besitzen  als  jene,  des  Innern.  Jeder  der 
Blöcke  besteht  aus  mehren  Theilen,  die  in  verschiedenen  Rich- 
tungen wirken,  so  mau  daraus  höchst  mächtige  Magnete  ma- 
chen könnte,  indem  die  Anordnung  der  Pole  gewisserraassen 
geregelt  würde.  Die  Macht  blieb  indessen  so  bedeutend,  dass 
eine  Masse  auf  eine  Entfernung  von  einigen  Centimetern  an- 
gezogen wird.  Mau  sieht,  dass  die  Bemerkungen  Gmelin's 
keinen  deutlichen  Begriff  der  Phänomene  gewähren,  als  die 
Beobachtungen  durch  Bergleute  angestellt,  deren  Kompass 
nutzlos  wird ,  wenn  sie  Züge  damit  in  Gruben  zu  machen 
haben ,  welohe  in  Lagerstätten  magnetischer  Erze  betrieben 
werden.    Ich  fand  jedoch  Gelegenheit  in  Chessy  zu  bestkii- 
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gen,  ilass  eine  geringe  Masse  jener  Oxyde  hinreicht,  am  merk- 
bare Abweichungen  hervorzurufen.  Es  handelte  sich  darum, 
einen  Stollen  mit  einem  etwas  über  zehn  Meter  entfernten 
Schachte  durchschlägig  zu  machen.  Das  Messen  der  Winkel 
wurde  vermittelst  eines  Hänge-Kompasses  in  ungefähr  0m,55 
Entfernung  von  den  Wanden  vorgenommen,  und  obwohl  man 
mit  grüsster  Genauigkeit  zu  Werke  schritt ,  betrug  die  Ab- 
weichung dennoch  nicht  weniger  als  lm,00.  Ich  forschte 
nach  den  bedingenden  Ursachen,  und  es  fand  sich  unter  dem 
O'".05  mächtigen  Gesteine  fester  harter  Schiefer  eine  nur 
Ü"'-,02  starke  Magneteisen-Ader. 

Das  Schwankende  der  Resultate  ergibt  sich  auch  aus  den 
Wahrnehmungen  von  Yates  beim  Ansteigen  des  Berges,  auf 
welchem  das  Schloss  Magnesia  in  der  Sipylus-Kette  erbaut  ist. 
Während  des  Ansteigens  offenbarte  sich  eine  östliche  Ab- 
weichung am  Kompass;  diese  nahm  mit  jedem  Schritte  zu, 
so  dass  solche  endlich  auf  einer  Stelle  ein  Maximum  von  56° 
erreichte,  sodann  aber  allmählich  wieder  abnahm.  Eine  auf- 
merksame Untersuchung  der  örtlichen  Umstände  Jiess  gewisse 
dunkel  gefärbte  Felsarten  erkennen,  welche  man  als  Ursache 
des  Phänomens  ansah.  Die  auf  jene  Gesteine  gesetzte  Mag- 
net-Nadel fing  sofort  an  in  zitternde  Bewegung  zu  gerathen, 
und  eine  ihrer  Spitzen  senkte  sich  bedeutend ;  ähnliche  Wir- 
kungen fanden  indessen  auch  Statt,  wo  der  Kompass  in  eini- 
ger Entfernung  vom  Fusse  der  erwähnten  Felsraassen  gebracht 
wurde,  gegen  welche  die  Nadel  sich  nicht  einmal  zu  richten 
strebte.  Aus  den  angestellten  Versuchen  ging  demnach  hervor, 
dass  die  Anziehungs-Mitte  nicht  in  der  Masse  der  Gesteine  vor- 
handen sey,  sondern  irgendwo  in  der  Tiefe  des  Berges;  auch 
zeigt  ein  abgeschlagenes  Bruchstück  der  schwarzen  Felsart, 
in  gewisser  Entfernung  von  seiner  ursprünglichen  Lagerstätte, 
nicht  die  geringste  Spur  von  Magnetismus. 

Nicht  zu  übersehen  ist,  dass  die  Stelle  schon  den  Alten 
wegen  des  sehr  häufigen  Vorkommens  von  Magneteisen  be- 
kannt gewesen;  Lucrlz  bemerkt  selbst  dieser  Ort  sey  es, 
wonach  der  Mngnet  (Magnes)  benannt  worden  *. 

*  Eine  Ableitung,  welche  jeden  Fall»  den  Vonug  vor  der  mancher 
andern  Schriftsteller  verdient,  welche  behaupten:  ein  Schäfer,  dessen 


Digitized  by  Google 


G72 


Unter  den,  auf  mehr  ins  Einzelne  gehende  Versuche  sich 
stützenden  Erfahrungen  verdienen  zunächst  jene  von  Krzil, 
dem  Vorstände  des  Observatoriums  zu  Prag ,  Erwähnung. 
Während  mehrer  Wanderungen  in  den  östlichen  Alpen  im 
Herbst  1S46,  welche  magnetische  Beobachtungen  von  verschie- 
denen Arten  und  in  verschiedenen  Höhen  zur  Absicht  hatten, 
gelangte  er  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  Stärke  abnimmt  bei 
dem  Ansteigen  von  Bregenz  bis  Mali,  und  dass  solche  zu- 
nimmt beim  Absteigen  von  Bormio  bis  Como,  während  für  die 
hohen  Stationen  vom  Stilfier-Joch  und  von  Sta.-Maria  Anoma- 
lie'n  eintreten.  Kreil  gibt  übrigens  zu,  dass  die  örtlichen  Stö- 
rungen Folgen  der  Mähe  von  Eisenerzen  seyn  können,  welche 
je  an  jenen  Höhen  gewonnen  werden ;  man  vermisst  aber  ge- 
naue Angaben  was  die  Natur  jener  Erze  betrifft  und  Ihre 
Entfernung  von  den  Beobachtungs-Stellen, 

Andere  Angaben  betreffen  die  wichtigsten  ünregelmäsig- 
keiten  oder  Ausnahmen,  welche  bei  Beobachtungen,  der  Be- 
stimmung des  magnetischen  Südpoles  geltend,  sich  zeigten; 
die  Ursache  scheint  ebenfalls  im  Wirken  von  Magneteisen  zu 
jiegen. 

Wirkung  granitischer  und  syenitischer  Gesteine. 

Schon  im  abgelaufenen  Jahrhundert  hatte,  wie  bekannt, 
Trebra  an  mehren  vereinzelten  granitischen ,  theils  auch 
syenitischen  *  Fels-Pnrthien  des  Harzes  —  Uscnslcin,  Schnar- 
cher, Rosstrappe  ii.  s.  w.  —  Magnetismus  wahrgenommen,  und 
seitdem  wurden  die  Beobachtungen  fortgesetzt.  Der  Schnar* 
eher  stellt  sich  als  eine  Art  von  Thurm  oder  von  abgeschnit- 
tener Pyramide  dar;  die  magnetische  Wirkung  thut  sich 
nur  in  der  Richtung  eines  senkrechten  Streifens  dar.  — 
Was    besonders    bemerkenswert!! ,   ist   der  Umstand,  dass 


Name  Magnes,  hübe  zuerst  auf  dem  Beige  Ida  das  Mineral  entdeckt 
durch  Wirkuugcn,  die  dasselbe  auf  seinen  Stab  ausübte  sowie  auf  die 
Nägel  seiner  Schuhe.  Auch  weiss  man  ,  dass  es  in  Klein- Arien  *wei 
Städte  gab,  welche  den  Namen  Magnesia  führten,  und  aus  der  Gegend 
einer  jeden  wurden  Magnete  bezogeu.  [Dann  aber  hätten  w  ahrscheinlicher 
diese  Städte  ihren  Namen  vom  Magnete.  D.  R. 

•   Weit  verbreiteter  sind  auf  dem  Harte  Diorite. 


Digitized  by  Google 


Ö73 


jene  Fehmassen  magnetisch-polarisch  sind ;  der  Süd-Pol  findet 
sich  ah  deren  östlichem  Gehänge,  der  Nord-Pol  am  westlichen. 

■ 

Wirkung  der  Serpentine,  C  hlori tsch iefer  u.  s.  w. 

Von  den  Eigenschaften  des  Serpentins  war  bereits  im 
Vorhergehenden  die  Rede.  Kreil  beobachtete  unfern  Bella- 
gio,  am  See  von  Como ,  wie  die  Magnetnadel  allen  möglichen 
Richtungen  folgt,  je  nachdem  man  den  Kompass  an  diesen 
oder  jenen  Ort  bringt.  Genauere  Untersuchungen  führten 
zur  Entdeckung  einer,  von  Magneteisen  Theilen  ganz  erfüll- 
ten Serpentin-Masse.  In  den  Umgebungen  finden  sich  ausser» 
dem  Bruchstücke  und  selbst  ansehnlich  grosse  zu  Tage  ge- 
hende Parthie'n  des  Enses.  Jedes  dieser  Stücke  erweist 
sich  als  geologischer  Magnet. 

Zimmermann  . s  Beobachtungen  am  Fels  des  Frankensteiner 
Schlosses  unfern  Darmstadl,  -so  wie  jene  von  Goldfuss  und 
Bischof  im  Fichtel-  Gebirge  —  wo  Humboldt  1796  die  Ent- 
deckung machte  —  sind  bekannt.  Schon  die  erste  Wahr- 
nehmnng  zeigte  dem  grossen  Nut  urforscher,  dass  dem  Haid- 
berg Polarität  zustehe,  wie  einem  gewöhnlichen  Magnete.  Die 
Gesammtmasse  des  Felsen  hat  übrigens  nicht  eine  magnetische 
A\e,  sondern  sie  besitzt  deren  zahllose,  und  alle  Nord-Pole 
derselben  finden  sich  am  südöstlichen  Gehänge,  die  Süd-Pole 
aber  am  entgegenliegenden  nordwestlichen. 

Wirkung  der  Trachyte  und  anderer  vulkanischer 

Gesteine. 

Bei  Voisacoy  zwischen  Almaguer  und  Pasta  ,  fand  Hum- 
boldt einen  Trachyt-Fels  ,  welcher  die  nämlichen  Phänomene 
darbietet,  wie  der  Haidberg,  obwohl  in  geringerem  Maasstabe, 
und  mit  Bonpland  gemeinschaftlich  entdeckte  er  auf  dem 
Ost- Abhänge  des  Chimborazo  ,  zwischen  den  Grenzen  ewigen 
Schnee  s  und  dem  kleineu  Yanacoche-Sec ,  eine  Gruppe  tra- 
chy  tisch  er  Säulen,  welche  auf  lm,0  Entfernung  magnetische 
Polarität  darthun.  —  Nach  Kupffer  und  Dubois  de  Mont- 
perrux  ist  der  FAbruz  ein  Trachyt-Dom ,  der  inmitten  eines 
Erhebungs-Kraters  aus  Jura-  und  Kreide-Gebilden  aufsteigt. 
Die  Beobachtungen  Kupffers  lassen  indessen  einige  Zweifel, 
Jahrgang  im.  43 
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was  gewisse  Regellosigkeiten  betrifft  im  Gang  der  Neigung. 
Möglich,  dass  man  die  Ursachen  in  den  Felsarten  des  Etbruz 
zu  suchen  hat.  —  Der  Pic  von  Teneriffa  besteht  aus  Obii- 
dian,  Bimsstein,  Bimsstein-Tuff  uud  aus  Trachyten,  umgeben 
von  einem  grossen  basaltischen  Mantel  :  wie  bekannt,  können 
alle  diese  Gesteine  magnetisch  seyn,  auch  erhielt  Botox  : 
am  Krater  einer  östlichen  Abweichung  von  19°45' 
eu  Santa- Cruz  „  „  15°50' 

zu  Gomera  »  „  »  15°45' 

Der  starke  Magnetismus,  welcher  den  meisten  Laven  und 
den  Basalten  eigen,  muss  sich  natürlich  durch  sehr  mächtige 
Störungen  kund  geben.  Hierher  die  Beobachtungen  an  ba- 
saltischen Felsen  in  der  Eifel  von  SciiULze  und  von  Reoss 
in  Böhmen,  sowie  von  Anderson  und  Galbraith  in  Schottland. 
Qürtrlet  fnnd  auf  dem  Gipfel  des  Vesuvs  die 

(  1,0509 

wafferechte  Intensität  t\nntt 
°  I  1,1006, 

ungefähr  wie  zu  Lyon  und  München.  Er  schreibt  die  Stö- 
rung dem  Kisen-Gehalt  der  Schlacken  su  ,  und  es  verdiente 
untersucht  zu  werden,  ob  der  Vulkan  nicht  ein  besonderes 
Centrum  magnetischer  Wirksamkeit  sey.  Bouguer  nahm  im 
tödlichen  Amerika,  zwischen  la  Plata  und  Honda,  Änderungen 
im  Stande  der  Kompass- Nadel  wahr,  welche  er  von  allem 
Vermuthen  nach  durch  nachbarliche  Feuerberge  ausgeschleu- 
derten Blöcken  herleitet,  die  meist  eine  sehr  beträchtliche 
Grösse  hoben  *.  Die  von  Busset  hin  und  wieder  im  Staute- 
Thale,  oberhalb  Ponl-Gibaud  in  Auvergne,  bemerkten  Phäno- 
mene bin  ich  geneigt  mit  vulkanischen  Massen  in  Zusammen* 
hang  zu  bringen,  welcho  man  in  dem  Becken  verbreitet  trifft. 
Die  Laven  der  Feuer  berge  von  Cöme  und  von  Louchadicre 
erfüllen  nicht  nur  den  Grund  von  Pont-Gibaud  bis  jenseits 
Pechadoire,  sondern  es  ergoss  auch  der  Vulkan  von  Pranal 
einen  bis  gegen  Chalusset  erstreckten  Strom,  der  sich  sehr 
magnetisch  zeigt. 

Eine  andere  Thatsache,  wo  ein  Wirken  basaltischer  Fel- 

c  Es  siud  Dies*  jene  Blöcke,  die  von  Eingeborenen  wegen  der  auf 
ihrer  Oberfläche  eingegrabenen  Bilderschriften  als  pelra*  pintadms  bezeich- 
net werden. 
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wn  anzunehmen  gestattet  ist,  gehört  eu  den  bereits  erwähn- 
ten Beobachtungen  Kreil'«.  In  den  östlichen  Alpen  «wischen 
Innsbruck  und  Verona  fand  er: 

Stationen.  Höhen  iu  Toiaen.       Uetammet  Inteiultit. 

Innsbruck  ....  283,0  ....  1,3031 

Brenner    ....  693,5  ....  1,3013 

Bruneken  ....  415,4  ...    .  1,3034 

Heran   155,2  ....  1,3037 

Batzen   121,3  .    ...  1,3057 

Trient   97,2  .    .    .    .  ■  1,2947 

Rivm    31,8  ....  *  1,3025 

Verona      ....  24,0  ....  1,3066, 

und  leicht  vermag  man  auf  dieser  Übersicht  zwei  Reihen  ab- 
nehmender Intensitäten  zu  verfolgen,  einmal  zwischen  Inns- 
bruck und  dem  Brenner  und  sodann  zwischen  Verona  und  dem 
Brenner;  nun  bringen  aber  Ewei  Örtlichkeiten,  Riva  und 
Trient  Anomalien  in  die  letzten  Progressionen.  Beide  Orte 
aber  liegen  in  der  Nähe  jener  Basalte,  welche  man  unter 
dem  Namen  Melaphyre  eine  so  grosse  Rolle  bei  der  Dolo- 
mitisation  der  Tyroler  Kalke  hat  spielen  lassen.  Bei  Trient 
unweit  Cognola  und  Martigno  gehen  die  Basalte,  wovon 
die  Rede,  eu  Tage,  und  es  ist  gar  wohl  denkbar,  dass  einer  der 
Basalt-Gänge  in  einiger  Tiefe  unterhalb  des  Ho/es  vom  Palaste 
Zambelli  vorhanden  wäre,  wo  Kreil  seine  Beobachtungen 
anstellte.  Riva  liegt  am  Fusse  des  Monte- Haida,  durch  welchen 
hindurch  die  nämlichen  Basalte  sich  einen  Ausweg  nach  dem 
Tage  gebrochen  haben,  vom  Fusse  bis  zum  Gipfel  des  Altissimo, 
Nach  Fitzroy  wäre  die  magnetische  Intensität  auf  St. 
Helena  etwas  schwächer,  als  auf  dem  Eilande  Ascention. 
Allein  diese  Behauptungen  wurden  sputer  durch  Tkssan  wi- 
derlegt, welcher  beide  Inseln  besuchte.  Bei  den  Versuchen 
des  Einen  oder  des  Andern  müssen  Irrthümer  obgewaltet 
haben,  und  sollte  man  nicht  durch  die  vulkanische  Beschaffeil* 
heit  der  Gesteine  Aufklärung  erhalten?  Attention  hat  augen- 
fällige Spuren  eines  noch  thätigen  Vulkans  aufzuweisen  ;  zu- 
dem soheint  das  Eiland ,  nach  Basil  Hall  s  Beobachtungen 
traehytisch  zu  seyn  'K 


•  So  viel  wir  wissen,  erreichten  alle  gewallthätigen  Katastrophen 
auf  Attention  seit  zwei  Jahrhunderten  ihr  Ende.   Das  Ufer  besteht  aet 

43  • 
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St.  Helena  ist  basaltisch ;  das  Gestein  enthält  sehr  kleine 
Titaneisen-Körner  in  unglaublicher  Menge. 

Wirkungen,  deren  Ursachen  unbekannt. 

Ehe  ich  diese  Übersicht  ab  seh  Hesse,  glaube  ich  noch  ge- 
wisser Phänomene  erwähnen  eu  müssen,  deren  bedingenden 
Ursachen  nicht  näher  bekannt  geworden.  Geologen  bleibt 
weitere  Erforschung  vorbehalten ;  mir  seyen  einige  oberfläch- 
liche Änderungen  vergönnt. 

Hanstken  nahm  die  störende  Wirkung  mehrer  Berge  in 
Norwegen  wahr  ;  krystallinische  Felsarten  und  Eisenerz- Lager- 
stätten sind  in  dem  Lande  sehr  gewöhnlich. 

Zu  Krernsmünster  in  Österreich  fand  Kreil  die  Abwei- 
chung sehr  viel  stärker,  als  auf  den  nachbarlichen  Sta- 
tionen in  der  Runde,  und  gleichwohl  kennt  man  in  der  Ge- 
gend nur  Tertiär-Gebilde. 

Lamont  beobachtete,  dass  eu  Prag  die  aussergewöhnlichen 
Oscillationen  der  Nadel  stärker  sind  als  eu  München,  und 
sucht  die  bedingenden  Ursachen  in  eigentümlichen  Verhält- 
nissen. Sollte  man  nicht  an  die  so  verschiedene  Beschaffen- 
heit des  Bodens,  auf  welchem  jene  Städte  ruhen,  eu  denken 
berechtigt  seyn? 

Im  Kanton  Josselin,  Departement  Morbihan ,  thuu  sich 
sehr  starke  magnetische  Störungen  in  der  Nähe  des  Oust- 
Flusses  dar.  Nach  Baudoin  de  Marattes  wechselt  die  Rich- 
tung der  Magnet-Nadel  bald  in  diesem,  bald  in  jenem  Sinne. 
Jn  der  Gegend  herrschen  mehr  oder  weniger  metamorjihische 
„Übergangs«-Gebildc. 

Broüohton  beobachtete  in  der  Fu- Schon-  oder  Chosan- 
Bucht,  dass  der  auf  die  den  Hafen  beherrschende  Höhe  ge- 
brachte Kompass  so  stark  nach  O.  abwich ,  dass  er  durch- 


einer  «ehr  breiteu  Schlacken-Ebene ;  zum  grossen  Theil  aber  ist  die  Fnse! 
traehytiseb.  Ein  vulkanischer  Kegel-Berg,  ein  Ti  ach vt -Dom  ,  der  später 
von  Laven-Strömen- durchbrochen  wurde,  verdient  besondere  Beachtung. 
Basalte  treten  hin  und  wieder  auf.  (Man  vergleiche  DüPKRaar:  Voya9e 
nutour  du  momde,  Pan> ,  1896,  Vd.  /,  pi  489  ed.) 
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u  s  211  Ii c i f i c n  ^l^^fl m ^* Iiiiä o^^^j sich  oi^^riGtc»  ^Vlc^n  J^ctint 
nur  krystaliinische  Felsarten  an  diesen  Stellen. 

In  der  Nooika- Bucht  nahm  Cook  bei  Gelegenheit  seiner 
dritten  Reise  wahr,  dass  am  Lando  etwas  vorhanden  seyn 
müsse,  welches  mächtig  auf  den  Kompass  einwirke,  hier 
mehr,  dort  weniger.  Die  Gesteine  der  Küste  gehören  dem 
„Ubergaiigs"-Gebiet  an. 

Qurtelet  und  Kreil  beobachteten  in  den  Ebenen  der 
Lombardei  verschiedene  merkwürdige  Anomalie'n.  Plana  nnd 
Carliwi  schreiben  die  Wirkang  der  Afpen  -  Masse  zu,  und 
Elib  de  BlAOMOJT  sprach  die  Meinung  aus,  das  häufige  Vor- 
kommen von  Mefaphyr  und  Serpentin  in  der  Kette  könne  Ur- 
sache seyn. 

Besondere  Beobachtungen  über  Abnahme  magne- 
tischer Intensität  mit  der  Höhe. 

• 

Die  Stärke  der  dem  Planeten  verliehenen  Kräfte  min- 
dert sich  allmählich,  je  höher  man  über  dessen  Oberfläche  an- 
steigt. Mehre  Physiker  beschäftigten  sich  mit  Versuchen 
theils  in  Luft-Ballons,  theils  auf  Bergspitzen.  Pyrenäen  und 
Alpen  scheinen,  ihrer  Erhabenheit  wegen,  besonders  geeignet 
und  der  feste  Boden  den  Vorzug  zu  verdienen  vor  Aerostaten. 
In  den  Pyrenäen  zeigten  sich  die  Beobachtungen  der  Hypo- 
these einer  Abnahme  der  horizontalen  Intensität  günstig, 
aber  die  Übereinstimmung  war  keineswegs  genügend,  and 
eine  Vergleichung  mit  den  in  den  Alpen  erhaltenen  Resulta- 
ten führte  tum  allgemeinen  Schlüsse,  dass  die  Abnahme  im 
erstgenannten  Gebirge  weit  schneller  stattfinde,  als  im  zwei- 
ten. Brav ais  machte  darauf  aufmerksam,  dass,  wenn  die  Ab- 
nahme der  Erdschwere  mit  der  Höhe  wechsele  je  naoh  der 
Dichtheit  des  unterhalb  befindlichen  Bodens,  sie  auch  not- 
wendig den  Ein  flu  ss  der  verschiedenen,  die  Gebirgs- Kette 
zusammensetzenden  Gesteine  empfinden  müsse.  Nun  hindere 
nichts,  Einflüsse  ähnlicher  Art  hinsichtlich  der  magnetischen 
Macht  anzunehmen,  und  sonach  sey  dieses  physikalisch«  Ele- 
ment bei  weitem  mehr  ein  örtliches,  als  früher  zugegeben 
worden.    Beschrankt  man  sich  indessen  einsig  anf  die  in  der 
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Umgebung  des  Mont-Blnnc  angestellten  Beobachtungen  ,  so 
stimmen  selbst  letzte  keineswegs  unter  sieh  Uberein  u.  s.  w. 

Allgemeine  Betrachtungen  und  Schlussfolgen. 

Seefahrer  erkannten ,  dass  das  Eisen  ihrer  Schiffe  stets 
von  Seiten  des  Land-Einflusses  Wirkungen  erfahren,  vermöge 
deren  der  Kompass  Abweichungen  von  15  bis  20°  zeigen 
kann» 

Nach  ViursssKi.  lassen  Dampf-Maschinen  anf  Fahrzeugen 
eine  sehr  verschiedene  Wirkung  wahrnehmen,  je  nachdem  sie 
in  Ruhe  sind  oder  sich  bewegen.  Seemänner  suchten  nach 
Mitteln  sich  gegen  solche  Stürungs-Ursachen  sicher  zu  stellen; 
Physiker  entfernten  mit  grössrer  Vorsicht  das  Eisen  von  ihren 
Beobachtungs-Orteit.  Es  scheint  demnach,  dass  Reisende,  die 
sich  mit  Untersuchungen  Uber  den  Erd-Magnetismus  beschäf- 
tigen, vorher  hatten  den  Einfluss  dieser  und  jener  Felsarten 
auf  ihre  Gertithschaften  erforschen  müssen ;  denn  in  der 
Regel  werden  die  Beobachtungen  nicht  in  grosser  Höhe 
über  dem  Boden  angestellt;  und  zur  Genüge  ist  erwiesen, 
dass,  einige  seltene  Falle  ausgenommen,  aus  Mangel  an  Kennt- 
nissen anderer  Art  man  sich  begnügte,  die  verschiedenen 
Anomalie  n  von  „örtlichen  E  i  n  fl  ii  8  s  c  nM  abzuleiten.  Die- 
ser schwankende  Zustand  überraschte  mich  oft;  und  im  Stre- 
ben zu  grösserer  Bestimmtheit  zu  gelangen  dachte  ich  seit  Jahren 
an  eine  Verbindung  (  Association),  weiche  die  Geologen  eingehen 
müssten,  um  die  Beobachtungen  tu  verallgemeineren,  wie  es  bis 
jetzt  schon  vonHi  mboidt  geschehen.  Manche  Umstände  hinderten 
mich  und  hindern  mich  noch  an  derAusführung  meines  Vorhabens, 
so  dass  ich  mich  dahin  beschränken  inusste,  genügende  Beispiele 
aufzustellen,  um  das  Ausführbare  meiner  Meinung  darsuthun. 
Aus  der  Gesammtheit  erwähnter  Thatsachen  ergibt  sich,  dass 
die  grösste  Vorsicht  nothweudig  sey  bei  der  Wahl  der  Berge, 
wo  man  Versuche  anstellen  will,  über  die  Abnahme  magne- 
tischer Intensität  nach  der  Höhe.  So  dürften  im  Allge- 
meinen vulkanische  Kegel,  die  ihrer  eigentümlichen  Ge- 
stalt und  Ihrer  Höhe  wegen  besonders  günstig  in  gedach- 
ter Beziehung   scheinen  könnten,  nicht  weniger  ungünstige 
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Umstünde  in  steh  vereinigen.  Dem  mutmasslichen  Magnetismus 
der  sie  zusammensetzenden  Gesteine  hat  man  das  nicht 
weniger  Wahrscheinliche  in  der  Regellosigkeit  ihrer  Struk- 
tur beizufügen;  denn  es  stellt  sich  ein  solcher  Kegel  als  eine  Ver- 
einigung dar  aus  dichten  und  aus  poröseren  Theilen,  aus  festen 
und  lockeren  Massen  bestehend.  Ungleich  vertheilte  Jeere 
Räume  können  sich  zur  Seite  „voller"  dichter  Gestein-Gänge 
linden ,  mithin  müssen  die  Anziehungen  mit  jedem  Schritte 
wechseln. 

Ich  unterliess  nicht  von  den  zahlreichen  Spuren  des  Mag- 
netismus Rechenschaft  zu  geben,  die  sich  in  plutonischen  und 
metainorphischen  Felsarten  offenbaren  ;  gerathen  scheint  mir, 
dass  man,  um  mit  möglichst  grosser  Sicherheit  vorzuschrei- 
ten ,  die  aus  krystallinischen  Gesteinen  bestehenden  Berge 
unbeachtet  liesse,  um  sich  an  jene  zu  halten,  an  deren  Zu- 
sammensetzung in  gewisser  Art  nur  kalkige  Gebilde  Theil 
haben.  Die  subulpinischen  Ketten  des  Vercors  und  der 
Provetice  dürften  in  solcher  Hinsicht  ausserordentlich  günstig 
seyn.  Der  Vehemont,  die  Moucherolle,  der  Mont-Ventoux  er- 
reichen Höhen  von  2346,  2298  und  1911  Metern.  Ihre  steilen 
Gehänge  und  ihr  beinahe  plötzliclfes  Emporsteigen  aus  Ebenen 
dürften  gewissermassen  Stufen-artige  Stationen  auf  einer  und 
derselben  Vertikalen  gewähren.  Ihre  Massen  bestehen  aus 
oft  sehr  reinem  Kalke,  Gesteinen,  die  nach  den  sorgsamen  Ver- 
suchen Brugmans's  keine  Spur  von  Magnetismus  zeigten.  Ihre 
Gipfel  sind  geschieden  durch  krystaliinische  Gesteine,  welche 
überall  die  Neocomien  -  und  Jura- Formationen  unterteufen. 
In  wagerechter  Richtung  sind  die  Moucherolle  und  derFeÄ^- 
mont  15  Kilometer,  der  Mont-Ventoux  aber  80  K.  von  den 
alpinischen  Felsarten  entfernt.  Es  liegen  diese  Punkte  zu- 
dem zwischen  den  Observatorien  von  Marseille  und  Genf, 
so  dass  nicht  nur  leichte  Mittel  geboten  wären,  über  das 
Gleichzeitige  der  durch  „magnetische  Gewitter"  hervorgeru- 
fenen Störungen  Aufklärung  zu  erhalten,  sondern  auch  den 
Eiufluss  der  Temperaturen  und  anderer  Ursachen  zu  ergrün- 
den, welche  die  Oscillationen  einer  Nadel  beschleunigen  oder 
verzögern  können. 
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Uber 


eine  neue  Art  der  Gattung  Blumenbachiuiu 
(König)  und  mehre  unzweifelhafte  Spongien 
in  obersilurischen  Kalkschichten  der  Graf- 
schaft Decatur  im  Staate  Tenneanee  in  Nord- 
Amerika, 

vou 

Herrn  Dr.  Ferd.  Roemer 

in  Bonn. 


Hiezu  Taiel  IX. 

Die  ausserhalb  England  wenig  verbreiteten  Icones 
fossilium  se  etiles  von  König  enthalten  auf  Taf.  V, 
Fig.  69  die  Abbildung  eines  halbkugeligen  Körpers,  welcher 
auf  seiner  konvexen  Seite  mit  einer  Menge  4strnhliger  kleiner 
Sterne  bedeckt  ist.  Diese  Abbildung  wird  durch  folgende 
Worte  des  Textes  S.  3  erläutert: 

„Bin  menbach  i  um,  nob.  (Polypi  corticati). 

Polyparium  globosuui .  eitcrne  unditju»  obsitum  Stellulis 
prouiimentibus  subejuadratis ,  saepe  confluentibus  ,  punctata- 
porosis,  interne  cavernosum,  substantia  fihroso-cellulosa. 

Biumenbachium  globosum  it.  Et  calcareo,  ut 
videtur,  transitiouis.  Exemplaria  duo  in  Museo  Britannico 
asservata,  indigena  sunt;  sed  locum  na talem  nondom  coiupertum 
habemus". 

So  kurz  diese  Beschreibung  und  so  skizzenhaft  die  be- 
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gleitende  Abbildung  auch  sind,  so  genügen  sie  doch,  um  es 
zweifellos  zu  machen,  dAsseben  hierher  gewisse  scheibenförmige 
Körper  gehören,  welche  in  grosser  Menge  in  obersilurischen 
Kalk-Schichten  der  Grafschaft  Decalur  im  Staate  Tennessee  sich 
finden,  und  von  denen  eine  nähere  Beschreibung  hier  folgen  soll. 

Ks  sind  runde,  scheibenförmige  2  —  3"  im  Durchmesser 
haltende  Körper,  deren  eine  Seite  konvex,  die  andere  konkav 
und  deren  Durchschnitt  daher  Halbmond-  oder  Sichel  förmig 
ist.  Die  konkave  Fläche  ist  mit  vortretenden  kleinen  Sternen 
Auf  höchst  zierliche  Weise  besetzt. 

Diese  Sterne  sind  ordnungslos  und  dicht  gedrängt  (so 
dass  oft  die  Strahlen  des  einen  Sterns  in  die  Zwischenräume 
der  Strahlen  der  benachbarten  e  i  n-  oder  über  dieselben 
über  greifen),  über  die  ganze  konkave  Flüche  zerstreut.  Sie 
sind  regelmassig  östrahlig,  so  dass  je  2  benachbarte  Strahlen 
genau  um  60  Grad  von  einander  Abstehen.  Die  Grösse  der 
Sterne  variirt  etwas;  meistens  messen  sie  2%"'  bis  3"'  von  dem 
Ende  des  einen  Strahls  bis  zum  Ende  des  gegenüberstehenden. 

Diese  Sterne  treten  mehr  oder  weniger  deutlich  hervor, 
zuweilen  werden  sie  ganz  undeutlich  und  lösen  sich  in  laater 
rundliche,  unregelmäßige  Tuberkeln  auf. 

Oft  erscheinen  die  zylindrischen  Strahlen  der  Länge 
nach  gefurcht,  als  ob  sie  ursprünglich  hohl  und  die  innere 
Höhlung  durch  das  Abschleifen  der  oberen  Wandung  zu 
Tage  gekommen  wfire.  Häufig  sieht  man  auch  Sterne  mit 
dünnen  hasrförmigen  StrAhlen  ordnungslos  zwischen  den 
stärkeren  liegen. 

Diese  Sterne,  obgleich  auf  der  konkaven  Fläche  regel- 
mässig am  deutlichsten,  sind  doch  keineswegs  anf  diese  be- 
schränkt. Vielmehr  zeigt  sich  bei  genauerer  Untersuchung, 
dass  sie  durch  die  ganze  Dicke  des  scheibenförmigen  Körpers 
zerstreut  sind  und  aoeh  auf  der  Oberfläche  der  konvexen 
Seite,  wenn  gleich  meistens  weniger  deutlich,  vorhanden  sind. 

In  den  Zwischenräumen  der  Sterne  lässt  Sieh  keinerlei 
Art  von  organischer  Textur  erkennen,  und  beim  Durchschlagen 
der  scheibenförmigen  Körper  selbst  nimmt  man  wahr,  dass 
sie  ganz  aas  amorpher  Kiesel-Masse  bestehen. 
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Whs  nun  Hie  Stellung  dieser  in  dem  Vorstehenden  be- 
schriebenen Körper  betrifft,  so  kann  kaum  ein  Zweifel 
darüber  seyn,  dass  sie  in  die  Klasse  der  Zoophyten  gehören. 
Von  diesen  sind  es  aber  nur  die  Spongien  oder  Amorphozoen, 
unter  denen  sie  einen  Plate  finden  können ,  denn  von  einer 
regelmässigen  Zellen-Bildung ,  wie  sie  den  Korallen-Stämmen 
der  eigentlichen  Arm- tragenden  Polypen  zukommt,  ist  überall 
keine  Spur  zu  bemerken. 

Wenn  sie  nun  in  der  That  zu  den  Amorphozoen  ge- 
hören, so  können  die  zierlichen  Sterne,  welche  auf  der  Ober- 
fläche und  durch  die  ganze  Masse  der  Körper  zersteut  sind, 
nur  so  gedeutet  werden,  dass  die  Spiculae  oder  Kiesel-Nadeln, 
welche  in  dem  Gewebe  der  lebenden  Spongien  ordnungslos 
und  einzeln  umherliegen,  hier  zu  regelmässigen  sternförmigen 
Gruppen  vereinigt  sind. 

Eine  ursprünglich  biegsame,  Schwaram-ahniiche  Beschaffen- 
heit der  fraglichen  Körper  macht  auch  der  Umstand  wahr- 
scheinlich, dass  einzelne  Exemplare  gefunden  werden,  welche 
eine  sehr  unregelmäßige  äussere  Form  besitzen,  die  offenbar 
durch  äusseren  Druck  während  des  lebenden  Zustand  es  her- 
vorgebracht wurde. 

Endlich  liegt  auch  iu  dem  Vorkommen  vieler  anderer 
Schwimme  in  denselben  Schichten  eino  weitere  Bestätigung 
für  die  Spongien-Natur  dieser  Körper. 

Die  Amerikanische  Art  hat  mit  dem  von  Kömg  aus 
England  beschriebenen  Körper  die  eigenthümlichen  Sterne 
der  Oberfläche  gemein ,  unterscheidet  sich  aber  durch  die 
platte  scheibenförmige  Gestalt  (welche  hier  kugelig  seyn 
soll)  und  duroh  die  sechs  strahligen  Sterne,  die  dort  nur 
vierstrahlig  sind. 

Der  von  König  aufgestellte  Gattung*  -  Begriff  würde 
richtiger  in  folgender  Weise  zu  fassen  seyn» 

B 1  u  in  e  n  b  a  ch  i  u  m.  Spongiarum  seu  Amorphozoorum 
genus.  Corpus  globosum  vel  diseiforme  stellis  minutis  etterne 
et  interne  irregulariter  dispositis  omatum. 

Die  Diagnosen  der  beiden  bekannten  Arten  sind: 

1)  Blumen  bachiom  globosum  König,  leones  foss. 
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•eetiles,  lab.  V,  I*  60.  Corpore  globoso  stellt«  qiiadri- 
radialis  undiqae  obsito. 

Fundort:   Wahrscheinlich  in  Englischem  Übergangs- 
Kalke. 

*)  BIu  menbaoh  iura  meniseus  nova  tp. «  tab.  IX, 
fig.  1.  (a.  Ansieht  eines  kleinen  Exemplars ;  b.  Durchschnitt; 
c  ein  kleiner  Stern  vergrößert.) 

Corpore  diseiformi  convexo-concavo,   stellis  sexradiatis 
fatere  concavo.  praeeipue  distinctis  ornato. 
Variat  forma  convexo-plana. 

Aus  obersilurischen  Kalk  -  Schichten  in  der  Nähe  von 
Rrownspnrt  und  Perryville  (Decafur  County)  im  westlichen 
Theile  des  Staates  Tennessee]  auch  in  Schichten  gleichen 
Alters  an  den  Ufern  des  Bear  gross  Creck  bei  Louiscille 
(Kentucky). 

In  eben  diesen  Schichten  von  Brownsport  und  Perryville^ 
welche  ausserdem  Caryocrinus  ornatus,  Spirifer 
c  y  r  t  a  e  n  a ,  Ö  r  t  h  i  s  c  I  e  g  a  n  t  u  I  a  u.  s.  w.  enthalten  und 
welche  —  wie  an  einer  andern  Stelle  ausführlicher  nach- 
gewiesen werden  soll  —  den  Schichten  von  Lochport  im 
Staate  New-Yorh  oder  der  jVTa^am-Grnppe  der  New- Yorker 
Staats- Geologen  und  damit  zugleich  dem  Kalke  von  Wenlock 
in  England  völlig  gleichstehen,  finden  sich  nur  noch  in  grosser 
Menge  einige  Formen  unzweifelhafter  S  p  o  n  g  i  e  n ,  deren 
Vorkommen  wohl  eine  nähere  Erwähnung  verdient. 

Alies,  was  früher  von  Amarphoaoen  oder  Spougien  aus 
paläozoischen  Gesteinen  beschrieben  oder  angeführt  wurde, 
beschränkte  sich  auf  einige  wenige  Arten,  und  diese  waren 
ausserdem  von  ziemlich  zweifelhafter  Natur ;  namentlich  stützte 
sich  ihre  Gattungs  -  Bestimmung  allein  auf  Merkmale  der 
äusseren  Form  ohne  alle  Kenntnis«  des  iunem  Baues. 

Erat  ganz  neuerlich  ist  durch  Herrn  Apotheker  Oswald 
in  Geis  in  einem  Berichte  Uber  die  Petrofakten  von  Sadewitz 
(s.  Verhandlungen  der  Schtesischen  Gesellschaft  für  vater- 
ländische Kultur  im  Jahre  1846,  Breslau  1847,  S.  56)  eine 
grössere  Anaahl  von  S  p  o  n  g  i  e  n  aus  den  Gattungen  T  r  a  g  o  s, 
Scyp  hia,Siphonia  und  einem  neuen  Genus  Auiocopium 
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als  mit  sibirischen  Versteinerungen  zusammen  vorkommend 
Aufgeführt  worden. 

Diejenigen  Exemplare,  welche  durch  Herrn  Oswald  in 
die  Bonner  Petrefakten-Sammlung  gekommen  sind  und  welche 
ich  selbst  habe  vergleichen  können,  sind  nicht  vollkommen 
genug  erhalten,  um  ein  sicheres  Urtheti  zu  begründen.  Nach 
einer  wörtlichen  Mittheilung  des  Hrn.  Geh.-R.  Goldfuss,  dem 
Herr  Oswald  seine  sämmtlichen  Stücke  früher  «ur  Ansicht  an- 
geschickt hatte,  ist  die  Spongien- Natur  jener  Körper  von 
Sadewit*  unzweifelhaft. 

Bei  den  hier  zu  besehreibenden  Arten  aus  Tennessee  ist 
die  Erhaltung  viel  vollkommener,  und  namentlich  Hess  sich 
bei  mehren  von  ihnen  die  Spongien -Natur  sehr  bestimmt 
aus  dem  innern  Bau  nachweisen.  Auch  ist  hier  keine  Unge- 
wissheit  rücksichtlich  der  ursprünglichen  Lagerstätte,  indem 
sie  in  anstehenden  Schichten  mit  vielen  andern  unzweifel- 
haft silurischen  Petrefnkten  zusammen  gefunden  wurden. 

In  jedem  Falle  ist  dnmit  erwiesen,  dass  die  Ordnung 
der  Spongien  oder  Amorphozoen  bereits  in  der  Fauna  der 
silurischen  Periode  durch  mehre  Gattungen  und  Arten  ver- 
treten war.  ßemerkenswerth  ist  dabei,  dass  einige  der  beob- 
achteten Formen ,  namentlich  Siphonien ,  sich  näher  an 
Arten  der  Kreide- Formation ,  als  an  solche  der  jurassischen 
Korallen- Kalke  anschlicssen ,  und  dasi  andrer  Seits  in  den 
rücksichtlich  ihrer  organischen  Einschlüsse  ziemlich  genau 
gekannten  devonischen  Kalken  der  Eifel  und  des  südlichen 
Englands  bisher  keine  ähnliche  Formen  sich  haben  nach- 
weisen lassen. 

Es  Hessen  sich  unter  den  Kahlreichen  mitgebrachten 
Exemplaren  (in  Bezug  auf  deren  Erhaltung  noch  zu  bemerken 
ist,  dass  sie  sämmtlich  verkieselt  sind)  folgende  Arten  unter- 
scheiden : 

1)   Siphoniapraemorsa  Goldf.  Petref.  Germ.  tab. 
VI,  fig.  0  *. 


*  Siphon  ja  excavata  Goldf.  tab.  VI,  fig.  8  ist  nach  einem 
Exemplare,  dessen'  ganzer  Scheitel  durch  Verwitterung  tiefer  ausgehöhlt 
ist,  aufgestellt  und  ist  mit  Siphonia  praemorsa  zu  vereinigen. 
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Mehre  EiempUre  aas  Tennessee  stimmen  so  völlig  mit 
Norddeutschen  als  Geschiebe  gefundenen  Exemplaren  überein, 
dftss  rücksichtlieh  der  Art- Bestimmung  kein  Zweifel  bleibt. 
Hieraach  hatte  ich  mich  überzeugt,  das  auch  die  deutschen 
Exemplare,  als  deren  ursprüngliche  Lagertätte  bisher  Schichten 
der  Kreide- Formation  galten  ,  weil  die  Gattung  vorzugsweise 
der  Kreide  angehört  und  weil  häufig  entschiedene  Kreide- 
Versteinerungen  mit  ihnen  zusammen  als  Geschiebe  gefunden 
werden ,  ebenfalls  aus  nordischen  silurischen  Schichten  her- 
stammen. Die  Angabe  des  Fundortes  bei  Hisinger  (Lethaea 
Suec.  S.  94,  Taf.  XXVI,  Fig.  7)  »ad  littora  maria  Gottlandiae 
rejecta«  scheint  diese  Angabe  zu  bestätigen.  Nach  Eichwald 
(Silur.  Schichten -System  in  Esthland,  S.  200)  findet  sich  die 
Art  auch  in  Esthland  als  Geschiebe.  Endlich  führt  auch 
Hr.  Oswald  sie  a.  a.  0.  zwischen  den  Spongien  mit  auf. 

2)  Siphonia  cratera,  nova  sp^  ng.  2. 
Halbkugelig,    fast   schalenförmig,  oben  tief  ausgehöhlt, 

unten  gerade  abgestutzt.  Die  obere  konkave  Seite  ganz  mit 
gösseren  unregelmassig  begrenzten  Öffnungen  bedeckt;  die 
Zwischenrüume  derselben,  sowie  auch  die  ganze  übrige  Masse 
schwammig  porös. 

3)  Siphonia  imbricato-articulata,  nova  sp.,  fig. 
3  Ansicht  des  Schwammes;  3a  Querschnitt. 

Unregelmäßig  zylindrisch  ,  mit  ringförmigen ,  etwas  über- 
einander greifenden  Absätzen  der  Oberflache.  Der  Scheitel 
eingedrückt ,  mit  0—8  grösseren  Öffnungen.  Diese  Öffnungen 
entsprechen,  wie  ein  Querschnitt  zeigt,  Röhren,  welche  durch 
die  ganze  Länge  des  Schwammes  durchgehen. 

Von  diesen  Röhren  strahlen,  wie  ebenfalls  auf  dem  Quer- 
schnitte wahrzunehmen,  zahlreiche  Röhren  nach  dem  Um- 
fange hin  aus.  Das  Gewebe  des  Schwammes,  wie  bei  den 
beiden  vorigen  Arten,  ist  fein  schwammig- porös.  Auf  den 
ersten  Blick  erinnert  diese  Art  an  Scyphia  articulata 
Goldf.  aus  dem  Schwäbischen  Jura.  Diese  letzte  hat  jedoch 
eine  sehr  bestimmt  verschiedene  zierliche  Skulptur  der  Ober- 
fläche, auch  fehlen  ihr  die  zentralen  Röhren. 

Spongia  inciso-lobata,  nova  *p.3  fig.  4  von  der  Seite 
und  fig.  4  a  von  oben. 
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Zusammengedrückt  »phfiroidisch,  durch  tief  einschneidende, 
vom  Scheitel  Ober  die  Seiren  hinahlaufende  und  im  Mittel- 
punkte  der  entgegengesetzten  Seite  tich  wieder  vereinigende 
Furchen  in  Lappen  von  ungleicher  Grösse  zerthcilr.  Gewebe 
gleichma'ssig  fein  porös. 

Spongi.i  s  t  v  I  I  r  t  i  m  -  s  u  1  ca  t  a,  nova  9p. ,  fig.  5. 

Kugelig,  ohne  das*  sich  ein  Oben  und  Unten  unterschei- 
den lifsst,  die  Oberfläche  überall  mit  Forchen  bedeckt, 
welche  in  mehre  (6  bis  6)  un regelmässig  vertheiite  Mittel- 
Punkte  undeutiieh  sternförmig  zusammenlaufen. 

Das  Gewebe  fein  porös,  wie  bei  der  vorigen  Art. 
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Briefwechsel. 


Mitthcilungcn  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 

Clausthal,  I.  August  1848. 

Auf  einer  Exkursion,  die  ich  um  Pfingsten  nach  Harburg  und  Harzburg 
machte,  habe  ich  im  Radau  -  Thale  vollkommen  deutlich  krystallisirten 
Desmin  und  im  Hornfels  des  benachbarten  Riesen  berker  •  Thaies  krysta- 
linischen  Na  trolit  undAlbit  entdeckt;  im  letzt-erwähnten  Thale  haben 
später  einige  meiner  Zuhörer  auch  krystallisirten  Prehnit  gefunden,  der 
sehr  schön  auch  am  Espenkopfe  bei  Oderseus  [?]  mit  Albit  zusammen  im 
Grünsteine  vorkommt.  Auf  der  gangartigen  Kluft  des  Eisenstein  -  Lagers 
der  Grube  Louise  bei  Lehrbach  kommt  jetzt  neben  Selen •  Quecksilberblei 
auch  Selen-Kupfer  uud  krystallisirter  Kupfer-Glanz  vor,  letzter  in 
denselben  Formen,  worin  er  bei  Hedruth  getroffen  wird. 

Einige  Sendungen  von  Metallen,  die  wir  letzthin  aus  Adelaide  in 
Neu  •  Holland  bekamen  ,  enthalten  nur  krystalliuische  und  erdige  Kupfer- 
lasur,  dichtes  blättriges  uud  krystallisirtes  Ro  th -Kupferer I  und 
dichten  und  krystallisirten  Malachit;  auch  Gr  volle  von  blättrigem  Eisen- 
glanz sind  dabei:  Schwefel-Metalle  fehlen  ganz  darunter. 

Fr.  A.  Roemer. 


Fretters,  14.  Oktober  1848. 

Gestatten  Sie  mir  an  die  Bemerkungen  über  Bruchstücke,  die  Sie  die 
Güte  hatten  im  vorigen  Jahrgange  S.  129  aufzunehmen ,  hier  noch  einige 
ähnliche  anzuknüpfen. 

1)  In  dem  körnigen  Kalkstein,  welcher  bei  Miltiim  uuweit  Blaisten  den 
Hornblende-Schiefer  als  Lagergang,  d.  h.  ziemlich  parallel  der  Schieferung 
durchsetzt,  sind  schon  längst  Bruchstucke  von  Hornblende  -  Schiefer 
und  von  Granit  bekannt  (Jahrb.  1834,  S.  329),  welche  letzten  von  Granit- 
Gängen  herrühren,  die,  so  weit  der  Kalkstein  aufgeschlossen  ist,  mit 
demselben  nicht  üi  Berührung  kommen',  und  deren  Bruchstücke  folglich 
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einen  gewissen  Weg  zurück  gelegt  haben  müssen ,  ähnlich  wie  die  angr 
sehmolzenen  Porphyr-Fragmente  im  Basalte  des  Aicherhübcls  bei  Spechts 
hausen  (Jahrb.  1840,  S.  460). 

Dieses  Frühjahr,  am  28.  Mai,  fand  ich  nun  aber  zu  meiner  grossen 
Verwunderung  auch  deutliche  P  o  rp  h  y  r-B  r  u  ch  s  t  ück  c  in  diesem  Kalk- 
stein, während  dieses  Gestein  im  Umkreise  einer  Viertel  -  Stunde  hier  gar 
nicht  zu  Tage  tritt.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen ,  däss  diese 
Fragmente  einem  unterirdischen  Kontakt-Punkte  beider  Gesteine  entrissen 
und  durch  den  Kalkstein  in  das  Niveau  der  Beobachtung  empor  geführt 
sind.  Das  ist,  wie  Sic  sehen  ,  aufs  Neue  ein  Beweis  für  die  injektive 
Natur  gewisser  körnigen  Kalksteine,  und  sehr  aualog  ist  es  den  Granit- 
Fragmenten  im  Basalt-Tuff  des  Habichts  wähl  es  und  in  den  Bomben  der  Bifler 
Vulkane,  wo  uberall  kein  Granit  die  Oberfläche  erreicht.  So  belehren  uns 
emporgeführte  Bruchstücke  über  den  innern  Bau  der  Erde,  wie  Meteor- 
steine über  die  Zusammensetzung  ausserirdischer  Körper. 

2)  Schon  mein  mal  (Jahrb.  1835,  S.  519)  habe  ich  die  riesigen  Por- 
phyr -  Kugeln  beschrieben ,  welche  bei  der  Fichtenmühle  unweit  Meissen 
im  Pechsteiu  schwimmeil.    Dass  sie  nichts  anderes  seyn  können,  als  durch 
Schmelzung  abgerundete  Porphyr  •  Fragmente ,  liegt  klar  zu  Tage.  Der 
Pechstein  scheint  förmlich  damit  Ball  gespielt  zu  haben.    Diesen  analog 
sind  die  läng»!  bekannten  kleineren  Kugeln  im  Pechsteiue  bei  Planit* 
unweit  Zwickau  und  bei  Spechtshausen  unweit  Tharand,  welche  letzten  zu- 
weilen von- Glimmerschiefer-Fragmenten,  wie  die  eisten  von  Stücken  ver- 
kookter  Steinkohle  begleitet  sind.  —  Aber  merkwürdiger  noch  als  bei 
der  Fichienmühle  sind  die  Porphyr-Kugelu  im  Pechstein  bei  Korkitn  hinter 
dem  Meissner  Schlosse.    Diese  zeigen  Durchmesser  von   lJ4  bis  5  Fuss 
und  in  sich  auf  ■  Neue  eine  kugelförmige  Absonderung  der  Theile ,  die 
auch  an  der  verwitterten  Oberfläche  dadurch  deutlich  wird,  dass  sie  lauter 
kugelsegmentfonnige  Erhabenheiten   zeigt.     Im  Querbruch  sehen  diese 
Kugeln  ungefähr  wie  Taf.  10  ,  Fig.  1  aus,  wobei  die  kleinen  elliptischen 
Flecken,  welche  «äuimtlich  mit  ihren  kurzeu  Axeu  radial  stehen ,  kugelige 
Konkretionen  von  sehr  dichter,  beinahe  glasiger  Felsit-Masse  bezeichnen, 
die  von  mehr  erdiger  Porphyr-  Gruudmasse  umhüllt  sind.    Den  Grund 
dieser  eigentümlichen  Sekretionen  wage  ich  Ihnen  nicht  zu  verrathen : 
aber  das  gauze  Phänomen  der  Porphyrkugel  •  Bildung  im  Pechstein  mag 
leicht  auf  den  Gedanken  führen,  das»  alle  Porphyr  -  Kugeln  im  Porphyr 
(die  am  Thüringer  Wald  örtlich  so  überaus  häufig  sind)  von  ungleich- 
zeitiger Erstarrung  der  Porphyr  •  Theile  herrühret! ,  so  nämlich  dass  die 
Kugelu  als  Konkretionen  zuerst  erstarrten  oder  aus  zertrümmertem  Porphyr 
unter  grösserer  Bewegung    zurecht  geschmolzen  wurdeu.     Durch  ihre 
inneren  Zerspaltungen  gleichen  sie  mehr  oder  weniger  den  Septarien  in 
den  Mergel-Bildungen. 

3)  Von  Bruchstücken,  die  gewissermassen  erst  halb  losgerissen  sind  und 
mit  dem  einen  Ende  noch  an  der  ursprünglichen  Verbindungs-Stclle  ruhen, 
sieht  man  jetzt  zwei  recht  deutliche  Beispiele  in  den  Melaphyr- Gängen, 
Welche  bei  der  KÖniaemühle  im  Plauen'schen  Grunde  den  Syenit  durch- 
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setzen.  Ihr  Verkalten  lässt  sich  nur  durch  eine  Zeichnung  deutlich  machen. 
Hier  itt  sie  Tf.  10,  Fg.  2. 

4)  Gar  nicht  weit  von  diesem  viel  beschriebenen  klassischen  Punkte, 
bei  der  Krakenhütte  unweit  Plauen ,  wo  die  Auflagerung  der  hier  sehr 
Austern-reichen  Planer-Schichten  hoch  oben  auf  den  Syenit-Felsen  deutlich 
aufgeschlossen  ist,  da  sieht  man  ein  Paar  sehr  schöne  Beispiele  schein- 
bsrer  Bruchstücke,  die  vollkommen  analog  sind  denen  bei  Zscheila  unweit 
Meissen,  welche  uns  und  Andere  eine  Zeit  lang  täuschten,  indem  wir  sie 
füs  Bruckslücke  hielten  des  Pläners  im  Granit,  bis  ich  den  sehr  berühmt 
gewordenen  Fall  zu  berichtigen  vermochte.  Der  Pläner  ist  nämlich 
auch  hier  in  unregelmässige  Zerspaltungen  des  Syenits  eingedrungen, 
und  gewisse  Theile  desselben  sehen  nun  für  den  ersteu  Anblick  wie 
Bruchstücke  im  Syenit  aus,  während  es  doch  nur  Spalten  •  Ausfüllungen 
sind.  Auch  dieses  Verhalten  lässt  sich  nur  durch  eine  Skizze  recht  deut- 
lich machen:  Tf.  10,  Fg.  3. 

5)  Dass  die  mächtigen  Glimmerschiefer  -  Parthie'n  im  zentralen  Granit 
der  Alpen  meist  nichts  Anderes  sind,  als  riesige  Schollen,  habe  ich  schon 
mehrfach  behauptet.  Die  Schweitzer  Gletscher- Geologen  pflegten  sie  oft 
mit  Unrecht  Gänge  zu  nennen. 

Vom  Unter-Aar- Gletscher  aus  zeigte  man  mir  im  Herbst  1843  diese 
sogenannten  Gänge,  welche  als  dunkle  Streifen  fast  senkrecht  an  den 
rölhlichen  granitischen  Felswänden  herabsetzen.  Dass  es  keine  Glimmer- 
schiefer-Gänge im  Granit  sind,  liegt  am  Tage;  denn  unter  den  Moränen- 
Blöcken  finden  sich  hier  unzählige  Beispiele,  wo  der  Glimmerschiefer  von 
dem  Granit  iu  Gestalt  schmaler  Gange  durchsetzt  wird.  Ich  halte  sie 
noch  immer  für  grosse  Schollen. 

6)  Ein  sehr  wichtiges  Beispiel  von  Bruchstücken,  an  welches  ich 
hier  erinnern  möchte,  habe  ich  schou  1843  (Jahrb.  S.  275)  beschrieben; 
es  siud  die  Grauwacken  Schiefer-Fragmente  in  dem  Granit •  artigen  Gneiss 
am  Goldher 9e  bei  Goldkronach  im  Fichiel  -  Gebirge.  Jedenfalls  sind  sie 
sehr  wichtig  als  Beweis  der  eruptiven  und  verhältnismässig  neuen  Ent- 
stehung gewisser  Gneisse. 

7)  Einmal  von  Bruchstücken  redend  ,  will  ich  auch  die  in  unsern 
Erz-Gängen  nicht  ganz  übergehen  ,  die  von  Weissesbach  in  den  Abbil- 
dungen merkwürdiger  Gang  -  Verhältnisse  so  trefflich  dargestellt  hat.  Die 
merkwürdigsten  unter  ihnen  sind  offenbar  die  in  den  sogenannten  Sphären- 
Gesteinen  ;  ein  krystallinisches  Bindemittel  (meist  Quarz  oder  Kalkspath) 
hat  sich  zwischen  allen  Fugen  eingedrängt  und  hat  sie  erweitert,  so  dass 
die  anfangs  auf  einander  liegenden  Fragmente  jetzt  einander  nirgends 
mehr  berühren  ,  sondern  von  einem  stangeligen  Bindemittel  radial  um- 
strahlt sind. 

ß.  Cotta. 


Jahrgang  18«.  44 
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V 

Mittheilungeti  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Crtumnach,  20.  September  1848. 

E  B  c  r  i  n  i  t  e  s  hat: 

5  Basalia  unmittelbar  auf  dem  Stiele, 
darüber  5  Parabasalia  abwechseln  zu  vorigen, 

dann  5  Schulterblätter  gerade  darauf,  dachförmig,  auf  jeder  der  2 
schiefen  Endflachen  einen  Arm  tragend  u.  s.  w. 
Bei  Encrinites  liliiformis  sind  die  Parabasalia  so  stark  aufge- 
biaht, dass  sie  über  die  Basalia  herabhängen  und  sie  fast  ,  immer  ganz 
verdecken.  Encrinites  gracilis  dagegen0  zeigt  die  Parabasalia 
hoch  aufstehend  und  daher  die.  &  Basalia  frei  hervortretend.  Diest  sind 
nach  meiner  Meinung  nur  Unterschiede  der  Arteq  ,  welche  kein  Genus 
begründeu.  —  Sie  haben  im  Jahrbuch  1837  ,  Tf.  2  eiue  schöne  Abbil- 
dung von  Chelocriuus  pentactinus  gegebeu.  „Vom  Falkenkruge 
bei  Detmold".  Ich  habe  mit  Ferdinand  Roemer  bei'm  Falkenkruge  ver- 
gebens nach  dem  Muschelkalke  gesucht ,  der  ihn  geliefert  haben  könnte  ; 
er  wird  dort  von  einem  Chaussee  -  Steinhaufen  genommen  worden  seyo 
und  auf  Schepers  Drais ch  bei  Böminghausen  vorkommen.  Das  von  Quen- 
stedt  in  WiEGMAisNK  Archiv  1835 ,  223,  Tf.  4  beschriebene  Stuck  (Ch. 
Schlotheimi)  in  der  Berliner  Sammlung  ist  eine  Monstrosität,  so  gut 
als  6  oder  4  Arme  bei  Encrinites  liliiformis,  womit  wohl  Niemand 
eine  Art  machen  wird  :  es  fehlt  die  Symmetrie. 

L.  v.  Büch. 

•   VgU  dazu  die  Figur  3.  3Ü8.  .     D.  R. 

• 

'  ►,»*♦*    ••  .  . 
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Kupfertafeln  mit  erklärendem  Texte  in  gross  Folio  [jede  Lieferung 
xu  10  Thlr.l. 

SpSter: 

W.  Sartorujs  v.  Waltershausbn  :  der  Ätna  und  seine  Umgebungen,  4°. 

B.  Zeitschriften. 

1)  W.  Dürrer  u.  H.  v.  Mbybr:  Palseontographica,  Beitrage  xar 
Naturgeschichte  der  Vorwelt,  Cassel,  4°  [Jb.  1847,  724]. 

I,  iv,  1843,  p.  140-104,  Tf.  ZO-27. 

H.  v.  Meter:  Myliobates  pressidens,  Cobitis  longiceps  und 
Pycnodus  faba,  3  Tertiär-Fische :  140,  Tf.  20. 

 Apateon  pedestris  au»  der  Steinkohlcn-Formation  son  Münster- 
appel: 151,  Tf.  3*. 

W.  Donrbr:  Konchylien-  und  Pflanzen -Reste  in  der  Molasse  von  Gün%- 
burg  bei  Ilm:  155,  Tf.  21-23. 

C.  L.  Koch:  neue  Versteinerungen  und  Perna  Mulleti  aus  Hils-Thon  vom 
EUigser  Brink  und  von  Holtensen  im  II  raunschweig sehen  \  160,  Tf.24. 

 PIcurotomarium  solarium  in  Belemniten-Schichten  des  Lias  zu  Kah- 

lenfeld  bei  Nordheim:  174,  Tf.  25. 

W.  Dunkbr:  Nachtrag  zu  den  Versteinerungen  im  Lias  bei  Halber  Stadt: 
176,  Tf.  25. 

H.  v.  Meyer:  Jonotus  reflexus,  ein  Trilobit  in  Grauwacke  der  Eifel : 
182,  Tf.  26. 

C.  Zimmermann:  Trochus  Struveanus  bei  Hamburg.  185,  Tf.  26. 
W.  Dunrer:  Asteracantbus  Prenssi  n.  sp.  aus  Korallen  -  Kalk  bei  Han- 
nover: 188,  Tf.  26. 
F.  Robmer:  devonischer  Eurypterus  ?remipes  aus  New -York:  100,  Tf.  17. 


2)  Karsten  u.  v.  Dechen  :  Archiv  für  Mi  neralogie,  Geognosie, 
Bergbau  und  Hüttenkunde.  Berlin,  8°  [Jb.  1848,  315]. 

1848,  XXII,  H,  S.  373—766. 

v.  Dbchen:  Vorkommen  der  Quecksilber-Erze  im  Pfäl%isch-Saar brücken  - 

sehen  Kohlen-Gebirge:  375—464. 
P.  C.  Wbibyb:  zur  topographischen  Mineralogie  Norwegens:  465-544. 
Karsten:  Wechselbeziehungen  zwischen  Anhydrit,  Steinsalz  und  Dolomit 

in  ihrem  natürlichen  Vorkommen:  545-577. 


*  Der  Vf.  ersticht  uns  zu  bemerken,  das«  ea  S.  153,  Z.  16  heiMen  mäste:  „Splter 
fand  tich  ela  Schädel"  statt  „Spüter  fand  Ich  einen  Schädel".  D.  Red. 
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Karsten:  Verhältnisse  worunter  die  Gyps- Massen  zu  Lüneburg,  Segeberg 

und  Lübtheen  zu  Tage  treten:  578  —  617. 
Hausmann:  Erscheinung  des  Anlaufens  der  Mineralkorper :  631—643. 
v.  Buch:  über  Ceratiten  >  644—640. 

Betrich  :  zwei  Fische  aus  dem  Roth  -  Liegenden  Norddeutschlands  > 

646-655. 

Ewald:  Menaspis,  eine  neue  Fisch-Gattung:  655—658. 

oü  Cussy:  Vorkommen  u.  Gewinnung  des  Schwefels  auf  Sizilien:  732—736. 


3)  Verhandlungen  der  kais.  Lepold.- Carolinischen  Akademie 
der  Naturforscher,  Breslau  und  Berlin,  4°  [vgl.  Jahrb.  184 S, 
SU]. 

Vol.  XXII,  pars  i  (XI V,  i),  S.  1-365,  Tf.  1—38. 

A.  Goldfuss:  die  Knochen  -  Reste  eines  in  der  Papier -Kohle  des  Sieben- 
gebirges aufgefundenen  Moschus-Thieres :  343—352,  Tf.  33,  34.  [Jb. 
1848,  367]. 

H.  R.  Göppert :  zur  Flora  des  Quadersandsteins  in  Schlesien,  als  Nach- 
trag zur  früheren  Abhandlung  (1841,  XIX,  B,  99-134):  353-365, 
Tf.  35-38  fJb.  1848,  269]. 


4)  Bulletin  de  la  Societe  de*  Naturalis  tee  de  Moscou,  Mos- 

cot»,  8°  [Jb.  1848,  60]. 

1847,  2}  XX,  i,  2,  261-612,  pl.5-7. 

G.  Fischer  v.  Waldheim:  Notitz  über  einige  Saurier  des  Ooliths  im  Gou- 
vernement Simbirsk:  362-371,  Tf.  5-7. 

Ch.  Rouillier  u.  Al.  Vossinsky:  fortschreitende  Studien  über  die  Geo- 
logie der  Gegend  von  Moscau:  371—448  [Aufzahlung  aller  fossilen 
Reste  ausser  den  Cephalopodcn]. 

L.  Zbuschrer:  über  den  Jurakalk  von  Ciechocinek:  588-593. 

1847,  8,  4;  XX,  ii,  1,  *,  p.  1-588,  pl.  1-12. 
Geinitz:  Orthotbrix:  84-86. 

R.  Harlan:  Beschreibung  der  in  den  grossen  Knochenhöhlen  in  Tennessee 
gefundenen  Megalonyx  -  Knochen :  114—139  [Übersetzung  einer  älte- 
ren Notitz]. 

Wangenheim  v.  Qualen:  Beiträge  und  Ergänzungen  zu  den  geologischen 
Verhältnissen  des  Orenburger  Gouvts. :  229-262;  367-390. 

G.  Fischer  v.  Waldheim  :  Bemerkungen  über  das  vom  Vorigen  im  West- 
Ural  entdeckte  Schädel-Fragment:  263-267. 

V.  Catala  :  über  das  beziehungsweise  Alter  des  Grünsands  im  Gouverne- 
ment Moscau:  277—284. 

G.  Fischer  vom  Waldhbim:  über  die  von  Planer  gesammelten  fossilen 
Pflanzen  des  Permischen  Systems:  513-517  [gegen  18  Arten,  wobei 
1-2  neu]^ 
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1848,  1-2;  XXI,  t,  I-*,  p.  1-5Ö7,  pl.  1-lu. 

O.  Fischer  v.  Waldheim:  über  einige  Russische  Fossilien:  237-249, 
Tf.  3-5.  [Bellerophon  macrostomus  «.  230,  pl.  4-,  Macrocheilus  am- 
pullacetts  n.  241,  pl.  3,  f.  3;  Cyprwa  Piatigorskensis  n.  242:  Pale- 
cbinu«  dispar^.  243y  1.3,. £.4;  Cyalhopliylluui  pctiolatam  «.247,  I.  •  J 

Ch.  Rouiixier  u.  Vossinsky  :  Erklärung  der  zu  den  „Fortschreitenden  Stu- 
dien der  Geologie  um  Moscan'1  (s.  d.  frühem  Hefte)  gehörigen  Ta- 
feln: 263-288,  3  Tafeln  fetwn  130  meist  bekannte  Petrefakten  auf 
7  Tafeln  °J, 

A.  Vossinsky:  Krustazecn-Reste  im  Jura-Gebirge  bei  Moscau:  494-504, 

Tf.  9.   [Brust-Panzer  von  ?GIyphaea  Bronüi  Roe.  u.  c.  a.  Bruchstücke.] 

Bomssjak:  über  einige  fossile  Reste  im  Gouvt.  Orel:  592  —  597.  [Rhi- 

noceros  tichorhinus,  Elephas,  Cervus  alces]. 

• 

5)  Memoire»  couronne*  et  Memoire*  de*  Savants  elrangers 

pubies  Par  t'Academie  R.  de»  Sciences,  des  heitres  et 
des  Beaux-Arts  de  Bruxelles.    Brüx.,  4°  [Jb.  1847,  835]. 

1846-1847,  XXII.,  00  pH. 
A.  Perrey:  Abhandlung  über  die  Erdbeben  der  Italischen  Halbinsel:  145  pp. 

6)  Xouraux  Memoire*  de  /' Acad e'mie  R.  des  Sciences,  des 

Lettres  et  de*  B  eaux-Arts  de  B  ruxelle  *.  Brüx.,  4°  [Jb. 
1847,  836]. 

(1847),  XXI,  1848. 

(Nichts).   ; 

{1847),  XXII,  1848. 
A.  Dumoivt:  Abhandlung  über  das  Ardennische  und  das  Rheinische  Ge- 
birge in  den  Ardermen,  am  Rhein,  im  Brabani  und  Condros,  2.  Theil: 
451  SS. 

N.  P.  Nyst:  Tabellarische  Übersicht  und  Synonymie  der  lebenden  und 
fossilen  Arteu  der  Arcaceen  und  ihrer  Lagerstatten;  1.  Theil,  Area, 
79  SS. 

7)  Bulletin  des  VAcademieR.  des  Sciences,  des  heitres 
et  des  Be  aux-Arts  de  Bruxelles.    Brüx.,  8°  [Jb.  1847,  835). 

1839,  VI,  Ii;  548  pp.,  14  pll.  [nachtraglich]. 

Nyst  u.  Wkstbndorp  :  neue  Untersuchungen  über  die  fossilen  Konchylien 

der  Provinz  Antwerpen:  303  —  414,  pl.  1—3. 
A.  H.  Dumomt:  Bericht  über  die  Arbeit  zur  geologischen  Karte  Belgien* 

im  Jahr  1839:  464-485,  1  Karte. 

•  Rocittitn  nimmt  S.  in  die  Prk>rit*t  seine«  Namei»  Backla  (1815)  für  Anteil« 
Key«,  in  Anspruch. 
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i847,  MV,  h,  529  SS.,  4  Tfln. 
L.  de  Köninck  :  über  den  Werth  geologischer  Charaktere  in  der  Geologie, 

gegen  Dumont:  62—72. 
Dumont:  Antwort  darauf:  112  —  116. 

Nvst:  2  neue  Crassatella-Arten  und  Tabellarische  Übersicht  aller  lebenden 

uod  fossilen  Arten  mit  Angabe  ihrer  Lagerung:  116—130,  Tf.  1. 
db  Köninck :  Entgegnung :  249-251;.  —  Puwdnt:  Erwiderung:  382. 
pb  Vernbuil:  Geognostische  Verbreitung  der  Nummuliten:  337-338. 
db  Köninck:  Kommission*  -  Bericht  über  N*st's  Arbeit  über  die  Arcaceen 

<s.  oben)  :  379-381. 
Wesmakl:  Bedeutung  der  Thier  -  Spezies  [mit  Rücksicht  auf  Geologie]: 

475—497.       .  I-  ■  <» 

d'Omalius  d'Hau.oy:  über  die  jUmwaUungen  der  Erdkugel:  498-511. 

1949,  XV,  i,  632  pp.,  6  pH. 
Di' mo nt  u.  Captkainb:  Koiumissions. Bericht  über  db  Rvckhoi-Dts  Elueu- 

bratioM  pateontologiiue*:  6-9. 
j  j  p  Omaliüs  d'Halloy:  Note  über  die  Block-Ablagerungen :  361-369. 
J.  Bosoiet:  neue  Hipponyx-Art  (H.  Dunkerana)  aus  Maetrichter  Kreide: 

601-604,  Tf.  1. 

.    .      T~   ■  .  ■  ■ 
6)   Jameson's    Edinburgh  new  Philoaonhical  Journal,  Edi* 

hur,,  8°  (Jahi"Di  t84S>  477^- 

1848,  Juli;  Nro.  89 \  XLV,  i,  p.  1-204,  pl.1-3. 
A.  GuroT :  über  des  JfAetn-Beckens  erratische  Blöcke:  20-27. 
Wilkks:  liefe  und.  Salt-Gehalt  des  0»ean*^  27-36,  . 
A   Connem.:  Kupfer-  und  Zink-Karbonat  von  JH««M:.3$. 
Fyfe:  Verglichener  Lcucht-Wcrth  verschiedener  Kohlen-Arten:  37-49. 
J  Thomson:  über  die  „Parallcl-Wege"  von  Lochaber:  49-61. 
A   Fasiik:  Geologische  Untersuchungen  bei  Chamouny:  69-86,  Tf  «• 
Sastorhs  v.  t7altbMHsVs.n:  mlgemeiue  Übersicht  der  Bildung  lelaniax 

R.  Edmunds?  Ursachen    neuer  Wechsel  des  Wasserspiegels  im  Onle- 

-  -  lusleJordentlichc  Bewegung  der  See  in  Cornwall  und  Devon  am 

23.  Mai  1847:  109.  , 

-  -  von  Wirbelwinden,  welche  am  12.  Dezember  1810  durch  St.  Just 

gingen  s  III.  ,  m  m.m 

_  Z  rasChe  Verminderung  der  Sandbänke  in  Mounts-bay :  113-115. 
Hopkins  ,  Innerer  Druck  und  sein  möglicher  Einfluss  aufBlalter-Gefuge  der 

Felsarten:  115  —  118.  ....      rr . 

Daubbny:  die  Vulkane  in  Mittel-Frankreich  nicht  mehr  in  dem  Zustande 

der  Thätigkeit,  wie  sur  Zeit  von  Julius  Casar: 
Sabtobius  v.  Wai.tebshauskn :  Gletscher  ™?S*Vf"1Vft  lS7 
R.  E.  Bbown:  Ursachen  der  Bewegungen  aut  der  Erde:  148-155. 
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H.  OK  La  Becke:  Übersicht  der  Verhaudlungen  der  Societe  geologigue 

während  1817:  155—163. 
W.  B.  n.  R.  E.  Rogers :  Zersetzung  uud  Auflösuug  von  Mineralien  und 

Felsarten  durch  reines  kohlensaures  Wasser:  163  —  169, 
Korbes:  geologische  Untersuchung  der  Vulkane  im  Fivarrais  >  170—171. 
Flemino:  Diluvial-Srhrammeu  der  Gesteine  bei  Edinburgh  171. 

Mis  zellen:  E.  Forbes:  besitzen  Genera  Veibreitungs- Mittelpunkte,  wie 
Spezies?:  175.  -  »'Archiac'm  Beobachtungen  über  quartare  oder 
Diluvial  •  Formation :  176.  —  C.  Martins:  Meeres  -  Temperatur  bei 
Spitzbergen:  178.  —  Aoassiz:  Analogie  zwischen  der  miocanen  Flora 
Europa1*  und  der  jetzigen  Amerika  $ :  180.  —  Dir  Burraburra  K  upln  - 
Grube  von  Neuhotland:  180.  —  Karsten:  über  amorphen  Borazit :  180. 

—  Tescheaucheh :  fossile  Vegetation  der  Anthrazit-Kohle:   181.  — 

—  Hamilton:  Färbung  der  Achate  zu  Obers/ein:  183.  —  Kohle  im 
Kangra-Th&le  Indien»:  183.  —  dk  La  Becke:  Verkieselung  von  Pflan- 
zen und  Thieren  :  185;  Reptilien-Reste  in  der  Kohlen-Formation: 

185.  —  A.  Beaudrimont:  Struktur  und  Teratologie  krystallisirter  Kör- 
per: 186.  —  Ebelmkn  :  künstlicher  Hyalit  und  Hydrophau:  187.  — 
J.  B.  Juckes :  Geologie  der  Küste  Australien*:  187.  —  Wieski.: 
Jetzige  und  frühere  Ausdehnung  der  Insel  Helgoland:  188.  —  W.  B. 

v  Rogers:  Fortführende  Kraft  der  Flüsse:  189.  —  v.  Dechen:  Queck- 
silber-Erze in  der  Kohlen-Formatiou  Saarbrückens:  189. 

Mantell:  Vorkommet!  der  Vogel-Reste  auf  Neu  seeland  >  196—197. 


9)  The  Quarterlu  Journal  of  Ihe  Geological  Society,  illu- 
strated  etc.,  London  8°  [Jb.  1848,  477]. 

1848,  Nro.  IS;  IV,  III,  pl.  145-244;  35-50  uud  cxxi— exu,  wilh 
teoodeuts. 

I.  Bericht  dea  Museums-Committes 
über  die  Sammlungen:  cxxi— cxxxiv. 
über  Bücher- Desiderate :  cxxxv— cxu. 

II.  Verhandlungen  der  Gesellschaft 

a.  laufende  von  l.  Dez.  1847  bis  23.  Febr.  1848:  145—241. 

D.  Sharpe:  Paläozoische  Mollusken  -  Reste  aus  den  Vereinten  Staaten  in 
Cu.  Lyells  Sammlung,  verglichen  mit  Europäischen:  145. 

J.  Lycbtt:  Mineralogischer  und  konehyliologischer  Charakter  des  Gross- 
Ooliths  bei  Minchinhampton:  181* 

Macintosh:  Wasserstand  am  Tempel  vou  Po%*uoli:  191. 

J.  Morris:  Nautilus  Saxbyi  n.  sp.  im  Unter-Grünsand  auf  Wight:  193. 

C.  A.  Johns:  Erdfall  beim  Linard:  193. 

J.  Nicol:  Silur-Gebirge  im  Tweed-Thale:  195,  3  Holzschnitte. 

W.  J.  Hamilton:  Achat-Brüche  zu  Oberstem:  209. 


Digitized  by  Google 


697 


Sedgwick:  über  organische  Reste  im  Skiddair  ■  State  und  Klassifikation 
der  altem  Gesteine  in  Cnmberland  und  Westmoreland :  216,  4  Holzschn. 

G.  A.  Mawtkix:  über  die  von  Walt.  Mantbll  in  Neu- Seetand  gesammelten 

Vogel-Reste:  225. 
 über  deren  geologische  Lagerung:  238,  4  Holzschu. 

III.  Geschenke  an  die  Gesellschaft:  222-244. 

IV.  Übersetzungen  und  Notitzen  von  geologischen  Arbeiten:  35— SO. 
Mn  >l -Edwards  :  Bericht  über  M.  Rouaults  palaontologische  Unterau- 

cbungen:  35. 

H.  v.  Meyer  :  „Die  Saurier  des  Muschelkalks"  :  40. 
G.  Bischof:  Phosphorsaure  iu  Lava:  47. 

Loven  :  Wanderung  der  Mollusken-Fauna  iu  Skandinavien :  48. 
Helmersen  :  über  Middendorff's  geognostiscbe  Leistungen  in  Sibirien :  49. 
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Auszüge. 


A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mincralchemio. 

A.  Patera:  Nachträgliches  zu  teiaer  Unter«uchung  det 
Meteoreisens  von  Arva  (Österreich.  Blatter  für  LH.  1847,  Nro.  175, 
S.  694).  Bekanntlich  fand  Berzelius  im  Meteoreisen  von  Bohutnitit*  eine 
eigene  metallische  Verbindung  in  lichte  stahlgrauen  Blättchen  und  Körnern, 
welche  aus  Eisen ,  Nickel  und  Phosphor  bestehen.  Etwas  ganz  Ähnliches 
bat  das  Meteoreisen  von  Arva  aufzuweisen.  Nach  Patera  zeigen  sich 
letzte  Blättchen  biegsam  und  üben  starke  Wirkung  auf  den  Maguet ;  ihre 
Härte  beträgt  6,5,  die  Eigenschwere  =  7,01  —  7,22.  Gehalt: 

Phosphor    ....  7,20 

Eisen  87,20 

Nickel    "  4.24 

08,70. 

Das  Mittel  aus  den  drei  Analysen  ergab  etwas  Kohle,  die  jedoch 
nicht  näher  bestimmt  werden  konnte.  Es  wird  der  Name  Schreibersit 
für  die  Substanz  vorgeschlagen,  um  deren  Selbstständigkeit  im  Mineral- 
System  festzuhalten. 


Th.  Scheerbr:  über  eine  eigentümliche  Art  der  Iso- 
morphie,  welche  eine  ausgedehnte  Rolle  im  Mineralreiche 
spielt  (Poggkwd.  Annal.  LXVU1.  319  ff.)°.  Die  erste  Veranlassung  zur 
Auffindung  dieser  Art  der  Isomorphie  wurde  durch  Untersuchung  zweier 
Mineralien,  des  C o  r d i e r  i t s  und  des  Aspasioliths,  einer  neuen  Spezies, 
gegeben. 

I)  Cordierit.  Vorkommen  unfern  Kragerde  im  südlichen  Norwegen. 
Er  ist  durch  keine  so  intensiv  blane  Farbe  ausgezeichnet,  wie  jener  von 

*  Eine  er*te  Kotif*  darüber  »iehe  in  Jahrb.  1847  ,  848;  einige  Folgerungen  daraus 
da«.  1847.  734  ff. 
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Tvedettrand,  sondern  meist  Hebte  violblau  oder  farblos.  Zwei  Analysen 
gsben  im  Mittel : 


Kieselerde  .  . 

.    .  50,41 

Thonerdc    .  . 

.    .  32,95 

Kalkerde    .  . 

•    •  1,12 

Eisenoxydul  . 

•    v  °>?ö. 

Manganoxydul 

.    .  Spur 

Wasser  .    .  . 

•  •  MEL. 

99,25 

und  die  einfuebe  Formel  durfte  seyn: 

fr»  Si*  -f  3ft  ?J 
2)  A  spas  i  o  lit  h.    An  derselben  Fundstatte  vorkommend  mit  Cor« 
dierit,  Quarz,  Feldspath;  Glimmer:  zuweilen  auch  mit  Titaneisen  ver- 
waohsen,  und  in  den  meisten  mineralogischen  Kenn  zeigen  dem  Serpeutiu 
sehr  ähnlich;  Lauch-,  Spargel-  und  01^-griiu,  fast  stets  lichte,  auch  braun 
oder    rothbrauu  (durch   Eisenoxyd).     Eigenschwere  =    2,764.  Wenig 
harter  wie  Kalkspat L    Nur  selten  kryslallisirt.    Mittel  zweier  Analysen  : 

Kieselerde  ....  50,40 

Thonerdc    ....  32,38 

Talkerde    ......  8,01 

a  Kalkerde     ,   .   *    .    Spur         •  • 

Eisenoxydul    .    .  2,31 
Mangarioxydul     .    .  Spur 
Wasser  .    .    ......     0,13  , 

■  99,86. 

Vergleicht  man  die  Zusammensetzung  des  Aspasioliths  mit  der  des  Cordie- 
rits  von  Kragerde,  so  findet  man,  dass  Kieselerde  und  Thoncrde  in  beiden  Mine- 
ralien sehr  nahe  in  demselben  Verhältnisse  .stellen,  und  dass  es  hauptsächlich 
nur  die  in  Folge  des  bedeutenden  Wasser-Gehaltes  verringerte  Talkerde-Menge 
ist,  wodurch  sieh  die  Mischung  des  ersten  Von  der  des  andern  unterscheidet. 
'Dieses  Verhältnis*,  an  und  für  sich  auffaltend,  erhält  dadurch  grosse  Bc- 
deutuug,  dass  beide  Mineralien  ganz  dieselbe«  Kry'stall- 
Forraen  besitzen,  rhombische  Säulen  von  120?  mit  Kombinationen  von 

Ol*.  X  1'  X  und  X  1*  X-  also  die  gewöhnliche  Gestalt  des  Curdierits. 
Eine  noch  innigere  Verwandtschaft  wird  aber  dadurch  angedeutet ,  dass  an 
einem  Handxtflcke  die  vollkommensten  Übergänge  stattfinden  ,  ja  dass  die 
Krystalle  theil  weise  nusAspasiolith  besteh  en,  theil  weise 
aus  Cordierit.  Besonder*  der  Kern  wird  you  letztem  Mineral  gebildet. 
An  Verwitterung  oder  dergleichen  ist  im  Entferntesten  »ich*  zu  denken  ; 
Cordierit  und  Aspasiolith  müssen  is  om  or  ph  seyu ,  nnd  diese  Isomorphie 
darin  ihren  Grund  haben,  dass  eine  gewisse  Menge  Wassers 
eine  gewisse  Menge  Talkerde  zu  ersetzen  vermag.  Durch 
Rechnung  ergibt  sich,  dass  jedenfalls  drei  Atome  Wasser  eiu  Atom  Talk- 
erde ersetzen  wurden:  die  gleichen  Kry stall- Formen  des  Cordie* 
rits  und  Aspasioliths   können   mitbin  nur  durch  die  An- 
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nähme  erklärt  werden,  dass  3  Atome  Wasser  1  Atom  Talk- 
erde  isomorph  zn  ersetzen  vermögen.  Ein  solches,  durch  einst- 
weiligen Mangel  aller  Analogie  sehr  auffallendes  Resultat  konnte  nicht 
sogleich  als  ein  vollkommen  feststehendes  angenommen  werdeu  ;  der  Vf. 
bemühte  «ich,  die  Richtigkeit  auch  von  anderer  Seite  her  einer  Prüfung 
zu  unterwerfeu.  Am  nächsten  schieu  es  zu  liegen,  eines  der  am  häufigsten 
vorkommenden  Wasserhaltigen  Talkerde-Silikate,  den  Serpentin  in  solcher 
Hinsicht  näher  zu  betrachten.  Ohne  in  die  Einzelnheiten  eingehen  zu 
können  bemerkeu  wir,  dass  S.  zum  Resultat  gelangt:  der  Serpentin 
sey  als  ein  Wasser -Olivin  zu  betrachten,  d.  h.  als  ein  Olivin, 
in  welchem  das  Wasser  als  isomorpher  Bestandteil ,  eine  grössere  odcV 
geringere  Menge  der  einundein-atomige  Base  ersetzt,  woraus  sich  die 
bekannte  Thatsache  erklärt,  dass  der  krystallisirte  Serpentin  (vou 
Snarvm)  dieselbe  K  ry  st  all -Form  besitzt,  wie  Olivin.  Wie 
sich  der  Aspastolith  zum  Cordierit  verhält,  so  verhält 
sich  der  Serpentin  zum  Olivin*. 


*  Di«  ausgezeichneten  Serpentin  •  Krystalle  von  Snarum  wurden  von  Einigen  als 
„Atter  -Krysalle"  nur h  Olivin  in  Anspruch  genommen.  Wer  die  Fundstätte  durch  Autopsie 
kennt,  muss  einer  solchen  Ansicht  widersprechen.  tDiess  hahen  auch  Tamhad  und  BocaeaT 
bereits  gethan.)  In  der  Olivin  Form  Jener  Krystalle  liegt  kein  Beweis  für  eine  solche 
Umwandlung,  sondern  nur  eine  Aufforderung,  nach  einem  Beweise  der  Art  zu  suchen. 
Nirgends  aber  läset  sich  beim  Serpentin  von  Snarnm  eine  solche  Verwitterung  oder  ander- 
weltige  Zersetzung  des  Gesteine*  beobachten,  wie  sie  alle  (hier  In  Betracht  kommenden)  Pseu- 
domorphoaea  iu  begleiten  pflegt.  Die  vSlllg  friachen,  durch  Eisenoxydnl-Sillkat  grfin  ge- 
färbten Serpentin-Krystaile  sind  entweder  in  eben  so  frischen,  mit  glänzenden  Spaltung»- 
Fliehen  versehenen  Magnesit,  oder  in  durchaus  uniersetztes  Titanelsen  eingewachsen. 
Mitunter  werden  bel'm  Zerschlugen  des  letzten  Serpentin  Parthie'n  ab  Einschlüsse  in 
demselben  getroffen.  Man  gewahrt  hier  nirgends  Klüfte,  Spalten  oder  Drusenräume, 
welche  au  Infiltration,  Gang-Bildung  u  s.  w.  erinnern  könnten,  sondern  Serpentin,  Maguet- 
und  Titan-Eisen,  Glimmer  u.  s.  w.  sind  fest  und  innig  mit  einander  verwachsen  und  bilden 
eine  Band  förmige  Zone  im  Gaelsse.  Die  hier  vorkommenden  mehr  oder  weniger  ver- 
witterten Serpentin  •  Krystalle  stammen  ohne  Ausnahme  von  dem  der  Witterung  nnsge 
Reuten,  der  Fels- Oberfläche  zunächst  gelegenen  Thelle  der  Serpentin-Masse,  oder  dieselben 
sassen  in  den  zahlreichen  herabgerollten  Bruchstücken,  welche  auf  dem  feuchten  Boden 
Jahre  lang  dem  Einwirken  der  Atmosphärilien  ausgesetzt  waren.  Nachdem  die  Theorie, 
veranlasst  durch  die  Verhältnisse  «wischen  Cordierit  und  Aspaaiolith ,  Im  ganz  analogen 
Verhältnisse  zwischen  Olivin  und  Serpentin  eine  zweite  Stütze  erhalten  hatten ,  wurde 
es  dadurch  noch  wahrscheinlicher,  dass  die  Rolle,  welche  diese  Art  lsomorphie  im  Mine- 
ralreiche spielt,  keine  ganz  beschränkte  seyn  könne.  Diess  hat  sich  dann  bei  fortgesetzter 
Untersuchung  in  mehr  als  zuvor  geahntem  Masse  bewährt.  Der  Vf.  durchgeht  im  Ver- 
folg seiner  Abhandlung  die  hauptsächlichsten  der  in  Betracht  kommenden  Mineralien,  und 
entwickelt  diejenigen  Formeln  für  dieselben  ,  welche  sich  ergeben,  wenn  man  das  Wasser 
als  baaiachen  Bestandteil  betrachtet ,  der  im  angegebenen  Verhältniss  (von  3  Atom  zu  1 
Atom)  Talkerde  und  folglieh  auch  alle  mit  denselben  isomorphen  Basen ,  wie  Eisen-  und 
Mangan  •  Oxydul  u.  «.  w.  zu  eraetsen  vermag.  Zahlreiche  Thataachen  sprechen  dafür, 
daas  dAs  Wasser  im  Mineralreiche  eine  au- gedehnte  Rolle  spielt  und  nach  allem  Ange- 
fahrten (im  Original-Aufsatz  Nachzusehendem)  kann  als  feststehend  betrachtet  werden  :  daas 
I  Atom  Talk  erde,  Elsenoxydul  ,  Manganoxydul  (wahrscheinlich  auch 
KobaltozyduD,  Nick  eloxydul  und  Zinnoxyd  durch  3  Atome  Wasser  und 
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K.  H.  Meter:    Analysr   fossiler  Mahlzahne   von  Rhii 

ceros  minutus  (Wohl,  und  Lieb.  Annal.  L1V,  369): 

Kalkerde   47,00 

Biltererde   0,63 

Eisenoxyd   1,3« 

Kali   0,45 

Natron   0,93 

Phosphorsaure  ....  30,22 

Schwefelsäure  ....  1,43 

Fluor.    .<....  2,10 

Chlor   Spur 

Kohlensaure    ....  2,03 

organische  Materie   .    .  4,90 

100.84. 


Schkeaer:  Zerlegung  einer  braunen  Strahl  e  n  -  Bl  e  n  d  e 
(Nyt  %/rt,  /.  Natur- Vidensk.  IF,  848  >  Bkkzeuu*  Jahresb.  XXV,  337). 
Vorkommen  bei  Agers -Kirche  unfern  Christiania.  Gehalt: 

Schwefel   33,76    .    .  32,33 

Zink   46,45    .    .  51,44 

Eisen  16,88    .    .  14,57 

Kupfer  Spur    .    .  — 

Feuchtigkeit    ....     0,23    .  — 

97,32  98,34. 
Der  Schwefel  in  beiden  Analysen  reicht  nicht  hin,  um  mit  dem  Me- 

tolle  R  zu  bilden,  es  muss  folglich  auch  Sauerstoff  dariu  enthalten  seyn. 


Löwe:  Anal  y  se  des  Diaspors  von  Schemnit*  (Berzelius  a.  a.  O. 

S.  339): 

Thonerde  85,131 

Wasser  15,000 

100,131. 


A.  Dklesse:  wiederholte  Analyse  des  Sismondins  (Compt. 
rend.  XX!!,  696).  Sehr  reine  Bruchstücke  des  Minerals,  welches  bekannt- 
lich zu  St.  Marcel  in  Viemont  vorkommt,  ergaben: 


da««  I  Atom  Kupferoxyd  durch  1  Atome  Wasser  Isomorph  ersetzt  wer- 
den könne  n.  Hierdurch  wird  eine  neue  Art  Isomorpbie  begründet,  welche  man  im 
Uegensatae  sur  früher  bekannten  (monomeren)  polymere  Isomorphie  nennen  könnte. 
Es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel ,  das«  der  Umfang  derselben  spater  noch  erweitert  wer- 
den dürfte.  S.  erinnert  an  Bonsoonrr's  Bemerkung :  daas  in  Hornblende  3  5l  mit  2  £i 
isomorph  xu  «eyu  «chelne,  eine  Meinung,  welche,  da  sie  durch  analoge  Beispiele  für  eine 
solche  polymere  Kraetxung  unterstützt  wird,  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt. 
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Kieselerde  ....  ".  24,10 

Eiseu-Protoxyd  .    .    .  27,10 
Thonerde  .    .    .    .    .  41,56 

Wasser  ......  7,24 

Formel :      Si«fe  +  AI»  Aq  =  S'i  -f  3 Arft. 


G.  Rose:  Phenakit  im  Ihnen  -  Gebirge  (Poggend.  Annal.  LX1X, 
143  ff.).  Bereits  vor  zwei  Jahren  erhielt  R.  durch  Hermann  in  Moskau 
mit  andern  Neuigkeiten  vom  Ural  einen  schönen ,  weissen,  glänzenden 
K  ry. st  all  zur  Ansicht,  der  auf  den  Topas-Gruben  im  Ihnen- Gebirge  vorge- 
kommen war,  und  dt-n  er  sogleich  als  Phenakit  erkannte.  Dieser  neue 
Fundort  des  seltenen  Minerals  ist  —  nachdem  dasselbe  zuerst  an  der  Tako- 
waja,  85  Werste  ostwärts  Katharinenburg  im  Ural  aufgefunden,  auch  bei 
Frammont  im  Elsass  entdeckt  worden  —  der  dritte,  das  Vorkommen  je- 
doch an  allen  dreien  verschieden.  An  der  Takotetya  trifft  man  den  Phe- 
nakit mit  den  grossen  Smaragd-  und  Chrysoberyll-Krystallen  in  Glimmer- 
schiefer eingewachsen;  bei  Frammont,  auf  der  Minejaune,  in  einem  La- 
ger von  Braun  -  Eisenerz ;  am  Urnen  •  Gebirge  mit  Krystallen  von  grünem 
Feldspalh  (Amazonenstein)  und  von  weissem  Topas  auf  Granit-  Gangrn 
im  Miascit.  —  Wie  die  Lagerstätte,  so  ist  auch  das  Ansehen  der  Kry- 
stalle  an  allen  drei  Fundorten  sehr  abweichend.  Au  der  Takowaja  sind 
sie  am  grösstcu,  in  ihrer  Ausbildung  am  einfachsten:  Combiuation  des 
ersten  und  zweiten  sechsseitigen  Prisma's  mit  dem  Haupt-  uud  ersten 
stumpfern  Rhomboedcr.  Den  Winkel  in  den  End-Kanten  des  Haupt-Rhora- 
boeders  gibt  Nordbnskiöm)  zu  115°  25'  an.  Eine  Keuntniss  von  der  eigen- 
thumlichen  Ausbildung  des  Krystaltisations-Systeroes  des  Phenakits  lieferte 
Beyrich  durch  seine  Beschreibung  der  Krystalle  von  Frammont.  Dieselben 
zeigen  nicht  allein  viel  grossem  Flacben-Reichfhum  als  die  Uralischen,  sondern 
sie  lassen  auch  eiue  eigentümliche  Hetniedrie,  Hemimorphie  und  Zwillings- 
Bildung  wahrnehmen.  Die  Krystalle  aus  dem  Urnen-Gebirge  endlich  sind 
klein,  farblos,  fast  vollkommen  durchsichtig  und  stark  Glas -glänzend. 
Auch  ihnen  ist  grosser  Flächen-Reichtbum  eigen.  (Die  weitere  Ausführung 
muss  in  der  Urschrift  nachgesehen  werden,  da  sie  ohne  Beigabe  der  Fi- 
guren unverstandlich  bleiben  würde.) 


Vosllger  rZcrleguugcincsFeder  -  Erzes  (R  ammlxsbkbg's  Hand- 
wörterb.  Supplem.  III,  44).  Dieses  derbe,  auf  der  Antimon  -  Grube  bei 
Wolfsberg  von  Zincken  aufgefundene  Mineral,  dessen  Eigenschwere  = 
5,6788,  wurde  in  Rammelsbbrg  s  Laboratorium  zerlegt.  Das  Ergebnis»  wäre 

Blei  48,48 

Antimon  32,08 

Schwefel     ....  20,31 

101,78. 
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Es  ist  folglich  Pb'Sb,  4.  h.  Feder-Erz,  welcher  Name  auf  diese 
Varietät  nicht  sonderlich  passt. 


Rosengarten  i  Analyse  des  Williaujits  (a.  a.  0.  S.  65).  £s 
enthalt  dieser  Obertchlesüche  Galmci : 

*  •  • 

Kieselsäure«  .  .  .  27,34 
Ziiikoxyd  ....  70,82 
Eisenoxydul    .    .    •  1,81 

99,97. 


Schnabel:  Zerlegung  des  K  obal t- Gl a  nzes  yoo  der  Grube 
Phifipps-Hoffnung  bei  Stegen  (a.  a.  0.). 

Schwefel  ,  ,    .   .  1?,10 

Arsenik  44,75 

Kobalt  29,77 

Eisen     *   .    .    .  6,38 

100,00. 


Derselbe:  Analyse  eines  Kobalt -Erzes  von  da  (Poggsnd; 
Annal.  LXXI,  516).    In  dem  als  Schliech  untersuchten  Erze  fanden  sich: 

Schwefel    .    ...  23,93 

Arsenik  37,13 

Kobalt  24,70 

Eisen  ......  12,36 

Gebirgsart  .    .   .    '.  1,20 
Verlust   .....  6,68 

Es  ist  demnach  ein  Glanzkobalt  mit  beigemengtem  Eisenkies. 


Nsndtvich:  Untersuchung  eines  Bergtheeres  von  Mur*- 
kö%  bei  Ctaktoruya  im  Warfer  Komi  täte  (Osler.  Blätter  f.  Lit. 
1847,  Nr.  *M89  S.  907  und  908).  Das  Mineral  findet  sich  am  genannten 
Orte  fest,  mehr  oder  weniger  plastisch  und  von  verschiedenen  organischen 
nnd  nicht  organischen  Stoffen  durchdrungen,  sodann  auch  flüssig,  von  ge- 
wöhnlicher Syrup  -  Konsistenz.  Bovsswgaui.t  -  der  im  Bechelhronner 
Berglheer  Sauerstoff  gefunden  zu  haben  angibt  —  hält  jeden  Bergtheer 
für  eine  Auflösung  des  Asphaltens  (eines  Sauerstoff-ballige»  Bestandl heile* 
des  Asphaltes)  in  Petrolen  und  behauptet,  dass  durch  Aufnahrae  von  Sauer- 
stoff das  Petrolen  sich  zu  Asphalten  umwandele,  in  Folge  dessen  jed* 
Bergtheer  am  Ende  iu  wahren  Asphalt  ubergehe.  Da  der  flüssige  Berg- 
theer  von  Muraköm  in  allen  seinen  Eigenschaften  mit  dem  Bechelkronner 
übereinstimmt,  da  er  einer  höheren  Temperatur  ausgesetzt  Petrolen  von 
derselben  Eigenschaft  und  der  nämlichen  chemischen  Zusammensetzung  gibt, 
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wie  jener  von  Bechelhronn,  so  zweifelte  der  Vf.  nicht,  dass  er  nach  Bot  s- 
sirtGiULT's  Theorie  auch  Sauerstoff  enthalten  müsse.  Um  nun  das  quanti- 
tative Verhältniss  seiner  Bestandteile  auszumitteln  —  welches  nach  der 
Natur  des  Bergtheeres  und  nach  dem  Grade  der  Oxydation  bei  verschie- 
denen Bergtheercn  verschieden  seyn  niilsste,  unterwarf  er  ihn  einer  Ana- 
lyse und  war  nicht  wenig  überrascht,  als  er  unter  seinen  Bestandteilen 
nicht  nur  keinen  Sauerstoff,  sondern  ihn  genau  so  zusammengesetzt  fand, 
wie  das  daraus  durch  Destillation  gewonnene  Petrolen.  Es  ist  demnach 
der  Bergtheer  von  Muraköm  nicht  allein  mit  dem  Petrolen,  sondern  auch 
mit  dem  Wachholder  -  Öl,  Kopaiva  -  Balsam  ,  Zitronen -Öl  u.  s.  w.  isomer. 
Hieraus  ergibt  sich ,  dass  die  Boussingai'lt  sehe  Ansicht  wenigstens  auf 
den  Murakötter  Bergtheer  nicht  anwendbar  sey.  —  Der  Vf.  bemerkt  zum 
Schlüsse  noch,  dass  nach  seiner  Meinung  Stein -Öl  und  Bergtheer  zwei 
sehr  verschiedene  Spezies  sind,  die  sich  so  wesentlich  von  einander  unter- 
scheiden, wie  ätherische  Öle  von  Fetten.  Die  vollständige  Konstatirong 
dieser  Ansicht,  gegründet  auf  Resultate  gewissenhafter  Untersuchung, 
hont  der  Vf.  nächstens  veröffentlichen  zu  können. 


H.  Rose:  Zusammensetzung  d  es  schwarzen  Yttro  tantal  % 
von  Yfferay  in  Schweden  (Poggend.  Annal.  LXXII,  155  ff.).  Nach  einer 
von  Peaetz  im  RosE'schen  Laboratorium  vorgenommeneu  Analyse  besteht 
das  Mineral  aus: 

Tantalsäure  .  .  .  58,65 
Wolframsaure  .  .  .  0,60 
Kalkerde    ....  7,55 

Talkerde   1,40 

Uranoxydul  ....  3,94 
Eisenoxydul  .  .  .  6,29 
Yttererde    ....  21,25 

Kupferoxyd     .    .    .  0,40 

100,08. 

Es  kommt  bei  Ytterby  ein  Orthit  vor,  der  eine  so  ausserordentliche 
Ähnlichkeit  mit  Yltrotantal  hat,  dass  beide  im  Äussern  fast  nicht  zu  unter- 
scheiden sind . 

Run.  Rhodts:  Analyse  des  Ch  1  orbl ei  -  Bl e ioxyd es  (Men- 
dipits)  von  Ii  r  Hon  bei  Stadt  bergen  (Wohl,  und  Lieb.  Annal.  LXII, 
373  ff.).  Der  Fundort  ist  erst  seit  einigen  Jahren  bekannt.  In  Mendip 
kommt  das  Mineral  nicht  so  rein  vor;  es  enthalt  gewöhnlich  noch  etwaa 
Kieselerde,  Kohlensäure  und  Wasser.  Bei  Brilon  trifft  mau  dasselbe  mit 
Kalk  spat  h  und  Galmei  in  knolligen  Stücken,  welche  fast  immer  in  eine 
gelblichweisse  Erde  eingeschlossen  sind,  deren  wesentliche  Zusammen- 
setzung kohlensaures  Bleioxyd,  kohlensaurer  Kalk  und  wenig  Cblorblet 
ist  Die  Substanz  erscheint  als  krystallinische  Masse,  welche  sich  voll- 
kommen spaltbar  zeigt,  und  sehr  wenig  spröde.    Weiss;  durchscheinend; 
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auf  den  Spaltung*  •  Flachen  Permutter -artig1.  Eigenschwere  =  7,0.  Aus 
deu  Ergebnissen  der  Zerlegung  leitete  R.  die  Formel  ab: 

ClPb  +  aPbO. 


F.  v.  Kobell:  über  den  Hydrargilit  von  Villa  ricea  in  Bra- 
silien (Gel.  Anseig.  d.  Köu.  Bair.  Akad.  und  daraus  in  Erdmann  und  Mar- 
chands  Journ.  f.  prakt.  Chem.  XLI,  152  ff.}.  In  mehren  Mineralien-Samm- 
lungen  findet  sich  ein  sogenannter  W a  v  et  I  i  t  von  Villa  ricea  (jetzt  Cidado 
fOvro  preto),  der  in  ziemlich  bedeutenden  Massen  vorkommt,  die  aus  fa- 
serigen Lagen  von  schaliger  Absonderung  bestehen  und  eine  kugelige 
oder  Nieren-formige  Oberflache  haben.  Im  Kolben  erhält  man  viel  Wasser, 
welches  weder  sauer  noch  alkalisch  reagirt.  Fein  gepulvert  löst  sich  das 
Mineral  ohne  Ruckstand  in  konzentrierter  Salzsäure  und  ebenso  in  Schwefel- 
säure. Vor  dem  Lötbrohr  unschmelzbar  -,  färbt  manchmal  die  Flamme 
schwach  grünlich;  mit  Kobalt  -  Auflösung  ein  schönes  Blau  gebend.  Re- 
sultat der  Analyse: 

Thonerde  mit  einer  Spur  von  Eisenoxyd  65,6 

Wasser  34,4 

Schwefelsäure   Spur 

100,0. 

Formel :    'Ä\  ftr 

TnoMson  und  Torrky  nannten  ein  Miueral  von  Richmoui  Gibbsit, 
für  welches  sie  die  nämliche  Mischung  »ngaben;  G.  Rosr  taufte  eine 
Substanz  vou  Schixchimskaja  (iura  Hydrargilit,  ohne  es  quantitativ  zu 
zerlegen ;  Hermann  fand,  dass  es  die  von  Thomson  angegebene  Mischung 
habe:  sonach  wäre  dasselbe  Gibbsit  und  nicht  neu;  es  wird  aber  neu, 
weil  der  Gibbsit  nach  Hermann's  Analyse  etwas  ganz  Anderes  ist,  als 
AI  Hj.  Das  Einfachste  dürfte  seyn,  dem  obigen  Thonerde-Phosphat  den 
Namen  Gibbsit  zu  lassen  und  das  in  Frage  stehende  Thonerde  -  Hydrat 
Hydrargilit  zu  nennen.  Die  Eigcuschwere  des  Hydrargilits  von 
Villa  ricea  fand  K.  =  2,34;  jene  der  Varietät  vom  Ural  =  2,38.  In 
Begleitung  des  Hydrargilits  von  Villa  ricea  finden  sich  erdiger  Py- 
rolusit  und  rother  Eisenocker. 


Middlkton:  neuer  Schwefelkobalt  (Chem.  Gaz.  Nr.  TT)  p.  23 
>  Berzül.  Jahresber.  XXVI,  322  und  323).  Vorkommen,  von  Magnetkies 
begleitet,  bei  Rojpootanah  im  westlichen  Theil  von  Hindoelan,  einem  wegen 
seines  Reichthums  an  Schwefelkupfer,  Kupfervitriol  und  Alaun  berühmten 
Fundorte.  Das  Mineral,  stahlgrau  mit  einein  Stich  ins  Gelbe,  wird  sehr 
rein  getroffen,  in  eingewachsenen  Körnern  und  in  Gestalt  von  Bän- 
dern[?J.  Gehalt: 

Kobalt  .  .  .  04,64 
Schwefel   .    .  35,30 
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Marchand:  Zusammensetzung;  des  Gesteins  vom  ("flberg  bei 
Jerusalem  (Erdm.  und  March.  Journ.  XL,  192).    Es  besteht  die  Felsart 
aus  einem  gelblich  weissen,  porösen,  sehr  bröckeligen  Kalkstein.  Gehalt: 
hygroskopische  Feuchtigkeit    .  0,319 
gebundenes  Wasser   ....  0,488 

Chlor-Calcium  0,400 

kieselsaure  Salze  0,075 

kohlensaure  Kalkerde    ,    .    .  98,718 
Eisen  J 

Talkerde  >  Spuren 

Thonerde) 


Sillkm:  pseudomorphe  Bildungen  (Poggbndorff'b  Annal.  LXX, 
565  IT.).  Wir  beschränken  uns  auf  allgemeine  Angaben  der  interessanteren, 
zur  Sprache  gebrachten  Thatsacben  und  bemerken,  dass  folgende  Pseudn- 
morpbosen  nachgewiesen  wurden:  Feder- Erz  (Plumosit)  nach  Pia- 
gionit,  vom  Wolfsberge  hei  Nendorf  im  Anhaltischen  :  Antiraonbluthe 
nach  Antimonit,  von  Braunsdorf  m  Sachten.,  Kupfergrün  nach  Li- 
bethenit,  von  Wethen  in  Ungarn:  Pharmolilh  nach  Real  gar,  von 
Joachimsthal  in  Böhmen ;  Pinit  uach  Augit,  aus  Auvergne;  Speck- 
stein nach  Pleonast,  vom  Momoni- Berge  inTirol',  Skapolith  und 
Granat  nach  Idokras,  von  Kg  bei  Christianssand  in  Norwegen;  Am- 
phibol  nach  Au-ii,  aus  dein  Erzgebirge  Sachsens;  Ro t b-Kupferer s 
nach  Kupferkies,  vom  Schlackenwaide  in  Böhmen,  von  Lichtenberg  in 
Baiern  und  vom  Cap  Limard  in  Comwalt:  Braun-Eisenstein  nach 
Beryll,  von  Zwiesel  in  Baiern;  Markasit  nach  Kaikspath,  von 
Freiberg ;  Bunt-Kupfererz  nach  K  u  p  f  e  r  g  I  a  n  z,  aus  Cornwall :  Hl  e  i 
glänz  nach  Kaikspath,  Weiss  - Bleierz  und  Bournonit,  von  Pr%i- 
brum  in  Böhmen  und  von  Ragnick  [-Radnick f)  in  Ungarn;  Grün  erde 
nach  Hornblende,  vom  Monte  Saldo;  Kalk  nach  Feldspath,  von 
Manebach  in  Thüringen:  Quarz  nach  Quarz  (ohne  Fundort- Angabe). 


B.    Geologie  uud  Geognosie. 

Coquaisü:  Tertiär-Gebilde  in  Toskana  {Bullet,  ge'ol.  b,  t, 
421  ss.).  Die  Tertiär-Gebilde  Toskanas  waren  in  neuester  Zeit  der  Ge- 
genstand wiederholter  Untersuchungen.  Savi  und  Collegno  lieferten  Ab- 
handlungen Aber  das  Alter  jener  Formation,  eine  Frage,  deren  Interesse 
durch  Entdeckung  von  Braunkohlen  zu  Monte-  Massi  und  Monte  -  Bamholi 
nicht  wenig  gesteigert  worden.  Der  Vf.  nimmt  in  Toskana  drei  deutlich 
verschiedene  Abtheilungen  des  Tertiär-Gebietes  an  : 

1)  eine  untere,  bezeichnet  durch  Gegenwart  von  Braunkohle  und  von 
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fossilen  Reiten,  ähnlich  Jenen  in  den  Gyps-Gebildcn  von  Aix  und  Gar- 
fa s  unfern  Apt  (Vaucluse),  welche  dem  obern  Theil  der  unteren  Abtbei- 
lang:  des  Tertiär-Gebietes  angehören ; 

2)  eine  mittle  Abtheilung:  in  Toskana,  in  Provence  angedeutet  durch 
eine  Meer  es  -  Molasse.  Sie  umschliesst  Fossilien  mit  denen  von  Bordeaux 
übereinstimmend  und  wird  von  der  vorhergehenden  durch  abweichende 
Lagerung  scharf  getrennt; 

3)  eine  obere  Abtheilung,  d.  h.  die  Subapenninen -Mergel ,  mit  der 
Molasse  gleichförmig  gelagert. 

Es  stützt  C.  diese  seine  Meinung  auf  eine  uicht  geringe  Zahl  an  den 
verschiedensten  Örtlichkeiten  gemachte  Beobachtungen,  deren  Mittheilung 
hier  au  weit  fuhren,  auch  ohne  Beigabe  der  Profile  von  geringem  Inte- 
resse seyn  würde.  Wir  beschränken  uns  Dasjenige  aufzunehmen,  was 
am  Schlüsse  gesagt  wird  über  die  Analogie'»  der  Formationen  dea 
sudlichen  Frankreicht  und  Italiens.  Im  Are  -  Tbale ,  zwischen  Aix  und 
Marseille,  erlangen  die  unterhalb  der  Molasse  auftretenden  Süsswasser- 
Oebilde  eine  ansehnliche  Entwicklung  und  köunen  in  drei  sehr  deutliche 
Unler-Abtheilungen  geschieden  werden.  Diese  sind  in  absteigender  Ord- 
nung: I)  Mergel  mit  Gyps;  2)  rother  Thon  mit  Trümmer-Gestein  (TA«- 
lonet);  3)  thoniger  Kalk  mit  Braunkohlen.  Eine  solche  Unter-Ablbeilung 
kann  sehr  gut  für  die  übrige  Provence  durchgeführt  werden,  besonders 
was  die  Mergel  mit  Gyps  betrifft  und  den  rothen  Thon.  Im  Calavon- 
Thal  ( Vauclnse)  und  in  den  Hassel  -  Alpes  (Dauphin,  Manosque,  Forcal- 
quier) ,  in  der  Gegcud  von  Hoqueoaire ,  Garlaban  u.  s.  w.,  umschliesscn 
die  Gyps-führenden  Mergel  zahlreiche  Braunkohlen  -  Lagen,  welche  nicht 
mit  jenen  von  Gardanne  und  Fuveau  verwechselt  werden  dürfen,  die  eine 
tiefere  Stelle  einnehmen  und  ganz  unten  im  Tertiär-Gebiet  auftreten.  Bei 
Dauphin  kommt  eiue  Braunkohlen- Ablagerung  vor,  die  olle  Eigenschaften 
der  erwähnten  von  Monte- Bamboli  hat  u.  s.  w.  Ivgl.  S.  7181. 


v.  Obeksky:  geognostischer  Umriss  des  nordwestlichen 
Eethlandee  (Verhaudl.  d.  Petersb.  mineral.  Gesellsch.  1844,  105  ff.).  Rück- 
blick auf  die  früheren  und  späteren  Leistungen  von  Hupel,  FisciiEn,  von 
Engelhardt,  Eichwald,  Ulphecht,  Strangways,  Pakder,  von  Hblmerseft, 
L.  v.  Buch  und  Herzog  Maximilian  v.  Lecchtehberg.  Im  Allgemeinen 
bilden  die  Ostsee  •  Provinzen  eine  grosse  flache  Ebene ,  deren  höchster 
Punkt  Liecland  ist.  Untersucht  man  in  orographischer  Hinsicht  dieses 
Land,  welches  im  N.  und  W.  vom  baltischen  Meere,  im  S.  durch  eine  Li- 
nie vom  Ausfluss  der  Düna  nach  dem  südlichen  Theile  des  Peipus  gezogen, 
im  O.  durch  eine  Liuie  vom  Peipus  bis  zum  Ufer  etwas  östlich  von  Nanoa 
begrenzt  wird,  so  ergibt  sich,  dass  die  höchsten  Stellen  im  südöstlichen 
Tbeile  dieses  Viereckes  liegen  zwischen  den  Flüssen  Aa  und  Düna,  wo 
die  Hügel-Kette  ungefähr  700  Fuss  über  der  Meeres- Fläche  erreicht;  der 
Haisekaln  steigt  zu  967  Fuss  empor.  In  der  Nähe  der  Stadt  Werro  be- 
grenzt der  Kessel,  iu  welchem  die  See  n  Waagula  und  TatnuU  sich  finden, 
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die  vom  Süden  bei  Hahnhof  streichende  Hügel-  Reihe,  worin  einzelne 
Berge  847  und  »97  Fuss  Höhe  haben.  Die  nördlichen  Ufer  Btthland* 
bilden  stellenweise  Felsen  von  150  Fuss  Höhe  über  dem  Meere. 

Hinsichtlich  seiner  Verwaltung  wird  Ettklani  in  vier  Distrikte  ge- 
theilt:  Wierland,  Harrte»,  Jerwen  und  Wieck.  Den  letzten  Distrikt  un- 
tersuchte der  Vf. ;  seine  Forschungen  erstrecken  sich  längs  des  Ufers  von 
Harrten  bis  Reval. 

Fasst  man  alle  einzelnen,  an  verschiedenen  Orten  Etlhtania  angestellten 
Beobachtungen  zusammen,  so  lässt  sich  folgendes  Resultat  daraus  ziehen. 
Die  vorhandene  silurisebe  Formation  hat  zu  ihrer  Basis  SandKtein ,  der 
mehre  Male  mit  bituminösem  Thouschiefer  wechselt  Auf  letztem  ruht 
eine  Schicht  grünen  Sandsteines  ;  sodann  folgt  Kalkstein  mit  Chlorit- 
Körnern;  ferner  wieder  Sandstein,  der  vom  untern  durchuus  verschieden 
ist,  und  zuletzt  liegen  oben  verschiedene  Kalksteine,  welche  vom  aufge- 
schwemmten Lande  bedeckt  werden.  Nirgends  sah  der  Vf.  die  Felsart, 
auf  der  der  älteste  »Sandstein  seine  Stelle  einnimmt.  Dieser  Sandstein, 
von  Paivdkr  als  Unguliten  -  Sandstein  bezeichnet,  zeigt  in  Zusammen- 
setzung und  Mächtigkeit  manche  Verschiedenheiten.  In  den  tiefsten 
Schichten  erscheint  er  gewöhnlich  ganz  weiss;  in  der  Nähe  des  Thon- 
Schiefers  wird  er  allmälich  grau,  dunkelbraun,  sogar  schwarz,  was  von 
den  darin  vorhandenen  organischen  Körpern  herrührt,  oder  gelb,  rothbraun, 
ziegelroth  durch  Einwirkung  seines  Eisen-Gehaltes.  Die  Farben  sind  in 
Flecken,  öfter  Schichten-artig  verthcilt.  Das  Gefüge  geht  vom  Fein-  bis 
zum  Grob-körnigen  über.  Auf  dem  TiacherCtchen  Abhänge  finden  sich 
mehre  Grotten,  tbeils  20  Fuss  tief  und  von  Mannes-Höhe  in  dem  Sand- 
stein. Die  weisse  Abänderung  dieser  Felsart  enthält  gewöhnlich  keine 
fremdartigen  Beimengungen;  in  der  meisten  trifft  man  kleine  schwarze 
Bruchstücke  der  Schaalen  von  Obolus  Apollinis  und  O.  ingricus 
Eicnw.  hin  und  wieder  in  grosser  Menge.  Auf  der  Grenze  zwischen 
Sandstein  und  Thonschiefer  findet  sich  Eisenkies,  mitunter  in  Massen  von 
mehren  Pfunden  an  Gewicht.  Die  grösstc  Mächtigkeit  des  Sandsteines  be- 
trägt nach  des  VPs.  Beobachtungen  50  Fuss.  Selten  führt  das  Gestein 
Glimmer-Blättchen.  Cm  BaUiachport  tritt  im  Sandstein  eine  Konglomerat* 
Schicht  auf  aus  abgerundeten  Bruchstürken  krystalliuischer  Gebirga- 
arten  bestehend ,  welche  durch  ein  Eisen-haltiges  Bindemittel  verkittet  er- 
scheinen.  Diese  interessante  Erscheinung  beweist,  bei  der  grossen  Ahn* 
lichkeit  der  Rollstücke  mit  den  Skandinavischen  Gesteinen,  die  Eaistena 
einer  nördlichen  Fluth  in  den  entferntesten  Zeiten.  -  Der  bituminöse  Thon- 
schiefer  zeigt  sich  auf  frischem  Bruche  dunkelbraun,  an  der  Oberfläche 
lichtegrau.  Au  der  Grenze  mit  den  Sandsteinen  euthält  er  abgerundete 
Bruchstücke  derselben,  so  wie  Nester  von  Eisenkies;  auch  ist  er  überall 
stark  von  Bitumen  durchdrungen.  Seine  Mächtigkeit  beträgt  bis  zu  drei 
Faden.  Er  führt  nur  Gorgonia  f  label  liformis  Eichw.  —  Der  grüne 
Sandstein  hat  ein  kalkiges  Bindemittel  und  geht  allmählich  in  Kalkstein  über. 
Von  fossilen  Resten  bietet  der  gut  erhaltene  Terebratula  verrucosa 
Eichw.  und  nicht  zu  bestimmende  Bruchstücke  von  Obolus.    Die  grfioe 
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Farbe  de«  Sanduteines  röhrt  von  der  grossen  Menge  ChloritKörner  her. 
Um  Baltisehpori  erreicht  der  Sandstein  eine  Mächtigkeit  von  9  Fuss, 
ausserdem  ist  sie  geringer.  —  Die  Kalkstein -Gebilde  zerfallen,  nach  pa- 
läontologischen und  lithologischen  Merkmalen  in  vier  Gruppen  in  grünlichen 
oder  ChloriMialtigen  Kalkstein;  Fliesen-Kalkstein;  grob  -  kristallinischen 
und  dichten  Kalkstein.  Zwischen  dm  untern  Kalkstein  -  Gruppen  lagert 
eine  Sandstein-Schicht.  Sie  fuhrt  keine  Versteinerungen  und  ist  von  un- 
bedeutender Mächtigkeit.  Der  Vf.  bezeichnet  diesen  Sandstein  als  den 
oberen.  Der  Chlorit-haltige  Kalkstein  bildet  allmähliche  (Ibergänge  in 
grünen  Sand  und  verläuft  sich  auch  nach  und  nach  in  Fliesen  -  Kalkstein. 
Die  Mächtigkeit  wechselt  von  3  bis  6  Fuss.  Der  Fliesen  -  Kalkstein  ent- 
hält hin  und  wieder  Linsen  -  formige  Korner  von  Thon  -  Eisenstein ,  auch 
bemerkt  man  darin  Zwischenschichten  von  Thon.  Der  grobkrystallinische 
Kalkstein  bildet  eine  durchaus  selbstständige  Etage;  nach  oben  und  nach 
unten  nimmt  die  Grösse  seiner  Körner  ab,  und  so  geht  derselbe  in  den 
dichten  Kalkstein  über.  Mehr  in  der  Mitte  der  Ablagerung  stellt  sich  die 
Masse  als  Haufwerk  von  Kalkspath  -  Krystallen  dar.  —  Asphalt  wird  im 
Linden  sehen  Sand  •  haltigen  Kalkstein  getroffen  und  verschwindet  in  den 
tiefer  liegeuden  Kalksteinen.  In  der  Gegend  des  Ningalep  sehen  Pasto- 
rates ,  so  wie  im  Pallokuli sehen  Steinbruche  findet  man  in  den  obern 
ungefähr  horizontalen  Gestein  -  Schichten  das  Mineral  als  Ausfullungs- 
Masse  kleiner  Höhlungen  oder  feine  Adern  bildend,  deren  Wände  mit 
Kalkspath  Krystallen  besetzt  sind. 

Aus  den  Schichtungs  -  Verhältnissen  der  Esthländ sehen  Fels -Massen 
kann  man  sehr  bestimmt  auf  mehrfaches  Einwirken  unterirdischer  Kräfte 
schliessen:  am  nördlichen  Strande  des  Baltischen  Meeres  dauern  die  Er- 
scheinungen  bis  auf  den  heutigen  Tag  fort.  Auf  der  Insel  Gottland  und 
in  Skandinavien  haben  jene  Kräfte  die  platonischen  Gesteine  an  den  Tag 
herausgehoben  und  die  Sedimentär-Gebilde  mehrfach  umgestaltet  und  ver- 
ändert; im  ganzen  EstMand  dagegen  finden  sich  keine  so  deutliche  Spuren 
solcher  Veränderungen ,  und  es  ist  wahrscheinlich ,  dass  die  erwähnten 
Kräfte  in  bedeutender  Tiefe  wirkten  oder  dass  ihre  Intensität  nicht  gross 
war.  Als  Beweise  für  Hebungen  ,  die  hin  und  wieder  Statt  fanden  und 
zu  verschiedenen  Zeiten  die  regelmässige  Schichtung  störten,  ist  der  Um- 
stand anzuführen,  dass  die  Schichten  in  grossen  Strecken  ihre  horizontale 
Richtung  nicht  beibehielten,  sondern  im  Allgemeinen  von  NO.  nach  SW. 
fallen.  Auf  grosse  Strecken  längs  des  Meeres-Ufers  bemerkt  man  Schich- 
ten, die  in  Folge  einer  Wcllen-formigen  Oscillation  stellenweise  erhoben 
oder  gesunken  sind. 

Was  die  organischen  Überbleibsel  der  silurischen  Schichten  Esthlands 
betrifft,  so  verdienen  vor  Allem  die  verzweigten  Kalk  -  Konkretionen  Be- 
achtung ,  welche  sehr  häufig  in  den  untern  Schichten  des  Fliesen  -  Kalk- 
steines vorkommen.  Von  einem  allgemeinen  Punkte  gehen  in  verschiedenen 
Hi.  Iii  tmgen  gerade  oder  Schlangen  -  artig  gewundene,  flache  oder  zylind- 
rische Zweige  aus ,  die  sich  wiederum  doppelt  und  dreifach  theilen.  Die 
Dicke  des  Haupt-Stammes  und  der  Seiten-Zweige  beträgt,  bei  ihrem  Ursprung 
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von  Vi  bis  l'  V;  allmählich  aber  werden  sie  dunner  and  bilden  zuletzt 
Lanzelt  -  förmig  abgerundete  freie  Enden.  Bisweilen  sind  dieselben  vom 
umgebenden  Kalk  nicht  zu  trennen :  in  sndern  Fällen  ober  haben  sie  scharf  be- 
grenzte Ilmrisse,  und  ihre  Masse  zeigt  entweder  den,  dem  Muttergestein  durch- 
aus ähnlichen,  kleine  Konchylien-Bruchstücke  enthaltenden  Kalkstein,  oder 
eine  den  Stylolithen  ähnliche  Bildung,  oder  sie  besteht  aus  weissem  grob- 
körnigem Kalk:  in  allen  diesen  Füllen  sieht  man.  das«  jene  Konkretionen 
spater  entstanden  als  die  Matrice.  In  vielen  bemerkt  der  Vf.  eine  Siphon- 
artige  Zentral  Achse,  indem  der  sie  umgebende  äussere  Tbeil  keine  Spar 
konzentrischer  Bildung  zeigt.  Man  könnte  diese  Körper  am  füglich- 
sten  mit  denen  vergleichen,  welche  in  dem  viel  besprochenen  Ssndstein 
von  Hildburghausen  vorkommen,  so  wie  mit  den  Konkretionen,  die  Cotta 
auf  Sandstein-Platten  zwischen  Ronneburg  und  Weissenfeis  beobachtete. 

Alle  vom  Vf.  gesammelten  Petrefakte  gehören  zu  den  langst  von 
Pahder  und  neuerdings  von  Eichwald  beschriebenen  Arten.  Er  beschränkt 
sich  nuf  Beigabe  einer  Tabelle,  wo  die  organischen  Reste  in  die  sie  ent- 
haltenden Schichten  verschiedener  Gesteine  eingeschaltet  sind.  Als  Haupt- 
Resultate  ergaben  sich  folgende  Thatsachen:  1)  der  Chlorit  •  Kalkstein 
zeichnet  sich  besonders  durch  Überreste  aus  der  Klasse  der  Crustaceen 
und  Brachiopoden  aus :  2)  die  untern  Schichten  des  Fliesen-Kalkes  durch 
Crustaceen  und  Cephalopoden,  und  vollkommene  Abwesenheit  von  Strablcn- 
Thiereu  und  Polypen;  3)  die  oberen  Schichten  durch  Gasteropoden  und  sol- 
che Cephalopoden  und  Brachinpoden,  welche  in  den  untern  Schichten  sich 
nicht  vorfinden;  4)  obgleich  Korallen  auch  in  den  obern  Fliesen -Kalk- 
Lagen  vorkommen,  so  erscheint  dennoch  deren  hauptsächlichste  Anhäufung 
im  grobkörnigen  Kalk ,  für  welchen  sie  charakteristisch  sind ;  5)  der  dichte 
Kalk  ist  sehr  arm  au  Versteinerungen,  er  enthält  selten  einige  Korallen 
und  solche  Gattungen  Cephalopoden  und  Gasteropoden,  wie  z.  B.  Turbo 
cirrosus,  Bellerophon  bilobatus,  die  in  untern  Etagen  nicht  haufig- 
auftreten.  Was  den  Thonschiefer  und  die  beiden  Sandstein-Gebilde  be- 
trifft, so  sind  sie  so  arm  an  Petrefakten,  dass  es  unmöglich  ist,  ihr  rela- 
tives Alter  darnach  zu  bestimmen.  —  Die  Versteinerungen  aus  Kalk-Lagen 
xeigen  sich  grösstenteils  trefflich  erhalten.  Den  Abdrucken  der  Schaalen 
von  Gypidia  borealis  blieb  oft  die  natürliche  Perlmutter-Farbe.  Or- 
thoceratiten  kommen  von  2'  Länge  und  bis  zu  5"  Dicke  vor;  Phasia- 
nella  gigas  '//  lang:  Steiukerne  von  T erebra  tu  I  a  p  o  ramb  o  nite a 
wiegen  mitunter  ein  Pfund  u.  s.  w. 

Für  die  Fels-Bildung  des  nordwestlichen  Esthtetndes  lassen  sich  drei 
Etagen  annehmen:  eine  untere  für  untren  Sandstein,  Thonschiefer  und 
grünen  Sandstein;  eine  mittle  für  Chlorit-Kalkstein ,  oberen  Kalkstein 
und  Fliesen  -  Kalkstein  ,  und  eine  obere  für  grob- krystalliniachen  und 
dichten  Kalkstein. 

Sehr  interessant  sind  die  in  Bstkland  sehr  häufigen  polirten  Rächen 
des  Kalksteins.    Der  Vf.  beobachtete  solche  anf  Dago,  zwischen  dem  Pü 
gallep'schen  Pastorate  und  Grossetihof  \  und  beim  Untersuchen  der  Stein- 
brüche unfern  Hapsal,  auf  dem  Gute  Neuhof  wurde  er  duren  die  Meng« 
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umherliegender  polirter  Kalksteine  überrascht.  Nach  Abräumung  der  Allu- 
vial -  Bildungen  von  einer  bedeutenden  Flache  oberer  Kalksteine,  welche 
bis  dabin  unberührt  geblieben,  zeigten  sich  diese  vollkommen  polirt.  Auf 
den  Inseln  Kastor  —  wo  Eichwald  die  Erscheinung  sah  —  und  Dago 
sind  die  polirten  Flachen  entblösst.  Auf  Dago  lassen  sie  Schrammen 
wahrnehmen,  deutlich  in  einer  Richtung  sus  N.  nach  S. 

Fast  überall,  wo  der  Fliesen -Kalksteiu  zu  Tage  geht,  findet  man,  in 
einiger  Tiefe  unter  der  Dammerde  oder  unter  dem  Sande  oft  bis  l1/? 
Arschinen  mächtige  Alluvionen  aus  abgerundeten  oder  eckigen,  doch  immer 
abgeschliffenen  Kalkstein  -  Gerollen  bestehend.  Es  wäscht  nämlich  die 
Brandung  die  untern  Schichten  aus,  wodurch  Überhange  entstehen,  welche 
nach  und  nach  herunterstürzen,  zerkleinert,  abgerundet  und  endlich  wieder 
in  grossen  Massen  ans  Ufer  zurück  geworfen  werden.  In  Verbindung  mit 
dieser  Zerstörung  des  Ufers  steht  die  Bildung  des  See-Schlammes,  wel- 
cher aus  verschiedenen  erdigen  Thailen  Eisenoxyd  besteht,  und  auch  stark 
nach  Schwefel- Wasserstoffgas  riecht 

Für  das  Zurücktreten  des  Meeres  am  nördlichen  Strande  von  Kuh- 
la nd  durch  Verschüttungen,  durch  Anschwemmen  von  Sand,  Thon,  Kalk 
u.  dgl.  sprechen  geschichtliche  Thatsachen  verschiedenster  Art;  man  bat 
jedoch  zugleich  an  eine  allgemeine  und  fortdauernde  Erhebung  des  Bo- 
dens zu  glauben. 


Geschliffene  und  g  es  tr  e  if  t  e  F  e  ls  en  an  verschiedenen 
Orten  beobachtet  (Bull?!,  ge'ol.  *,  //,  305).  Martins  beobachtete 
deren  in  Grindelwald;  nur  die  vorspringenden  Theile  der  Müssen  zeigen 
das  Phänomen;  an  den  Fels-Massen  auf  dem  St.  Bernhard  sieht  man  die 
Erscheinung  nicht  allein  auf  der  Aussenseite,  auch  die  innere  Oberflache 
wird  geglättet  gefunden.  Pulitur  und  Streifung  rühren  ohne  Zweifel  von 
höchst  verschiedenen  Ursachen  her.  Rozkt  bemerkt,  dass  er  auf  dem 
westlichen  Theile  des  Hont  -  Dorr  polirt  e  Trachyte  gesehen  habe.  Unfern 
Lern p de*  am  Zusaromenfluss  des  Alagnon  und  Allier  gibt  es  senkrechte 
Gneiss  -  Felsen,  die  man  polirt  und  sehr  fein  wagerecht  gestreift  findet, 
wahrscheinlich  in  Folge  der  durch  Strömungen  vorbeigefuhrten  Rollsteine 
und  Schlamm  -  Massen.  Visoübnbl  will  die  Streifen  der  Trachyte  am 
Monl-Dore  als  eine  Wirkung  von  Krystallisation  (?  !)  betrachtet  wissen. 
Nach  Rozet  und  d'Archiac  sollen  Talk-haltige  Gesteine  auf  ihrer  innern 
Oberfläche  sich  vorzüglich  häufig  polirt  und  gestreift  zeigen.  Roys  er- 
innert daran,  dass  er  bereits  vor  mehren  Jahren  von  polirten  und  ge- 
streiften Flächen  an  der  Neocomien-Masse  von  Beaucaire,  durch  ihn  be- 
obachtet, gesprochen  hat,  so  wie  von  ähnlichen  Erscheinungen  «if  den 
Alpine*,  zwischen  Saint -Remy  und  Arles.  Er  achtet  sich  überzeugt,  dass 
die  Streifen  von  Rollsteinen  herrühren,  welche  das  alpinische  Diluvium 
fortführten. 
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Einschlüsse  im  Basalt  der  Gegend  von  Eisenack  (Loe.  eit. 
316).  Elie  de  Beaümont  legte  der  geologischen  Gesellschaft  Muster- 
Stücke  von  Basalten  vor,  die  ausser  zahlreichen  Olivin •Tbeilen  Bruch- 
glücke  von  quarzigem  Sandstein  enthalten,  welche  durch  Einfluss  der  ba- 
saltischen Hitze  in  einen  Jaspis-artigen  Zustand  übergegangen  sind.  Der 
Feldspath  der  Basalte  (Labrador)  besteht  aus  Alkali,  Thon-  und  Kiesel- 
Erde,  in  denen  das  Verhältniss  des  Sauerstoffes  wie  1:3:6  ist;  der  Feld- 
spath der  Granite  (Orthos  oder  Albil)  besteht  aus  Alkali,  Thon-  und 
Kieselerde,  in  denen  das  Verhältnis*  des  Sauerstoffs  den  Zahlen  1,  3  und 
12  entspricht.  Hiernach  und  mit  Rücksicht  auf  die  Gegenwart  des  Olivins 
im  Basalt  und  des  Quarzes  im  Granit  ergibt  sich,  dass  geschmolzener 
Basalt  bei  weitein  geneigter  seyn  müsse  Kieselerde  aufzunehmen,  als  ge- 
schmolzener Granit.  Im  Basalte  blieben  den  umwickelten  eckigen  Stu- 
cken quarzigen  Sandsteins  ihre  Kanten  und  Ecken,  desshalb  kann  es  nicht 
befremden,  wenn  im  Granit  Quarz-Geschiebe  getroffen  werden.  Mau 
darf  nicht  vergessen,  dass,  um  den  Gesetzen  ihrer  Affinität«  n  vollkommen 
Genüge  zu  leisten,  Substanzen,  welche  die  Einwirkung  der  Wärme  er- 
fahren, porphyriairt  seyn  müssen;  etwas  grosse  Bruchstücke  entgehen 
dem  Einflüsse  fast  immer  leicht,  und  so  ist  es  auch  mit  Quarz-Rollstücken, 
die  zuweilen  in  einen  Hohofen  kommen;  sie  werden  meist  unverändert 
in  den  Schlacken  gefunden. 

t 

W.  Hopkins:  über  inneren  Druck  der  Gesteine  und  dessen 
Einfluss  auf  deren  B  lat  t  er-G  e  f  üg  e  (James.  Journ.  1848,  XLV, 
115-118).  Der  Vf.  gelangt  mit  Bezugnahme  auf  Sharpe's  Untersuchungen 
zu  dem  Resultate:  wenn  die  Flachen  der  Blätter  mit  denen  der  Schichtung 
fast  zusammenfallen  und  die  Verdrehung  der  dazwischen  eingeschlossenen 
organischen  Reste  darin  besteht ,  dass  sie  auf  sich  selbst  zurückgefaltet 
sind,  so  muss  —  falls  die  Lage  dieser  Blatter-Flächen  von  einem  inneren 
Drucke  herrührt ,  dem  die  Masse  ausgesetzt  gewesen  —  die  Wirkung 
nur  der  tangentialen  Thätigkeit,  nicht  dem  direkten  Druck  zugeschrieben 
werden.  Haben  aber  die  Ebenen  der  Blatter  fast  dasselbe  Streichen  wie  die 
Schichten  und  sind  unter  45°  gegen  sie  geneigt,  während  die  Form  der 
organischen  Restn  nur  durch  einfache  Zusaiumendrückung  gelitten  hat,  so 
müssen  die  Ebenen  der  Blätterung  mit  denen  der  grössten  tangentialen 
Thätigkeit  zusammenfallen,  wie  im  vorigen  Falle.  Die  Richtung  der  Zu- 
sammendrückung der  organischen  Körper  muss  nach  dieser  Ansicht  senk 
recht  seyn  auf  die  Durchschnitte  der  Blätterungs  •  und  der  Schichtung»- 
Flächen.  Wendet  mau  sich  nun  von  diesen  theoretischen  Resultaten  zu 
demjenigen,  was  Smarte  beobachtet  und  vor  einiger  Zeit  in  demselben 
Blatte  beschrieben  hat,  £o  findet  man  jene  bestätigt:  die  organischen  Körper 
sind  von  ihrer  ursprünglichen  Form  aus  meistens  auf  sich  selbst  zurück- 
gefaltet, wenn  die  Ebene  der  Blätterung  mit  der  der  Schichtung  nahe  zu- 
sammentrifft; und  sie  sind  meistens  einfach  zusammengedrückt  ohne  Fal- 
tung, wenn  die  Blätterungs-  zu  den  Schichtungs  -  Ebenen  unter  400-50° 
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gen  ei  st  sind.  Daraus  schliesst  der  Vf.  dann  weiter,  dass  die  Blätter  ungs- 
Ebenen  nahezu  zusammenfallen  mit  denjenigen  ,  welche  früher  die  Ebenen 
grösster  Tangential  -  Kraft  gewesen  sind,  hält  jedoch  dafiör,  dass  diese 
mechanische  Kraft  nicht  die  Haupt-,  sondern  nur  eine  Neben  Ursache  bei 
Bedingung  der  Lage  der  Blitterungs  -  Ebene  gewesen  seye.  -  Hinsicht- 
lich der  Vordersätze ,  aus  welchen  diese  Resultate  hervorgehen  ,  müssen 
wir  auf  die  Urschrift  verweisen. 


Ergebnisse  der  Vcrha  n  d  I  ungen  der  mineralogisch-geo- 
logischen Sektion  des  Italienischen  Gelehrten-K  o  ngresse  i  zu 
Venedig  im  Herbst  1847  ,  nach  Fr.  v.  Haubr's  Bericht  (Wiener  Bericht. 
1847,  III,  (89,  290]  312-319). 

In  Bezug  auf  die  Verhältnisse  der  Gesteine  an  der  Südseite  der 
Ott-Alpen  kam  man  zn  folgenden  Ergebnissen : 

1)  Miocene  sog.  Molasse,  durch  Clypeaster  grandiflorus 
wie  es  scheint  vorzugsweise  rharakterisirf,  ist  in  der  Gegend  von  Verona, 
ilefluno  n.  s.  w.  selten. 

2)  Macigno,  F  u  c  o  i  d  en -San  dsei  n  ist  tertiär  und  liegt  im 
Vieentinieehen  und  Veronesisehen  ganz  wie  in  S.  -  Frankreich  u.  a.  O. 
über  dem  Nummnliten-Kalk,  oder  letzter  ist  in  ersten  eingelagert, 
daher  Ewald  beide  Bildungen  als  verschiedene  Facies  einer  Formation 
betrachten  möchte. 

[Dagegen  schreibt  v.  Morlot  (S.  300),  dass  auch  er  dieser  Ansicht 
gewesen  sey,  sich  aber  zuletzt  (in  I  Strien?)  der  handgreiflichen  That- 
sache  versichert  habe,  dass  er  auf  dem  Macigno  stehend  den  Nummuliten- 
Kalk  über  sich  hatte.  Fried.  Kaiser  von  Trtest  sah  bei  Pirano  ebenfalls 
die  Nummnliten-Schichten  über  den  Macigno,  jedoch  mit  einmaligem/Wechsel. 
Haidikger  fuhrt  nun  hiezu  an,  dass  nach  Leymfrib's  Beobachtungen  der 
Nummuliten-Kalk  SM-Europas,  des  Oriente,  Ägyptens  u.  s.  w.  junger  als 
Kreide  seyn  ;  —  während  nach  Zbuschker  (S.  89)  der  Nummuliten- Kalk 
von  Optschina  bei  Triest  dem  Nummuliten-Dolomit  der  Karpathen  gleich- 
zustellen  ist,  dieser  aber  unter  einem  Ammoniten-Kalk  vom  Alter  des  Neo- 
comien  liegt,  —  nnd  Beyrich  wieder  den  Nuinmiiliteu-Kalk  der  Karpathen 
für  tertiär  ei  klärt.  —  Eine  längere  Abhandlung  über  die  Nummuliten- 
Ablagerungen  theilt  später  Bole  mit  (S.  446—457),  welche  indessen  eine 
theilwei.se  hypothetimche  Grundlage  hat.l  Vgl.  Mori.ot's  Schema  S.  715 
des  Jahrbuchs. 

3)  Nummu  Uten-Kalk.  Nach  Ewa r.D  gibt  es  3  Nummuliten  Zonen. 
Die  erste  enthält  kugelförmige  Nummuliten  in  Gesellschaft  von  Hippuriten 
zu  Gap  in  Süd- Frankreich  und  gehört  der  Kreide- Formatron  an.  Die 
zweite  oder  Haupt-Zone  enthält  linsenförmige  Nummuliten  mit  zahlreichen 
andern  Versteinerungen  und  ist  entschieden  eocan.  Nach  de  Zigno  liegt 
sie  im  Vieentinieehen  stets  auf  Scaglia  und  ist  von  Macigno  bedeckt :  dehnt 
sich  nach  von  Buch  ,  Ewald  und  Catvli.o  an  der  N.-  und  S.  •  Seite  der 
Alpen  weit  aus,  erscheint  bei  Bagonne ,  Cot  di  Tenda ,  Verona,  Guttaring 
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iu  Kämtken ,   Sonlkhofen    und  Kressenberg.    Nautilus  lingulatus 

von  13c lh  und  Pentacrinus  didactylus  sind  besonders  bezeichnend 
für  sie.  Die  dritte  Zone  liegt  über  dem  Macigno  und  scheint  miocea 
zu  seyn.  (.Eine  weitere  wäre  die  Mastrichter  Kreide  .  wenn  man  nicht 
jenen  Körper,  N.  Faujasi,  einem  andern  Genus  zurechnen  will]. 

4>  Der  Scaglia  wird  durch  Inoceramus  Laraarcki  u.  a.  A.  aar 
weissen  Kreide  gewiesen. 

5)  Die  Biancone  enthält  C  r iocer as- Arten  und  ist  Neocomien. 

6)  Der  rothe  Ammoniten-Kalkstein  der  Seile  Communi  enthalt 
entschieden  Jura- ,  jedoch  wie  es  scheint  auch  einige  Lias  -  Pefrefakte. 
de  Zigko  hat  gegen  Cstcllo  Nro.  4  bis  6  scharf  geschieden.  Co  lieg  wo 
erklärt  die  Aromoniten -führenden  Schichten  von  im  Syestia  als  von 
gleicher  Formation  mit  dem  vorigen. 

7)  Muschelkalk  ist  in  den  südlichen  Alpen  sehr  verbreitet;  nach 
Buch  in  den  Thälern  von  Fasan,  Fleims,  Groden  und  bei  Recoaro ,  nach 
ob  Zu. Mi  in  dem  Becken  der  Trent*  und  der  Yal  Sugana.    Dazu  gehört 
nach  von  Bich  auch  St.  Cassian  ,  wo  sich  Encrinus  gracilis  wie  ia 
Ober  -  Schlesien  findet;    aber  die  Schichten   um  Aussce   und  Ballstädt 
wie  die  Mnschel  -  Marmore  von  Bleikerg  enthalten  eine  Anzahl  gleicher 
Arten,  wie  St.  Cassian,  und  ruhen  nach  Murchison  auf  den  Schichten  von 
Adneth .  worin  entschiedene  Lias- Formen   auftreten.    Quenstedt  trennt 
zwar  bei  Sl.  Cassian  den  eigentlichen    Muschelkslk    mit  Ceratitea 
Cassian  us  als  tiefere  Abtheilung  von  den  Thon  -  Oolithen  mit  Amnio- 
nitis Aon,  die  aber  Büch  ebenfalls  nicht  vom  Muschelkalk  trennen  za 
können  erklärt:  daher  denn  auch  dieser  Gegenstand  noch  nicht  im  Reinen  ist 

8)  Glimm  e  r  -  reiche  Thonschiefer  mit  undeutlichen 
Muschel-Abdrucken  des  Vicentinischen  stimmen  ganz  mit  den  Ge- 
steinen und  Fossilien  vom  Leopoldsteiner-See  bei  Eisenerm  überein.  Einige 
eigeuthümliche  augitische  Gesteine ,  welche  mit  deu  Sedimental  -  Gesteinen 
von  Belluno  regelmassig  wechflellsgern,  erklarte  Morchiso*  für  ein  Produkt 
submariner  Vulkaue. 

9)  Bei  Hävern  kommen  Kohlen  vor ,  welche  Mbneghjni  der  Trias- 
oder gar  der  Steinkohlen  -  Formation  zuschreiben  möchte.  Sie  liegen  in 
oder  unter  einer  machtigen  Kalkstein  -  Bildung,  worin  man  den  Kern  der 
Mo n  Otis  salin  ;m  i  a  zu  erkennen  geglaubt  hatte. 

10)  Dkcoussbb  hatte  beobachtet,  dass  das  Brenta  •  Becken  mit  einer 
mirhtigrn  und  gegen  das  Meer  an  Mächtigkeit  zuuehmenden  Alluvial  For- 
mation erfüllt  sey ,  deren  Schichten  sich  gegen  Venedia  senken  und  eine 
Dicke  von  einigen  Hundert  Metern  erreichen.  Hiernach  ging  er  voller  Zuver- 
sicht die  Kontrakte  ein,  durch  welche  er  sich  verband,  artesische  Brunnen 
auf  eigene  Kosten  herzustellen,  40  Jahre  lang  als  Eigenthum  zu  behalten 
und  dann  der  Stadt  zn  übergeben.  Vor  13  Monaten  wurde  an  4  Stellen 
zugleich  das  BobrGeschäft  begonnen ,  an  dreien  mit  00"  Tiefe  ein  reich- 
liches süsses  Wasser  erbobrt  (das  man  bisher  von  Mrsire  kommen  lassen 
oder  in  Zisternen  aufsammeln  musste),  dann  3  neue  Bohrungen  begonnen 
«nd  eine  bereits  bis  zn  150»  Tiefe  fortgesetzt.   Das  Wasser  hatte  anfangs, 
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jedoch  ohne  der  Gesundheit  nar hineilte  Folgen  zu  äussern,  durch  grosse» 
Kisc n-Gehalt  einen  unangenehmen  Geschmack  der  sich  aber  verliert,  wenn 
da«  Wasser  eine  Zeitlang  steht  und  sich  die  Eisen-Salze  zu  Boden  setzen. 


A.  db  Zigno:  Formationen- Reihe  in  den  Venetischen  und 
Tyroler  Alpen  (Bull.  geof.  1847,  L.  JF,  1100—1102). 

1)  Sand  und  Pudding,  von  Murchison  schon  lange  zur  Subspenninen» 
Forrostion  gerechnet ;  bedeckt  im  Trevisanisehen  und  Vieentinisehen. 

2)  Miocän-Schichteu  mit  mächtigen  Lignit- Lageu  ;  diese  ihrer- 
seits ruhen  uro  Vicenna,  Treviso  und  Padua  wieder  auf. 

3)  E  o  c  an- Schi  cht  e»  mit  den  Fossil- Arten  von  Biariim\  der  nach 
Catgllo  und  du  Zigno  angeblich  darin  vorkommende  Pentacrinua 
caput-  Medusa  e  oder  P.  b  a  sa  I  ti  f  o  rm  is  ist  P.  didactylus,  wie  zu 
Bayonne. 

4)  Scsglia,  unmittelbar  unter  den  vorigen  liegend,  mit  Fucoiden 
und  *enoni*chen  Versteinerungen:  welche  d'Orbignf  in  den  vom  Vf.  ihm 
übersandten  Abbildungen  erksnnt  hat ;  darunter 

5)  die  Hippuriten-  und  A  ctao  n  el  len-S  ch  i  cht  en  des  Bellunesi- 

e)  Biancone  (=  Neocomien)  mit  Belemnites  latus,  B.  dila- 
tatus,  Ammonites  Astieranus,  A.  consobrinus,  A.  Grasan  us, 
A.  infun  dibulum,  A.  quadris  nie  st  u  s,  Crioceras  Duvali,  C. 
Villi  ersan  us,  Ancylocerss  pu  I  ch  err  im  us,  A.  Puzosanus. 

7)  Rother  Ammoniten-Marmor,  dessen  Versteinerungen  d'Orb. 
naeh  den  vom  Vf.  an  ihn  übersandten  Ezemplareu  für  solche  der  Oxford- 
und  der  Kellowsy •  rocks  erkannt  hat:  Ammonites  Zignoanus,  A. 
aueeps,  A.  Hommairei,  A.  atbleta,  A.  viator  d'O. 

8)  Oolithische,  doloraitische  und  Li  as-S  clii  ch  t  e  n. 

9)  Trias  -  Bildungen  zu  Recoaro,  in  Vahugana,  im  7Venl«-Becken 
und  Falsade,  zu  Agorio,  im  Friaul ,  in  den  Thilern  von  Fiume,  Fat** 
und  St.  Cassian. 

10)  Ein  System  von  Sandsteinen. 

11)  Glimmerschiefer 

Morlot  :  d  ie  F  o  rm  ation  en-Reihe  in  denAlpen  (Wien.  Bericht. 
1847 ,  11/,  33-1—338).  Verfolgt  man  den  Wiener  Sandstein  von 
Istrien  aus  durch  den  Görner  Kreis  ins  Innere  der  Alpen,  so  sieht  man 
ihn  in  dem  schönen  natürlichen  Profile  am  linken  Thal-Gehänge  von  RaiU 
zwischen  oberem  und  unterem  Alpen-Kalk  auftreten  und  zwar  mit  einem  Ge- 
halte von  Versteinerungen,  die  liasisch  seyn  sollen.  Damit  stimmte  das 
Vorkommen  von  Pflanzen  aus  dem  untern  Lias  oder  obern  Keuper  (die 
nicht  scharf  zu  trennen  sind)  im  Wiener  Sandsteine  am  Nord  -  Rande  der 
Alpen  überein :  er  wäre  der  Vertreter  von  Lias  und  Keuper ,  wahrend 
genauere  Beobachtungen  im  Küstenlande  es  befriedigend  erklären,  wie  die 
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mehrfache  Abwechslung  von  Wiener  Sandstein  und  altern  oder  jüngern 
Kalk  -  Gebilden  nach  Pill*  u.  A  .  und  die  Überlagerung  von  Nummuliten- 
Kalk  durch  den  Wiener  Sandstein  nach  Studer's  und  Escher 's  Annahme 
nur  auf  einem  durch  viele  und  grosse  Verwerfungen,  Überstürzungen  u.  a. 
Schichten- Störungen  bedingten  Scheine  beruhen.  Die  Annahme  von  ver- 
schiedenen Wiener- Sandstein  -  Formationen  wird  daher  überflüssig,  der 
Wiener-Sandstein  wird  vielmehr  ein  vortrefflicher  Horizont,  der  den  untern 
Alpenkalk  als  Muschelkalk  oder  Trias-Bildung  charakterisirt  und  an  beiden 
Abhangen  der  Alpen  in  Oberereinstimmung  bringt.  Zu  Bleiberg  erscheint 
der  Wiener  Sandstein  als  Decken-Schiefer,  nnd  durch  Vcrgleichung  seiner 
Lagerungs-Verhältnisse  mit  jenen  von  Haiti  ergibt  sich,  dass  die  Muscbel- 
marmor-Schicht,  welche  nach  von  Haüer's  Arbeiten  dem  tialMitter  rothen 
Ammoniten-Marmor  und  den  St.  Cataianer  Petrefakten  Gesteinen  entspricht, 
an  der  Grenze  des  Wetter  Sandsteins  gegen  den  Muschelkalk  auftritt  und 
also  auch  in  die  Trias-Gruppe  hinein  gehört.  Man  erhielte  demnach  folgende 
für  die  östlichen  und  vielleicht  auch  die  Schweitzer  Alfen  giltige  Forma- 
tionen-Reihe. 

1)  Neue  Bildungen. 

2)  Erratisches  Diluvial:  Blöcke,  Morainen,  Löss,  Höhlen-  und  Knocheu- 
Lehm. 

3)  Älteres  Diluvium. 

4)  Jüngere  tertiäre  Formationen;   Plioca'n,  Miocan,  Molasse,  Lcitha- 
Kalk,  Konglomerat,  Sand,  achte  Braunkohlen. 

6)  Alt  -tertiäre  Formationen  :  Eocan  ,  iSummuliten-Kalk  ,  Diablereit^ 
Sonthofen ,  Krehenberg ,  Allhofen ,  Karst  und  latrien,  Vicenna,  Ronea, 
Monte  Bolen  ;  Kohlen  mit  braunem  Strich,  aber  häufig  backend. 

6)  Kreide  und  Grünsand  :  Hippuriten-Kalk,  f?o#<w-Formation,  Schratten- 
Kalk,  öfter  unter  7  mitbegriflen. 

7)  Jura :  Oberer  Alpen-Kalk,  oberer  Alpen-Dolomit,  oberer  Lias 

8)  Ltas  und  Keuper  =  obere  Trias  -  Gruppe :  Wiener  Sandstein, 
Karpathen  Sandstein,  Högl-Sandstein,  Fukoiden-Sandstein,  Flysch,  Gumigel- 
Sandstrin  ,  Niesen-Sandslein,  Macigno,  Tassello,  exotische  Blöcke.  [Murciii- 
son  jedoch  —  wie  Ewald  —  erklärt  seinen  mündlichen  Mittheilungen  zufolge 
mit  Entschiedenheit  den  Flysch,  Fucoiden  -  Sandstein,  Macigno  u.  dgl.  für 
sandige  Äquivalente  des  .  .  .  Nummnliten-Kalks.  Br.] 

Hallstätter  Cephalopoden-  oder  Ammoniten-Marmor,  Bleiberger  Muschel- 
Marmor,  St.Caatian. 

9)  Untere  Trias-Gruppe,  Muschelkalk:  unlerer  Alpen  Kalk,  gewöhn- 
lieh  dolomitisch,  aber  alsdann  massiger  und  nicht  so  deutlich  geschichtet 
wie  der  obere  Alpen-Dolomit:  enthalt  Blei-  und  Galmei-Erze  und  Isocardia- 
artige  Muscheln,  die  sog.  Dachstein-Bivalven. 

!  o  i  Roth  liege  n  des  :    rother  Sandstein  und  Schiefer,  paläontologisch 
noch  nicht  streng  nachgewiesen. 

11)  Kohlen-Gebilde:  Schiefer  von  Fonilly  und  der Tarentaise \  Slang- 
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mlpe,  ?  die  Versteinerung:- reichen  wie  Grauwarke  aussehenden  Schichten 
von  Bleikerg.  - 

12)  Obere  oder  paläozoische  Gruppe  des  Übergangs-Gebirges:  Grau- 
warken  -Kalke  häufig  dolomitisch,  und  Grauwacke  selbst  mit  Schiefer, 
mächtig  und  regelmässig  in  den  ostlichen  Alpen  entwickelt.  Versteine- 
rungen bei  Dienten  (wahrscheinlich  silurisch)  und  am  PlaicuUch.  Bt-v- 
kerg  bei  Vordernkerg.  SpatheisensteinLager. 

13)  Azoische  Gruppe  des  Übergangs -Gebirges:  chloritische  Schiefer 
und  Thonschiefer  mit  Lagen  von  körnigen  Kalken,  mit  vielen  Lagertätten 
von  Blei,  Silber,  Kupfer,  Eisen  u.  a. 

14)  Krystallinisches  Schiefer  Gebirge. 

Hiernach  wurden  paläontologisch  wie  petrographisch  die  Alpen  dieselbe 
Schichten-Fulge  wie  andere  Gegenden  darbieten  ,  nur  dass  die  Versteine- 
rungen seltener,  die  Schichten-Störungen  bedeudenter  und  die  Metamorphosen 
(Dolomitisation)  häufiger  sind. 


v.  Dechen  legte  der  Niederrbeinischen  Gesellschaft  für  Natur-  und 
Heil-Kunde  zu  Bonn  Cm  ihrer  Sitzung  vom  4.  Marz  1847)  den  ersten  Band 
der  Memoirs  of  the  Geological  Surveg  of  Great  Brilain  and  of  the  Museum 
of  Economic  Geologg  in  London  vor,  welcher  im  vorigen  Jahre  iu  London 
erschienen  ist.  Indem  derselbe  eine  Übersicht  des  wichtigsten  Inhaltes 
der  darin  enthaltenen  Aufsätze  von  Henri  de  La  Bechs,  A.  C.  K.oisav  und 
Eow.  Forbfs  gab,  führte  er  an,  wie  es  von  hohem  Interesse  sey ,  dass 
das  Englische  Gouvernement,  soust  gewohnt  so  viele  Einrichtungen  und 
Gegenstände  der  Förderung  durch  Privatpersonen  zu  überlassen ,  eine 
Staatsbehörde  begrüudet  habe,  lediglich  zu  dem  Zwecke,  um  in  Verbin- 
dung mit  der  Landes-Vermcssung  und  der  Herstellung  einer  topographischen 
Karte  auch  die  geognoatische  Untersuchung  des  Landes  zu  bewirken  uud 
die  zur  Erläuterung  derselben  erforderlichen  graphischen  Darstellungen 
zn  liefern.  Das  Kartenwerk  selbst  ist  schon  sehr  weit  gefordert,  und  es 
ist  eine  bedeutende  Anzahl  von  Sectioneu  der  Orduance  Map  (der  General- 
stabs-Karte),  geognoslisch  illuminirt,  uud  mit  Erläuterungen  verseben  zu  ver- 
kaufen. Diese  Staats- Behörde,  welche  mit  einer  öffentlichen  Sammlung  für 
praktische  Geologie  in  London  und  in  Dublin  verbunden  ist ,  besteht  aus 
einem  Ober-Director,  einein  Direktor,  einem  Paläontologen,  einem  Chemiker, 
einem  Bergwerks-Geolugen  (Mining- Geologist),  einem  Archivar  der  Berg- 
werks-Nachrichten  (Keeper  of  Mitling  Records).  Zu  sehr  ernsten  Betrach- 
tungen muss  es  führen,  dass  die  Bildung  einer  solchen  Behörde  in  einem 
Lande  für  nothwendig  erkannt  worden  i*t,  dessen  geognostische  Spezial- 
Untersuchung durch  die  vereinten  Bemühungen  der  seit  1810  in  London 
bestehenden  geologischen  Gesellschaft  —  welche  durch  die  hohen  Bei- 
träge zahlreicher  Mitglieder  über  bedeutende  Geldmittel  gebietet  —  und 
vieler  seit  dieser  Zeit  in  beinahe  allen  grösseren  Städten  des  Landes  ge- 
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bildeten  geologischen  oder  philosophischen  Gesellschaften  auf  eine  Weis« 
gefordert  worden  ist,  wie  iu  wenigeu  Continental- Staaten ;  in  einem  Lande, 
welches  von  der  grossen  geogn ostischen  Karle  von  Grsemovgh  an 
bis  au  dem  kleinen  eleganten  Blättchen  von  Philipps  und  Contbkahe  mehr 
geognostische  Karten  •  Darstellungen  in  den  verschiedensten  Maasstäben 
bereits  brsass,  als  irgend  ein  anderes  Land  der  Erde. 

Diese  Erscheinung  kann  nur  aus  der  in  dem  Kreise  der  höchstes 
Staatsbehörden  verbreiteten  Überzeugung  hervorgegangen  seyn,  dass  der 
vollständigsten  Benutzung  der  Häl  Ts -Quellen  eines  Landes 
die  geologische  und  mineralogis  che  K  ennt  niss  desselben 
vorausgehen  müsse;  dass  der K os te n-Auf wan d  eiuer  solchen 
Staatsbehörde  nicht  in  Betracht  komme  gegen  den  Nutzen, 
welchen  das  Land  daraus  ziehe;  dass  die  Bemühungen 
der  Privatpersonen  nicht  ausreichen,  um  den  Zweck  voll- 
ständig zu  erreichen. 


L.  Piu.a  ;  tertiäre  Ste  i  uk  o  h  len-Form  ation  in  d e  r  toskanischtn 
Marem  me  {Ann.  de*  min.  b.  A7I,  36t).  Miocäne  Kohle  hat  man  in  den 
Maremmen  zu  Monte  Haiti  und  Monte  Ramboii  beobachtet  und  zwei  über- 
einanderliegende Schichten  durch  einen  Schacht  entdeckt.  Sie  ist  blättrig, 
im  Bruch  muschelig,  die  Absonderungen  sind  unvollkommen  prismatisch, 
die  Farbe  schwarz,  glänzend ;  beim  Reiben  riecht  sie  nach  Schwefel-Wasser* 
stoffgas ;  an  der  Oberfläche  der  Blätter  erkennt  man  zerreibliche  mine- 
ralische Holzkohle;  in  der  Masse  sind  viele  und  z.  Thl.  unsichtbare 
Schwefelkiese  eingesprengt ,  und  einzelne  Kalkspatb-Ädrrchen  durchziehen 
sie.  Sie  entzündet  sich  schwierig  au  der  Lichtflamme  ;  die  Eigensrhwere 
ist  1,35.  Nach  der  unmittelbaren  Analyse  Pills'«  ergeben  sich  die  Resul- 
tate A,  nach  der  unmittelbaren  stimmt  die  Kohle  des  Monte  Bamboli  am 
meisten  mit  der  Schieferkoble  von  Glasgow  überein,  deren  Zusammen- 
setzung nsch  Thomson  =  B  ist 


Von  dem  Schwefel  siud  a nicht  im  Zustande  von  Schwefelkies  vor- 
handen; der  Coke  ist  sehr  dicht,  nicht  blasig. 

Auch  bei  der  Anwendung  zur  Heitzung  und  in  Dampfmaschinen 
zeigte  diese  Kohle  eiuen  Erfolg,  wie  mittelgute  englische  Kohle.  Über  die 
Mächtigkeit  der  Schichten  wird  nichts  angegeben  :  doch  scheinen  sie  von 
ansehnlicher  Erstreckung  zu  seyn.  Das  tertiäre  Gebirg*  selbst,  welches 
diese  Kohle  cinschliesst ,  bietet  wie  die  alte  Steinkohlen  •  Formation  ein 


Coke   0,6200 

Schwefel   0,0320 

andere  flüchtige  Theile  0,3000 

Asche   0,0688 


A. 


B. 

Kohle  0,5523 1 

Flüchtige  Substanzeu  0,35*7  \  1,0000 

Asche  0,0950  \ 
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Gemenge  von  See- und  Sflsswasser-Konchylien  (Paammobii,  Buccinum, 
Mvtilus  Oslrea,  -  Planorbis),  Koniferen-Früchten,  Baum-  (Weiden) 
Blätlern  u.  s.  w.  dar.  Bekanntlich  fehlen  übrigens  auch  die  Mittel- 
glieder nicht ,  da  es  gute  Steinkohle  auch  in  der  Jura-Formation  und  im 
Grünsande  gibt  (Obernkirchen  in  Hessen,  En  tr  er  er  nee.  Bottingen,  G ersten 
in  Österreich ,  Carpona  in  letrien  etc.).  Was  die  Ursache  anbelangt, 
durch  welche  diese  jugendliche  Pflanzen- Ablagerung  in  Steinkohle  verwan* 
delt  worden  ist,  so  sucht  sie  der  Vf.  in  einer  spätem  ortlichen  Einwirkung 
der  Zentral-Hitze  der  Erde,  wovon  im  Allgemeinen  nicht  nur  die  Vulkane  an  der 
Sudseite  der  Apenninen  Zeugniss  geben ,  sondern  auch  zu  Monte  Massi 
•elbst  nahm  man  bei  dem  Versuchs-Baue  eiue  erstaunlich  rasche  Zunahme 
der  Warme  nach  der  Tiefe  hin  wahr  [vgl.  S.  700]. 


Awaljo  Makstrk:  Geognosie  von  Catalonien  und  von  einem 
Theil  Aragoniens  (Bullet,  geol.  b,  //,  62 i  ect.).  Das  Spanische  Pyrenäen» 
Gehänge  hat  ausser  den  Primitiv-Gebilden  Übergangs-Formationen  aufzu- 
weisen, durch  die  Grauwackeu-Gruppe  vertreten,  ferner  das  Steinkohlen* 
Gebilde,  so  wie*  sehr  beschränkte  Jura-  und  sehr  entwickelte  Kreide- 
Formationen,  welche  sich  unter  tertiäre  Ablagerungen  senken.  —  Granit, 
der  Kern  der  Kette,  tritt  auf  der  Spanischen  Seite  nur  selten  zu  Tag. 
Er  zeigt  sich  in  allen  bekannten  Abänderungen  und  fährt  die  ihm  überall 
eigentümlichen  zufalligen  Einmenguugen.  Granit  ist  das  vorzugsweise 
emporhebende  Gestein ;  er  trug  seinen  Charakter  auf  die  grosse  Pyrenäen* 
Kette  über.  Andere  hin  und  wieder  sichtbare  Dislokationen  wurden  durch 
die  mit  dem  Steinkohlen-Gebiete  gleichzeitigen  Porphyre  hervorgerufen, 
durch  dieOphite  der  Kreide-Gebilde  und  durch  Busalte,  deren  der  Tertiär- 
Formation  gleichzeitigen  Ausbrüche  bis  zu  sehr  ueuen  Zeitscheiden  dauerten. 
Ober  dem  Granit  erscheint  in  Spanien  ziemlich  selten  Gneiss,  welcher  in 
Glimmerschiefer  übergeht,  wie  n.  a.  am  Cap  Creu%  und  am  Pie  ie  S*l+ 
vador.  Das  allgemeine  Streichen  der  Lagen  dieser  Gemeine  ist  OSO.  in 
WNW.;  die  Neigung  findet  man  verschieden  auf  beiden  Gehängen.  Um- 
stürzungen siud  nicht  so  häufig,  wie  in  Frankreich.  Körniger  Kalk 
kommt  auf  untergeordneten  Lagern  im  Gneiss  und  im  Glimmerschiefer 
vor.  Dieser  Felsart  folgt  eine  unermessliche  Formation  von  Thonschiefer 
und  von  Grauwacke ,  welche  ungefähr  zwei  Drittbeile  der  gesammten 
Pyrenäen- Ma^e  zusammensetzt.  Die  Schichten  haben  oft  eine  beinahe 
senkrechte  Stellung  und  lassen  sich  iu  Quer-Thälern  acht  bis  zehn  Stunden 
weit  veifolgcn.  Gewöhnlich  liegen  sie  so  übereinander:  1)  Thonschiefer  j 
»)  Kalk:  3)  Kalk-Brcccie  und  Konglomerat:  4)  Quarz-Gestein;  5)  schief* 
rige  und  gemeine  Grauwacke.  Letzte  Gcbirgsart  besteht  aus  Granit-  und 
aus  Quarz-Biuch*tückcn  u.  s.  w.  gebunden  durch  eineu  Thonschiefer-artigen 
Teig.  Sie  wechselt  oft  mit  dem  Schiefer  und  mit  einigen  untergeordneten 
Kalk-Schichten.  Hin  und  wieder  zeigen  sich  Anthrazit-Spuren.  An  Eisen- 
ent-Lagerstätten  ist  das  Gebiet  sehr  reich.   Die  vorzüglichsten  fossilen 
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Überbleibsel  sind:  Nautilus  (zwei  Arten),  Tc rebrat ula,  Orthoce- 
ratites  striatua,  annulatus,  lateralis,  tenuis,  giganteus 
bis  zu  lj">60  lang;,  Pecten,  Cardin  in,  Avicula  u.  s.  w.  —  Auf  dem 
Gehänge  findet  man  zwischen  dem  Übergang»  •  und  dem  Kreide- Gebiete 
eiuige  Kohlen-Ablagerungen;  Lyeix  und  andere  Geologen  wollen  solche  der 
Braunkohle  oder  Kreide  beizählen ;  indessen  gibt  es  auch  ein  wahres 
Sleinkohleu-Gebilde  zu  San  Juan  de  las  Abaderas  am  Ter-Ufer.  Es  macht 
einen  schmalen  ,  zwei  Stunden  langen  Streifen  aus  und  ruht  auf  dem 
Übergangs-Gebirge.  Quarz  -  führender  Porphyr  rief  in  jener  Formation 
aehr  manchfaltige  Störungen  des  Schichten-Falles  hervor.  —  Über  dem 
Steinkohlen-Gebilde  sowie  sn  Stellen,  wo  das  Obergings-Gebiet  nicht  an 
den  Tag  tritt,  erscheint  in  abweichender  Lagerung  ein  durch  Eisen- 
Peroxyd  rüthlich  gefärbter  quarziger  Sandstein ,  welcher  nebst  dem  ihu 
bedeckenden  Kalk  zur  Kreide-Gruppe  gehören  dürfte.  Von  Versteinerun- 
gen kommen  vor:  Hippurites,  Cyclolites  ellipticus  undhemi- 
aphaericus,  Pecten  quiuquecoatatus,  Trigonia  scabra,  mehre 
Terebratein  u.  s.  w.  Weiter  aufwärts  folgen  sodann  thoniger  oder  mer- 
geliger Kalk,  und  ein  quarziger  Sandstciu ,  beide  überreich  an  Nummuli- 
ten  ,  und  endlich  als  letztes  Glied  der  Kreide- Formation  eine  sehr  mäch- 
tige Ablagerung  eines  Konglomerates ,  bestehend  aus  Rollstücken  der 
früher  genannten  Fclsarten  zumal  der  kalkigen  ,  gebunden  durch  einen 
Teig  von  ähnlicher  Natur.  Dieses  Gebiet  steigt  in  den  Pyrenäen  bis  so 
den  erhabensten  Gipfeln  empor,  unter  andern  auch  bis  zu  jenem  des 
Moni-Pevdu ,  und  senkt  sich  vou  hier  an  beideu  Gehängen  hinab,  am 
Französischen  wie  Spanischen.  Alle  aekuudäreu  Kelten,  die  aich  den  Pyrenäen 
anschliesscn,  jene  welche  gegen  Figuieres  abwärts  ziehen,  die  von  Berg; 
Pontons,  Prades  u.  s.  w.,  bestehen  wenigstens  zum  Theile  aus  der 
Kreide-Formatiuu.  Sie  uuterteuft  die  marineu  Tertiär  -  Ablagerungen 
(Molasse),  welche  sämmlliche  Ebenen  des  Küsten-Landes  einnehmen,  und 
ebenso  die  Si  n  asser-Gebilde  in  allen  Ebenen  des  Landes-Iunern.  Erup- 
tiv-Gesteine  riefen  mauchc  Störuugcu  hervor.  —  Bei  Uirona  bedecken 
vulkanische  Gebilde  den  Nummuliteu  •  führenden  Kalk.  —  Im  Südeu  von 
der  Seu  d'Vrgel  ist  eine  Süsswasser-AbUgcruug  verbreitet,  die  Pal  udina, 
Lymnaea,  Planoibis,  Helix  u.  s.  w.  führt. 


A.  v.  IM  oh  im  :  Vorkommen  von  Serpentin  in  Obersteier 
(Österreich.  Blatt.  1847,  No.  185,  S.  735  und  739).  In  der  Nähe  des 
Stations-Hofes  Bruck,  thalaufwärts  an  der  Mir* ,  steht  ein  isolirter  Fels 
mit  einer  kleinen  Kapelle  gekrönt,  die  sogenannte  Elisenruhe.  Es  wurde 
vom  anstoßenden,  aus  Thonschiefer  bestehenden  Thal-Gehänge  durch  eine 
Ausgrabung  getrennt,  durch  welche  nun  die  Eisenbahn  dicht  an  ihm  vor- 
überzieht. Dieser  kleine,  freistehende,  schroffe  Felsen  ist  ein  ausgezeich* 
neter  Serpentin-Stock.  Seine  durch  Eisenbahn-Arbeiten  eulblösste  Ober- 
fläche ist  aehr  sonderbar  Wellen-iormig  abgerundet ,  glänzend  und  glatt 
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durch  eine  Menge  von  aasgeschiedenem  Talk  und  Asbest  und  scheint  die 
ursprüngliche  Begrenzung  der  Masse  zu  seyu.  Der  der  Mür%  zugekehrte 
senkrechte  Absturz  zeigt,  dass  der  Serpentin  von  dieser  Seite  mechanisch 
angegriffen,  zerstört  und  weggeführt  wurde.  Es  finden  sich  auch  in  der 
That  Geschiebe  davon  im  altern  Diluvium  noch  unterhalb  Obelstein,  etwa 
eine  Stunde  weit  von  Bruck.  Man  hat  also  hier  einen  Serpentin-Stock 
auf  einer  Seite  senkrecht  mit  der  unversehrten  ursprünglichen  Oherflache, 
auf  der  andern  senkrecht  bis  auf  die  Spitze  an-  und  weggeschnitten.  Über 
die  Kontakt-Verhältnisse  mit  dem  Thonschiefer  wurde  leider!  zur  Zeh  der 
Eisenbahn-Ausgrabung  nichts  erhoben.  Dass  dieser  Serpentin  nicht  immer 
Serpentin  war,  deutet  schon  der  ausgeschiedene  Talk  an,  der  wohl  früher 
zu  seiner  chemischen  Zusammensetzung  gehörte.  —  Mit  dem  Serpentin 
von  Tragoss  hat  der  von  Bruck  wenig  Ähnlichkeit.  Jener  scheint  eine 
Einlagerung  in  Hornblende-Gestein. 


A.  v.  Morlot:  Beschaffenheit  der  Gegend  zwischen  St. 
Michael  und  Kaiserberg  in  Oberweier  (Österreich.  Blatt,  f.  Lif.  184f , 
iNo.  186,  S.  736).  Am  linken  Thal -Gehänge  findet  sich  eine  Tertiär- 
Formation,  die  gegen  400  F.  hoch  über  der  Btur  am  Übergangs-Gebirge 
hinaufzieht.  Braunkohlen  und  Thon  scheinen  au  fehlen;  man  trifft  nur 
ein  Konglomerat,  welche«  aber  nicht  wie  bei  Laoten ,  Trofayach,  Pohns- 
dorf u.  s.  w.  aus  Gesteinen  nächster  Umgegend  besteht,  sondern  in  welchen 
neben  nicht  einmal  vorherrschenden  Geschieben  von  angrenzendem  Thon» 
and  Graphit-Schiefer,  von  körnigem  Kalk,  Quarz  und  Gneiss  folgende 
Felsartcn  iu  reichlicher  Menge  vorkommen:  dunkler,  bituminöser  Alpen- 
kalk; röthlicher  und  gelblicher  geäderter  Marmor,  jenem  von  Rölhelstein 
Ähnlich;  rother  dichter  Sandstein  oder  Quarzit  und  Sandstein  -  Schiefer; 
feinkörniger  gelber  Saudstein;  Jurakalk;  endlich  Geschiebe  des  minder 
groben  tertiären  Konglomerats  oder  Sandsteins  selbst  mit  sparsamen  Über- 
resten von  Vegetabilien.  Im  Winkel,  den  das  Sölsthal  mit  dem  Murthal 
bildet,  oberhalb  der  Kirche  zu  Waldpurgen,  iit  ein  für  Beobachtungen 
»ehr  günstiger  Steinbruch  angelegt.  Man  sieht  nicht  nur  deutlich  das 
Konglomerat  auf  den  gegen  das  Thal  geneigten  Schichten  eines  Molassc- 
Sandsteines  liegen,  sondern  es  finden  sich  Kalkstein-Geschiebe,  in  wel- 
chen andere  darinliegende  Rollstücke  mehre  Linien  tief  eingedruckt  wor- 
den (ähnlich  wie  bei  der  Schweitzer  Nngelflue),  und,  was  noch  merkwür- 
diger, das  Konglomerat  enthält  auch  viele  hohle  Kalk-Geschiebe,  denen 
des  Leitha-Kalkes  bei  Loretto  ähnlich.  Es  ist  recht  deutlich ,  dass  die 
Zerstörung  und  Umwandelung  nicht  au  der  Oberfläche,  sondern  im  Kern 
des  Holl. steine«  angefangen  und  sich  sodann  erst  nach  aussen  fortgesetzt 
bat.  Meist  blieb  der  äusserte  Thcil  übrig,  eine  dickere  oder  dünnere 
Schaale  bildend ,  welche  einen  bei  Zerstörung  des  Kernes  Unterlassenen, 
dem  Kalkstein  mechanisch  beigemengten,  verunreinigenden  Quarz-Sand  ent- 
half.    Man  findet  alle  möglichen  Übergänge  zwischen  den  unversehrten 
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Kalk- Geschieben  und  den  ganz  zerstörten  ,  also  sämintliche  Zwischen- 
stufen des  Umwandelungs  •  Prozesse»,  alle  Momente  der  Entwickelungs- 
Geschickte.  Die  Mauchfaitigkeit  in  der  Zusammensetzung  des  Konglo- 
merats verleiht  seiner  Metamorphose  ein  erhöhtes  Interesse,  iudem  man 
wahrnehmet!  kann ,  wie  die  verschiedenartigen  Gesteine  sich  unter  den- 
selben Einflüssen  verhielten.  Das»  übrigens  diese  Umwandelung  mit 
jener  von  Dolomit  zu  Kalkstein  nichts  gemein  hat,  als  den  ano&encu 
Charakter,  versteht  sich  wohl  von  selbst.  Es  wurde  hier  wahrschein- 
lich gauz  einfach  der  Kalk  durch  Kohlcnsaurc-haltiges  Wasser  uufgelöst 
und  zum  Bindemittel  des  Konglomerates  selbst  verwendet:  reine  körnige 
Kalke  widerstanden  dem  Zeratörungs-Prozess. 


G.  Graf  von  Seren y  :  geognostischc  Verhältnisse  der 
Gegend  um  Nagybdnya  (a.  a.  O.  1846 ,  No.  149 ,  S.  1161).  Zwei  ab- 
gesonderte Gcbiigs-Züge  verdienen  besondere  Beachtung.  Der  erste,  naher 
der  grossen  Ebene  Ungarns,  erstreckt  sich  amphilheatralisch  von  YV.  nach 
O.  und  enthalt  als  vorragende  Spitze  den  Pietrosu  bei  Lapos  -  bdnya,  den 
Romsaj  bei  Nagybanya  ,  den  Gulin  bei  Kmpnik  ,  den  Varatyik  bei  €HäUm- 
j>o*b<inya,  endlich  den  über  6000  F.  hohen  Caibles.  Das  Cent  mm  dieses 
Zngea  besteht  aus  manchfaltigen  Porphyren ,  Trachyten  und  Basalt- ahn  li- 
ehen Gesteinen.  Auf  diese  folgt  Porphyr-Brcceie,  sodann  Wiener  (Kar- 
pathen-)Sandstein,  oft  von  mächtigen  Porphyr-Zügen,  so  wie  von  Porpbyr- 
und  Trachyt  -  Kuppen  durchbrochen.  In  der  Nähe  des  Hauptauges  zeigt 
der  Sandstein  oft  ein  widersinniges  Verflachen  ;  weiter  entfernt  liegt  er 
horizontal  und  bildet  mit  den  ihn  überlagernden  Tertiär  -  Schichten  das 
Hügelland  bis  an  die  Sz-nmos  und  noch  weiter  narh  Siebenbürgen.  Der 
schief rige  Thon  des  Karpathen  •  Sandsteines  erleidet  in  der  Nähe  der 
Porphyr  -  Durchbräche  die  vielartigsten  Änderungen.  Besonders  schön 
lassen  sich  diese  bei  der  Ausmündnng  des  Grubenthmlet  oberhalb  Olähie- 
posbnnya  beobachten-  Der  sonst  bröckelige,  regelmäsig  geschichtete  Thon 
erscheiut  hier  vielfach  gewunden  ,  dirkblätterig  und  Porzeilanjaspis-artig. 
Es  trennt  ihn  hier  nur  ein  Rcibungs-Konglomerat  aus  veränderten  Thon- 
und  Porphyr  •  Fragmenten  bestehend  vom  Porphyr  selbst.  In  demselben 
Thal  sieht  mau  den  Erz-führenden  Vorsehung-GoUe*-Gang  den  Porphyr 
sowohl,  als  den  Karpathen-Sandstein  durchbrechen  ;  ein  Beweis,  dass  der 
Gang  -  Porphyr  dieser  Gegend  wohl  unterschieden  werden  müsse  vorn 
Porphyr  des  Haupt- Gebirgszuges.  Die  Entstehung  der  Porphyr-Gänge  er- 
streckt sich  übrigens  sehr  häufig  auch  in  die  Sandsteine  ihrer  Nähe,  welche 
in  früheren  Zeiten  und  theils  noch  gegenwärtig  abgebaut  worden.  —  Zwi- 
schen den  Schichten  des  Sandsteines  liegen  mitunter  bedeutende  Kalkstein- 
Massen.  Der  Kalk  ist  grünlich,  braun  oder  roth,  enthält  Hornsteio- 
Kugeln,  Aptychus  lamellosus  und  noch  nicht  näher  bestimmte  Am- 
moniten.  Er  gleicht  demnach  vollkommen  dem  Hornstein-führenden  Kalk- 
stein von  St.  Veit  bei  Wien.  Im  Sandstein  wurde  oberhalb  Bajul»  in 
der  Nähe  der  Stelle,  an  welcher  man  fräber  die  von  Haidihgmi  beachrie- 
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benen  Schildkröten  •  Fahrten  gefunden,  Ost  res  und  Pecten  entdeckt, 
so  wie  andere  bis  jetzt  ganz  rälhselhaftc  organische  Reste. 

Südtieh  vou  diesem  Haupt-Gebirgszuge,  ihm  parallel,  findet  sich  ein 
aweiter,  der  die  Lapos  bei  Macz-komezo  durchbricht.  Dieses  Gebirge 
bestellt  aus  Glimmerschiefer,  den  hin  uud  wieder  mächtige  Grauit-Gange 
durchsetzen.  Der  Granit  enthalt  häufig  Turmaliu  ,  der  Glimmerschiefer 
Granaten.  Ausserdem  kommen  darin  Mangan-Erze,  sowie  Eisenstein-Lagen 
und  Partic'n  krystallinischen  Kolksteins  vor. 


Ch.  Lyell:  über  das  Delta  und  die  Alluv  ial -Ablagerungen 
des  Mississippi  u.  s.  w. ,  nach  Beobachtungen  im  Jahr  1846-1846 
(Brit.  Assoe.  1846,  Sept.  I4>/A«  Athenaeum  1846,  Sept.  26  >  Silum. 
Journ.  1847,  II/,  34-39  und  118-119).  Man  kann  als  Mississippi-Delt* 
betrachten  den  Theil  der  grossen  Alluvial  -  Ebene ,  welche  unterhalb  dem 
obersten  Arme  des  Stromes ,  dem  Alchafalaya  liegt.  Dieses  Deila  ist 
13,600  Engl.  Quadrat -Meilen  gross,  einige  Zolle  bis  10'  hoch  über  dem 
See-Spiegel  und  ragt  grösstenteils  über  die  Küsten -Linie  hinaus  in  den 
Golf  von  Mexiko.  Die  niedere  Ebene,  welche  noch  weiter  nordwärts  über 
die  OAio-Mündung  hiuauf  bis  Cape  Oirardeau  im  Missouri  -  Staate  reicht, 
je  30—80  Meilen  breit  und  nach  Forshey  16,000  Quadrat  -  Meilen  gross 
ist,  hat  eine  gleiche  Beschaffenheit.  Beide  erheben  sich  so  allmählich 
Thal -aufwärts,  dass  sie  an  der  OAto-Mündung,  d.  i.  auf  800  Meilen  längs 
dem  Strome,  nur  200'  See-Höhe  erreichen.  Die  Anschlämmungen  und  die 
Treibholz-Ansammlungen  an  der  Käste,  besonders  zwischen  Seu-Orleaiis 
und  der  Piloten  -  Station  fhe  Balise,  sind  von  L.  umständlich  untersucht 
und  beschrieben  worden.  Mun  hat  das  Anwachsen  der  zwischen  beiden 
Orten  liegenden  Landzunge  als  ein  sehr  rasches  angenommen.  Wenn  man 
jedoch  die  vor  120  Jahreu  von  Charlevoix  entworfene  Karte  vergleicht, 
so  kann  ihre  Verlängerung  kaum  eine  Meile  im  Jahrhundert  betragen. 
Eine  weile  und  18'  tiefe  Ausgrabung  bei  den  Gas-Werken  zu  Neu-Orleams 
zeigt,  dass  der  Boden  daselbst  aus  feinem  Schlamm  uud  zahlreichen  Baum- 
Stumpfen  besteht,  welche  noch  in  aufrechter  Stellung  und  mit  ihren  Wur- 
zeln versehen  sind  und  den  Beweis  liefern,  dass  einst  hier  ein  bewaldetes 
SüsswaKser -  Moor  besfandeu  habe,  dessen  Boden  bei  den  Überschwem- 
mungen des  Mississippi  alimählich  durch  seinen  Schlamm  erhöbt  worden, 
aber  in  Folge  solcher  Belastung  auch  wieder  tiefer  eingesunken  ist;  denn 
jene  Baum-Strünke  stehen  jetzt  9'  tief  unter  dem  Meeres-Spiegel.  Mehre 
Hundert  Meilen  oberhalb  dem  Delta  sieht  man  bei  niederem  Wasserstande 
in  den  steilen  Ufer -Wänden  des  Mississippi  noch  eben  solche  aufrechte 
Stumpfen  mit  ihren  Wurzeln  und  zuweilen  bis  zu  drei  Schichten  über- 
einander, als  Beweis,  dass  auch  hier  der  Fluss  einst  bewaldete  Sümpfe 
aufgefüllt  hat  und  nach  öfterem  Wechsel  seines  Laufes  mehrmals  wieder 
auf  dieselbe  Stelle  zurückgekommen  ist,  Anzeigen  des  öftern  Wechsels 
seines  Laufes  sind  auch  die  uft  bis  15'  hoch  über  die  Niederung  an- 
stehenden  alten  Fluss -Ufer,  und  die  hier  und  da  zerstreuten  Halbmond- 
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förmigen  See'n,  als  Überreste  grosser  Bogen-Liolen,  die  er  einst  besc  hrieben 
und  verlassen  hat;  wie  er  noch  fortwährend  wohlhabende  Handelsplätae 
auf  seinen  Ufern  mit  Unterwaschung  bedroht,  h.  besuchte  1846  einen 
Ufer- Strich  desselben  in  den  Staaten  Missouri  und  Arkansas,  welcher 
1811-  1812  drei  Monate  lang  durch  das  Erdbeben  von  Ken- Madrid  sehr 
heimgesucht  worden  ist  und  jetzt  die  „eingesunkene  Gegend"  heisst; 
sie  reicht  70  Meilen  weit  von  N.  nach  S.  und  30  Meilen  von  O.  nach  W. 
und  ist  noch  grösstcntheils  überschwemmt.  Viele  abgestorbene  Bäume 
stehen  noch  aufrecht  in  diesem  Sumpf  und  weit  mehr  liegen  umgestürzt 
darin:  selbst  auf  dem  angrenzenden  trocknen  Boden  sind  alle  Waldbäume, 
welche  1811  schon  vorhanden  gewesen,  ohne  Laub,  und  man  glaubt,  dass 
sie  durch  jene  Erdstosse  ihre  Wurzeln  verloren  haben.  Der  Boden  ist 
seitdem  von  vielen  Hissen  durchzogen  und  von  vielen  „Sink-Höhlen"  durch- 
löchert worden,  welche  damals  durch  das  Hervorbrechen  grosser  Sand- 
und  Schlamin  -  Massen  10—30  Yards  weit  uud  20'  und  mehr  Fuss  tief 
entstand eu  sind. 

Sucht  mnn  nun  die  Zeit  zu  bestimmen  ,  welche  nöthig  gewesen ,  um 
das  Delta  zu  bilden  und  jenes  höher  gelegene  Mississippi  -  Thal  auszu- 
fallen, so  kann  man  die  Rechnung  auf  folgende  Thatsachen  stutzen.  Nach 
den  Versuchen  des  Dr.  Ridpell  zn  Neu  Orleans  führt  der  Mississippi  im 
Mittel  t,'jt  t,,a*h  «Pälcrm  Bericht  iy'(-lft1  Gewicht  oder  Volumen 
erdiger  Theile  mit  sich  °.  Die  Beobachtungen  von  Riddell,  Dr.  C.*aetWTBii 
uud  Forshey  haben  auch  die  nöthigen  Daten  zur  Bestimmung  seiner  mit- 
telu  Breite,  Tiefe,  Schnelligkeit  und  Wasser-Menge  geliefert.  Die  mittle 
Mächtigkeit  der  Delta- Anschwemmung  setzt  L.  auf  628*  (0,1  Meile),  da 
der  Golf  von  Mexiko  zwischen  der  Süd-Spitze  von  Florida  und  the  Balit 
100  Faden  mittle  Tiefe  hat.  Da  nun  das  Delta  ferner  13,600  Quadrat- 
Meilen  gross  ist  und  ihm  der  Fluss  jährlich  3,702,400  Cub  -Fuss  fester 
Materie  zufährt,  so  hat  es  67,000  Jahr  [nach  jenem  spätem  Berichte  noch 
•/3  dieser  Zeit  weiter]  zu  seiner  Bildung  bedurft.  Nimmt  man  die  Thal- 
Ausfüllung  oberhalb  zu  264'  oder  halb  so  hoch  und  ihre  Fläche  nur  eben 
so  gross  an  als  die  des  Delta's,  so  hat  dieselbe  33500  Jahre  nöthig  ge- 
habt, so  dass  man  100,000  Jahre  für  das  Ganze  setzen  kann.  Hat  nun 
auch  das  Treibholz  diese  Anschwemmungen  etwas  befördert,  so  kann  man 
diesen  Betrag  kompensiren  mit  dem  Verlust ,  welcher  durch  die  weitre 
Fortführung  der  feinern  Erd  .  Theile  in  den  Golf  von  Mexiko  Statt  ge- 
funden hat.  Diese  Zeitdauer  war  aber  noch  unbedeutend  gegen  denje- 
nigen Zeitraum,  welcher  vorher  verfliegen  musstc,  bis  die  post-plioeänen, 
meistens  lehmigen  und  Löss-artigen  Anschüttungen  mit  Land-,  Fluss-  und 
Sumpf-Konchylien  von  lauter  noch  in  der  Gegend  lebenden  Arten  zugleich 
mit  Knochen  von  Mastodon ,  Elephant,  Tapir,  Mylodon,  Megatherium, 
Pferd  ,  Ochs  u.  a.  Wirbelthieren  von  meistens  erloschenen  Spezies  voll- 
endet seyn  konnten,  welche  in  50'- 250'  hohen  Ufer -Wänden  sich  über 

*  Die  mittle Schlamm-Fühning  des  Rheim  bei  Bonn  hat  HomiCK  nuf  in.'.oö-  Kvzbzst 
41t  des  Ounyes  auf  „£g  Volumen  oder  , \  R  Gewicht  berechnet. 
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das  -rosso  Mi»*U*ippi -Thul  erhoben,  und  an  mehren  Orten  unmittelbar 
über  cocäncn  Gebirgen  mit  Zeuglodon-Resten  ruhen. 

Der  Vf.  erwähnt  noch  der  tiefer  folgenden  Gebirgsarten :  Kreide» 
Kohlen -Gebirge  und  hypogcne  Formation,  wie  Granit,  Gneiaa,  Glimmer- 
schiefer u.  s.  w.  Die  Pflanzen  des  Kohlen  -  Reviers  von  Tuscaloosa  sind 
nach  Bunburt's  Bestimmungen  meistens  gleichartig  mit  jenen  von  \ort- 
kumbcrlani)  und  da  dieses  Revier  in  33°  10'  N.  Br. ,  mithin  weiter  süd- 
lich liegt,  als  irgend  ein  anderes  in  Nord-Amerika  oder  Europa,  so  liefert 
es  einen  neuen  Beweis  von  der  weiten  geographischen  Verbreitung  der 
Steinkohlen  -  Flora  und  der  grossen  Einförmigkeit  des  damaligen  Klima's, 
welches  nach  der  Ansicht  erfahrener  Botaniker  feucht,  das  ganze  Jahr 
hindurch  fast  gleichbleibend,  und  vielmehr  frei  von  Frost  als  durch  hohe 
tropische  Hitze  ausgezeichnet  gewesen  seyn  muss. 


Lartbt:  geologische  und  p  a  I  äont  o  I  og  is  che  B  e  t  räch  t  u  n- 
gen  über  die  S  üsa  waase  r-Ablagerung  von  Sansan  und  ver- 
wandte Bildungen  im  Ger#-Dept.  (Compt.  renä.  XXy  3 1 6—  320).  Seit 
fast  7  Jahren  hatte  der  Vf.  nichts  mehr  über  diese  merkwürdige  Lagerstätte  be- 
kannt gemacht.  Indessen  sind  die  unterbrochen  gewesenen  Nachsuchungen 
seit  einiger  Zeit  wieder  aufgenommen  worden.  Eine  grosse  allgemeine 
Übersc  hwemmung,  höher  hinaufreichend  als  die  der  Diluvial  -  Zeit ,  scheint 
dem  Vf.  das  den  Pyrenäen  entstammende  Material  zu  der  Schichten-Reihe 
zirmlich  regeltuäsig  abgesetzt  zu  haben.  Diese  Schichten  scheinen  sich 
manchmal  mit  den  diluvialen  zu  vermengen,  welche  nie  Fossil-Reste  ein- 
schliessen;  in  andern  Fällen  sind  sie  scharf  geschieden  und  zweifelsohne 
verfloss  ein  langer  Zeitraum  zwischen  der  Entstehung  von  beiden.  In 
jener  Reihe  ist  eine  Schicht,  welche  L.  die  zoologische  nennt, 
weil  sie  ihm  die  Dammerde  aus  der  Zeit  zu  seyn  scheint,  wo  die  Thiere 
lebten,  deren  Reste  man  dort  findet.  Es  sind  unregelmäsige  Mergel-Lagen 
voll  umschliesseuder  Landschnecken  -  Reste  mit  wenigen  Pflanzen  ,  aber 
zahlreichen  Knochen  Theilcn  höherer  Thiere.  Darin  scheiden  sich  die  Nie- 
derschlage alter  See  n  aus  und  lassen  sich  erkennen  durch  ihre  Ortsver- 
Jiültnisse.  ihren  Gehalt  an  Süsswasser-Kouchylicn  und  Knochen  von  Thieren 
jeder  Grösse.  Zu  ihnen  gehört  eben  die  machtige  Ablagerung  von  Sansan. 
Auf  dieser  zoologischen  Bildung  ruhet  nun  oft  noch  ein  Kies  aus  der  Zeit 
der  ersten  Überschwemmung  (im  Gegensatz  des  Diluvials),  aus  welchem 
man  lüngst  die  grossen  Gebeine  von  Dinotherium,  von  Mastodon, 
von  riesigen  Faulthieren  und  F le isc  hf  r  esscr n  gewonnen  hat,  zwi- 
ftcbcn  welchen  ober  sorgfältigere  Nachsuchungen  in  neuester  Zeit  auch 
Knochen  von  Maulwürfen,  Deamans,  Igeln,  Eichhörnchen, 
Hasen,  Hi  rs  ch  e  n  und  S  a  I  a  m  a  n  d  er  n  erkennen  Hessen  ,  die  kleiner 
waren,  als  ihre  jetzigen  Genus- Genossen.  Dabei  keine  einzige  noch  le- 
bende Art,  keine  Menschen  •  Gebeine,  keine  Kunst  -  Erzeugnisse.  Durch 
fortgesetzte  Nachsuchungen  und  durch  methodische  Auswaschungen  der 
Lehm-  und  anderen  losen  Schutt  •  Gebilde  hat  L.  nun  8000—10,000  Stück 
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kleiner  und  grosser  Knochen  zusammengebracht,  welche  zu  98  Thier-Arten 
zu  gehören  scheinen.  Darunter  sind  19  Arten,  die  auch  an  andern  Orten 
der  Departemente  de«  Gert,  der  Haule-Garomte  und  der  Hautet -Pyrenee* 
vorgekommen  sind,  und  91  Mummen  aus  dem  '< Susswasser-Gebilde  von  Sansan. 
von  welchem  man  bis  jetzt  »/«o  seines  Volumens  durchwühlt  hat ;  über 
800,000  Kubik-Metrr  bleiben  noch  zu  durchsuchen.  Jene  Arten  scheinen 
sich  so  zu  verthcilen: 


Sauget  hier  r. 
Quadrumanen     .    .    .    .  1—2 


Inneclivoreu   II 

Caraivorrn   18 

Nager   11 

Zahnlose   1  —  2 

Beutelthiere   I? 

Pachydermen   '21 

Wiederkäuer   II 

76 


Vögel  und  Fi sch e 
noch  nicht  erforscht;  wenige. 

Reptilien. 

Schildkröten  .    .  ,  5 

Saurier   5 

Schlangen  ....  1 

Salamander    ...  3 

Frösche     ....  6 

Unbekannte  Genera  2,  eines  riesig. 

22 


Der  merkwürdigste  Typus  dabei  scheint  ein  Faulthier  bis  von  der 
Grösse  des  Elephanten.  Das  Dinotberiuni  war  sicher  kein  Wasserthier, 
kein  Cetacenm. 

H.  R.  Göffkrt:  [gekrönte]  Abhandlung  als  Antwort  auf  die 
Preis-Frage:  Man  suche  durch  genaue  Untersuchungen  darzuthon,  ob 
die  Stein  k  ohlen- La  ger  aus  Pflanzen  entstanden  sind,  welche  an 
Stellen,  wo  jene  gefunden  werden,  wuchsen:  oder  ob  diese  Pflanzen 
an  audern  Orteu  lebten  und  nach  den  Stellen,  wo  sich  die  Steinkohlen 
befinden,  hingeführt  wurden  (Naturkund.  Veihandel.  van  de  Holland- 
sche  Maatschappy  der  Wetenschappen  te  Haarlem  ,  4°,  b.  IV,  p.  i— xvm 
und  1  —  300,  pl.  1-23;  Haarlem  1848).  Die  Abhandlung  zerfallt  in  fol- 
gende Theile:  I.  Geschichte  der  Entdeckung  der  Steinkohlen  und  Vor- 
kommen derselben  in  den  verschiedenen  Landern  der  Erde;  II.  geschicht- 
liche Entwicklung  der  verschiedenen  Ansichten  über  die  Bildung  der  Stein- 
kohlen; III.  welche  organische  Restr,  pflanzliche  oder  thierische,  bat  man 
bis  jetzt  in  der  Steinkohlen-Formation  entdeckt?;  IV.  wie  und  auf  welche 
Weise  wurden  die  Vegetabilien  in  Steinkohlen  verwandelt?;  V.  befinden 
aich  die  aus  Pflanzen  gebildeten  Steinkohlen-Lager  noch  am  ursprünglichen 
Ort  ihrer  Bildung  oder  sind  sie  die  Produkte  von  Pflanzen  ,  die  von  an- 
dern Orten  dahin  geschwemmt  wurden?  (Bildung  der  Lager;  Mächtigkeit, 
Ausdehnung  und  Art  der  Ablagerung;  Erhaltung  der  Pflanzen  in  der- 
selben;  Verbreitung  der  Pflanzen  darin);  VI.  wie  verhalten  sich  die  ver- 
schiedenen Kohlen  -  Lager  überhaupt?,  und  Sch tuss  Folgerungen  aus  dem 
Inhalt  des  ganzen  Werkes. 

Wir  kennen  bereits  aus  andern  Quellen  die  einzelnen  Beobachtungen, 
Versuche   und  Ansichten   des  Vi*a.    über  diesen  Gegenstand.  Gleich- 
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wohl  wollen  wir  die  wesentlichen  Resultate  hier  gedrängt  nebeneinander 
Mellen. 

1)  Die  in  den  Kohlen  •  Lagern  enthaltenen  Pflanzen  werden  in  den 
einzelnen  Flöfzrn  nicht  zufällig-  durch  einander  gemischt,  aondern  in  ge- 
N  Inf  II  Verhältnissen  darin  getroffen,  welche  es  wahrscheinlich  machen,  daaa 
die  Pflanzen  dort  an  Ort  und  Stelle  oder  nicht  weit  davon  gewachaen 
und  daaa  die  Kohlen-Lager  als  frühere  Torf-Lager  zu  betrachten  8ind,  die 
aich  auf  ähnliche  Weise  wie  unsere  Torfmoore  bildeten.  2)  Faat  alle  Erd- 
I  heile  (vielleicht  mit  Ausnahme  Afrika'»)  und  Zonen  sind  mit  Kohlen- 
Lngeru  versehen,  die  in  ahnlichen  geognostischen  Lagerunga-Bedingungen 
gefunden  werden  ,  in  muldenförmigen  Becken  und  abwechselnd  mit  Sand- 
stein und  Schieferthon;  von  1725'  unter  dem  Meeres  -  Spiegel  an  bis  am 
14,700'  Seehohe.  3)  Seit  Agsicola  hat  man  nicht  mehr  an  dem  vegeta- 
bi tischen  Ursprung  der  Steinkohlen  gezweifelt  und  Schkuchzur  gelaogte 
im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  bereits  zu  der  Ansicht:  daas  auch  die 
geflammte  frühere  Vegetation  diesen  Massen  beigemischt  seye.  4)  Wenn 
man  mit  den  Geologen  von  der  Ansicht  ausgeht,  dass  nach  Ablagerung 
der  „Transitions  •  Gesteine"  ein  grosser  Theil  der  Erde  ein  ungeheures 
Meer  darstellte,  mit  ziemlieh  vielen  vereinzelten  Inseln,  auf  welchen  über- 
all eine  tropische  Vegetation  herrschte,  wie  die  fossilen  Pflanzen  bestä- 
tigen ,  welehe  in  beiden  Hemisphären,  von  Sibirien  bis  Indien,  von  Eka- 
therinenkurg  bis  Irland  und  Spanien ,  in  Nord-  und  Süd-  Amerika  wie  in 
Xeufiolland  denselben  tropischen  Jnselflor  -  Charakter  tragen  und  wenn 
uicht  in  denaelben  Arten ,  doch  in  denselben  Sippen  und  Familien  auf- 
treten ,  so  müssen  diese  Inseln  uberall  auch  ihre  Berge,  Thaler,  Flüaae, 
See  n,  leuchte  und  trockne,  warme  und  kahle  Stellen  gehabt  haben,  wel- 
rbe  die  Vegetation*  Grenzen  der  einzelnen  Pflanzen  Formen  bedingten ;  eine 
Vegetation  erhob  sich  über  der  andern  schon  wieder  verwesenden-,  in 
feurhten  Gegenden  bildeten  aich  Torf-artige  Lager,  wozu  die  Stigmaria 
vermöge  ihrer  eigentümlichen  Organisation  besonders  geeignet  scheint, 
und  so  musste  sich  in  den  Thälern  und  in  der  Ebene,  am  Fuss  der  Ge- 
birge ,  wie  auf  den  Höhen,  auf  Plateau'*  und  in  Mulden  ungeheure  Maa- 
aen  vegetabilischen  Stoffes  als  Material  künftiger  Kohlen  -  Bildung  bald 
mehr  und  bald  weniger  anhäufen  [warum  aber  mehr  als  auf  unsern  jetzi- 
gen tropischen  Inseln  ?].  Jene  gesammte  Vegetation  wurde  in  den  Schich- 
ten, welehe  die  grosse  Steinkohlen -Formation  bilden,  begraben  und  über- 
schlämmt  von  Gewässern,  die  in  Folge  von  Niveau  -  Änderungen  herein- 
brarhen ,  und  nuu  „bei  fehlendem  Gerolle  und  Detritus"  iu  zusammen- 
hängende Kohlen  •  Lager  verwandelt  oder  vermischt  mit  Sand  und  Thon 
in  allmählich  sich  vei härtenden  Schieferthon  und  Sandstein  eingeschlossen 
ei  halten.  Denn  zum  ersten  Male  hatte  eben  der  Vf.  durch  seine  über  grosse. 
Kohlen  Lager  [in  Schlesien  etc.]  ausgedehnten  Unterauchungen  mit  Ent- 
schiedenheit nachgewiesen ,  dass  die  Steinkohlen  selbst  ähnliche  Pflanzen 
enthalten,  wie  mehr  vereinzelt  die  Schieferthone  und  Sandsteine  in  ihrem 
Hangenden  und  Liegenden-  Bei  der  Überschwemmung ,  welche  die  ge- 
sammte Vegetation  betraf,  wurden  alle  die  Bäume,  welche  innerlich  nicht 
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aus  konzentrischen  von  dichten  Gefässen  gebildeten  Holz-Ringen  bestunden 
(Kai ami teu.  Lykopodiazeen ,  Sigillaricn  ,  Stigmarien),  umgeworfen,  mit 
Ausnahme  «veniger  Stämme,  welche  bei  20°—  25°  mittler  Temperatur  rasch 
in  eine  Art  Zersetzung  übergingen,  die  zwar  lange  genug  dauerte,  um 
den  ganzlichen  Zusammenhang  der  inneren  Zellen  und  Gefasse  zu  lösen, 
aber  weder  die  Rinde  ergriff,  noch  überhaupt  mit  Vermoderung  und  gänz- 
licher Zersetzung  endete,  sondern  zuletzt  durch  Entziehung  des  Ein- 
flusses der  Atmosphäre  gehemmt  wurde.  Nur  die  ai|S  dichterem  Holze 
bestehenden  Koniferen  (Araukarien)  hatten  der  Zersetzung  mehr  Wider- 
stand geleistet ,  so  dass  sie  sich  mit  den  andern  nicht  zn  einer  gleich- 
förmigen Masse  vereinigen  konnten ,  sondern  nur  in  zahllosen  Stückchen 
gelöst  umherschwammen  und  sich  zwischen  die  übrige  Masse  einlagerten, 
um  so  die  miueralogc  Holz- Kohle  oder  Faser  -  Kohle  der  Mineralogen 
zu  bilden.  Jene  Verwesung  monokotyledonischer  Pflanzen  [auch  die  der 
Araukarien?]  konnte  bis  zn  dem  angegebenen  Grade  bei  25°— 30°  Tempe- 
ratur in  einem  Sommer  vollendet  seyn;  die  ungleiche  Dauer  dieses  Vcr- 
wesungs  -  Prozesses  aber ,  die  ungleiche  Höhe  der  Masse  -  Bedeckung 
und  mithin  des  Luft-Zutrittes,  des  Wellenschlages  u.  dgl.  m.  bedingten  die 
ungleichen  Grade  der  Vermoderung.  Die  auf  Meilen  hin  äussert  gleich- 
massige  Lagerung  und  Mächtigkeit  der  einzelneu,  gleichwohl  meistens 
nicht  eben  machtigen  Kohlcn-Flötze  und  Trümmchen  deutet  auf  einen  äusserst 
ruhigen  und  allmählichen  Ablagerung-Prozess.  Da  nun  durch  die  Annahme 
einer  unruhigen  Zusummcnschwemmung  von  Vegetabiiien  aus  eiuem 
weitereu  Umkreise  ausgeschlossen  wird,  nach  Eijk  de  Bfalmonts  und 
des  Vfs.  Berechnungen  aber  so  viele  Pflanzen  nicht  an  Ort  und  Stelle 
wachsen  konnten  ,  als  die  Bildung  vieler  einzelnen  Flötze  erheischte,  so 
wird  man  genöthigt,  wenigstens  sehr  viele  der  mächtigeren  Kohlen-Lager 
als  die  „Torflager  der  Vorwelt"  anzusehen,  die  sich  eben  so  im  Laufe 
einer  Inngen  Vegetations  -  Zeit  bildeten,  wie  die  bis  40' —  50'  mächtigen 
Torf  -  Lager  unserer  Zeit.  Hiebei  scheint  denn  die  immer  mit  Kalainiten 
vergesellschaftete,  überall  sehr  häufige  Stigmaria  vorzüglich  gewirkt  za 
haben,  eine  feuchte  Orte  liebende  Pflanze  mit  30' — 46'  langen  von  einer 
knolligen  Zentral-Mas.sc  ausgehenden  dichototoinen  Asten,  sparrigeu  Blättern 
und  entschieden  weicher  Kraut-artiger  Beschaffenheit  [der  Vf.  kennt  wobl 
die  Beobachtung  nicht  an,  wornach  jeneCentral-Masse  der  Wurzelstock  und 
diese  Aste  die  Wurzeln,  die  Blätter  die  Wnrzelfasern  sind?;  vgl.  S.  254, 
376  und  37?].  In  der  unveränderten  Pflanzen-Faser  findet  ein  überwiegen- 
des Verhältnis.««  des  Sauer-  uud  Wasser- Stoffs  zum  Kohlenstoff  Stall ;  in 
der  Braun-  uud  Stein-Kohle  verhält  es  sich  umgekehrt.  Wenn  Luft  zur 
verwesenden  Pflanzenfaser  zutreten  kann,  nimmt  der  Kohlenstoff  bestäudig 
zu,  während  Sauer-  und  Wasser-Stoff  in  verschiedenen  Verbindungen  eut- 
weiclien ;  Bedeckung  der  verwesenden  Faser  hemmt  diese  Art  von  Ent- 
weichung mehr  oder  weniger,  daher  man  denn  auch  noch  jetzt  kohlen- 
saures Gas  vorzugsweise  aus  Braunkohlen  -  Gruben ,  Kohlenwasserstoff- 
Verbindungen  aus  Steinkohlen  entweichen  sieht,  wodurch,  wenn  die 
Kohlen  alles  Wasserstoffs  beraubt  würden,  dieselben  in  Anthrazit  übergehen 


Digitized  by  Google 


729 

durften.  Diese  Ausscheidungen  sind  nach  den  täglichen  Erfahrungen  und 
GörrEHTs  Versuchen  nur  auf  nassem  Wege  erfolgt ;  während  die  so 
gebildeten  Steinkohlen  da ,  wo  sie  mit  feurigen  Ausbruch  -  Massen  in 
Berührung  kamen ,  in  Koarks  verwandelt  worden  sind.  6)  Die  Ein* 
Wirkung  des  Druckes  der  spater  über  die  Pflanzen-Lager  auf  geschieh  tetea 
oder  ergossenen  Gebirge  trug  cur  Vollendung  der  Umwandlung  in  Kohle 
bei.  ?)  Die  Ablagerung«- Weise  überhaupt  und  das  Auftreten  verschiedener 
PH  an  /.oh  Arten  in  verschiedenen  Schichten  eines  mächtigen  Kuhleu-Lager*, 
die  ungleiche  Entfaltung  der  Pflanzen  -  Reste  in  den  einzelnen  Schichten 
deuteu  eine  Ablagerung  dieser  Schichten  eines  Lagers  zu  verschiedenen 
Zeiten  au. 

Die  Abhandlung  hat  den  Preis  der  Holländischen  Gesellschaft,  deren 
Preis-Aufgaben  wir  jahrlich  in  diesen  Blättern  bekannt  macheu,  nebst 
einer  ausserordentlichen  Vergütung  von  ISO  Gulden  davon  getragen.  Es 
ist  nicht  zu  verkennen,  wie  anregeud  diese  Gesellschaft  durch  die  zweck- 
mäßige Auswahl  zahlreicher  Preisfragen  wirkt,  die  sie  jahrlich  aufstellt, 
und  deren  Lösungen  sie  auf  ihre  Kosten  drucken  und  glänzend  ausstatten 
lässt,  wie  denn  auch  die  gegenwärtige  Abhandlung  mit  23  lithographirten 
Tafeln  von  doppelter  und  dreifacher  Grösse  des  Textes  begleitet  ist.  Ja, 
wir  glauben,  doss  in  dieser  Beziehung  zu  viel  geschehe  und  dass  die 
Deutlichkeit  und  Bequemlichkeit  dabei  lediglich  gewonnen  hatte,  wenn  alle 
Tafeln  (mit  etwa  1—2  Ausnahmen)  durch  Reduktion  des  Maasstabes  und 
durch  Weglassung  ausserwesentlicher  Theile  in  das  Quart-Format  des  Textes 
gebracht  und  die  ganze  Zahl  durch  Vereinigung  des  Materials  verschiedener 
ziemlich  leeren  Talcln  auf  je  eiue  vermindert  worden  wäre. 


Apotheker  Beineiu  aus  Charlotlentrunn  berichtete  an  die.  Breslauer 
Gesellschaft  über  den  Meteorsteinfall  zu  Braunau  iu  Böhmen,  wozu 
er  ein  ihm  von  der  Behörde  zu  Braunau  zu  wissenschaftlichen  Unter« 
suchutigeu  iiberlassenes  Stück  des  einen  Meteorsteins  und  die  von  Herru 
v.  Heyden  aufgenommeuen  Situation«  -  Zeichnuugen  und  Abbildungen  der 
gefundenen  Meteor-Massen  gefügt  hatte  (Schles.  Arbeit.  1847t  38  ff) 

Am  14.  Juli  Morgens  um  31  ,  Uhr,  als  der  östliche  Horizont  in 
schöner  reiner  Morgenröthe  erglühte,  und  unbewölkt  war,  den  westlichen 
dagegen  tief  unten  eine  dunkle  Wolken  -  Wand  verhüllte,  wurden  die  Be- 
wohner der  Stadt  und  Umgegend  von  Braunau  durch  zivei  aufeinander- 
folgende heftige  Explosionen  von  Kanonenschuss  -  Stüi  ke,  und  zwar  in  dem 
Zeiträume,  der  zum  Abfeuern  einer  Doppelflinte  nöthig  ist,  aus  dem  Schlafe 
geweckt.  Es  war  durch  das  ganze  Braunauer  Ländchen  ,  von  Ilmberg 
bis  Wünschelburg  und  Albendorf  iu  der  Grafschaft  Glalay  also  längs  des 
QuadersandstciiiZuges,  der  in  der  Heuachener  endigt,  ein  heftiges  mehre 
Minuten  andauerndes  Sausen  und  Brausen  hörbar.  Die  Menschen  eilten 
an  die  Fenster  und  ins  Freie ,  so  auch  Oberförster  Pollack  in  Braunau, 
dem  B.  die  folgenden  Nachrichten  verdankt.  „Es  bildete  sich  bei  sonst 
ziemlich  Wolkeu-freiem  Himmel,  an  dem  noch  einige  Sterne  glänzten,  über 
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Hcm  von  Braunau    aus  nordwestlich  gelegenen  Dorfe  Hauptmanntdorf 

eine  kleine  schwarze  Wolke,  die  sich  wahrend  ihres  Hinundhertreibens 
r.n  einem  horizontalen,  anscheinend  Klafter-langen  Streifen  formte.  Diese 
Wolke  sah  mau  mit  einem  Male  in  feuriges  Erglühen  versetzt,  nach  allen 
Richtungen  Blitze  zucken  und  gleichzeitig  zwei  Feuerstreifen,  scheinbar 
aus  ihr  nach  der  Erde  niederfahren.  Gleich  darauf  erblickte  man  an  dem 
Punkte  der  fenerigen  Wolke  eine  aschgraue  Wolke  von  Rosetten  -  artigem 
Umriss  llngere  Zeit  stehen,  die  sich  nach  NO.  und  SW.  theilend,  in  Streifen 
auslief  und  endlich  verschwand,  wobei  es  deutlich  wahrzunehmen  war, 
in  welcher  grossen  Bewegung  sieh  die  Luft  in  jenen  Punkten  befand. 
Hierauf  verbreitete  sich  aUbald  die  Nachricht,  dass  bei  Hanptmannsa'orf 
der  Blitz  in  die  Böschung  eines  Acker-Raines.  100  Schritte  vom  Dorfe  ent- 
fernt, eingeschlagen  habe,  und  diese  Naehricht  fand  man  insofern  bestätigt, 
als  auf  diesem  1200  Schritte  NO.  von  Braunau  entfernten  Punkte  ein  3' 
tiefes  Loch  in  der  Erde  vorgefunden  wurde ,  worin  sieh  eine  glühende 
Messe  befand,  die  um  10  Uhr  des  Vormittags,  also  6  Standen 
nach  ihremFull,  noch  so  heiss  war,  dass  keine  menschliche 
Hand  sie  anzufassen  vermochte,  ohne  sich  zu  verbrennen". 
Ein  Mann,  Jobbph  TBprim  aus  Hauptmannadwf ,  hatte  sie  niederfallen 
sehen ,  der  auch  unverzüglich  von  der  Oberamts  -  Behörde  sn  Braunau 
protokollarisch  vernommen  wurde ,  die  sieh  wie  Herr  Pollack  um  die 
nähere  Konstatirung  dieses  Falls  grosse  Verdienste  erwarb. 

Dies«  Meteor-Masse,  deren  Gewicht  41  Pfund  0  Loth  Isttrr.  Gewicht 
beträgt,  wurde  an  das  k.  k.  Oberamt  in  Braunau  zu  Händen  des  Herrn 
Oberamtmanns  Slawskowoky  abgeliefert,  von  dem  sie  an  daa  k.  k. 
Museum  in  Wen  befordert  werden  wird.  Die  äussere  Form  derselben 
beschreibt  ein  unregelmäßiges  verschobenes  Viereck,  dessen  Flächen  über 
und  über  mit  Konkavitäten  bedeckt  sind,  deren  Einfassungen  ziemlich 
deutlich  sechseckige  ,  mehr  oder  weniger  in's  Längliche  gesogene  Zellen 
bilden.  Die  ganze  Masse  ist  äusserlich  eisengrau  angelaufen  und  nur  ia 
den  tieferen  Punkten  einiger  dieser  Zellen  mit  einem  gelbbraunen  llberzn*. 
auf  welchem  kleine  Glimmer»  artige  metallisch-glänzende  Blättchen  sitzen, 
bedeckt.  Auf  dem  Bruche  zeigt  sieh  deutlieh  ein  kristallinisch  -  blättriges 
Gefüge  von  einem  Metall -Glänze ,  der  zwischen  Blei  und  Zink  mitten  in  ne 
zu  stellen  ist.  Die  Masse  erglüht  im  Schmiedefeuer  Kehr  rasch  und  lässt 
sich  unterm  Hammer  leieht  strecken  ,  auch  mit  der  Stahlfeile  bearbeiten, 
wobei  sie  sich  raseh  und  stark  erhitzt. 

Nächst  dem  Vorfall  in  Haupt  man  Indorf  verbreitete  sich  die  Nachricht 
der  Blitz  habe  auch  zu  gleicher  Zeit  in  das  i  4  Stunde  von  der  Siadt 
gelegene  Dominialhaus ,  in  dem  sogenannten  ZiegeUchlaae ,  welches 
ein  Mann  Namens  Pont,  bewohnt ,  ohne  zu  zünden  ,  eingeschlagen.  In 
Folge  dessen  verfügte  sich  Pollack  auch  dorthin,  und  fand  in  dein  Schindel- 
Dache  des  Hauses  ein  Kopf  -  grosses  Loch  ,  ausserdem  eine  Latte ,  einen 
Sparren,  den  Lehmstrieh  nebst  dem  darin  liegenden  Holze  diagonal  durch- 
geschlagen, und  unten  in  der  südöstlichen  Bindewand  der  Schlafkammer 
von  drei  Kindern  eine  gewaltige  Zertrümmerung,  welche  Anfangs  den 
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erschreckte u  Kindern  den  Ausgang  versperrt  halle.  Unter  diesen  Trümmern 
wurde  der  Meteorstein  mit  vielem  Fleisse  gesucht,  jedoch  erst  am  16.  d. 
M.  von  Poi.i.ack  gefunden  und  ebenfalls  un  oben  genannte  Behörde  abge- 
liefert.  Er  wiegt  30  Pftl.  16  Lolh  und  ist  blos  in  der  äussern  Form,  die 
mit  einer  kolossalen  Austerschaale  eine  Ähnlichkeit  hat ,  von  dem  in 
Hauptmannsdorf  niedergefallenen  Stück  verschieden.  Die  6eckigen  Kon- 
kavitäten sind  bei  diesem  Stuck  weit  deutlicher,  tiefer .  und  mit  mehr 
röthlichbrauuem  Oxyd  belegt.  Das  beim  Durchschlagen  des  Estrichs 
eingeschmolzene  unverbrannte  Stroh  gibt  demselben  iu  der  Ferne  gesehen 
eineu  Goldgiauz". 

Dieser  Mcteorsteiufall  gewährt  dadurch  noch  ein  gauz  besonderes 
Interesse,  weil  er,  wenn  wir  nicht  irreu,  nächst  dem  zu  Agram  im  Jahre 
1751  beobachteten  zu  den  wenigen  völlig  beglaubigten  gehört. 
Nach  Herrn  Joni.'s  unter  Beinkrts  Anleitung  ausgeführter  Untersuchung 
habeu  sich  als  Bestand t heile  des  Meteorsteines  ergeben:  Nickelhaltiges 
Eisen  nebst  kleinen  Spuren  von  Mangan,  Zinn,  Magnesia,  Alkali,  Cblor 
uud  Schwefel. 

Im  Allgmeinen  konnten  die  Hrn.  Prof.  Düpi.os  und  Fisches  diese  Resul- 
tate nur  bestätigen  [vgl.  S.  577].  Das  spez.  Gewicht  betragt  7,782.  Eisen 
ist  der  voi  herrschende  Bestandteil  uud  kann  annäherungsweise  wobl  auf  »7 
Prozent,  das  Nickel  auf  höchstens  3  Prozeut  geschätzt  werden.  Die 
übrigen  Stoffe,  von  denen  die  genannten  Herren  aus  den  oben  erwähnten 
nur  Chlor  und  Magnesia  unzweifelhaft  nochzuweisen  vermochten, 
sind  nur  in  äusserst  kleinen  Quantitäten  vorbanden.  Ausserdem  habeu 
sie  sich  noch  von  der  Gegenwart  vou  Kalk  überzeugt. 

Er  gehört  also  zu  den  gediegenen  Meteorsteinen,  während  die  am 
22.  März  1641  zu  Sei  fershol*  bei  Grimberg  herabgefallenen  Steine,  von 
welchen  die  B  res  lauer  Sammlung  eiu  vollständiges  Exemplar  durch  die 
Gute  d*s  Apothekers  Weimann  zu  Grimberg  besitzt,  wegeu  ihres  über- 
wiegenden Gehaltes  an  Erden  zu  den  gediegenen  erdigen  zu  rechnen 
sind,  worüber  die  Verbandlungen  vom  Jahre  184t,  Seite  62-58  das 
Nähere  enthalten. 


V.  Ca  ta  la  :  über  das  Alter  des  grünen  Sandes  bei  Moskau 
(Bull.  Mose.  XX,  Ii,  277-284).  An  einer  Stelle  ergibt  sich  deutlich 
diese  Schichten-Folge: 

grüner  Saud  oder  Sandstein,  in  Nieren  mit  Ainmoiitites  Talitzi- 
anus  Rocu..    (A.  den  latus  Sow.  fide  Qcenst.),  A.  Beudanti 
und  mehren  B  i  v  a  I  v  e  n. 
Schwarzer  Thon. 
Weisser  Sand  oder  Sandstein. 
Schwarzer  Thon  u.  s.  w. 

Rotnr.LiBR  hatte  den  grüneu  Sand  für  gleichalt  oder  älter  gehalten  ala 
die  alten  Jura  -  Schichten  um  Moskau :  Frbabs  und  Auerbach  bringen  ihn 
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zur  Kreide ,  und  die  fossilen  Reste  bestätigen  nsoh  deren  spaterer  Be« 
Stimmung  diese  Ansicht;  ein  weisser  Sand  wie  der  darunter  liegende  mit 
seinen  schwarzen  Thon-Streifen  ist  bis  jetzt  nur  in  dem  Wealden-Gebilde 
um  Moskau  vorgekommen. 


E.  Phillips:  Geologie  des  Er%berges  bei  Bleiberg  in  Kämthen 
(Annal.  des  Min.  d.  VIII,  '239  etc.)*  Das  Dorf  Bleiberg ,  nach  welchem 
diese  erzreiche  Gegend  benannt  worden  ,  liegt  ungefähr  13  Kilometer 
westwärts  von  Villach.  Es  grenzt  nach  O.  an  ein  bei  8  Kil.  langes  Thal,  aa 
dessen  westlichem  Ende  der  Marktflecken  Kreuth  befindlich.  Gegen  N- 
erhebt  sich  der  Ervberg,  im  S.  streicht  eine  andere  Gebirga  -  Kette,  der 
Dobrac*  ■  Berg  oder  die  Viliaeher  Alpen ,  aus  Dolomit  bestehend.  Ein 
zweites  Thal  stösst  mit  dem  erwähnten  unter  rechtem  Winkel  zusammen. 
Beide  Thäler  sind  es ,  deren  geologische  Gesammt  -  Verhältnisse  geschil- 
dert werden.  Die  ganze  Kette  des  Erzgebirges  bildet  eine  nicht  unter« 
brochene  Kalk-Masse;  sie  macht  die  nördliche  Grenze  jener  Thaler.  Der 
Grund  des  ersten  derselben  ist  mit  Alluvionen  bedeckt,  die  meist  neuem 
Ursprungs  scheinen  ;  indessen  sieht  man  sudlich  vom  Dorfe  Bleiberg  einig« 
Streifen  alter  Anschwemmungen,  welche  bis  zum  Fusse  der  Villacher- 
Alpen  reichen.  Der  Boden  des  Quer-Thales  hat  ebenfalls  neue  Alloviouen 
aufzuweisen  ;  im  O.  und  N.  treten  zwei  kleine  Ketten  auf,  in  denen  vor- 
zugsweise Grauwacke-Schiefer  herrscht,  hin  und  wieder  zeigen  sich  auch 
sehr  beträchtliche  Massen  von  Dioriten  und  dioritischen  Konglomeraten, 
welche  mitunter  gleich  Eilanden  inmitten  der  Alluvionen  emporsteigen. 
Endlich  erscheinen  an  verschiedenen  Stellen  rundliche  Berge  aus  rothem 
Sandstein;  diese  Felsart  ruht  stets  auf  dem  Grauwacke-Schiefer.  Die 
gegenseitigen  Lagerungs  -  Verhältnisse  der  erwähnten  Gesteine  betreffend 
so  ergibt  ein  Durchschnitt  in  der  Richtung  des  Erbstollens,  indem  die 
weitere  I  i  treckung  der  Fclsarten  gegen  SW.  vorausgesetzt  wird,  nach- 
stehende Folge  in  aufsteigender  Ordnung:  primitive  Schiefer;  (»tau- 
wacke-Schiefer;  schieferiger  Diorit ;  Grauwackc  theils  schieferig  und  theils 
mehr  Konglomerat  -  artig;  Diorit;  Graiiwneke-  Schiefer  ;  rother  Sandstein  ; 
bituminöser  thoniger  Schiefer;  bituminöser  Kalk;  bituminöser  thoniger 
Schiefer  weit  machtiger  als  der  vorhergehende  Bleierze  •  fuhrende  Kalk. 
—  Ein  Durchschnitt  des  Querthaies  in  der  Richtung  aus  O.  nach  W. 
gibt:  Dolomit;  rother  Sandstein  mit  Alluvionen  bedeckt':  Kalk  mit  Alluvionen; 
Diorit;  Kalk  mit  Erzen;  Diorit  — ,  und  ein  Profil  des  Langenthales  durch 
Kreuth  gelegt :  Dolomit :  Kalk  mit  Pentakriniten ;  thonig  bituminöser 
Schiefer;  bituminöser  Kalk;  thonig  bituminöser  Schiefer:  Bleierze  führen- 
der Kalk.  Bei  einem  andern ,  durch  Notsch  gelegten  Quer  -  Durchschnitt 
erhält  man:  Dolomit:  thonig  bituminöser  Schiefer;  bituminöser  Kalk ;  thonig 
bituminöser  Schiefer;  Bleierze  führender  Kalk.  Endlieh  gibt  ein  drittes 
Quer- Profil  durch  Bleiberg  gelegt  die  nämlichen  Resultate,  wie  jenes  durch 
Mötsch.  Die  drei  letzten  Durchschnitte  beweisen,  dass  mit  Ausnahme  des 
Pentakriniten  enthaltenden  Kalkes  man   im  Brnberge  dieselben  Folgen 
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von  Gestein-Lagen  triftt,  in  der  ganzen  Erstreckt)  ng  de«  Thaies  zwischen 
Bleiberg  und  Kreuth.  Daraus  durfte  au  entnehmen  aeyn ,  das*  alle  jene 
Felsarten,  oder  wenigstens  die  den  Erzberg  zusammensetzenden  Felaarten, 
von  ihrer  wagerechten  Lagerung  ausgehend  nur  eine  sämmtlichen 
gemeinsame  Erhebuog  erfahren  haben,  wodurch  indessen  keineswegs  der 
sehr  wahrscheinliche  Gedanke  ausgeschlossen  w  ird,  dass  sie  in  geologischer 
Beziehung  verschiedenen  Gruppen  angehören.  Der  Gedanke  einer  einzigen 
und  gleichzeitigen  Erhebung  aller  jener  Lagen  erlangt  durch  die  That- 
sache  Bestätigung ,  dasa  man  nicht  die  mindeste  wahre  Schichten- 
Störung  sieht,  so  wie  durch  die  Eigentümlichkeit,  dass  die  unteren  Bänke, 
d.  Ii.  die  des  Bleietze  fuhrenden  Kalkes,  und  die  demselben  aufge- 
lagerten bituminösen  Schiefer  das  nämliche  Streichen  haben,  Stunde  7'/7. 
Nun  ist  dieses  Streichen  so  ziemlich  dasselbe ,  wie  jenes  der  östlichen 
Alpenkette,  deren  Emportreten  später  stattgefunden,  als  die  Ablagerung 
sammilicher  erwähnter  Gesteine.  —  —  Die  Mächtigkeit  der  verschiedenen 
Formationen  zeigt  sich  wechselnd.  Die  Schiefer  erlangen  eine  Stärke 
von  nahezu  100  Metern  ;  der  bituminöse  Kalk  ist  mitunter  doppelt  so  mächtig  ; 
der  Pentakriniten  -  Kalk  höchstens  50  Meter.  Erze  führender  Kalk  und 
Dolomit  setzen  ganze  Berge  zusammen.  Die  Schichten  -  Neigung  wird 
sehr  ungleich  gefunden  :  sie  nimmt  von  Kreuth  uud  Bleiberg  schnell  ab, 
denn  es  beträgt  dieselbe  beim  ersten  der  genannten  Dörfer  ungefähr  62°, 
beim  zweiten  nicht  über  30°;  das  Fallen  ist  stets  gegeu  S.  —  In  den 
thonig-bituminösen  Schiefern  kommt  weisser  Gyps  vor,  rother  Gyps  nur 
in  den  Schiefern,  und  Anhydrit  ausschliesslich  im  Erze  führenden  Kalk. 
Die  Anhäufungen  von  Bleierzen  erstrecken  sich  nicht  über  das  Gebiet  des 
Kalkes ;  sie  werden  durch  die  Schiefer  scharf  begrenzt.  Zuweilen  ist  der 
Raum,  den  sie  erfüllen,  sehr  beträchtlich.  Meist  stellen  sich  dieselben  in 
überaus  regellosen  plattrunden  Massen  dar,  sehr  in  die  Länge  gezogcu  in 
der  Richtung  der  grössern  Axe.  Nur  selten  sind  Sahlbänder  vorhanden. 
Betrachtet  man  übrigens  den  Berg  als  durch  die  ihn  der  ganzen  Breite 
nach  durchsetzende  „edle  Erzkluft"  in  zwei  Hälften  geschieden,  so 
findet  sich  das  Erz  in  der  westlichen,  Kreuth  zugekehrten  Seite,  in 
Stöcken,  in  der  andern  dagegen,  wo  Bleiberg  liegt,  mehr  gangartig.  In 
der  oberen  Region  der  Stöcke  zunächst  Kreuth  wird  Galmei  getroffen. 
Mit  dem  Bleiglanz  erscheinen:  Kohlen-,  Schwefel-  und  Molybdän-saures 
Blei,  Eisenkies,  Baryt-,  Kalk-  und  Fluss-Spath.  Der  Vf.  geht  nun  in  mehr 
oder  weniger  auaführlichc  Beschreibungen  der  genanuten  Felsarten  und 
eisenreichen  Mineralien  ein,  in  denen  wir  ihm  nicht  folgen  können.  Von 
fossilen  Resten  werden  erwähnt  in  der  meist  schieferigen  Grauwacke: 
Orthocera,  Clymenia,  Goniatitcs,  Turritella,  Productus 
hemisphaericus,  latissimus,  Martini  (?)  und  vestitus  (oder 
Spirifer  vestitus),  Strophomena  rugosa,  Orthis,  Leptaena, 
Lucina  columbella,  Encrinites,  Cyathophyllum,  Sigillaria 
an  du  lata.  Der  rothe  Sandstein  ist  frei  von  Petrefakten.  Die  thonig 
bituminösen  Schiefer  enthalten  deren  sehr  wenige ;  ein  aufgefundener 
Ammonit  ähnelt  denen  des   Lias.    Aach    der  Bleierze  -  führende  Kalk 
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zeigt  sich  überaus  arm  an  fossilen  Überbleibseln,  and  in  diesem  Umstände 
liegt  die  Schwierigkeit  einer  sichern  geologischen  Klassifikation  des  Ge- 
steines, Man  trifft  indessen  Turritella,  Terebratula  vulgaris, 
Card! um,  Isocardium  und  Encrinites.  Das  ganze  Gebiet  hat 
übrigens  grosse  Störungen  erlitten  und  wird  von  zum  Theil  ungeheuren 
Kluften  durchzogen:  und  dadurch  konnte  die  Lösung  jener  Aufgube  keines* 
wegs  ei  leichtert  werden.  Was  den  Bleierze  führenden  Kalk  betrifft,  so 
herrscht  im  Lande  selbst  meist  die  Ansicht,  dass  derselbe  der  Lisa* 
Formation  beizuzählen  sey;  allein  ein  an  DurnKnor  gesendetes  Handshiek 
der  Felsart  enthalt  Hippuriten,  nnd  so  würde  man  auf  das  Kreide- Gebilde 
hingewiesen.  Die  thonig  -  bituminösen  Schiefer  und  der  bituminöse  Kalk 
durften  ohne  Zweifel  zum  Lias  gehören  und  der  Kalk  mit  Pentakrinitea 
in's  Jura-System.  Vom  „rothen  Sandstein"  wird  angenommen,  dass  er 
Bunter  Sandstein  aey,  und  die  Grauwacke  der  oberen  devonischen  Abtei- 
lung beigezahlt.  -  Die  Ablagerung  der  Bleierz-Slöcke  scheint  spater,  nach 
Art  der  Gange  im  Kalk  erfolgt  zu  seyn. 


A.  Perrky:  über  die  Erdbeben  im  Donau-Becken  (Memoire  lur 
le»  Iremtlemenli  de  lerre  dant  te  tastin  du  D anale.  Lyon  1847).  AU 
Resultat  ergibt  sich,  dass  vom  V.  bis  zum  XIX.  Jahrhundert  318  Bodes- 
Erschütterungen  stattgefunden  und  zwar:  19  vom  V.  bis  zu  Ende 
des  XV.  Jahrhunderts:  35  wahrend  des  XVf.  Jahrhunderts;  88  während 
des  XVIII.  Jahrhunderts ;  145  während  des  XIX.  Jahrhunderts  (bis  zun 
4.  November  1844).  Es  ereigneten  sich  von  diesen  Katastrophen:  60  im 
Frühling,  67  im  Sommer,  67  im  Herbst  und  76  im  Winter.  (Ein  Nach- 
trag  enthält  noch  manche  Thatsachen  ,  über  welche  Pbrret  erst  Kunde 
erhalten ,  nachdem  er  seine  Arbeit  bereits  als  geschlossen  erachtet ;  dahin 
gehöien  namentlich  auch  mehre  Erdbeben  in  den  Jahren  1845  und  1816.)  Mit 
den  Boden-Erschütterungen  verglichen,  die  wahrend  des  Verlaufes  jener  Jahr- 
hunderte im  Rnone-Becksn  verspürt  worden  und  deren  Gesammtzahl  191 
betragt ,  scheint  die  Menge  der  im  Donau  -  Becken  wahrgenommenen  sehr 
beträchtlich;  allein  die  Oberfläche  des  letzten  ist  9  oder  lOmal  grösser 
als  jene  des  ersten.  Übrigens  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass 
das  Donau- Beckin  in  gedachter  Beziehung  eine  Ausnahme  macht  von  den 
Ergebnissen  sammtlicher  Erfahrungen,  die  man  in  verschiedenen  andern 
Gegenden  Europa1»  zu  sammeln  Gelegenheit  hatte.  Nicht  wenige  der 
Katastrophen  im  Donau- Becken  zeigten  sich  begleitet  von  einein  plötzlichen 
Temperatur  -  Wechsel  so  wie  von  schnell  eingetretenen  Änderungen  in 
der  hygrometrischen  und  elektrischen  Beschaffenheit  des  Luftkreises  etc. 


Ch.  Lyell:  über  M  i  o  cä  n-S  chi  ch  t  e  n  in  Maryland,  Viffi- 
nien  und  beiden  Carolina  (Quart,  geol.  Joarn.  1845,  4I3-4**)- 
Zwischen  der  Gebirgs-Gegend  der  Vereinten  Staaten  und  der  Atlantischen 
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Küste  ist  ein  ebener  Strich,  100—150  englische  Meilen  breit  und  im  Mit- 
tel nicht  über  loo'  hoch,  doch,  zuweilen  auch  viel  höher,  welcher  aus 
Kreide-  und  Tertiär- Bildungen  besteht.  Davon  nehmen  die  Miocän  Gebilde 
10-70  Meilen  Breite  ein.  Es  sind  Saud-,  Thon-  und  Mergel- 
Schichten;  für  ihr  angedeutetes  Alter  spricht  ihre  Lagerung  auf  Eocan- 
Bilduugeii  mit  charakteristischen  Konchylien,  ihr  Gehalt  an  noch  an  der 
nshen  Küste  lebenden  Arten,  denen  einige  nordlichere  und  südlichere  bei- 
gesellt sind,  im  Gänsen  im  Betrage  von  0,17  (bei  147  Arten),  nnd  end- 
lich ihr  Gehalt  an  solchen  Konchylien-,  Zoophyten-  und  Fischzahn-Arten, 
welrhe  auch  in  Europa  in  miocanen  Schichten  vorkommen.  Es  sind  Diess 
dieselben  Miocau  -  Schichten,  welche  Conrad  und  Rogers  schon  seit  10 
Jahren  als  solche  bestimmt  haben,  und  welche  die  grosse  Menge  von 
Kiesel-Infusorien  (Gallionella,  Navicula,  Actinocylus)  geliefert  haben.  Die  auch 
lebend  vorkommenden  Fossil-Arten  sind:  ^Purpura  lapillus  L. ,  Fusus 
cinereus  Sa*,  Pyrula  carft  a  Sat,  P.  can  ai  iculata  Say,  Natica 
duplicata  S.,  N.  heros  S.,  Calypt raea  costat a  (Dispotaea  ramosa 
Conr),  Crepidula  fornicata  Lk.,  °DentaIium  dentale  Cour. 
(D.  costatum  Sow.),  °Ditrypa  gadus,  Solen  ensis,  Panopaea 
America  na  (P.  Aldrovandi),  M.  lateralis  S.  (M.  similis),  Lucina 
d  i  var  i  cata  Lk.,  L.  a  nod  on  ta  S.,  L.  squamosaS.,  *L,  contracta 
S.  (  L.  radula),  Astarte  lunulata  Conr.  ,  Venus  merceuaria 
Lk.  ,  Nucula  limatuln  S.,  N.  proxima  S.,  Modiola  glandula 
Tot i  .  Pecten  Magellanicus  Lk.,  ?Anomiaephippium  L.  und 
?  Artemis  acctabulum,  unter  welchen  die  mit  einem  *  bezeichne- 
ten 4  Arten  nebst  Fusus  rostratua  Duj.  ,  Turritella  plebeja  S 
(T.  Linnaea  Duj.),  Perna  maxillata,  Astarte  undulata  S.  (A. 
bipartita  Sow.)  auch  iu  Europa  in  gleicher  Formation  vorkommen.  Dazu 
gesellt  sich  noch  eine  Auzahl  reprasentirender  Arten,  welche  zum  Theil  viel- 
leicht nur  Varietäten  gleicher  Arten  sind.  Unter  10  Polyparien  -  Colum- 
naria  6ra  d  i  a  ta  L,  Ast  raea  hirto-la  mellata  Micac,  Heteropora? 
tortilis  Lnsd.,  Cellepora  informata,  C.  q  u  adr  ang  ular  is, 
C.  similis,  C  umbi  Ii  cata,  Eschari  n  a  t  um  i  d  u  1  a  Lnsd.,  Lunu- 
lites  denticulata  Cown.,  findet  aich  nur  Car  y  ophyll  ia  Ii  nea  ta 
Corsn.  aoeh  in  Europa  —  in  den  mittel-tertüren  Schichten  der  Touraine, 
—  ein-,  unter  'i  Echiniden  der  Amphidetus  Virgiuianus  auch  im 
Englischen  Crag,  und  die  5  Arten  Fisch-Zahne  (Carcharias  mega- 
lodon,  C.  prodnetus,  Lamua  xiphodon,L.  cuspidato,  Oxy- 
rhina  hastalis  Ac.)  alle  auch  in  den  gleichen  Bilduugen  oder  in  der 
Molasse  Europas;  —  unter  den  Säugethieien  Mas  t  od  on  a  ngu  st i de ns. 

Die  fossilen  Polyparien  stammen  nach  einer  beigefugten  Kotitz  von  Lons- 
dalb  aus  Virifinien  in  37°  N.  Breite,  welche  Parallele  durchs  Mittelmeer 
zieht.  Sie  enthalten  keine  lebenden  Arten  ;  ihre  Geschlechter  sind  theils  all- 
verbreitete (Escharina,  Cellepora,  Heteropora),  theila  vorzugsweise  dem 
Mittelmeere  angehörige  (Lunulites),  theila  zugleich  Bewohner  wärmerer 
Meere  (Aslraea,  und  besonders  Anthophyllum,  das  im  rotheu  Meere  vorkommt) 
und  endlich  ausgestorbene  (?Colnmnaria) ;  davon  eine  Art,  welche  die  Grösse« 
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Dimensionen  der  Anthozoen  wärmerer Gcgende n  besitzt.  Die  mittelroeerischen 
Anthozoen  sind  wenige  Arten ,  klein  und  nicht  oder  wenig  verästelt,  nicht 
massig  worin  auch  die  andern  fossilen  Arten  Virginiens  mit  ihnen  über- 
einkommen. Diese  Reste  deuten  also  auf  ein  mittelroeerisches  oder  selbst 
noch  etwas  wärmeres  Klima.  Vergleicht  man  damit  die  Polyparien  aus 
den  mittel-tertiaren  Schichten  Buropa»,  so  findet  man  im  Crag  Englands 
nur  4  Anthozoen,  2  Lunuliten,  1  Orbituliten  .  in  der  Touraine  9  Anthozoen 
und  3  Lunuliten  ,  um  Dax  nnd  Bordeaux  nach  Michelw  1 1  Anthozoen 
und  zwei  Lunuliten,  die  ersten  mit  Formen  wärmerer  Gegenden  (Madre- 
pora,  Porites),  um  Turin  endlich  nach  demselben  73. Anthozoen,  worunter 
eine  grössere  Anzahl  anf  wärmere  Gegenden  deutet  [doch  sind  diese 
TWtnerauaden  Grenz-Schichten  zwischen  den  mittel-  and  ober-tertiären.  Ba.] 

J.  Lrvallois  :  S  t  e  i n  i  a  I  z-G  e  b  i  I  d  c  Tin  Mosel- Depl,  (Memoire  sur  le 
giiemenl  du  sei  gemme  dann  le  de'parlement  de  la  Moselle\  Nancy  1846). 
Die  Ergebnisse  der  interessanten  Forschungen  des  VPs.  sind,  dass  das  Salz 
führende  Gebilde  von  Saltibronn  im  Mosel -Departement  nicht,  gleich  jenem 
von  Vir  und  von  Dieu*c,  dem  Gebiete  bunter  Mergel  (Keuper-Formation) 
angehört,  sondern  ,  wie  Solches  im  Neckar-Thale  der  Fall,  dem  Muschel- 
kalk-Gebiete. Letztes  zerfällt  in  zwei  Gruppen,  in  eine  obere  kalkige 
und  in  eine  untere  mergelige.  Erste  Gruppe  zeigt  sich  wiederum  in 
2  Abtheilungen  geschieden,  nämlich  in  gelbe  oder  graue  schieferige  dolo- 
xnitische  Mergel ,  und  in  darunter  ihre  Stelle  einnehmende  rotlie  oder 
grüne  thonige  Lagen ;  diese  fähren  Gyps  und  Steinsalz.  Beide  Gruppen 
entsprechen  genau  den  von  Alberti  als  „Kalk  von  Friedrichshalt*  und 
„Anhydrit"  bezeichneten ;  „Wellenkalk"  kommt  in  Lothringen  uicht  vor. 


Eubenberg:  über  den  rothen  organischen  Passat-Stanb 
(Berlin.  Monats-Bericht,  1848,  73—75).  Schon  den  Arabern  von  Edrisi 
(1160)  an  waren  die  Erscheinungen  des  rothen  Staubregens  bekannt;  sie 
bezeichneten  mit  Beziehung  darauf  [an  Afrikas  Westküste?]  ein  „Meer 
der  Finsternisse,  mare  tenebrosum"  u.  s.  w.  Der  Vf.  berichtet  über  260 
historisch  bekannte  Blut-  oder  rothe  Staub  -  Regen,  welche  auf  der  nörd- 
liehen  Halbinsel  ohne  nähere  Beziehung  zu  irgend  einer  Jahreszeit  von 
der  heissen  Zone  an  bis  Schlesien  und  Ost-Preussen  herauf  stattgefunden 
haben.  Auffallend  sey  das  Fallen  des  rothen  organischen  Staubes  bei 
sonst  heiterem  Himmel  und  :sein  oftmaliges  Zusammentreffen  mit  Feuer- 
Meteoren  und  Meteorsteinen  (der  rothe  Polar-  und  Gletscher-Schnee  habe 
eine  andere  Quelle).  Auch  in  Kaschgar  und  dem  Nebel-Gebirge  Dolor- 
Takh  in  Mittel- Asien  kennt  man  rothe  Staub -Wolken ,  die  leine  befruch- 
tende Kraft  haben.  Fragt  man  nach  der  geographischen  Grundlage  dieser 
rothen  Staub-Massen,  so  könne  man  sich  wohl  auf  Beludschixtan  in  Indien 
angewiesen  glauben,  wo  nach  H.  PomrtGERs  Reise-Beschreibung  unabseh- 
bare Wolken  des  feinsten  Ziegel-rothen  Staubes  von  20*  Mächtigkeit  fiber 
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60  Meilen  weit  den  Boden  bedecken ,  aber  unfruchtbar  seyen  und  bis  zn 
150*  Tiefe  hinab  das  Bronnen  -  Wasser  brackisch  machen.  Dieser  Staub 
kommt  aber  schwerlich  mit  dem  Passat-Windc  in  Berührung,  enthält  keine 
organischen  Theile  und  kann  keine  befruchtende  Kraft  besitzen.  So  blieb 
nur  die  Gegend  von  Canton  in  China  und  der  Ocker  -  artige  Boden  Süd- 
Amerikas  übrig,  welcher  zum  Theil  dieselben  Organismen  -  Arten  ein- 
schliesst,  wie  der  Passat-Staub. 


Ph.  Wirtgen:  über  die  Grauwacke- Versteinern  ngen  der 
Gegend  von  Coblen»-.  Nachtrag  zu  Sandberger's  Verzeichniss  im  Jb. 
1847,  463  (Verhandl.  des  Rhein,  naturbist.  Vereins,  1847,  F,  103  —  104). 
Der  Mitteilung  des  Herrn  Saindberger  fügt  W.  noch  Einiges  bei,  was  er 
unterstutzt  von  den  Herren  Regierungsrath  Zeiler  in  Coblen»  und  Dr. 
A n:\ot.iii  in  Winningen  aufgefunden  hat.  Es  sind  folgende  Arten:  Cya- 
thoerinites  pinnatus  Gr..  Nucula  prisca  Gf.  ;  Tcrebratula 
prisca  Schi.oth.  ;  Orthis  semiradiata  Roem.',  besonders  bei  Hatzen- 
port häufig;  —  Homalonotus  delphinuloides  Gr.,  nach  der  Be- 
stimmung von  Goldfuss*,  es  hat  sich  aber  nur  ein  Kopfstuck  mit  einem 
Auge  und  zwar  an  der  Brodenbach  gefunden;  —  eine  fein  gerippte  Pte- 
rinaea;  endlich  Asterias  not.  %pec.  bei  Winningen ,  über  welche 
Goldfuss  einen  grösseren  Bericht  erstatten  wird.  —  Bemerkenswerth  ist 
es,  dass  die  bis  jetzt  untersuchten  einzelnen  Punkte  sich  durch  das  mehr 
oder  mindere  Vorherrschen  einzelner  Spezies  auszeichnen.  Im  Gülser  Thal 
ist  Ctenocrinus  typus  besonders  häufig.  Jm  Kuhbach -Thale  zu 
Winningen  enthält  eine  bedeutende  Schicht  nur  N u cu  1  a- Arten  und  Belle- 
rophon bisulcatus.  Im  Conde- Thale  findet  sich  neben  einem  in 
Menge  vorhandenen  vielfach  dichotomen  fein  ästigen  Pflanzen-Reste  noch 

5  pirif  e  r  macropterus  nebst  P  1  eu r  o d i c t  y  u  m  p  roblem  aticum 
in  grösserer  Menge.  Am  Eingange  in  das  Ehrenbürger  Thal  an  der 
Brodenbach  ist  neben  einer  grossen  Masse  eines  noch  unbestimmten 
Fucoides  die  sonst  gerade  auch  nicht  seltene  Orthis  dilatata  Roem. 
in  Millionen  vorhanden,  sowie  Spirifcr  macropterus  häufig.  Bei 
Hatzenport  findet  sich  die  Orthis  semiradiata  in  grösserer  Menge.  — 
Von  fossilen  Pflanzen  -  Resten  in  der  Grauwacke  haben  sich  bis  jetzt  in 
der  bezeichneten  Gegend,  so  wie  durch  Hrn.  Gkrharps  im  Brohl  -  Thale 

6  schwer  zu  erkennende  Spezies  aufgefunden,  welche  Göppkrt'n  in  Breslau 
zur  Untersuchung  vorliegen. 


L.  Horner:  fiber  organische  Gre  nz  -  Ze  ichen  der  geologi- 
schen Zeit-Abschnitte  (Jahrtags-Rede.  Geolog.  Quart.  Joum.  1847 
Hl,  xxxvi— xu).  Mit  dem  Ausdrucke  „Recent"  bezeichnet  man  bald  die 
geschichtliche  Zeit,  bald  die  Periode  seit  Schöpfung  des  Menschen,  wofür 
aber  nach  der  Natur  der  Sache  entsprechende  Grenz  -  Merkmale  in  den 
Gestein  -  Schichten  nicht  zu  erwarten  sind;  bald  geht  das  Wort  so  weit 
Jahrgang  1846.  47 
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aurück,  dass  es  die  Schichten  mit  lebenden  Konchylien-  und  ausgestorbenen 
Wirbellhiei  Arten  noch  in  sich  begreift  (Darwin).  Dieselbe  ünsieherbeit 
herrscht  aber  auch  bei  andern  Aufdrücken,  womit  man  Formation«  -  Ab- 
achnitte  au  bezeichnen  beabsichtigt,  sobald  diese  Abschnitte  gleichseitige* 
Geschieht*  Abschnitten  um  die  ganae  Erd  -  Oberfläche  herum  entsprechen 
aollen ;  —  «ie  herrscht  am  meisten  in  der  Bezeichnung  der  Unterabtei- 
lungen der  selbst  erst  spät  unterschiedenen  Tertiär-  Gebirge ,  deren  Zahl 
Lyell  allmählich  von  3  auf  5  vermehrt  hat,  nämlich  : 
Post-plioräne    .    .    .    mit  1,00 — 0,99  Arten  j 

Neu-pliocäne  (pleistoc.)  „  0,90—0,85  „  /  (in  den  benachbarfen 
Alt-pliocäne  .    .    .    .    „    0,70—0,60     „     )  Meeren)   noch  Ieben- 

Miocäne  „    0,30-0,20     „     \  der  Konchylicn. 

Eocäne  ,    0,02—0,01      „  / 

Diese  Ausdrücke  nun  wendet  man  in  der  Weise  auch  auf  die  Zeit  au, 
dass  man  z.  B.  unterstellt:  „als  die  pliocanen  Gebirge  gewisser  Gegenden 
Europa'*  sich  bildeten,  war  plioeäne  Zeit  über  die  ganze  Erd-Obernacne". 
Man  unterstellt,  dass  dieselben  mancherlei  Ursachen,  welche  das  Erlöschen 
gewisser  Spezies  und  die  neue  Ansiedelung  andrer  an  einer  Stelle  ver- 
anlassten, nach  Art  und  Grad  sich  über  die  ganze  Erde  verbreiteten,  wenn 
auch  nicht  vollkommen  gleichzeitig  in  der  Dauer,  doch  in  gleicher  Aufeinandcr- 
Folge  und  innerhalb  gleicher  etwas  grösserer  Zeit- Abschnitte;  —  dass,  wenn 
auch  nicht  alle  Arten  uberall  lebten  und  erlöschen  konnten,  die  Zer- 
störung doch  überall  die  einander  örtlich  reprasentirenden  Arten  betroffen 
haben,  —  dass  somit  eine  Gleichförmigkeit  im  Charakter  der  Erfolge  überall 
stattgefunden  habe.  Nun  aber  gibt  es  gewisse  Ursachen,  welche  das 
Aussterben  und  die  Ansiedelung  von  Mollusken -Arten  bedingen  nnd  doch 
ihrer  Natur  nach  sich  nicht  über  die  ganze  Ei  d  -  Oberfläche  zugleich  er- 
strecken, mithin  auch  keine  gleichzeitige  Gleichförmigkeit  der  Charaktere 
bewirken  können  und  bei  Untersuchungen  über  Synchronismus  der  Erschei- 
nungen und  Bildungen  leicht  irre  führen  würden. 

So  ist  nach  E.  Forbks  die  Verbreitung  der  See  -  Konchylien  von  3 
Haupt-  und  mehren  Nebcn-Ursachcn  abhängig:  vom  Klima,  von  Zusammen- 
setzung und  von  Tiefe  des  Meeres,  von  sandiger,  kiesiger  oder  schlam- 
miger Beschaffenheit  des  See -Grundes,  von  Gezeiten  und  Strömungen 
und  von  Zufluss  des  Süsswassers.  Wenn  nun  aber,  nach  der  überein- 
stimmenden Ansicht  der  Geologen,  ausgedehnte  Hebungen  und  Senkungen 
des  Bodens  in  verschiedenen  Zeiten  stattgefunden  ,  so  mus*ten  Verände- 
rungen im  Klima  und  in  der  Temperatur  und  Tiefe  des  Meeres,  in 
der  Natur  des  See.Grundes,  in  der  Richtung  der  Ströme  und  dem  Zufluss 
der  Süßwasser  und  zwar  zu  verschiedenen  Zeiten  auf  verschiedenen 
Theilen  unserer  Erd-  Oberfläche  davon  die  Folgen  seyn  ;  die  ganze  Erd- 
oberfläche kann  sich  nicht  überall  gleichzeitig  gehoben  oder  gesenkt  haben  ; 
die  Hebung  an  einer  Stelle  bedingt  die  Senkung  einer  andern  u.  s.  w. 
Ein  Beispiel  mag  Diess  erläutern.  Man  denke  sieh  zwei  von  einander 
entlegene  Gegenden  des  Ozeans,  aber  beide  einander  gleich  in  Temperatur, 
Tiefe  und  Art  des  See  -  Grundes ,  so  dass  sie  auch  gleiche  oder  doch 
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repräseutirende  Konchylien-Artcn  zu  nähern  vermögen  nnd  zwar  solche, 
welche  an  und  nächst  der  Küste  in  mässiger  und  grösserer  Tiefe  wohnen, 
deren  Reste  allmählich  in  den  Niederschlägen  des  See-Grundes  begraben 
und  einer  spätem  Zeit  überliefert  würden  ;  —  man  denke  sich  ,  dass  nun 
durch  eintretende  Erhebung  des  See-Grundes  seichtes  Wasser  entstehe, 
die  Bewohner  des  tiefen  Meeres  hindurch  zu  Grunde  gehen,  die  in  mittlen 
und  oberen  Tiefen  beziehungsweise  überhand  nehmen,  andere  Arten  dnreh 
neu  entstandene  Strömungen  herbeigeführt  werden  und  dass  sich  jetzt 
Niederschläge  bilden,  in  welchen  die  Konchylien-Reste  auf  0,16  ausge- 
storbene Arten  hinweisen  ;  —  man  drnke  sich  endlich  ,  dass  in  der  Nähe 
der  seicht-gewordenen  Meeres  Gegend  eine  so  ausgedehnte  Hebung  des 
Landes  eintrete .  dass  hohe  Gebirge  mit  ewigem  Schnee  und  Eis  sich 
bilden,  die  Temperatur  herabdriirken,  die  bisherigen  Bewohner  gemässig- 
te r  Meere  tu  Grunde  gehen  machen  und  ihre  Reste  unter  dem  reichlicher 
cum  Meere  hinabgeschwemmten  Sand  und  Schlamm  begraben,  während 
neue  Arten  kälterer  Klimate  einwandern,  und  dass  hiebei  abermals  0,16 
aller  Arten  aussterben.  Wenn  nun  nach  einiger  Zeit  endlich  diese  Nieder- 
Schläge  ganz  über  den  Meeres  -  Spiegel  emporgehoben  wurden  und  ein 
Geologe  untersucht  sie,  so  würde  er  zu  unterst  eine  Abtheilung  mit  0,68, 
darüber  eine  mit  0,84  und  zu  oberst  eine  mit  lauter  noch  lebenden  Arten 
entdecken  und  folgern,  dass  hier  alt- plioeäne ,  neu -plioeäne  und  post- 
pliocäne  Schichten  übereinander  liegeu ,  obschon  er  nicht  weiss,  ob  nicht 
die  hier  ausgestorbenen  Arten  vielleicht  in  andern  Gegenden  des  Ozeans 
noch  leben.  Wenn  nun  in  dieser  Zwischenzeit  iu  der  zweiten  der  oben 
angenommenen  Gegenden  des  Ozeans  keine  andere  Veränderung  ein- 
träte ,  als  dass  sich  der  Boden  mit  Konchylieu-bergenden  Niederschlägen 
auffüllte  und  endlich  eine  Strecke  davon  in's  Trockene  empor  gehoben 
würde,  deren  organische  Reste  jetzt  ein  Geologe  untersuchte  und  ganz 
übereinstimmend  fände  mit  den  Arten  der  verschiedenen  Tiefen  des 
benachbarten  Meeres,  so  würde  er  jene  Bildungen  für  post  -  plioeäne  er- 
klären, obschon  sie  gleichzeitig  mit  den  obigen  entstanden  sind.  Es  folgt 
daraus ,  dass  man  mittelst  der  Quoten  noch  lebender  Konchylien  -  Arten, 
deren  Reste  in  Gebirgs  -  Schichten  eingeschlossen  sind,  allerdings  Zeit* 
Wechsel  unterscheiden  kann,  wenn  sie  von  Wechseln  topographischer  und 
physikalischer  Lebens  -  Bedingungen  begleitet  sind  ,  und  nur  für  ein  be- 
schränktes #cld  der  Erd-Oberflächc,  nicht  aber  für  deren  ganze  Ausdeh- 
nung gelten  sollen;  daher  Dabwin  (Geology  of  South  -  America,  S.  105) 
bereits  mit  Recht  davor  gewarnt  hat,  einen  Wechsel  in  den  organischen 
Formen  und  in  der  Zeit  für  unbedingt  aneinander  geknüpft  zu  ererachten. 
—  Eben  so  kann  ein  Klima-Wechsel  Organismen -Arten  veranlassen,  aus 
einer  Gegend  in  die  andere  auszuwandern  ,  welche  demnach  erst  in  jener 
und  nun  in  dieser  ihre  Reste  den  Erd  -  Schichten  überliefern,  ohne  dass 
diese  Übereinstimmung  in  den  organischen  Resten  einer  Gleichzeitigkeit  der 
Bildungen  entfernterer  Gegenden  entspräche. 
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W.  B.  und  R.  E.  Rogers:  über  Zersetzung  und  Auflösung 
von  Mineralien  undFclsarlen  durch  reines  und  kohlen- 
saures  Wasser  (Sillim.  Journ.  1848,  *,  V,  401  > James.  Journ.  1848, 
XLVy  163-168).  Das  Folgende  ist  nur  die  Skizze  einer  beabsichtigten 
ausfuhrlichen  Arbeit.  Man  hat  bis  jetzt,  auffallend  genug,  die  auflösende 
Kraft  des  Wassers  auf  Mineralien  fast  nicht  durch  unmittelbare  Versuche 
zu  erforschen  gestrebt.  Die  wenigen  Versuche  von  Struve,  Forchhammer 
und  Wiegmann  sind  fast  Alles,  was  wir  darüber  haben.  Die  Vf.  haben 
daher  selbst  Versuche  über  dieses  Verhalten  angestellt,  hauptsächlich  natJi 
zweierlei  Methoden. 

1)  Der  schnelle  Versuch  mit  den  Flecken,  wobei  5 -10  Gran  des  fein 
gepulverten  Minerals  einige  Augenblicke  lang  auf  einem  Filter  von  gereinig- 
tem Papier  ausgebreitet  und  befeuchtet,  und  alsa>nn  ein  einzelner  klarer 
Tropfen  der  Flüssigkeit  mittelst  eines  Piatina-Stabchens  aufgefangen  und 
vor,  wie  der  zurückbleibende  Flecken  nach  dem  Glühen  durch  Reagentien 
untersucht  wird.  2)  Bci'm  Versuch  durch  langsame  Digestion  in  gewöhn» 
licher  Temperatur  werden  etwa  40  Gran  des  fein  gepulverten  Minerals  mit 
etwa  10  Kubikzoll  Wasser  in  eine  grüne  Flasche  gebracht  und  wahrend 
einer  festgesetzten  Dauer  von  Zeit  zu  Zeit  umgeschüttelt  ,  nachher  die 
Flüssigkeit  abfiltrirt  und  bis  zur  Trockenheit  in  einem  Piatina  -  Gefässe 
abgedampft.  Nach  beiden  Methoden  werden  zwei  parallele  Versuche  ange- 
stellt in  destiilirtem  und  in  Wasser,  das  bei  60°  mit  Kohlensaure  gesät tigt 
worden  ist.  Um  aber  zu  erfahren,  was  das  Wasser  aus  der  Flasche  selbst 
aufgelöst  haben  könne  ,  werden  auch  darüber  genaue  Parallel  -  Versuche 
gemacht. 

Folgende  Mineralien  sind  der  Untersuchung  bereits  ausgesetzt  worden  : 
Kali»,  Natron-  Lithon*  und  Glasiger  Feldspath,  Glimmer,  Leozit,  Analzini, 
Mesotyp,  Skolezit,  Schürt ,  Grüustein,  Chalcedon,  Obsidion,  Lava,  Gueiss. 
Hornblende-Schiefer,  Akerboden,  Chlorit,  Talk,  Serpentin,  Steatit,  Olivin. 
Hypersthcn,  Hornblende,  Actinolith  ,  Tremoli! ,  Augit,  Asbest  ,  Kokkolith, 
derber  und  krystullisirter  Epidor,  Axinit,  Prehnit,  brauner  Granat.  Dolomit. 
Feuerstein,  grünes  Buteillen-Glas,  grünes  deutsches  Glas,  weisses  böhmisches 
Glas,  Wedgewood-Kitt,  Chinesisches  Porzellan,  Anthrazit,  bituminöse  Kohle, 
Lignit,  Holzkohle,  Asche  von  Kohle  uud  Holz,  Hölzer. 

1)  Beim  Flecken- Versuch  wurden  alle  Mineralien  und  Glaser  durch 
kohlengesäuertcs  Wasser  theilweisc  zersetzt  uud  aufgelösst :  tlie  meisten 
auch  durch  reines  Wasser.  War  das  Pulver  recht  fein  zerrieben  gewesen, 
so  löst  schon  der  erste  Tropfen  kohlensauren  Wassers,  welcher  durch 
das  Filter  dringt,  etwas  von  dessen  Gehalt  an  Alkalien  und  Alkalischen 
Erden  auf,  und  es  ist  somit  möglich  die  Probe  binnen  10  Minuten  zu 
liefern  ;  giesst  man  aber  das  abgeträufeltc  Wasser  wiederholt  auf  das 
Filter  zurück,  so  sättigt  c«  sich  in  höherem  Grade.  Reines  Wasser  wirkt 
schwächer  und  langsamer,  doch  zuweilen  sogar  auffallend  stark. 

2)  Die  Anwesenheit  von  Alkali,  Kalk-  und  Talk-Erde  in  einem  einzelnen 
Tropfen  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  erkennen.   Letzte  verrathen  sich  durch 
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die  milchige  Beschaffenheit  und  das  Reapren  des  Tropfens  im  Verhält- 
uisse,  als  er  durch  Verdunstung  an  dem  Platina-Stabchen  verkleinert  wird, 
so  wie  durch  den  Umfang  und  die  Weisse  des  zurückbleibenden  Fleckens 
nach  vollendeter  Verdunstung.  Die  Flüchtigkeit  der  3  fixen  Alkalien  und 
ihrer  Karbonate  ist  jedoch  viel  grosser,  als  man  sich  gewöhnlich  einbildet. 
Will  mau  sie  in  dieser  Hinsicht  unter  sich  so  wie  mit  Kalk-  und  Talk-Erde 
vergleichen,  so  leistet  das  I  öthrohr  und  Reagentien-  Papier  bei  Unter- 
suchung des  Fleckens  vortreffliche  Dienste.  Der  Flecken  -  Versuch  ist 
das  schnellste  und  leichteste  Mittel  die  Anwesenheit  von  Alkalien  und 
alkalischen  Erden  in  einem  Minerale  zu  erkenneu  und  dürfte,  wohl  künftig 
seine  Stelle  neben  den  Lötlirohr- Versuchen  behaupten. 

3)  Bei  der  langsamrn  Methode  reichte  eine  Behandlung  mit  kohlen* 
saurem  Wasser  während  48  Stunden  und  mit  destillirtem  Wasser  während 
eiuer  Woche  oft  schon  hin,  so  viel  Material  zu  gewinnen,  als  uöthig  war, 
um  eine  quantitative  Analyse  zu  veranstalten.  Hornblende,  Actinolith,  Epidot, 
Chlorit,  Serpentin,  Feldnpath.  Mcsotyp  u.  s.  w.  gaben  0,4—0,1  ihrer  ange- 
wendeten Masse  als  Auflösung  ab,  bestehend  in  Kalk-  und  Talk  -  Erde, 
Eisenoxyd,  Alaunerde,  Kieselerde  uud  Alkali:  dieses  und  die  2  ersten 
in  Form  von  Karbonaten,  —  das  Eisen  der  Hornblende,  des  Epidots 
u.  s.  w.  aus  dem  Zustand  des  Karbonats  während  der  Abdunstung  in 
lVroxyd  übergehend ,  das  sich  in  braunen  Flocken  mit  Kiesel-  und  Alaun- 
Enlc  am  Boden  ansammelte.  So  lieferten  40  Gran  Hornblende  wahrend 
48  Stunden  bei  60°  IF.  ?]  mit  kohlensaurem  Wusser  digerirt  und  wieder- 
holt geschüttelt  0;08  Kieselerde,  0,05  Eisen,  0,13  Kalkerde,  0,u95  Talkerde 
und  eiue  Spur  von  Mangan. 

4)  Die  meisten  der  oben  genannten  Mineralien,  wenn  sie  in  einem 
Achat-Mörser  fein  zerrieben  und  in  einem  Platin-Tiegel  mit  reinem  Wasser 
befeuchtet  worden  siud,  geben  mit  sorgfältig  zubereitetem  Reagenz-Papier 
eine  bestimmte  Alkali  •  Reaction ,  besonders  deutlich:  Serpentin,  Chlorit, 
Tremolit,  Asbest,  Glimmer,  Hornblende,  Feldspath,  und  vorzüglich  Gas; 
doch  ist  diese  Reaktion  unmittelbarer  uud  stärker  bei  Talk-  und  Kalktalk- 
Silikateu  all  bei  Feldspathen  a.  Alkali  -  Mineralien !  Es  ist  aber  auch 
nöthig ,  sehr  reine  Theile  zum  Versuch  auszuwählen  und  insbesondere 
Wedgewood-  und  Glas-Mörser  nicht  zu  gebrauchen. 

ü)  Die  Leichtigkeit,  womit  die  Talk-  und  Kalktalk -Silikate  von 
kohlensaurem  und  selbst  von  reinem  Wasser  angegriffen  werden,  erklärt 
die  rasche  Zersetzung  von  Hornbleude-,  Epidot- ,  Chlorit  u.  a.  Gesteinen 
ohne  Zutritt  irgend  eines  Alkalis,  —  welche  durch  meteorische  Einflüsse 
in  der  That  oft  schneller  von  Statten  geht,  als  bei  Feldspath  -  Gesteinen 
selbst.  Sie  erklärt  uns  sehr  einfach  die  Leichtigkeit,  womit  Pflanzen 
jene  Erden  aus  einem  Boden  zu  ziehen  im  Stande  sind,  der  Kalk-  und 
Talk-Silikate  enthalt 

6)  Anthrazit  -  Kohle,  bituminöse  Kohle  und  Lignit  auf  die  Flecken- 
Probe  behaudelt,  geben  ungemein  deutliche  Beweise  von  anwesendem 
Alkali ,  wahrend  ihre  Aschen  keine  geben ;  daher  die  Abwesenheit  der 
Alkalien  in  diesen  Aschen  nur  aus  der  hohen  Temperatur  erklärt  werden 
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»UM,  bei  welcher  diese  Aschen  sich  bilden,  nicht  aber  einen  wirklichen 
Mangel  der  Kohle  an  jenen  Stoffen  beweist. 

7)  Bis  jetzt  scheint  die  Meinung  vorgewaltet  zu  haben,  dsss  Alkalien 
nnd  deren  Karbonate  in  den  Pflanzen  sich  nur  durch  Einisrhent  der- 
selben  nachweisen  lassen  ;  die  Vf.  haben  aber  gefunden  ,  dass  es  leicht 
ist,  kohlensaures  Kali  ans  Ahorn-,  Eichet)-  und  Wallnuss-Holz  zu  erhalt**, 
wenn  man  dieses  Holz  mit  kohlensaurem  Wasser  zu  feinem  Pulver  zer- 
reibt. Dagegen  ist  die  Feuchtigkeit  von  Kali,  Natron  und  ihren  Karbo- 
naten, hauptsächlich  Jedoch  von  Kali  und  Kalikarbonat  bei  starker  Rotbglttb- 
Hitze  so  gross,  das»  man  auf  dem  Wege  der  Einäscherung  oft  wobl  kaum 
die  Hälfte  des  wirklichen  Bestandes  derselben  erhalten  durfte. 


A.  Bübat:  über  Fels-Gebilde  und  Erz-Lage  i  statten  in 
Toskana  und  in  Deutechlund  (Comptea  rendu*  XX,  1330  etc.).  Was  nach 
dem  Vf.  vor  Allein  Beachtung  verdient,  das  ist  die  innige  Verbindung 
zwischen  gewissen  Eruptiv  -  Gebilden  und  den  Sedimentär  -  Formationen ; 
auf  jedem  Schritte  offeubart  sich  der  Metamorphismus,  welcher  beim  Eni- 
•tehen  unserer  Erd- Feste  eine  so  grosse  Rolle  spielte.  Weit  früher  ala 
diese  sinnreiche  Theorie  von  vielen  Geologen  angenommen  wurde,  be- 
zeichneten  Italienische  üebirgs  -  Forscher  mit  dem  Namen  Verruearo  die 
metamorphischen  Felsarteu;  sie  fühlten  nämlich  die  Schwierigkeit  solche 
den  plutonischen  oder  den  Sedimentär- Gesteinen  mit  Sicherheit  beim- 
zählen,  zwischen  denen  es  oft  unmöglich  ist,  eine  Grenz-Linie  zu  ziehen. 
Unter  sämmtlichen  Feuer  -  Gebilden  dürfte  der  Serpentin  vorzüglich  dazu 
beigetragen  haben,  dem  ßoden  im  mittlen  Italien  sein  gegenwärtiges  Relief 
zu  verleihen.  —  Die  Er/.  -  Lagerstätteu  in  Toscana  nehmen  einen  Streifen 
ein  zwischen  den  Thälern  des  Arno  und  der  Albegna,  welcher  sich  aoi 
W.  nach  O.  erstreckt  vom  Meeres-Ufcr  bis  zu  den  Apetwinen*  Ziemlich 
allgemein  bezeichnet  man  jenen  Streifen  mit  dem  Namen  Erz-f  ührendea 
Kalk,  jedoch  keineswegs  richtig;  denn  die  vorhandenen  Berge  bilden  meist 
vereinzelte  Gruppen,  wahre  Eilande  inmitten  vou  den  Ebenen  der  ßlaremmen: 
Diess  ist  der  Fall  bei  den  Bergen  von  Pitm  und  bei  den  Gruppen  von 
Mlonte-Calvi,  Monte- Vaso,  Hatso-Fovte  und  Monte-Amiula.  Die  Halbinsel 
des  Monte  Argentario,  welche  im  Meere  ein  prachtvolles  Vorgebirge  zu- 
sammensetzt, so  wie  die  Gruppe  von  Cnmpana  und  von  Santa- Cetarine, 
obwohl  beide  auf  Elba  gelegen  sind  ,  gehören  gleichfalls  nach  der  Natur 
der  Gesteine,  nach  dem  Streichen  der  Schichten  u.  s.  w.  der  sogenannteu 
Kette  an.  Die  Vereinzelung  jener  kleinen  Gruppen  ist  nicht  die  einzige  That- 
sache,  welche  dagegen  streitet,  solche  unter  dem  Namen  Kette  zusammen- 
zufassen;  denn  genauere  Forschungen  thun  dar,  dass  jede  derselben  be- 
sondere Charaktere  von  Gestalt  und  Bestand  besitzt,  und  dass  sie  ebea- 
soviele  Erhebungs  -  Centra  bilden.  Die  Formalionen,  aus  welchen  die 
Gruppen  bestehen,  sind  theils  neptunUche  und  theils  plutonische;  ernte  ge- 
hören zu  den  Jurakalk-,  Kreide-  oder  Tertiär-Ablagerungen,  letzte  sind  vor- 
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«•««weise  Serpentin,  oder  Fe Idspath  -  Oesfeine.  Die  Serpentine  (raten 
empor,  als  Jura- Kalk  und  Kreide  bereits  vorbanden  waren  und  ganz 
Toscana  bedeckten :  die  Tertiiir  -  Gebilde  erfüllten  nur  umgrenzte  Becken 
innerhalb  des  von  den  Serpentioeu  gestörten  Bodens;  erst  nach  ihrer  Ab- 
lugerung  traten  die  fcldspathigen  Gesteine  empor.  Der  Unterschied  zwischen 
den  beiden  hauptsächlichen  Eruptiv- FeUsrten  in  Toskana  wird  noch 
auffüllender,  wenn  man  ihre  Beziehungen  mit  den  metallischen  Substanzen 
betrachtet.  Die  Erz- Lagerstätten  stehen  in  merkwürdigem  Verhältnisse  zu 
den  Serpentinen :  auf  Elba  z.  B.  erscheinen  sie  alle  iu  der  östlichen 
Gruyipe  zusammengedrängt,  während  die  granitische  Masse  des  Campana 
sich  ganz  frei  davon  zeigt.  Diess  fuhrt  zur  Meinuug,  dass  auf  dem  Fest- 
lande,  wie  auf  der  Insel  iliba,  der  Einfluss  gewisser  Gesteine  den  Erz* 
Reichthum  bedingte.  Alle  Erz- Vorkommnisse  in  Toskana  und  auf  Elba 
gehören  in  die  Klasse  der  Kontakt-Lagerstätten  ;  sie  sind  regellos  in  ihrem 
Fortsetzen  und  hinxichtlich  ihres  Bestandes;  auch  weichen  dieselben  wesent- 
lich ab  von  den  Gängen  in  Com  wall,  im  Hara  und  im  Erzgebirge  Sachsens. 
Die  Erze  kommen  iu  Menge  und  von  gewisser  Manchfaltigkeit  auf  diesen 
Lagerstätten  vor  ;  der  grösste  Reichthum  besteht  in  Eisen  und  Kupfer.  Die 
Kupfer-Gruben  Huden  sich  zumal  in  den  Provinzen  Vollerrano,  Mmssetano 
und  Cimpigliesc.  Schon  früher,  wahrscheinlich  zur  Zeit  des  Römer» 
Reiches,  müssen  dieselben  groxse  Bedeutung  gehabt  haben;  dafür  zeugen 
gar  manche  Thatsachen.  Die  ergiebigste  Kupfer-Grube  ist  jene  von  Monte* 
Catini.  Man  baut  hier  einen  mehre  Meter  mächtigen  Gang  ab ,  der  sich 
eiuer  Serpentin -Masse  auschliesst  uud  dieser  in  ihren  Umrissen  folgt. 
Dieser  Gang  durchsrtzt  ein  durch  Einfluss  des  Serpentins  umgewandeltes 
Sandslein  arliges  Gebilde,  im  Lande  als  Gabbro-rosso  bekannt.  Die 
Gangart  ist  grüner  Thon  ,  welcher  alle  Merkmale  zersetzten  Serpentins 
hat  und  in  der  Teufe  auch  als  fester  Serpentin  sich  zeigt.  In  solcher 
Gangart  finden  sich,  vorzüglich  in  der  Nähe  des  Gabbro-rosso,  Nieren 
von  Kupferkies  und  Bunt-Kupfercrz.  Lagerstätten  von  Erzen,  wie  die  be- 
sprochene, und  ähnliche  entstanden  durch  das  nämliche  Phänomen,  welches 
den  Serpentin  au  den  Tag  führte:  die  Scheidungs  -  Ebene  zwischen  nep- 
alischen und  plutonischeu  Gesteinen  diente  den  metallischen  Emanationen 
gleichsam  als  Raochfang.  -  Ausserdem  unterscheidet  Burat  in  Toskana 
drei  andere  Arten  metallischer  Lagerstätten  (welche  übrigens  alle  mit  den 
beschriebenen  gewisse  Analogic'n  habeu),  uämlieh 

1)  Eruptive  Dykes,  besteheud  aus  Hornblende,  Braun-Eisenstein  und 
Lievrit.  Diese  Dykes,  welche  den  Boden  des  Camfigliese  emporgehoben 
haben,  siud  Erz  führend :  sie  enthalten  Kupfer-  und  Eisen-Kies,  Bleiglauz 
und  Blende,  sämmtlich  in  solcher  Weise  vertheilt,  dass  man  augenfällig 
nicht ,  Gangarten  und  Erze  seyen  gleichzeitigen  Ursprungs.  Von  den 
Serpeutin  -  Ausbrüchen  isoliren  sieb  jene  Dykes  durch  ein  besonderes 
Streichen. 

2)  Stöcke  uud  Eruptiv-Dykes  beinahe  gauz  aus  Eisen  auf  alleu  Öxy- 
datious-Stufen  bestehend;  dahin  die  Elbaer  Eisen-Erze. 

i)  Quarzige  Lagen,  im  mit  cm  Kreide-Gebilde  cuthalten,   beladen  mit 
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Erz  -  Adern  und  -Theilchen.  Ihre  Entwicklung  stimmt  stets  überein  mit 
dem  in  allen  Schichten  des  Gebietes  ausgesprochenen  Metamorphismus. 

Was  die  Erz-Lagerstätten  Deutschlands  betrifft,  so  betrachtet  der  Vf. 
solche  in  3  Abschnitten:  //«•*,  Erz-Gebirge,  Siegen  und  Limburg. 

Auf  dem  llar%  werden  die  Gänge  unterschieden:  1)  in  solche,  welche 
Eisen-Oxyde  und  Eisen-Oxyd-Hydrate  fuhren;  2)  in  andere,  auf  denen 
Schwefel  -  Verbindungen  von  Blei,  Kupfer  und  Silber  vorkommen  und 
wo  Silber-haltiger  Blciglanz  den  bezeichnenden  Typus  ausmacht.  Die 
Tieunuug  beider  Klassen  von  Metallen  ist  allerdings  keineswegs  eine  un- 
bedingte: oft  hat  Bleiglauz  Eiseuspoth  zur  Gaugart;  Kupferkies  erscheint 
häufig  untermengt  mit  Eisenkies;  indessen  zeigen  sich  beide  Lagerstätten 
im  Allgemeinen  sehr  verschieden  in  mineralogischer  Beziehung,  und  nicht 
selten  wird  diese  Klassifikation  der  Harter  Mineralien  in  zwei  Gruppen 
interessant  durch  die  Gesomiutheit  von  Phänomenen  ,  welche  »ich  daran 
knüpfen.    Eisen-Erze  gehören  den  Kontakt-Lagerstätten  an. 

Schwefel-Verbiudungen ,  in  zwei  Haupt-Regionen  zusammengedrängt, 
machen  wahre  Gänge  aus,  merkwürdig  durch  ihre  Mächtigkeit,  durch  ihre 
Erstreckung  uud  du»ch  die  denselben  eigeueu  allgemeinen  Charaktere. 

Eisen-Erze  stehen  in  unverkennbarem  Verband  mit  Hornbleude-führen- 
den  Gesteinen;  interessante  Thatsachen  sprechen  für  den  gleichzeitigen 
Ursprung  derselben  mit  den  Dioriten:  sie  thun  dar,  das«  im  Hur*  Gebirge 
wie  auf  dem  Eilande  Elba  jene  Erze  eruptiver  Entstehung  sind. 

Durch  Diorile  war  das  Schiefer- Gebiet  bereits  vor  der  Bildung 
der  Schwefel  -  Erze  führenden  Gänge  emporgehoben  worden ;  nament- 
lich im  Distrikt  von  Andreasberg  lägst  sich  Diess  beobachten.  Ein 
weiterer  bemerkcnsivcrther  Unterschied  besteht  darin  ,  dass  die  umschlies- 
senden  Gesteine  keinen  Einfluss  irgend  einer  Art  auf  den  Reichthum  der 
Harzer  Gänge  gehabt  zu  haben  scheinen.  Der  Erz-Reichthum  ist  höchst 
wechselnd,  und  nur  sehr  selten  findet  auf  Gangkreutzen  Veredelung  Statt. 
Die  vorzüglichsten  Erz-Anhäufungen  wurden  stets  an  der  Stelle  beob- 
achtet, wo  Gänge  sieh  zergabeln  und  verzweigen. 

Das  Er%-Gebirge  weicht  wesentlich  vom  Harz  ab.  Hier  herrscht 
Gneise  von  manehfaltigen  Porphyren  durchbrochen.  Man  findet  hauptsäch- 
lieh  Silberhaltige  Bleierze,  Schwefel-,  Silber-  und  Zinn-Erze;  jene  machea 
wahre  Gänge  aus ,  unabhängig  vom  Gebiet ,  in  welchem  sie  vorhan- 
den sind ;  das  Zinnerz  hingegen  scheint  an  die  Gegenwart  des  feldspa- 
thigen  Gesteines  geknüpft,  in  dem  es  sich  findet.  Die  Porphyre  spielen 
in  Sachsen  die  Rolle  der  Dioritc  auf  dem  Harz  und  jene  der  Serpentine 
in  Toskana  u.  s.  w. 


Db  Vernbuil:  über  die  Grenzen  der  Devon-Formation  in 
Nord  Amerika  (Bull.  ge'ol.  1848,  4,  V,  149-151).  Yandbll  und  Shuward 
haben  Contributions  lo  tha  Geologg  „of  Kentucky"  geschrieben,  worin  sie 
de  Vernbujl's  Ansicht  annehmen  und  bestätigen.  Nach  unten  nämlich  war 
nach  Vbriteuil  der  „Cliff  limestone"  zu  theilen  und  seine  tiefere  Abthei- 
lung mit  Pentamerus  oblongus,  Catenipora  escharoides  und 
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Caryoerinos  ornatus  zum  silurischen,  die  obere  mit  TerebratuU 
concentrica,  T.  aspera,  Spirif  er  cultrijugatus,Lueina  proa- 
via,Chcmnitziavexilis  undPhacops  macrophthalmus  zum 
Devon-System  xa  bringen.  Die  Vf.  haben  nun  in  der  oberen  Abiheilung, 
im  Lande  als  „skaii  aerft"  bekannt,  20  Arten  gefunden,  welche  in  Europa 
im  Devon-Systeme  vorkommen,  M  nämlich  im  Silur-  und  Devon-System 
zugleich  (Phacopa  macrophthal  mus,  Terebratula  reticularia, 
?Spirifer  os  t  i  olat  u  a ,  Fa  v  oai  t  es  polymorphes,  F.  basalticua, 
F.  Gothland  icua,  F.  spongites,  F.  fibrosus,  Auiopora  aer- 
pens  und  A.  tubi  formia)  und  10,  welche  sich  aufs  Devon-System 
beschranken  (Cygtiphyllum  ves icu  I  os  ti  m  ,  Re  tep  o  r  a  prisca,  Spi- 
rifer  cultrijugatus,Productus  subaciileatus,Choneteanaiia, 
PI  eurorhynchus  al  a  e  f  or  in  i  s ,  Lucina  proavia,  Venuaitea  con- 
centricus,  Pileopsi8  tubifer,  Loxonema  Henahiana).  —  Nach 
oben  zu  liegen  mächtige  Psamtnite  zwischen  den  schwarzen  Genessee- 
Schiefern  in  dem  Kohlen-Kalke,  welche  noch  zur  Steinkohlen  Formation 
gehören,  daher  deren  Grenze  an  die  Basis  jener  Psammite  verlegt  werden 
muaa.  Denn  diese  Psammite  enthalten  hie  und  da  Kalk-Nieren,  worin 
jene  Vff.  rharakteristische  Kohlen-Versteinerungen  gefunden  haben:  Cya- 
thaxonia  cornu,  Orthia  crenistria,  O.  Michelini,  Spirifer 
cuspiriatus,  Sp.  striatus,  Terebratula  Roissyi,  Producta! 
punetatus,  Pr.  s  e  m  i  r  e  t  i  c  u  1  a  tus,  Phillips  ia  Ouralica.  —  Die 
Vff.  geben  noch  2  Listen,  wonach  3t  Arten  der  Gegend  von  Louitville 
mit  solchen  dea  Staates  von  Ncu-York  übereinstimmen,  und  50  Arten  da- 
selbst auch  aus  Europa  bekannt  sind,  unter  welchen  jedoch  Pileopfia 
tubifer  für  Buropa,  Spirifer  trapezoidalis  und  S  p.  ostiolatua 
wahrscheinlich  für  Amerika  gestrichen  werden  müssen. 


dk  Challayb  :  artesische  Bobrungen  zu  Venedig  (Compt.  rendu* 
1847,  XXV,  214).  Der  Bohrer  drang  durch  4  Torf-Schichten  von  29, 
48,  85  und  126  Meter  Tiefe,  welche  beweisen,  dnss  der  Boden  während 
allmählicher  Senkung  4mal  von  nicht  hohem  Susswasser  bedeckt  worden 
ist.  In  5,  40,  53  und  60  M.  Tiefe  hat  man  Wasser  angetroffen,  wovon  das 
letzte  3 «n  über  daa  Niveau  der  Lagunen  stieg  und  aus  den  schwach  ge- 
neigten Schlamm-Ebenen  herzustammen  acheint ,  welche  die  Lagunen  um- 
geben, da  es  8tickstoff-hattige  organische  Materie  enthielt  und  Kohlen- 
und  Schwefcl-Wasserstoff-Gas  sich  mit  ihm  entwickelte.  Diese  Zusam- 
mensetzung scheint  zu  Venedig  einige  Abneigung  erweckt  zu  haben  doch 
versichern  Bologneser  Chemiker,  dass  man  in  manchen  Gegenden  ohne 
Nachtheil  Wasser  trinkt,  welches  nicht  armer  ist  an  Stickstoff-haltigen 
Materien. 


Gi.ocker:  über  Vorkommen  des  Bernsteins  im  Grünsande, 
und  2  Arten  von  Honigstein  (Wen.  Berichte  t847,  ///,  227). 
Bernstein  findet  sich  in  den  dem  Sandsteine  [der  Grunsand-Formation  — 


Digitized  by  Google 


740 

doch  wohl  nicht  der  achtes ,  sondern  nur  der  tur  oberen  Kreide  geben, 
gen  P]  untergeordneten  Steinkohlen-Lagern  zu  Vttiysdorf  und  Langenlutsck 
hei  Trüb  au  in  Mähren,  zu  Walchow  und  Okora  bei  Boscount*  und  zu  IIa- 
vima  bei  Lrtiotcit*  im  Brünner- Kreit?.  Daher  der  Bernstein- Baum  »ebo« 
vor  der  Tertiär-Zeit  exislirt  haben  muss  (zweifelsohne  duch  eine  andere 
Art,  wie  wahrscheinlich  auch  die  Mischung  der  zweierlei  Bernsteine  ver- 
schieden ist].  Unter  den  Vttigsdorfer  Bernsteinen  kommt  auch  trichro- 
in a tisch pr  vor,  weicher  in  verschiedenen  Richtungen  verschiedene  Farben 
zeigt,  eine  bei  reflektirtem  und  zwei  bei  dtirchgelassenem  Lichte:  eine  der 
letzten  ist  hyazinthroth. 

Die  Steinkohleu-Lagcr  des  grünen  Sandsteins  von  Walchow  enthalten 
ausser  vielem  Rhomben  -  und  Schwefel-Kies  auch  gelben  und  weissen 
Houigstein  ,  der  sich  von  dem  gewöhnlichen  durch  einen  grossem  Thon- 
Gehalt,  eine  geringere  Menge  von  Wasser,  Honigstein-Säurc  und  Kiesel- 
erde unterscheidet,  während  er  in  den  äussern  Eigenschaften  ganz  über- 
einstimmt. Htenach  wären  zwei  Arten  Honigatcin  zu  unterscheiden, 
der  gewöhnliche  und  der  Mährische. 


-  Glocker:  Verhältnisse  des  im  Karpathen -Sandstein  vor- 
kommenden obernJurakalkes  (Wien.  Mitth.  1847)  Iii,  225— 216).  Maa 
findet  denKalk  im  Sandstein  nur  vereinzelt,  stellenweise  in  den  Marvathen Un- 
garns, Mährens,  Gali*iens  und  Teschens  Er  ist  in  einiget]  Gegenden  sehr  reics 
an  Versteiuerungen ,  wovon  Amnion  it  es  biplex,  Tercbratula  laen- 
uosa,T.  subsiiiiilis,  T.  bi plicata,  T.  peroval is  [schwerlich  acht!), 
T.  ins  ig  nis,  Astraea  cristata,  Lithodendron  und  andere  Ko- 
rallen  insbesondere  bezeichnend  sind.  Genauere  Beobachtungen  ergebeo, 
dass  der  Kalk  grosse  Kugel-ähnliche  Massen,  Sphäroide  und  Ellipsoide, 
inmitten  von  Mergel-  oder  Mergelschiefcr-Sehichten  der  Karpathcnsandstein- 
Formalion  bildet:  insbesondere  deutlich  am  Tichauer  Berge  unweit  Frank- 
etadl  bei  SM»  in  Mähren,  bei  Freieladt  im  Tiehauer  Kreise.  Wo  aber 
die  Mergel-Decke  durch  Atmosphärilien  oder  andere  Kräfte  zerstört  ist, 
da  ragen  die  Kalkstein-Felsen  oft  steil,  zerrissen  und  in  Form  von  Dorcb- 
brächen  aus  dem  Mergel  empor.  Aber  auch  Mergel-  und  selbst  Sandstein- 
Kugeln  sind  in  dieser  Formation  nicht  ungewöhnlich  ;  Glockea  hat  nament- 
lich eine  kolossale  Sandstein-Kugel  zwischen  Mergelschiefer-Schichten  sof 
dem  Mährisch- U* garischen  Grenz -Berge  über  Ctteladna  entdeckt  und 
v.  KvBiMri  mehre  in  Siebenbürgen  beobachtet. 


A.  Sismowda:  Lias  bei  Petit-Coeur  in  Tarentaise  (Bull.  geol.  1848, 
»,  V,  110-412,  pl.  6).  S.  ist  von  Briancon  über  Saint-Sarlm  und  St.- 
Michel  Uber  den  Col  des  Encomkes  nach  der  Tarentaise  hinabgestiegen. 
Er  bestätigt  die  Genauigkeit  der  Beschreibung,  welche  Elik  db  Bhaumont 
(in  den  Annal.  scienc.  nat.  1893)  vou  dieser  letzten  Öitlichkeit  gegeben 
hat,  entdeckte  aber  beim  Hinabsteigen  in  dem  schwarzen  schieferigeu  Kalk- 
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Mi- in .  welcher  von  ihm  Calcaire  de  Meile  «ach  dem  Namen  einer  dorti- 
gen ÖrÜicbkeit  genannt  wird«,  unterhalb  dem  metamorphiseben  Sand- 
stein und  etwa»  über  den  Schiefern  von  Petit-Coeur  eine  Menge  Ver- 
steinerungen, uelche  mau  nachher  zu  Pari*  bestimmt  und  auf  angesehlos* 
sener  Tafel  6  abgebildet  hat.  Es  sind  Lias- Versteinerungen,  dem  mergeligen 
Lias-Kalk  mit  Belemniteu  entsprechend.  Mit  diesen  Belemniten-Schiefern 
nun  wechsellngcrn  die  Schichten  mit  Farnen,  welche  nach  Ad.  Bronchum 
Arten  uns  der  Steinkohlen  -  Formation  nngehören.  Die  Versteinerungen 
sind :  Ammonites  fimbriatns  So.  fg.  1. ;  A.  Ama 1 1 heu s  Schlth.  fg.  2 ; 
A.  pl  oniro status  So.;  A.  radians  Schlth.  fg.  3 ;  Pholadomyi 
liasina  So.;  Avicula  inaequivalvis  So.  fg.  4;  A.  costata  So; 
Lima  derorata  Mi'.-.  Cardin  ia  co  nein  na  Ag.  fg.  12:  Terebra- 
tula  inaequivalvis  So.  [?];  T.  variabilis  So.;  Area  *p.  fg.  5; 
Pecten;  zahlreiche  Belemniten. 


OmOO6500OO 


Daubrkk:  Schützung  einiger  Aasflüsse  natürlicher  und 
künstlicher  Wärme  th,U.  9Jol.  1848,  b,  1  \  .  1056-1059).  Das  Maas 
der  Wärme  wird  im  Folgenden  bestimmt  durch  die  Dicke  der  Schnee« 
Schiebte  auf  o°,  welche  die  Wärme  im  Laufe  des  Jahres  au  schmelzen 
im  Stuude  wäre,  falls  die  Wärme  übet  all  iu  der  Menge  erschiene,  wie 
au  den  bis  jetzt  der  Beobachtung  zugänglichen  Orlen: 

1)  die  durch  Bestrahlung  von  der  Sonne  milgctheilte 
Wärme  schmelzt  nach  Poiuli.kt  

2)  die  von  der  Erd-Kogcl  ausstrahlende  Wärme  (für 
die  Gegend  von  Pari*)  uach  Euu  db  Beaumokt    .    .  . 

3)  die  45  Thermal- Quellen  Frankreichs,  welche  man 
genauer  kennt,  liefern  253534  Litres  Wasser  in  jeder 
Mino'e,  von  um  1°  höherer  Temperatur,  als  der  Gegend  im 
Mittel  (=  1 1°  C.)  eigen  ist  

4)  Mineral-Kohle.  Frankreich  verbrannte  im  J.  1844  über 
53,387,000  Centner  Stein-  und  1,180,800  Ctn.  Draun-Kohle. 
England,  Belgien  und  Preu**en  im  Verhältnis«  ihrer 

Flächen  im  Gaozcu  ungefähr  eben  so  viel  0"'00  17  00.]7 

6)  das  Menschen  -  Geschlecht  (800  Millionen ,  welche  jähr- 
lich 49G12'i60  Tonnen  Kohlenstoff  verzehren)  entwickelt 

Wärme  für   0,00000836. 

Aber  diesr,  wie  die  von  drn  l  hierin  entwickelte  Wärme  wird  wohl 
für  andere  Lebens-Prozesse  wieder  verzehrt 


v.  AcGi'sTirt  zeigte  mehre  Flinten-Läufe  vor,  welche  durch  längeren 
Gebrauch  auf  drm  Bruche  eine  ganz  kristallinische  Beschaffenheit  angenom- 
men hatten  und  insbesondere  au  einer  Stelle  schön  hervorragende  Hexaeder- 
Flächen  unterscheiden  Hessen.  Ob  die  Erschütterung,  oder  die  Erwär- 
mung beim  Schiessen,  oder  Beides  diesen  Übergang  des  Metalles  aus 
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dem  derben  in  den  krystallinischen  Zustand  bedingt  habe,  ist  noch  unge- 
wiss.  Dieselbe  Beobachtung  hat  man  an  Dampf  wagen- Arhsen,  an  berg- 
männischen Instrumenten  u.  s.  w.  gemacht  (Wie».  Belichte.  82). 
Die  Beobachtungen  scheinen  einiges  Licht  au  geben  über  die  Entstehung 
krystallinischcr  Gesteine  auf  kaltem  —  oder  wenigstens  trockenem  Weg*. 


J.  Tkalbcz  hat  Drusen  naturlichen  Schwefels  gesammelt,  die 
sich  in  den  Leitungen  des  Schwefel-Wassers  von  Wora*dinTöalit%  io 
Kroatien  abgesetzt  haben.  Das  Wasser  selbst  quillt  mit  beständige«! 
Blaseuwerfen  auf,  besitzt  46*  ,,°  R.,  Geruch  und  Geschmack  von  Schwefel- 
Wasserstoff  und  ein  spezifisches  Gewicht  von  1,0015  (Wien,  Berichte 
1847,  III,  227). 

V.  Raulin  :  geologische  Stelle  des  Süss w asser-Kalkes  mit 
Physa  zu  Montolieu,  Aude  (Mfef.  geol.  V,  s,  1848,  428-433).  Ltr- 
wehik  ist  in  seiner  Abhandlung  über  dss  Nummuliten- Gebirge  der  Vorde- 
re* und  der  Montagne  noire  (Me'm.  soc.  geol,  ä,  /,  352  und  372)  unsicher 
geblieben,  ob  gewisse  Süsswasser-Kalke  an  der  Südseite  der  Montagne 
noire  unter  den  Nummuliten-Scbicbten  liege  oder  zum  Süsswaaser-Kalke 
von  Conane*  [über  jenen  Schichten?]  gehöre.  Bei  Montolieu  hat  hieb  onn 
der  Vf.  Aufschlnss  über  die  Stelle  jener  Schichten  geholt,  da  solche  dort 
deutlich  ist.    Man  findet  dort  gegen  Montperfus 

.ii-  i.     .u  i      (  Numniulitcn-Kalk  15 

eine  rothlich  gelbe  Zone  {  ...  0    .    .,  „  , 

B  \  Thon  und  thoniger  Saud  mit  Molasse    20  .  s  5 

eine  weisse  Zone :     Weisser  Süsswasser-Kulk  25 

eine  grauliche  Zone:  Grüne  Thoue  mit  einigen  Kalk-Schichten  25 

Talkschiefer  und  Gneiss  35 

Im  SW.  wie  im  N.  Frankreichs  liegt  im  unteren  Theil  der  Nummu- 
Ilten-Schichten  ein  durch  eigeuthümliche  Fossilien  charakterisier  Süss- 
wasser-Kalk.  Im  nördlichen  Becken  unter  den  Schichten  des  Soiaaonnaia 
mit  Nummulites,  Alveolina,  Ostrea  mul  ticostata,  Neritina 
conoidea  der  SüsswaHser-Kalk  mit  Physa  gigantea  von  RiUy-la- 
montatjne  bei  Rheims,  dessen  Reste  Michaud  und  neulich  db  Boiasy  be- 
schrieben haben.  Im  SW.  Becken  folgt  unter  den  meerischen  Schichten 
mit  den  vorhin  genannten  Versteinerungen  der  Süsswasser-Kalk  mit  Physa 
von  Montolieu  u.  a.  Punkten  in  der  Nabe,  deren  Beschreibung  Rolland 
de  RoouAit  versprochen  hat,  und  welche  mit  der  obigen  eine  grosse  Ana- 
logie besitzen ,  so  dass  die  Paläontologen  und  mit  ihnen  der  Vf.  beide 
Sösswasser-Kalke  für  gleichzeitige  Gebilde  unter  dem  eocanen  Nummulilen- 
Gebirge  der  Monlagne-noire  ansehen,  während  eiu  Theil  der  Geologen 
sie  für  ungleichen  Alters  erklärt. 

i— .  .   
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C.  Petrefakten-Kundc. 

Goidfuss:  über  <i  i  e  Entdeckungen  voii  fossilen  Thieren, 
w  eiche  Falcqiser  und  CaUltet  vor  zwei  Jahren  in  den  tertiären 
Schiebten  de  r  Si  walik-Ke  tte  i  n  I  nd  i  e  n  gemacht  h  abe  n  (Nieder- 
rhein. Gesellschaft  für  Natur-  und  Heil-Kunde  zu  Bonn,  4.  Decbr.  1845). 
Sie  gehören  vier  Arten  von  Mastodou  und  Elephas,  mehren  Rhinoceros 
und  Hippopolamus,  dem  Sivatherium,  den  Gattungen  Anoplotherium,  Sus, 
Dinotherium  ,  Hirsehen ,  Rindern,  Kameelen,  Girnffen  und  4  bis  5  Affen 
an.  Unter  ihnen  fand  sich  auch  der  Panaer  einer  Landschildkröte  (Co- 
lossochelys  Atlas),  12  Fuss  5  Zoll  lang,  8  Fuss  breit  und  6  Fuss 
hoch,  mit  einem  2  Fuss  langen  Kopf,  so  dass  die  ganze  Länge  des  Thie- 
res  zu  18  Fuss  7  Zoll  und  seine  Höhe  zu  7  Fuss  berechnet  wurde.  Jcues 
Knochen-Lager  erstreckt  sich  auf  eine  Länge  von  1700  englischen  Meilen 
bis  zum  Golf  von  Camlay,  wo  es  besonders  auf  der  Insel  Perim  reich 
an  Knorhen  ist.  Die  merkwürdigste  Erscheinung  bei  diesem  Vorkommen 
ist  die  Gegenwart  von  Knochen  des  noch  lebenden  Indischen  Krokodils 
(Crocodilus  longirostris)  und  einer  Land-Schildkröte  (Testudo 
teetum),  nlso  Andeutung  des  Überganges  der  tertiären  Epoche  in  die 
jetzige  Schöpfung.  Falconer  und  Cautley  haben  neuerlichst  nähere  Nach- 
richten über  einige  dieser  auf  der  Insel  Perim  gefundenen  Thiere,  als 
Vorlauter  eines  grössern  Werkes  hierüber,  gegeben.  Das  Anoplotherium 
erhält  den  Species-Namen  Sivalense.  Es  hat  die  Grösse  vom  Ano- 
plotherium commune,  grenzt  aber  im  Zahn-Ban  so  nahe  an  Calico- 
t  he  riii  m  Goldfussi,  dass  diese  Gattung  wahrscheinlich  eingehen  und 
mit  jener  zu  vereinigen  seyn  wird.  Die  Anoplotherien  finden  sich  in 
Europa  nur  in  der  ältern  und  mittlen  Periode  der  Tctiär-Bildungen ;  in 
Indien  reichen  sie  bin  zur  jüngsten.  Neuerdings  fanden  sich  auch  Kno- 
chen einer  zweiten  Giraffen-Art.  Die  zuerst  aufgefundene  erhielt  den 
Namen  Camclopardalis  Sivalensis,  die  zweite  ist  Camclopar- 
dalis affin  is  genannt.  Beide  sind  voii  der  Grösse  der  noch  lebenden. 
Die  zu  Issoudun  in  Frankreich  gefundene  Giraffe  (Camclopardalis 
Biturigum)  ist  etwa«  kleiner.  Ebenfalls  merkwürdig  sind  die  Zähne 
von  Dinotherium,  welche  auf  der  Insel  Perim  eben  so  gross  vorkommen, 
wie  zu  Eppelsheim  in  Rheinhetten.  Die  neue  Species  hat  den  Namen 
Dinotherium  In  die  um  erhalten.  Eine  neue  Gattung  von  Wieder- 
käuern von  daher  ist  Bramatbcrium  genannt  worden:  sie  ist  mit  Si- 
vatherium durch  die  Zahn-Form  verwandt,  aber  verschieden  in  dieser  Hin- 
sicht durch  den  Mangel  feiner  und  zahlreicher  Email  -  Platten  innerhalb 
der  Zahn-Fläche,  zugleich  verschieden  von  allen  übrigen  Wiederkäuern 
durch  die  giösscre  Breite  der  vordersten  Backenzähne  im  Verhältniss  zu 
ihrer  Länge  und  durch  die  Rauhigkeit  ihres  Schmelzes.  Jene  asiatische 
Lagerstätte  enthält  also  Thier-Sippen  aus  allen  tertiären  Formationen  bis 
zur  jetzigen  Schöpfung,  da  Anoplotherium  in  der  ältesten,  Dinotherium  in 
der  mittlen  und  Elephas  in  der  oberu  in  Europa  vorkommt 
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Göppbrt:  Pflanzen-ähnliche  Einschlüsse  in  Chalcedon 
(Sehlen.  Gesellsch.  1847,  Sept.  7  >  Flora  1848,  29  SS.,  Tf.  1).  Der  Vf. 
stellt  das  Geschichtliche  zusammen,  prüft  die  von  Renpcenkampif,  Mcli.er, 
Bowehbank  (Spongien)  u.  A.  bezeichneten  Fälle  theils  nach  Autopsie  und 
theils  nach  deren  eigenen  Beschreibungen  mittels!  botanisclier  und  chemi- 
scher Kriterien  und  gelangt  zu  dem  sehr  verlässig  scheinenden  Ergebnisse, 
das»  wiiklichc  Pflanzen -Einschlüsse  in  Chalccdonen  dabei  überall  nicht 
vorhanden  sind.  Nur  die  von  Brewstbh  angegebenen  Falle,  obschon 
sie  ebenfalls  eine  Kritik  kaum  auszuhallen  scheinen,  verlangen  wenig- 
stens noch  eine  unmittelbare  Prüfung,  ehe  man  dieselben  ganz  »icher 
beurthcileti  kann. 

■ 

C.  G.  Giebel:  Fauna  der  Vor  weit,  I,ui,  Fische  (467  SS.,  1>i>*. 
1848,  8°;.  Vgl.  Jb.  1848,  103.  Agassi*  hat  die  Gesa  mm  (zahl  der  ihn 
bekannten  fossilen  Fische  auf  1700  angegeben,  aber  nur  etwa  1 100  Arten 
beschrieben  und  300  blos dem  Namen  nach  aufgeführt.  Der  Vf.  hat  einige 
weitere  hinzugefügt  und  diese  Arten  nach  Jon.  Mullsh's  System  geordnet. 
Er  beschreibt  zuerst  die  naher  bekannten  Arten  ,  wirft  dann  einen  Rüek- 
blick  auf  die  allgemeinen  Ergebnisse  aller,  mit  Inbegriff  nämlich  jener 
300  Arten,  und  gibt  dann  eine  tabellarische  Aufzählung  der  Arten  nach 
4  Rubriken:  Vorjui  assische ,  Jurassisebe,  Kreide,  und  tertiäre  Arten,  »• 
nass  dann  in  jeder  dieser  Rubriken  nicht  mehr  die  genauere  Formation, 
sondern  bloss  die  Fuudorle  (Geographie)  der  eiozeluen  Arten  eingetragen 
werden;  zum  Schiuss  ein  Register.  Das  Zahlen-  Ergebniss  hinsichtlich 
der  noch  lebenden  und  untergegangenen  Genera  ist  folgendes  : 


• 

UntfrerBainrenc  SiDDen 

haben 

Arten. 

Noch 
Sip 

lebende 

| haben  t 
Arte 

fossile 

Teleo  sti 
Acanthopteri 
Anacauthini 
Pharyngognathi 
Physostomi  .  . 
Plectognathi  . 
Lophobranchii  . 

Gan  o  i  d  e  i 
Holostei  .    .  . 
Chondrostei 

Selachii  . 
Plagiostomi .  • 

.       .  * 

.    .  65 
.    .  3 
.    .  1 
.    .  16 
.    .  3 
.    .  1 

•  •  -~ 

•  .  77 
.    .  22 

•  •  *~ 
.    .  73 

7 

89 

• 
• 
• 
• 
• 
« 

99 

• 

80 

• 
• 

127 
3 
1 

26 
5 
1 

509 
72 

336 
28 

193 

• 

• 
• 
• 
• 
• 

581 

• 

3«4 

. 

•  1 

40 

1 
1 
18 
2 
1 

0 
1 

mm 

20 
0 

63 

• 
• 
• 
• 
• 
• 

1 

• 
• 

20 

87 

1 

2 
62 
4 
1 

0 
1 

137 
0 

157 
1 

137 

Summa  (352  S.  :  1403  A.)      268      [1108     |       84  ~  295 


Nach  den  einzelnen  geognosti sehen  Formationen  vertheilen 
sich  die  Fische,  wie  in  folgender  Tabelle  sich  ergibt,  Worin  a  die  bloss 
fossilen  Sippen  mit  allen  ihren  Arten,  b  die  eigentümlichen,  d.  h.  mit  allen 
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Fische;  weniger  sind  aas  den  Knorpel  Fischen,  nur  eine  aus  den  Ganoiden. 
Die  Anzahl  der  fossilen  Sippeu  ist  in  jeder  Gruppe  grosser,  als  die  der 
fossil  und  lebend  vorkommenden.  Die  Fisch- Fauna  der  Vorwelt  verhält 
sich  zur  lebenden  wie  I  :  4. 

Uber  die  gc  o  g  rap  h  is  cli  e  Vertheilung  zieht  der  Vf.  folgende  Ergeb- 
nisse. Die  Familien  and  die  .llehrzahl  der  noch  lebenden  Sippen  hatten 
in  früheren  Perioden  eiue  wesentlich  andere  Verbreitung  als  jetzt.  Sippen 
lebten  einst  in  denselben  Gewässern  beisammen,  die  jetzt  in  verschiedenen 
Zonen  vertheilt  sind.  Die  Arten  der  noch  lebenden  Knochenfisch -Sippen 
hatten  einst  beschranktere,  die  der  Knorpelfisch  -  Sippen  ungefähr  gleiche 
Verbreitungs-Bezirke  wie  jetzt.  Die  untergegangenen  Familien  hatten  ein 
grösseres  Vaterland,  als  die  noch  bestehenden  einst.  Die  ausgestorbenen 
Sippen  verbreiteten  sich  mit  ihren  Arten  in  einem  weiteren  Umfang,  als 
die  noch  bestehenden.  Die  Sippen  der  Knochen-Fische  lebten  in  engeren 
Grenzen ,  als  die  der  Ganoidcn  und  Selachier.  Je  längere  Zeit  hindurch 
eine  Sippe  bestund,  desto  weiter  verbreiteten  sich  ihre  Arten.  Das  Vater- 
land vieler  Sippen  änderte  sich  in  verschiedenen  Zeiten;  manche  traten  in 
England  auf,  wanderten  nach  Deutschland  aus  und  erstarben  hier:  andere 
umgekehrt ,  noch  andere  anders.  Dns  Alter  der  Formationen  scheint  auf 
die  Verbreitung  der  Sippen  und  Arten  von  geringem  Einfluss  zu  sern; 
doch  haben  die  Ganoiden  in  den  älteren,  die  Selachier  in  den  jüngeren 
Ablagerungen  ihre  weiteste  Verbreitung.  Die  meisten  Arten  lebten  geo- 
graphisch beschränkt  und  zwar  zu  jeder  Zeit  ihrer  Existenz:  nur  wenige 
scheinen  sich  über  2  Weltheile  oder  Erd-Hälften  verbreitet  zu  haben.  Die 
Arten- reichen  Gattungen  der  Knochen  -  Fische  haben  ein  kleineres  Vater- 
land,  als  die  Arten  reicheren  der  Ganoiden  und  Selachier.  Zu  jeder  Zeit 
gab  es  eigen  Iii  iim  Ii, -he  Lokal -Faunen,  deren  Gattungen  zum  Theil,  deren 
Arten  aber  grösstenteils,  seltener  alle,  auf  die  bestimmte  Lokalität  be- 
schränkt waren.  [Viele  dieser  Sätze  beruhen  nur  auf  dem  unzureichenden 
Grunde  negativer  Beobachtung.] 

Da  der  Vf.  hiemit  zum  Schlüsse  der  Wi  r be  1 1  h  i  e  re  gekommen  ist, 
so  stellt  er  auch  alle  allgemeinen  ,  auf  diese  ganze  Abtheilung  anwendbaren 
Sätze  zusammen.  Zuerst  in  geognostischer  Hinsicht  :  die  Klassen  der 
Wirbelthiere  erscheinen  nach  den  Graden  ihrer  Vollkommenheit  auf  der 
Erd-Oberflächc  nach  einander.  Die  wichtigsten  Epochen  in  der  Entwicke- 
lungs  -  Geschichte  der  Wirbelthiere  fallt  in  die  Ablagerung  des  Jura-Ge- 
birges. Die  der  Vorwclt  eigenthümlichen  Formen  nehmen  je  nach  der 
Dauer  der  Existenz  eines  jeden  Typus,  den  sie  vertreten,  bis  zur  Gegen- 
wart an  Zahl  ab.  Die  meisten  der  eigenthümlichen  Formen  gehören  den 
vermittelnden  oder  Durchgangs-Typen:  den  Amphibien  unter  den  Wirbel- 
thieren,  den  Ganoiden  unter  den  Fischen,  den  Pachydermen  unter  den 
Säugthieren.  Die  Sippen  dieser  Typen  sind  aberall  reicher  an  Arten,  alt 
die  reinen  Begriffs-mässigen  Typen.  Die  gross te  Zahl  eigenthümlicher  Sippen 
lebte  während  den  Durchgangs  -  Perioden  (Trias  bis  Kreide  tue/.).  Keine 
einzige  Sippe  kommt  in  mehr  als  3  Formations-Systemen  vor;  kein  Typus 
(Famile  ?)  durchlebte  3  geologische  Perioden :  in  der  dritten  ist  er  dnreh 
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ander*  Sippen  als  in  der  ersten  vertreten.  Je  vollkommener  die  einzelnen 
Typen  sind,  desto  später  und  beschränkter  treten  sie  auf.  Der  Wirbelthier- 
Typus  vollendet  seine  Erscheinung  schon  vor  Beginn  der  jetzigen  Schöpfung*- 
Periode.  Die  geflammte  Fauna  der  Wirbelthiere  der  Vorwelt  verhalt  sich 
zur  jetzigen  =  1  :  6.  —  —  In  geographischer  Hinseht:  zu  jeder  Zeit 
ihrer  Existenz  lebten  die  Wirbelthiere  in  geographisch  bestimmt  umgrenzten 
Verbi  ei  tungv  Bezirken.  Diese  waren  wesentlich  andere  als  jetzt.  Lokal- 
Faunen  hat  es  jederzeit  gegeben.  Nur  wenige  Familien  haben  wahrend 
der  ganzen  Zeit  ihres  Bestehens  ihr  Vaterland  unverändert  behalten.  Die 
Arten-reicheren  Sippen  haben  ein  umfassenderes  Vaterland  als  die  ärmeren. 
Je  längere  Zeit  eine  Gattung  existirte,  desto  ausgedehnter  war  auch  ihr 
Vaterland.  In  den  verschiedenen  Wirbelthier-Klassen  galten  verschiedene 
Gesetze  für  die  Verbreitung  der  Arten. 


Fr.  M'Coy:  einige  neue  Fische  der  K  olilen-Periode  (Atm. 
nathi.it.  1848,  *,  //,  1  —  10  und  115—133).  Agassiz  zählt  im  3.  Bande 
seiner  Poisson*  fossile*  30  Arten  Kohlen-FiMche  auf,  ohne  sie  zn  definiren 
oder  abzubilden,  mitbin  ohne  seine  Priorität  der  Benennung  zu  sichern. 
Der  Vf.  hat  bei  Capt.  Jomks  28  dieser  Arten  gesehen  und  von  den  nach- 
her zu  beschreibenden  verschieden  gefunden,  bezeichnet  sie  aber  ebenfalls 
nicht  näher.  Nur  Cladacanthus  paradoxus  und  Crica  canthus 
Jon  es i  Ac.  kennt  er  nicht.  Das  Material  zu  folgenden  Beschreibungen 
hat  er  grossentheila  in  den  Sammlungen  des  Capt.  Jones  und  (i  iffith'« 
zu  Dublin,  bei  W.  Stockes  zu  Cambridge,  HorRiiss ,  den  Proff.  Cure  und 
Anthowt  zu  Cambridge  gefunden.  Die  Zahl  der  Kohlen-Fische  wird  dadurch 
ansehnlich  vergrössert.  Die  Reste  sind  alle  Britisch  und  bestehen  in 
Stacheln,  Zähnen  und  Schuppen  etc.    Es  sind : 


I.  Coelacanthl. 


Gyracanthue 


*Centrodua  atriatulua. 
•Colonodu«  longidena. 

11.  Placoderail. 

*Oateoplax  eroaua. 
Pumnoitnii  granulatus. 

vermimlarla. 
Chetyopborua  Grlffithi. 
Coccoateaa?  carboaarlna 
Aaferolepia  verrucosa. 

III.    PI  am  i  de»- Stacheln. 


Aateroptvchius  '/^ornatus. 
•Eriaaiacanthm  Joneai. 
Costvncniithua  earl»onarlua. 
Platyacanthua  laoaccles. 
Nemacanlhua  prlacus. 
•Dipriaeantbua  falcAtua. 
„  Stockest. 
Leptacanthua  junceua. 
IV.  Ceatraciontea- 


»  puaillua. 
*Gloaaodua  lingtia-bovis. 
„  uinrginatue. 


microdns 
deaticDlarna. 


Paammodua  canaliculatns. 
Helodua  appendienlatua. 

.  rudla. 
Cboroatodua  obllquua. 

m  denticotataa. 
Petalodua  rhombus. 


alifortnia. 
p  foveolatna. 
*Cbirodua  pea-raaaa. 
Orodua  poroaus. 
.  eompreaaas. 
*Petrodus  patelliformis. 

V.  Hybodontta. 
Cladodua  laevts. 

Die  mit  •  bexeieboetea 
Genera  sind  neu ,  die  Arten 
alle  ron  M'Coy  benannt. 
Ohne  Abbildungen. 


Unter  dem  Namen  Pia  cod  er  men  will  der  Vf.  die  Cephalaspiden 
von  Agassiz  mit  Ausnahme  des  Geschlechts  Cephalaspis  selbst  und  die  ge- 
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panzerten  Coclacantheti-Sippen  ,  Bothriolepts,  Asterotepts  nnd  Psammomen* 

vereinigen  (deren  mehrfällig  verwandtschaftlichen  Beziehungen  übrigens 
Agassiz  in  dem  Werke  über  die  fossilen  Fische  dos  Devon-Systeme*,  Ein- 
leitungS.  31,  schon  angedeutet  hatte,  wie  Guar  Houston  iu  einer  späteren 
Kotitz  bemerkt,  a.  a.  0.  S.  189). 


E.  Forbbs:  fossile  Asteriaden  in  Britischen  Schichte! 
(>  James.  Journ.,  1848,  XLV,  379-383).  In  älteren  Schichten  kennt 
man  deren  wenige;  der  Vf.  hofft  aber,  das»  ihrer  mehr  bekannt  werden 
dürften,  sobald  man  diese  Schichten  auch  in  andern  Gegenden  als  Europa 
und  Nord- Amerika,  welche  ehedem  zu  einer  Region  der  Thier -Welt  ge- 
hört zu  hsben  scheinen  ,  genauer  kennen  gelernt  hüben  wird.  In  Gross- 
Britannien  sind  die  Baln-Gesteine  die  ältesten,  welche  Petrefakten  fuhren  ; 
wie  sie  Brachinpodon  aus  ciueni  noch  lebenden  Gesehlerhte  tLingula)  dar- 
bieten, so  auch  Asteriaden  aus  dem  noch  in  Britischen  Meeren  lebenden 
Geschtechte  V  rast  er  =  Asteracanthion  Müll,  n.  Tn.  Dazu  scheinen 
auch  Reste  zu  geboren,  die  »ich  in  den  Untersilur-Schichten  der  Vereintem 
Staaten  finden,  und  die  Art,  welche  Thoreht  in  jüngeren  Schichten, 
nämlich  in  den  Terrains  anthraxiferes  des  Aisneüpts.  entdeckt  hat.  Der 
Muschelkalk  bietet  die  zweifelhafte  Form  Asterias  obtusa  Gf.  dar; 
der  WÜrttembergisehe  Lias  ebenfalls  nach  Goldfuss  eine  ächte  Asterias- 
oder A  s  t  er  o pect  e  n- Art.  Der  Yorkshirer  Oolith  hat  gleichfalls  Aste  ro- 
p  e  c  t  e  n  und  L  u  i  d  i  a  (im  Marietone . . .)  der  Deuteehe  A  stropecten  und  ü  r  a- 
aterias  sowie  einen  Goniaster  geliefert.  Das  Kreide -Gebirge  hat 
viele  Goniaster,  dann  Oreaster,  Astropecten,  Astcrina  und 
Arthraster  n.  g.  dargeboten.  Die  wenigen  alt-tcrtifiren  Arten,  welche 
wir  kennen,  gehören  zu  Astropecten,  und  doch  können,  nach  der  Analogie 
der  übrigen  Erscheinungen  zu  schliesscn,  Asteriaden  in  den  Meeren 
jener  Zeit  nicht  selten  gewesen  seyn.  In  den  jungen  Tertiär .  Schichten 
kennt  mau  nur  einige  U  r  as  te  ri  a i  -  Täfelchen.  Wenn  man  mit  Schöpf- 
Weikzeugen  den  jetzigen  Meeres-Grund  erforscht,  so  erhält  man  ebenfalls 
nar  sehr  selten  einige  Fragmente  todter  Asteriaden  sogar  an  Orten  ,  wo 
lebende  Individuen  die  Netze  füllen.  Die  ausführliche  Beschreibung  der 
Britixehen  Arten  liefert  der  Vf.  in  den  Memoire  of  the  Qeological  Surveu, 
Voi.  !I,  p.  40 1  ff. 


E.  Forbbs:  hat  Jedes  Genus,  so  wie  jede  Spezies  ein  Vor- 
breit  ungs-Centr  um  ?  (Athenäum  1848,  Marz  4,  p.  247  >  James.  Journ. 
1848,  XLV,  175).  Soferne  alle  Individuen  einer  Spezies  von  einerlei  Altern 
abstammen,  müssen  sie  von  einem  Mittelpunkte  des  Raumes  ausgegangen 
seyn,  und  wir  sehen  sie  eine  gewisse  Verbreitungs-Fläche  —  area  —  ein- 
nehmen. Überall  wo  eine  Art  auf  mehre  Verbreitungs-Flächen  aufzutreten 
scheint,  sind  es  nur  Theile  einer  Fläche.  Eben  so  verhält  es  sich  mit 
den  Genera,  obschon  ihre  Spezies  nicht  von  einerlei  Urstanini  entsprungen 
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sind.  Aach  die  natürlichen  Genera  nehmen  nur  eine  räumliche  wie  eine 
seitliche  Area  ein,  und  wo  sie  mehr  einzunehmen  scheinen,  sind  diess  nur 
Theile  einer  gemeinsamen  Area.  Nun  entstell  »ber  noch  die  Frage,  ob  diese 
Areaeder  Genera  auch  Mittelpunkte  haben?  Wenn  man  alle  Arten  einea 
natürlichen  Genus  in  ihren  Verbreitung«  -  Bezirken  auf  eine  Kurte  ein- 
schreibt,  so  findet  man,  dass  sie  sich  irgendwo  im  Maximum  anhäufen  und 
von  diesem  Punkte  der  raumlichen  Area  aus  ringsum  an  Zahl  abnehmen. 
Agassis  hut  bekanntlich  eine  Tafel  entworfen,  auf  welche  er  die  fossilen 
Fische  nach  der  Zeit  ihres  Vorkommens  eingetragen  hat ,  uod  ebenfalls 
gefunden,  dass  die  Genera,  die  Familien  u.  s.  w.  jedesmal  nur  einer  Zeit- 
Area  angehören ,  worin  sie  mit  wenigen  Arten  begiunen ,  an  Zahl  zu- 
nehmen  und  wieder  mit  wenigen  aufhören.  Dasselbe  Ergebnisa  hat  F. 
bei  den  Kerbthieren  erhalten.  Anders  scheint  es  sich  aber  mit  den 
fossilen  Thirren  [Wirbelthieren]  in  Süd  -  Indien  zu  verhalten,  wo  nach 
aller  Wahrscheinlichkeit  der  zeitliche  Entstehung-Punkt  eines  Genus  mit 
dem  Maximums  -  Punkt  und  möglicher  Weise  mit  dessen  endlichem  Ver- 
schwinden [?]  zusammenfallt.  Obschon  also  wenig  Analogie  zwischen 
den  Begriffen  Spezies  und  Genus  herrscht,  so  stimmen  doch  beide  hin- 
sichtlich der  Gesetze  ihrer  Verbreitung  sehr  übereiu.  Doch  bleibt  hier 
noch  ein  sehr  weites  Feld  für  Untersuchungen  geöffnet. 


Neue  Cetaceen -Reste  in  der  Sub  a  p  enn!  neu  Bi  ld  un  g  von 
Piaeennn  (Vlnstilut  XII  >  248).  Der  Entdecker  ist  Giovsrwi  Podesta 
[oder  der  Podestä  GjovaNKi  ?].  Sie  ruheten  auf  einer  Schicht  Tuff  voll 
zum  Theile  spatbisirter  Konchylien  und  waren  bedeckt  durch  eine  Schicht 
blauen  Mergels ,  die  mit  röthlichem  quarzig-kalkigem  Sande  geinengt  war. 
Ein  Theil  der  Knochen  von  einem  Wale  abstammend  wurde  zu  Monte 
fmleone  im  Süden  des  Pulgnatco  -  Berges  gefunden  ,  woher  bereits  die 
Wal -Reste  des  Mailänder  Museums  röhren.  Es  sind  ein  Schädel  in 
4  Stücken  von  0«8o  Lange  mit  den  Gelenk  •  Köpfen ,  2  ganz  gleiche 
Schlüssel  -  Beine  von  0»53  Liinge  und  0«»09  grösster  Breite ,  22  Wirbel 
und  &  Wirbel-Knorpel,  2  Vorder-Extrcmitäten,  jede  aus  einem  Schulterblatt, 
Humerus,  Vorderarm,  drei  Thcilen  der  Handwurzel  und  der  Mittelhand 
bestehend,  dann  24  Rippen,  welche  i,a09-lo,58  Lange  und  0m04— 0°>07 
Breite  haben.  Alles  dies«  lag  in  grösster  Unordnung  durcheinander.  Die 
zweite  Thier-Art,  ein  Delphin,  wurde  zu  Montegiogo  4  Stunden  von 
Montefaleone  in  Mitte  vieler  Konchylien  gefunden ;  sie  bot  40  Wirbel  von 
dem  ersten  Hals-  bis  zum  ersten  Schwanz  -  Wirbel  dar,  welche  l«n  Lange 
einnehmen.  Die  Brust  und  Lenden  -  Wirbel  belassen  noch  ihre  Gelenk- 
Fortsätze  und  einige  noch  ihre  Zwischen  •  Knorpel.  Die  Leuden  -  Wirbel 
haben  om03  Höhe  auf  0m05  Länge;  ihre  Querfortsätze  sind  0m09  ,  die 
Dornen  -  Fortsätze  vom  Rückenmark  -  Kanäle  aus  0mi0  lang.  Unter  22 
Rippen  hat  die  längste  0m39.  Zwei  Haibmond-förmige  und  ein  vierseitiger 
Knochen  gehören  wahrscheinlich  dem  Schulterblatt  und  wenige  kleinere 
deu  Flossen  an.    Endlich  hat  man  12  Zähne. 


48* 
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Rsuss:  Cythcrinen  des  Wiener-Becken*  (Wim.  Berichte  1847, 
#//,  417-419).  Von  37  durchforschten  Lokalitäten  des  Beckens  haben 
nur  16  (Sand,  Tegel  und  Leitha-Kalk)  keine  diesir  Thiere  geliefert,  ob- 
schon  sie  sonst  mitunter  reich  an  fossilen  Herten  sind  ;  die  damit  ver- 
sebenen  Örtlichkeiten  gehören  ohne  Unterschied  dem  Ssnd,  Tegel  und 
Leitha-Kalke  an,  und  ihnen  gesellt  »ich  noch  der  Selz-Thon  von  Wi*Uc*ka 
bei.  Die  Ausbeute  betragt  79  Arten  ,  während  bis  jetzt  nur  etwa  30  ter- 
tiäre Arten  bekannt  gewesen ;  40  derselben  gehören  den  oberen  Schichten, 
dem  Leitha-Kalk  und  den  ihm  untergeordneten  Tegel-  und  Sand-Schichten 
an;  2t  dem  untern  Tegel,  12  dem  Tegel  und  Leitha-Kalk  geineinsam. 
Der  erwähnte  Salz-Thon  hat  19  Arten  geliefert,  wovon  5  ihm  eigen  sind, 
7  auch  im  Leitha-Kalk  .  2  auch  im  Tegel  und  6  in  den  zwei  letzten  zu- 
gleich vorkommen.  Der  Salz-Thon  hätte  demnach  mehr  paläoiitologische 
Ähnlichkeit  mit  den  obern  als  den  untern  Schichten  des  Wiener  Beckens. 
—  —  Von  jenen  79  Arten  kommen  ferner  5  in  den  Subapennincn-Mergeln 
Norddeuttchtands,  4  in  den  Pliocän-Schichten  Sicilien*,  2  in  den  von 
CnteWarquato  vor.  Alle  diese  mit  einer  Ausnahme  sind  aus  dem  Leitha- 
Kalk,  welcher  also  den  Subapenninen-Schichten  su  entsprechen  scheint 
Eine  Art  findet  sich  im  Grobkalk  und  eine  in  der  mittlen  Kreide  Böhmens. 

 Die  Arten  lassen  sich  in  2  Gruppen  unterbringen:  I.  Simplices:  mit 

einfachen  Schaalen-Rändem  und  meist  nicht  oder  wenig  verzierter  Ober- 
fläche; 35  Arten,  meistens  aus  dem  Tegel.  II.  Marginatoe:  die  Schaalen 
zusammengedruckt  und  mit  einem  verdickten  Saume  umgeben;  Oberfläche 
sehr  selten  glatt,  meistens  mit  manchfachen  Verzierungen  umgeben:  44 
Arten  meistens  aus  obern  Schichten,  Leitha-Kalk  u.  s.  w. 


Erw.  Fobbes:  Beschreibung  der  von  Evaif  Hopkins  der  geo- 
logischen Sozietät  überreichten  Konchyli  en- Versteinerun- 
gen von  Sn.  Fe  de- Bogolm  (Quart,  geol.  Jonrn.  1845,  I,  174—179,  m.  viel. 
Holzschn.).  H.  hat  17  Arten  mitgebracht,  wovon  9  schon  von  Buch  unter 
den  HnMBoi.DT<>8chen  und  DKCKmunDT'schen  Versteinerungen,  von  Isac  Lea 
(in  Trantaet.  PhiUid.  Soc.t  1841)  und  von  d'Osbiuny  unter  den  Boussirv- 
GAULi-'schen  Arten  aufgefunden  und  beschrieben  worden  waren  ;  die  an- 
deren sind  neu.  v.  Buch  hatte  sie  der  Kreide,  d'Orbighy  ebenfalls  der 
Kreide  und  insbesondere  dem  Neoeonien,  Lea  den  Oolithen  zugeschrieben; 
der  Vf.  möchte  sie  am  liebsten  zum  Gault  stellen,  mitbin  etwas  höher  als 
d'Orbigwv  gethan  hat.    Es  sind  folgende  Arten: 

1.  Ancylocera*  Humboldtiona  (Ortliocera  H.  Lba  253,  t.  8.  f.  1);  174,  %.  a,  b. 

2.  ?Hamites  Degenhardti  v.  B.  (f.  23-25);  175. 

3.  Hamites  d'Orbignyana  n.  sp.,  175,  fig. 

4.  Ammonites  Dumasanus,  d'O.  (69,  t.  2,  f.  I,  2);  175. 

5.  „  galeatus  v.  B.  (t.  2,  f.  20);  175. 

6.  „         Alexandrinus  ?  d'O.  (75,  t.  17,  f.  8-11):  175. 

7.  „  Vanuxemensis  Lea  ?  (t.  8,  f.  5);  175. 

8.  „         Rhotomagensis  Sow.,  v.  Buch;  -  175. 
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9.  Amroonites  Hopkinsi  «.  *P.  176,  fig.  a,  b.    Zu  den  Ligati. 

10.  „         Inca  h.  *p.  176,  fig.  a,  b.    Eben  so. 

11.  h  Buchana  »  ep.  177,  fig.  a,  b.  Abnormer  Heterophyllus. 
I*.        „         Leai  *         178,  fig  a,  b.    Ein  Denlate. 

13.  „         Bogotensis,  tu  ap.  178,  fig.  a,  b. 

14.  Rostellaria  angulosa  d'O.  (t.  18,  f.  4):  179. 

15.  Lucina  plirato  coatata  d'O.  (83,  t.  18,  f.  h,  4):  179. 

16.  Venus  cliia  d'O.  (82,  t.  18,  f.  9,  10)  J  179. 

17.  Inoccramus  lunatus  n.  ep.  179,  »ig. 


F.  J.  Pictet:  Description  de*  Mölln tauet  fottilet ,  qui  te  truuvenl 
davs  le*  9re*  vert*  de*  entiron*  de  Geneve.  K  /irr.  Ce'phalopode*.  p.  r-156, 
pl.  1-15  {Geneve  4«,  t847).  D^r  Vf.  bietet  uns  hier  eine  mit  Fleiss  und 
Liebe  gearbeitete  Monographie  der  versteinfen  Konchylien  des  Untcr- 
Grünsandcs  oder  Gaultes  der  min  Albien)  der  Umgegend  von  Genf*  d.  h. 
Savoyen*  und  der  Perte-du- Rhone ,  oder  mehr  im  Besonderen:  Savoyen* 
und  der  Örtlichkeit  von  Saxouet  oberhalb  Oonnevitle,  von  Somtnier-  im 
Neposoir—Thale ,  von  Fix  oberhalb  Saint- Martin ,  von  Samoen*  und  Sh-t, 
welche  auf  einer  etwa  20  Stunden  langen  Liuie  zerstreut  sind  und  hinsicht- 
lich ihrer  Arten  und  deren  Vertheilung  ganz  mit  einander  übereinstimmen. 
Nur  einige  Schichten  von  fV«  und  im  Sixt-Thate,  machen  eine  Ausnahme, 
insofern  sie  ein  merkwürdiges  Gemenge  von  Arten  des  Gault  mit  Mil- 
chen enthalten,  welche  meist  in  der  t  Muri  tischen  Kreide  vorzukommen 
pflegen,  die  sich  auch  in  der  Beschreibung  nicht  sondern  lassen,  obsrhon 
die  Ortlichkeiten  wenigstens  uberall  genau  angegeben  werden.  Beschrie- 
ben werden  alle,  abgebildet  nur  die  neuen  oder  noch  nicht  genügend  ab- 
gebildeten Arten  und  Varietäten,  welchen  letzten  der  Vf.  ein  besonderes 
Studium  widmet;  berichtigt  wird  die  Synonymie  einiger  Arten,  deren  Ori- 
ginalien  mit  Brongniart's  Etiquelten  sich  noch  bei  Deluc  gefunden  haben. 
Die  meisten  der  beschriebenen  Arten  befinden  sich  im  Museum  zu  GÄnf. 
Von  Belemniten  ist  nur  eine  Art  (B.  minimus) ,  von  Nautilus  sind  3,  von 
Aramonitrs  48,  von  Crioceras  1,  von  Scapbites  1,  von  Hamites  15,  von 
Turrilites  12  Arten  beschrieben,  woraus  sich  die  Reichhaltigkeit  des  Wer 
kes  ergibt.  Allgemeinere  Resultate  mitzutheilen  mürsen  wir  uns  bis  zum 
Schlüsse  des  Werkes  versagrn ,  wo  der  Vf.  seihst  solche  zusammenstellen 
will.  In  der  Beschreibung  ist  D'OniiicMr's  Plan  hauptsachlich  befolgt.  Das 
Ganze  soll  in  3  Lieferungen  gefasst  werden,  deren  Preis  vou  ihrem  Um- 
fang abhängt. 


A.  E.  Reuss:  die  fossilen  Polyparien  des  Itteiter  Tertiär- 
Beelens,  ein  monographischer  Versuch  (109  SS.,  11  Tfln.  in  gr.  4°,  ab- 
gedruckt aus  den  von  Haidikckr  ausgegebenen  Naturwissenschaftlichen  Ab- 
handlungen, II,  1  ff.;  Wien  1847).  Die  Wiener  Schichten  werden  immer 
wichtiger,  theils  als  Normal-Punkt  für  die  verschiedenen  Glieder  der  niittel- 
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und  ober-tertilren  Bildungen,  theils  durch  den  Reichthum  und  die  Manch- 
faltigkcit  ihrer  organischen  Einschlüsse.  Um  sie  indc»s  als  solchen  Nor- 
mal-Punkt zur  Vergleichung  anw  endbar  zu  machen,  ist  es  nothig,  da««  die 
aufgefundenen  Reste  genau  nach  drn  einzelnen  Schichten  gesebirdeu  er- 
halten werden,  in  welchen  sie  vorkommen,  wie  der  Vf.  mit  der  grö*stea 
Sorgfalt  thut.  Er  legt  desshalb  die  von  Partsch  aufgestellte  Schichten* 
Ordnung  zu  Grunde,  deren  wir  schon  im  Jahrb.  1SÜ2,  459  gedacht  haben, 
die  wir  aber  hier  etwas  ausführlicher  mittheilen  müssen. 

B  I  1.  Geschiebe  vom  Wiener-Sandstein. 

'>  l  J.  Löss  mit  Geschieb-Bänken  und  Elephas  primigemus. 

«=  j  3.  Quarz-Schotter  mit  Dinotherium  j   Süsswasscr-Kalk  mit  einigen 

^  |       und  Mastodou  augustidens  1  Lignit-Lagern. 

4.  Lcitha-Kalk  und  Konglomerat  ;  erster  mit  Dinotherium,  M.  ao- 
gustidens  und  Acerotherium  incisivum. 

5.  Tegel,  mit  untern  Leitha- Schichten  wechselnd;  Foraminiferen. 
Schichten  von  Nuttdorf. 

6.  Sand  mit  Fisch-Resten  zu  Xeudorf-,  ?Sand  mit  Korallen  zu  Eisen- 
ttadi:  ?Sand  von  Steter  ing ,  PÖMeinsdorf  uud  Niederkreut* 
Stätten  mit  einigen  eigentümlichen  Konchylien. 

?.  Tegel  von  Baden  und  Wollersdorf, 
|    |  8.  Sand  mit  Schotter-,  Mergel-  und  Grobkalk-Bänken,  charaktcriftirt 
*f    I      durch  Cerithium  pictum ,  C.  inconstans,  Cardium  Vindobonrnse, 


•J   /      Venus  gregaiia,  die  jedoch  im  Kalk  nur  als  Kerne 

(  ».  Tegel  von  Wien  und  llrünn,  über  1  y  u.  nnd  Braunkol,,fB. 
£  100  Klftr.  «nicht.*,  m,t  Sand-  und  #     Abl  in  Congf. 

g  Schotter-Sch.chten,  oben  mit  Mela-  V      ricn.Sa|ldf    an  andma 

ri   I      nopsis  Martiniana,  Congeiia  subglo-  V      punkfen  d„  BeckeM. 
bosa  und  Acerotherium  incisivum  j 

10.  Die  Wasser  -  führende  Schicht;  darunter?,  doch  ohne  unmittel- 
baren Zusammenhang  ?  der 

11.  Kalkslein  vom  Waschlerge  bei  Slockerau  mit  vielen  Korallen  und 
Kernen  von  Konchylien,  wobei  eine  den  Nautilus  lingulatus  ähn- 
liche Art,  an  einer  Stelle  auch  mit  Nummuliten  ;  es  ist  Bouk's  ter- 
tiärer Korallen-Kalk  (Jalnb.  1830,  76),  jedenfalls  das  älteste 
Glied  der  dortigen  Tertiär- Formation,  und  ruhet  auf 

12.  Molasse  und  damit  wechsellageinden  Mergel -Danken  des  St.  Pölte- 
ner und  Oberöxlerreirhixrhen  Berkens  und  im  südlichen  Mähren. 

Wir  bemerken  zu  dieser  Klassifikations-Wcise.  da«s  die  bei  Nr.  3  ge- 
nannten Säugeibicie  bei  M.ujn*  s«  hon  in  dem  Sande  liegen,  welcher  zum 
obern  Theil  der  mittlen  Tertiär  -  Bildung  gerechnet  wild,  und  iu  der 
Schweif  in  den  Lignit-  und  Süss wasscr- Schiebten  vorkommen,  <üc  sich 
unten  in  der  Molasse  einfinden,  welche  selbst  die  Konchylien  der  obero 
Te.liär-  oder  Subapenuiuen  -  Formation  enthalt;  dass  daher  Nr.  3  (iveuii 
die  Knochen  auf  primitiver  Lagerstätte  liegen)  noch  zu  Nr.  4  unter  B  gehoien 
würde,  welches  von  3-10  lauter  mittel-lci  tiare,  in  Nr.  1 1  alt-tertiäre  Bildungen 
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enthüll:  und  das«  die  angebliche  Molasse  Nr.  12  entweder  keine  Molasse 
ist,  oder  in  der  Reihe  hoher  hinauf  gehört. 

Die  Korallen  nun,  welche  der  Vf.  hier  beschreibt,  rühren  von  27  ver- 
schiedenen, zum  Theile  von  der  Hauptstadt  ziemlich  weit  entlegenen  Fund- 
orten  des  Wiener  -  Beckens  in  Ost  er  reich ,  Ungarn,  Mähren,  Böhmen, 
Galli%ien  und  Steiermark  her;  und  die  Ausdehnung  der  Formation  in  dem 
fast  noch  ganz  unbekannten  Ungarn  lässt  noch  viele  Nachtrüge  erwarten. 
Wfgen  der  Zerstreuung  der  Fundorte  ixt  es  dem  Vf.  denu  auch  nicht  mög- 
lich gewesen,  die  Schicht  des  Vorkommens  überall  genaa  im  Vergleich 
mit  der  für  Wim  selbst  aufgestellten  Scala  4  —  11  anzugeben,  und  er 
mnss  sich  selbst  öfter  auf  die  blosse  Bezeichnung  der  Fundorte  beschrän- 
ken. Sie  haben  ihm  207  Arten  geliefert,  175  Bryozoen  und  32  An- 
thoxorn,  welche  meistens  aus  den  Schichten  5  und  6,  dann  auch  7  stam- 
men, während  8  und  9  noch  gar  nichts  geliefert  haben  und  Nr.  4  zwar  viele 
und  insbesondere  grosse,  aber  durch  überkrustung  unkenntlich  gewordene 
Arten  enthält.  In  den  mioeänen  und  pliocänen  Schichten  Deutschland*, 
Italien«  und  bei  ßordeau*c  waren  bis  jetzt  nur  wenige  Arten,  doch  mehr 
Anthozoen  bekannt;  sie  verhalten  sich  zu  den  bekannten  Molusken-Artrn 
des  Wiener- Beckens  =  10  :  25,  in  Norddeutsehland  =  10  :  55.  Von  den 
207  Wiener  Arten  sind  37  auch  aus  Tertiär-Schichten  anderer  Gegenden 
bekannt,  uänilich  15  in  Oberitalien ,  wovon  5  (2  aus  Nr.  II,  3  aus  Nr.  4) 
in  der  mioeänen  Schicht  der  Superga  u.  s.  w. ,  und  7  (aus  Nr.  4  und  5)  in 
drn  pliocänen  Subapenniuen-Schichten,  —  5  Arten  zu  Bordeaux  und  Dax, 
—  I  in  Molasse  Süd  fr  an  kr  eich* ,  —  10  in  den  pliocänen  Bildungen  Kord- 
deutschtands ,  —  4—6  im  Pariser  Grobkalk ,  8  sogar  in  der  obern  Kreide 
ßlastriehls  und  1  im  Onlithe  des  Calvados  vorkommen,  daher  die  Korallen 
znr  Feststellung  der  anderweitigen  Äquivalente  dieser  Wiener  Formatiou 
keineswegs  sehr  geeignet  zu  seyu  scheinen.  Von  den  jüngeren  tertiären 
Arten  entsprechen  13  mioeänen  17  pliocänen  Gebilden  anderer  Gegenden. 
Der  Vf.  drückt  die  Frage  aus,  ob  nicht  der  LeitharKalk  noch  zu  den  plio- 
cänen Bildungen  zu  rechnen  sey;  was  nach  den  oben  angeführten  Kno- 
chen-Resten nicht  der  Fall  ist:  sind  seine  Konchylien  aber  wirklich  plio- 
cane,  so  würde  er  die  Molasse  der  Schwei!*  und  deu  Braunkohlen-Sandstein 
Deutschlands  vertreten.  Wenn  der  Vf.  mit  den  Wiener  Geognosten,  deren 
freundliche  Unterstützung  mit  Naturalien  und  Büchern  er  dankbar  rühmt, 
in  der  begonnenen  Weise  fortschreitet,  so  werden  diene  Fragen  bald 
gelöst  und  die  berührten  Verhältnisse  aufgeklärt  seyn.  Im  Ganzen  kennt 
man  jetzt  500  Arten  Konchylien,  welche  Partsch  bearbeiten  wird  (es 
scheint,  dang  Höbwes  noch  eine  weit  grössere  Zahl  hat);  228  Foramini- 
feren  haben  v.  Haukr  und  d'Okbscny  beschrieben,  50  Arten  Fische  hat 
bereits  Munster  angedeutet:  H.  v.  Mbykr  wird  20-30  Arten  Säugethiere 
und  Reptilien  beschreiben,  und  79  Cytheiinen  meldet  der  Vf.  Das 
sind  schöne  Fortschritte  seit  1837  ,  wo  wir  nach  den  uns  mitgeteilten 
Exemplaren  eine  Liste  von  nur  267  Mollusken  und  10  Polypen  aufstellen 
konnten.  Die  Arten  sind  mit  dem  gewohnten  Fleisse  des  Vfs.  beschrie- 
ben ,  in  vortrefflichen  Lilhographie'u  abgebildet  und  mit  denen  anderer 
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Werke  verglichen.    Was  die  Arten  der  Subapcnninen  betrifft,  so  wäre  ess 

vielleicht  von  Interesse  gewesen,  wenn  ausser  der  Fundstelle  auch  noch 
die  Schichten  näher  bezeichnet  worden  waren,  worin  nie  gefunden  und  in 
„Italiens  Tertiär-Gebilden"  genauer  aufgeführt  worden  sind.  —  Ausser 
dem  MiCHhLmVchen  wird  man  künftig  das  gegenwärtige  Werk  den  Unter- 
suchungen über  mittel-  und  ober-tertiäre  Polyparien  zu  Grunde  legen  müs- 
sen. Die  Grenz-Liuie  zwischen  mittel-  und  ober-tertiären  Schichten  aber, 
welche  ohnediess  bisher  nur  nach  deu  Örtlic -bkeiten ,  nicht  nach  der 
Schichten-Reihe  gezogen  worden  war,  erscheint  mehr  und  mehr  willkühr- 
lich  lind  verfliessend,  wenn  man  nicht  lediglich  die  unter  Nr.  3  genann- 
ten Säugethiere  als  Charakter  der  untern  Abtheilung  anzusehen  sich  be- 
wül. 


Coquakd:  über  einen  fossilen  Frosch  nnd  Schmetterling 
in  den  Gyps-Brüchen  von  Aix  {Bullet,  geol.  1846,  •,  /#,  383-386). 
Der  Frosch  bintcrliess  einen  wohl-erhaltenen  sogenannten  Abdruck,  woran 
in  Millimetern  gemessen 

die  Gesnmmtlänge  von  Kopf  und         Länge  des  Humerus  6 

Rumpf  32  Cubitus  und  Radius  unvollständig 

gl össter  Durchmesser  des  Kopfes    13  Femur  12 

Queermesser  desselben ....     8  Tibia  12 

„     „      des  Brustbeins  am         Tarsus   7 

Ursprung  der  Vorderfüsse     .     9  ein  Hinterzehen  5 

Der  Vf.  nennt  diese  kleine  Art  Rana  Aquensis;  der  Körper  ist 
weniger  gedrungen  als  an  der  gemeinen  [?]  Art;  der  Kopf  eben  so  flach, 
aber  länger;  die  Schnautze  vom  von  eiuer  fast  vollkommenen  Ovale  um- 
schrieben. Die  Knochen  der  Hinterfüsse  sind  vergleichungsweise  länger 
und  schwächer.  Die  Gesammt-Form  ist  schlanker,  als  die  der  andern 
schwanzlosen  Batrachier  Europas  und  könnte  ebensowohl  einem  eigent- 
lichen Frosch  als  einem  Laubfrösche  entsprechen.  Die  Haut  ist  zwar  theil- 
weise  erhalten ,  aber  nicht  an  den  Füssen  ,  und  somit  lässt  sich  zwischen 
beiden  Gruppen  nicht  entscheiden.  Der  Vf.  hofft  auf  Gelegenheit ,  das 
Fossil  mit  exotischen  Arten  vergleichen  zu  können. 

In  demselben  Gypse  ist  auch  der  Rumpf  und  die  rechte  Hälfte  eines 
Schmetterlings  gefunden  worden,  deren  Abdruck  so  wohl  erhalten 
ist,  dass  Boisduval,  der  es  anfangs  nicht  hatte  glauben  wollen,  als 
er  ihn  der  entomologischeu  Sozietät  vorlegte,  nicht  nur  das  Genus,  son- 
dern auch  die  Zeichnung  und  Färbung  des  Flügels  wiederzuerkennen  ver- 
mochte. Es  ist  ein  Cyllo,  C.  sepnlta,  deren  Geschlechts-Vertvandte 
im  Indischen  Archipel  einheimisch  sind.  Der  Obeiflügel  ist  grossenlhei's 
durch  deu  unteren  verdeckt,  so  dass  man  von  seiner  Zeichnung  nur  ein 
Auge  ho  der  Spitze  sieht,  über  welchem  ein  weisser  Punkt  steht.  Der 
Unterflügel  ist  bräunlich-grau,  wie  bei  den  lebenden  Arten  (C.  Rohria, 
C.  Canums)  mit  einem  weisseu  Costal-Fleck ,  einer  weissen  boguigeu 
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Quecrbinde  in  der  Mitte ,  auf  welehe  2  weiss  eingefasste  schwarze  Aug- 
flerkrn  folgen,  ausserhalb  deren  zwei  weisse  Punkte  stehen.  Das  Ende 
dieses  Flügels  ist  etwas  blasser,  fast  weisslich  und  wie  bei  den  meisten 
lebenden  Arten  von  braunen  parallelen  Rand-Linien  getheilt. 

Die  Entdeckung  dieses  Schmetterlings  ist  nicht  nnr  interessant,  weil 
Schmetterlinge  im  Fossil-Ztistsnde  überhaupt  selten  gefunden  werden,  son- 
dem  auch  weil  er  Aufschluss  über  das  frühere  Klima  von  Aix  gibt,  als 
sich  die  Gyps-Scliichteu  niederschlugen,  die  über  dem  mittein  Stock  der 
Meeres- Molasse  liegen,  deren  Genera  meistens  nur  noch  in  Tropen-Gegen- 
den wohnen  ,  während  der  Gyps  Palmen-Blatter  einschliessf.  Gleichwohl 
hatte  M.  db  Skr  n  es  bei  Eestimmung  der  fossilen  Insekten-Reste  von  Aix 
behauptet,  dass  alle  Genera  derselben  noch  lebend  in  der  Gegend  vorkom- 
men und  sogar  einige  Arten  sich  noch  in  Sizilien  und  Calobrien  finden; 
während  nach  Curtis  alle  Insekten  von  Aix  zu  Formen  gehören  sollen, 
die  noch  jetzt  lebend  existiren ,  und  nach  Boub  {Guide,  //,  286)  die  dor- 
tigen Pflanzen  und  Fische  sich  sehr  den  Pflanzen  und  Seefischen  der  Pro- 
vence nähern  [doch  kommt  kein  SeefUch  in  den  Gyps-Brüchcn  vor].  Nach 
Boisdival's  Untersuchungen  dagegen  wären  die  gemeinsten  Insekten  in 
den  Gyps  Schichten :  eine  Art  Bibio  oder  Cecidomyia,  einige  Tipu- 
lariae,  grosse  Cure  ul i on  en  mit  Otiorhynrhus  verwandt,  Larven 
oder  Nympfen  von  Libellen,  Blatten,  Ichneumonen,  Ameisen 
und  Spinnen;  aber  alle  gehörten  untergegangenen  Arten  an,  deren  noch 
bestehende  Genera  Europa  fremd  sind  [das  ist  wenigstens  in  Bezug  auf 
Bibio  und  Cecidomyia  ein  Irrthum,  da  diese  in  Europa  sehr  häufig  sind]. 


Barrakdb:  Cephalopoden  aus  den  silurischen  Schichten 
MUtelhöhmen*  (Überreich.  Bl.  1847,  901  und  Wien.  Mittheil.  1847,  III, 
264  —  269).  Keiner  der  paläozoischen  Distrikte  von  Europa  hat  bisher  eiuen 
Reichthum  von  Cephalopoden  geliefert,  der  si<-h  mit  dem  vergleichen  Hesse, 
was  B.  in  Böhmen  entdeckt  hat;  denn  seine  Sammlung  besitzt  180—200 
verschiedene  Arten.  In  Nord- Amerika  enthalten  die  siluiisclien  Schichten 
ebenfalls  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  fossilen  Resten  aus  dieser  Familie, 
doch  lässt  sirh  die  Zahl  der  Arten  noch  nicht  genau  bestimmen.  In  der 
von  J.  Hall  herausgegebenen  Paläontologie  von  New-York ,  von  welcher 
B.  eine  Abtheilung  bereits  vergleichen  konnte,  sind  62  Arten  aus  dem 
unteren  siluiischen  Systeme  aufgeführt,  die  9  verschiedenen  Geschlechtern 
angehören.  Es  scheint,  dass  in  dieser  Gegend  die  Ceph.ilopoden  am  häu- 
figsten in  dem  unteren  silurischen  Systeme  auftreten,  und  ein  Gleiches  hat 
man  in  Rusjttand  und  Schweden  beobachtet,  wogegen  B.  in  Böhmen  die- 
selben an  der  Basis  des  oberen  silurischen  Systemes  weitous  am  zahl- 
reichsten fand.  Derselbe  glaubt  die  Ursache  der  Seltenheit  derselben  in 
den  unteren  silurischen  Schichten  in  dem  Mangel  au  Kulk,  welchen  diese 
Schi«  Ilten  in  Böhmen  nicht  darbieten  ,  suchen  zu  müssen. 

Von  10  Geschlechtern,  welche  B.  in  seinem  Terrain  auffand,  sind  3 
auch  in  Nord  Amerika  beobachtet  worden,  nämlich  Orthoccras,  Cyrloceras 
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und  Lituites.  Di  ose  3  und  noch  weitere  5,  nämlich  Gonfatites,  Nautilus, 
Gyroceras,  Gomphocci  as,  Phragraoeeras ,  wurden  schon  in  anderen  paläo- 
zoischen Distrikten  von  Europa  beobachtet,  2  sind  völlig  neu  und  wurden 
von  B.  Ascoccras  und  Trochoceias  benannt.  Hier  die  vollständige  Über- 
sicht der  böhmisch, m  Arten: 

Animouitidae  1.  Gonintites  de  Haan    .    .     2  Arten 
Nautilidae      2.  Nautilus  Bnnrri  ....     6  „ 

3.  Lituites  Drein   ....     6  „ 

4.  Gyroceras  H.  v.  Meyer  .  2  H 
6.  Trochoceras  Barrandb  .  9  „ 
6.  Cyrtoceras  Guldfuss  .  .  45  „ 
1.  Orthoceras  Breyn   ...    85  „ 

8.  Gompboccras  SoWEna*    .    18  „ 

9.  Phiagmoccras  Broderip  .     9  n 
10.  Asoceras  BarraNDk     .    .     5  „ 

1.  Goniatifcs  Die  Allen  sind  sehr  seilen.  Der  Rin  ken-Lohns  ,  ob- 
wohl an  allen  Exemplaren  deutlich  sichtbar,  dorh  im  Vergleich  mit  den 
meisten  Gouiatiten  aus  den  devonischen  und  Kohlen- Schichten  nur  weuig 
entwickelt.  Sic  finden  sich  in  Itöhmen  in  den  obersteu  Schichten  der  mitt- 
len Abtheilung  des  oberen  silurischen  Systcmes,  d.  i.  in  dem  tiefsten  geo- 
logischen Horizont,  worin  man  bisher  dieses  Geschlecht  beobachtet  hat, 
und  siud  dabei  die  einzigen  Repräsentanten  der  Familie  der  Ammonitidea 
in  den  silurischen  Schichten  von  Böhmen. 

2.  Nautilus.  Von  diesem  Geschlechte  entdeckte  B.  einige  Arten  an 
der  Basis  des  oberen  silurischen  Systemes,  in  einer  geologischen  Tiefe,  in 
welcher  dasselbe  nach  dem  Ausspruche  der  HU.  de  Verneuil,  Murciiison 
und  Keyserling  zum  ersten  Mal  beobachtet  wurde.  Andere  Arten  finden 
sich  in  der  mittlen  und  oberen  Etage  des  oberen  silurischen  Systcmes.  — 
Alle  Arten  sind  mehr  oder  weniger  diskoid;  doch  sind  die  Arten  aus  den 
tiefsten  Schichten  sehr  wenig  umfasseud. 

3.  Lituites.  Die  Arten  aus  Böhmen  siud  alle  durch  die  Kurze  des 
letzten  gerade  gestreckten  Umganges  ausgezeichnet.  Doch  ist  dieser  Theil 
der  Srhaale  bei  allem  deutlich  zu  erkeunen.  Beinahe  alle  Arten  gehören 
der  unteren  Etage  des  oberen  silurischen  Systemes  an. 

4.  Gyroceras.  Mit  de  Köninck  begreift  B.  unter  diesem  Namen  spi- 
ralförmig eingerollte  Schaalcn,  deren  Windungen  sieh  nicht  berühren,  und 
deren  Sipho  sich  am  Rücken  befindet,  durch  welch  letztes  Merkmal  sie 
sich  von  Spirula,  deren  Sipho  sich  um  Baurhe  befindet,  unterscheidet. 
—  Das  Geschlecht  Gyroceras  aus  der  Familie  der  Nautilidae  entspiicht 
demnach  dem  Geschlechte  Ctiocrras  aus  der  Familie  der  Ammonitidae.  In 
Böhmen  faiid  B.  nur  zwei  Alten,  deren  eine  der  mittlen,  die  audere  der 
oberen  Kluge  des  oberen  silurisi-hen  Systemes  angehört. 

6.  Trochoeeras  B.  Durch  die  Art  der  Einrollung  der  Schaale  charak- 
terisiit.  Die  Umgänge  sind  nämlich  in  einer  St  Iw  n  üben  Ii  nie  aneinander- 
gelegt, so  dass  die  Schaale  selbst  nicht  symmetrisch  bleibt,  wie  bei  Tur- 
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riftf»  aus  der  Familie  der  Ammonitidae.  Alle  Arten,  die  B.  auffand,  ge- 
hören der  unteren  Abtheilang  des  oberen  Mimischen  Systeme*  an. 

6.  Cyrlocera*  Wie  dk  Kohinck  begreift  B.  unter  diesem  Namen  jene 
gekrümmten  Schaalen,  die  nie  einen  vollständigen  Umgang  bilden.  Ihr 
Sipho  ist  bald  randlich  am  Rucken  oder  am  Bauche,  bald  auch  in  der 
Mitte.  Das  Geschlecht  entspricht  dem  Geschlecht  Toxoceras  unter  den 
Aiumonitiden.  Alle  drei  Etagen  des  oberen  silurischen  Systeme*  haben 
Arten  dieses  Geschlechtes  geliefert.  Die  Mehrzahl  derselben  gehött  jedoch 
der  unteren  Etage  an.  Die  Arten  sind  sehr  zahlreich  und  unterscheiden 
sich  durch  ihre  Dimensionen,  sowie  auch  durch  die  Verzierungen  der 
Oberfläche  von  einander. 

7.  Orlhoceras.  Dieses  Geschlecht  zeigt  in  seinen  anscheinend  mono» 
tunen  Formen  bei  genauerer  Betrachtung  doch  die  meisten  Verschieden- 
heiten :  die  wichtigsten  Merkmale  zur  Unterscheidung  der  Spezies  bieten 
dar  :  der  Winkel  an  der  Spitze,  welcher  an  den  böhmischen  Orthuceren  von  2° 
bix  70°  wechselt,  die  Stellung  des  Sipho,  die  Form  des  Queeidun  hsclmittes, 
die  Entfernung  der  Kammern  und  die  Verzierungen  der  Oberflache.  Die 
Arten,  welche  den  grössten  Winkel  an  der  Spitze  haben,  besitzen  ge- 
wöhnlich einen  kleinen  randlirhen  Sipho,  ähnlich  wie  die  Bcieuiniten- 
Alveuleu.  Diese  Merkmale  bilden  gerade  den  Gegensatz  von  dem,  was 
man  in  dem  untern  silurischen  Systeme  von  Skandinavien  ,  Rustlund  und 
Amerika  beobachtet.  Dort  ist  der  Sipho  der  Orthoceren,  wenn  er  am 
Räude  steht,  sehr  gros»,  die  Gestalt  der  Schaale  nähert  sich  einem  Cy- 
linder.  -  Bekanntlich  entspricht  das  Genus  Orthocera«  dem  Baculites  unter 
den  Ammouitiden  ;  durch  eine  Mittheilung  von  Hrn.  E.  du  Vkrkeml  er- 
fuhr aber  B.,  dasa  von  Buch  unter  den  Fossilien  der  Ei  fei  ein  Fragment 
einer  geradlinigen  Cephalopoden-Schaale  auffand ,  die  Goniatiten-Loben 
xeigt.  Orthoceras  tritt  in  Böhmen  in  den  obersten  Schichten  des  unteren 
silurischen  Systcmcs  zum  eisten  Male  auf.  Es  ist  am  häufigsten  in  den 
unteren  Schichten  des  oberen  sibirischen  Systemes,  wurde  über  auch  in 
den  jüngsten  Schichten  desselben  noch  beobachtet. 

8.  Gomphoceras  Sow.  und  das  folgende  Geschlecht  unterscheiden  sich 
von  allen  andern  Nautiliden  durch  die  sehr  verengte  Öffnung  der  Wohnkammer. 
Von  der  Schaale  selbst  treten  nämlich  zwei  Lippen  hervor,  welche  sich 
nach  einwärts  krümmen  und  so  nahe  zusammentreten,  dass  nur  eine  enge 
Spalte  oder  Rinne  zwischen  ihnen  offen  bleibt.  An  jedem  Ende  dieser 
Rinne  befindet  sich  eine  etwas  grössere  mehr  oder  weniger  kreisförmige 
Ausweitung,  deren  kieiuere  gegen  den  Rand  der  Sihaalc  gelegene  Bar» 
raade  die  Rühre  nennt,  während  er  die  grössere,  die  gegen  die  Mitte  zu 
steht ,  mit  dem  Namen  Haupiuffuung  bezeichnet.  Die  ganze  MuudürTnuiig 
besteht  also  aus  drei  Theilen  :  der  Röhre,  der  Rinne  und  der  Haupt- 
öffnung, deren  Formen  und  Grössen- Verhältnisse  bei  den  einzelnen  Arten 
viele  Verschiedenheiten  zeigen.  Alle  Gomphoceras  sind  gcnidiiuig,  aber 
sie  sind  nicht  immer  vollkommen  symmetrisch  gegen  einen  Längsschnitt, 
w  elcher  der  Länge  der  Mund-Öffnung  nach  gefühlt  wird.  Alle  Arten  ge- 
hören der  unteren  Etage  des  oberen  silurischen  Systemes  an. 
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9.  Phragmoceras:  hat  ebenfalls  eine  verengte  Öffnung,  wie  Gompho- 
ccraa;  die  Schaale  ist  jedoch  gekrümmt,  ohne  übrigen»  einen  ganten  Um- 
gang zu  bilden.  In  dieser  Hinsicht  sind  sie  demnach  den  Cyrtoceras  ana- 
log.   Sic  kommen  in  denselben  Schiehlen  wie  Gomphoceras  vor. 

10.  Ascoceras.  Dieses  neue  Geschlecht  ist  durch  die  eigeulhümlirhe 
Stellung  «einer  Kammern  rharaktcrisirt.  Diese  stehen  nicht  senkrecht  auf 
die  Axe  der  Schaale,  sondern  ihr  beinahe  parallel,  und  der  gekümmerte 
Theil  der  Schaale  umfasst  thcilwci.se  den  nicht  gekammerten  Theil.  Aua- 
log diesem  Geschlechtc  ist  Plychoceras  aus  der  Abtheilung  der  Amiuoni- 
tidae,  doch  umfasst  dort  der  grkammerte  Theil  nicht  den  ungekauimertea. 
Auch  die  Arten  dieses  Geschlechtes  gehören  der  unteren  Etage  des  oberen 
silurischen  Systemes  an.  In  seiner  früheren  Mittheilung  (Notice  jrre'limi- 
naire)  hatte  B.  dirses  Geschlecht  unter  dem  Namen  Cryptoceras  aufge- 
führt, glaubt  jedoch  den  Namen  andern  zu  sollen  wegen  zu  grosser  Ähn- 
lichkeit mit  dem  Insekten-Gctichlechtc  Cryptocerus. 

Von  den  hier  aufgezählten  Geschlechtern  hat  B.  Gomphoceras  und 
Phragmoceras,  die  in  dem  von  ihm  zu  veröffentlichenden  Weike  9  Tafein 
geben  werden,  nach  Wien  eingesendet.  Die  höchst  merkwürdigen,  pracht- 
voll erhaltenen  Exemplare  geben  Zeugniss  von  dem  rastlosen  Fleisse 
dieses  eifrigen  Forschers.  Hier  ein  Verzeichnis»  der  Arten  dieser  2  Genera: 

Gomphoceras.  I.  G.  imperiale  Barr.;  G.  Haiti  B. ;  3.  G.  roumia 
B.;  4.  G.  Bohemicum  B. :  5.  G.  cylindricum  B.  ;  6.  G.  Conradi  B  ;  7.  G. 
Agassizi  B.;  8.  G.  extenuatum  B  ;  9.  G.  porrectum  B.;  10.  G.  rigidum  B.; 
11.  G.  sulcatum  B. :  12.  G.  ovum  B. ;  13.  G.  amphora  B.;  14.  G.  amyg- 
dala  B.;  IS.  G.  clava  B.  ;  16.  G.  vetua  B.;  17.  G.  gratuni  B.;  18.  G.  in- 
fauatum  B. 

Phragmoreras.  1.  Ph.  longum  B  ;  2.  Ph.  Broderipi  B  ;  3.  Ph.  Pan- 
deri  B.-,  4.  Ph.  Forbesi  B. ;  5.  Ph.  laeve  B.;  6.  Ph.  pusillum  B.;  7.  Ph. 
imbricatum  B.;  8.  Ph.  labiosum  B. ;  0.  Ph.  callistoma  B. 


d'Orbignt :  ü  b  e  r  die  Amerikanischen  N  u  m  m  u  I  i  t  e  n  (Bull,  ge'el.  1848, 
6,  V.  147).  Bekanntlich  machten  die  Nummuliten  in  den  mit  der  Lagerstätte 
des  Basilosaurus  verbundenen  Schichten  S ord- Amerika  s  grosse  Schwie* 
rigkeit  für  deren  Klassifikation.  Forbes  hat  sie  nun  für  eine  Orbito- 
lites-Art  erklärt,  dem  0.  com  p  1  a  na  t  ua  nahe  verwandt,  und  d'Orbigry 
macht  ein  neues  Genus  Orbitoides  daraus,  wozu  denn  auch  Nunirnu- 
lites  papyraceus  Boubeb  gehören  würde. 
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R.  P.  Cotton:  das  geologische  Alter  der  Knochen-Hohlen 
(Ann.  Ma§.  nathist.  1848,  XXXII,  tlö-123). 
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Von  42  Saugthier-  Arten  gehören  also,  wenn  man  sie  auch  mir  in 
England,  allein  vergleicht,  fast  die  HÄlfte  (2o)  den  pleistocanen  Susswasser 
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Bildungen  und  den  Höhlen ,  17  diesen  nnd  6  jenen  allein  an.  In  den 
Höhlen  allein  vorkommend  sind  fast  alle  Raitbthiere,  in  freiliegenden 

O.L  •!.,*_„         .  J    J  '      D.i.    /J-_w_|Uarl     *  rinn    Soft •>  ■■  fn  1  n    tili  r    c,,|i„,,  .  -i  

o>  niciiirii  mihi  tue  ii«  sit,  un nciucu  x» •  icu  jun  uisin  um   buhl  ,  ngi uiiiiiui- 

lieh  sind  ihnen  keine. 

Unter  den  Höhlcn-Raubthieren  trifft  man  oft  aueh  junge  Individoen. 

Ausserdem  kommen  vorzugsweise  viele  kleinere  Thier- Arten  in  dei 
Hohlen  allein  vor,  während  die  grossen  Pachydcrmen-  Reste  in  Höblea 
wie  in  freien  Schichten  gefunden  werden ,  in  ersten  aber  nicht  leicht  ia 
einiger  Vollständigkeit.  Diese  Erscheinungen  rühren  davon  her,  das*  die 
Rauht  Ii  irre  die  Höhlen  bewohnt  haben,  ihre  Jungen  dort  bargen,  ihre 
Nahrung  dahin  eintrugen,  kleinere  Beute  ganz,  grössere  nur  Glieder- 
weise. Einige  kleinere  omnivore  Nagethiere  haben  sieh  parasitisch  in  dta 
Höhlen  eingesiedelt.  Diess  alles  ist  aber  auch  Ursache,  warum  die 
Übereinstimmung  der  Arten  in  freien  Pleistocän  -  Schichten  und  ia 
Knochen-Höhlen  nicht  noch  grösser  ist,  als  nie  wirklich  beobachtet  wild, 
zumal  kleine  Thier- Arten  im  Freien  leicht  ganz  zerstört  werden.  Jene 
Arten,  welche  bis  jetzt  nur  in  freien  Schichteu  vorkommen,  sind  seltener. 
Die  Vogel  -  Knochen  bestehen  vorzugsweise  in  Ulnue,  an  welchen  die 
grossen  Schwungfedern  sitzen  und  wenig  Fleisch  befindlich  ist,  daher  die 
Raubthierc  sie  oft  liegen  lassen. 


Fisher  von  WaUWeim  :  über  eine  von  Wa^getihsim  von  Quäle*  im 
Weit -Ural  gefundenes  Sch  ä  d  e  1- F  ra  gm  e  nt  (Bull.  Mose.  XX,  n, 
263  —  '267,  Tf.  7).  Dieses  aus  dem  (/raf-Sandstein  stammende  Fragment 
stimmt  mit  dem  als  Rhopalodon  Murchisoni  früher  {Null. 
AI  ///,  402,  540,  Tf.  8)  beschriebenen  der  Art  nach  uberein,  raun  aber 
von  Rhopalodon  getrennt  werden  und  erhält  den  Namen  Dinosaorn» 
Murchisoni.  Das  Fragment  bietet  das  Vorderende  des  Oberkiefers, 
einen  mittlen  Theile  des  Unterkiefers  und  eine  Anzahl  Zähne  dar;  es  ist 
für  die  Sammlung* des  Herzogs  Max  v.  Lbvchtkjvbkrg  bestimmt.  Die 
Rho  pa  I  odon-Zähne.  stehen  etwas  von  einander  entfernt,  da  sie  Keulen- 
förmig sind  mit  engerer  Wurzel  und  sich  zusammengedrückt  Keulen- 
artig verdickender  am  Vorderrand  gezähnelter  Krone.  Die  Zähne  de« 
Dinosaurus  dagegen  sind  keilförmig,  d.  h.  zusammengedruckt- 
kegelförmig  mit  breiter  Basis  dicht  an  einander  stehend ,  mit  scharfer 
Spitze  und  zugeschärften  Seiten- Kanteu.  Aus  dem  Oberkiefer  tritt  ein 
ungeheurer  Fangzahn  weit  hervor  und  reicht  bis  über  den  Unterkiefer 
herab.  Ausserdem  zeichnet  sich  die  Sippe  aus  durch  einen  besonders 
nach  hinten  erhöhten  Schädel ,  weit  und  hoch  gewölbte  Gaumenbeine, 
und  durch  grosse  Fangzähne,  welche  aussen  glatt  und  mit  einer  scharfen 
Seiten-Kante  versehen,  innen  hohl  sind.  Ob  dieselbe  zur  Familie  der  Lahr- 
rinthodontcu  gehöre ,  muss  erst  die  anatomische  Untersuchung  des  Innert 
der  Zähne  lehren.  Das  Unterkiefer-Stück,  welches  der  Länge  nach  sanft 
gekrümmt  ist  und  der  grössten  Länge  des  Bruchstückes  entspricht,  i*< 
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4"  3'"  lang,  und  auf  dieser  Länge  sieht  man  im  Gänsen  etwa  13  obere 

und  untere  Backenzähne. 

Höhe  des  Schädels  von  der  Wurzel  des  Fangzahns  bis  zum 

Unterrand  des  Unterkiefers   4"  2'" 

Hohe  des  Oberkiefers   a  — 

Fangzahn,  Länge  in  gerader  Richtung   .   4  6 

„        Dicke  seiner  Wurzel   l  — .  • 

Linge  der  Backenzahn-Reihe     ...........  3  4 

Abstand  der  Kiefer  von  einander   —  0 

Lange  des  Unterkiefers   4  1 

Hintere  Höhe  desselben   16 

Vordere  Höhe   18 


Couthout:  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Verbreitung 
der  Korallen  (Sjllim.  Journ.  a,  XLVII,  123—126).  In  Folge  eines  nun 
geschlichteten  Prioritäts-  Streites  mit  Dana  sucht  C.  hier  auseinander  zu 
setzen  ,  w  as  in  genannter  Beziehung  sein ,  und  was  Dana's  Eigenthum 
sey.  Seiue  Beobachtungen  hat  er  auf  einer  Reise  in  die  Südsee  1839  ge- 
sammelt und  im  IV.  Bande  des  Bostoner  Journal's  publizirt.  Er  hat  sie  in 
folgendeSätze  zusammengefasst :  1)  dieTcmperatur  hat  im  Allgemeinen  mehr 
Einfluss  auf  die  Verbreitung  der  Korallen,  als  die  Tiefe.  Sie  gedeihen 
am  Besten  in  10—13  Faden  Tiefe,  wenn  nemlich  hier  die  Temperatur  25° 
C.  und  allenfalls  bis  28°  C.  ist;  wird  sie  geringer,  so  verschwinden  sie, 
daher  man  sie  dann  schon  um  1 . jener  Tiefe  weiter  hinab  nicht  mehr 
findet.  In  der  That  sah  der  Vf.  auf  einigen  der  Paumolns -lnse\n  ästige 
Kot  allen  auch  auf  der  Obei  fläche  des  Riffs,  wo  das  nur  18"  tiefe  Wasser 
30°  C.  hatte,  sie  besagten  aber  nicht  mehr  das  kräftige  Aussehen  wie  ander- 
wärts. Diess  deutet  also  auf  eine  obere  Temperatur-Grenze.  Wenu  aber 
Qi  uv  und  Gaimabo  angeben,  dass  die  Asträen  in  25—30'  Tiefe  zu  wachsen 
aufhören ,  so  irren  sie;  denn  das  oben  angegebene  Maas  ist  2— 3mal  so 
gross.  Es  würde  sich  hiemit  aber  erklären,  warum  die  Korallen  -  Inseln 
an  der  West  -  Küste  S.  Amerikas  fehlen  ;  die  vom  Süd  -  Pol  kommenden 
kalten  Ströme  verdrangen  sie  dort  von  der  Küste  bis  weit  nach  Norden. 

Dana  scheint  nun  später,  aber  unabhängig  vom  Vf.  zum  nämlichen 
Resultate  gekommen  zu  seyn,  war  aber  in  der  glücklichen  Lage  ,  zu 
diesen  Beobachtungen  genaue  Messungen  über  die  Temperatur  -  Abnahme 
des  Ozeans  nach  der  Tiefe  anstellen  und  das  Gesetz  in  bestimmterer  Form 
ausdrücken  zu  können. 


Charlesworth:  Mosasaurus  in  der  Kreide  von  Essex  O 
rinstil.  XI II ,  434).  R.  Owbn  hat  in  seiner  Odontography  Zähne  eines 
neuen  Geschlechtes  Leiodon  aus  dieser  Kreide  beschrieben.  Zähne 
gleicher  Art  und  ein  Kiefer-Stück  von  da  führen  Ch'w.  zur  Annahme,  dass 
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kein  Grund  vorhanden  sey,  dieselben  generisch  von  dem  Mastrichter  Thiere 
zu  trennen:  doch  die  Art  schlügt  er  vor  zu  unterscheiden  und  M.  stenodon 
Ch.  [warum  nicht  M.  Lciodon?]  zu  nennen. 


Actita  Munsterana  nennt  Fisch  kr  von  Waldheim  eine  Capulus- 
artige  Schnecke  aus  dem  Bergkalk,  und  bemerkt,  dass  Münster  noch  1 
Arten  dieses  Geschlechtes  aus  dem.  Clymcnien-Kulke  von  SckHeJhammer 
beschrieben  hat  (  Hüllet.  Mose.  1814,  802»  t.  19,  f.  3).  Allerdings 
mögen  diese  Schnecken  ein  besonderes  Genus  bilden;  dafür  haben  wir 
aber  bereits  den  Namen  Acroculia  (Acrocylia)  Pinn...  während  ein 
Vogel* Geschlecht  schon  Actitcs  heisst.       .  . 


de  Quatrbfages:  fossile  Nemertes  {Vlntiif.  1846,  XIV,  151). 
Lithographische  Kalk  -  Platten  von  Solenhofen  in  deu  Museen  zo  Paris 
und  zu  Sirassburg  zeigen  Abdrucke  eines  Thieres,  das  auf  verschiedene 
Weise  verschlungen  und  geknäuelt  ist  und  in  ungleichen  Absländen  Ein- 
schnürungen zeigt  [  Kololithen  ?  ],  ganz  so  wie  die  lebenden  Nero  e  r  t  es- 
Arten  [Weisswürmer,  von  Cuvibr  bei  den  Eingeweide  -  Würmern  aufge- 
zählt] sich  gestalten,  wenn  man  sie  in  Weingeist  wirft.  Sie  ziehen  sich 
dann  stark  zusammen  ,  verkürzen  sich,  werden  zylindrisch  statt  platt  und 
schnüren  sich  stellenweise  sehr  stark  ab,  dass  sie  zuweilen  selbst  entzwei 
rcissen.  Die  Strassburger  Exemplare  stimmen  in  der  Grösse  zuuächst  mit 
Nemertes  Borlasei  Cuv.  (Borlasia  Ok.)  überein  und  müssen  lebend 
wenigstens  10  Meter  Länge  gehabt  haben,  wenn  sie  wie  jene  sich 
auf  !/n  -nrer  Länge  zusammenzuziehen  vermochten.  Die  Pariger  Exem- 
plare scheinen  2  Arten  anzugehören  ,  wovon  die  kleinere  durch  die 
Weise  sich  zusammenzuwickeln  mit  einer  neuen,  vom  Vf.  an  deu  Kästen 
der  Manche  entdeckten  Art  übereinstimmen  würde.  Eine  andere  Form  ge- 
hört vielleicht  einem  dem  vorigen  nahestehenden  Genus  an,  das  aber  eine 
zu  kurze  Form  besitzt,  um  sich  in  derselben  Weise  zusammenknäueln  zu 
können. 

Endlich  scheint  sich  unter  den  Abdrücken  des  Pariser  Museums  auch 
der  eines  Sipunculiden  zu  finden,  dessen  eines  Ende  Spuren  von  Ringela 
zeigte,  während  der  übrige  Körper  glatt  ist,  wie  bei  Echiuris,  weichet 
Genus  aber  dicker  und  weniger  lang  ist. 
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Über 

den  Syenit  des  Ballon  d'Alsace, 

von 

Herrn  A.  Delesse, 

Brrgwerkslagenleur ,  Professor  der  Mineralogie  in  Besancon*. 


Syenit  ist  sehr  verbreitet  im  ganzen  südlichen  Theile  der 
Vogesen-Ketle.  Abänderungen  der  Felsart  findet  man  ziem- 
lich häufig;  sie  beruhen  theils  auf  dem  Wechsel  in  der  Farbe, 
theils  im  Vorherrschen  eines  oder  des  andern  Minerals  in 
der  Zusammensetzung  des  Gesteines.  Ich  werde  von  jenen 
Abänderungen  reden,  so  wie  von  den  Ortlichkeiten ,  wo  man 
solche  trifft,  indem  ich  die  erwähnten  Mineralien  nach  ihrer 
Wichtigkeit  zur  Sprache  bringe.  Es  lassen  sich  im  Syenit 
der  Ballons  zwei  wohlbezeichnete  Feldspathe  unterscheiden. 
Einer  derselben  pflegt  vorzuherrschen,  indem  er  oft  den  drit- 
ten Theil  der  Felsart  ausmacht.  Seine  Farbe  ist  meist  röth- 
lich-gelb,  mehr  oder  weniger  blass;  auch  erscheint  violbiau 
oder  roth  in  s  Braune  sich  ziehend.  Eigenschwere  =  2,551. 
Das  Krystallisatious-Systcm  ist  jenes  der  bekannten  Karlsbader 
Zwillinge.  Schmilzt  vor  dem  Löthrohre  schwierig  zu  blasigem, 


°  Ein  Auszug;  dieser  Abhandlung  stand  bereits  in  der  BibUothe^ue 
universelle  ;  es  hatten  sich  jedoch  in  eine  der  Analysen  verschiedene  Irr- 
thfimer  eingeschlichen  und  manche  Zusätze  dem  Herrn  Verfasser  noth- 
wendig  geschienen. 

Jahrgang  1848.  49 
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weisslichem  Glase ;  in  Borax  vollkommen  ,  aber  langsam  lös- 
bar, schwache  Färbung  durch  Eisen;  in  Phosphor-Salz  un- 
vollkommen lösbar;  die  in  Her  Wärme  gelbe  Perle  wird  nach 
dem  Erkalten  farblos;  mit  kohlensaurem  Natron  zur  Perle, 
welche  aufgeblähte  Skelette  enthält;  auf  Platin-Blech  zeigt 
sich  die  Gegenwart  einer  sehr  schwachen  Mangan-Spur. 

Ich  habe  die  Analysen  dieses  Feldspathes  mit  kohlensau- 
rem Natron  (I.  und  II.)  und  mit  Wasser-haltiger  Fluorsäure 
(III.)  angestellt.  Das  zerlegte  Exemplar,  von  röthlichgelber 
Farbe,  stammte  vom  Ballon  de  Servance.    Es  ergaben  sich: 

].           II.  III.      Mittel.  Sauerctoff.  VrraSltauac. 

Kieselerde    ....    61,16  .  64,36  .  —    .  64,26  .     -   .  33,383  .  11 

Thonerde     ....    18,95  .  19,59  .  —    .  19,27  .  8,999  | 

Eisen -Peroxyd  .    .    .     0,50  .     —    .  —    .    0,50  .  0,153  j  1 
Mangan-Protoxyd .    .    Spur  .  — 

Kalke.de  .....       -     .    0,65  .  0,75  .    0,70  .  0,197  \ 

Talkerde                       —    .     -    .  0,77  .   0,77  .  0,298  / 

Natron                            —    .     —    .  2,88  .    2,88  .  0,737  )  3,030  .  1 

Kali                               —    .     —    .  10,58 

Verlust  im  Feuer  .   .      —    .    0,34  .  0,46 

99,36 


.  2,bH  .  0,737  ) 
.  10,58  .  1,798  \ 
.    0,40  .     -  / 


lie  Sauerstoff-Verhältnisse  in  diesem  Feldspath  sind  un- 
gefähr wie  1:3:  12;  daraus  ergibt  sich,  dass  er  ein  Ortho« 
klas  sey,  worauf  auch  die  Krystallisation  hinwies.  Es  enthält 
das  Mineral  etwas  Wasser,  welches  nur  hygrometrisches 
seyn  dürfte. 

Ein  zweiter  Feldspath,  in  einigen  Syeniten  mehr  zufällig 
vorhanden,  tritt  in  dem  der  Ballons  mitunter  in  grösserer 
Menge  auf.  Er  zeigt  sich  sehr  verschieden  gefärbt,  so  dass 
man  beim  ersten  Anblick  an  drei  Abänderungen  zu  glauben 
geneigt  seyn  könnte.  Frei  von  jeder  atmosphärischen  Ein- 
wirkung ist  derselbe  oft  durchscheinend,  weiss  ins  Gelbe 
and  Grünliche  ziehend,  und  etwas  Fett-glänzend.  Allein  nur 
selten  trifft  man  ihn  so  selbst  in  dichten  frisch  zerschla 
genen  Blöcken;  meist  hat  er  sein  Durchscheinendes  einge- 
büsst ,  ist  milchweiss  oder  Korallen-roth ,  und  bei  weiter 
vorgeschrittener  Zersetzung  hat  Übergang  in  Kaolin  Sutt. 
Eigenschwere  beim  milchweissen   vom  Ballon  de 
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=  2,683,  und  bei  der  Kornllen-rothen  Abänderung  von  Coro* 
rillers  =  2,651.  Diese  Zahlen  entsprechen  ungefähr  jenen 
des  Oligoklas ;  nus  der  Analyse  ergibt  sich  indessen,  dass  der 
erwähnte  Feldspath  nicht  dazu  gezahlt  werden  darf.  Nach  der 
Calcination  wiegt  die  zuerst  erwähnte  Abänderung  nur  2,621. 
Die  Härte  ist  etwas  geringer,  als  6.  Die  Krystalle  dieses  Feld- 
spathes  stehen  in  Grösse  und  vollendeter  Ausbildung  jenen  des 
Orthoklases  bei  weitem  nach.  Auffallend  ist,  dass  die  weisse 
so  wie  die  rothe  Abänderung,  obwohl  in  ihrer  chemischen 
Zusammensetzung  sehr  wenig  verschieden,  in  der  Deutlichkeit 
ihrer  Blätter-Durchgänge  ziemlich  auffallend  von  einander  ab- 
weichen. —  —  Versuche  vor  dem  Löthrohr  ergaben,  dass 
beide  Feldspath-Abändernngen  bei  Weitem  leichter  schmelzen, 
als  Orthoklas,  und  ein  milchweisses  wenig  blasiges  Glas  geben. 
Im  geschlossenen  Kolben  erhält  man  Wasser.  In  Borax  leicht 
lösbar  zur  weissen  durchscheinenden  Kugel;  mit  Phosphorsalz 
schwieriger,  jedoch  vollkommen  lösbar;  mit  kohlensaurem  Na- 
tron behandelt  bleiben  aufgeblähte  Skelette  in  der  Perle, 
»welche  sich  krystallinisch  zeigt,  undurchsichtig  und  gelblich- 
weiss;  auf  Platin- Blech  lässt  die  rothe  Abänderung  eine  äusserst 
schwache  Mangan-Spur  erkennen. 

Die  Analysen  I.  und  II.  beim  weissen  Feldspath  von  Ser- 
vance  (A),  wie  beim  rothen  von  Coramllers  (B)  wurden  mit 
kohlensaurem  Natron  und  die  Analyse  III.  mit  Wasser-haltiger 
Fluor-Säure  angestellt.    Die  Ergebnisse  waren: 

A. 

I.  II.  DI.       Mittel.         .Sauerstoff.  ^[JJ1*' 

Kieselerde     ....    58,75  .  59,08  .     —    .  58,92    .    .    .    30,614  .  8 


Thonerde  und  Spur  (  nr  Ärt  mi.  nn    oe  A_  , 

_.           /  —    .  25,09  .  25,00  .  25.05  .    .    .    11,708  .  3 

von  Eisnioxyd  .     i  9  ' 

Mangan-Protoxyd  .    .  —    .  Spur  .     —    .  Spur 

Kalkerdc   -    .    4,64.     -    .    5,64  .  1,294  \ 

Talkerde   _    .    0,36  .  0,46  .    0,41  .  0,163  f 

Natron   —    .     —    .  7,20  .    7,20  .  1,842  >  4,044  .  I 

Kali   —    .     —    .  2,06  .    2,06  .  0,349  i 

Wasser   -.    1,29  .    1,26  .  J^,2J7j(_.  1,129  / 

99,55. 
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I.  IL 

Kieselerde     .    .    .    59,16  .  58,67  .   -    .  58,91    .     —       30,609  .  8 
Thonerde   .      .   .      -    .24,59  .   -    .  24,59    .  11,494  J  1|  ?97  3 
Eisen-Peroxyd    .    .      -    .    0,99  .   —    .    0,99    .    0,303  J 
Mangau-Protoxyd    .    Spur  .     —    .  — 

Kalkerd   -    .   4,04  .  3,98 

Talkerde   ....      —    .     —    .  0,39 

Natron   -    .     -    .  7,59  .  7,59     .  1,941  )  .  3,943  .  1 

Kali   -    .     -    •  2,54  .  2,54    .  0,431 

Wasser   -    .    1,01  .  0,95  .  0,98|  .  0,871 

100,00 

Aus  der  Gcsainratheit  physikalischer  und  chemischer  Eigen- 
Ihümlichkeiten  dieses  FeldspAthes  ergibt  sich,  dass  derselbe 
der  von  Abich  als  Andesit  [Andesin]  bezeichneten  Varietät' 
angehört,  welcher  in  einem  Porphyr  sich  findet,  den  man  su- 
erst  als  dioritisch  betrachtete,  der  in  den  Cordiiieren  sehr 
entwickelt  ist,  wo  Humboldt  ihn  beobachtete;  nur  enthalt  der 
zerlegte  Feldspath  weniger  Kalkerde  und  mehr  Alkali,  all 
diese  Substanz. 

Bis  jetzt  war  die  Gegenwart  des  Andesits  in  keinen 
anderen  Gesteinen  nachgewiesen  worden,  und  was  in  Syenit 
wie  in  granitischen  Felsarten  davon  vorhanden,  galt  für  Albit 
oder  für  Oligoklas. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  der  Andesit  im  Syenit  eine  ge- 
wisse Menge  Wassers  enthält.  Es  rührt  dieses  übrigens  nicht 
von  einer  Zersetzung  her ;  denn  nach  dem  Austrocknen  einei 
frischen  graulichgelb  gefärbten  Andesits  untersuchte  ich  das- 
selbe auf  seinen  Wasser-Gehalt  und  fand  1,30%.  Diese  Menge 
wiire  selbst  etwas  grösser  als  jene  in  den  analysirten  Varie- 
täten ,  welche  bereits  einen  Anfang  von  Zersetzung  erlitten 
hatten;  mithin  muss  das  Wasser  als  gebundenes  betrachtet 
werden. 

Wie  ich  bereits  Gelegenheit  hatte  in  Betreff  des  La- 
bradors im  Porphyr  von  Belfaky  anzudeuten,  so  hängen  d»e 
Farben  -  Verschiedenheiten  des  Andesits  von  seiner  cheroi- 
•eben  Mischung  und  vom  Zustande  der  Zersetzung  ab,  welelw 
mehrere  Perioden  erkennen  lÄsst.   Wie  derselbe  ursprünglich 

',  Ann.  d,  Phys.  LI,  523. 
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gebildet  worden,  war  ihm  eine  um  so  mehr  ine  Grünliche 
ziehende  Farbe  eigen,  als  er  reicher  an  Eisen:  durch  Zer- 
setzung verliert  das  Mineral  eine  kleino  Wasser-Menge,  und 
wenn  es  noch  eine  merkbare  Quantität  enthalt,  so  neigt  sich 
dasselbe  zu  einem  lebhaften  Roth;  bald  wird  das  Eisenoxyd 
fortgeführt  und  aufgelöst,  so  dass  der  Andesit  nach  und  nach 
mit  diesem  Verluste  sich  entfärbt;  sodann  wird  er  Pulver- 
artig und  geht  in  sehr  weissen  Kaolin  über,  welchen  fortdauernde 
Zersetzung  endlich  vollkommen  zerstört,  so  dass  man  nur 
noch  die  von  Krystallen  eingenommenen  Räume  wahrnimmt. 

Es  könnte  scheinen,  als  entspräche  die  Farben-Änderung 
des  Andesits  einem  Wechsel  in  der  Oiydation  des  Eisens,  das, 
nls  Protoxyd  in  der  Verbindung  vorhanden,  sich  davon  ausson- 
derte ,  um  in  den  Zustand  von  Peroxyd  Uberzugehen ;  indes- 
sen dürfte  die  Einfachheit  der  Formel  im  Gegentheil  fordern, 
dass  das  Eisen  als  Peroxyd  vorhanden  sey.  Man  kann  die 
grünlichen  Farben  des  Feldspathes  nicht  als  Hinderniss  an- 
sehen; denn  es  gibt  in  der  Natur  Hydrate  mit  einer  Basis  von 
Eisen-Peroxyd-Silikat,  welche  eine  grüne  Farbe  haben. 

Das  dritte  Mineral,  in  die  Zusammensetzung  der  Masse 
des  Syenits  eingehend,  ist  Hornblende.  Sie  erscheint  stets 
sohön  dunkelgrün  gefärbt;  lichte  grüne  oder  graue  Nüancen 
deuten  auf  mehr  oder  weniger  weit  vorgeschrittene  Zer- 
setzung hin,  welcher  die  Hornblende  nach  dem  Andesit  am 
leichtesten  unterliegt.  Eigenschwere  =  3, kl 4.  Man  findet 
sie  stets  krystallisirt  und  die  Krystalle  mitunter  Stern-förmig 
gruppirt.  Vor  dem  Löthrohr  färbt  sich  die  Substanz  licht- 
grau, schmilzt  sodann,  jedoch  schwierig  und  nur  wenn  man 
kleine  Bruchstücke  angewendet  hat,  zu  dunkel  Bouteillen- 
grünem  Glase.  Mit  Borax  erfolgt  leicht  Lösung  und  Färbung 
durch  Eisen.  Phosphorsaures  Natron  bewirkt  die  Lösung 
schwierig,  aber  vollkommen;  Färbung  wie  zuvor.  Mit  koh- 
lensaurem Natron  bleiben  Skelette  in  der  Perle  zurück ;  diese 
erscheint  nach  dem  Erkalten  krystalliniseb,  undurchsichtig  und 
gelblich-weiss.  Auf  Platin-Blech  zeigt  sich  die  Gegenwart  von 
etwas  Mangan. 

Zur  chemischen  Zerlegung  dieser  Hornblende  wählte  ich 
die  Behandlung  mit  kohlensaurem  Natron  und  sodann  auch 
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die  mit  gewässerter  Fluorsäure  ,  letzte  besonders  in  der  Ab 
sieht  die  Alkalien  Aufzusuchen ;  Tnlkerde ,  Thonerde  so  wie 
das  Eisen  wurden  nach  der  Verfahrungsart  von  Füchs  aus- 
geschieden. Ich  erhielt  von  Krystallen  aus  demselben  Hand- 
stücke des  Ballon  de  Servance,  welches  auch  den  weissen  An- 
desit  zur  Analyse  geliefert  hatte: 

Kieselerde  47,40 

Tlioiierde  7,35 

Eisen- Prot  owd  ....  15,40 
Mangan-Protoxyd  ....  Spur 

Kalkerdc  10,83 

Talkeide  .......  15,27 

Kali  und  etwas  Natron  .    .  '2,05 
Verlust  im  Feuer  ....  1,00 

100,00. 

Bei  der  Unreinheit  der  Substanz  und  bei  der  Ungewissheit 
hber  die  Art  und  Weise,  wie  die  verschiedenen  Basen  einander 
vertreten,  desgleichen  über  die  Rolle,  welche  die  Thonerde 
spielt,  dürfte  es  nicht  leicht  seyn,  eine  sehr  genaue  chemische 
Formel  aufzustellen;  es  war  nur  von  Wichtigkeit  darzuthun, 
dass  die  Hornblende  im  Syenit  eine  Hornblende  mit  Eisen-, 
Kalk-  und  Talkerde-Basis  ist,  die  eine  ansehnliche  Menge 
Thouerde  und  zugleich  etwas  Kali  enthält. 

Die  drei  erwähnten  Mineralien  sind  es,  welche  durch 
den  Gegensatz  ihrer  Färbung  dein  Syenit  der  Baiions  das 
Aussehen  in  petrographiseher  Hinsicht  verleihen ;  es  hangt 
noch  von  andern  ab,  die  theils  mehr  oilcr  weniger  konstant 
oder  zufällig,  mitunter  auch  mikroskopisch  seyn  können.  So 
hat  man  die  Felsnrt  als  wahren  syenitischen  Granit  zu  be- 
trachten, wenn  dieselbe  eine  beträchtliche  Menge  Quarz  ent- 
hält, welche  zuweilen  so  gross  wird,  wie  in  vielen  Graniten. 
Ferner  finden  sich  im  Gestein  Titanit  in  denselben  Krystallen 
wie  zu  Arendal,  Tomback  -  brauner  Glimmer,  Magneteisen, 
auch,  wie  Solches  längst  von  andern  Syeniten  nachgewiesen 
worden,  Chlorit  und  Epidot*,  jedoch  nur  in  Nestern  und  anf 
Gängen. 

Aus  dem  über  die  Masse  des  Gesteins,  wenn  solche  wohl 
*  LM  ohhard,  Charakteristik  der  Felsarten.    S.  92. 


Digitized  by  Google 


775 

charakterisirt  und  in  mehr  normalem  Zustande  ist,  mit  dem 
Pulver  angestellten  Versuche  ergab  sich  2,69  bis  2,71  als 
Eigenschwere  für  den  Syenit  vom  Ballon  von  Giromagny  und 
von  Servance,  in  welchem  Orthoklas,  weisser  Andesit,  Horn- 
blende  und  Quarz  vorhanden,  und  2,64  bis  2,68  für  den  von  der 
Höhe  des  Thetn  und  von  Coravillers,  aus  Orthoklas ,  rothem  An- 
desit, Hornblende  und  Quarz  bestehend.  Das  spezifische  Gewicht 
zeigt  sich  um  desto  grösser,  je  mehr  Hornblende  gegenwärtig 
ist,  und  um  desto  geringer,  je  mehr  Quarz  und  Orthoklas  vor- 
walten. Der  Verlust  im  Feuer  beträgt  im  mittlen  Verhältnis* 
70%;  die  Felsart  verbleicht  alsdann  sehr,  wird  äusserst  zer- 
reiblich  und  schmilzt  in  der  Temperatur  der  Ginsöfen  zu  einem 
durch  Eisen  stark  gefärbten  Glase. 

Die  chemischen  Stoffe  in  der  Zusammensetzung  der  drei 
Haupt-Mineralien,  welche  man  als  den  Syenit  bildend  an- 
sehen kann,  sind  ungefähr  die  nämlichen;  denn  sie  ent- 
halten alle  drei  Kieselerde,  Thonerde,  Eisenoxyd,  Kalkerde, 
Talkcrde  und  selbst  Alkalien;  indessen  darf  nicht  übersehen 
werden,  dass  diese  Stoffe  iu  den  erwähnten  Mineralien  keines- 
wegs gleich  vertheilt  sind.  So  findet  sich  im  Orthoklas 
zumal  Kieselerde  und  Kali,  im  Andesit  Thonerde  und 
Natron,  in  der  Hornblende  Kalkerde,  Talkerde  und  Eisen- 
oxyd. Was  die  Menge  eines  Stoffes  in  der  Gewichts-Einheit 
Hrs  Syenits  betrifft ,  so  ist  dieses  eine  zusammengesetzte 
Funktion,  abhängig  von  den  Quantitäten  n,  a',  a",  a'"  des 
nämlichen  Stoffes ,  welcher  in  die  Zusammensetzung  eines 
jeden  der  den  Syenit  bildenden  Mineral  -  Körper  eingeht, 
ihrer  Volumen-Verhältnisse  in  der  Volumen-Einheit  des  Ge- 
steines m,  m',  m",  m'",  so  wie  der  respektiven  Dichtheiten 
d,  d',  d",  d'"  dieser  nämlichen  Mineralien.  Sie  lässt  sich  so 
ausdrücken : 

A  =  mda  +  m'd'a'  +  m"d"a"  +  ^ 

wobei  m  +  m'  +  m"  +  m'"  =1. 

D  =r  md  +  m'd'  +  m"d"  +  m"'d"'  (L) 

D  als  Dichtheit  des  Gesteins  angenommen. 

Dio  Mengen  m  m'm'  m'"  lassen  sich  bestimmen  durch  das 
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voii  mir  beschriebene  Verfahren *;  und  bei  verschiedenen  Ver- 
suchen mit  den  am  meisten  benierkenswerthcn  Varietäten  des 
Syenites  vom  Ballon  d  Alsucc  erhielt  ich  nachstellende  Er- 
gebnisse : 

V o  I u iu  e  o •  V e r  h  ä  1 1  n  isi e. 
m     .  Falber  (0  oder  bräuu- 

lieber    (b)    Ortho-     (D         (*)         (3)        (4)      ^  (5) 

klas  30(f)  .  24  (b)  .  20(f)  .  10(0  .7! 

m'    .  Weisser  (r)  oder  ro- 
ther (ff)  Andesit  , 
m"  ,  SchwÄrilichgrüne 

Hornblende  ...    10       .21       .10  .16 
m'"  .  Grauer  Quarz  ...    28       .  25       .  30  .34 

100 


30(f)  .  14  (b)  .  20(0  .10(0  .  \w.  ir<f> 
32  (r)  .  30  (r)  .  34  (w)  .  30  W  .  36  .  34<w> 


49  .  49 


100         100  100  100  100 

Wendet  man  die  früher  gegebenen  Formeln  (L)  und  (T) 
an ,  so  lässt  sich  die  physische  und  ohemische  Beschaffenheit 
der  erwähnten  Syenite  vollständig  bestimmen.  Dieses  hat  hin- 
sichtlich der  Syenite  (1),  (*2),  (3)  stattgefunden,  und  ea  er- 
gab sich  nach  den  erhaltenen  Zahlen  für  die  Dichtheit  und 
die  chemische  Zusammensetzung  der  verschiedenen  Minera- 
lien ,  welche  jene  Felsarten  bilden  : 

Chemische  Zusammen- 
setzung. 


h«i 

Angabe  de« 

Mineral*. 

VeraflisjlsM 

nach  dem 

Dichtheit. 

Volu 
oifn. 

wicht. 

k  o.  (f.  w) 

30 

29 

(1) 

S.  t\> 

•  «.  (r.) 
|  h. 

32 
10 

31 
12 

q. 

28 

27 

| 

j  o.  <w) 

1*« 

(1) 

1  a.  (r) 
J 

30 
21 
25 

29 

24 
24 

2,72 

— 

l  o.  (0 

20 

19 

(3) 

1  a.  (w) 

1  h- 

f 

34 
16 

33 
19 

1  q. 

30 

29 

(1) 

Kieselerde  70,74 
Thoncrde.  14,14 
Eisenoxyd  2,21 
Kaikerde  .  2,74 
Talkerde  .  1,97 
Kali ....  3,87 
Natron  .  .  3,07 
Wasser  und 
Reste   .  M4 


(1) 
67,49 
13,28 
3,98 
3,95 
3,74 
3,55 
5,73 

1,28 


(3) 
70,03 
13,21 
2.85 
3,82 
2,93 
3,09 


IflU 


100,00    100,00  100,00 


Der  Quarz-Gehalt  ist  es,  welcher  bei  Weitem  am  mei- 
sten wechselt,  wie  man  Solches  bei  mineralogischer  Unter- 

•  Bulletin  dt  la  Soriete  geol^ut  a  In  reunion  extraordinair*  m 
Epinal.  en  t847. 
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suchung  des  Gesteines  geradezu  erkennen  kann.  Was  die 
übrigen  Substanzen  betrifft ,  so  zeigt  sich  deren  Gehalt  unge- 
fähr konstant,  und  sehr  bemerkenswert!)  bleibt,  dass  derselbe 
für  die  Syenite  (1),  (2),  (3)  nicht  um  ein  HunderCt heil  schwankt, 
obwohl  sie  anfänglich  grosse  Verschiedenheiten  hinsichtlich 
ihrer  mineralogischen  und  chemischen  Zusammensetzung  zu 
zeigen  scheinen.  Ferner  hat  man  zu  beachten,  dass  der  Ge- 
halt an  Eisenoxyd  und  Talkerde,  welcher  ungefähr  der  näm- 
liche ist  und  zwischen  2  und  4%  schwankt,  nicht  so  bedeu- 
tend gefunden  wird ,  als  man  geneigt  seyn  könnte  zu  glau- 
ben. Der  Syenit  (3)  ist  die  am  meisten  verbreitete  Abände- 
rung, gewissermassen  der  Normal-Syenit;  sonach  lässt  sich 
annehmen,  dass  diese  Felsart  durchschnittlich  enthält:  Kiesel- 
erde 70;  Thonerde  13;  Eisenoxyd  3;  Kalkerde  3;  Talkerde 
3  ;  Kali  4 ;  Natron  3 ;  Wasser  u.  s.  w.  1. 

Der  Syenit,  dessen  mineralogische  und  chemische  Beschaf- 
fenheit untersucht  worden,  ist  jener,  welcher  die  Hauptmasse 
der  Ballons  de  Scrvance  und  de  Giramagny  bildet.  Wie  be- 
reits von  F.lie  de  Beaumont  bemerkt  worden  +,  so  nimmt  das 
Gebilde  gegen  seine  Grenze  hin  stets  an  Grösse  des  Kor- 
nes ab,  und,  wie  ich  wahrgenommen  zu  haben  glaube,  zeigt 
sieh  dasselbe  mitunter  weniger  reich  an  Quarz,  zuweilen  selbst 
gänzlich  frei  davon,  so  u.  a.  in  den  drei  Thalern  Plancker* 
(es-AHnes,  Aianevaus  und  Moselle. 

Ausser  den  beschriebenen  Abänderungen  kommen,  wie 
bereits  gesagt  worden,  noch  sehr  viele  andere  vor,  deren  Un- 
terschiede durch  grössere  oder  geringere  Mengen  der  einzel- 
nen in  die  Zusammensetzung  eingehenden  Substanzen  bedingt 
werden. 

*  Bxplicalion  de  la  Carle  geoloaieue  de  France.    P.  335. 
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obern  Quader, 

VOM 

a 

Herrn  H.  Bruno  Geinitz. 

Hiezu  Tafel  X ,  Fg.  4,  5. 


Wem  die  verführerischen  Quadersandstein- Partie'n  Her 
Sächsischen  Sehweite  Zeit  Hessen  ,  auch  nur  einige  der  von 
Naumann  und  mir  bezeichneten  Stellen  aufzusuchen  ,  an 
Welchen  graue  plattcnförmige  Mergel  oder  glaueonitische 
kalkige  Bänke  im  Quader  -  Sandstein  eingelagert  sind,  der 
wird  längst  schon  die  Existenz  eines  untern  und 
obern  Q  n  a  d  e  rs  erkannt  haben  ;  wer  aber  den  Pläner  von 
Dresden  bis  in  die  Gegend  von  Pirna  selbst  verfolgt  hätte, 
der  würde  sich  mit  leichter  Mühe  auch  überzeugt  haben 
können,  dass  das  den  Quader  trennende  Gestein 
der  Pläner  sey  ;  und  wer  nun  sehen  könnte  und  wollte, 
würde  ganz  ähnliche  Verhältnisse  in  der  Sächsischen  Ober- 
Lausitz,  in  Böhmen  und  in  der  Schlesischen  Grafschaft  Glat% 
nach  mir  auch  erkannt  haben  und  nicht  mehr  zweifein,  dass 
die  Felsen  der  Heuscheuer  und  die  sieben  Hirten  bei  Kislings)- 
walda  eben  so  gut  dem  oberen  Quader  angehören ,  wie  der 
Königstein  und  die  Bastei  in  der  sächsischen  Schwei tz.  Wem 
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aber  diess  Alles  noch  nicht  genügt,  der  gehe  in  den  Hat», 
wo  selbst  Herrn  Romingers  letzte  Zweifel  darüber  schwinden 
müssen. 

Hier  wird  er  finden,  welche  bedeutende  Rolle 
der  obere  Quader  auch  in  dem  Harze  spielt,  wie  die 
beiden  Gegensleine  bei  Ballenslädt,  ein  grosser  Theil  der  Sand- 
steine zwischen  Halber Stadt,  Quedlinburg  und  Tkale,  A er  Rogen- 
Stein  bei  Blankenburg  und  dio  ganze  Teufelsmauer  ,  vielleicht 
nur  mit  Ausnahmen  der  Crednerien-Sandsteine  bei  Blanken- 
burg, gleichfalls  dem  oberen  Quader  angehören,  welcher 
von  dem  untern  Q  u  a  d  e  r  s  a  n  d  s  t  e  i  n  t  h  e  i  I  s  durch 
wirklichen  Planerkalk,  theils  durch  untern 
Planer  (Pla'nermergel  oder  Flammen-Mergel)  und  g  lau  co- 
li i  t  is  ch  e  Sa  n  d-  u  n  d  M  e  rg  e  l-Sc  h  i  ch  te  n  getrennt  wird. 

Herrn  Dr.  Giebel  in  Halle  gehört  das  Verdienst  zuerst 
diese  interessanten  Verhältnisse  erkannt  zu  haben.  Zur  Erläute- 
rung derselben  tlieile  ich  hier  eine  flüchtige  Skizze  mit, 
welche  Herr  Giebel  auf  einer  gemeinsam  mit  mir  unter- 
nommenen Eikursion  in  diesen  Gegenden  entworfen  hat  (Tf. 
X,  Fg.  4,  5). 

Besonders  wichtig  und  nicht  genug  zu  schätzen  ist  es, 
dass  es  Pia'  ne  r  k  a  I  k  ,  dieses  unverkennbare  Äqui- 
valent der  untern  weissen  Kreide,  ist,  welcher  die 
Trennung  des  Quadersandsteines  hier  mitbewirkt,  ein  Ver- 
haltniss,  was  weder  in  Sachsen  noch  Böhmen  und  Schlesien 
aufgefunden  werden  konnte.  Dort  sind  es  immer  nur  die 
Schichten  des  unteren  Planers  (PlSnermergels  oder  Plfiner- 
Sandsteins)  oder  glaucouitischc  Mergel ,  welche  dazwischen 
Jauern.  Pla'nerkalk  aber  mit  seinen  zahlreichen  charakteristi- 
sehen  Versteinerungen,  deren  der  Kalk-Bruch  von  Strehlen  bei 
Dresden  allein  über  200  genau  bestimmte  Arten  geliefert  hat, 
ist  als  geognostischer  Horizont  für  die  Würdigung  der  über 
und  unter  ihnen  liegenden  Schichten  trefflich  zu  gebrauchen, 
und  einer  richtigen  Deutung  unseres  deutschen  Quader-  oder 
Kreide-Gebirges  stehen  nun  keine  Hindernisse  mehr  in  dem 
Wege. 

Das  deutsche  Quader  Sandstein -  Gebirge  be- 
steht ausfolgenden  Abtheilungen: 
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I.    Oberer  Quaders«  »dstein. 


i 


(Grtinsand  und  obei 
Kreide -Mergel  der 
1.  Oberer  Quader-/    Autoren  z.  Tb.)  = 
Mergel.          )     fohere  weigseKreide; 

tMastrlchterSchich- 


(ObcrerPla'ner,Kreide- 
n   n       j  *»i  ]    Mergel  der  Autoren 

lYr  AT  F"",erk"lk-         ]    »•  ™.)  =  üneer. 
fe  '    weisse  Kreide. 

(Grünsand  und  oberer 
Kreide  -  Mergel  der 

3.  Unterer  QuaderJ    £ut0~n        Jh,->  5 


Me  rgel. 


üntr.  Planer,  PlKner- 
Mergel  und  Pläner- 
Sandstein,  Flammen- 
Mergel. 

III.  Unterer  Q  u  ■  d  er  sa  n  ds  te  i  n. 

leb  hebalte  mir  vor,  in  der  kürzesten  Zeit  die  Resultate 
meiner  spezielleren  Vergleichungen  der  verschiedenen  Schichten 
des  deutschen  Quader- Gebirges  zusammenzustellen  und  der 
Öffentlichkeit  zu  Übergeben. 
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fossilen  Fische  aus  «lern  Tertiär  -Thone  von 

Unfer-Kirchberg , 

von 

Herrn  Hermann  von  Meyer. 


Gegen  Ende  des  Jahres  1847  entdeckte  an  dem  Ufer 
der  läer  zu  Unter- Kirchberg,  zwei  Stunden  von  Ulm ,  Herr 
Finanzrath  Eser  in  einem  Thon  der  Molasse  ein  Fisch-Lager, 
dag  alle  Aufmerksamkeit  verdient.  Herr  Eser  und  Graf 
Mandelsloh  hatten  die  Gefälligkeit,  die  darin  gefundenen 
Fisch- Reste  mir  zur  Untersuchung  anzuvertrauen.  Ich  kann 
jetzt  schon  darüber  Folgendes  mittheilen. 

Das  zahlreichste  Genus,  welches  dieser  Thon  darbietet» 
ist  C 1  u  pe  a,  ein  Genus,  das  am  frühesten  im  Giarner  schwarzen 
Kreide-Schiefer  nachgewiesen  ist,  zahlreicher  in  den  Gebilden 
des  Monte  Bolca,  des  Libanon  und  einiger  Lokalitaten  Italiens, 
und  wovoia  Agassi/,  eine  unbeschriebene  fossile  Spezies, 
Clupea  Goldfuss i,  von  Bingen  anführt.  Die  Hüringe  von 
Unter  -  Kirchberg  sind  von  den  bekannten  verschieden.  Sie 
finden  sich  von  0«n036  bis  über  0»1  Grösse.  Ihre  weniger 
auf  Grösse  als  auf  der  Form  der  einzelnen  Thcile  und  der 
Zahl  der  Flossen  -  Strahlen  beruhenden  Abweichungen  veran- 
lassten mich  zur  Annahme  von  3  Spezies,  welche  ich  Clupea 
gracilis,  C.  lanceolata  und  C.  ventricosa  nannte. 
Ihre  Beschreibung  und  Abbildung  werde  ich  später  in  der 
ausführlichen  Abhandlung  über  diese  Fische  geben.   An  den 


Digitized  by  Google 


782 


Schädeln  sind  nicht  selten  die  Kiemen-  nnd  das  Zungen- 
bein überliefert. 

Ein  anderes  Genus,  das  Unter  -  Kirchberg  merkwürdig 
macht,  ist  das  lebende  S  co  m  b  e  ro  i  d  ee  n-Genus  R  h  o  m  b  us. 
Von  diesem  war  zuvor  nur  eine  fossile  Spezies,  Rhombus 
min  im  us  vom  Monte  Bolca  bekannt.  Der  Rhombus  von 
Kirchberg  ist  von  derselben  Länge,  der  Rücken  aber  ist  weniger 
stark  gewölbt  und  die  Rücken-  und  After-Flossen  bestehen  aus 
einer  geringeren  Anzahl  Strahlen  und  Träger,  die  in  der 
Rückenflosse  gegen  50,  in  der  Afterflosse  kaum  mehr  als  30 
betragen  ,  während  in  R  h  o  m  b  u  s  miiiimus  diese  Zahlen 
zu  62  und  45  angegeben  werden.  Die  Säule  wird  in  beiden 
Spezies  aus  30  Wirbeln  zusammengesetzt,  von  denen  im 
Rhombus  von  Kirchberg  22  oder  23,  im  Rhombus  m i n  i  m us 
20  auf  den  Schwanz  kommen.  Hiernach  wird  nicht  zu  be- 
streiten seyn,  dass  der  von  mir  untersuchte  Rhombus  eine 
neue  Spezies  darstellt,  die  ich  Rh.  K  i  rchberganus  nenne. 
Wie  Rh.  mini m ti 8,  so  ist  auch  diese  noch  etwas  kleiner, 
als  die  kleinste  lebende  Art. 

So  zahlreich  die  Fische  aus  der  Familie  der  Cypri- 
no  ideen  in  Tertiär  -  Gebilden  vorkommen,  so  ist  doch  das 
eigentliche  Genus  Cyprinus  noch  nicht  fossil  gekannt 
Im  Thon  von  Unter- Kirchberg  fanden  sich  stachelige  Flossen- 
Strahlen  mit  gezahntem  Hinter- Rand,  sowie  ein  13  Wirbel 
umfassendes  Fragment  aus  der  hintern  Hälfte  eines  Fisches 
mit  der  gut  erhaltenen  Afterflosse  und  einem  Theil  der  Rücken- 
flosse ,  woraus  die  Gegenwart  eines  wirklichen  Cyprinus 
sich  ergibt,  der  von  mir  C.  priscus  benannt  wurde. 
Diese  Spezies  ist  besonders  dadurch  ausgezeichnet,  dass  die 
Afterflosse  erst  in  der  Gegend  beginnt,  wo  die  Rückenflosse 
aufhört. 

Von  dem  Gobioideen-  Genus  Gobius  sind  mir  zwei 
fossile  Spezies  bekannt,  weiche  der  Monte  Bolca  geliefert  hat. 
Von  Unter-Kirchberg  untersuchte  ich  einen  Fisch,  welcher  einer 
dieser  beiden  Spezies,  Gobius  microeephalus  Ar.,  am 
ähnlichsten  ist,  von  dem  er  aber  nicht  bloss  durch  Grösse, 
sondern  auch  durch  eine  grössere  Anzahl  Strahlen  in  der 
Rücken-  und  der  After-Flosse  sieh  auszeichnet,  wobei  diese 
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Flossen  sich  über  einen  grössern  Raum  ausdehnen,  westhalb 
ich  der  Spezies  den  Namen  G.  multipinnatus  beigelegt 
habe.  Agassis  ist  ungewiss,  ob  G.  nüo  roeephalus  wirklieh 
dem  Genus  angehört,  in  das  er  ihn  verlegt  hat ;  Dasselbe  gilt 
auch  von  dem  durch  mich  untersuchten  Fisch. 

Öfter  findet  sich  zu  Unter-Kirchberg  Smerdis  minutus 
Ag.,  eine  Spezies,  welche  bisher  nur  aus  dem  Mergel  des 
Gypses  von  Ais  in  der  Provence  bekannt  war.  Unter  diesen 
Fischen  lassen  sich  zu  Kirchberg  auffallend  kürzere  und 
höhere  Formen  erkennen  ,  die  indess  keine  sichern  Anhalts- 
Punkte  bieten,  um  sie  von  Smerdis  minutus  zu  trennen. 
In  diesen  Fischen  sind  gewöhnlich  die  Gehör  -  Knochen  sehr 
gut  überliefert.  Mit  dieser  kommt  eine  offenbar  neue,  von 
mir  Smerdis  formosus  benannte  Spezies  vor,  welche 
sich,  was  bei  m  Genus  Smerdis  nicht  auffallen  darf,  weniger 
in  der  Zahl  der  einzelnen  Theile,  als  durch  geringere  Grösse, 
schlankere  Gestalt  und  durch  zartere  und  schlankere  Wirbel 
and  Bogen  von  S.  minutus  unterscheidet,  was  durch  mehre 
Exemlare  sich  darthun  lässt. 

Hletnit  ist  der  Fisch-Reichthum  des  Molasse -Thons  von 
Unter  -  Kirchberg  noch  keineswegs  geschlossen;  vereinzelte 
Schuppen  und  Zähne  berechtigen  vielmehr  zur  Vermuthung, 
dass  noch  mehre  Genera  sich  darin  werden  erkennen  lassen. 
Auch  liegt  bereits  ein  Insekt  aus  dieser  Ablagerung  vor. 

Die  in  diesem  Thon  nunmehr  ermittelten  Fische  sind  : 
Clupea  gracilis  Mey.  Cyprinus  priscus  Mey. 

„       lauceolata  Mey.  Gobius  multipinnatus  Mey. 

„      ventricosa  Mey.  Smerdis  formosus  Mey. 

Rhombus  Kirchberganus  Mey.       „       minutus  Ao. 

Fünf  Genera  mit  acht  Spezies,  worunter  nur  eine  sich 
vorfindet,  welche  zuvor  bekannt  war:  Smerdis  minutus 
des  Tertiär-Gebildes  von  ^fu\  Sammtliche  Genera  mit  Aus- 
nahme des  bisher  noch  nicht  fossil  gefundenen  Cyprinus 
liefert  der  Monte  Bolca,  und  Rhombus  so  wie  Gobius  sind 
nur  vom  Monte  Bolca  und  Unter- Kirchberg  bekannt.  Bei  der 
Ähnlichkeit,  welche  zwischen  beiden  Ablagerungen  in  Be- 
treff der  Genera  besteht,  fallt  es  um  so  mehr  auf,  dass  zu 
Unter-  Kirchberg  keine  Spezies  mit  denen  des  Monte  Bolca, 
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wohl  aber  eine  mit  dem  Tertiär  -  Gebilde  von  Ais  überein- 
stimmt. Es  fragt  sich  nun,  ob  auf  die  Identität  dieser  einen 
Spezies  oder  auf  die  der  Oenera  grösseres  verwandsehaft- 
liches  Gewicht  bei  der  Deutung  des  Alters  der  Lokalitäten 
co  legen  ist,  was  so  schwer  zu  beantworten  nicht  seyn  wird, 
wenn  man  bedenkt,  dass  in  aofeinander  folgenden  Formationen 
identische  Speeles  sich  vorfinden  können,  eine  Ansieht,  zu 
der  ieh  mich  aus  voller  Überzeugung  bekenne. 

Clupea,  Rhombus,  Gobius  sind  Genera,  welche 
heutigen  Tages  im  Meere  leben.  Es  liegen  ewar  Beispiele 
vor,  dass  Heringe  in  den  Flössen  wie  der  Seine  hinaufsteigen; 
Binnenwässern  aber  stehen  wirkliche  HKringe  nicht  zu.  Die 
Cyprinoideen  sind  nur  Süsswasser  -  Fische.  Wenn  ange- 
nommen wird,  dass  es  Fische  dieser  Familie  gebe,  welche  ihre 
Heimath  in  Salzwasser  haben,  so  beruht  Diess  darauf,  dass 
einige  derselben  sieh  eur  Mündung  der  Flüsse  hinabbegeben 
und  alsdann  in  Brackwasser  leben.  Nach  der  Verwandschaft 
des  erloschenen  Genus  Smerdis  zu  nrtheilen,  sollte  man  eher 
vermuthen,  dass  es  wenigstens  nicht  ausschliesslich  im  Meere 
gelebt  habe.  Hieraus  lasst  sich  der  Charakter  des  Gebildes 
von  Unter- Kirchberg  entnehmen.  Ob  die  in  diesem  Gebilde 
vorkommenden  Konchylien  damit  Ubereinstimmen,  bin  ich  nicht 
im  Stande  anzugeben,  da  ich  diese  Konchylien  nicht  kenne. 
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MiUlteilungcn  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 

I 

Clausthal,  16.  Dezember  1848. 

Auf  einigen  Absonderungs-klüfteu  der  Grauwacke,  welche  das  Neben» 
gestein  des  SütemaaUr  Gang-Zuges  bildet,  findet  sich  jetzt  zu  Zeiten  als 
Überzug  ein  Mineral,  welches  bisher  als  Steinmark  bezeichnet  worden,  sich 
hievon  aber  schon  dadurch  unterscheidet,  dass  es  stark  durchscheinend  ist. 
Es  ist  gelbüchweiss ;  die  Härte  betragt  etwa  1,5,  und  nach  der  Unter- 
Michung  eines  meiner  besten  Schüler,  des  Hm.  Kaisbr  von  hier,  ist 
das  spezifische  Gewicht  2,552,  die  Zusammensetzung: 

^* 57>7, 

7k\  ,   ..    .  .  .    .    27,1      •  t  , 

I  a  

Mg  ....  1,41 
II....    .  14,00 

Der  Kalk-  und  Bittererdc-Gehalt  schreibt  sich  vielleicht  von  oft  einge- 
wachsenem Bitterspathe  her.  Das  Mineral  ist  vor  dem  Lothrohre  un- 
schmelzbar, durch  kohlensaures  Natron-Kali  schwer  aufzuschliesaen ;  der 
Bruch  ist  unebeu;  zerrieben  erscheint  die  Masse  hei  200facher  Vcrgröt- 
scrung  nicht  krystallinisch. 

Da  der  Unterricht  in  der  Kry stall ographie  mich  davou  überzeugt,  wie 
schwer  es  meistens  Anfängern  wird,  an  Abbildungen  den  Zusammenhang 
vernickelter  Kombinationen  klar  aufzufassen  ,  so  habe  ich  durch  den  Mo- 
dell-Tischler der  hiesigen  Berg-Schule,  Hrn.  Geihr,  bereits  eine  Anzahl 
recht  bunter  Krystalle  aus  Holz  anfertigen  lassen  und  dadurch  beim  Un- 
terrichte eine  sehr  wesentliche  Erleichterung  erfahren :  andere  Lehrer 
wünschen  sich  vielleicht  eine  gleiche  Hülfe;  es  hat  sich  daher  Geibh 
bereit  erklärt ,  solche  Modelle  das  Stück  zu  acht  Gutegroschen  kauf- 
lieh  abzulassen,  wozu  ich  noch  bemerke,  dass  nur  solche  Combinationen 
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gewählt  sind ,  an  denen  sich  —  kaum  mit  einer  Ausnahme  —  ans  einem 
Oktaeder  oder  Rhomboeder  säuimtlichc  Flächen  dednzirrn  lassen,  da« 
die  Winkel  der  Flachen  mit  einem  Goniometer  gemessen  sind ,  und  dus 
die  Modelle  eine  Grösse  von  2-4  Zollen  haben.  Modelle  folgender  Kry 
stalle,  neben  denen  die  Zahl  der  Flachen  angegeben  ist,  sind  bereiU 
angefertigt,  und  es  können  auf  Anforderung  auch  beliebige  andere  gelie- 
fert  werden. 

Flussspath  114,  Rothkupfererz  146,  Boracit  38,  Fahlerz  82,  Kopferiiei 
26,  34,  Vesuvian  130,  Kalkspatb  86,  48,  Antimon  60,  Eisenglaoi  5t, 
Beryll  44,  Apatit  86,  Arragonit  42,  Schwerspath  38,  Datolith  26,  58,  Feld 
spath  22,  32,  36,  Augit  20,  30,  Hornblende  28,  40,  Axinit  14,  Epidot  40. 

Die  bestellten  Modelle ,  die  sich  durch  möglichst  scharfe  Kanten  aus- 
zeichnen ,  werde  ich  vor  der  Absendung  gern  revidiren ,  bitte  aber  die 
Anforderung  an  den  Modell-Tiichler  Geier  seihst  zu  richten ,  der  den  Ko- 
sten-Betrag durch  Post-Vorschuss  entnehmen  wird. 

Fr.  A.  R oem er. 


Mittheilungen  au  Professor  Bronn  gerichtet. 

Bonn,  Mitte  Novembers  1848. 

In  den  Monaten  August  uud  September  dieses  Jahres  habe  ich  mich 
wieder  wie  früher  in  den  Jahren  1842— 1845  mit  Untersuchungen  für  die 
geognostische  Karte  von  Preusten  beschäftigt,  und  zwar  führten  mich  die- 
selben dieses  Mal  nach  dem  Teutoburger  Walde.  Ausser  dem  speziellei 
Ergebnisse  für  die  Karte  wurden  dabei  auch  einige  neue  Thatsacheo  w« 
allgemeinerem  geognostischen  Interesse  ermittelt,  über  welche  Sie  mir 
erlauben  müssen,  Ihnen  kurz  zu  berichten. 

Zunächst  hat  sich  rücksichtlich  der  Sandstein-Kette  des  Teutoburger 
Waldes  das  unerwartete  Ergebnis»  herausgestellt,  dnss  nur  eiu  Theil  der- 
selben dem  Quader,  ein  anderer  Theil  aber  den  Hi  I  s- Bildungen  oder  de» 
untersten  Gliede  der  Kreide-Formation  in  Deutschland  angehört,  wahrend 
Friedrich  Hoffmamn  auf  seiner  Karte  den  ganzen  Sandstein-Zug  von 
Diemel-Thale  an  bis  Bielefeld  uud  darüber  hinaus  mit  der  Farbe  des  Qua 
ders  bezeichnet  hat  und  spatere  Beobachter  ihm  darin  gefolgt  sind.  Der 
Mangel  organischer  Reste  war  für  die  Altersbestimmung  des  Sandsteins 
im  südlicheren  Theile  des  Teutoburger  Walde*  immer  ein  Haupthindernis« 
Es  ist  mir  nicht  bekannt,  dass  Versteinerungen  von  irgend  einem  frohere» 
Beobachter  darin  nachgewiesen  waren.  Ich  selbst  hatte  früher  vergeblich 
darnach  gesucht.  Die  grossartigen  Arbeiten,  welche  für  die  Durchfüh- 
rung der  Eisenbahn  von  Cassel  nach  Paderborn  an  der  sogenannten  Karls- 
Schaume  zwischen  Kleinenberg  und  WiUebadessen  neuerlichst  in  Angriff  ge- 
nommen worden  sind,  haben  neben  dem  Aufschlüsse,  den  sie  über  die  bisher 
gleichfalls  ziemlich  zweifelhaften  Lagernngs-Verhaltnisse  des  Sandstein* 
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su  den  unterliegenden  Schichten  gewährt  haben,  auch  den  Vortheil  ge- 
habt, dass  dadurch  deutliche  Verateinerungen  des  Sandsteins  zu  Tage  ge- 
fördert sind.  Ks  licsscu  sich  mit  Bestimmtheit  ein  grosser  Inoceramua 
und  eine  Pinna  erkennen,  beides  Arten,  welche,  wenn  sie  nicht  geradezu 
mit  Spezies  dea  Quaders  identisch  sind,  jedenfalls  unter  den  Arien  des 
letzten  ihre  nächsten  Verwandten  haben,  in  keinem  Falle  aber  ala  Formen 
der  Hils-Bildungen,  denen  grössere  Inoceratnos-Artcn  überhaupt  fremd  sind, 
gelten  können. 

Rucksichtlich  des  Lagerungs-Verhältnisses  des  Sandsteins  zu  den  un- 
terliegenden Schichten  (welches  desshalb  in  der  ganzen  Kette  des  Teuto- 
burger Waldes  mehr  oder  minder  zweifelhaft  ist ,  weil  auf  dem  östlichen 
Abfalle  der  Kette,  wo  die  Schichten-Köpfe  zu  Tage  gehen,  das  Ans- 
gehende  der  deu  Sandstein  unterteufenden  Schichten  regelmassig  durch  ein 
Haufwerk  herabgefallener  Sandstein-Blöcke  verdeckt  ist)  haben  die  Auf- 
schlüsse an  dei ■  Citri«- Schanze  mit  Sicherheit  kennen  gelehrt,  dass  der  nur 
undeutlich  geschichtete  und  mit  geringer  Neigung  gegen  Westen  einfallende 
Sandstein  gleichförmig  auf  eben  so  geneigten  mergeligen  und  sandigen 
Schiebten  von  Keuper  ruht.  Lias  oder  mittle  Jura-Schichten,  die  an  an- 
deren Stellen  noch  zwischen  dem  Keuper  und  dem  Quader  entwickelt  sind, 
fehlen  hier  entschieden.  Noch  weniger  ist  irgend  eine  Spur  des  Wälder- 
t hon -Gebirges ,  welches  weiter  nördlich,  fast  zugleich  mit  deu  Gesteinen 
der  Hils-Bildungen  auftritt  und  ein  regelmässiges  Glied  in  der  die  Kette 
des  Teutoburger  Waldes  zusammensetzenden  Schichten-Reihe  wird ,  hier 
vorhanden. 

Aussei  den  genannten  in  der  Carls-Schnnue  gefundenen  Versteine- 
rungen ist  mir  au«  dem  eigentlichen  Quader  dea  Teutoburger  Waldes  nur  noch 
ein  Exemplar  eines  groasen  Inocernmua  bekannt,  welches  in  der  Samm- 
lung dea  naturhistorischen  Vereins  in  Detmold  aufbewahrt  wird  und  in 
dem  groasen  für  den  Bau  des  Heruiauns- Denkmals  auf  der  Höhe  des  Gre- 
tenberg» eröffneten  Stein-Brucbe  gefuudeu  wurde.  Dieser  stark  gewölbte, 
fast  gleichschaalige  looceramus  ist  jedenfalls  ,  obgleich  eine  nähere  spe- 
zifische Vergteichung  mir  nicht  möglieh  war,  eine  Form  des  Quaders,  da- 
gegen den  Hila-Bildungen  durchaus  fremd. 

Folgt  man  von  Detmold  aus  dem  Gebirgszuge  noch  weiter  nach  Nor- 
den, so  findet  man  hieseits  des  eigenthümlichen  Einschnitts  in  dem  Ge- 
birge, der  sogenannten  Dörenschlueht,  die  Natur  des  Sandsteins  wesentlich 
verändert.  Au  dem  Tönsberge  bei  Orlishausen  findet  man  ihn  zuerst 
deutlieb  aufgeschlossen.  Es  ist  hier  ein  hellbraun  gefärbter  wenig  fester 
Sandstein,  der  in  deutliche  Schichten  gesondert  ist,  welche  in  Überein- 
stimmung mit  der  in  jenem  ganzen  Theile  des  Gebirges  herrschenden  Über- 
stürzung steil  gegen  Nordosten  einfallen.  Wenn  schon  diese  petrograpbischen 
Merkmale  den  Sandstein  von  dem  viel  festern  regelmassig  weiss  gefärbten 
und  fast  niemals  deutlich  geschichteten  Quader  in  dem  von  der  Dören- 
schlucht südlich  liegenden  Theile  des  Gebirges  unterscheidet,  so  tritt 
noch  viel  mehr  die  Verschiedenheit  in  den  organischen  Einschlüssen  ent- 
gegen, einmal  überhaupt  in  so  fern  als  dieselben  fast  in  allen  Schichten 
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des  Sandsteins  in  grosser  Häufigkeit  angetroffen  werden ,  und  andererseits 
auch  in  ihren  eineeinen  Formen.    Ich  habe  folgende  Arten  in  dem  Saud 
steine  des  Tönsherges  mit  Sicherheit  unterschieden. 

1)  Ammonites  Decheni  A.  Roewba.  Der  Fundort  dieser  Art 
war  bisher  nicht  genauer  bekannt :  es  wird  von  meinem  Bruder  uur  ganz 
allgemein  „der  Quader  des  Teutoburger  Waldeo"  ols  solcher  genannt. 

2)  Belemnites  subquadratus  A.  Rolmbr,  meist  nur  im  Abdruck 
erhalten.  Die  Art  ist  bekanntlich  in  den  Hils  Bildungen  Norddeulechlandt 
weit  verbreitet. 

3)  Cnrdiuin  **>.?  aus  der  Gruppe  des  Cardium  Hillen  um. 

4)  Trigonia  an.?  aus  der  Verwandtschaft  der  Trigonia  clavel- 
lata  und  auch  aus  den  Hils-Thoaen  des  Deislers  und  Osterwalde* 
gekannt. 

6)  Thracia  Phillip»!  A.  Roemeb.  Eine  häufige  Art  in  den  Hits- 
Thonen  dea  Deisters  und  Osterwaldes. 

6)  Pauopaea-  ähnliche  Zweiachaaler,  weiche  sich  ganz  übereio- 
stimmend  auch  in  dem  Hils-Thone  des  Osterwaldes  finden. 

7)  Avicula  macroptera  A.  Roemba.  In  den  Thon-,  wie  in  den 
Konglomerat-Bildungen  des  Milses  im  nördlichen  Deutschland  weit  verbreitet. 

8)  Pecten  cinetus  Sowbrbv  bei  A.  Roemer.  (Der  ächte  P.  einet us 
Sowerbv's  soll  nach  Form  es  eine  ausschliesalicli  jurassische  Art  sein.)  Fast 
öberall,  wo  bisher  thonige  oder  Konglomerat-artige  Bildungen  des  Hils 
gefunden  wurden,  nachgewiesen.  . 

9)  Exogyra  cineta  Sowbrby.  In  deu  Hils-Bildungen  Norddeutsch' 
lande  in  gleicher  Wfise,  wie  imLower  greensand  Englands  und  dem 
Neocomien  Frankreichs  und  der  Schweit»  verbreitet. 

10)  Terebratula  multiformis  A.  Roemer  (von  Forbbs,  Quer 
terly  Journal  of  the  aeol.  Society  1845,  nag.  345  fnr  synonym  mit  Tere- 
bratula  sulcata  Parkinson  gehalten).  Nur  als  Steiukern,  aber  deut- 
lich erkennbar.  Diese  als  Spezies  kaum  scharf  von  anderen  Verwandten 
zu  trennende  Art  ist  doch  als  eine  gefaltete  Terebiateln-Form ,  welche 
überall  in  den  Hils-Bilduugen  wiederkehrt,  bemerkenswert!!. 

11)  Terebratula  louga  A.  Roemer.  Auch  «us  dem  Hils-Thon  des 
Ellieser  Brinkes  und  aus  den  Hils- Konglomerate»  des  B raune ch weigi sehen 
bekannt. 

12)  Lingula  sp.  indet.  Hier  und  dort  in  vielen  Exemplaren  zusara- 
mengehäuft. 

•  Die  Mehrzahl  dieser  Versteinerungen  sind  bekannte  Formen  der  Nord' 
deutschen  Hils-Bildungen,  und  es  kann  darüber  kein  Zweifel  bleiben ,  dass 
der  braune  Sandstein,  aus  welchem  der  Tönsberg  besteht,  jenem  unter- 
sten Gliedc  der  Kreide-Formation  angehört.  Es  lässt  sich  derselbe  Sand- 
stein aber  auch  weiterhiu  verfolgen,  und  bis  über  Bielefeld  hinaus  bleibt 
sowohl  sr in  äusseres  Ansehen  ganz  dasselbe ,  als  sich  auch  an  vielen 
Punkten  zwischen  Orlishausen  und  Bielefeld  Versteinerungen  darin  haben 
nachweisen  lassen.  Es  erscheint  also  in  diesem  Tbeile  des  Teuto- 
burger Waldes  dasjenige  unterste  Glied  derKreide-Formatioa; 
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weUhf«  an  anderen  Punkten  Norddeutschlands  in  der  Form 
von  schwarzen  plastischen  Thonen  uod  kalkigen  Konglome- 
rat-Ablagerungen bekannt  ist,  als  eine  mächtige  eisen- 
schüssige Sa  o  dstei  n -Bildung, 

Es  ist  aber  nicht  etwa  über  dem  Hils-Sandstein  auch  noch  der  Quades 
in  diesem  Theile  des  Teutoburger  Waldes  vorhanden.  Der  Hils-Sandstein 
reicht  vielmehr  von  den  Wülderthon-Bildungen  (welche  zuerst  am  nord- 
ostlichen Abhänge  des  Tönsberges  in  geringer  Entfernung  von  Ürlinghau- 
sen  auftreten  und  sich  dann  fast  zusammenhangend  bis  Bielefeld  verfolgen 
lassen ,  einer  Seils  bis  zu  den  kalkig-kieseligen  Flammen-Mergeln  anderer 
Seit».  Schon  früher  (vergl.  Jahrb.  $848 ,  S.  289  fl.)  war  mir  bekannt 
gewesen ,  dass  eine  dem  Hils  zugehörige  Bildung  mit  den  bezeichnenden 
organischen  Resten  in  dieser  Gegend  vorhanden  sey;  aber  ich  glaubte  da- 
mals, dieselbe  bestehe  nur  aus  einer  dünnen  Schicht  und  werde  von  der 
Masse  des  eigentlichen  Quaders  überlagert. 

Wahrend  es  nun  erwiesen  ist,  dass  in  dieser  Gegend  der  Hils-Sand- 
stein an  die  Stelle  des  Quaders  in  den  südlicheren  Theilen  des  Gebirges 
getreten  ist,  so  verdient  der  Umstand  noch  besondere  Beachtung,  dass 
dadurch  in  dem  Verhalten  der  jüngeren  die  Gebirgs-Kctte  zusammen- 
setzenden Gesteins-Glieder  nichts  geändert  wird.  Auf  den  Hils-Sandstein 
folgt  gerade  so  der  Flammen -Mergel  und  auf  dicseu  der  Plüner-Kalk, 
wie  südlich  von  drr  Dorenscklueht  der  Quader  von  diesen  Gesteinen  über- 
lagert wird.  Es  findet  hier  die  sonderbare  und  doch  unleug- 
bare Thatsachc  Statt,  dass  in  dem  Fortstreichen  eines  Ge- 
birgszuges ein  einzelnes  der  denselben  zusammen- 
setzenden Gesteins  •  Glieder  versehwindet  und  dagegen 
ein  älteres  Glied  des  Fl  ötz- G  e  b  i  r  g  e  s  an  dieStclle  des 
ausgeschiedenen  tritt,  während  das  Verhalten  der  übri- 
gen das  Gebirge  zusammensetzenden  Schichten  wesent- 
lich dasselbe  bleibt. 

Auch  rücksichtlich  der  Jura-Bildungen,  welche  als  ein  fast  zusammen- 
hängender Streifen  längs  der  Ost-Seite  der  Haupterhebung  des  Gebirges 
zwischen  Kreide-Sandstein  uud  dem  Keuper  (oder,  wo  dieser  letzte  fehlt, 
dem  Muschelkalk)  sich  hinzieht,  haben  sich  einige  bisher  nicht  bekannte 
Thatsachen  ergeben. 

Fr.  Hoffmann  bezeichnete  auf  seiner  Karte  alle  diese  Gesteine  mit 
der  Farbe  des  Lias.  In  der  That  gehören  aber  nur  diejenigen  in  dem 
südlicheren  Theile  des  Gebirges  diesem  au.  Dahin  gehört  namentlich  die 
grössere  Partie,  bei  Willebadessen  und  die  Partie  bei  dem  Dorfe  Lange- 
land nördlich  von  Driberg.  Es  sind  kalkig-thonige  graubraune  Mergel- 
Schichten  und  schwarze  bituminöse  Schiefer-Thonc  mit  einzelnen  Bänken 
eines  dunkel  blaugrauen  sehr  festen  Kalksteins,  der  an  verschiedenen 
Punkten  als  Material  zum  Wege-Bau  benutzt  wird.  Uberall  ist  in  ihnen 
die  Gryphaea  arcuata  in  grosser  Menge  verbreitet.  Daneben  auch 
an  mehren  Punkten  Ammonites  Bronn i ,   bekanntlich   auch  in  den 
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unteren  Lias-Mergeln  der  Gegend  von  Herford  eine  häufige  Art.  Von  an- 
deren organischen  Resten  kommt  nur  selten  etwas  Deutliches  vor. 

Dieser  entschiedene  Lias-Charakter  verschwindet  gerade  dn ,  wo  sich 
die  anfänglich  nördliche  Richtung  des  ganzen  Gebirges  in  eine  nord- west- 
liche umändert. 

Bei  der  Lt^e'schen  Stadt  Horn  ist  in  dem  etwa  12  Fuss  tief  einge- 
schnittenen Bette  eines  Baches,  der  zunächst  südlich  von  der  bekannten 
Fels-Gruppe  der  Exter-Steine  die  Sandstein-Kette  des  Teutoburger  Waldes 
durchbricht,  ein  Profil  steil  aufgerichteter  schwarzer  Scbiefer-Thone  mit  zahl- 
reichen Nieren  von  thonigem  Sphärosiderit  aufgeschlossen.  Dem  äusseren 
Ansehen  nach  könnte  man  die  Schiefer  leicht  für  identisch  mit  den  Lias- 
Schiefem,  die  weiter  südlich  vorkommen,  halten.  Allein  die  Versteine- 
rungen, welche  in  ziemlicher  Häufigkeit  durch  den  Bach  aus  den  Schiefern 
ausgewaschen  werden,  stellen  sich  entschieden  eiuer  solchen  Annahme 
entgegen.  Die  häufigsten  Arten  sind:  Ammonites  Parkinsoni,  Be- 
lemnites  giganteus  t?ar.,  Belemnites  can  alicu  latu  s  ,  Trigo- 
nia  costa  ta  und  Nucnla  Hamm  er  i.  Nach  diesen  organischen  Resten 
kann  es  nicht  zweifelhaft  seyn,  dass  diese  Schiefer  von  Hom  der  mitfleu 
Abtheilung  der  Jura-Formation  (brauner  Jura  L.  v.  Buch1»),  und  nicht 
dem  Lias  angehören.  Der  letzte  ist  an  dieser  Stelle  überall  nicht  vor- 
handen, denn  jene  schwarzen  Schiefer  mit  SphÜrosiderit-Niercn  reichen 
vom  Quader  einerseits  bis  zu  den  Bunten  Keuper-Mergeln  anderer  Seit«. 

Überhaupt  gehören  nur  alle  jurassischen  Gesteine,  welche  nördlich 
von  Horn  bis  Bielefeld  hin  in  der  Kette  des  Teutoburger  Walde»  zwischen 
den  Quader-  oder  Hils-Sandstein  und  dem  Keuper  oder  Muschelkalk  vor- 
kommen, der  mittlen  Abtheilung  der  Jura-Formation  an.  Mit  einem  ganz 
verschiedenen  äusseren  Ansehen  habe  ich  dieselbeu  nordwestlich  von  dem 
Dorfe  Holzhausen  (nordwestlich  von  Horn)  angetroffen.  Auf  einem  klei- 
nen an  drei  Seiten  von  Wald  umschlossenen  Acker  liegen  hier  lose 
Plattcn-formigc  Bruchstücke  eines  hellgrauen  festen  Kalksteins  umher, 
welche  Fragmente  von  Trigonia  clavellatn  und  in  grosser  Menge 
Korallen-Stamme,  namentlich  der  Gattung  Astraea  angehörig,  einschlies- 
sen.  Ähnliche  Korallen-reiche  kalkige  Schichten  des  mittlen  Jura  finden 
sich  bei  Dörtthelf  unweit  Alfeld  im  LeienThale. 

Weiter  nordwestlich,  namentlich  bei  Örlinahausen  und  in  dem  Stolleu 
der  Grube  %iRintraehttl  bei  Oravinghagen .  erscheinen  die  mittlen  Juri- 
Gesteine  wieder  ganz  in  der  Form,  wie  bei  Hom,  als  schwarze  bitumi- 
nöse SchieferThone  mit  Sphärosiderit- Nieren  und  Bruchstücken  des  Be- 
lemnites giganteus.  In thümlich  waren  in  dem  früher  von  mir  mit- 
getheilten  Profile  der  Grube  „Hintracht"  (vergl.  Jahrb.  1845 ,  S.  JM) 
diese  schwarzen  Schiefer  als  Lias-Schiefer  bezeichnet.  Dunker  (Nord- 
rfeti/AeAeWealden- Bildung,  S.  xxv),  weicherden  Am  m  o  ni  t  es  Parkinsoni 
und  Belemnites  giganteus  daraus  anführt ,  bringt  dieselben  mit 
Recht  zur  mittlen  Abtheilung  der  Jura-Formation. 

Noch  weniger  als  Lios-Schichten  sind  in  diesem  Theile  des  Teuto- 
burger Waldes  Gesteine  aus  der  obern  Abtheilung  der  Jura-Formation, 
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dem  Coral-rag  und  Portland-Kalke  entsprechend,  vorbanden.  Die  früher 
als  solche  gedeuteten  Bänke  vou  grauem  Sandstein  und  Kalkstein  mit 
Mergel-Nestern,  welche  in  dem  erwähnten  durch  den  Stollen  der  Grube 
„Eintracht*  aufgeschlossenem  Profile  auf  die  schwarzen  Schiefer-Thon e 
folgen ,  gehören  ,  wie  ich  mich  bei  einem  erneuten  Besuche  des  Stollens 
uberzeugt  habe,  schon  dem  Wälderthon-Gebirge  an,  was  ebenfalls  be- 
reits früher  von  Dunkkr  richtig  angegeben  worden  ist.  Das  Fehlen  aller 
oberen  Jura-Bildungen  ist  desshalb  bemerkenswert!!,  weil  sie  in  der  so 
wenig  entfernten  Kette  des  Wiehen-  oder  Weser  Gebirge  x  so  Ynächtig  ent- 
wickelt sind. 


Bei  einem  gleichfalls  in  diesem  Herbste  ausgeführten  kurzen  Besuche 
in  Hamburg  war  es  für  mich  von  Interesse,  in  der  Sammlung  des  Hrn. 
Dr.  Zialmbrmaiw  unter  verschiedenen  in  der  Umgegend  gefundenen  Ge- 
schiebe-Stücken tertiärer  Gesteine  auch  ein  jurassisches  Geschiebe  zu  er- 
kennen. Dasselbe  stimmte  in  petrographischer  Beschaffenheit  und  in  den 
organischen  Einschlüssen  vollkommen  mit  den  bei  Berlin  vorkommenden 
Geschieben  roittcl-jurassischer  Schichten  überein.  Die  Verbreitung  dieser 
Geschiebe,  welchen  ich  früher  gemeinschaftlich  mit  Bkvrich  eine  nähere 
Aufmerksamkeit  gewidmet  habe,  bis  in  die  Nähe  von  Hamburg  war  meines 
Wisseus  bisher  nicht  bekannt  geworden.  Die  Elbe  scheinen  dieselben  niebt  zu 
uberschreiten,  während  doch  die  silnrischen  Geschiebe  des  Nordens  sich  bis 
Oldenburg  und  Holland  (o.  A.  bei  Jever  und  Groningen)  erstrecken.  Es 
scheint  dieser  Umstaud  für  den  Ursprung  dieser  jurassischen  Geschiebe, 
der  auch  durch  andere  Thatsachen  wahrscheinlich  gemacht  wird,  zu  spre- 
chen .  im  Gegensatze  zu  der  mehr  in  einer  rein  nördlichen  Gegend  zu 
suchenden  ursprünglichen  Lagerstätte  der  silurischen  Geschiebe. 


Vor  einigen  Tagen  bekam  ich  zuerst  den  zweiten  Band  der  Memoire 
of  the  geological  eurvey  of  Qreal  Britein  etc.,  London  1848,  zu  Gesicht, 
und  in  demselben  (Part  II,  p.  483)  die  durch  eine  Anzahl  vortrefflicher 
Abbildungen  erläuterte  Arbeit  von  E.  Forbss  über  Cystideen  in  silurischen 
Schichten  Grosibritannien*.  Durch  dieselbe  wird  die  vor  Kurzem  noch 
so  unvollkommene  Kennt niss  dieser  Abtheilung  der  Krinoideen  ,  nachdem 
kaum  L.  v.  Bücii's  scharfsinnige  und  umfassende  Untersuchungen  ein  über- 
raschendes Licht  über  ihren  Bau  verbreitet  haben,  schon  wieder  in  höchst 
bedeutender  Weise  erweitert  und  vervollständigt. 

Speziell  interessirte  mich  in  dieser  Arbeit  der  Umstand,  dass  die  hier 
zuerst  deutlich  beschriebenen  und  abgebildeten  Arm-artigen  Anhänge  bei 
mehren  Cystideen  -  Gattungen ,  namentlich  bei  Pseudocrinites  und 
Prunocyatites  mit  den  erst  kürzlich  in  dem  Jahrbuche  (1848, 
292  ff.)  von  mir  beschriebenen  Arm-artigen  Anhängen  bei  den  Pentre- 
miten  auffallend  übereinstimmen.  Sie  sind  nämlich  wie  diese  aus  einer 
Doppel  reibe  sJternirender,  kleiner,  kalkiger  Täfelchen  ohne  weitere  Thei- 
hing  zusammengesetzt.  Übrigens  scheint  aus  Andeutungen  in  seiner  Schrift 
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hervorzugehen,  dass  auch  Forbks'  die  Ann- artigen  Anhange  bei  den  Pen- 
trennten  nicht  anbekannt  geblieben  sind. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  erwähnen ,  das«  in  Nord- Amerika  die 
Cyatideen  auch  äusserndem  von  J.  Hajli,  beschriebenen  Echinoencri- 
nites  anat  if  o  rm  is  des  Trenton-Kalks  noch  dorch  andere  Formen 
vertreten  aiod.  In  der  Sammlung  meines  sehr  verehrten  Freundes,  des 
Dr.  Thoost  in  NashviUe ,  habe  ich  mehre  au*  den  Kriuoideen  -  reichen 
ober.silurischer  KaJk-Schichtcn  dei  Gegend  von  Brownsport  am  Tennessee- 
Flusse  stammende  Exemplare  einer  Cystidee  gesehen,  welche  am  meisten 
mit  der  Gattung  Pseudocrinites  übe  rein  zu  kommen  scheint,  dagegen 
der  Art  nach  neu  seyn  mochten.  Im  Besonderen  waren  an  diesen  Exem- 
plaren auch  die  so  rätselhaften  Kamm-formig  gefurchten  rhombischen 
Felder,  welche  Fosbls  „per tinateil  rhombs"  nennt,  sehr  deutlich 


Ferd.  Rormer. 

••'<•••  •        »   *  •  '   :  .  -  •     .  i 
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Wiesbaden,  22.  November  1848. 

Meine  und  meines  Bruders  „Systematische  Beschrei- 
bung nnd  Abbildungen  der  Versteinerungen  des  Rhei- 
nischen Schichten-Sy stems  in  Nassau,  mit  einer  kurzen  Geognosie 
dieses  Gebiets  nnd  mit  steter  Berücksichtigung  analoger  Schichteu  an- 
derer Länder  soll  in  sechs  Lieferungen  zu  5  Tafeln  Abbildungen  und 
6  bis  6  Bogen  Text  in  4°.  (Preis  der  Lieferung  2  Thlr.  20  $gr.  oder 
4  iL  30  kr.  rhein.)  bei  C.  W.  Krewel  in  Wiesbaden  nun  endlich  er- 
scheinen ,  wenn  anders  die  dem  Buchhandel  so  uugünstigcu  Zeit- Verhalt« 
nisse  es  gestalten.  Die  beiliegende  Probe  Tafel  wird  Sie  uberzeugen, 
dass  die  Lithographie'u  von  einem  vorzüglichen  Künstler *  ausgeführt 
werden;  auch  die  übrige  Ausstattung  wird  elegant  werden.  Zu  zwei 
Lieferungen  liegt  das  Manuskript  fertig,  und  die  Ausführung  der  übrigen 
Tsieln  wird  beginnen,  sobald  eine  die  Kosten  einigerroassen  deckende  An- 
nabl  von  Subskribenten  zusammengekommen  ist.  In  die  erste  Lieferung 
wurden  2t  Anten  Kruston-Thiere,  meiateus  Trilobiten,  8  Arten  Röhren- 
Ummer  und  ein  Thtilvon  unseren  8g  Artcu  Kopf  Weichthiere  kommen, 
in  den  folgenden  4  Arien  Flossen-Füsser ,  etwa  115  Arten  Bauch-Füs&er, 
81  Arten  Bcil-Fiisser,  65  Arten  Arra-Füsser,  24  Arten  Kiinoiden,  43  Po- 
lypen  und  etwa  10  Arten  Pflanzen,  im  Ganzen  450  Arten  erscheinen, 
worunter  sieh  sehr  viele  neue  befinden.  Für  die  richtige  Bestimmung  der 
schon  bekannten  Arfeu  aind  wir  in  der  Lage  gewesen,  in  unserer  Samm- 
lung ein  ausserordentlich  reiches  Material  von  Original-Exemplaren  au» 
den  verschiedensten  Ländern  zu  benutzen.  Auf  die  systematische  Be- 
schreibung der  Arten  soll  der  geographisch-geognostische  Theil  folgen, 
_^  —   •  , 

•  Stt  tiad  in  der  Tfetf  an^etel«*»«! !  B». 
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welcher  sicher  viele  wichtige  Resultate  bieten  wird.  Gans  interessant 
war  es  uns,  iu  der  neuen  Schrift  von  Rbinh.  Richter  paläozoische  Schich- 
ten in  Thüringen  nachgewiesen  zu  sehen,  welche  uns  mit  Gliedern  un- 
seres Rheinischen  Systems  völlig  gleichzeitig  zu  seyn  scheinen.  Wir 
hoffen  zu  Feststellung  dieser  Ansicht  noch  Original-Exemplare  vom  Hrn. 
-  Verfasser  zu  erhalten,  wahrend  wir  wenigstens  über  das  Vorkommen  un- 
seres Weilburger  Cypridi  neu -Schiefers,  in  welchem  wir  bereits 
eine  sehr  weit  greifende  Bildung  erkannt  haben,  in  Thüringen  am  Bohlen 
schon  jetzt  Sicherheit  besitzen.  Er  fuhrt  daselbst  Cypridina?  eerra- 
tostriata  it.  undPhacops  cry  ptop  hthalmus  Emmb.  (Richter  Tf.  9, 
Fig.  *-7,  18  ff.).  Ähnliche  Beziehungen  haben  sieh  auch  zwischen  un- 
serer Fauna  und  der  des  Fichtelgebirge*  und  Westphalen*  ergeben. 

6.  Sandberger. 

I        •/'....  \\ 
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6)  Übersicht  derArbeiten  und  Veränderungen  der  Sehl  epi- 
schen Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur.  Breslau 
4°  (Jh.  1847,  843,  1848,  565). 

•   .  •    •         .  i  • 

Jhrg.  1847  (hgg.  1848),  410  und  44  SS.,  2  Tfln.  , 

Die  S.  565  de»  JaUrbucba  gegebene  Analyse  ist  aus  einem  besonder«  paginirte»  Ab 
drucke    des    Berichtes    der   allgemeinen  (naturwissenschaftlichen   Sektion  entnommen, 
welcher  S.  16—  ICD  der  gesammten  .Übersicht"  entspricht ,   die  wir  desshalb  hier  nicht 
wiederholen.   Ausserdem  aber  findet  sieh  darin  noch 

GorrERT-*  über  Pflanzen-ähnliche  Einschlüsse  in  den  Chalcedonen,  besonders 

über  die  Dendriten  :  135-147. 
v.  Stranz:  über  Erderschütterungs-  nnd  Auswurfs-Kegel:  194-195. 
Bbinert  :  geognostisch  -  geologische  Aphorismen  über  die  Entstehung  der 

Kohlensäure-haltigen  Mineral-Wasser,  insbesondere  der  Eisen-haltigen 

Säuerlinge  von  Charlotlenbrunn :  246-251. 

6)  Abhandlungen  der  Kön.  Böhmischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften.  Prag,  4°.    Mathematik  und  Naturwissenschaften. 

1847,   412  SS.  ,  23  Tfin.,  hgg.  1848. 

Hawle  und  Corda  :  Prodrom  einer  Monographie  der  Böhmischen  Trilobiten: 
117-292,  TT.  1-7.  . 
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K.  E  Horn:  Ideen  zur  Beantwortung  der  Frage:  war  Böhmen  in  der 

Urzeit  ein  See  ? :  357—368. 
—  —  Beitrag  zu  Beantwortung  der  Frage:   Können  wir  von  ungern 
Forschungen  über  den  Bau  der  Erde  jemals  ein  ganz  befriedigendes 
Resultat  erwarten:  369—387. 

7)  Abhandlungen  der  k.  Gesellschaften  Gottingen.  —  Phy- 
sik al  i  sehe  Klasse.    Göttinnen,  4°. 

///,  1846-47,  166  SS.,  mit  4  Tfln. 
J.  Fr,  L.  Hm  «.mann:  Bemerkungen  über  Gyps  und  Karstenit:  55-98. 

•  1         •  -  •       ■     •  •  •  •  •  • 

— «  —  »~  • 

8)  EfiAUNa   Archiv   für   die   wissenschaftliche   Kunde  von 
Russland,  Berlin  8°  [Jb.  1847,  834]. 

1847,  VI,  in— iv,  S.  369-738,  Tf.  3  und  l  Karte. 
W.  v.  Qualen:  Zahne  eines  Riesen -Sauriers  im   irdischen  Berg -Kalk: 
489—493. 

Steinkohlen-Formation  an  beiden  Abhängen  des  Kaukasus  :  553—554 
Aus  Ejchwald's  Russischem  Lehrbuch  der  Geognosie :  556—613. 
Engelmann:  Unterirdischer  Wald  in  Kurland:  701  —  702. 

18489  VII,  i-ii,  S.  1-358,  Tf.  1. 
Gn.  Schtüchurov.  skjj's  :  Russisches  Buch  über  die  Geologie  des  AltaPs 

(Moekau  1846)  ausgezogen  :  19—53. 
Helm  ERSEN:  Nachrichten  über  die  1847  von  der  geograph.  Gesellschaft 

ausgesandte  Expedition  zu  Erforschung  des  nördlichen  UraPe  :  258 — 274. 
F«.  Wiungel:  das  nordasiatische  Eismeer  und  die  Erreichung  des  Erd- 

Poles  auf  dem  Atlantischen:  275—286. 


9)  Qiornale  delV  I.  it.  Ulituto  Lombardo  di  Seien**, 
heitere  ed.  Arli,  e  BUlioteea  Haliane,  Milano,  8°  [Jb. 
1848,  203].   Nuova  Serie. 

1847  (Nro.  f-*);  I,  p.  1-276. 

1848  (Nro.  <*);  f,  4,  p.  277-384. 

Fb.  Brioschi:  Bewegung  der  Warmo  in  der  Erd -Kugel :  295-304. 

I 

.  •      *      i  .i  •• 

11)  Memorie  della  R.  Accadetnia  delle  Seiende  di  Torino-, 
('laste  fisiea  etc.      Tortno  4°  [Jahrb.  184  7,  339]. 

1846- 1847,  I,  IX,  vxxxt,  794  pp.,  c.  tav. 
F.  Narducci  :'öber  den  Fall  mehrer  Aerolithen  zu  Monte  Milone  bei  Macerata 
am  8.  Mai  1846  :  lxxji— lxxvi. 
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A.  Sibmonda  :  Bemerkungen  über  die  Zusammensetzung  der  Piemonte*ischen 

Alpen:  1-1*4,  Tf.  1-3. 
L.  Bbllardi:  Monographie  der  fossilen  Plenrotomen  PiemonU:  531-650, 
Tf.  1-4. 


11)  Memoire*  de  CAcademie  imp.  de*  teienee*  de  St. -Pete  rj 
lourq;     F/<   aerie,    17«     partie:    Science*   natur  eile* ; 
Petersburg  4°.     [Jb.  1847,  69.]. 

VI,  i— Ii,  p.  1—216,  17  pH.,  1848. 

(Enthält  nichts  hierher  gehöriges.) 

12)  Annale*  de*  Science*  phy*ique*  et  naturelle*  fAgri- 
culture  et  <T Industrie,  publiee*  pur  la  Societe  royale 
d'Ayriculiure  de  Lyon;  -  Lyon,  gr.  8°.    [Jb.  1848,  480], 

Annee  1847,  X.,  pp.  i-cxxnr,  1—624,  avec  beaueoup  de  tableaux 
et  7  pH. 

J.  Fournet:  Geschichte  des  Dolomits:  1  —  135. 

Sauvanau  :  Analyse  des  Minerai -Wassers  de  la  Gardiniere :  255,  256. 
.Damour:  Aber  einen  explosiven  Obsidian  Indien*:  455—460. 
A.  Perrky:  die  Erdbeben  auf  der  Iberischen  Halbinsel:  461-510. 
Fournet:  Zusätze:  511—514. 

Damour:  ein  Magnesia-  und-  Eisenprotoxyd-Bisilicat :  528—530. 
J.  Fournet:  Haupt-Ergebnisse  einer  Untersuchung  der  Voyeeen  im  Jahre 
1848:  541-584. 


13)  Annale*  de  Chimie  et  de  Pky*i«ne,c,  Pari*«0  [Jb.  1848,  481]. 

1848,  Mai-Aout-,  XXIII,  i-iv;  p.  1-512,  pl.  1-4- 

H.  Sainte-Claire  Dbvillb:  Zusammensetzung  des  Trink -Wassers :  32-48. 

Ei.  Pasteir  :  Untersuchungen  über  den  Dimorphismus:  267. 

 Laurent's  Arbeit  über  Isomorphismus  und  Krystall-Typen  :  294-2*5. 

14)  Milnb  Edwards,  Ad.  Brongniart  et  J.  Decaism:  Annales  de* 
Science*  naturelle*;  Zoologie;  Pari*  8°  [Jb.  1848,  478]. 

c,  IV.  annee,  1847,  Nov.-Dec c,  VIII,  v-vi,  p.  257—384,  pL  7— II. 

L.  Agassiz  :  besprechender  Katalog  der  Familien  ,  Sippen  und  Arten  der 
Echinodermen,  nebst  einer  Einleitung  über  die  Organisation,  Klassifi- 
kation und  allmähliche  Entwicklung  der  Typen  in  der  Scbichtea- 
Folge,  Schluss:  355-380. 

c,  V.  annee,  1848,  Janv.— Avril;  c,  IX,  i— iv,  p.  1-256,  pl.  1  —  15. 
Milnb  Edwards  et  J.  Halme:   Monographie  der  lebenden  und  fossilen 
Turbinoliden:  211-256  .  .  .  ,  pl.  7-10. 
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15)  L  Institut,  L  Beet.;  Seienoe*  mathematique* ,  yhysiques 
et  naturelle*.  Paris  4°  [Jb.  1848,  667], 

.    XVI'  annee,  1848,  Juillet  12  -  Oclobcr  4;  Nro.  768  -» 70, 
p.  205-308. 

C  Prbvoxt:  Anwendung  der  Theorie  der  Zuflüsse  auf  die  Bildung  der 

Tertiär-Gebirge  im  SW.  Berken  Frankreich*;  205. 
Durocher  :  Erz-Lagerstätten  in  Schweden:  223—221. 
Roüaült  :  über  Trilobiten  :  224. 
Berliner  Akademie  im  Januar  i848. 

Ehrenbbrg:  über  Magenthiere;  über  Biolithe  :  225. 

Bkyrich:  Xenacanthus  Decheni  und  Holacanthodes  gracilis  aus  Roth- 
liegendem:  226. 

Ewald:  Menaspis,  ein  neues  Fisch-Geschlecht:  226. 

v.  Buch  :  über  Ccratiten :  226—227. 
Dahielo:  paläozoische  Fossil-Reste  im  Morbihan  :  246. 
Marcel  de  Serres:  2  merkwürdige  Berge  bei  Montpellier:  249-250. 
Bru**eler  Akademie  :  1848,  April. 

d'Omalius  d'Halloy  über  die  Block-Ablagerungen:  251—252. 
Wickle*;:  Ursache  der  Veränderlichkeit  der  Krystall -Winkel :  270. 
Elib  de  Bkaimont  :    geologische  Beobachtungen   in  Chili   anzustellen  : 
277-278. 

J.  BosquET  :  Hipponyx  Dunkeriana  n.  sp.  aus  Maetrichter  Kreide ;  auch 
Galbotti's  tertiäre  Pileopsis  variabilis  (Mem.  Brak.  49,  149,  pl.  3, 
f.  8)  ist  ein  Hipponyx :  280. 

P.  Gervais  :  fossile  Knochen  von  Palaeotherium  und  Anoplotherium 
C?Dichobune  cervinum)  aus  den  Ligniten  von  St.-Gely  bei  Montpellier 
beweisen,  dass  diese  u.  a.  Lignit  Lager  im  Herault  -  Dpi.  cocanisch 
sind :  280. 

G.  Roberts:  merkwürdige  Gezeiten  im  Kanal  am  7.  Juli  1848  :  283. 
Dklesse  :  über  den  Protogyn  der  Alpen  •'  287. 
A.  Burat:  Veränderungen  in  den  Steinkohlen-Schichten:  287. 
Plicker:  neue  Beziehungen  der  diamagnetischen  Kraft  an  Kry stallen:  289. 
Mantbll:  über  Belemniten  u.  a.  Cephalopoden  im  Oxford-elay  von  Wilt- 
ehire  :  307  —  3n8. 


16)  Compte*  rendu*  hebdomadaire*  de*  ee'ance*  de  VAca- 
demie  de  Pari*,  Pari*.  4°  [Jb.  1848,  203]. 

1848,  Janv.  3  —  Juin  19,  XXVI,  Nro.  1-iS*,  p.  1-688. 
Bbtjdakt  :   Beriebt  tiber  EbelmstTs  „Neue  Methode  Krystallisationen  auf 

trockenem  Wege  zu  erhalten":  12—16. 
Ebblstbk:   Untersuchungen  Aber  die  Zersetzung  der  Felsarten:  38—41. 


•    Nro.  26  von  26.  Juni  Ist  nicht  enchienen. 
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Kmo :  Verlange hing  der  Saartrücker  Steinkohlen-Formation  auf  2  Punkte 

des  französischen  Gebietes :  47 . 
L.  Pasteur:  über  das  Krystallisircn  des  Schwefels:  48. 
P.  Gervais:  eocäne  Säugthiere  um  Alaii :  49. 
Ch.  Dbvjllb:  über  einige  Eigenschiften  des  Schwefels:  117—119. 
Hommairk  pb  Hell:  Nivellement  des  Bosporus:  143—147, 
L.  Frapolli:  Studien  über  das  Schutt-Gebirge  Xord-Deutschands :  200  -20J.  • 
Sc.  Gras:  die  alten  Betten  der  Alpen  -  Ströme  und  ihre  Verbindung  mit 

der  erratischen  Erscheinung:  215—216. 
Delesse:  Abhandlung  über  die  mineralogischen  Charaktere  der  Arkose  in 

den  Vogesen  :  200. 
Scuimpbr:  zur  Meteorologie  von  Antilcho  in  Abyssinien:  228—229. 
Daubrbb:    Obere  Tertiär  •  Ablagerungen  im  Sundgau  und  Verwandlung 

dortiger  Feldspafh-Brocken  in  Kaolin :  251  —  252. 
Fayb:  Feuer-Kugel  oro  12.  Febr.  1848  beobachtet:  28 1. 
A.  de  Morlot    über  die  Entstehung  des  Dolomits :  311—315. 
Ch.  Martins  :  über  die  Temperatur  des  Eismeeres  an  der  Oberflache  und 

in  grosser  Tiefe  nächst  den  Gletschern  Spitzbergens-,  333  —  335. 
Pastkur:  Untersuchungen  über  deu  Dimorphismus:  353—355. 
Tciuhatcubft:  Lagerung  des  Schmirgels  in  Kleinasien:  363  —  366. 
A.  Chkvali.ier  und  Schäuffelb:   Arsenik  in  Wassern  und  Mineralwasser- 

Niederschlägeu  des  Ober-  und  Nieder- Rheins  :  411—413. 
Boubbb  :  geologisch  landwirtschaftliche  Untersuchung  eines  grossen  Land- 
"     gutes:  415. 

Eub  db  Bkaimont:    Bericht  über  .,H.  Fournkl  Richesse  minerale  de 

PAlgeric«:  473-481. 
A.  Burat:  Nachträgliches  über  das  Kohlen-Becken  der  Loire-.  541—542. 
A.  Pomkl:  Charaktere  und  Beziehungen  der  lebenden  und  fossilen  Hufe- 

thicr-Sippen  :  686  —  688. 

1848,  .luil.  3  -  Nov.  20;  AMT//,  Nro.  i-21,  p.  1-536. 

V.  Roulin:  Klassifikation  der  Tertiär-Gebirge  Aquitaniens:  22—23. 

Eue  ob  Bbaumont:  Anweisung  zur  geologisch-geographischen  Untersuch- 
ung von  Texas:  42-43. 

M.  Rouault:  Abhandlung  über  die  Organisation  der  Trilobiten:  81—83. 

J.  Durochbr  :  die  Erz-Lagerstätten  in  Schweden,  Norwegen  und  Finnland: 
83-85. 

C.  Prevost:  Bericht  über  Rouault'*  Abhandlung:  138—147. 
Milbe  Edwards:  Bericht  über  Rouault's  Abhandlung  (S.  81):  173  —  175. 
Duchassaitig:  Erdbeben  auf  Guadeloupe  am  8.  Febr.  1848:  190. 
J.  Lltort  :  Abhandlung  über  die  Metall-Karbonate:  268—270. 
J.    Nicklbs:  Ursachen  des  Ändcrns   der  Winkel  künstlicher  Krystalle: 
260—272. 

Dbvillb  :  Note  über  Duchassaipig's  Beobachtungen  über  das  Erdbeben!  au t 
in  Guadeloupe,  1848,  Febr.  8  :  294. 

A.  Burat  :  Abhandlung  über  Störungen  im  Verlauf  der  Steinkohlen- 
Schichten:  304—306. 
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Dblessr:  über  den  Protogyn  der  Alpen  :  306. 

Dureau  dr  lr  Mai.i.e  :  Vergleich  des  früheren  und  jetzigen  Klimas  Italien*  : 

333:  340—356  [es  ist  sich  gleich  geblieben]. 
Piorry:  eine  Lagerstätte  fossilen  Holzes:  338. 

Grakce  :  Analyse  der  Wasser  im  Talk-,  Kohlen  -  und  Kreide-Gebirge  des 
/*ere-Thales;  über  die  Erscheinung  des  Kropfs  und  Rachitismus  im 
Talk-Gebirge:  368-361. 

Biot:  Kommissious  -  Bericht  zu  Pasteur  s  Untersuchungen  über  die  mög- 
lichen Beziehungen  zwischen  Krystall  -  Form  ,  chemischer  Zusammen- 
setzung und  Richtung  des  Rotations- Vermögens :  401-411. 

A.  DBr.E8.iB:  über  den  corsischen  Kugel-Diorit :  411-413. 

St.-Preovb:  über  Vcrgleichung  der  Spiegel -Höhe  des  Mitlelraeeres,  und 
über  die  Nivcllirung  der  Landenge  von  Äwe«:  436,  527. 

E.  Roche:  Untersuchungen  über  die  Form  der  Erde:  443-444. 

E.  Coixomb:  sekuläre  Ausdehnung  der  Alpen-Gletscher :  448-451. 

d'Hombres-Firmas  :  über  die  artesischen  Brunnen  und  insbesondere  Quellen 
des  GardDepVa.:  501—509. 

J.  Dürociibr:  Beziehungen  zwischen  Mineral-Natur  und  Pflanzen  •  Erzeug- 
nissen des  Bodens:  506-510. 


17)  Bulletin  de  la  Societe  geologique  de  Franc*,  b,  Paris  8° 
TJb.  1847,  837]. 

4848,  b,  IV,  833-1249,  pl.  7-10  (Mai  17  —  Juillet  6). 

Frapolli:  Thatsachen  zur  Bildungs- Geschichte  von  Gyps  ,  Dolomit  uud 

Steinsalz,  Fortsetzung:  833  ff. 
Eue  de  Beaumont:  über  die  ältesten  Gebirgs-Systcme  Europa»:  861-991. 
Favkb:  relative  Stellung  der  Gebirge  in  den  westlichen  Schweitzer  -  und 

den  8avoy  er- Alpen:  996-1001,  2  Holzschnitte. 
d-Archiac:  Nummuliten-Gesteine  um  Bayonne  und  Dax:  1006;  Diskusionen: 

1011-1015. 

Rivireb:  das  Wasser  als  isomorpher  Mineral- Bestandteil;  Diskussionen: 

1015-1017. 
d'Hombrb  Fihmas:  2  neue  Terebratel«  :  1018. 

J.  Dürochbr:  Untersuchungen  über  die  Krystallisaiion  der  granitischen 

Gesteine:  1018-1043  [Jb.  1848,  208]. 
Desor:  über  die  schwimmenden  Eisberge:  1041—1046. 
L.  Frapoli.i:  Bemerkungen  dazu:  1046. 
E.  Collomb  :  über  den  Schnee  der  Yogescn  :  1047. 
Damour:  über  Predazzit  und  seine  Zersetzungs-Produkte:  1050—1056. 
A.   Daubreb:   Schätzung  einiger  Ausflüsse   natürlicher  und  künstlicher 

Warme:  1056  —  1059. 
G.  Rose:  Gabbro  bei  Zobten  in  Schlesien:  1061. 

L.  Pilla:  über  den  rothen  Ammoniten  -  Kalk  Italiens:  1062-1079,  Tf.  6. 
Jahrgang  184S.  51 
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Dk'  Vecchi  :  geologische  Notitz  über  das  Gebirge  von  Celonn  :  1079  —  1083. 
A.  Pomsl:  Elotherium  mngnum,  ein  neues  Pachyderm  des  Gironde- Beckens : 
1083-1085. 

J.  Canat:  über  das  Susswasser-Gebirge  der  Brest*:  1085—1092. 

P.  Dccmassainü:   geologische  Konstitution   des   niedern  Theils  von  U 

Guadeloupe:  1093-1100. 
A.  db  Zigno:  Schichten-Gebirge  der  Veneluchen  Alpen:  UO0-I101. 
d'Arcmiac:  Faltung  des  Tertiär-Gebirges  im  JVosme-Thal :  1103-1109. 
Cm.  Martins  :  Versetiuug  erratischer  Blöcke  in  Skandinavien  und  Nord 

Amerika  :  1 1 13  ;  Diskussionen  1123. 
Esch  eh  von  der  Linth:  Gebirgs-Kunde  des  Kantons  Glams:  11*5-1 117. 
Tsllavigfibs:  Nummoliten  -  Gebirge  im  Aude-  und  Unter- Pyrenäen- Dpi  : 

1127-1144,  Tf. 

Cm.  Desmouuns:  eine  SilexArt  im  sudlichen  Perigord:  1144- 1156. 
Ed.  Collowb:  neue  Beobachtungen  über  den  alten  Weikering  -  Gletscher: 
HSÖ-1UI. 

L.  Frapolm  :  Antwort  an  Martins  und  Desor  über  schwimmende  Eisberge: 
1164—1164. 

P.  Weibyb:  öber  Theorie  der  Wogen  5  über  Felsschlife :  1169-1177,  Tf.  8,9. 
Forchhammer:   neue  Beobachtungen   über  gestreifte  und  polirte  Felsen: 
1177—1184. 

Martins:   Erwiderung  auf  dessen  Theorie  der  schwimmenden  Eisberge: 
1186-1188. 

CoquAND:  geologische  Beschreibung  des  nördlichen  Theils  von  Msroeto: 
1188—1249,  Tf.  10. 

(Der  Schluss  ist  uns  noch  nicht  zugekommen.)] 


18)  Bulletin  de  la  Societe  geologigue  de  France,  b,  Paris«1 
[Jb.  1848,  179]. 

1848,  »,  V,  199-423  (10  Janv.  -  Jnin  19),  pl.  1—6. 

Coqüand  über  den  Morigno  und  Alberese  in  Central  -  Italien  und  Nord- 

Afrika:  131  -138. 
Davidson  und  Bouchard-Chantereaux  :  uberMagas  pumilns:  139— 

149,  pl.  2. 

db  Verneoil  :  Aualyse  einer  NotitB  von  Yandbll  und  Shimard  über  die 

Geologie  von  Kentucky  :  149—151. 
Ancblot:  Einsenkungen  des  Bodens  Nord- Afrikas  unter  den  See-Spiegel: 

151  —  157. 

Damour:   Kiesel- Inkrustation  der   Geiser   und   verschiedene  naturliche 

Kiesel-Hydrate:  157-165. 
Dadbrer  :  Obere  Tertiär-Niederschläge  des  Sundgans  :  166  —  174. 
P.  Benoist:  Bergwerke  um  Bona  und  Philippevilte  :  180—202. 
d'Arcmiac:  Wichtigste  Ergebnisse  der  Beobachtungen  über  das  Quartär-  oder 

Diluvial-Gebilde :  202—204. 
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A.  Kor  ai  lt:  Beschreibung  der  eociuen  Fossil -Arien  um  Pau  :  204  —  310. 
L.  Frapolm:  Ergebnis»  des  ersten  Theils  einer  Arbeit  über  die  Schutt- 

Gebilde  in  Europa:  210-240. 
E.  Coilomb:  Grauwaeke  von  Muhl  hausen  und  ihre  FoiHl-Itote:  241-243, 

Fig. 

A.  v.  Moblot:  Metamorphose  des  Dolomits,  Betrag  der  Poren  darin: 
243-248. 

A.  Boub:  geologische  Thätigkeit  in  Österreich:  248-251. 
Pariset:  Geologie  des  Beckens  de  la  Comte  in  Cayenne :  251. 
Pomel:  Klassifikation  der  Hufc-Thiere:  256-257. 
 über  Mastodon:  257—258. 

A.  Favus:  Geologie  von  Chamonix  in  Sacogen:  260-275,  Figg. 
Acosta:  geographische  Karte  von  Neu-Granadaz  275-276. 
A.  Boük  :  Isothermen  der  Kreide-Bildung:  276—278;  366. 

E.  Collomb  :  über  ;  einen  zeitweise  erscheinenden  Gletscher  der  Vogesen : 

278-292. 

D.  Owen:  geologische  Untersuchung  des  Wisconsin:  294—296. 

F.  Roemer  und  Yandeli.  :  Aber  Pentremites  florealis:  296—297. 

dk  Vbrnbüu.:  Bericht  Aber  Gkinitz's  Werk  über  die  Zechstein  -  Fossilien : 
299-301. 

Naumann  :  Zechstein  bei  Oschatz:  301—303  ;  Fig. 
db  Vernkuii.  :  Bemerkungen  dazu:  303—304. 
dk  r.A  Hayb:  über  die  Fisch-Schiefer  von  'Antun:  304  —  308  ;  369. 
Th.  Davidson:  die  obersilurischen  Brachiopodcn  Englands:  309—338,  Tf. 
3;  370-374. 

dk  Vkrneuil:  einige  Brathiopoden  der  Insel  Gottland:  339  —  353,  Tf.  4. 

N.  Boukb:  Abhandlung  über  landwirtschaftliche  Geologie:  353— 306. 

A.  Bürat:  Kohlen-Formation  im  Loire-Dpt.,  Reclamation  :  368. 

Dt  Vbrneüil:  über  James  Hau/s  Paläontologie  Nete-Yorks,  Bd.  1 :  374-380. 

d'Hombre  Firmas:  fossile  Knochen  bei  Mais:  381-383. 

db  Verneüil  :  der  Mdme.  Mottet  fossile  Konchvlien  aus  Ostindisn :  383. 

Volborth:   Brochuie  über  Zethus:   384  (Zcthua  Pand.  =  Cryptonymua 

Eichw.  =  Cybele  Lov.  =  Atractopyge  et  Dindymene  Corda;  unter« 

silurisch). 

E.  Gautzin  :  Gebirge  der  Domäne  Gastilifa  bei  Petersburg  und  deren 

fossile  Reste:  384— 386.  Fig.;  db  Vkrnbuh,  Bemerkungen  dazu:  387. 
E.  Hbbbrt:  Schichten  im  Pariser  Becken  zwischen  Kreide  uud  Grabkalk: 

388-408,  Tf.  5. 

de  Roys:  Bemerkungen  dazu:  408  —  409:  db  Roys  Erwiderung:  410. 
Sismonda:  Lias-Fossilien  am  Coi  d'Encombres  :  411-412,  Tf.  6  [1848,  746]. 
Tallavicnbs  s  )  über  das  letzte  „älteste  Erbcbungs-System  in  Europa** : 

Eue  de  Bkaumont:  S  412  —  415. 

.1.  Delbos  :  über  die  Fabluns  in  Südwest -Frankreich:  417—428. 
V.  Raulin:  geologische  Stelle  des  Physa  •  Kalkes  zu  Montolieu,  Audt: 
428-433   [Jb.  1848,  748]. 

 Berichtigungen  zu  seinen  „Nummuliten-GesUrincn"  (S.  114):  433—437. 
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V.  Raum«:  Klassifikation  der  Tertiär  -  Gebirge  Aguitanim* :  437-445 
[Jb.  1847,  621]. 

Le  Blanc:  Analyse   einiger  Abhandlungen  Sbigneit's   in  Quesnevilles 
Revue  industrielle  (IV,  234,  29»;  K-,  280):  445-447-448. 


19)  The  London,  Edinburgh  a.  Dublin  Philosophical  Magazine 
a.  Journal  of  Science,  c,  London  8°. 
1848,  Jan.  —  Juni  et  Sappl.;  Nr.  212-218;  c,  XX XII,  I—  TD, 
p.  1—562,  pl.  1  —  5. 

R.  Kaue:  Lager  von  erdigem  Mangan- Karbonat  in  Irland:  37—38. 

A.  Damour:  Eisen-,  Mangan-  und  Soda-Phosphat  _>  74. 

—  —  Colurobit  von  Limoges  >  74. 

H.  Rose:  Urauotantalit  und  Columbit  >  74. 

Tbschemacher  :  fossile  Flora  der  Anthracit-Kohlc  >  78-79. 

R.P.Cotton  :  das  geologische  Alter  d.  Knochen-Hohlen:  110-123[/S4£,765]. 

H.K.  Stt.icki.and:  Staud  der  geologischen  Kunde  von  Kleinasien :  137—139. 

W.  Hopkins:  über  den  iunern  Druck,  welchen  Gebirgs-Gesteine  erleiden, 
und  dessen  möglichen  Einfluss  auf  die  blättrige  Struktur:  141  —  144. 

Damour  und  Salvetat:  Analyse  von  gewassertem  Alaunerde-Silikat  >  149. 

Descloixbaux  :  Christianit  ein  neues  tyincral  >  155. 

Ch.  Daubent:  a  Description  of  ort  irr  and  extinet  Yolcanos>'  296—300. 

E.  J.  Chapman:  Eisen-Protoxyd  von  Peroxyd  durchs  Löthrohr  xu  unter- 
scheiden: 309. 

Ebelmen:  künstliche  Bildung  von  Mincral-Krystallen  >  312. 

Nicklks  :  Kryst  all -Form  von  metallischem  Zink:  314. 

Marignac:  Liehe ii erit.  neues  Mineral  aus  dem  Fassa-Thal  >  544. 

1848,  Juli-Oct.,  Nro.  219-222 ;  c,  XXXII I,  i-iv,  p.  1-328,  pl.  V 

G.  A.  Mantell  :  Beobachtungen  über  einige  Belemniten  u.  a.  Cephalopoden 

des  Oxford  Thons :  60-62. 
Dblessb:  über  den  Chrysotil  der  Vogesen:  76-77. 
L.  Smith:  Medjidit  und  Licbigit,  2  neue  Mineralien:  79. 
A.  Mantell:  Bildung  der  Kinnladen  und  Zähne  von  Iguanodon :  156—158, 

H.  Llotd:  Bericht  über  eine  Methode  die  Gesammt  •  Intensität  des  Erd- 

Magnetismus  in  absolutem  Maa«  xu  bestimmen  :  212—217. 
MToy:  fossile  Fische  der  Steinkohlen-Periode:  311—313. 


20)  Jameson's    Edinburgh  neto  Philosophical  Journal,  Edin- 
bürg  8°  [Jahrb.  1848,  477]. 

1848,  Oct.;Nro.  90\  XLV,  H,  p.  205-412,  pl.  4-5. 
Ch.  T.  Becke:  die  JVi7  Quelle  in  den  Mond-Bergen:  221-252,  Tf.  4. 
W.  Sartorius  v.  Waltbrshausbn :  Gletscher  und  Klima  Islands,  Forts.: 
281—302. 
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R.  E.  Broww:  Quellen  der  Bewegungen  auf  der  Erde,  Fortsetzung  : 
302-311. 

H.  de  la  Bkchk:  Verhandlungen  der  geologischen  Gesellschaft  zu  Paris, 

1847,  Forts.:  311-332. 
Erz-Lager  auf  der  Malawischen  Halb -Insel  >  332-335. 
A.  Burat:  Zusammenhang  der  Erz  -  Lagerstätten  in  der  Tiefe:  316—361. 
Hoocker  :  Vegetation  der  Kohlen  -  Periode  mit  der  jetzigen  verglichen : 

362  —  369. 

L.  Pilla:  die  Kohlen  -  Formation  in  den  Maremmen  Toskana»  :  369—374. 

E.  Korbes:  die  fossilen  Asteriaden  Britanniens:  379—  383. 

R.  E.  und  W.  B.  Rogers:  Oxydation  des  Diamants  auf  nassem  Wege  >  388. 

Miszellen:  Doyerk:  Zusammensetzung  der  Atmosphäre:  392;  —  S.  C. 
Homersham:  Regen-Menge  in  verschiedenen  Höhen  392:  —  J.  Abbott: 
Überschwemmungen  des  Indus  1842'-  393:  —  Th.  Mitchill  :  eine 
Fluth  im  Macquarie,  Australien :  395  :  —  Agassiz:  hält  an  der  Glacial- 
Theorie  fest:  396;  —  Höhe  des  Kaspischen  und  todten  Meeres:  398  ; 
—  Seesalz  -  Menge :  398  ;  —  Leblanc  :  Stärke  der  Gebirgs  -  Abfalle  : 
398:  —  W.  C.  Redfield:  Schaalen  lebender  Sce-Molusken-Arten  tief 
in  hohen  Drift-  und  Block-Hügeln  bei  New- York:  398;  —  Nilsson: 
Veränderungen  \n  Schweden:  400;  —  Hancock:  Bohren  der  Muscheln 
in  Felsen  :  401 . 


21)  Philosophieal  Transactions  of  the  royal  Society  of 
London,  London  4°  [Jb.  1847,  839]. 

Year  1847,  Part  u,  p.  119—266,  pL  12-13. 

J.  Glaisiibr  :  Betrag  der  nächtlichen  Wärme-Strahlung  der  Erde  und  ver- 
schiedener darauf  stehender  Körper:  119—216. 

G.  W.  Heakn:  Ursache  der  von  Bailt  erhaltenen  Abweichungen  bei  Unter- 
suchung der  mittlen  Dichte  der  Erde  mitCAVErfoisiTs  Apparat:  217  —  231. 

Year  1*48,  Part  l,  p.  1—170,  pl.  1-12. 
(Nichts). 


22)  The  Annais  a.  Magazine  of  Natural  History,  London  8°, 

[Jb.  1848,  567J. 

1848,  Juli -Nov.      Nro.  7-11$  11,  i-v,  p.  1-296,  pl  1—8. 
Fr.  M'Cov:  neue  Fische  der  Steinkohlen  -  Periode :   1  —  10    115  —  133  [Jb. 

1848,  7531. 

T.  Smith:  gegen  Maktcll's  Erwiderung  über  die  Venlriculiden :  48—51. 
MaMtbli.:  Struktur  an  Kiefern  uud  Zähneu  des  Iguanodon:  51  —  53. 
R.  Owen:  Reste  ungezügelter  Vogel-Geuera  in  Neuseeland:  51—61. 
G.  Dickik:  über  ein  Lager  fossiler  Diatomaceen  in  Aberdeenshirs:  93-95. 
Mawtej.l:  Antwort  an  T.  Smith  (S.  48):  133—155. 

J.  D.  Dana:    fossile  Fische  aus   Australien:   Belemnit  von  Terra  del 

Fuego:  149. 
 einige  Australische  Fossilien:  160. 
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Pm.  GHBi-EotoTon:  au  ÄTCoVs  Abhandlung  (S.  1  ft):  189-190. 

W.  B.  Clarke  :  über  Identität  der  Epoche  der  Kohlen  -  Schichten  nnd  der 
Paläozoischen  Gesteine  in  New- Süd- Wales:  206-310. 

A.  Hancock:  über  da«  Bohren  von  Mollusken  in  Steinen  und  die  Ent- 
fernung; von  Theilen  ihrer  Schaale:  225—248,  Tf. 

J.  Lycett:  Verbreitung  der  Koncbylien  in  der  Oolith  -  Formation  um  Min- 
chinhampton,  Gloueetterehire :  248  —  259. 

Fr.  M'Cor:  Antwort  auf  S.  189:  277—280. 

W.  Kino :  über  da*  Genus  Allorisnta  :  293. 

Fr.  M'Coy:  einige  neue  lcbtbyolithen  aus  dem  Schottischen  Old-red  sand- 

stone  :  297  —  312. 
Mamtell  :  kolossale  Iguanodon-Knochen  :  360. 

C.    Zerstreute  Abhandlungen. 

A.  Perrev:  Dokumente  über  die  Erdbeben  in  Mexico  und  Zentral- Amerika 
(37  SS.  8°  extr.  des  Annale*  de  la  Soeiete  d'emulatio*  des  Voegee, 
1847,  VI  .  .  ). 

—  —  Dokumente  über  die  Erdbeben  und  vulkanischen  Ausbrüche  im 
Becken  des  Atlantischen  Omeane  (67  SS.  8°  extr.  .  .  .  ä  D{jon) 

 Note  über  die  Erdbeben  im  Jahre  1847  (48  SS.  8°  extr.   .  .  . 

ä  Dijon). 

V.  Thiolliere:  Ainmoiiites  Robini  n.  »p.  aus  Ober  -  Grüusaud  des  Drome- 

Dpte.  (Annal.  dSagric.  de  Lyon  1848,  7  SS. ;  1  pl.) 
 neue  Lagerstätte  fossiler  Fische  im  Jura  des  Ain-Dfte.  (das.  24  SS.). 
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A.  Mineralogie,   Kristallographie,  Mincralchcmie. 

Mialhb  und  Ii  her:  Analyse  der  Mineral-Quelle  von  Rieu- 
mmjou  unfern  Salvetat  im  HeraultDpt.  (Journ.  de  Chitn.  et  de  Pharm. 
XI,  338).    Temperatur  =  14-16°  C.    In  lOOOCb.  C.  waren  enthalten: 


1 

»» 

»» 

»» 

Eisenoxydul  mit  wenig  Thonerde  . 

.    ,  0,031 

» 

» 

» 

organische  Substanz  j 
Verlust     ....  1 

n 

1,230  Grm. 

Seines  grossen  Reichthums  an  Kohlensaure  wegen  nähert  sich  dieses 
Wasser  jenem  von  Spaa,  Pyrmont  o.  s.  w. 


Moberg  und  Pipping  :  neues  Mineral  aus  der  Gegend  von 
Uelsingsfors  (Berzkmus  Jahresbericht.  XXV II,  262).  Graulichgrün,  dem 
Malakolith  sehr  ähnlich.  Krystallinische  Massen,  deren  deutliche  Blätter- 
Durchgänge  sich  unter  Winkeln  von  90°,  80°,  70ö  und  75°  schneiden; 
Bruch  splitterig.  Härte  gleich  der  des  Feldspathes.  Stricbpulver  weiss. 
Undurchsichtig ;  wenig  glänzend.  Eigenschwere  =  3,169.  Vor  dem 
Lothrohr  langsamer  und  schwieriger  schmelzbar,  als  Augit  oder  Horn- 
blende. Von  Borax  wird  die  Substanz  schwierig  und  mit  Eisenfarbe  auf- 
gelöst; desgleichen  von  Phosphorsalz,  und  in  diesem  Folie  bleibt  ein 
Kiesel-Skelett  zurück;  mit  Natron  zur  grüngelben  Schlacke.  Gehalt: 
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Kieselsäure   57,30 

Kalkerde   21,20 

Talkerde   0,45 

Eisenoxydul   11,75 

Manganoxydul  1,15 

Thonerde  0,20 


100,95. 

Schliefst  man  das  Manganoxydul  und  die  Thouerde  aus ,  so  entsteht 
die  Fonnel  der  Hornblende. 


LlWl :    Zerlegung  des   sauren  Mineral  -  Wassers  vom 
Paramo  de  Äui»  iu  Neu- Granada  (Ann.  de  Chim.  c,  XX,  109). 
kommt  dieses  Wasser  am  genannten  Vulkane  in  einer  Höhe  von  3800 
Metern  reichlich  aus  einer  Quelle.    Temperatur  =  69°4  C.     In  1000 
Theilen  waren  enthalten: 

Schwefelsaure    .    .    .    5,181  3  Ä  n  .„ 


Salzsäure   0,881 

Thonerde   0,500 

Kalk   0,110 

Natron   0,360 

Kieselerde      ....  0,183 

Talkerdc   0,320 


Eisenoxyd  0,365 

7,930. 

Es  hat  das  Wasser  Ähnlichkeit  mit  jenem  des  Rio  tinaare  oder  P*t- 
ambto  ,  welches  vom  Feuerberg  Purace  herabkommt,  nur  enthält  es  drei- 
mal mehr  Sgure. 


Hjudinobr:  Comptonit  aus  Ungarn  (Österreichische  Blatter  für  Lit. 
1848,  Nr.  79,  S.  312).  Vorkommen  in  der  Nähe  des  Stephani-  Schachtes 
zu  SchetnnU*,  da  wo  Laumontit  in  Mandelstein  gefunden  wird.  Begleiter 
Chabasie  und  Laumontit  Die  Krystalle  sind  bis  3"'  lang  und  gegen  1"' 
breit  und  auf  gewöhnliche  Weise  Fächer  -  förmig  gruppirt.  Comptonit 
und  Chabasie  zeigen  sich  augenfällig  von  gleichzeitiger  Bildung,  so  sehr 
sind  sie  in  und  mit  einander  verwachsen  und  gruppirt.  Unter  denselben 
folgt  eine  Lage  kleiner  Laumontit- Krystalle  ,  sodann  eine  ungefähr  5'" 
dicke  Quarz-Lage.  Von  unten  zeigen  sich  Eindrücke  von  Kalkspath-Kry- 
stallen  in  der  Quarz-Rinde. 

■ 

.  *  ■         —  ■  

A.  Duflos:  Analyse  des  Meteoreisens  von  Seelatgen  bei 
Schwieous  (Pocokwd.  Ann.  d.  Phys.  LXXIV  t  61  ff.).  Eigeuschwere  = 
7,63-7,71.    Gehalt  : 
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Eisen   00,000 

Nickel  6,308 

Kobalt  0,434 

Mangan  0,912 

Kupfer  0,104 

Kiesel  1,157 

Ruckstand  0,834 

98,749 

Der  iu  diesem  Meteoreisen  in  grosser  Menge  eingewachsene  Körper 
besteht  meist  aus  Schwefeleisen ,  hinterlässt  aber,  mit  Clor  -  Wasserstoff- 
Säure  behandelt,  ausser  einigen  Graphit-Theilrhen  einen  Rückstand,  dessen 
Verhalten  auf  Silicium  (Kiesel),  so  wie  auf  Chrom  hindeutet. 


Whitney:  Analyse  des  Roth- Zinkerzes  aus  Sterling  in  New- 
Jersey  (Poggknd.  Aonal.  LXXl,  169  ff.).  Es  wurden  zwei  Abänderungen 
des  Miuerals  untersucht ;  die  erste  aus  der  Nahe  der  Franklin- Hütte  war 
derb,  in  kleinen  grobkörnigen  Aggregaten  iu  Fmuklinit  eingesprengt;  die 
zweite  von  Sterling  kommt  in  grossblattrigen  Aggregaten  vor  und  wird 
von  Magneteisen  begleitet ,  das  sich  auch  in  dünnen  Blättern  zwischen 
das  Rothzinkerz  lagert.    Ergebuiss  der  Zerlegung  : 

Zinkoxyd  nebst  einer  Spnr  Mangau  .  .  94,46 
Unzcrsetzter  Rückstand  (Frinklinit)  .    .  4,49 

Gluh-Verlust   .    .  1,09 

100,03 

Einen  ziemlich  genauen  Begriff  von  der  Zusammensetzung  des  Erzes 
geben  folgende  Zahlen  : 

Zinkoxyd    ....  96,19 

Manganoxyd  .    .    .     3,70  (enthält  noch  etwas  Zink) 
Unzersetzt      .    .    .  0,\0 

~99,99T 


Dbscloizbavx :  Krystall-Gestalten  des  Greenovits  (Ann.  de 
CA  im.  e,  \  \  .  84  etc.).  Im  Val  Aosla  neuerdings  aufgefundene  vollkommen 
ausgebildete  Krystalie  lieferten  den  Beweis,  dass  der  „Greenovit"  dem 
Sphen  angehört. 


C.  Marigcuc:  Epidot  vom  Ve*w>  (Bibl.  untrer*  1847,  IV,  148  etc.). 
Die  beobachteten  Krystalie  sind  sehr  verwickelte  Zwillinge  \ 


Derselbe:  Zerlegung  des  Pinits  von  verschiedenen  Fund» 
orten  (loe.  eil.  S.  157  etc.).   Die  Eigenschwere  wurde  bei  den  analy- 


•   Da«  \  or komm en  des  Epidot»  von  Vesuv  war  übrigens  schon  früher  bekannt.  1).  R. 
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sirten  Pinii  •  Krystallen  bestimmt,  und  es  ergaben  sieh  folgende  Resultate: 
(I)  aus  Auvergne  =  2,74:  (II)  aim  Sachsen  —  2,75;  (III)  vom  Moni  ßrt 
vent  bei  Chamouny  =  8,84.    Als  Zusammensetzung  fand  man  bei : 


1. 

n. 

III. 

Kieselerde  .  . 

.    .    47,50  . 

46,10  . 

44,70 

Thonerde   .  . 

•    •    31,80  . 

32,4«  . 

31,04 

Eisenoxyd  .  . 

.  3,92 

4,27  . 

0,67 

Talkerde    .  . 

.    .      1,78  . 

2,20  . 

2,80 

9,00  . 

7,89 

0,40  . 

0,95 

Wasser  .    .  . 

.    .  5,03 

5,45  . 

5,39 

womit  folgende  Formel  am  besten  übereinstimmt : 

3  A  Si  +  4  Sl  S'i  -f-  4  rt. 


Derselbe:  Hu  mit  vom  Vesuv  gebort  dem  Chondro  dit  an  (he. 
eil.  /T,  152  etc.).  Die  untersuchten  sehr  ausgezeichneten  Kryatalle  hattca 
eine  Kigeuschweie  von  3,150.    Eine  vorgenommene  neue  Analyse  gab: 

Kieselerde  30,88 

Talkerde  56,72 

Eisenoxyd  2,19 

Verlust   10,21 

100,00. 


Richter  :  Analyse  ei  nes  Schwcf  el  -  Wasser  stoff-ha  I  tigen 
Kalkspathes  (Österreichische  Blätter  für  Li  t.  1847,  Nro.  159,  S.  629). 
Das  Mineral  findet  sich  bei  Allenmarkl  in  der  sogeuannten  Plat%  und 
bildet  Adern  in  einem  schwarzen  Kalkstein.    Ergebniss  : 

Kilkerde  56,10 

Kohlensäure   .    .    .    '  43,80 

Schwefel- Wasserstoff  und  Wasser     ,    .  0,10 

100,00. 


Schkabel:  Zerlegung  des  Sph  ärosi  d  e  rits  aus  dem  Basalt 
der  Grube  Alle  Birke  bei  Bisern  unweit  Sieyen  (Rammblsberi/s 
Haudwörterb.  Suppl.  Ii/,  1847). 

Eisenoxydul   43,59 

Manganoxydul   17,87 

Kalkerde   0,08 

Talkerde   0,24 

Kohlensaure    j  sa  «Q 
Wasser 


|      ....  38,22 
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L.  Pasteir:  13  n  ter  s  uch  n  n  g  en  über  den  Dimorphismus 
(Ann.  de  Chim.  1848,  0,  XXlll ,  207-295).  IUiv  kannte  bereits  erneu 
Fall  von  Dimorphismus  im  kohlensauren  Kalk.  Schon  im  Jahre  181M 
(sur  l'arragooite)  sagte  er  in  Bezug  darauf:  es  sey  unbegreiflich ,  dass 
zwei  Substanzen  von  gleicher  Mischung  und  gleicher  Molekülar-Anorduung 
der  Elementar- Atome  dieselbe  KrystallForm  haben  sollten;  er  setzte  also 
eine  andere  Molekular  -  Anordnung  der  Elcmentar-Theile  voraus,  nnd  die 
Idee  des  Dimorphismus  lag  ihm  damit  schon  ganz  nahe,  was  man  bisher 
übersehen  hatte. 

Der  Vf.  hält  die  dimorphen  für  eine  Klasse  der  isomeren  Substanzen  ; 
wenn  aber  ihre  Molekülar-Anordnung  in  beiden  Form  -  Varietäten  nicht  die 
nämliche  ist ,  so  besteht  zwischen  ihnen  doch  eine  enge  Beziehung. 
Die  Verschiedenheil  ist  zwar  gross  genug,  um  beide  Krystall-Systeme  im- 
verträglich  mit  einander  erscheinen  zu  lassen  ;  sie  ändert  die  physikalischen, 
aber  nur  »ehr  wenig  die  chemischen  Eigenschaften.  Der  Vf.  hat  mit 
Hülfe  Dslafossk's  folgende  dimorphe  Substanzen  aufgefunden. 

Schwefel.  Kupfer-Oxydul. 

Kohlenstoff  (Diamant,  Graphit)  *.  kuhlensaurer  Kalk. 

Palladium0.  Barytocalcit. 

Iridium9.  Kali-Nitrat. 

Zink*.  Natron-Nitrat. 


Kali-Sulfat. 

Titansaure.  Kali.««»»'-'* 


Säure.  Mcsotype. 
Antimonige  Säure.  Zweiachsige 


Pyrit. 

Schwefel-Kupfer.  Zink-Seleuiat. 

Schwefel-Silber.  Blei-Sulfotricaibonat. 

Blei-Piutoxyd0-  Granat;  Idokras. 

Jod-Quecksilber.  Chlor-Naptbalioe, 

Eisen-Sesquioxyd.  Chlor-Monocblor-Nupbthaline. 

Darunter  sind  die  6  mit  * .  bezeichneten  Arten  hinsichtlich  ihrer 
Krystall  Formen  noch  nicht  hinreichend  genau  untersucht,  so  dass  der  Vf.  sie 
hatte  mit  in  den  Kreis  seiner  Betrachtungen  ziehen  können.  Diese  führen 
ihn,  wenigstens  für  die  andern,  untersuchten  Fälle  zu  dein  Schlüsse,  dass 
bei  dimorphen  Substanzen  eine  der  2  Formen  eine  Grenz  -  Form ,  eine 
an  der  Grenze  zweier  Krystall-Syteme  ist,  deren  einem  die  Substanz 
thümlich  augehört  ,  wahrend  das  andere  dazu  in  einer  gewissen 
Verwandtschaft  steht.  So  ist  bei'm  Schwefel  z.  B.  daa  achiefe  Prisma 
dem  rechtwinkeligen  Prisraa  sehr  nahe  stehend ,  denn  der  Winkel  der 
Seitenflächen  ist  90°  32'  und  der  der  Grundfläche  zu  den  Seitenflächen 
=  94°  6'.  Aber  die  Beziehungen  zwischen  den  2  unverträglichen  Formen 
der  dimorphen  Substanzen  gehen  gewöhnlich  noch  weiter ;  denn  wenn  man 
von  einer  dieser  Formen  und  den  Dimensionen  des  ihr  entsprechenden 
Prismas  ausgeht,  so  kann  man  immerhin  nach  den  Gesetzen  der  einfachen 
Ableitungen  sekundäre  Flächen  erhalten,  welche  auf  der  andern  Form 


> 
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entstehen.  Die  Verschiedenheit  zwischen  den  beiderseitigen  Winkeln  er- 
hebt sich  auf  nicht  mehr  als  3—4°  ,  und  gewöhnlich  ist  sie  noch  gerin- 
ger. Die  Beziehungen  zwischen  den  Molecülar-Dimensionen  oder  Achsen 
erheischen  nicht ,  dass  man  auf  Gleichheit  der  Dimensionen  der  physikali- 
schen Achsen  in  beiden  Formen  schliesse,  sondern  nur  dass  das  Ver- 
hältnis* dieser  Dimensionen  eine  ganze  oder  rationelle  sehr  einfache 
Bruch-Zahl  sey. 

Der  Vf.  durchgeht  nun  die  oben  angeführten  Substanzen  einzeln ,  um 
die  eben  ausgesprochenen  Sätze  daran  nachzuweisen.  Gar  gerne  möchte 
er  diese  letzten  generalisiren  und  ihre  Anwendbarkeit  auf  alle  andern 
noch  zu  entdeckenden  Dimorphismen  voraussagen.  Ja  man  kann  es  vor- 
hersehen, in  welchen  Fällen  ein  Dimorphismus  wird  stattfinden  können: 
nfimlich  da,  wo  eine  Grenz-Form  ist.  Ks  gibt  viele  Mineralien  mit  Grenz- 
Formen,  obschon  sie  bis  jetzt  noch  nicht  als  dimorphisch  bekannt  sind. 
Unter  den  künstlicheil  Bildungen,  die  man  leicht  wird  genauer  untersuchen 
können,  sind  Baryt  -  Hyposulphat  und  besonders  Kali  -  Prussiat  in  diesem 
Falle.  Die  Form  dieser  letzten  Substanz  steht  der  geraden  quadratischen 
Säule  sehr  nahe ,  und  sie  wird  iu  deren  System  krystallisireu  ,  wann  sie 
sich  dimorph  erweist 


Icelström:  Zerleguug  des  Wad's  von  Mottete ,  Mölltorft 
Kirchspiel  in  Wettgothland  (Ö fertigt  of  ff.  ff.  Acad.  Förhtndl.  1844, 
8.  III  ,  uud  daraus  in  Berzblius  Jahresbr.  XXV,  342).  Die  unter  L 
Svahbercs  Leitung  ausgeführte  Analyse  ergab: 


Manganoxyd  82,514 

Eisenoxyd  0,773 

Thonerde  6,301 

Wasser  5,583 

Kieselsäure  1,430 

Kalkerde  1,911 

Talk  erde  j_  6,694 

99,227 . 


A.  Delessb:  Analyse  eines  Talkes  (Comf1,  rend.  1846,  XXII, 
596).  Das  von  Rhode-ltUnd  in  Nord-Amerika  stammende  Exemplar  schien 
den  vorgenommenen  Winkel  -  Messungen  zu  Folge  einem  geraden 
bischen  Prisma  von  l|3°  30'  anzugehören.  Gehalt: 

Kieselerde  .    .    .    .  61,75 

Wasser   4,83 

Talkerde    ....  31,68 

Eisen-Protoxyd    .    .  1,70 

Formel :       SV  ftg6  +  2  ft  =  3  S'i  Mg  +  5i*  tög3  +  2 
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C  Amkler:  Analyse  de«  Sch  we  f  e  I  w  ass  ers  xu  Weilbich 
(Wobhler  und  Liebio  Annal.  der  Chem.  LF,  246  ff.)-  Beim  Dorfe  Weit- 
back  am  .südlichen  Fusse  dea  Taunus  quillt  ein  hepatisches  Wasser,  welches 
stark  nach  Schwefel -Wasserstoff  riecht  und  schmeckt,  sich  an  der  Luft 
trübt  und  neutral  reagirt.  Spei.  Gewicht  bei  19*  C.  =  1,00098  bis 
1,001.  In  10,000  Grm.  sind  im  Mittel  enthalten: 
Schwefel-Wasserstoff  .  .  0,030 
freie  Kohlensaure.        .    .  5,360 

Chlor-Natrium  2,688 

Chlor-Kalium  0,433 

schwefelsaures  Natron   0,516 

kohlensaures  Natron  3,111 

kohlensaure  Magnesia  0,584 

kohlensaurer  Kalk  2,430 

Kieselsaure  JM62^ 

9,924. 


C.  Kehsttn:  chemische  Untersuchung  des  Andalusits 
von  Weitechen  im  Triebiech-Thale  (EaDMAiftv  und  Marcharp's  Journ.  für 
prakt.  Chemie  XXXVII,  162  ff.) 


Kieselsäure 
Thonerde  . 
Eisenoxyd  . 
Kalkerde 
Talkerde  . 
Manganoxyd 


37,51 
60,01 
1,49 
0,48 

0,46 
Spur. 
99^9öT 


Derselbe:  Analyse  des  Ma  n  ga  n-S  p  at  h  es  von  der  Grube  alte 
Hoffnung  bei  Voigtsberg  (a.  a.  O.  163  ff.).  Auf  Gingen  vorkommend. 
Sitzt  auf  Quarz  -Krystallen  und  ist  mit  einer  fast  '/,"  hohen  Speckstein* 
Rinde  bedeckt.    Eigenschwere  =  3,553.   Resultat  der  Zerlegung: 

kohlensaures  Manganoxydul  81,42 
kühle iis iure  Kalkerde    .    .  10,31 
„        Talkerde     .   .  4,28 
kohlensaures  Eisenoxydul  .  3,10 

Wasser  0,33 

99,44. 


G.  Fibdlbr:  Stalaktiten  mit  Krystallen  ala  Axen  (Poggriüd. 
Ann.  d.  Phya.  LXVIII,  567  ff.).  Die  Tropfsteine  der  Grotte  auf  Antiparos 
bestehen  aus  gelblichem,  selten  weissem,  exxentrisch  strahligem  Aragonit, 
während  mit  Ausnahme  einiger  Nord  -  Awui  ikaniichen  Höhlen  —  welche 
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den  von  Antiparos  ganz  ähnliche  Stalaktiten  enthalten  —  die  Tropfrtein- 
Gebilde  aller  übrigen  bis  jetzt  bekannten  Grotten  Kalk -Sinter  sind9. 
Bei  näherer  Betrachtung  einiger  Tropfsteine  aus  dieser  Grotte  ergaben 
sich  folgende  eigentümliche  Verhältnisse,  welche  über  deren  Bildungs- 
Weise  eine  von  der  bisher  angenommenen  gauz  verschiedene  Ansicia 
begründen. 

AuStcllcn,  wo  sich  wenige  und  kleine  Stalaktiten  zeigen,  findet  man 
Zylinder-formige  nur  %  Zoll  dicke  und  einige  Zoll  lange  Gebilde,  die 
aussei  lu  li  gerundet  sind:  sie  bestehen  meist  aus  Kalkspath ,  nur  oberfläch- 
lich umgibt  dieselben  eine  dünne  Lage  faserigen  Aragonits.  Die  süd- 
liche kleine  Neben-Schlotte  ist  meist  mit  Trauben- ähnlichen  oder  wie  so- 
genannte Eisenblüthe  [gehört  ebenfalls  zu  Aragonil]  manchfaltig  ge- 
stalteten bis  zu  1  dicken  Gebilden,  die  einen  Kalkspath  -  Kern  haben, 
ausgekleidet ;  xwischen  ihnen  linden  sich  hin  und  wieder  Büschel  vor, 
neben  und  über  einander  krystallisirte,  bis  zu  einigen  Zollen  lange  spitzige 
Pyramiden  aus  gelblichem  Aragonit ,  zwischen  und  auf  denen  oft  5 
bis  6  Milimeter  grosse  gebogene  flache  Kalkspath  -  Rhomboeder  sitzen. 
In  der  erwähnten  Neben  -  Schlotte  schlug  der  Vf.  eine  mehre  Zoll  vor- 
stehende und  ebenso  breite  Hervorragung  ab.  Sie  hat  einen  I '/„  Zoll 
dicken,  nach  unten  stumpf  konisch  schmäler  zulaufenden  Kern  von  blass- 
rothem  gross-blätterigem  Kalkspath  der  mit  einigen,  deutlich  von  einander 
getrennten  Lagen  gelblich-weissen  zart-faserigen  Aragouits  umgeben  ist. 
Vom  Decken  -  Gewölbe  der  Haupt -Grotte  besitzt  F.  den  Überrest  eines 
Stalaktiten,  4  Zoll  im  grössten  Durchmesser  und  ß  Zoll  lang.  In  seinem 
Kern  zeigt  sich  als  Axc  überall  Kalkspath  mit  einer  Rhomboeder  -  Fläche, 
die  gegeu  l/.2  Zoll  im  Langen -Durchschnitt  hat.  Ihn  umgibt  eine  Kreis- 
förmige, nach  aussen  immer  stärkere  Lage  gelblichen  strahligen  Arragonit«. 
Die  nach  dem  Grotten  -  Innern  gerichtet  gewesene  Seite  ist  von  jeuer 
Axe  an  gerechnet  nur  3/4  Zoll  stark  und  besteht  aus  blassgelbem  strahligem 
Aragonit.  Die  Ausseuseitc  ist  aus  dicht  nebeu  einander  befindlichen 
RhomboedcrEcken  und  -Kanten  gebildet,  die  so  wenig  hervorragen,  dass 
sie  in  einigen  Ellen  Entfernung  wie  gleichförmig  gerundet  erscheint. 
Die  nach  dem  Eingänge  der  Grotte  zugewendet  gewesene  Seite  hingegen 
ist  2'/4  Zoll  von  der  Axe  entfernt;  die  Aragonit  -  Lagen  siud  breiter,  dick- 
strahliger  und  dunkler  gelb  gefärbt,  als  jene  der  Hinterseite.  Die  Vorder- 
seite besteht  äusserlicb  ebenfalls  aus  Rhomboeder-Eckeu  und  -Kanten,  die 
jedoch  hier  stark  hervorragen;  auf  dicscu  sind  aber  noch  eiue  Menge 
meist  1  j  Zoll  grosser  Sattel-formig  gebogener  flacher  Kalkspath-Rhombocder 
krysf alli>irt,  viele  nur  mit  einer  Ecke  und  die  meisten  kaum  zur  Hälfitc  mit 
der  Ausenflächc  verwachset!. 

Wie  sich  um  Eisenblüthe  mit  ihren  wuuderbaren  Krümmungen  in 
Eisenstein-Gruben ,  in  Höhlungen,  selbst  an  lange  Zeit  verlassenen  Stellen 


*  Leider  ist  die  interensante  Grotte  auf  Antiparo»  ihrer  Zierde  teil  mehr  als  ei« 
Paar  Jahrhunderten  fortwährend  brratrbt  worden. 
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<Örter  u.  a.>  durch  Sintern,  Verdunsten,  Dämpfe  und  terrestrisch-galvant- 
sehe  Wirkungen  in  leeren,  nicht  unter  Wasser  stehenden  Räumen  auswärts 
bildet  und  kryatallini.«chc  Struktur  hat,  so  könnte  man  auch  annehmen, 
dass  sie*  jene  Stalaktiten,  welche  vom  Innersten  an  starke  Krystallisations- 
Kraft  zeigen,  zuletzt  äusserlich  auf  jene  Weise  mit  Krystallen  bedeckten. 
Es  bestehen  ferner  viele  Tropfsteine  anderer  Grotten  immer  aus  groes- 
blätterigem  Kalkspath  ,  wie  durch  eine  bis  zu  vollkommener  Aasbilduog 
fortgeschrittene  Kristallisation  ,  und  sind  oft  am  Ende  mit  einer  Rhom- 
boeder  -  Spitz r  versehen.  Aber  nachfolgende  Beobachtungen  deuten  anf 
eine  andere  Entstehungs-Weise  hin.  Zuvor  ist  jedoch  nicht  unerwähnt  zu 
lassen,  dass  nach  G.  Rosn's  Versuchen  Aragonit  viel  höherer  .Temperatur 
cu  seiner  Bildung  bedarf,  als  Kalkspath :  Bildungen  ,  welche  noch  täglich 
in  der  Natur  stattfinden.  So  in  höheren  Temperaturen  die  sinterische» 
kalkigen  Absitz«  beisser  Quellen,  welche  alle  faseriger  Aragonit  sind 
(Insel  Tkermim  bei  44°  %  IL)  Sprudel  zu  Karlsbad  bei  59*;  auf  Euboea 
zn  Afdepsos  in  den  IfernArfes-Boderu,  an  der  sogenannten  grossen  Quelle 
bei  R.,  an  der  ersten  Quelle,  bei  67°  R. ,  u.  s.  w.) ;  wihrend  bei 

einer  niedern  Temperator  von  nur  12*  R.  in  den  entferntesten  Theilen 
der  AHelsbergrr  Grotte  in  dem  sich  dort  sammelnden  Tropfwasser  schöne, 
vollkommen  ausgebildete  Kalkspath- Rhomboeder ,  bis  cu  4  Millimeter 
Grösse  in  mehr  und  weniger  beträchtlichen  Gruppen  noch  fortwährend 
entstehen. 

Es  bestehen  aber  die  Kerne  vieler  Stalaktiten  der  Grotte  von  A*li~ 
parojf  ans  Kalkspath  und  sind,  wie  schon  erwähnt,  mit  stärkeren  Aragonit- 
Lagen  umgeben.  Ausser  den  bisher  beschriebenen  finden  sich  im  süd- 
lichsten Theile  der  Höhle  und  an  der  Decke  des  Haupt  -  Gewölbes 
Stalaktiten,  welche  ganz  aus  Aragonit  bestehen ;  ihr  Mittelpunkt  ist  dicht, 
radial,  von  ihnen  gehen  ziemlich  dicke  Strahlen  aus,  welche  sich  aussen 
als  freie,  oft  als  »/«  Zoll  lange  Pyramiden  -  Spitzen  endigen,  und  diesen 
Stslaktiten  daher  eine  sehr  stachetige  Oberfläche  verleihen.  Eine  derselben 
trennte  der  Vf.  längs  seiner  Axe  und  fand  darin  eine  ausgebildete  äusserst 
spitzige  sehr  lange  Pyramide  mit  messbaren  Kanten-Winkeln,  welche  die 
Axe  des  Stalaktiten  ausmacht.  Dergleichen  messbaren  Krystalle  können 
sich  aber  nicht  —  wie  die  Entsehung  der  Stalaktiten  allgemein  erklärt 
wird  —  durch  Tropfen,  HerabnVssen  ,  Verdampfen  sinterischen  Wassers 
in  freiem  nur  mit  Luft  erfülltem  Raum  bilden,  sondern  derselbe  mussle  mit 
Flüssigkeit  erffiUt  seyn,  aus  welcher  sich  au  der  Decke  der  Grotte  wio 
in  einem  Krystallisations -Gefasse  jene  langen  Krystalle,  um  diese  der 
faserige  Aragonit,  und  bei  einigen  zuletzt  die  auf  der  Oberfläche  fast 
frei  vorhandenen  Rhomboeder  ansetzten.  Als  nun  die  Gebirge  gehoben 
wurden  ,  entleerten  sich  die  Grotten  dm  eh  die  in  jedem  Gebirge  befind- 
lichen Spalten  und  Risse  j  diese  Stalaktiten  waren  also  aebon  vorhanden  ? 
dann  traten  in  jener  Zeit,  wo  die  erhärtet«  Erd-Rtode  noch  stärkeren  Ein- 
wirkungen von  Seiten  ihres  Innern  ausgesetzt  war,  an  heutigen  Tages, 
Nach -Bildungen  ein:  es  entstanden  Stalaktiten,  und  die  an  den  Wanden 
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herabgeflossenen  Sinter ,  die  zwar  jetzt  auch  noch  sieb  bilden ,  aber  in 
bei  Weitem  schwächerem  Maase. 


R.  Hermann:  über  die  Zusammensetzung  der  Epidote,  so 
wie  über  hetcromere  Mineralien  im  Allgemeinen  (Crom,  und 
March.  Journ.  XLIII,  35  ff.  uud  81  ff.).  Hauptzweck  der  Untersuchungen 
der  Epidote  war  der,  nachzuweisen,  dass  auch  diese  in  scharf  ausgeprägtes] 
und  mit  Sicherheit  messbaren  Formen  vorkommenden  Mineralien  verschie- 
dene Zusammensetzung  besitzen;  auch  wünschte  der  Verf.  die  in  so  man- 
cher Hinsicht  interessanten  Ural' sehen  Epidote  bekannter  zu  machen. 
Im  Verlaufe  seiner  Arbeiten  fand  er,  dass  der  sogenannte  Bucklandit 
von  Werehoturie  Orthit  sey.  Alle  von  H.  untersuchten  Zoisite, 
Pistazite  und  Bucklandite  enthielten  gegen  2%  Kohlensaure.  Ge- 
ringe Mengen  von  Borsäure  fanden  sich  in  manchen  Epidoten.  In 
allen  Epidoten,  Pistazitcn  und  Orthiteu  fand  sich  Eisenoxyd  und 
Eiseuoxydul.  Die  Zoisite  sind  wegen  Austausches  isomorpher  Bestand- 
teile und  wegen  ihres  sehr  wechselnden  Gehaltes  an  Eisenoxyd  und 
Eisenoxydul  sehr  verschieden  gefärbt.  Man  kann  sie  nach  ihrer  verschie- 
denen Farbe  in  folgende  Varietäten  l  heilen: 

a)  graner  oder  gemeiner  Zoiait; 

b)  rother  Zoisit  (dahin  Thulit  und  Withamit); 

c)  brauner  Zoisit; 

d)  schwarzer  Zoisit  oder  Mangan.  Ep ido  t ; 

e)  grüner  Zoisit. 

Bucklandite  zeigen  sich  theils  grün,  theils  schwarz.  Erste  sind 
schwieriger  zu  erkennen.  Von  grünen  Zoisiteu  lassen  sie  sich  zwar  durch 
Behandeln  ihres  stark  geglühten  Pulvers  mit  Salzsaure  unterscheiden,  wo- 
bei  letzte  leicht  und  vollständig  gelöst  werden,  von  grünen  Bucklan- 
diten  aber  ein  grosser  Theil  des  Pulvers  ungelöst  bleibt.  Dieses  Ver- 
halten haben  aber  die  grünen  Bucklandite  auch  mit  andern  aus 
Bucklandit  und  Zoisit  gemischten  grünen  Epidoten  gemein.  Der 
Verf.  weiss  sonach  kein  anderes  Mittel,  die  stöchiometrische  Kon- 
stitution der  in  Salzsäure  unvollkommen  löslichen  grünen  Epi- 
dote zu  erkennen,  als  die  Analyse,  und  da  man  nicht  erst  jeden  grünen 
Epidot  zerlegen  kann  ,  so  bleibt ,  um  seine  Natur  zu  bestimmen ,  nichts 
übrig,  als  die  gemischten  grünen  Epidote  und  die  grünen  Buck- 
landite in  eine  gemeinschaftliche  Rubrik  zusammenzufassen,  für  welche 
H.  die  alte  Bezeichnung  Pistazit  gebraucht.  Zum  Pistazit  würden  zu 
rechnen  seyn: 

1)  Der  grüne  Epidot  von  Arendal  (er  besteht  aus  2  Atomen  Zoi- 
sit und  1  At.  Bucklandit); 

2)  die  grünen  Epidote  von  Werchmeiwinsk  und  Burowa  (sie  be- 
stellen ans  2  At.  Zoisit  und  3  At.  Bucklandit); 

3)  die  grünen  Epidote  von  Bonrg  d  üisan.i  und  Achmatawsk  (sie  sind 
grüne  Bucklandite). 
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Allanite  und  Ortbite  unterscheiden  »ich  nur  durch  ihren  Gehalt 
an  Yttererde.  Das  Yttererde-freie  Mineral  nennt  man  Allanit;  tritt  nur 
1%  Yttererde  in  die  Mischung  des  Minerals ,  so  wird  der  Allanit  an 
Orthit.  Yttererde-haltige  Mineralien  schwanken  aber  ausserordentlich  in 
Betreff  des  Gehaltes  dieser  Erde.  Sehr  häufig  wird  solche  durch  Ccroxy- 
dul ,  Lanthanerde ,  Eisenoxydul ,  Magnesia  u.  s.  w.  vertreten.  Dieselbe 
wird  also  auch  ganz  durch  diese  Basen  verdrängt  werden  können,  da  sie 
mit  ihnen  isomorph  ist.  Yttererde-haltige  und  Yttererde-freie  Ortbite  dürfen 
folglich  höchstens  als  verschiedene  Varietäten  gelten.  Aus  denselben 
Gründen  i>t  der  Unterschied  nicht  zu  rechtfertigen ,  den  man  zwischen 
Allanit  und  Cerin  macht.  Dagegen  blieb  der  so  sehr  wechselnde  und  zur 
Mischung  der  Orthite  in  bestimmten  Proportionen  stehende  Wasser- 
Gehalt  dieser  Mineralien  bisher  ganz  unberücksichtigt.  Es  gibt  Orthite) 
die  gar  kein  Wasser  enthalten,  andere  enthielten  2,  31 s  ,  5,  8,7,  ja  sogar 
11,4  Prozente.  Der  Vf.  schlägt  daher  vor,  die  Wasser  -  freien  Orthite 
Allanit,  die  mit  2%  Wasser  Ural- Orth  it ,  die  mit  37a%  Wasser 
gemeinen  Orthit,  die  mit  5%  Wasser  Fa Ii I u n-0 r t hi t ,  die  mit  8% 
Wasser  Finbo-Orthit ,  die  mit  11,4%  Wasser  wegen  ihrer  gelben 
Farbe  Xanthorthit  und  die  bituminösen  Orthite  wie  bisher  Pyr or- 
thite zu  nennen. 

Die  in  der  Epidot-Form  krystallisirenden  Mineralien  wären  mithin 
nach  folgendem  Schema  einzuteilen : 
Familie :  E  p  i  d  o  t. 
A.  Cer- freie  Epidote  oder  eigentliche  Epidote. 

Art  1.  Zoisit  (3J\,  |'+  'Ü7  Sia). 

Varietäten :  a.  Grauer  Zoisit. 

b.  rother  Zoisit. 
aa.  Thulit. 
bb.  Withsinit. 

c.  Branner  Zoisit. 

d.  Schwarzer  Zoisit  oder  ManganEpidot. 

e.  Gruner  Zoisit. 
Anhang:  Pistazit 

Si 

Art  2.  Bucklandil  (2  fta  g  -f  II,  Si3). 

B.  Cer-haltige  Epidote  oder  Orthite. 

Art  1.  Allanit. 
Varietäten:  a.  Cerin. 

b.  Gemeiner  Allanit. 
Art  2.  Ural-Orthit  (3  ft7  £i  +  fta  Sia)  A. 
„    3.  Gemeiner  Orthit. 
„    4.  Fahlun-Orthit. 
rt    5.  Finbo  Orthit. 
„    <J.  Xanthortit. 
„    7.  Pyrorthit. 
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Die  io  vorstehendem  Schema  aufgeführten  Mineralien  haben  also  bei  glei- 
cher Form  eine  sehr  verschiedene  Zusammensetzung.  Die  Wasser-freien 
Verbindungen  sind  nach  drei  verschiedenen  Grundformeln  zusammenge- 
setzt ,  und  die  Wasser-haltigen  enthalte»  wenigstens  vier  verschiedene 
Proportionen  von  Wasser.  Die  Epidote  bilden  folglich  eine  sehr  entwickelte 
Gruppe  heteromerer  Mineralien ,  welche  in  inaucher  Beziehung  an  die 
Cordierit-Gruppe  erinnert.  Um  diese  so  abweichende  Mischung  der  Epi- 
dote zu  verstehe»,  erachtete  H.  für  nötbig,  einen  Blick  auf  heteromere 
Mineralien  im  Allgemeinen  zu  werfen. 

Es  ist  wohl  gegenwärtig  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen,  dass,  auch 
unabhängig  von  laomorphie,  Mineralien  bei  gleicher  Form  verschiedene 
Mischung  besitzen  können.  Eines  der  am  frühesten  bekannten  Beispiele 
der  Art  ist  das  Titaneisen.  Eiue  andere  Thatsache,  welche  die  Chemiker 
vielfaltig  beschäftigte,  ist  der  Umstand,  dass  Hornblende  und  Augit  häufig 
Tbonerde  aufnehmen,  ohne  dass  dadurch  ihre  Form  verändert  wird.  Meist 
nimmt  man  an,  dass  dabei  Kieselerde  durch  Thonerde  vertreteu  werde, 
obgleich  stöihiemeti  fache  Konstitution  und  Formen  beider  Substanzen  gans 
verschieden  sind.  Die  neuesten  Untersuchungen  über  einige  ins  Gebiet  der 
Heteromerie  gehörenden  Gegeuslaude  hat  Schksmm  bei  Gelegenheit  seiner 
Arbeit  über  den  Aspasiolith  angestellt.  -  Der  Verf.  lässt  sich  in  keine 
Kritik  der  verschiedenen  Ausichteu  ein;  er  bemerkt  uur,  dass  sie,  selbst 
wenn  man  ihre  Richtigkeit  zugebeu  wollte,  dennoch  nur  einselne  Falle  von 
Heteromerie  erklären  würden.  Heteromerie  ist  aber  eine  sehr  häufig  vor- 
kommende Erscheinung  und  beschrankt  »ich  keineswegs  auf  bestimmte 
Verbindungen.  Um  die  Frage  zu  beantworten:  welche  Mineral-Gruppen 
zeigen  Heteromerie?  stellt  H.  ein  Verzeichniss  der  bekannteren  hetero- 
meren  Mineralien  auf.  Diese  siud  :  Kupferglanz  „  Eisenglanz,  Ubetbenit, 
Monazit,  Angir,  Hornblende,  Olivin,  Zirkon ,  Siaurolith,  Skapolith,  Kali- 
Feldspath,  Albit,  Natrulith,  Tm malm.  Epidot,  Cordierit,  Aragonit,  Kalkspath 
u.  s.  w.  Es  ergibt  sich  aus  diesem  Verzeichnisse,  dass  Heteromerie  weder 
an  die  Qualität  der  Elemente,  noch  an  die  stöchiometrischen  Proportionen 
ihrer  Verbindungen,  noch  au  bestimmte  Krystall-Foiinen  gebunden  scy. 
In  Betreff  der  Theorie  schliesst  sich  der  Verf.  den  Ansichten  Hauy's  über 
Struktur  und  Bildung  der  Krynfallc  an.  Er  beachtet  die  Ausnahme  von 
der  HAUv'schen  Regel ,  auf  welche  besonders  Mitschbrmch  aufmerksam 
machte,  durch  dessen  Untersuchungen  wir  isomorphe  Moleküle  kennen  lernten. 
Nun  kommt  H.  zu  einer  dritten  Art  von  Molekülen,  zu  den  heteromeren, 
deren  Charakter  ist:  gleiche  Form  bei  verschiedener  stächiometrischer 
Konstitution,  und  stellt  nun  als  Grundlchre  der  Heteromerie  auf,  dass  Körper 
von  gleicher  Form  sich  zu  Krystallen  vou  entsprechender  Form  vereinigen 
können  ,  wenn  sie  Attraktion  zu  einander  haben  uud  zwar  unbehindert 
verschiedener  stöchiometrischer  Konstitution.  Wir  können  dein  Verf.  in 
den  weitem  Entwicklungen  nicht  folgen  und  bemerken  nur,  dass  er  u.  a. 
auch  in  nähere  Betrachtungen  eingeht  über  die  Heteromerie  der  Titan- 
Eisenerze,  der  Libethenite,  der  Silikate,  der  Thoneide,  der  Hornblende 
und  der  Augite,aim  nachzuweisen,  dass  die  so  verschiedene  Zusammen. 
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setzung,  welche  bei  Epidoten  bemerkt  wird,  dieser  Mineral. Gattung  nicht 
allein  eigenthüralich  gey ,  sondern  bei  sehr  vielen  andern  getroffen 
werde. 

Der  Vf.  weudet  sich  am  Schlosse  zur  Betrachtung  der  einzelnen  zur 
Epidot  Gruppe  gehörenden  Arten  und  Varietäten.  Wir  müssen  uns  darauf 
beschranken,  einzelne  Bemerkungen  hervorzuheben  und  der  neuen  Ana- 
lysen Hkrmamh's  zu  gedenken. 

Grauer  Zoisit  von  Falltigel  in  Tyrol. 

Eingewachsen  in  Granit.  Härte  =  6,0,  Eigenschwere  =  3,28. 
Gehalt: 

Wasser  0,56 

Kohlensäure  .  .  .  1,13 
Kieselsäure  .  •  .  40,95 
Thonerde  ....  30,34 
Eisenoxydul     .    .    .  4,96 

Kalk   21,56 

99,507 

Grüner  Zoisit  von  Achmatowtk. 

Der  berühmte  Mineral-Bruch  liegt  am  Abhänge  der  Nasimslcafa  Gora. 
Dieser  Berg  bildet  einen  Theil  der  Höhen-Züge ,  welche  im  W.  vom  Ural 
und  parallel  mit  diesem  Gebirge,  im  Distrikte  von  Slatoutl  hinziehen. 
Im  O.  lehnt  sich  die  Natimskaja  Gora  an  den  grossen  Taganai.  Achma- 
tottsk  kann  nur  vom  Hüttenwerke  hussa  aus  besucht  werden.  Der  grün- 
lichgraue Chloritschiefer ,  aus  welchem  die  Nasimskaja  Gora  besteht, 
wird  im  Bruche  von  Achmatowtk  von  körnigem  Kalk  durchsetzt,  der  NS. 
streicht  und  fast  saiger  fällt.  Auf  den  BerührungsFlächen  des  Kalkes 
und  des  Chloritschiefers  ,  nicht  selten  auch  in  beiden  Gesteinen  selbst, 
finden  sich  folgende,  durch  Grösse  und  Schönheit  der  Krystalle,  so  wie 
durch  Reinheit  ihrer  Mischung  ausgezeichnete  Mineralien: 
Chlor*; 

schwarzer,  brauner,  rother  und  grüner  Granat; 
Epidot  (grüner  Zoisit,  Pistazit  und  Bueklandit); 
Bagrationit: 

weisser  und  grüner  Strahlsteiu; 
Idokras ; 

weisser  und  grüuer  Diopstd;  .  , 
weisser  Apatit;  .  , 

Magneteisen; 

weisser  und  gelber  Titauit  :  .  . 

weisser  und  schwarzer  Perowskit;  , 
Rutil;  .... 
Chondrodit. 

Der  grüne  Zoisit  bildet  Tafel-fonnige  Krystalle,  die  gewöhnlich 
in  Dtnse»  auf  Chloritschiefer  aufgewachsen  sind.  Die  Krystalle  erreichen 
oft  bedeutende  Grösse;  manche  sind  mehre  Zoll  lang  und  breit.  Härte 
=  6,0.   Der  Verf.  zerlegte  zwei  Varietäten ,  eine  graugrüne ,  an  den 

52* 
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Knuten  schwach  durchscheinend ;  Eigenschwerc  — —  3,33  "~*  und  enif 
•tark  durchscheinende  ölgrüne,  deren  Eigenschwere  =  3,3« l  (II). 


(\  "> 

VW 

(II  ) 

Wnnspr 

0  29 

0.77 

Kohlensäure  . 

.  2,64 

.  2,73 

Kieselsaure  . 

.  37,32 

.  36,45 

Thonerde  .  . 

.  22,85 

.  24,92 

Eisenoxyd 

.  11,56 

.  9,51 

Eisenoxydul  . 

1,86 

.  3,25 

.  22,45 

Magnesia  .  . 

0,77 

• 

99,32. 

.  101,11. 

Grüner  Zoisit  von  der  Schumnaja. 

Fundort:  in  der  Nahe  des  UraU,  arht  Werst  von  der  Eisenstein- 
Grube  Achten#koi,  im  Thalc  der  Schumnaja,  zwischen  derJamna  und  drm 
grossen  Taganai.  Das  Mineral  ist  eingewachsen  in  Milchqtiarz ,  Atr 
nesterweise  in  Granit  vorkommt.  Grosse  prismatische  Krystalle ,  derro 
Ende  stets  verbrochen;  grau-,  auch  oliven-grün;  Härte  —  6,0;  Eigtn- 
schwere  =  3,43.  Gehalt: 

Wasser  0,34 

Kohlensaure  .  .  .  1,90 
Kieselsaure  .  .  .  37,47 
Tbonerde  ....  24,09 
Eiseuoxyd  ....  10,60 
Eisenoxydul    .    .    .  2,81 

Kalk  .....    .  22,19  

99,40. 

Anhang:  Pistaxit. 
Mit  diesem  Namen  werden  grüne  Epidote  bezeichnet,  deren  Zusammen 
setzung  der  Formel 

3  ft2  Si  +  K,  Si, 

nicht  entspricht;  ihre  Zusammensetzung  ist  übrigens  sehr  abweichend. 
Pistazit  von  Arendat.    Eigenschwere  =  3,49.  Gehalt: 

Wasser  0,55 

Kohlensaure  ...  2,31 
Kieselsaure  .  .  .  36,79 
Thonerde  .  .  .  .  21,24 
Eisenoxyd  ....  12,96 
Eisenoxydul    .   .   .  5,20 

Kalk   21,27 

100,32. 

Pistazit  von  Burou>a. 

Kommt  zwanzig  Werst  südlich  von  Äffet*  in  der  Nfihe  des  Dorfe* 
Burotra  eingewachsen  in  Quarz  vor  und  bildet  schone  Drusen  in  dessen 
Höhlungen.    Die  schwlrzlichgrünen ,  stark  durchscheinenden  Krystalle 
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■iad  meist  Trappeii-föratig  gruppirt.  Härte  =  6.0;  Eigenschwere  =  3,35. 

'/  mci  mitii'ii  •»•>( 7  iiiirr  * 


n  «7 

Kohlensäure  . 

0.89 

Kieselsäure  . 

36  87 

Tbonerde    .  . 

.    .  18,13 

Eisenoxyd  .  . 

.    .  14,20 

Eiscnoxydul  . 

.    .  4,60 

Magnesia    .  . 

.    .  0,40 

Borsäure    .  . 

•    geringe  Menge 

97,29. 

Pistazit  von  Werchneiwinsk  (Puschkinit). 

Findet  sich  auf  der  West-Seite  des  Uralt,  in  der  Gegend  von  Werch- 
neitemsk,  nördlich  von  Katharinenburg.  Die  Krystalle  haben  einen  pris- 
iiiatischrn  Habitus  und  sind  ausgezeichnet  durch  Dichroismus  :  gegen  das 
Licht  gehalten  und  um  ibre  Axc  gedreht  erscheinen  sie  bald  roth,  bald 
grün  geßrbt.    Härte  =  6,0;  Eigenschwere  =  3,43.  Gehalt: 

Wasser  0,65 

Kohlensäure  ,  .  .  0,79 
Kieselsäure  .  .  .  37,47 
Thonerde  ....  18,64 
Eisenoxyd  .  .  .  .  14,15 
Eisenoxydul    .    .    .  2,56 

Kalk  22,06 

Natron  mit  einer  gerin-  I  41  ^ 

gen  Menge  Lithion  j  ' 
Borsäure    .    .    .    .   geringe  Menge. 

98,60. 

Es  ist  Die«8  dieselbe  stöchiometriscbe  Konstitution,  welche  der  Pi- 
stazit von  Burowa  besitzt.  Der  Litbion-Gehalt  war  schon  in  eiuer  frühe- 
ren Zerlegung  durch  Wagnei\  nachgewiesen  worden. 

Pistisit  von  Bourg  f  Bisons  in  Dauphin*. 

Olivengriine  Krystalle.  Härte  =  6,0 ;  Eigenschwere  =  3,38. 
Gehalt : 

Wasser  0,46 

Kohlensäure  ...  1,22 
Kieselsäure  .  »  .  37,60 
Thonerde  ....  18,57 
Eisenoxyd  .  .  .  .  13,37 
Eisenoxydul    .    .    .  5,55 

Kalk  «1,1» 

Magnesia   ....  M* 
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Eine  Zusammensetzung ,  welche  eich  jener  des  reinen  Burklandits  schon 
sehr  nähert 

Pistar.it  von  Achmatotrtk.     .  . 

Ein  sehr  schönes  Mineral,  ausgezeichnet  durch  Glanz,  Manchfaltigkeit 
und  scharfe  Ausprägung  der  Flächen,  hohen  Grad  von  Durchsichtigkeit 
und  grasgrüne  Farbe.  Die  Krystallc,  sehr  oft  Zwillinge,  xeigcn  sich  ge- 
wohnlich  aufgewachsen  auf  Chloritscbiefer ,  hanfig  jedoch  auch  eingt- 
wachsen  in  Kalkspath.  Härte  =  6,0;  spes.  Gew.  =r  3,39.  Der  Verf. 
führte  zwei  Analysen  mit  einer  zuvor  gemischten  Probe  dieses  Pisti- 
zits  aus.  I*  IL 

Wasser  0,69    .  0,59 

Kohlensaure  .  .  .  1,61  .  1,61 
Kieselsaure  ....  36,87  .  37,38 
Thonerde  ....  18,72  .  18,25 
Eisenoxyd  ....  12,34  ■  12,31 
Eisenoxydul ....      2,20    .  2,20 


Kalk  24,79    .  24,72 

Magnesia     ....     0,39    .  0,39 

Natron  0,91    .  0,9l 

Borsäure  geringe    geringe  Menge. 

Menge. 

"98,42    .  98,36. 


Pistazit  von  Geier  im  Erzgebirge 

Nach  Kihivs  Analyse  hätte  das  Mineral  die  nämliche  Zusammen 
setzung  wie  Allanit  und  Cerin,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  es  kein 
Cer-Oxydul  und  keine  Lanthan-Erde  enthält.  Die  Zusammensetzung  de* 
Pistazits  von  Geier  entspricht  aber  auch  jener  des  Granats,  und  dieser  kann 
folglich  auch  die  Form  des  Epidots  annehmen.  Da  nun  auch  viele  Orlhitc 
die  Zusammensetzung  des  Granats  haben  ,  so  wurden  auch  Orthite  ia 
Granat-Form,  mithin  Crr-haltige  Granate  vorkommen  können. 

Bucklandit  von  Achmatowsk. 

Bncklandife  finden  sich  ausserdem  auch  zu  Arendal  und  am  Laacktr 
See.  Der  Bucklandit  von  Achmatowsk  kommt  sehr  selten  vor,  in  einzelne« 
Krystallcn  eingewachsen  in  Kalkspath  und  begleitet  von  Granat  und 
Diopsid.  Die  Form  seiner  Krystallc  Ist  jene  des  Epidots  mit  fast  voll- 
kommen verdrängtem  Prisma.  Schwarz;  Glas-glänzend;  schwach  an  den 
Kauten  durchscheinend;  Härte  =  6,0:  Eigenschwere  =  3,51.  Gibt  rii 
graues  Pulver.  Gehalt: 

Wasser  .....  0,68 

Kohlensäure    .    .   .  0.31 

Kieselsäure     ...  36,97 

Tbonerde    ....  91,84 

Eiaenoxyd  ....  10,19 

Eisenoxydul    .    .    .  9,19 

Kalk      .    .    .    .    .  21,14 

100,33. 
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Cer-baltige  Epidote  oder  Orth  F  to. 

Sie  sind  schwarz,  kommen  gewöhnlich  in  eckigen ,  auch  in  abgerun» 
detcn  Stucken  und  in  strahligen  Massen  vor,  sehr  selten  krystallisirt  in 
rhombischen  Prismen  mit  abgestumpften  scharfen  Seitenkanten,  deren  Winkel 
sehr  genau  mit  denen  ähnlicher  Flächen  der  Epidote  übereinstimmen.  In 
Betreff  der  chemischen  Zusammensetzung  zeigen  Orthite  der  entlegensten 
Fuudorte  oft  eine  überraschende  Einerleiheit.  Nur  in  einzelnen  Fallen 
werden  Ceroxydul  und  Lanthanerde,  auch  wohl  Kali  durch  Yttererde  und 
umgekehrt ,  in  andern  Fällen  aber  Thonerde  durch  Eisenoxyd  vertreten. 
Aber  im  Wasser-Gehalte  lassen  Orthite  bedeutende  Unterschiede  wahr- 
nehmen ,  und  darauf  gründete  der  Verf.  die  früher  erwähnte  Abtheilung 
derselben  in  sieben  Spezies. 

Allan, t  oder  wasserfreier  Orthit. 

Ccrin.  Findet  sich  in  krystallinischen  Massen,  mitunter  auch  in  von  G. 
Rose  beschriebenen  Krystallen,  auf  der  Batlnä*  Grube  zu  Riddarhyttan  mit 
Cerit,  Hornblende  und  Kupferkies.  Blanlichschwarz ;  Strich  uud  Pulver 
graubraun  ;  matter  Fettglanz:  Bruch  uneben  ins  Körnige  und  Muschelige ; 
Härte  =  6,0;  Eigenschwcre  =  3,77  bis  3,80  (nach  Hjsinger).  Schmilzt 
vor  dem  Löthrohre  unter  Kochen  zu  schwarzem  Glase;  gibt  mit  Flüssen 
Reaktion  von  Eisen  und  Kieselerde.    Zerlegungen  lieferten  Scheerbr  und 

Hl8JI*üKR. 

Gemeiner  Allanit. 

Dazu  gehört  ausser  den  Orthiten  von  Jotun-Fjeld  und  Snarunt  auch 
der  Orthit  von  FiUe-Fjeld,  deren  Beschreibung  und  Analyse  Scmeerkr 
lieferte. 

Ural-Orthit. 

Von  Hkrmam*  bereits  früher  beschrieben  ,  welcher  das  Mineral  als 
Tschewkiuit  von  Minsk  erhielt.  Seitdem  ist  dasselbe  immer  unter 
diesem  Namen  von  Ui.bx  und  Chovbinb  untersucht  und  also  U  r al-Orthit 
mit  Tschcwkinit  verwechselt  worden.  Diess  bestimmt  den  Verf. 
wiederholt  auf  den  Unterschied  beider  Mineralien  aufmerksam  zu  machen. 
Bei  Zerlegung  zweier  Ural»  Orthite,  wovon  einer  in  der  Eigenschwere  /  wi- 
schen 3,41  und  3,60  schwankte,  der  andere  ein  spezifisches  Gewicht  von 
3,55  hatle,  fand  Hermann  : 


1. 

II. 

Kieselsäure 

•    •    3  5  . 

34,472 

Thonerde    .  . 

.    .    18,21  . 

14,362 

Eisenoxyd  .  . 

'    *  i  13,03  * 
.    .  ) 

7,665 

Eisenoxydul  . 

8,236 

Ceroxydul  .  . 

.    .    10,85  . 

14,791 

Lanthanerde  . 

.    4     6,54  . 

7,662 

ivfliKcrnc    .  • 

.    .      0,25  . 

10,201 

Magnesia  .  . 

.    .  8,06 

1,079 

Manganoxydul 

.    .      2,37  . 

1,560 

99,80.  .  100,028. 
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Formel :  (3  ft,  S'i  +      Sis)  -f  Ö. 
Gemeiner  0  rthit. 

Das  Mineral  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  solches  bei  einer  Zusam- 
mensetzung, die  Ural-Orthit  sehr  nahe  kommt,  doppelt  so  viel  Wasser  ent- 
hält. Der  Verf.  analysirte  einen  früher  von  G.  Rose  beschriebenen  ge- 
meinen Orthit  von  Wercholurie  in  Sibirien,  wo  er  in  Granit  vorkommt, 
und  fand: 


Kieselsaure 
Thonerde  . 
Eisenoxyd  i 
Eisenoxydul  \ 
Ceroxydul  . 
Lanthanerde 
Yttcrcrde  . 
Kalk  .    .  . 


Muuganoxydul 
Kupferoxyd 
Wasser  .  . 


33,46 
18,09 

13,84 

6,77 
9,76 
1,60 
13,18 
1,02 

Spuren 
8,40 


100,03. 

Ferner  geschieht  der  durch  andere  Chemiker  zerlegten  gemeinen  Orthite 
von  Jglorsoil  iu  Grönland,  von  Hitteröen  und  Ylterby  Erwähnung. 

Zum  Schlüsse  ist  von  Fahlun-Orthit,  Fiubo- 0  rlhit,  Xan- 
thortit  und  Fyrorthit  nach  den  Analyseu  von  Bühzklius  und  Bah» 
die  Rede. 


C.  Marignac:  nie  tamor  phosi  r  te  r  Pleonast  von  /1/onwi  im 
FassaThal  (BUtioth.  «ntv.  de  Geneve  1848,  No.  94,  f.  302  cet.).  Die 
bekannten  mitunter  ziemlich  grossen  oktaedrischen  Krystalie  ergaben: 


Kieselerde 
Thonerde 
Eisenoxyd 
Talkerde 
Kalkerde 
Wasser 


31,10 
17,60 

2,76 
29,69 
6,56 
13,67, 


  -    r  —  « 

eine  Zusammensetzung,  die  sich  nicht  auf  eine  einfache  Formel  zurückfüh- 
ren lässt 


*   Nach  beendigter  Analyse  erhielt  der  Vf.  erst  Kenntnis«  tob  der  durch  Stadleb  «ii 


der  Substanz  rurgenommmen  Zerlegun 
den  erwähnten  K ry stallen  vo«  einer 


Die 


ergaben 


nicht  die  Red« 
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J.  Nbümaiw:  krystallinische  Struktur  des  Meteoreisent 
von  Braunau  (Österreich.  Blatt,  f.  Lit. ,  Kunst  u.  s.  w.  1848 ,  No.  20, 
S.  100).  Unter  den  Kiystall-Flächen,  die  durch  Theilbarkeit  des  Meteor- 
eisens entstehen,  trifft  man  nur  solche,  die  Hexaedern  angehören,  und 
zwar  so  gesteilt,  dass  die  ausgezeichnetsten  Theilungs-Ricbtungen  einem 
Hexaeder,  die  andern  minder  vollkommenen  Flachen  solchen  Hexaedern 
angeboren ,  welche  gegen  das  erste  in  einer  von  den  vier  möglichen 
Zwillings-Stellungen  sich  befinden.  Um  die  durch  Atzung  hervortretenden 
Linien  zu  bestimmen,  wurden  zwei  Schnittflächen  angebracht,  welche,  in 
Beziehung  auf  die  durch  Theilbarkeit  entstandenen  Hexaeder  .  einer  He- 
xaeder- und  einer  Oktaeder-Fläche  entsprechend  liegen.  Die  hexaedrische 
Schnitt-Fläche  zeigt  Linien  in  sechs  Richtungen,  die  oktaedrische  Schnitt- 
fläche in  neun  Richtungen,  die  jedoch  nicht  gleichmäsig  auf  allen  Theilen 
der  Flächen  verbreitet  sind.  Diese  Linieu  entsprechen  vollkommen  den 
Durchschnitts  -  Linien  der  hexaedrischen  Schnitt-Flächen  mit  den  Flächen 
der  vier  Hexaeder,  welche  mit  dem  der  Schnitt  -  Fläche  entsprechenden 
Hexaeder  in  Zwillings  •  Stellungen  verbunden  seyu  können ,  und  diesen 
Durchschnitts  -  Linien  entsprechend  ist  eine  leichter  auflösliche  Eisen- 
Verbindung,  wahrscheinlich  Scbreibersit ,  abgelagert,  durch  deren  Weg- 
schaffen mittelst  Ätzung  die  Linien  -  Zeichnung  auf  dem  Meteoreisen  ent- 
steht. Die  Flächen  des  Hexaeders  ,  nach  welchen  die  Theilbarkeit  am 
ausgezeichnetsten  stattfindet,  werden  durch  Ätzungs  -  Linien  nicht  an- 
gezeigt. 

Nach  diesen  Untersuchungen  können  noch  drei  andere  Hexaeder  vor- 
kommen, welche  sich  in  den  Stellungen  befinden,  dass  sie  die  Zwillings- 
Hexaeder  jenes  Hexaeders  bilden ,  welches  mit  dem  Hexaeder  der  ausge- 
zeichnetsten Theilbarkeit  jenen  Zwilling  bildet,  von  dem  die  vorwal- 
tende Streifung  herrührt. 

Die  krystallinische  Struktur  des  Meteoreisens  von  Braunau  ist  der 
Art,  dass  die  ganze  Masse  aus  dünnen  Schichten  besteht,  welche  den 
Flächen  eines  Hexaeder  -  Zwillings  parallel  liegen ,  und  dass  die  leichter 
und  schwerer  auflöslichen  Schichten  sich  in  jenen  Richtungen  durchschnei- 
den ,  die  den  Flächen  ven  sechs  andern  Hexaedern  entsprechen  ,  welche 
je  drei  mit  einem  der  Hexaeder  des  ersten  Zwillitigs  zu  einem  Zwil- 
linge verbunden  seyn  können.  —  Auch  durch  Verschiedenheiten  des 
Glanzes  auf  den  geätzten  Flächen  ist  die  Verschiedenheit  der  Schichten 
erkennbar. 


NiCKLks:  Ursache  der  Veränderlichkeit  der  Winkel  an 
kunstlichen  Krystallen  (f7iulii.  1848,  XYl,  270).  Man  weiss,  wie 
wenig  fremder  Beimischungen  zu  einer  Lösung  es  bedarf,  um  ihre  Dichte, 
spezifische  Wärme,  Lichtbrechung  und  dgl.  zu  ändern ;  Diess  scheint  aber 
nach  den  Versuchen  des  Vfs.  mit  einigen  künstlichen  Krystallisationen 
(Ammoniak-Bimalat,  Zink-Monohydrat)  schon  zu  genügen,  um  die  Grösse 
ihrer  Winkel  um  Bruchtheile  eines  Grades,  ja  um  eineu  ganzen  Grad  und 
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darüber  «bindern  zu  wachen  ,  ohne  daas  die  Analyse  eine  Verän- 
derung in  der  Mischung  derselben  zu  entdecken  vermöchte. 


V.  Monheim:  Zusammensetzung  des  Dolomite  vom  Alten 
berge  bei  Aachen  (Vrrhanril.  d.  naturhist.  Vereins  der  Preussisch.  Rhein 
lande,  1848,  S.  41).    Es  findet  sich  dieser  dichte  Dolomit  genau  an  der 
Grenze  gegen  das  Altenberger  Galmei-Lftger.  Gehalt: 

Kohlensaure  Kalkerdc   54,31 

„          Talkerde   43,26 

Kohlensaures  Zinkoxyd   1,38 

„          Eisenoxydul  ....  0,99 

„           Mangan-Oxydul     .    .  0,56 

Kieselsäure   0,48 

100,98. 


B.    Geologie  und  Geognosie. 

Klus  de  Bbaumont:  Koromissions-Berieht  über  Mullot's  Bohr- 
Verauche  xu  Calais  (llnslit.  1847 ,  XV,  73-74).  Die  Bobrung  baut 
346m86  Tiefe  erreicht  und  damit  bis  au  315*1  verschiedene  Glieder,  wie 
es  acheint ,  der  Kreide-Bildung  und  namentlich  den  Untergrünsand  (Ken- 
tish  Rag)  durehsuiiken  und  war  sodann  (26D>  tief)  in  einen  braun  liebgrauea 
Kalkatein  von  etwas  kugeliger  Textur  und  mit  glänzenden  Kalkspath- 
Partieu  eingedrungen,  der  nach  allem  Anscheiue  den  paläoaoiachcn  Ge- 
^ilden  angehört ,  die  um  Houlogne  herrschen ,  wo  ebenfalls  die  Kreide- 
Bildung  auf  Kohleu  .  oder  Devon  -  Kalk  rubU  Die  grossen  Zerstörungen 
und  Zerklüftungen,  welche  die  altern  Gebirge  anderwärts  erlitten,  sind 
»war  kein  gutea  Vorzeichen  für  den  Erfolg  einer  Bohrung  nach  überquel- 
lendem Wasser.  Doch  hat  gerade  in  Nord- Frankreich  Dbooisbe  zu  IM 
unter  einen»  weniger  mächtigen  Kreide  -  Gebilde  und  in  22™  Tiefe  unter 
dem  Merres  -  Spiegel  im  Kohlen -kalke  solches  Wasser  erbohrt  und  zwar 
auf  der  Esplanade  22»,  am  Militär-Hospital  31<»  ,  am  Civil-Hospital  noch 
tiefer  im  Kohlen-Kalk  ran  beiden  letzten  Orten  120«  tief  im  Boden).  Da 
nun  der  Kohlen-Kalk  von  Calais  leicht  mit  jenem  zu  Lille  zusammenhin- 
gen kann,  möglicher  Weise  auch  von  jenem  zu  Bristol  herüber  gespeisst 
wird,  so  dürfte  man  die  Hoffnung  auf  Erfolg  zu  Lille  noch  nicht  auf- 
geben. 
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▼  Pulszky:  über  den  edlen  Opal  von  Vörös  vdjdi  (Haidikgbr's 
Berichte  III,  113  ff.).  Dass  die  Alten  den  edlen  Opal  kannten  und  schätzten, 
ergibt  sich  aus  Primus.  Dieser  schreibt  ihm  zwar  eio  ganz  anderes 
Vaterland  zu ,  als  die  Ausläufer  der  Karpathen,  denen  die  Homer- Legionen 
sich  nur  von  Weitem  näherten:  die  werthvollen  aus  Bronce  gefertigten 
Römischen  Alterthämer  jedoch ,  die  man  hin  und  wieder  im  Saroser 
Komitate  gefunden,  machen  es  wahrscheinlich ,  dass  diese  Gegenstände 
auf  dem  Wege  des  Handels  und  des  Tausches  dahin  gelangt  sind.  Es 
ist  kaum  anzunehmen ,  dass  schon  in  jenen  Zeiten  wirklicher  Bergbau 
daselbst  betrieben  wordeu  ,  indem  nur  das,  was  zufällig  unter  der  Erd- 
oberfläche gefunden  oder  durch  Wasser  ausgewaschen  worden  ,  in  den 
Handel  kam :  denn  im  ganzen  Gebiete  findet  man  keine  so  alten  Gruben,  wie 
z.  B.  jene  von  Abmdbdnja  in  Siebenbürgen  keine  Merkmale  der  bekannten 
Römer- Ar  beit  trugen.  Die  ältesten  Opal  -  Gruben  sind  wahrscheinlich  die 
sogenannten  fünfzig  Gräber,  zahllose  alte,  bis  jetzt  nicht  gereinigte 
Schachte  in  einem  Thalc  von  Czerteenitxa ,  wo  gegenwärtig  der  edle 
Opal  nicht  mehr  gesucht  wird.  Im  Mittel-Alter  war  das  Gebiet  der  Opal- 
Bruche  im  Besitz  von  Privaten  ;  später  wurde  es  vom  Fiscus  eingezogen 
und  die  Gewinnug  der  Edelsteine  verpachtet.  Erst  in  neuester  Zeit  fing 
man  an,  den  Betrieb  der  Grube  nach  wissenschaftlichen  Grundsätzen  zu 
leiten;  ein  geregelter  Firsten  -  nnd  Sohlen- Abbau  wurde  eingeführt  und 
dadurch  die  Erforschung  der  geognostinehen  Verhältnisse  des  edlen  Opals 
möglich  gemacht. 

Die  Berg-Kette,  in  welcher  die  Opal-Gruben  sich  finden ,  besteht  aus 
Trachyt-Gebilde.  Von  diesen  wird  das  grosse  Steinsalz-Lager  bei  Savar 
durchbrochen.  Im  sogenannten  „finstern  Wald"  setzen  Blei-,  Silber  -  und 
Gold-haltige  Gänge  im  Trachyt-Gebiete  auf.  In  der  Nähe  des  Cverwenitaaer 
Distriktes  kommen  Quecksilber  •  Spuren  vor.  An  der  Grenze  des  Saroser 
Komitates ,  dicht  am  Fusse  des  höchsten  Berges  dieser  Gegend ,  des 
Simonie«,  ist  die  Lagerstätte  des  edlen  Opals.  Man  hatte  auf  mehren 
Berg-Spitzen  und  Erhöhungen  nach  dein  Mineral  gesucht,  jedoch  vergebens  : 
nur  2  Stellen  zeigten  sich  ergiebig ,  die  fierge  Simonka  und  Litanka. 
Dass  der  Opal-führende  Trachyt  die  Gesetze  des  Streichens  und  Fallens 
wahrnehmen  lasse,  folglich  den  Charakter  einer  Gang -artigen  und  nicht 
einer  wagerechten  Ablagerung  an  sich  trage,  ist  ausser  Zweifel  und 
eben  so  gewi»*,  dass  die  Opal-Masse,  sowohl  jene  des  edlen,  als  die  des 
gemeinen,  ursprünglich  im  tlüsKigen  Zustande  die  Höhlungen  der  Trachyt- 
Ader  ausfüllte.  Dafür  sprechen  die  im  Opal  selbst  vorhandenen  horizon. 
taten  Linien  und  Scbichtung«~Flächen  ,  die  Zeichen  allmälichen  Absatzes. 
Noch  mehr  bestätigt  wird  die  Ansicht  durch  eine  allerdings  seltene  Er- 
scheinung ,  welche  sich  alsdann  darbietet,  weun  die  Trachyt  •  Höhle  so 
gross  war,  dass  sie  von  der  Opal-Masse  nieht  ganz  erfüllt  werden  konnte; 
hier  findet  man  die  Oberfläche  stets  horizontal.  Edler  Opal  ist  zerbrech- 
licher als  gemeiner,  mit  dem  er  in  Verbindung  vorkommt ;  sein  spezifisches 
Gewicht  ist  dasselbe ;  daher  wird  er  bald  über,  bald  unter  dem  „Milch- 
Opal"  getroffen,  meist  durch  eine  wagerecble  Xanie  davon  geschieden. 
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Hyalith  kommt  häufig  in  Begleitung  des  edlen  Opals  vor,  bald  an  der 
Grenze  des  Opal-Gesteines,  bald  dasselbe  in  kleinen  Säulen  |?j  durchbrechend. 
Mit  dem  Trachyt  zeigt  sich  der  Opal  in  der  Regel  fest  verbunden  ;  zu» 
weilen  sieht  man  ihn  auch  lose  in  deu  Trachyt  «Höhlen,  und  sodann  wird 
er  weniger  zerbrechlich  befunden.  Schon  bei  der  Gewinnung  ist  der 
Opal  oft  mit  Sprüngen  versehen ,  oder  erhält  solche  nach  eiuigen  Tagen, 
vorzüglich  wenn  dessen  Grundfarbe  nicht  Milch-weiss,  sondern  Glas-artig 
durchscheinend  ist.  In  der  Josephs  Grubt  findet  man  Antimouglanz  -Kry- 
stalle  sternförmig  inmitten  des  Opals,  und  in  der  Apollonia-Grube  kommen 
die  bekannten  Hydrophane  vor.  Der  grösste  Opal ,  welchen  Ungarn  bis 
jetzt  geliefert,  wird  im  Hof-Mineralien-Kabinet  zu  Wien  aufbewahrt  Er 
wiegt  t  Pfund  2  Loth  und  hat  wunderschönes  Feuer*.  Es  scheint,  dass 
derselbe  nahe  unter  der  Erd-Oberfläche  und  nicht  im  Innern  des  Gesteines 
gefunden  worden;  denn  er  zeigt  sich  überall  mit  einer  gelben  Rinde  um- 
geben. 


H.  v.  Dechun  :  das  Vorkommen  der  Quecksilber-Erze  im 
Pfälzisch-  Zweikrückensehen  Kohlen-Gebirge  (Karst an  und  DbCMtn 
Arthiv  XXUy  375—464).    Der  Vf.  gelangte  zu  folgenden  Ergebnissen : 

1)  Die  genaunten  Erze  finden  sich  auf  Gängen,  welche  in  den  nor- 
malen Schichten  des  Steinkohlen- Gebirges  so  wie  in  den  darin  vor- 
kommenden massigen  Gesteinen  aufsetzen. 

2)  Diese  Gänge  erscheinen  im  Kohlen-Saudstein  und  Kohlen-Schiefer, 
so  u.  a.  am  Potzberg,  regelmässig  und  weit  aushallend. 

3)  Sie  kommen  im  Melaphyr-  und  im  Thonstein  -  Konglomerat ,  des- 
gleichen im  Tbonstcin  regelmässig  und  weit  aushaltend  vor,  wie  zu 
Mörsfeld;  im  Melaphyr  und  Mandelstein  unregelmässig  und  sich  zertrüm- 
mernd, so  zwischen  Rathsweiler  und  Erfweiler  bei  Baumholder. 

4)  Sie  durchsetzen  deu  Feldstein-Porphyr  regelmässig,  wie  am  Königs- 
berg bei  Wolfstein,  und  bilden  Trümmer  und  Klüfte  im  Feldstein-Porphyr 
des  Leinberges. 

&)  Diese  Gänge  werden  vorzugsweise  von  eigentümlichen ,  sonst 
im  Kohlen  •  Gebirge  dieser  Gegend  nicht  vorkommenden  Gebilden ,  Thon- 
und  Horn-Sleiuen  begleitet  und  halten  auch  in  diesen  regelmässig  aus,  so 
am  Stahlberg.  Rosswald,  Landsberg,  vielleicht  auch  am  Kellerhers  und  zu 
Kirchheim' Bolanden.  <  •- 

6)  Jene  Thon-  und  Horn-Steine  zeigen  vollständige  Übergänge  in 
Kohlenschiefer  und  Kohlen-Sandstein;  ihre  Entwicklung  lässt  eine  gewisse 
fortschreitende  Reihenfolge  wahrnehmen ;  auf  der  Grube  Elisabeth  am 
Potzberg  stehen  sie  der  Masse  des  gewöhnlichen  Kohlen -Gebirges  am 
nächsten,  am  Landsberg  entfernen  sie  sich  mehr  davon  und  am  meisten 
auf  dem  Stahlberg. 


*  Et  wird  demselben,  ia  to  fern  dergleichea  unbezahlbare  und  alt  Schatock  nicht  tn 
verwendeaden  Edeltteiae  getchätot  werden  Wonnen  ,  der  Werth  tob  2  Millionen  beigelegt. 
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7)  Die  Verhältnisse  ihrer  Massen  zit  den  gewöhnlichen  Kohlen-Sand- 
steinen und  -Schiefern  sind  sehr  unregelmässig;  in  ihnen  finden  sich,  durch 
scharfe  Abschnitte  begrenzt,  Parthie'n  und  Keile  des  gewöhnlichen  Sand- 
steins und  Schiefers,  wie  am  Stahlberg  und  Landsberg.  Sie  bilden  im 
Allgemeinen  Züge  oder  breite  Streifen ,  welche  theils  der  Lagerung  des 
Kohlen-Gebirges  folgen,  theils  sich  nicht  über  gewisse  Grenzen  von  den 
Erz-führenden  Gängen  entfernen;  aber  als  Gänge  selbst  können  sie  nicht 
angesehen  werden,  da  sie  an  den  Lagerungs •  Verhältnissen  des  Kohlen- 
Gebirges  theilnehmen. 

8;  In  der  Nähe  dieser  Gang- Parthie'n  kommen  Melaphyre  vor,  aber 
nirgends  findet  zwischen  denselben  und  den  Thon-  und  Horn-Strinen  oder 
zwischen  ihnen  und  den  Erzgängen  ein  nachweisbarer  Zusammenbang 
Statt.  Am  Landsberg  zeigt  sich  Melaphyr  am  West  •  Gehänge  nach  dem 
Motchel-Thale,  die  Quecksilber -Gänge  hören  an  demselben  auf.  Östlich 
von  Kallenbach,  vom  Stahlberg  und  Rottwal i  liegt  eiue  grosse  Melaphyr- 
Masse  zwischen  Mannweiler  und  der  Kottenmühle  auf  der  rechten  Alten%- 
Seite;  westwärts  vou  Kaltenbach  liegen  die  Melaphyr  -  Parthie'n  bei  Mil- 
iceiler  and  Sehönbom,  westlich  vom  vordem  Stahlberg  diejenige  bei  Rant- 
buch.  Dem  Kellerberg  ist  der  Melaphyr  des  Weltchberget  ganz  nahe. 
Die  Gruben  von  Mörsfeld  liegen  im  Melaphyr-  und  Thonstein  Konglomerat 
so  wie  im  Thonstein  ganz  in  der  Nähe,  ausgedehnter  Melaphyr- Parthie'n. 
In  der  Gegend  der  Grube  von  Nack  ist  Melaphyr  vom  Armberg  und  bei 
Nieder-  Wiesen  sehr  verbreitet  ;  die  Kuppe  des  Smtaenberget  besteht  daraus. 
Die  Gruben  von  Kirchheitn  -  Bolanden  liegen  zwischen  dem  bei  der  Stadt 
und  den  nördlich  von  Orbit  auftretenden  Melaphyr. 

9)  Die  Erz -Fuhrung  der  Gänge,  welche  in  jenen  Thon-  und  Horn- 
Steinen  aufsetzen,  ist  auf  diese  Gebirgsart  beschränkt;  die  Gang -Stucke 
im  benachbarten  gewöhnlichen  Kohlen  -  Sandstein  und  -Schiefer  fähren 
keine  Erze:  wie  der  Schiefer-Stock  zwischen  dem  frischen  Muth  und  Er*- 
enget  am  Stahlberg,  wie  der  G ottet gaber  -  Gang  am  Landsberg  in  seiner 
sudöstichen  Fortsetzung. 

10)  Die  Erz -Fuhrung  der  Gänge  im  gewöhnlichen  Kohlen  -  Gebirge 
ist  auf  die  Sandstein-  und  Konglomerat-Lager  beschränkt;  es  fuhren  diese 
Gänge,  wo  sie  den  damit  wechselnden  Kohlenschiefer  durchsetzen,  keine 
Erze :  so  im  östlichen  Felde  des  Dreikönigt-Zuget  am  Pofberg. 

1!)  Die  Gänge  werden  grösstenteils  von  sehr  vielen  Erz- fuhrenden 
Neben  -  Trümmern ,  die  theils  davon  ablaufen,  theils  damit  parallel  gehen, 
begleitet  sowohl  im  gewöhnlichen  Kohlen  -Gebirge ,  als  hauptsächlich  in 
den  Thon-  und  Horn-Steinen,  auf  dem  Dreikönigs -  Zug  am  Potzberg  ,  am 
Stahlberg,  am  Landsberg,  im  Gotletgaber-Gang  u.  s.  w. 

12)  Das  Nebengestein  der  Gänge  und  Neben  -  Trümmer  so  wie  die 
damit  in  Verbindung  stehenden  Klüfte  und  Schluchten  enthält  Quecksilber- 
Erze  ,  so  dass  die  Klüfte  damit  überzogen  sind  oder  Schaalen  derselben 
einschliessen,  und  dass  das  Gestein  der  Kluft-Wände  in  feinen  Adern  und 
eingesprengten  Thcilen  bis  zu  gewisser  Entfernung  sich  damit  durchdrungen 
zeigt. 
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13)  Gewöhnlicher  Kohlenschiefer  enthalt  nirgends  diese  eingesprengten 
Quecksilber  -  Erze ,  sondern  nur  der  Kohleu -Sandsteio,  der  Thon-  and 
Horn-Stciu.  Die  einzige  bekanute  Ausnahme  macht  der  Ziunober -Anflug 
auf  den  Fisch-Ab drücken  (Amblypterus  Duverooyi  und  A.  minutnf 
Ao. )  im  Kohlenschiefer  bei  Münsterappel. 

14)  Diese  Durchdringung  der  Erze  zeigt  sich  im  Hangenden  and 
Liegenden  der  Gänge ,  bald  mehr  auf  einer,  bald  mehr  auf  der  anders 
Seite,  richtet  sich  uach  den  Klüften,  entferut  sich  mebre  Lacbter  weit  von 
den  Gängen.  Die  Erze  im  Nebengestein  sind  zwar  ärmer,  als  auf  den 
Gängen,  aber  ihre  Masse  ist  sehr  viel  grussei'  ;  nur  Wolfsfein  und  Mörs- 
feld dürften  Ausnahmen  machen. 

15)  So  wie  in  der  Nähe  der  Gänge  Quecks! Iber  Erze  aui  den  Klüften 
in  Sandstein  -  Lagern  und  iu  Kluft- Wänden  eingesprengt  vorkommen,  nnf 
den  Gruben  Carolina  und  Vertrauen-  auf  -  Gott  am  Landsberg,  eben» 
finden  sich  solche  Ei  se  führende  Suodsteiu  -  Lagen  ohne  jede  bekannte 
Verbindung  mit  Gängen ,  wie  am  Forstberg  bei  Münsterappel,  bei  WaUV 
grehweilrr  u.  s.  w. 

16)  Auch  im  Porphyr  kommen  Quecksilber-Erz«  auf  den  Absonderung* 
Flächen  ohne  Zusaaimeuhauir  mit  regelmässig  aushakenden  Gäneren  vor, 
wenig  in  das  die  Abaondci  ungs-Flächen  begrenzende  Gestein  eindringend: 
so  auf  dem  Schtniltenzug  und  auf  der  Treuen  Zuversicht  am  Lemberg. 

17)  Die  Quecksilbeierz- Gänge  bilden  kleine,  sehr  bestimmt  und  im 
Allgemeinen  eng  begrenzte  Gruppen,  in  denen  gewöhnlich  mehre  einander 
nahe  parallele  Gänge  vorkommen ;  die  grünste  bekanute  Läugcu-Ausdebouag, 
450  Lachtcr,  hat  der  GoltesgaberGang  am  Landsberg',  ihm  tulgt  der  Gang 
des  alten  Werltes  vun  der  Grube  Karl  •  Theodor  zu  Mörsfeld  von  etwa 
200  Lachter  Lunge ,  alle  übrigen  Gänge  siud  nur  iu  viel  geringerer  Er* 
Streckung  voa  nicht  loo  L.  bekannt.  Mehre  dieser  Gruppe u  reihen  sieb 
iu  Zügen  iu  einer  Uuupt-Erstreckuug  zusammeu;  die  Grubeu  von  Katue- 
lach  ,  Sl ahlberg  ,  Roseicald}  Oberndorf ,  Landsberg,  Lemberg,  Kellerber* 
liegen  von  S.  gegen  N.  iu  einer  drei  Mcileu  langen  Linie.  Die  Gruben 
von  Kirchheim-Bolaiiden  ,  Spitsenberg ,  Nack,  Mörsfeld  beiluden  sieb  von 
SO.  gegen  NW.  in  einer  Richtung  ,  l1/?  Meilen  von  einander;  in  der 
Fortsetzung  dieser  Linie  gegen  NW.  tritt  das  Quecksilber  -  Vorkommen 
am  Rannenberg  bei  Kreuznach,   l'/»  Meilen  von  Mörsfeld  entfernt  auf. 

18)  Die  Haupt -Gänge  iu  allen  diesen  Gruben  haben  eine  ziemlich 
parallele  Richtung,  nahe  mit  der  Haupt-Erstrcckuug  der  Gruppen  überein- 
stimmend. So  streirheu  die  meisten  Gänge  von  Sleinkreuta  bis  zum  Keller- 
berg  zwischen  Stunde  10  und  11  ;  Ausnahmen  machen  uur  die  Gänge  auf 
Rosstcald  und  einige  Klüfte  iu  der  Nähe  des  schwarzen  Ganges  am 
Lendsberg.  Dieselbe  Richtung  haben  die  Haupt  Gänge  von  Mörsfeld  und 
Kirchheimbolanden.  Die  Haupt-Gänge  am  Königsberg  streichen  zwischen 
St.  Ii  und  12,  obgleich  diese  Parthie  sich  nicht  an  andere  in  solcher 
Richtung  anschliesst ,  sondern  isolii  t  steht. 

19;  Von  den  Gängen  am  Potzberg  theilcn  nur  die  der  Giube  Elisa- 
beth jene  Richtung,  indem  die  St.  10-  11  streichen,  während  audere  St.  8 
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xtrcichen,  und  mehre  Trümmer  in  der  Streichung*  -  Linie  von  St.  4  hier 
auftreten. 

90)  Die  Richtung  des  Einheitens  der  St.  10- IS  streichenden  Ginge 
ist  vorwaltend  gegen  W.  J  aber  es  kommen  einige  und  gerade  sehr  aus- 
haltende  Gänge  mit  östlichem  Einfallen  vor ,  so  der  Horngang  am  Königs- 

i.M.       Am  r    iJt%tla»n/ik^tw  dum—    um    I  n  u  A  mksm    11     m  n 

orrg  ,  tin   wvttf?iigu9t;r~%aang  um  Mjannavrrg  u.  ■•  w» 

2t)  Die  meisten  Erze  finden  sich  auf  den  Gängen  und  im  Nebenge- 
stein in  oberer  Teufe ;  viele  an  der  Oberfläche  sehr  reiche  Hessen  rasche 
Abnahme  der  Erz-Menge  gegen  die  Teufe  bemerken.  Die  grössten  Teufen, 
welche  man  bisher  am  Pottberg ,  Stahlberg,  Landsberg  und  au  Mörsfeld 
erreichte,  übersteigen  nicht  100  Lachter  unter  Tag. 

22)  Das  häufigste  Quecksilber  -  Erz  ist  Zinnober,  fein  eingesprengt  in 
zarten  Schnuren,  in  Tr {Immchen,  in  kleinen  Druseu  krystallisirt,  selten  in 
derben  Schaalen  und  Streifen.  Ausserdem  finden  sich  gediegen  -  Queck- 
silber,  Amalgam  und  Quecksilber- Hornerz.  Quecksilber  -  Fahlerz  ist  nur 
auf  dem  schwarten  Gang  am  Landsberg  vorgekommen. 

23)  Die  meisten  Gänge  sind  hauptsächlich  mit  Letten  angefüllt,  in 
welchem  der  Ziaober  bisweilen  in  Graupen  und  eingesprengt  vorkommt: 
so  auf  dem  Dreikönigs  -  Zug  am  Pot»berge.  Das  Nebengestein  wird  oft 
als  Gaugart  augegeben ;  vielleicht  mag  dasselbe  aber  nur  durch  Letten* 
Klüfte  abgesonderte  Schaalen  bilden  und  daher  mit  Unrecht  den  Gäugen 
beigezahlt  werdeu. 

24)  Ausserdem  Um  mm  nuf  den  Gängen  vor;  Barytspatb,  Quarz, 
Hornstein,  foO»ei  und  gelber  Eisenkiesel,  Chalccdon  und  Erdpech:  aber 
die  Menge  dieser  Gangarten  ist  überall  nur  sehr  gering;  am  häufigsten 
mag  ihr  Auftreten  au  Mörsfeld  gewesen  seyn.  In  der  Regel  bilden  sie 
nur  ganz  dünne  Triimmchen ,  oder  die  Bekleidung  von  Drusen  -  Wänden 
und  krystallinisclie  Überzüge  auf  Kluft-Flächen. 

25)  An  metallischen  Begleitern  überwiegt  Eisenkies,  besonders  Strahl- 
kies  bei  weitem  alle  andern.  Mitunter  ist  der  Eisenkies  Silber  -  haltig. 
Ausserdem  finden  sich:  Eisenglaus,  Roth-  und  Braun  -  Eisenstein ,  Psilo- 
melau  zumal  am  Königsberg,  Eiscnspath,  Bleigianz ,  Fahlerz ,  Kupferkies, 
Malachit,  Kupferlasur,  Autünonglanz  und  Pyrolusit.  Gediegen-Silber  stellt 
mit  dem  Vorkommen  des  Amalgames  in  naber  Beziehung. 

20)  Im  Bereiche  der  Verbreitung  der  Quecksilber  -  Erze  erscheinen 
nur  sehr  wenige  andere  Erz-Gänge;  Kupfer-Gänge  nördlich  vom  Baum- 
holder  bei  Berschweiler,  Reichenbach,  Franenberg  ,  Hammerstein  mit 
Kupferkies,  Malachit,  Kupferglanz,  nördlich  vom  Lemberg  am  Heddersberg 
bei  Tiiederhauseni  sämmtlich  im  Melaphyr  und  Mandelstcin. 

27)  Das  Verkommen  von  Fahlerz,  Kupferkies  und  Bleigianz  am  Seel- 
berg  steht  in  naher  Verbindung  zu  den  Quecksilber-Erzen  des  Landsberges. 
Über  die  Beschaffenheit  des  Hüttenberger  Ganges  am  Vordem  fehlt  es  an 
Nachrichten. 
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Cm.  Martins:  Temperatur-Verschiedenheiten  des  Eis- 
meeres {Memoire  sur  les  temperatures  de  la  mer  glaciale  ä  la  sur  face, 
ä  de  grandes  profondrurt  et  dans  le  voisinage  des  glaeiers  du  SPi*Lrrg. 
Paris  1848).  Der  Vf.  gelangte  bei  einer  Zusammenstellung  der  Ergeb- 
nisse seiner  Beobachtungen  über  die  Meeres -Temperatur  in  der  Nahe  der 
Gletscher,  welche  die  beiden  Buchten  von  Spitzbergen  begrenzen,  zu  nach- 
steheuden  Schluss-Sätzen : 

1)  In  den  Monaten  Juli  und  August  ist  die  Temperatur  der  Ober- 
fläche, obwohl  dem  Gefrier-Punkte  sehr  nahe,  stets  über  Null. 

2)  Von  der  Oberfläche  bis  zu  einer  Tiefe  von  70  Metern  nimmt  die 
Temperatur  bald  zu.  bald  ab. 

3)  Von  70  Metern  an  bis  zum  Grunde  sinkt  dieselbe  stets. 

4)  Die  Temperatur  -  Abnahme  zwischen  der  Oberfläche  und  dem 
Grunde  zeigt  sich  nicht  gleichmässig :  mit  der  Tiefe  hat  Beschleunigung 
Statt. 

5)  Zwischen  der  Oberfläche  und  70  Metern  Tiefe  findet  man  die 
Temperatur  nie  unter  dem  Null-Punkt. 

6)  Von  70  Metern  an  ist  die  Temperatur  der  Schicht,  welche  den 
Meeres-Boden  bedeckt,  unter  Null. 

7)  Im  Durchschnitte  findet  man  die  Temperatur  jener  Schicht  zu  — 
1°,75,  und  folglich  hoher,  als  die  des  Densität-Maximums  und  des  Gefrier- 
punktes von  Salzwasser. 

8)  Diese  Thatsachen  erklären  sich  leicht,  wenn  man  bedenkt,  dass 
das  Densität  -  Maximum  und  der  Gefrier  -  Punkt  des  Meerwassers  einige 
Grade  unter  Null  liegen,  und  man  die  verwickelten  unterbrochenen  und  in 
ihrer  Stärke  wechselnden  Einflösse  in  Erwägung  zieht,  welche  das  Fest- 
werden der  Oberfläche  zur  Winters-Zeit,  Gletscher,  schwimmende  Eis-Massen, 
Ebbe  und  Fluth,  sowie  Strömungen  hervorrufen. 

Es  sind  Dieses  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Physik  der  Erde  sehr  be- 
achtungswerthe  Resultate.  Die  im  April  und  Mai  mit  der  Tiefe  zunehmen- 
den Temperaturen  zeigen  uns,  dass  im  Winter  die  Oberfläche  mehr  erkaltet, 
als  der  Grund :  folglich  gefriert  das  Meer  zuerst  an  der  Oberfläche  -und 
nicht  auf  dem  Boden.  Die  Bildung  von  Grundeis  ist  demnach  hier  eben- 
so unmöglich ,  wie  in  Süsswasser  •  See'n.  Scoresby  schilderte  die  Er- 
scheinungen umständlich,  welche  das  Gefrieren  des  Meeres  an  seiner 
Oberfläche  begleiten.  Er  so  wenig  als  John  Ross  beobachtete  je  Grund- 
eis, und  letzter  hatte  eine  eigene  Vorrichtung  ersonnen,  womit  er  den 
Schlamm  vom  Boden  der  Bafin-See  heraufholte  in  der  besondern  Absicht, 
sich  über  jenen  Umstand  Aufklärung  zu  verschaffen.  Es  war  dieser 
Schlamm  nicht  nur  nicht  gefroren,  soudern  er  umschloss  in  der  Regel 
auch  lebende  Thiere. 

Da  die  Meeres-Temperatur  an  der  Oberfläche  iai  Juli  und  August,  selbst 
nahe  bei  den  Gletschern  von  Spitzbergen)  hoher  als  der  Nullpunkt  ist ,  so 
vermag  mau  sich  leicht  Rechenschaft  zu  geben  über  die  unaufhörliche 
Zerstörung  jener  Gletscher,  sowie  über  das  Entstehen  schwimmenden 
Eises.   Es  ist  den  Gletschern,  wovon  die  Rede,  gleich  allen  andern  eine 
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fortschreitende  Bewegung  eigen,  deren  Geschwindigkeit« -  Maximum  mit 
dorn  Zeitraum  des  Aufthauens  zusammenfällt.  Am  Meere  angelangt 
schreitet  der  Gletscher  weiter  fort;  aber  er  schmilzt  auf  dem  Grunde  bei'm 
Zusammentreffen  mit  Wasser,  dessen  Temperatur  über  dem  Null  -  Punkte 
ist  Er  erscheint  mithin  uberhangend  über  dem  Meere  und  bewegt  sich 
auf  demselben.  Bei  hoher  Fluth  ruht  derselbe  auf  dem  Wasser;  bei 
niedrigem  Wasser  nimmt  mau  sehr  deutlich  den  Zwischenraum,  der  beide 
trennt,  wahr;  allein  nun  zerstört  er  sich  und  stürzt  zusammen.  Diese 
Trümmer,  weithin  fortgeführt,  sind  das  schwimmende  Eis.  Es  war  ihnen 
keine  hohe  Lage  eigen  in  den  von  Martins  untersuchten  Buchten;  denn 
ihre  hervorragenden  Partie'n  betrugen  kaum  ein  Achttheil  von  der  Ge- 
sammt-Höhe  des  steilen  Gehänges  der  Gletscher. 

In  der  Baffins  -  Bai  steigen  die  Gletscher  in'g  Meer  hinab,  ohne 
durch  dasselbe  geschmolzen  zu  werden;  John  Ross  fand  einen  nord- 
wärts vom  Ca  ff  Dudle  \j  Diggex ,  der  1800  Meter  weit  vom  Ufer  vorge- 
schritten war.  In  dieser  Gegend  überragen  schwimmende  Eistheile  nicht 
selten  die  Schiffs  -  Mäste  ,  daher  der  ihnen  verliehene  Name  „Eisberge'*. 
Die  Höhe  schwimmenden  Eisens  ist  Folge  der  Mächtigkeit  der  Gletscher 
in  Verbindung  mit  Temperatur  und  Tiefe  des  Meeres  in  der  Ufer-Nlhe. 
An  den  Küsten  von  Spitzbergen  ,  die  von  den  lauen  Wassern  des  Golf- 
Stromes  bespült  werden  ,  haben  schwimmende  Eis  -  Massen  nur  geringe 
Höhe;  denn  es  schmelzen  die  Gletscher  an  ihrer  Basis,  so  wie  sie  das 
Ufer  überschreiten.  In  der  Baffine  -  Bai,  wohin  der  Golfstrom  nicht  vor- 
dringt, ist  die  Temperatur  der  Wasser-Oberfläche  beinahe  stets  unter  dem 
Noll-Punkt;  hier  gleiten  Gletscher  bis  zum  Meeres -Grund  hinunter,  ohne 
eine  Abnahme  an  ihrer  Basis  zu  erleiden.  Man  könnte  versucht  werden 
zu  glauben,  alles  Pflanzen-  und  Thier- Leben  müsse  erloschen  seyn  in  so 
kalten  Wassern,  wie  jene,  welche  die  Gletscher  von  Spitzbergen  be- 
spülen. Aber  diese  Ansicht  ist  eine  sehr  irrige:  weisse  Baren,  Delphine, 
Robben  und  Taufende  von  See-Vögeln  bewegen  sich  auf  ihrer  Oberfläche : 
Millionen  von  Beroiden  und  von  Pteropoden  schweben  im  Schoose  der 
Wasser;  Cruslaceen  und  Mollusken  leben  inmitten  der  Algen,  welche 
das  Ufer  begrenzen.  Einige  Fische  weilen  in  der  Tiefe,  wo  Seeigel  und 
Terebrateln  hausen. 


Hebert:  über  die  Ablagerungen  im  Pariser-Becken 
zwischen  weisser  Kreide  und  Grobkalk  (Bull.  geol.  1848,  »,  F, 
388—  4 iO,  Tfl.  S).  Es  gilt  hauptsächlich  dem  Pisolithischen  Kalke,  welchen 
der  Vf.  unter  Beibiingung  vieler  Beobachtungen  und  in  Vertheidigung 
einer  bereits  1847  von  ihm  ausgesprochenen  und  schon  viel  früher  —  1834 
—  von  Eue  de  Bbaumont  aus  stratographischen  Gründen  behaupteten  An- 
sicht mit  der  Kreide  zu  verbinden  strebt.  Er  gelangt  zu  folgenden  Resultaten: 
I)  dass  zu  Montereau  und  am  Mont-aime  (Marne)  der  Pisolith  un- 
mittelbar auf  anerkannter  Kreide  und  unter  dem  Sand  und  Sandstein  dea 
plastischen  Thones  (auf  welchem  bei  Chateau  Thier ry  der  plastische  Thon 
Jahrgang  1848.  53 
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selbst,  und  über  welchen  Gesteinen  allen  der  Grobkalk  folgt)  liege;  2)  da« 
noch  nie  und  nirgends  eine  tertiäre  Petrefaktcn-Spezies  aus  dem  Pisolith 
aufgewiesen  worden  seye,  und  dass  namentlich  Alles,  was  man  für  Ce- 
rithium  giganteum,  Turritella  imbricataria,  Lucina  con  torta. 
L. grata,  Corbula  gallica,  Area  biangula,  Cardium  obliquom 
ausgegeben  ,  unrichtig  bestimmt  gewesen.  Statt  de«  ersten  insbesondere 
liegen  zwei  davon  ganz  verschiedene  Arten  vor.  Die  fossilen  Reste  be- 
stehen meist  nur  in  Kernen  und  Abdrucken  uud  sind  daher  schwer  zu  er- 
kennen. Die  Arten  sind  neu  und  erwarten  noch  ihre  Benennungen. 
[Bestimmte  Arten  aus  der  Kreide  sehen  wir  jedoch  ebenfalls  nicht  von 
ihm  augegeben.]  3)  Dass  er  in  den  geologischen  Einwändeu  insbesondere 
von  DkRoys  u.  A.  gegen  die  von  ihm  beobachteten  Thatsachen  keinen 
Gegenbeweis  erkenne. 


Nobgcerath :  der  Bergschlüpf  vom  20.  Dezember  1846  an  den 
Unkeler  Steinbrüchen  bei  0 her, r inier  (Bonn  ,  1S4T).  Über  die  Unkeier 
Basalt-Gebilde  wurde  im  Verlaufe  der  letzten  7  Jahrzehnten  von  Colljm 
und  dk  Luc  an  Vieles  geschrieben.  Von  A.  v.  Humboldt  als  „eine  der 
grössten  mineralogischen  Merkwürdigkeiten  des  Deutschen  Vaterlandes*' 
bezeichnet  spielten  jene  Gestein-Massen  oder,  wie  man  zu  sagen  pÖegt 
„die  Unkeler  Basalt-Steinbrüche",  im  Streite  zwischen  Neptunisteu  und 
Vulkanisten  eine  keineswegs  unwichtige  Rolle.  Unmittelbar  am  Rhein- 
Ufer  gelegen ,  in  ihrer  Fortsetzung  sich  selbst  bis  über  die  Strom-Mitte 
verbreitend  uud  in  Klippen  dessen  Spiegel  überragend  mtisste  die  ge- 
waltige Basalt-Partie,  welche  durch  eine,  in  sehr  frühe  Zeiteu  hinaufrei- 
chende Gewinnung  besonders  zugänglich  geworden,  für  forschende  Natur- 
Freunde  einen  willkommenen  Untcrsuchungs-Gcgcnstand  abgeben,  und  so 
kam  es,  dass  der  Unkeler  Basalt  Berg  wesentlich  dazu  beitrug,  den 
Meinuiigs  -  Streit  über  die  Genese  eines  der  merkwürdigsten  Gesteine 
anzuregen  und  lange  Zeit  hindurch  lebendig  zu  erhalten.  Die  Verhält- 
nisse, welche  hier  dem  Auge  dargeboteu  waren,  schienen  gerade  wenig 
geeignet ,  dem  vulkanischen  Ursprung  des  Basaltes  das  Wort  zu  reden, 
und  so  hat  der  Unket  er  Bruch  durch  scheinbare  Widersprüche ,  welche  er 
dieser  Lehre  entgegenstellte,  wesentlich  dahin  gewirkt,  dasi  andere  Stel- 
len erforscht  wurden ,  die  jene  Widersprüche  zu  lösen  vermochten.  Was 
die  Katastrophe  betrifft,  deren  Schilderung  Absicht  der  N ö ggkr a t h 'sebeo 
Schritt  ist,  uud  welche,  wie  berichtet  wird,  nicht  die  einzige  uud  erbte 
Erscheinung  solcher  Art  am  Unkeler  Berg  gewesen ,  so  wird  Folgeudes 
darüber  gemeldet : 

Das  Gemeinsame  für  alle  Bergschlüpfe  liegt  —  wie  Dieses  aus  der 
Geschichte  zahlreicher  Ereignisse,  mit  dem  besprocheueu  mehr  oder  weni- 
ger übereinstimmend ,  zur  Genüge  bekannt  ist  —  in  dem  Verhältnisse, 
dass  irgend  ein  Lagor  von  einem  Schichten-Wechsel  mit  geueigtem  Abfalle 
gegen  eine  nicht  unterstützte  Seite  nach  und  nach  erweicht  wird  und  ein  Ab- 
gleiten der  über  jenen  erweichten  Schichten  befindlichen  Gebirgs-Maase 
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Statt  hat.  Dag  Unkeler  Basalt  - Gebilde  ruht  auf  einem  ihm  zugehörigen 
Konglomerat  und  wird  durch  dieses  Sohlen  -  Gestein  vom  tiefer  auftreten- 
den Thonschiefer  geschieden.  An  der  Grenze  sind  Konglomerat  uud 
Thonschiefer  in  so  hohem  Grade  verwittert,  dass  beide  zu  einer  Topfer- 
thonartigeu  Masse  umgewandelt  erscheinen.  Die  an  und  für  sich  weiche 
Thon-Schichte ,  welche  sich  unter  dem  Basalt.Konglomerat ,  mit  uicht  un- 
beträchtlicher Neigung  über  das  Berg-Gehänge  verbreitet,  ist  im  Zeit- 
Verläufe  durch  Eiusickcrung  atmosphäiischen  Wassers  mehr  und  mehr 
erweicht  nnd  schlüpfrig  geworden ,  die  aufgelagerten  Massen  haben  mit 
ihrer  Schwere  abwärts  gezogen,  und  so  entstand  die  Rutschung.  Zu  den 
wichtigsten  Phänomenen  des  Unkeler  Berg-Schlüpfs  gehören  ohne  Wider- 
rede die  dabei  entstandenen  Hebungen.  Im  Januar-Monat  1846  nämlich 
—  Dieses  ergeben  glaubwürdige  Nachrichten  —  erhob  sich,  inmitten  der 
Strecke,  welche  vor  den  Basalt  -  Brüchen  liegt,  das  Banquett  an  der 
Berg-Seite  der  Land-Strasse  an  verschiedenen  Stellen  um  einige  Zolle  und 
musste  zu  verschiedenen  Malen  abgetragen  werden.  Mit  grössern  und 
kleinern  Unterbrechungen  hieltm  die  Hebungen  an  bis  zum  Dezember. 
Früher  schon  hatte  die  Futter-Mauer  an  der  ÄÄei'n- Seite  Risse  bekommen 
uud  musste  durch  eine  neue  ersetzt  werden.  Am  19.  Dezember  sah  man 
sich  zur  Abspriessung  der  letzten  genöthigt,  allein  während  des  Geschäftes 
stieg  die  Land  -  Strasse  an  der  Berg-Seite  an  mehren  Stellen  bis  auf  ein 
Drittheil  ihrer  Breite  so  sehr,  dass  ein  Umwerfen  der  Fuhrwerke  nach 
der  Thal-Seitc  hin  zu  fürchten  war.  Die  Erhebungen  wurden  zwar  ohne 
Verzug  abgetragen  ,  allein  nun  entstaud  in  der  Mitte  der  Strasse  eine 
Spalte  nach  deren  Länge  ziehend.  Am  20.  Dezember  Morgens  3  Uhr 
bemerkte  die  ausgestellte  Wathc  ciu  schwaches  Geräusch  und  um  5  Uhr 
uahmen  Hebung  und  Zerrcissung  in  dem  Grade  zu,  dass  ein  Frachtwagen 
(die  Pferde  waren  noch  abgeschirrt),  von  dem  an  der  Berg -Seite  sich 
hebenden  Steinbruch-Schutt  übei deckt  wurde.  Die  Bewegung  nahm  stets 
an  Heftigkeit  zu  und  war  mit  Getöse  verbunden;  der  Boden  iu  den 
Stein biüchen  erhob  sich  Mauer- artig,  grosse  Basalt-  und  Konglomerat- 
Massen  traten  hervor  und  änderten  das  gauze  Strassen  •  Gebiet  in  der 
Weise,  wie  Solches  unser  Verf.  ausführlich  beschreibt ,  eine  Schilderung, 
in  welcher  wir  ihm  nicht  folgen  können  ,  da  die  Hinweisung  Situations- 
Kai  ten  und  Profile  uöthig  machen  würde.  Aus  Allem  ergibt  sich,  dass 
selbst  die  Haupt-Katastrophe  nicht  plötzlieh,  sondern  ununterbrochen  und 
ruckweise  stattgefunden  hat.  Unter  vielen  Berg  -  Schlüpfen  früherer  und 
späterer  Zeiten  kennt  man  mehre,  welche  mit  dem  besprochenen  Das 
gemein  haben,  dass  sie  au  Basalt  -  Bergen  vorkamen  und  mit  Boden- 
Erhebungen  verbunden  wareu.  Letzte  Thatsachcn  dürften  überhaupt 
nicht  so  ganz  selten  und  eine  nothwendige  Folge  der  Schwere  fester 
Gebirgs-Masscn  seyn,  die  mit  ihrem  Druck  auf  milde  oder  weiche  Schich- 
ten wirken. 
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H.  Rikk:  die  Nikobariachen  Inseln  (Kopenhagen,  t847).  Im  Juniui 
1845  lief  die  Daniach'e  Corvette  „Galathea"  von  Kopenhagen  auf  eine  Well- 
umseegelungs  -  Expedition  aus.  Für  jeden  Zweig  naturwissenschaftlicher 
Untersuchungen  hatte  Seine  Majestät  der  König,  was  die  nöthigcn  Hulfs- 
mittel  anging,  Sorge  tragen  lassen.  Unser  Verf.  folgte  der  Expeditton  als 
Geolog,  vcrliess  dieselbe  in  Pulo  Penang,  um  vorläufig  auf  den  Xikoiari- 
achen  Inseln  zu  bleiben  und  diese  genauer  zu  untersuchen.  Es  war  ihm 
jedoch  nicht  gestattet,  sein  Vorhaben  in  dem  Grade  auszuführen,  wie  er 
gewünscht  hatte.  Anstrengungen  in  der  heissen  Jahreszeit,  vielleicht  auch 
schädliche  Einflüsse  der  Luft  in  Waldern,  zogen  ihm  am  Ende  jf-nes  bös- 
artige Fieber  zu,  welches  schon  manchen  Fremdling  auf  den  Eilanden, 
wovon  wir  reden,  hinwegrafft.  Er  sah  sich  genöthigt,  nach  Europa 
zurückzukehren  und  erreichte  narh  längerem  Aufenthalte  in  Ägypten  und 
Italien,  gegen  Ende  des  Jahres  1846  wieder  die  Heimath. 

Lage  und  Ausdehnuug  der  Nikokarischen  Insel  -  Gruppe  bezeichnen 
sie  als  ein  Glied  der  Kette,  die  sich  durch  die  Inseln  Java  und  Sumatra 
hindurchzieht  und  spater  wieder  in  der  Andaman  -  Gruppe  und  dem  Cap 
Negraia  an  der  Arragan-Kü&tc  zum  Vorschein  kommt.  Diese  ganze  Berg* 
Kette  zeichnet  sich  bekanntlich  durch  sehr  verbreitete  vulkanische  Thitig- 
keit  aus.  Auf  den  Nikobariachen  Inseln  waren  indessen  keine  Spuren 
eigentlich  vulkanischer  Gebirgsarten :  auch  wussten  die  Eingrbornen  nichts 
von  stattgefundenen  Erdbeben.  Allein  es  fehlt  nicht  an  Merkmalen  be- 
deutender Hebungs-Phänomene  in  der  jüngsten  Periode,  welche  hier  durch 
das  eintretende  Leben  der  Korallen  -  Thierchen  so  auffallend  bezeichnet 
ist,  und  der  Zusammenhang  der  Insel  -  Gruppe  mit  der  erwähnten  Haupt- 
Kette  gibt  sich  ferner  in  Streichen  der  ältesten  geschichteten  Massen  zn 
erkennen,  welches  mit  der  Verbindung»  -  Linie  zwischen  der  Nord  -  Spitie 
von  Sumatra  und  Klein- Andamar  zusammenfällt.  Die  bergigen  Inseln  be« 
stehen  theils  aus  diesen  geschichteten  Massen,  die  den  ebenen  Meeres- 
Doden  vor  dem  Erscheinen  der  Insel-Gruppen  bedeckten,  theils  aus  pluto- 
nischen  Gebirgsarten,  welche  jene  durchbrachen  und  bei  ihrer  Erhebung 
zum  Vorschein  kämm.  Das  Alter  dieser  geschichteten  Massen  würde 
mithin  überhaupt  auch  das  Alter  der  Insel  -  Gruppe  angeben ;  der  Verf. 
bezeichnet  solche  als  „Braunkohlen-Bildung",  weil  sie  häufig  Braunkohlen- 
Partie  n  einschliesst.  Noch  fehlt  es  an  hinreichenden  Daten,  um  ihr 
geologisches  Alter  zu  bestimmen  ;  die  wenigen  hiu  und  wieder  vor- 
kommenden organischen  Reste  weisen  auf  einen  nicht  sehr  eutfernten, 
vielleicht  tertiären  Ursprung  hin.  Zu  dieser  Bildung  gesellt  sich  fine 
dritte,  ein  Produkt  aus  plutonischen  Gebirgsarten  vermittelst  chemischer 
und  mechanischer  Zersetzung;  diese  dritte  Bilduug  besteht  aus  Thon, 
sowie  aus  Rollslücken  der  unterliegenden  Massen,  und  trägt  einen  lokalen 
Charakter.  Die  Thon-  und  Geschiebe  -  Bildung  hat  die  ausserdem  ziem- 
lich hohen  und  steilen  Umrisse  plutonischer  Berge  auf  einigen  der  Inseln 
geebnet  und  zu  wellenförmig  hügeligem  Boden  umgewandelt.  Ohne 
ihr  geologisches  Alter  näher  zu  bezeichnen  ,  wurde  derselben  vom  Verf. 
der  Name  „älteres  Alluvium"  beigelegt.    Sie  ist  vom  »jüngern  Alluvium", 
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das  den  Korallen  -  Riffen  Deinen  Ursprung  verdankt ,  und  mehr  oder 
weniger  von  jeuen  bergigen  und  hügeligen  Inseln  scharf  getrennt.  Als 
plu  tonische  Gebirgsarten  —  die  auf  Bambuha  und  Tillangschong  am  ent- 
schiedeosten  auftreten  und  steile  ,  auch  im  Verhältnis*  zur  Grösse  dieser 
Inseln  ziemlich  hohe  Berge  bilden  —  werden  genannt:  Gabbro,  Hyper* 
sthenfels,  Diorit,  Syenit  u.  s.  w.  An  mehren  Stellen  zeigen  sie  sich  von 
Reibungs-Konglomeraten  begleitet. 

In  einem  besonderen  Abschnitte  werden  die  Eilande  in  ihrem  fort- 
dauernden Bildungs-Zustande  betrachtet;  auch  ist  vom  jüngsten  Alluvium 
und  von  den  Hebungs  -  Erscheinungen  die  Rede.  Daran  reihen  sich  Be- 
trachtungen über  klimatische  Verhältnisse.  Die  Inseln  besitzen  eine  der 
höchsten  existirenden  Mittel-Temperaturen:  die  Weehsel  Zustände  zwischen 
Tag  und  Nacht  sind  äusserst  gering.  Man  unterscheidet  eiue  trockene 
und  eine  Regen  -  Zeit  u.  i,  w.  Die  günstigsten  Bedingungen  der  Frucht- 
barkeit gewähren  jene  Eilande,  wo  die  eiwähnte  „Braunkohlen-Formation" 
herrscht.  Sandsteine  und  Schiefer,  welche  dieselbe  ausmachen,  sind  bei 
ihrem  Kalk-Gehalte  leicht  der  Verwitterung  ausgesetzt  und  erzeugen  eine 
mächtige  lockere  Erd-Schichte.  Gross-  und  Klein-Nikobar,  Kattschall  und 
sämmlliche  kleine  zu  diesem  System  gehörende  Inseln  sind,  mit  Aus- 
nahme einiger  sehr  steilen  Abhänge,  überall  mit  Wald  bewachsen  Fieus- 
Arten  können  unter  den  hohen  Laub-Bäumen,  welche  den  Nikobarischen 
Urwald  bilden,  als  die  überwiegendsten  betrachtet  werden. 


K.  W.  M.  Wikbkl:  die  Insel  Helgoland  (Untersuchungen  über  deren 
Grösse  in  Vorzeit  und  Gegenwart  u.  s.  w.  Hamburg,  1848).  Diese  Schrift 
über  ein  Eiland,  das  man,  und  mit  gutem  Grunde,  in  mancher  Hinsicht 
als  besonders  merkwürdig  zu  erachten  hat,  zerfallt  in  3  Abtheilungen: 
Geschichtliches,  Geognostisches  und  Geologisches,  sowie  Messungen  und 
Schluss-Folgerungen.  Ohne  hei  dem  verweilen  zu  können,  was  über  Lage 
über  Formen-  und  Grössen-Verhaltnisse  von  Helgoland  gesagt  wird,  wen- 
den wir  uns  sogleich  zu  den  Angaben  über  die  verschiedenen  Fels-Gebilde, 
über  deren  Lageruogs-Verhältnissc  und  ihre  Stellung  zu  bestimmten  For- 
mationen. Die  Schichten  der  Insel  und  deren  nachbarlichen  Analogen 
sind  in  aufsteigender  Ordnung:  Bunter  Sandstein  (namentlich  Schiefer- 
Letten,  das  oberste  Glied),  Muschelkalk,  Lias,  Oolith,  Kreide.  Der  Bunte 
Sandstein ,  welcher  von  Nord-Schottland  durch  England  sich  verfolgen 
lässt  und  in  Deutschland  eine  so  grosse  Verbreitung  und  Mächtigkeit 
zeigt,  erhebt  sich  hier  noch  einmal,  um  sodann  erst  in  Polen  und 
im  innern  Russland  wieder  zu  Tag  zu  treten.  Muschelkalk  zeigt  auf  der 
besprochenen  Insel  die  letzten  Spuren  seiner  nördlichen  Verbreitung. 
Di«-  Gruppe  oolithischer  Gebilde  verräth ,  selbst  in  den  wenigen  Spuren 
ihres  Daseyns,  einige  Eigentümlichkeit ,  besonders  was  re  organischen 
Reste  betrifft,  und  vorzüglich  bedeutend  erscheint  die  vermittelnde  Rolle, 
welche  Helgoland  zwischen  der  Englischen  und  Norddeutschen  Kreide- 
Formation  spielt.    Es  wird  nun  ausführlicher  gehandelt  vom  Entstehen 
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des  Eilandes  durch  Schichten-Erhebung:  und  von  dem  relativen  Aller,  so 
wie  von  den  zerstörenden  Kräften  und  von  ihrem  Einflüsse  auf  die  Ge- 
stalt und  die  fortschreitenden  Veränderungen  Helgolands.  Unser  Verf. 
gelangt  zu  folgenden  Schlug«. Sätzen : 

Die  Insel  ist  eine  vereinzelte  Erhebung  im  norddeutschen  Tieflande: 
sie  hat  zu  keiner  Zeit ,  im  Sinne  der  Sagen ,  mit  dem  Festlande  zusam- 
mengehangen und  ist  nicht  durch  Finthen  und  Ströme  von  letztem  getrennt 
in  ihre  jetzige  Lage  gekommen. 

Seif  der  örtlichen  Erhebung  der  Schichten  ,  welche  nach  Richtung 
und  relativem  Alter  sich  mit  jener  der  Seiten  -  Ketten  Schweden*  iu  Ver- 
bindung setzen  lässt .  wurde  Helgoland  wiederholt  in  die  allgemeinen 
Hebungen  und  Senkungen  des  Nordsee  -  Beckens  gezogen  und  erlitt  mit 
diesem  mehrfache  Niveau- Änderungen. 

Höchst  wahrscheinlich  hat  die  Insel  schon  einmal  existirt,  war  aber 
zur  Zeit  der  Rollstein-Formation  vom  Meere  so  weit  abgespült,  dass  sie 
mir  noch  ein  Felsriff  bildete. 

Durch  die  weit  verbreitete  Erhebung  des  Landet»  »ach  der  Gerolle« 
Ablagerung  trat  jenes  Riff  wieder  als  Insel  über  die  Meeres  -  Fläche  und 
bildete  wahrscheinlich  später  sogar  einen  Theil  des  Festlandes. 

Als  umliegende  Länder  schon  von  Menschen  bewohnt  waren  ,  hatte 
die  jüngste  allgemeine  Senkung  im  /VonOee- Becken  begonnen,  welcher 
Helgoland  seine  gegenwärtige  Lage  verdankt.  Dieses  Ereignisa  fand  in 
vorgeschichtlicher  Zeit  Statt,  welche  wir  jetzt  nur  annähernd,  in  der  Folge 
mit  grösserer  Gewissheit,  zu  bestimmen  vermögen.  Die  Elemente  dieser 
Zeit-Reclinuug  sind  einerseits  in  dem  Mause  der  seit  der  letzten  Senkung 
durch  Absprung  des  Felsens  entstandenen  Riffe  gegeben  ,  andrerseits  in 
Verbältnias  dieser  fortschreitenden  Zerstörung  während  einer  bestimmten 
Periode.  Nimmt  man  die  Entfernung  der  westlichsten  Schichten  im 
Riffe,  welche  bei  gewöhnlicher  Ebbe  über  die  Meeres-Flache  treten  ,  vom 
Abhänge  des  Selliuger  Hörne*  =  580',  den  Destruktions-Coefticienten  für 
hundert  Jahre  gleich  zehn  Fuss,  so  fiel  jenes  Ereignisa  &800  Jahre  vor 
•die  Gegenwart.  -  Von  beiden  beigegebenen  Karten  stellt  die  erste  II  I 
goland  mit  seinen  Klippen  dar;  auf  der  zueilen  sind  die  Küsten  zu 
sehen,  eine  wie  die  andere  nach  Wiebkis  Aufnahme  in  den  Jahren  1844 
und  1646;  auf  einer  Tafel  findet  man  mehre  Felsen  -  Pai  tie'n  und  einige 
geognostische  Durchschnitte  [vgl.  Jb.  1848,  61], 


Coiono;:  geologische  Notitzen  über  l'andiemeneland ,  Tasma- 
nien y  Keu-Südntales  u.  s.  w.  (J.  C.  J\oss  voyage  of  discowry  ete.  in  tke 
•outkern  and  antaretie  regions.  London,  1847).  Auf  VandiemeneUnd 
wurde  die  Aufmerksamkeit  des  Berichterstatters  und  der  übrigen  Natur- 
forscher,  welche  die  Espedition  begleiteteu  ,  ganz  besonders  durch  selt- 
same Verhältnisse  im  Dement -Thale  gefesselt.  Dort  finden  sich  nämlich 
in  einem  porösen,  verschlackten  Basalt  grosse  Mengen  zu  Opal-Masse 
umgewandelten  HuJ/.e».    Die  ursprüngliche  Struktur  der  Stämme  und 
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Zweige  ist  noch  ganz  gnt  erhalten.  Die  Anssenseite  «eigt  sich  aber  glasig. 
Einzelne  Stücke  wogen  mehre  Pfunde.  Hookek,  Naturforscher  der  Expe- 
dition, beobachtete  eine  Masse,  die  einem  Fichten  .Stamm  ähnlich,  vollkom- 
men versteinert  war,  von  ungefähr  6  Fuss  Höhe  und  gegen  a1/,  Fuss  an 
der  Basis.  Sie  stand  aufrecht  in  einer  Klippe  harten  zelligen  Basaltes, 
der  sie  ursprünglich  uroschloss,  spater  aber  durch  Steinbruch-Bau  entfernt 
wurde.  Der  Gesauimt  -  Charakter  von  Tasmanien  ist  bergig;  ein  Haupt- 
Gebirge  durchzieht  in  Zickzack-artiger  Richtung  die  Insel,  zu  einer  Höhe 
von  5500  Fuss  über  das  Meer  emporsteigend.  Fünf  oder  sechs  See'n 
finden  sich  noch  in  den  höheren  Regionen,  ungefähr  3000  bis  4000'  über 
der  See.  Die  herrschenden  Gesteine  sind  Basalt  und  Grünstein,  häufig 
Manrielstrin-artig.  Auch  neptuniaalll  Gebilde  erscheinen;  Sandstein,  Kalk- 
stein, Thon ;  Nie  lassen  die  heftigsten  und  verschiedenartigsten  Störungen 
wuhrnehmen ,  welche  die  in  mehren  Epochen  heraufgestiegenen  pluto* 
nischen  Gesteine  hervorriefen.  Basalt  und  Grünstem  spielen  bei  Zusam- 
mensetzung des  Gebirgszuges  eine  bedeutende  Rolle  und  zeigen  sich  nicht 
selten  —  wie  am  Cafe  Piltar ,  am  Cu/te  Raoul  —  aufs  Schönste  säulen- 
förmig abgesondert.  Granit  findet  sich  bei  Ben  Lomond.  Eiue  grosse 
Verbreitung  steht  der  Kohlen-Formation  zu,  die  mitunter  eine  Mächtigkeit 
von  150  Fuss  erreicht.  Auch  metallische  Substanzen  werden  gewonnen, 
so  namentlich  Eisenerz  bei  liiehmond ,  ferner  Blei ,  Kupfer ,  Zink  und 
Mangan.  Am  17.  August  184t  erblickten  die  Seefahrer  die  nordlich  von 
Neuseeland  gelegenen  3  König*  Inseln  und  das  hohe  Otp  Maria  van  Die- 
men und  liefen  im  liawa  Kawa  Fluss  ein.  —  Trotz  des  gänzlichen  Man- 
gels an  Wegen  auf  der  Nord-Insel  versuchte  Cormick  dennoch  auf  einigen 
Ausflügen  sich  über  die  geologische  Beschaffenheit  derselben  zu  unter- 
richten. Basalte  und  Grünsteine  scheiuen  auch  hier  eine  bedeutende  Rolle 
zu  spielen  und  den  giösxern  Theil  des  Eilandes  zusammenzusetzen.  Im 
Mette  des  Waikangui  Flusses  gehen  beträchtliche  Felsen  von  körnigem 
Kalk  zu  Tage,  die  vielleicht  Einlagerungen  oder  Gange  in  dem  Grünstein 
bilden.  Letzter  zeigt  in  der  Nahe  der  Missions  -  Station  Waimale  eine 
eigentümliche  kugelige  Absonderung:  die  Grünstein-Kugeln  sind  weithin 
zerstreut  Zehn  Meilen  von  Waimale  liegt  ein  vulkanischer  Kegel-Berg 
mit  einem  ausgezeichneten  Krater.  Die  Gehänge  des  ehemaligen  Vulkans 
werden  von  Schlacken  -  und  Basalf  -  Massen  bedeckt.  In  der  Nähe  des 
Berges  entspringen  heisse  Quellen,  deren  Abfluss  sich  auf  dem  ausgehöhl- 
ten Lnva-Boden  sammelt:  unaufhörlich  steigt  aus  diesen  Pfützen  Schwe- 
fehvasserstoffgas  auf;  ihre  Umgebungen  sind  mit  Schwefel  überzogen. 
Der  Keri  fiVri-Fluss  bildet  einen  herrlichen  Wasser-Fall  über  eine  gegen 
90  Fuss  hohe  Basalt-Wand ;  unterhalb  derselben  ist  eine  geräumige  Höhle, 
deren  Boden  mit  einein  ockerigen  Thon  von  verschiedener  Farbe  bedeckt 
ist.  Die  Eingebornen  bemalen  mit  demselben  ihre  Haut.  In  dem  Waio- 
ifito-Thal  erheben  sich  aus  dem  Grünstein  bis  zu  einer  Höhe  von  40  Fuss 
höchst  pittoreske  Fels-Massen  von  köruigem  Kalk  ,  die  aus  der  Ferne  ge- 
sehen täuschend  alten  Burgen  gleichen.  Die  Ufer  der  Waingaroa-Ral 
bestehen  aus  Sandstein  und  Kalkstein-,  letzter  umschliesst  fossile  Reste, 
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wie  Oslrea,  Preten,  Terebratula,  TorritelU.  Der  Sandstein  wird 
sehr  häufig  von  Grünstein  Gängen  durchbrochen.  Das  nordwestliche  Eode 
der  Insel,  Cup  Maria  van  Diemen,  ist  aus  einem  vulkanischen  Konglome- 
rat zusammengesetzt.  Im  Alluvium  hat  man  fossile  Knochen  des  ausge- 
storbenen Vogels  Dinornis  giganteus  gefunden,  der  bei  Eingebomeo 
den  Namen  Moa  führt  und  gegen  16  Fuss  gross  gewesen  seyn  soll. 
Berge  von  bedeutender  Höhe  erheben  sich  im  Inn  cm  des  Landes ,  der 
Ruapahu  9000  Fuss,  der  Taranaki  oder  Egmont-Berg  8800  Fuss,  der  Ton* 
gariri  0000  Fuss  über  das  Meer.  Der  Kuapahu  ist  selbst  im  Sommer  mit 
ewigem  Eise  bedeckt ,  und  der  Taranaki  kaun  als  der  eigentliche  Mittel- 
punkt vulkanischer  Thätigkeit  auf  der  Insel  augesehen  werden  .  der  nicht 
allein  Rauch,  sondern  auch  bisweilen  Laven-Ströme  entsendet.  In  des 
Umgebungen  dieser  Berge  trifft  man  Bimsstein  und  Obsidian  in  grosser 
Meuge,  und  heisse  Quellen  treten  allenthalben  zu  Tage.  Zahlreiche  See'u 
finden  sich  gleichfalls;  der  grösstn  derselben,  Taupo,  ist  36  Meilen  laut; 
und  25  Meilen  breit  und  liegt  1300  Fuss  über  dem  Meere.  —  Die  mittle 
Temperatur  auf  Neuseeland  betragt  60°  Fahr.  :  wie  es  bei  zwei  schmalen 
Inseln  von  800  Meilen  Länge  zu  erwarten ,  die  von  allen  Seiten  vom 
weiten  Ozean  umgeben  und  mit  dichten  Wäldern  bedeckt  sind  ,  herrscht 
grosse  Feuchtigkeit.  (Auf  Neuseeland  ist  bekanntlich  ein  ausgezeichneter 
Nephrit  zu  Hause,  der  von  den  Eingebornen  zu  Beilen,  Messern  und 
dergleichen  verwendet  wird;  er  findet  «ich  aber  nur  auf  der  südlichen  ln*el 
Tateai'  Poenamu  und  steht  auf  der  nördlichen  in  grossem  Werthe.  Bis 
jetzt  hat  man  nichts  über  die  Art  des  Vorkommens  dieses  Minerals  er- 
fahren.) 


Eichwaf.d  :  aufgeschwemmtes  Land  in  Russland  (aus  dessen 
„Gcognosie"  in  Esman's  Archiv  VI,  587  ff).  Die  Gesthicbe-For  niatioo  ist 
sehr  weit  verbreitet.  Rollstücke  liegen  nicht  nur  auf  weiten  Ebenen  des 
nördlichen  Russlands  umher,  sondern  erstrecken  sich  auch  durch  die  Ost- 
see-Provinzen, durchs  WologodTsche  ,  Kostrom  sehe ,  Rjasanscke,  Tarn- 
boxe' sehe  und  Nijnei  -  Notegorod' sehe  Gouvernement  und  von  da  durch  s 
Tula'sche,  OreVsche,  Tschernigow'sche ,  Mohiletcsche  und  Wolyn'scke  bis 
nach  Polen ;  sie  scheinen  alle  aus  Finland  und  Skandinavien  zu  stammen. 
Der  Verf.  nimmt  ihre  Zerstreuung  durch  grosse,  im  vorweltlichen  Meere 
schwimmende  Eis-Massen  an,  die  sich  meist  von  Gletschern  frühester  Zeit 
losrissen.  Diese  verursachten  auch  hier  im  nördlicheu  Finnland  und  Russ- 
land durch  ihre  Fortbewegung  das  Glätten  unterliegender  Felsen,  wie 
Solches  auf  der  Insel  Dago  im  Grauwacken-Knlk  zu  sehen.  Auch  im  nörd- 
lichen Ural  nimmt  E.  bei  Bogoslowsk ,  so  wie  auf  den  Guber Untschen 
Bergen  die  Rundhöcker  -  Bildung  au.  —  Heutiges  Tages  noch  lebende 
Seemuschel- Arten  werden  oft  in  bedeutender  Entfernung  vom  heutigen  Meere 
und  auf  ansehnlichen  Höhen ,  wie  in  Sehiceden  und  Nortcegm ,  so  io 
Russland  am  Zusainmeufluss  der  IVaga  und  D  tri  na  gefunden  und  bezeu- 
gen die  noch  fortdauerndm  Boden-Hebungen. 
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G.  Schtächurowskji :  die  Syrjanoicer ,  Talotcer  und  Nikolajewer 
Grubeo.  (Aus  dessen  „geologischem  Werk  über  den  Altai"  in  Ermah's 
Archiv  VII,  47  ff.)  Die  kahlen  Berge  bei  Syrjanoifisk  bestehen  sus  Thon« 
schiefer,  drr  in  Chloritschiefer  übergeht.  Der  nächste  Porphyr-Berg ,  die 
Osirueha  ,  liegt  3  Werst  uud  Orel ,  der  nächste  Granit  -  Berg ,  8  M.  ent- 
fernt °.  —  Die  Talotcer  Gruben  liegen  30  W.  vom  Zusammenfluss  der 
I  ba  und  des  Irtytch's  und  zwischen  letztem  Strome  und  dem  Bergwerk 
rindet  sich  nur  Thonschiefer,  der  beim  Dorfe  Glubokoi  von  Syenit  und  bei 
Kraanojarekoe  seto  von  Granit  durchsetzt  wird.  Bei  Talowa  wird  auf 
einem  in  Thonschiefer  stehenden  Stock  gebaut.  Das  Nebengestein  geht 
in  der  Nähe  desselben  theils  in  Kiesel  schiefer,  theils  in„Thonsteiu"  über :  auch 
hat  man  darin  aufsetzende  Diorit  -  Massen  bemerkt.  Die  Erz-führende 
Masse  besteht  au  ihrem  mächligeu  untern  Ende  meist  aus  Quarz,  und  es 
fiudet  sich  in  demselben  Kupferkies  ,  dessen  Menge  vom  Liegenden  bis 
zur  Mitte  um  das  Doppeitc  zunimmt,  gegeu  das  Hangende  hin  aber  mit 
Blende  uud  Barytspath  gemeugt  und  weit  weniger  ergiebig  ist.  Ferner 
kommen  Eisenkies  ,  Bleiglanz ,  Roth-Kupfererz  und  Gediegeu-Kupfer  vor. 
—  Neun  Werst  gegen  NW.  von  den  Talotcer  liegen  die  Nikotajewer 
Gruben.  Sie  sind  verlassen  ,  und  nur  die  grossartigen  Halden  geben 
einige  Vorstellung  von  der  merkwürdigen  Beschaffenheit  der  Lagerstatte 
und  von  ihrem  Streichen.  Zunächst  um  die  Lagerstätte  findet  sich  nur 
Quarz-führender  Porphyr,  sodann  folgt  Schiefer  mit  untergeordneten  Kalk- 
Lagern.  Der  Porphyr  umschliesst  Quarz,  welcher  in  seiner  Mitte  derb 
ist  und  arm  au  Erzen,  dagegen  in  der  Nahe  des  Porphyrs  Silber-haltige 
Eisenocker  führt ,  bis  er ,  wie  gesagt  wird  ,  in  eine  Quarz-Breccie  mit 
Stücken  von  Barytspath,  Chalzedou  nnd  Halbopal  übergeht.  Auch  dieses 
sonderbare  Trümmer  -  Gestein  soll  einst  für  sehr  bauwürdig  gegolten  uud 
namentlich  an  Silber  bis  zu  1  seines  Gewichtes  geliefert  haben.  Man 
bemerkt  viel  Schwefel ,  im  porösen  Quarz  sowohl  ,  als  in  der  Breccie. 
Das  Hangende  des  Stockes  soll  vorzugsweise  reich  an  jener  Substanz  ge- 
wesen seyn.  Der  Besteg  der  Gang-Masse  besteht  aus  einem  bröckeligen 
Halbopal  von  manchfaltiger  Färbung;  es  bildet  dieser  zwei  Wände,  welche 
den  Porphy  r  von  jeder  Seite  des  Erz  -  führenden  Quarzes  trennen.  Zu- 
nächst diesen  Wänden  soll  der  Porphyr  eineu  gesiuterten ,  nicht  selten 
verglasten  Zustaud  zeigen.  (Das  Vorkommen  hat  grosse  Ähnlichkeit  mit 
jenem  des  Halbopals  zu  Sehemnitm  und  an  andern  Orfen  in  Ungarn,  des- 
gleichen mit  Nord-Atiatischrn  Erscheinungen,  namentlich  mit  den  Uni  Wan- 
delung«-!) von  Grauwacke  -  Gesteinen  zu  Pechsteiu  und  Halbopal  und  iu 
Marekanit  •  Fels  und  von  der  andern  Seite  mit  den  prachtvollen  Maudcl- 
steinen  und  den  Schwefel-Ablagerungen,  welche  die  Nertsehin§ker  Erz- 
Gänge  begleiten  0Ä1. 

•   Über  da*  Metall  -  Vorkommen  bei  Syrja*otrtk  I.  Rose  »  ReLe  nncli  dem  Ural, 

I,  m  s. 

•*  Kbnas's  Rel»e  u.  a.  w,  Abihell.  I,  Bd.  3,  S.  80  ff.  und  denen  Archiv  u.  t.  w. 
III,  136. 
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Co^üajvd:  geologische  Schilderung;  des  n5rdl  iehen  Tbeilet 
vom  Marokkanischen  Reiche  (Bullet.  5M.  4,  1K,  1188  cet).  Die  Er- 
gehnts.se ,  zu  welchen  die  Untersuchungen  des  Verfs.  führten ,  sind  fol- 
gende: 

Das  Reich  von  Marokko  hat  fönf  grosse  geologische  Formationen 
aufzuweisen : 

1)  „Oberg  angs"- Gebilde,  bestehend  aus  vier  Abheilungen  ,  wo- 
von die  beiden  ersten,  durch  krystallinische  Schiefer  und  Grauwacke  be- 
zeichnet ,  dem  untern  silurischen  System  entsprechen  5  die  dritte 
Abtheilnng  gehört  zu  den  Orthoceratiten  -  und  Trilobiten-föhrendeo 
Kalken  und  ist  dem  oberen  silnrischen  Syteme  beizuzählen:  die  vierte 
endlich  ,  charakterisirt  dnreh  Konglomerate  und  rothe  Sandsteine  ,  vertritt 
das  devonische  System.  Granit-,  Serpentin  -  und  Sandstein-(Spilit-) 
Gänge  durchsetzen  die  Formation  ,  letzten  dürfte  die  Erz  -  Führung  zuzu- 
schreiben seyn ,  welche  man  in  ihrer  Nlhe  wahrnimmt.  Die  Erhebung 
reihet  sich  jener  von  Nord-England  an:  sie  ist  durch  das  Streichen  ans 
N.  in  S.  angedeutet. 

2)  Jura-For matiou.  Kalke  und  Dolomite.  Die  Erhebung  fällt  mit 
der  der  Cöte  d"Or  zusammen. 

3)  Kreide-Formation,  zerfällt  in  drei  Abtheilungen,  wovon  zwei 
dem  Kalk  mit  C  h  a  m  a  ammonin  und  dem  Nummuliten  -  Kalk  angehören, 
die  dritte  dem  Sandstein  mit  Fukoiden.  Die  erste  stellt  das  Neocomien- 
Gebiet  dar,  die  zweite  jenes  des  Grunsandcs  und  die  dritte  das  der 
oberen  Kreide.  Die  erste  Erhebung ,  wovon  die  beiden  unteren  Abthei- 
lungen betroffen  worden ,  bezieht  sich  auf  das  System  des  Monte-  Viso, 
die  zweite,  welche  auf  den  Fukoiden-Sandstein  gewirkt,  auf  das  Pyrenäen- 
System. 

4)  Tertiär-Formation.  Sie  wird  durch  ein  Süsswasser-  und  durch 
ein  Meeres  -  Gebilde  ,  die  beide  mioeiin  sind ,  und  durch  ein  wagcrechtes 
thoniges  Gebiet  vertreten.  Zwei  Erhebungen  gehören  hierher:  jene  der 
westlichen  Alpen  und  die  der  Ilau/*t  -  Alpenkette;  letzte  war  besonder* 
wichtig  für  die  Gestaltung  des  Bodens  Im  Reiche  von  Marokko. 

5)  Neuere  Ablagerungen  :  Kalktuff,  Knochen-Brcccien ,  Rasen- 
Eisenstein  und  Dünen. 


Stt  1  i  j  [  r.(  ;i :  Einwirkung  der  Flieh-Kräfte  auf  Ebbe  und 
Fluth  {Österreich.  Blätter  f.  Lit.  184T,  No.  7,  S.  2*).  Der  Vf.  bezeich- 
net die  Punkte,  in  welchen  die  Attraktions-Theorie  mit  den  neuesten  Beob- 
achtungen nicht  übereinstimmt,  während  die  Wirkungen  der  Flieh-Kräfte, 
welche  man  seit  den  Untersuchungen  Galilaki  über  Ebbe  und  Fluth  ganz 
ausser  Berücksichtigung  gelassen  ,  grössere  Übereinstimmung  zeigen. 
Gamlaei  hatte  die  Finthen  nur  aus  einer  Zusammenwirkung  der  täglichen 
Rotation  mit  der  fortschreitenden  Bewegung  der  Erde  um  die  Sonne  her- 
zuleiten gesucht;  da  diese  Wirkung  jedoch  nur  einen  vicrundzwanzigxton- 
digen  Wechsel  der  Fluthen  und  keineswegs  die  thatsächlich  bestehende 
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Übereinstimmung  derselben  mit  dem  Mond-Gange  erklärt,  so  fanden  sich 
die  Naturforscher  gezwungen,  von  dieser  Ansicht  ab-  und  zur  Attraktions- 
Theorie  über-zuRehen.  Stufffleur  hingegen  sucht  festzustellen,  dass  die 
Flieh-Kräftc  nicht  nur  in  laglichen,  sondern  auch  in  halbmonatlichen 
und  halbjährigen  Perioden,  im  vollen  Einklang  mit  den  Bewegungen 
des  Mondes,  auf  den  Wasser-Stand  der  Meeres-Oberflache  einwirken.  Er 
weiset  nach,  dass  ouch  die  zu  beobachtenden  Änderungen  in  den  Fluth- 
Höhen  und  in  deu  Fluth  -  Z  ei  ten ,  je  nach  dem  Wechsel  der  Mond- 
Phasen,  der  Abweichung  und  der  Entfernung  der  Sonne  und  des  Mondes, 
sich  inggesammt  allein  aus  der  Einwirkung  der  Flieh  -  Kräfte  ableiten 
lassen.  Er  gibt  die  Erklärung  sämmtlicher  Haupt-Erscheinungen  der  Ebbe 
und  Fluth  durch  Zeichnungen  erläutert  und  stellt  folgende,  seine  Grund- 
Ideen  enthaltende  Punkte  auf: 

1)  Die  Erde  rotirt  täglich  um  ihre  eigene,  durch  den  Schwerpunkt 
gehende  Achse.  Sie  rotirt  monatlich  um  den  ihr  mit  dem  Monde  gemein- 
schaftlich zustehenden  Schwerpunkt,  uud  sie  rotirt  jährlich  um  die  Sonne. 

2)  In  jedem  dieser  drei  Fälle  ist  die  Flieh -Kraft  thätig. 

3)  Nachdem  es  nun  im  ersten  Falle,  nämlich  bei  der  täglichen  Rota- 
tion, durch  die  Grad-Messungen  bewiesen  ist,  dass  die  Ausbauchung  des 
Meeres  am  Äquator  zur  sphäroidalcn  Form  durch  die  Flieh -Kraft 
hervorgebra  cht  wird,  so  muss  diese  Kraft  auch  in  den  beiden  andern 
Fällen  irgend  eine  Wirkung  auf  das  Meer  äussern. 

4)  Äussern  sieh  nun  ,  durch  den  Einfluss  der  Flieh-Kraft  bemerkbare 
Wirkungen  im  Meere  auch  in  den  beiden  letzten  Fällen,  so  müssen  diese 
Wirkungen  bei  den  Untersuchungen  über  Ebbe  und  Fluth  mit  in  Rech- 
nung gezogen  werden,  und  Theorie'n  oder  Berechnungen ,  bei  welchen 
Diess  nicht  geschehen,  konneu  unmöglich  richtig  seyn. 

5)  In  weichein  Maase  diese  Einwirkungen  der  Flieh-Krafte  zu  be- 
rücksichtigen seyen,  kann  erat  durch  genauere  Untersuchungen  festge- 
stellt werden.  Vor  Allem  rauss  man  über  die  Elemente  im  Klaren 
seyn  ,  welche  in  Rechnung  zu  ziehen  «ind  ;  mau  muss  das  Maas  ihrer 
Einwirkung  zu  erforschen  suchen:  sodann  erst  kann  man  auf  Rechnun- 
gen gestutzte  Theorie1!!  geltend  machen. 


Bergsturz  in  Schlesien  (SchUsische  Arbeiten  1847,  hgg.  1848,  S.  57 
fT.\  Von  einem  mäsigen,  aber  hoch  gelegenen  Abhänge  in  der  Nahe  des 
Willmannedorfer  Berget  zwischen  Gosel  und  Willmannedorf  unfern  Gold- 
berg  im  J auerschen  Kreise ,  trennte  sich  in  der  Nacht  vom  1.  zum  2.  Okt. 
1847  in  der  Breite  von  etwa  180  Schritten  und  mit  abwärts  wachsender 
Dicke  die  Oberfläche  und  wurde  mit  der  darauf  befindlichen  Wiese,  mit 
dem  Kalkstein-Bruche,  dem  Kalk-Ofen  und  Schoppen,  mit  dem  Wächter- 
Hause  u.  s.  w.  zwanzig,  dreissig  und  mehr  Schritte  abwärts  geschoben. 
Die  Oberfläche  riss  überall  in  Spalten  auf,  der  Steinbruch  wurde  ver» 
schüttet ,  jedoch  so ,  dass  die  in  der  Tiefe  desselben  gelegenen  Gerälhe 
sich  oben  befanden;  der  fest  gebaute  Kalk  -  Ofen  war  nach  einer  Seite 
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bedeutend  eingesunken  und  stand  schief  und  uberhängend ;  auch  zeigte 
sich  das  starke  Mauerwerk  voll  von  Rissen  und  Sprüngen,  der  hölzerne  Auf- 
lauf aber  war  noch  daran  befindlich,  das  Wächter-Haus  wurde  ganz  ver- 
schoben und  im  Innern  der  Stubenofen  zertrümmert ;  aus  der  Fenster- 
Brüstung-  fieleu  die  Steine  theilweise  heraus,  auch  der  Kalk -Schoppen 
hatte  Risse;  auf  der  unten  befindlichen,  früher  Aachen  Wiese  wurde  in 
der  Mitte  ein  Hügel  von  etwa  zehn  Ellen  Höhe  heraufgetrieben,  der  über- 
all zerspalten  erschien  ,  so  dass  die  Röhren  einer  Wasser  -  Leitung  blos 
lagen.  Eine  Erschütterung  wurde  nicht  bemerkt.  Der  einzige  Zeuge 
des  Herganges,  der  Mann  im  Wächter-Hause ,  wurde  durch  das  fürchter- 
liche Getöse  aus  dem  Schlafe  geweckt;  das  Haus  krachte,  platzte  und  schob 
sich  fort;  der  Wächter  versuchte  zu  fliehen,  fand  aber  die.  Thür  verschüttet, 
so  dass  er  durch 's  Fenster  steigen  rausste ,  aber  voll  Grausen  über  die 
Verwüstung  nach  allen  Seiten  wieder  zurückkehrte. 


V.  Rallih:  neue  Klassifikation  der  Tertiär-Gebirge  Aqui- 
tanien* (Bull.  geol.  1848,  *,  V,  437-414).  Wir  haben  diese  Abhandlung 
schon  im  Jahrbuch  1848,  621  aus  einer  andern  Quelle  ausgezogen  und 
finden  nur  aus  der  jetzigen ,  wo  der  Aufsatz  etwas  erweitert  erscheint, 
uachzutragen  ,  dass  zwischen  die  6  Gebirgs-Abtheilungen  A,  B,  C,  D,  E, 
F,  zu  welchen  der  Vf.  gelangt,  die  5  Hebungs-Systeiue  der  Haupt-Alpen, 
der  West-Alpen,  des  SancerroU  (schon  angedeutet),  der  Pyrenäen  und  des 
Monte  Viso  zu  liegen  kommen. 


J.  Oklbos:  Notitz  über  die  Fahluns  in  Südwest  -  Frankreich 

(Bull.  geol.  1848,  »,  V,  417-428).    Man  hat  sich  in  der  letzten  Zeit  viel 

mit  diesem  Gebirge  beschäftigt  (Jb.  1848,  621  u.  s.  w.),  aber  sich  ver- 

leiten   lassen,    nach  der   äusseren  Gesteins  -  Ähnlichkeit  Bildungen  zu 

trennen  und  zu  vereinigen,  wie  es  Lagerungen  und  Versteinerungen  nicht 

rechtfertigen.    Der  Vf.  sehlägt  nach  seinen  Untersuchungen  folgende  Ein- 

theilong  derselben  als  Bestandteile  des  Miocän  -  Gebirges  in  den  Becken 

der  Qironde  (Bordeaux)  und  des  Adour  (Dtut)  vor. 

i7)  Süsswasserkalk  von  Ba***. 

»  16)  Fahlun  von  Salles  ? 

obere  Gruppe  (  '  „  .  . 

rr     15)      „        „  Mengnac. 

■Ii  Süsswasserkalk  von  Saucat*. 

13)  Fahlun  von  Saucat»  als  Typus  uud 

untere  Gruppe  j      von  Leognon. 

f2)  Molasse  mit  Knochen  und  Echiniden. 

j  j  1)  Blaue  Faluns  von  Dax  und  Asterien- 

Unteres  M.  j  „  |  ^  Gironde 

1)  Der  Vf.  hat  sich  mit  dem  altern  Miocän-Gebirge  des  Gironde-Dpt*. 
schon  anderwärts  allem,  geol.  #,  II)  beschäftigt,  daher  er  sich  hier  auf 
das  Adour- Lieck cn  beschränkt  und  jenes  nur  der  Vergleichnng  wegen  be- 
rücksichtigt.   Unähnliche  Gesteine  müssen  als  gleichalt  hier  zusammen- 
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gcfasst  werden,  ohne  eine  genauere  Altersfolge  derselben  anzugeben.  Als 
Typus  kann  man  a)  die  blauen  thonig  -  sandigen  Fahluns  von  Tartat  und 
Larrat  bei  Gaaa  betrachten,  wo  die  fossilen  Arten  so  herrlich  erhalten 
sind:  Natica  maxima,  N.  crassatina,  N.  ponderosa,  Trochus 
labarum,  Tr.  Boscanus  ,  Turbo  Parkinson  i,  Ccrithiura  gib- 
b er os um,  C.  lern  nisca tum  und  Conus  deperditus  sind  vorzugs- 
weise häufig  und  bezeichnend.  Zwischen  Dax  und  Peyrehorade  liegen 
sie  unmittelbar  auf  dem  Nnmniuliten-Gebirgc,  fiuden  sich  aber  in  etwas  ver- 
iinderter  Beschaffenheit  noch  an  mehren  Orten.  Nicht  weit  von  Larrat, 
zu  Leebarrilm,  erscheinen  sie  in  Form  eines  schmutzig  weissen,  sehr  Kalk- 
reichen Sandes  voll  kleiner  astiger  Polyparien  in  Wechscllagerung  mit 
blaulichen  Mergel-Schichten  ;  Gbateloüf  halt  sie  für  ein  Äquivalent  des 
Pariser  Grobkalkes;  sie  enthalten  aber  gleich  den  vorigen  Natica 
maxima  und  N.  ponderosa,  Co  n  us  d  epe  r  d  it  us ,  in  Gesellschaft 
von  Nummulina  ?intermedia,  Turritella  strangulata,  Strom- 
bus latissimus,  Cypraea  splendens  etc.  b)  Davon  hatte  man  die 
grauen  harten  Schnecken  -  Kalke  zu  Garans,  wenige  Hundert  Schritte 
von  Tartas,  getrennt ,  welche  viele  der  vorigen  Arten  ,  aber  nur  in  Ab- 
drucken enthalten,  wie  Natica  maxima,  Strombns  latissimug 
und  Nummulina  intermedia.  An  mehren  andern  Stellen  haben  sie 
eine  blauliche  oder  gelbliche  Farbe  und  zuweilen  nehmen  die  Nummulinen 
darin  sehr  überhand.  —  —  Im  Gironde -Dpt.  haben  die  meisten  Geologen 
bereits  den  Asterien  -  Kalk  oder  Grobkalk  von  Entredeux-mer9  von  dem 
eoeänrn  Orbitoliten  -  Kalke  von  Blaye  unterschieden ,  welche  durch  die 
mächtige  Molassc  des  Fronsadais  wie  durch  die  Molasse  und  den  Sflsswasser- 
Kalk  des  Agenais  von  einander  getrennt  werden.  Nach  des  VPs.  Unter- 
suchungen sind  aber  der  A.Merien  Kalk  von  Bordeaux,  der  Grobkalk  von 
Entre-deuxmers,  sowie  der  Kalk  von  Bourg  und  St.-Macaire  mioeiin  und 
ist  erster  der  Repräsentant  der  Austern- Mergel  des  Montmartre  und  des 
Sandsteines  von  Fonlainebleuu,  also  des  unteren  Theils  des  nord-/nm»ö>t- 
»ehen  Miocän-Gebirges,  was  wieder  darin  eine  Bestätigung  findet,  dass 
er  mit  den  mioeänen  blauen  Fahluns  von  Dax  folgende  Arten  gemein  hat : 

Nummulina?  intermedia  d'A.  Echinocyamus  piriformis  An. 

Asterias  laevis  DsMoul.  Crassatella  tumida  Lk. 

Venus  corbis?  Lk.  Delphinula  marginata  Lk. 

Venericardia  intermedia  Bast.  m         scobina  Bast. 

Pecten  Billaudeli  DsMoül.  Turbo  Parkiusoni  Bast. 

Natica  maxima  Grat.  Turritella  strangulata  Gbat. 

Alle  übrigen  Bildungen  gehören  zum  oberen  Miocän-Gebirge  ;  doch 
will  sich  D.  hier  nur  mit  den  Fahluns  beschäftigen. 

2)    Die  Molassen  mit  Knochen  und  Echinidcn  sind 
a.    im  Gironde  Becken:  b.    im  Adour-Becktrn  : 

sandig,  gelblich  oder  bläulich,  zart,  sandige  Mergel  oft  mit  groben  Ge- 
reich au  Operculina  compla-  schieben,  mit  Knochen  und  Zähnen 
nata,  enthalten  Knochen  und  Zähne  von  Cetaceen  und  grossen  Fischen, 
von  Cetaceen  und  Fischen,  Scntella  reich  an  Echiniden,  alt  Clypeaater 


Digitized  by  Google 


84G 

snbrotunda  und  seltener  E  chi  no-  margi  natn<  ,  Eclii  nol  am  pas 
lampas  Laur  il  lardi  mit  C  1  y-  Klei  nif  Ecb.  seniiglobus,  Cono- 
peaster  marginatus,  Austern  clypiis  Bordac.  Zu  Sar  rosse, 
und  einige  Muschel  -  Abdrucke.  St.  Saugnae,  Mimbaste,  Cainbran,  Sort, 
Medard,  Marlignac ,  Leognan  Gra-  Garrei,  Clermonl,  Caslelnau,  Moni- 
diijnan.  fort  etc. 

3)  Die  Fahl u Iis  von  Leognan  uud  Saucats  im  Ctronie-Beckcn  scheinen 
im  iirfoifr-Becken  keinen  oder  doch  nur  in  deu  Ablagerungen  von  Sau- 
Itriguet  uud  St.  -  Jean-  rfe-  Marsacq  einen  Repräsentanten  zu  finden.  Zu 
Leognan  liegen  unmittelbar  auf  der  Schicht  (2a)  gelbe  lose  Gebilde  voll 
wohl-erhaltener  Konchylien,  zwischen  welchen  jene  Scutella  nur  noch 
selten,  die  anderen  Echiniden ,  die  Knochen  und  Zähne  gar  nicht  mehr 
vorkommen.  So  auch  zu  Cestas ,  Mar  iMac  u.  s.  w.  Zu  Saucats  ist  die 
Schicht  (2)  nirgend*  sichtbar ,  sondern  man  erblickt  zu  unterst  eiuen 
dunkel  -  blauen  Sund  voll  der  bezeichnenden  Fossilien  der  gelben  Fahluns 
von  Leognan ,  worauf  ein  geldlich  blauer  feiner  Sand  folgt,  worin  man 
die  lsocardia  cur,  Pectcu  B  urdigal  en  sis  ,  Trochus  Benet- 
tae,  Murex  liugus-bovis  von  vorhin  nicht  mehr  findet ,  wogegen 
die  dort  nur  sciteu  beobachteten  Arten  Mactra  stiatella,  Buccinuu 
baccatutn,  Oliva  plicaria  jetzt  in  erstaunlicher  Menge  auftreten  und 
beweisen  ,  dass  der  blaue  und  der  gelblich  weisse  Saud  nur  2  Schichten 
einer  Bildung  sind,  welche  zu  H «Man  und  St.- Nordlon  wieder  erscheint. 

4)  Beim  Weiler  Larrieg  in  der  Gemeinde  Saucats  werden  die 
gelblicbcu  Fahluns  durch  eiuen  SiUswasser-Kalk  bedeckt,  «riehen  Gdillano 
(in  deu  Annal.  Linn,  de  Uord.  I,  239)  uud  Dvfrümoy  tif/em.  geol.  de  Fronet 
III,  141)  beschrieben  haben. 

5)  Darüber  zu  Saucais  ein  auch  zu  Merignac  aulgefuudeuer  nieeriseher 
Kalkstein,  welcher  Überuli,  wo  er  auf's  Neue  von  mächtigem  Muschel-Sand 
bedeckt  wird,  von  zahlreichen  Höhlen  der  Buhrmuschcln  durchlöchert  ist. 
Brackwasser  -  und  Süsswasscr -  Bcwohuer  aus  den  Geschicchleru  Drei- 
sen i  a,  Cy  r  c  na,  Me  la  nops  is  uud  N  er  i  ti  na  finden  sich  ein;  der  abge- 
rollte Zustund  der  meisten  Muschel- Schaalcn  deutet  eine  Küsten  -  Bildung 
an  ;  Polyparien  mengen  sich  sehr  häufig  in  deu  grobköruigeu  Sand,  nnd 
viele  ganz  neue  Scc-Konchylicu-Arten  treten  auf,  worunter  an  deu  2  ge- 
nannten Orten  insbesondere  L  u  c  i  n  a  scopulorum,  Venus  re  t  icu  lata, 
Vencricardia  pinnula,  Area  cardii  f'ormis ,  Charaa  florida, 
Dre  i ss  e na  B  rar d  i,  PirulaLaiuei  sehr  häufig  sind.  Auch  zu  M amras 
bei  la  Brede  linden  sich  diese  Arten  über  einem  Süsswasserkalk  mit 
Planorben  uud  Limuecn.  Diese  Fahluns  von  Mirignac  erscheinen 
noch  an  vielen  andern  Orten  im  G'frowrfe-B  ecken  {Pessac,  Martitiac.  A'tsau, 
Ba*as),  im  Dpt.  von  Lot  -  et  -  Garantie  {Caelcljaloux ,  Kos,  Ca  harret ,  im 
Adour-Bcckcu  (zu  Saint- Arit  bei  Mont-de-Marsan,  zu  Cabannes,  Mandillol, 
Abesse  und  Mainot  bei  Dax  und  bei  St. -Paul  wie  bei  Si.-Sever).  —  Ver- 
gleicht mau  miteinander  die  fossilen  Kochylien  der  Fahluns  in  der  untern 
und  obern  Gruppe  (3  uud  5),  so  sind  von  115  Arleu  65  der  untern,  72 
der  oberen  eigeutbümlich  nnd  48  beiden  gemein ;  doch  zeigen  diese  letzte« 
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oft  Verschiedenheiten  in  beiden  Gruppen,  die  mitunter  Varietäten  begrün- 
den könnten.  Dagegen  besitzt  die  obere  Gruppe  noch  viele  Polyparien 
eigentümlich  .  welche  in  der  untern  überhaupt  nur  selten  sind.  —  Am 
bezeichnendsten  sind  für  (3):  M  ac  tra  d  cl  t  o  i  de  s,  V  e  n  u  s  casinoides, 
lsocardia  cor,  A  vi  cula  p  halae  n  acea ,  Vaginella  depressa, 
Trocbus  ßc  ii  ettae,  Caucellaria  aculangul  a,  Typ  Iiis  tu  Liier, 
Murex  pomum,  Buccinuin  Veneria;  —  für  (5):  Lycophrys 
lenticularis,  Luciua  scopuloruni,  Donax  elongata,  Cyrena 
Br  o  n  g-nia  rt  i,  Venus  reticulata?,  Area  ca  r  di  i  fo  rm  i  s,  Chama 
florida?,  Dreissenia  Brardi,  Neritina  picta,  Cerithium 
margaritace'um,  Pirula  Laiuei. 

6)  Ausserdem  wird  ein  Gebilde,  welches  zu  Salles  im  Giroude  -  Dpi. 
als  eiu  feiner  Muschel-Sand,  zu  Honnef  ort  und  Moni  de-Marsan  in  dicken 
Banken  gelben  Kalkes  mit  Muschel  -  Kernen ,  zu  Battenne*  und  Gaujae 
als  loses  bituminöses  Gebirge  ,  zu  SalUepUee  und  Orths»  als  ein  blauer 
Muschel  -  reicher  Sand  erscheint,  überall  durch  Cardita  Jouanneti 
charakterisirt,  ohne  dass  irgendwo  feine  Lagerungs  -  Folge  deutlich  zu 
sehen  wäre.  Zu  Saint -Sever  jedoch  lieg«  der  Fahlun  von  Merianac  (6) 
in  viel  tieferem  Niveau  als  dieses  Gebilde ,  und  zu  Salles  bietet  er  eine 
jüngere  Fauna  als  die  Schichten  von  (3)  und  (&)  dar,  worin  die  subapennini- 
schen  Arten  nämlich  mehr  vorwalten,  wiePanopaeaFaujasi,  Tellina 
tumida,  Venus  plicata,  Cardium  hians,  Area  mytiloides, 
A.  antiquata,  Fusus  clavatus.  Doch  enthalt  es  auch  einige  ältere 
Arten,  wie  die  bei  So*  in  (5)  seltene  Ost  rea  Virginica  zu  Mont-de- 
Marsan  ziemlich  gemeiu  ist  und  dem  Vf.  Veranlassung  bietet,  auch  die 
Lager,  welche  diese  Austeru-Art  zu  Eau*e  u.  a.  a.  O.  im  Gers-Dpt.  ge- 
bildet hat,  deu  Caidita-Schichteu  beizuzählen. 

7)  D«  Sü  sswasscr-Kalk  von  Basas  voll  kleiner  Palludinen 
hat  man  bis  jetzt  immer  mit  dem  von  Saueat*  ^1)  verbunden;  er  liegt  aber 
deutlich  auf  den  Fahluns  von  Merignac  (6)  und  ist  daher  jünger  als 
dieser  und  jener ;  nur  bleibt  noch  zu  untersuchen,  in  welchem  Alters-Ver- 
hältnisse  er  zu  (6)  steht. 


A.  Escher  von  der  Linth  :  „Übersicht  der  geologischen  V er- 
hältnisseder  Sckweit*  (Zürich  t847)".  Nach  Folgerungen,  welche  E.  aus 
den  gegenwärtigen  Erfahrungen  über  Beschaffenheit  und  Struktur  der  Alpen 
ziehen  zu  dürfen  glaubt ,  stellt  sich  das  Daseyn  dieses  Gcbirgs  -  Zuges 
als  Ergebniss  von  Vorgängen  im  Erd  -  Innern  dar ,  welche  das  EiiUteheu 
der  Zentral- Massen  und  damit  die  Gestaltung  der  Kalk-  und  Sandstein- 
Formationen  bediugten.  Bemerkenswerth  bleibt  ,  dass  in  den  Schtceimsr 
Alpen  keine  neptuuiseben  Ablagernngeu  bekannt  sind ,  deren  Alter  be- 
stimmt unter  die  Jura-Gebilde  hinabt  eicht.  Es  ist  indessen  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  in  früheren  Perioden  hier  wie  anderwärts  Niederschläge 
aus  Wasser  aich  absetzten ,  welche  jedoch  (huldigt  man  der  Umwande- 
lt! ugs  Theorie)  in  der  Folgezeit  zu  Gneise,  Glimmerichiefer  u.  s.  w.  ver- 


ändert  worden  seyn  mögen.  Der  Umstand,  dass  die  Vertreter  der  untern 
Jura-  und  der  antern  Kreide-Gebilde  hin  und  wieder,  so  z.  B.  am  Qtirnisch, 
sich  deutlich  als  Strand  -  Ablagerungen  beurkunden  und  dennoch  viele 
Hunderte,  ja  Tausende  von  Fussen  hoch  mit  neueren  Formationen  bedeckt 
sind,  deutet  auf  lang  anhalleude  Senkungen  des  Meeres- Bodens  in  jenen 
Gegenden  währeud  der  Jura-  und  während  des  Anfaugs  der  Kreide- 
Periode;  diese  Boden  -  Bewegungen  waren  vielleicht  denen  ähnlich,  die 
jetzt  noch  auf  fast  unmerkbare  Weise  in  Scandinacien  staltfinden.  Die 
Kalk-Brücke,  welche  sich  durch  Milttl-Iiündten  gegen  Süden  zieht,  scheint 
anf  ein  zusammenhängendes  Meer  während  der  Jura-Periode  quer  über 
den  Raum  der  jetzigen  Alpen,  wenigstens  in  diesem  Streifen,  hinzuweisen. 
Die  Abwesenheit  der  untern  Kreide  -  Abtheilung  im  Simmenthai- Gebirge 
und  in  einem  grossen  Theile  der  Tödi  -  Tiilis  -  Kette  lässt  vertnuthen, 
dass  hier  wahrend  des  Anfangs  der  Kreide- Periode  Festland  bestanden 
habe,  das  aber  später  in  letzter  Gegend  wieder  unter's  Meer  versank, 
was  daraus  hervorgeht,  dass  zwischen  dem  Panixer- Pas*  und  dem  Uudmen 
Flühen  die  Erd  oberfläche  aus  den  jüngsten  Kreide-Schichten  besteht,  die 
stellenweise  ganz  erfüllt  sind  mit  Korallen  und  Überresten  anderer 
Meeres-Thiere.  Heftige  Boden-Bewegungen  scheinen  dagegeu  im  schweize- 
rischen Alpen-Gebiete  zwischen  der  Ablagerung  des  Lias  und  der  obersten 
Kreide  sich  nicht  ereignet  zu  habeu ,  da  hier  sämmtliche  Schichten  der 
Jura-  und  Kreide-Periode  in  gleicher  Lage  einander  parallel  zu  sehen  sind. 
Eine  gewaltige  Umwälzung  aber  muss  zwischen  der  Ablagerung  des 
Flysches  (Ende  des  Kreide-Zeitraums)  und  jener  der  Molasse  eingetreten 
und  dadurc  h  der  ganze  Raum  des  eigentlichen  Alpen  -  Gebirges  Festland 
geworden  seyn ;  die  gänzliche  Abwesenheit  der  an  der  Kalk-Greuze  mehre 
tausend  Fuss  mächtigen  Molasse  im  Alpen-lnneni  wäre  sonst  nicht  zu  be- 
greifen. —  Wie  gross  der  Antheil  dieser  Ereignisse  an  der  jetzigen  Be- 
schaffenheit und  Gestalt  des  Alpen-Gebirges  gewesen,  ist  nicht  bestimmt; 
ausser  Zweifel  über  scheint,  dass  dabei  sehr  bedeutende  chemische  Prozesse 
vor  sich  gingen  ,  und  dass  wenigstens  ein  Theil  der  krystalliniscbeu  Ge- 
birge erst  damals  seine  gegenwärtige  Natur  erhielt.  —  Einige  Erschei- 
nungen in  Piemont  machen  glaubhaft',  dasM  das  Auftreten  des  Serpentins 
in  Graubündlen  und  Wallis  und  die  Umwandlung  dortiger  Gesteine  in 
grünen  Schiefer  ,  wie  auch  die  in  den  Alpen  sonst  fremdartige  Meridian- 
Richtung  der  Schichten  und  Berg-Ketten  zwischen  Gotthardt,  Val  Magqia 
und  dem  Ober  -  Engadin  Ergebnisse  dieses  stürmischen  Zeitraums  sind. 
Nach  solch'  gewaltiger  Umwälzung  lagerte  sich  in  der  jetzigen  flachen 
Schwei»  die  untere  Molassc  aus  süssen  Wassern  ab ,  die  später ,  wohl  in 
Folge  von  Boden-Senkungen,  theilweise  durch  salzige  Meeies-Wasser  ver- 
drängt wurden,  in  denen  zahllose  Muschcl-Thierc  ,  Fische  und  Wallfisch- 
artige  Geschöpfe  lebten  ,  bis  süsse  Wasser  neuerdings  die  Oberhand  ge- 
wannen. In  dieser  ganzen  Periode  gediehen  Palmen  -Arten ,  Cycadeen 
und  andere  den  jetzigen  Gewächsen  Sud- Italiens  verwandte  Pflauzeu ; 
gleichzeitig  hausten  neben  Hirsch-,  Biber-  und  Tapir- aitigen  Thieren 
auch  Rhinocerosse  und  Mastodonten.   Ein  solcher  Zustand  scheint  sodann 
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lert  worden  zu  seyn  durch  eine  weiter«  grosse  Umwälzung,  welche  nach 
dem  Absatz  der  Molasse  und  vor  jener  des  Diluviums  eintrat,  wie  aus 
den  Störungen  in  Molasse  •  Schichten  und  aus  der  wsgerechten  noch  ur- 
sprünglichen Lagerung  der  Diluvial-Gebilde  deutlich  hervorgeht.  Damals 
wurden  offenbar  nicht  nur  die  nördlichen  Kalk-Massen  zerrüttet,  ihre  zum 
Theil  gebrochenen  Schichten  zu  Berg-  Ketten  emporgerichtet  und  auf  die 
Mulasse  hingeschoben ,  sondern  die  Molasse  selbst  wurde  durch  den  aus 
Südosten  wirkenden  Druck  auf  mehre  Stunden  Breite  zusammengedrängt, 
giebelförmig  aufgerichtet  und  brach  in  mehren  Längen  -Ketteu  auf.  Da* 
inals  entstanden  auch  durch  gewaltige  Risse  die  grossen  Quer-Thäler 
der  Aar,  Iteuxs,  Lintk  u.  s.  w.,  welche  aus  dem  Kern  des  Alpen-Gebirgee 
bis  ins  Molasse.  Gebiet  fortsetzen.  In  diese  nämliche  Zeit  fällt  wohl 
auch  die  Bildung  der  meisten  grossen  Alpen-Seen.  Während  der  sodann 
folgenden  Diluvial- Periode  füllten  sich  durch  Wirkungen  der  Ströme  die 
Thal-Tiefen  zum  Theil  auf,  und  es  herrschte  damals  ein  dem  jetzigen  ungefähr 
ähnliches  Klima,  wenn  man  aus  dem  Charakter  der  in  den  Schiefer- Kohlen 
begrabenen  Pflanzen  einen  Schloss  ziehen  darf.  .Später  erst  fand  die 
Zerstreuung  grosser  Blöcke  aus  Alprn-Thätern  in  die  ebene  Schwei!»  hin- 
aus und  ihre  Anhäufung  in  einander  parallelen,  die  Thäler  oft  quer  durch- 
siehenden Wälle  Statt.  Schreibt  man,  mit  Vkwbtz  und  Charpentier,  diese 
Zerstreuung  der  Alpen  -  Blöcke  einer  ihrer  Verbreitung  entsprechende« 
Ausdehnung  der  Gletscher  zu,  so  erklärt  sich  nicht  nur  die  Erhaltang  der 
See -Becken  —  welche  während  des  Fortschaffens  der  Blöcke  mit  Eis  er- 
füllt gewesen  wären  —  sondern  auch  die  jetzige  Gestalt  eines  grossen 
Theil  es  der  flachen  Schweitz,  indem  das  später  folgende  Gletscher-Schmelzen 
grosse  und  zuhaltende  Wasser- Ströme  bewirken  musste.  Deutlich  wird 
jedenfalls  durch  die  Terrassen  -  Form  der  Strom -Thäler  bewiesen,  dass, 
vielleicht  in  Folge  von  Boden-Bewegungen  im  Rhein-Thal  unterhalb  Betel 
die  Flusse  ihre  Betten  mehrfach  verschmälert  und  vertieft  haben,  bis  sie 
endlich  ihr  jetziges  Niveau  erreichten  und  dadurch  das  gegenwärtige 
Aussehen  des  Landes  bedingten.  Erst  diese  neue  Zeit  scheint  zur  Auf- 
nahme des  Menschen-Geschlechtes  bestimmt  gewesen  zu  seyn;  wenigstens 
sichere  Zeugnisse,  dass  Menschen  früher  gelebt  haben. 


Hookbr  und  Cormick:  Beobachtungen  in  der  Nähe  der 
lande  Inseln  (J.  C.  Ross  voyage  of  discocery  etc.  London  1847).  Das 
ungefähr  zehn  Meilen  nordwestlich  vom  Ca»  Horn  gelegene  Uertnila. 
Eilend  erweckte  in  hohem  Grade  bei  Hookbr  die  Erinnerung  an  gewisse 
Gegenden  des  westlichen  Schonlande',  -  nur  aus  den  abweichenden  Thier- 
und  Pflanzen- Arten  lässt  sich  auf  eiue  sudliche  Hemisphäre  schliessen.  Die 
von  hohen  Gebirgen  begrenzten  See-Arme,  die  schroffen  unzugänglichen 
Felsen,  welche  aus  den  Buchten  emporsteigen,  die  brausendeu  Wald-Bäche, 
welche  sieh  in  allen  Thalern  von  Fels  zu  Fels  herabstürzen,  erinnern 
an  Argylethire :  nur  ist  die  ganze  Scenerie  noch  grossartiger  uud  wilder. 
—  Über  die  geologische  Beschaffenheit  bemerkt  Coamick:  die  Insel  bat 
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Burhten.  Schroff  und  kühn  steigen  die  Kästen  empor,  von  einzelnen 
Kegel  -  Borgen  überragt,  deren  höchster,  Mount  Kater,  sich  bis  su  1745 
Fuss  über  das  Meer  erhebt.  Das  Eiland  hat  eine  Lange  von  12  Meilen. 
Plutonische  Gesteine  herrschen  allenthalben ;  syenitischer  Grünstein  nimmt 
seine  Stelle  über  Granit  ein  ;  ausserdem  zeigen  sich  einige  feldspathige 
und  quarsige  Gesteine.  Fast  alle  die  Kegel-Berge  bc»trhen  ans  syenitWhcni 
Grünstein  ;  nur  Försters  Penk  wird  von  feinkörnigem  dunkelm  Grüusteia 
zusammengesetzt.  Den  Grnnstein  macht  seine  Polarität  und  aein  starker 
Magnetismus  merkwürdig.  Am  sudlichsten  Theit  der  Insel,  namentlich 
am  Cap  Spencer,  treten  Granite  auf.  Wild  und  regellos  sind  Granit- 
Blöcke  hier  über  einander  gethürmt,  manche  nicht  selten  von  Ginnxteiu- 
Gingen  durchzogen.  Der  Gipfel  des  Cap  Spencer  besteht  aus  syenitiscbeai 
Grünstein.  Von  hier  aus  siebt  raun  die  Schnee  -  bedeckten  Häupter  der 
Berge  von  Fenerland  —  die  schwacheu  Umrisse  der  Diego  -  Ranure*- 
Felsen  zeigen  sich,  kleinen  Hügeln  gleich,  über  dem  Horiiont. 


Meteorstein  Fall  am  25.  Februar  1847  in  der  Grafachaft 
Linn,  Staat  Iowa  (Silliman's  Americ.  Jomm  t,  IV,  288).  Unmittelbar  nach 
dem  Fall  wurden  mehre  Stücke  aufgenommen;  eines  derselben  hatte  SO 
Pfund  Gewicht,  das  andere  wog  46  Pfund. 


G.  SciiTSCHUitowsK ji :  Gegend  um  die  Loktfewer  Hütte,  so  wie 
nm  die  Sototuschaer  und  Gerichower  Gruben  (dessen  „geologisches 
Werk  über  den  Altai"  >  Erman'm  Archiv  Fi/,  26  ff).  Bei  der  Loktfewer 
Hütte  fand  S.  am  rechten  Aiei-  Ufer  nackte  Hügel  aus  „schwarzem  Por- 
phyr mit  quarziger  Hauptmasse  und  sehr  vielen  Hornblende  •  Krystallen" 
[?],  und  dieses  Gestein  begrenzend  ein  grobkrystalliniscbes  Gemenge  ans 
Feldxpath,  Quarz,  Glimmer  und  Hornblcude-Krystallen".  Die  Soloiuschatr 
Gruben  gehören  zn  einem  von  den  drei  Altmischen  Bezirken,  in  denen 
Kupfer  gefördert  wird.  Nach  den  Halden  sn  urtheileu  stehen  dieselben 
in  Thonschiefer.  Sie  sind  besonders  reich  au  Kupferlasur  und  Kupfer- 
grün. Die  Gerichower  Gruben  an  der  Sototuscha  sind  langst  verlassen; 
sie  lieferten  ehedem  Silber.  Au  das  Erz  -  führeude  Gebirge  grenzt  von 
einer  Seite  Thonsehiefer  und  Feldstein-Porphyr,  von  der  andern  ein  sehr 
Verfeinerung«  -  reicher  rot hb raune ••  Kalk,  welcher  von  Verne  o  iL  dem 
devonischen  System  beigezfthlt  wird,  was  der  Vf.  bestreitet. 


Derselbe:  die  Jegorjewtr  Gold  waschen  (a.  a.  O.  S.  34).  An  der 
Suerg*  herrschen,  nach  Maassgabe  des  nächst  gelegenen  Anstehenden, 
unter  dem  Gold  führenden  Schutt  UM  Kalk  und  bsld  Dient,  hier  Talk-,  dort 
Chlorit-  oder  Thon  -  Schiefer.  Man  will  ausserdem  bemerkt  haben,  data 
im  ersten  Falle  die  meisten  Gold -Körner,  auch  die  Übrigen  weit  kleiner 
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sind.  Das  Vorkommen  von  Gold-  hal tigern  E  isenkics  in  Kalk  und  vielrr 
zertrümmerten  Quarz  -  Gänge,  die  einst  in  dem  Masse-Gestein  und  in  den 
Schiefern  aufgesetzt  haben,  scheint  einige  Aufklärung  jenes  Unterschieds 
zn  gewahren.  —  In  diesen  Seifen  des  Nordwest-Gehänges  der  Salaii  sker- 
Kalke  finde!  man,  wiewohl  selten,  Süssem!  kleine  Platin-Körner,  so  wie 
kleine  Stückchen  Zinnober.  Knochen  vonElcphas  p  i  im  i  ge  n  iu s  sind  in 
demselben  Schutt  vorgekommen.  Das  Jegorjewer  Seifen  -  Werk  liegt  ein- 
nunaerisecnzig  rrersi  von  tsamam. 


Ezio  DB  Vuccm  :  d e  r  B  e  r  g  Cetona  oder  Sarteano  (Bullet,  geol.  b.  IT, 
1079  etc.).    Ein  vereinzelter  Pie  inmitten  des  niedern,  Wcllen-föruiigeu 
Sniapenninen- Landes.    Sein  Gehänge  fliesst  im  S.  und  N.  mit  den  Hilgeln 
vou  S.  Catciano  uud  ChiancUno  zusammen,  die  sich  bei  Monte  ~  Pulciawt 
mit  den  Subapenninsn  verbinden;  im  0.  und  YV.  lullt  der  Ceiona-Pie 
steil  ab  uud  ist,  wie  es  scheint,  von  dem  ihn  urngebendeu  Gebiet  geschie- 
den. —  Es  besteht  der  Pic  aus  Schichten  von  Kalk  und  von  Schiefer 
und  aus  Kieselschiefer-  (Phtanit-)  Lugen ,  welche  man,  nach  ciuigen  darin 
vorkommenden  Arten  von  Ainmouiten,  als  der  Jura-Lias- Periode  zugehörend 
betrachten  durften;  allein  ea  ist  schwierig  die  Jura-Formation  genauer  zu 
ermitteln,  dem  die  zahlreichen  Schichten  beizuzählen  sind.  Man  findet  einen 
mergeligen  Kalk  mit  Hornstein-  (Silex-)  Streifen,  der  sich  oft  rötlilich 
■eist    Es  ist  dicss  derselbe  rotheAmmouiteu-Kalk,  welcher  bei 
Como  vorkommt  und  an  verschiedenen  andern  Orten  iu  Toskana-,  Büch 
zahlt  ihn  dem  obern  Jura  bei,  CoqiurtD  dem  untern  Liaa,  Pill*  dem  untern 
Jura- Gebiet.    Ferner  tritt  der  nämliche  dichte  oder  z  eilige  Kalk 
mit  nicht  genauer  bestimmbaren  fossilen  Resten  auf,   welcher  sich  zu 
Veeehiano  und  Spflonca  zeigt  und,  da  er  im  untern  Thcile  der  Pisaner 
Berge  gefunden  wird  ,  auch  in  den  Marmor  von  Carrara  uud  gerrere*«« 
ubergeht.    Coqi/aisd  ist  der  .Meinung,  dieser  Kalk   nehme  unterhalb  de* 
Lias  seine  Stellen  ein;  nach  Savi  und  Pilla  gehört  er  der  Formalton  au. 
P i i.i  a  bewies  selbst  neuerdings  seinen  Parallelismus  mit  dem  Kalke  des 
Berges  Godmo  in  der  Nähe  des  Como- Sec's,  wo  derselbe  in  Verbindung 
mit  braunem  Lias  und  mit  Dolomiten  auftritt  und  die  nämliche  Stellung 
einnimmt,   wie  iu  Toskana,   nämlich  oberhalb  des  rollten  Ammoniten- 
Kalkes  und  auf  dem  „Ferrucano".    Dieser  letzte  Kalk  ist  weit  erstreckt 
in  den  Landstrichen,  womit  sieh  der  Vf.  beschäftigt;  seine  Mächtigkeit 
ist  sehr  bedeutend  ;  denn  er  setzt  den  grösstcu  Theil  der  Masse  des  Berges, 
gewissermassen  dessen  Kern  zusammen  ;    man  sieht   ihn  den  ungefähr 
senkrechten  Ahhnug  gegen  W.  .  delle  Ripe  genannt,  bilden,  welcher  sich 
in  gerader  Linie  aus  N.  uueh  S.  etwa  eine  Stunde  weit  hinzieht;  endlich 
findet  sich  derselbe  in  den  Hügeln  von  Spinelo  und  Sarteano  und  bis  in 
die  Gegend  vou  Cetona.    Er  ist  lichtegrau,  sehr  häufig  dicht  und  um- 
schliesst  hin  und  wieder  einige  Lagen  Eisen  -  schlissigen  Thones.  Auch 
zierliche  Quarz  -  Krystaüe  kommeu  darin  vor;  mau  kennt    sie  unter  dem 
Namen  der  Krystalle  von  Chianciano.    Mehre  Theilc  des  Kalkes  bestehen 
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ana  weissem  Dolomit,  der  «ich  gewohnlieb  nicht  sehr  fest  seiet ,  sonder» 
leicht  zerbröckelt;  mitunter  aber  trifft  man  das  Gestein  auch  ao  dicht, 
dasa  es  ala  Marmor  benutzt  werden  konnte.  Geachichtet  zeigt  aich  dieaer 
Kalk  nicht,  vielmehr  ist  ihm  daa  Ruinen-artige  Aussehen  eigen,  wodurch 
die  Ttjro/er- Dolomite  ao  bemerkenswert h  geworden.  Bei  U  Ripe  lehnen 
aich  mächtige  Travertin- Massen  gegen  den  Kalk,  und  unfern  Cetona  wird 
er  durch  wagereebt  geschichtete  Lagen  von  Molasse  und  von  Sub- 
apenninen-  Mergeln  bedeckt,  welche  im  Wechsel  mit  einander  auftrete«. 
Von  Celona  aua  dem  Weg  nach  Celle  nachfolgend  gehen  alle  erwähnten 
Felsarten  uueh  einander  zu  Tag.  An  der  erhabenaten  Stelle  der  Straaae 
treten  die  ältesten  Gebilde  hervor.  Vom  Berg-Fuaee  an  kann  man  zu  bei- 
den Seiten  nachstehende  Folge  beobachten: 

1)  Subape  n  ii  inen- Mergel.  Celonm,  Pachthof  Morrone. 

Grauer  mergeliger  Kalk,  beaondera  deutlieh  geschichtet,  mit 
einigen  schmalen  thonigen  und  schieferigen  Lagen,  Cenicchio. 

■ 

3)  BunteSchiefer,  roth,  grau,  auch  grünlich,  allmählich  in  daa 
vorhergehende,  ao  wie  in  das  folgende  Gestein  sich  verlaufend. 

4)  Grauer  Kalk  mit  Hornetein,  mitunter  deutlich  geachichtet. 

5)  Schiefer,  sehr  nichtig ;  wechselt  mit  kieaeligen  Streifen. 

6)  Röthlicher  Kalk,  aehr  deutlich  geschichtet,  mit  zahlreichen 
kieaeligen  Lagen  und  einer  untergeordneten  Kieae lach iefer Masse. 

Der  Kalk  fuhrt  mehre  A  mmoniten,  n.  a.  Ammonites  tatrieus 
(den  rothen  Ammoniten-Kalk  bezeichnend  und  die  Jura-Epoche),  A.  hete- 
rophyllus,  A.  Conybeari  und  A.  Braunianns. 

Verläset  man  die  Straaae  von  Celle  und  folgt  der  Schlucht,  genannt 
Botru  di  monle  santo ,  im  W.  von  Casciano,  so  erscheint  ein  grauer 
mergeliger  Kalk,  in  welchem  Ammonitea  aerpentinua  vorkommt. 
Die  Entdeckung  dieser  Veisteinernng  in  Lagen  ,  welche  dem  rothen 
Ammoniten-Kalk  verbunden  aind,  iat  von  bober  Wichtigkeit  für  die  Klassi- 
fikation der  Jura  Reihe  in  Toskana,  wie  Pilla  dargethan. 


Hammer:  Beitrag  zur  geognostiseben  Kenntnisa  von  Oker- 
Schlesien  (Arbeiten  d.  Scbles.  Gesell,  i.  J.  iS47,  54  f.).  Auf  der  Hohe 
zw  iiichen  OrnonlowH%  und  Dubensky  zeigt  sich  rother  Letten  und  Sand  am 
Tage.  Der  Vf.  glaubte  darin  eine  Analogie  mit  den,  dem  bunten  Sandatein  in 
Oberschlesien  repräaentirenden  Gebirga-Giicdern  zu  finden  und  wurde  da- 
durch zu  weiteren  Untersuchungen  veranlasst.  Bekanntlich  tritt  vom 
Hauptzuge  des  Obertehletischru  Steinkohlen -Gebirgea  zwiacben  Zakrw* 
und  Brnenskowit*,  unter  mächtiger  aufgeschwemmter  Masse,  bei  NikoUi 
Insel  -  artig  eine  Steinkohlen  Parthie  hervor,  die  eine  Seehöhe  von  mehr  ala 
ltou'  erreichend,  nach  2  Meilen  langer  Eratreckuug  gegen  SW.  bei 
Cmertriunkau  unter  Diluvial-Gebilden  wieder  verschwindet.  Dieaea  Kohlen- 
Gebirge  ateht  jedenfalls  mit  dem  nordöstlichen  Hauplauge  in  der  Teufe  im 
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Zusammenhangt.  Aber  nicht  ganz  vereinzelt  ragt  das  erwähnte  Gebirge 
au«  dem  Diluvium 'hervor.  Am  Nord- Rande  des  Hohen -Zuges  erscheint 
bei  ßfokrau  eine  niebt  unbedeutende  Parthie  Muschelkalk,  deren  Nichtig, 
keit  man  bis  jetzt  nicht  kennt.  Sie  ruht  jedoch  nicht,  wie  seither  ange- 
nommen wurde,  unmittelbar  auf  dem  Steinkohlen  -  Gebirge,  sondern  wird 
davon  durch  rothe  Letten  geschieden,  wie  der  Vf.  am  Kieferberge  bei 
Mokrau  fand.  Dieser  Letten,  ein  Glied  des  Bunten  -  Sandstein  •  Gebildes, 
Usst  sich  am  ganzen  Nord -Rande  des  Hügel  -  Zuges  bis  Cmmchow  ver- 
folgen, woselbst  wieder  eine  unbedeutende  Parthie  mergeligen  Muschel« 
kalkes  isnlirt  auttritt  und  das  Kohlen  -  Gebirge  mit  den  um  gern  Bildungen 
unter  mächtigen  Aufschwemmungen  verschwindet.  Musrhelkalk,  wie  Bunter 
Sandstein  oder  der  ihn  vertretende  rothe  Letten  und  Sand  haben  schwache 
Schichten-Neigung  gegen  N.,  während  die  Schichten  ihrer  Unterlage,  des 
Kohlen-Gebirges,  schrolF  getrennt  gegen  S.  einfallen.  Beide,  Sandstein 
und  Muschelkalk,  scheinen  manchfachen  Zerstörungen  ausgesetzt  und  einst 
an  gar  manchen  Stellen  vorhanden  gewesen  zu  «eyn,  wo  man  solche 
heutiges  Tages  nicht  mehr  findet. 


Daniblo:  Geologie  von  Morbihan  (Compt.  rendus,  XXVII,  18«  ff.). 
Das  Gebiet  „primitiver  GesteineM,  aus  welchem  jenes  Departement  fast 
ausschliesslich  besteht,  ist  sehr  reich  an  manehfaltigen  Mineralien.  Sehr 
häufig  findet  man  Braun-Eisenstein.  Bleiglanz  kommen  zu  S«r*Bau,  P/m- 
malin  und  Band  vor.  Bei  Saint-Servan  unfern  Jotelin  wurden  neuerlich 
mehre  Zinnerz-Gänge  entdeckt,  die  weithin  fortsetzen.  In  den  krystallini- 
achen  und  metamorph i sehen  Gebilden  kommen  vor:  Hornblende,  Turmalin, 
Granat,  Idokras;  Andaluait,  Prehnit,  Disthen,  Chiastolith,  Staurolith, 
Beryll,  Graphit,  Arsenikkies  u.  s.  w.  Der  Vf.  fand  als  eine  im  ftorbthon 
bis  jetzt  unbekannte  Thatsache  in  der  Gemeinde  IHonieneuf ,  an  der 
Grenze  von  Schiefer  und  Quarzit,  eine  fossile  Reste  führende  Schicht. 
Sie  enthält  u.  a.  3  oder  4  Arten  Trilobiten,  ferner  Ortho ce ras,  Car- 
dium  aliforme  und  Ortbis.  Die  Trilobiten  lösen  sich  leicht  aus 
dem  umschliessenden  Gestein"  und  sind  vollkommen  erhalten  ;  meist  Hessen 
sie  aber  nur  Eindrucke  zurück.  Die  Felssrt  ist  ein  „grober"  thoniger 
Schiefer  von  ungefähr  1—3  Metern  Mächtigkeit  und  trägt  unverkennbare 
Spuren  erlittener  Emporrichtung.  Das  Streichen  der  Schichten  ist  aus  O. 
in  W. ,  wie  die  allgemeine  Erstreckong  nachbarlicher  Fels  -  Gebilde.  An 
verschiedenen  andern  Stellen,  zu  Csro ,  Heminiac,  an  der  haute  Bottticrs 
trifft  man  Spuren  der  nämlichen  Versteinerungen;  keine  dieser  Lager« 
statten  ist  jedoch  so  reich  ala  Monimenf.  Die  Schiefer,  welche  das 
Becken  oder  den  Golf  begrenzen  mussten,  in  welchem  sich  Jene  Meeres- 
Formation  ablagerte,  sind  frei  von  jeder  Spur  organischer  Überbleibsel. 
Die  Quarzit-Massen  oberhalb  Heminiac  verdienen  Beachtung  wegen  ihrer 
eigentbomltcben  Schichtungs  -  Verhältnisse  und  um  des  verschiedenartigen 
Farben-Wechsels  willen,  den  sie  wahrnehmen  lassen. 


4  Augei.ot:  Ober  E i nsenk u nge n  des  Bodens  in  Sord-Afrite 
unter  den  Me  eres-S  pie  gel  (Bult.  geoi.  184t,  0,  XI Vt  356—391 :  1846, 
k,  11,  416-439;  1848,  k,  V,  161  —  157).  Vgl.  Jb.  1846,  III.  Der  Vf. 
hatte  schon  vor  mehren  Jahren  den  Satz  aufgestellt,  dass  man  mit  einem 
gewissen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  schon  a  priori  annehmen  Laim, 
„dsss  die  Spiegel  grosser  Behälter  mit  Waaser ,  welche*  salziger  als 
Mccr-WssRer  und  ohne  Abflugs  ist,  unter  dem  Meeres- Spiegel  oder  wenig- 
stens unter  der  Flutb  •  Höhe  der  benachbarten  Meere  liegen14.  Er  gab 
damals  als  allein  bekannte  Ausnahmen  den  Van-  und  den  I  rvtiuh  See  an, 
mit  dem  Bemerken  jedoch,  dass  der  Grad  der  Salzigkeit  dea  ersten  nicht 
mit  Sicheiheit  bekannt  seye.  Chancourtois  hat  seitdem  den  Spiegel  zwar 
um  1100"'  tiefer  als  den  des  Meeres,  aber  die  Salzigkeit  nur  halb  so  gross 
als  die  des  Ozeans  gefuudcn ,  so  das»  dieser  See  von  2000  Quadrat- 
Kilometer  Ausdehnung  nieht  einmal  eine  Ausnahme  bildet.  Bestätigt  »ich 
somit  obiger  Salz,  so  wird  msn  auch  mit  dem  Vf.  behaupten  dürfen:  dass 
eine  Karte  Afrika'* ,  auf  welcher  man  alle  See'n  ohne  Abfluss  und  alle 
mit  Salz  bedeckten  Boden-Flächen  von  Unter  Ägypten  und  Syrien  an  durch 
Atyesinien  hin  bis  zum  Kap  der  guten  Hoffnung  eintrüge,  die  uutcr  dem 
See-Spiegel  liegenden  Theile  dieses  Kontinentes  darstellen  würde.  Der 
Vf.  trägt  jetzt  aus  mehren  Schriften  noch  verschiedene  Belege  seiner 
Auslebt  zusammen  ,  insbesondere  in  Bezug  auf  Algier  und  die  Nachbar- 
Gegenden  ,  die  Sahara  u.  s.  w.  Doch  gibt  es  auch  Fälle,  wo  solche 
stark  salzige  See'n  höher  liegen,  als  der  See-Spiegel ;  so  erwähnt  General 
Mar k v  des  See's  von  Zarh»  im  Innern  von  Algerien,  suf  und  um  welchen 
sich  so  viel  Salz  abgelagert  habe,  als  ein  200m  hohes  Meer  von  IS  Quadrat- 
Meilen  Ausdehnung  aufnehmen  würde,  und  der  nach  seiner  Schätzung  in 
700'  See-Höhe  liege:  ein  andrer  Salz-See,  „Sattpon"  genannt,  soll  auf 
einer  Hochebene  Süd- Afrika' 9  existiren  (Leomh.  Tasclib.  1846,  108);  — 
und  im  Laude  Seiften  auf  der  Hochebene  von  Iran  führt  Cokolly  eben- 
falls einen  Salz-See  an  (a.a.O.  298);  doch  beruhen  diese  Angaben  nicht 
suf  Höhen- Messungen.  Dagegen  seheint  das  obige  Gesetz,  jedenfalls  in 
seiner  Allgemeinheit  für  die  alte  Welt  giltig,  sieh  nicht  auf  Amerika  zu 
erstrecken,  woselbst  mau  bis  jetzt  überhaupt  keine  unter  dem  See-Spiegel 
liegende  Land-Strecken  mit  Sicherheit  kennt,  obschon  es  an  ausgedehnten 
Salz-Ablageiungen  nicht  fehlt.  Der  grosse  Salz-See  in  den  Rocky  Moun- 
tains, der  über  '/s  vom  Volumen  oder  etwa  \/7  vom  Gewichte  des  Was- 
sers so  salzigen  Theiieu  enthalten  soll,  liegt  li80»  über  dem  11  Grade 
entfernten  Ozean  (Fäkmokt  report ,  Washinttt.  1846  y  166  as.).  Der  10 
Quadrat  -  Stunden  grosse  See  von  Texcueo,  woran  Mexico  liegt,  der 
unterste  der  5  See'n  im  Thalc  von  Mexico,  aus  welchen  Salz  srewonnen 
wird,  und  der  keinen  Abfluss  hat,  besitzt  227?»  See  Höhe.  Eben  so  ist 
die  ausgedehnte  Mexicanische  Hochebene  auf  weite  Strecken  hin  mit  Soda 
und  mit  Kalk  -  Muriat  und  salinischen  Ausblühungen  bedeckt.  In  Perm 
haben  die  Saline  von  CoUja  im  6°  N.  Br.  nach  Dtawitf  600'— 900'  See- 
Höhe.  In  Bolivia  ist  der  4  Stunden  lange  und  2  Stunden  breite  Paria- 
See  gesalzen,  am  Raudc  mit  Solz-Ausblühungen  versehen  und  ohne  Ab- 
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flau,  obachon  er  die  Wasser  de«  Titicaca-See*  aufnimmt ;  er  lifgt  einige 
Tauaend  Meter  über  dem  Meere.  Chili  hat  hochgelegene  Salz  •  Gewäaser 
awischen  33°  30'  und  34°  30'  S.  Br.  In  den  uuermes«  liehen  Ebenen  des 
Gran-Chaco  zwischen  Paraguay  und  Hoch  Peru  wird  eine  Menge  Kry- 
•tall-Salz  gesammelt  zur  Zeit,  wo  die  Sumpfe  austrocknen.  Nach  d'Or- 
bigry  und  D  K\w\  in  bietet  Palegouitu  unermeßliche  Ebenen  mit  Salz- 
geachwängerlem  Hoden  dar,  und  alle  Sce'n  des  nördlichen  Theila  sind 
gesalzen  und  z.  Tb.  mit  Salz  -  Krusten  bedeckt;  dicss  ganze  Land  ist 
überall  wenigstens  um  einige  Fusse  höher,  als  das  Meer.  Diese  Erschei- 
nungen uiii den  erklärt  werden  können  aus  einer  laugsamen  neueren 
(aber  der  Hebung  der  Arndt*  vorangegangenen)  Hebung  dca  Lande«, 
welche  Darwin  für  Patagonien  wirklich  annimmt. 


Shonbi:  über  die  Wärme-Zunahme  «Ter  Erd-Ri nde  nach 
innen  (Qükskeviixb  Revue  industriell*  IV,  234,  299,  V,  280  >  lb  Blakc 
f.  Bull.  ftW.  1848,  •,  V,  445-447).  I.  Nach  Cordier  sollte  die  Warme- 
Zunahme  10°  C.  auf  26» ,  nach  spatem  Bestimmungen  1°  auf  16-40  be- 
tragen, noch  spater  hat  man  1°  auf  30"  angenommen;  aber  die  Zunahme 
acheint  nach  der  Tiefe  bin  geringer  zu  werden  und  nicht  aller  Orten 
gleich  zu  seyn.  II.  Die  Erd-Rinde  ist  auch  keine  dichte,  sondern  eine 
poröse  Masse,  worin  Wasaer  und  Luft  sich  unaufhörlich  bewegen ;  daher 
man  die  Zunahme  ans  allgemeineren  Erfahruugs-Sitsen  zu  berechnen 
angefangen  hat.  Erhitzt  man  eine  mit  Flüssigkeit  erfüllte  Röhre  von 
«nten,  so  kann  1)  diese  Erhitzung  so  schwach  seyn,  dass  der  Druck  noch 
uberwiegt ,  die  Dichte  noch  nach  unten  zunehmend  bleibt  und  keine  Be- 
wegung erfolgt;  oder  sie  kann  2)  so  stark  werden,  dass  die  Dichte  von 
oben  nach  unten  abnehmend  wird  und  die  gauze  Flüssigkeit  in  Bewegung 
kommt;  oder  3)  Druck  und  Hitze  halten  sich  genau  das  Gleichgewicht; 
die  Dichte  ist  überall  gleich  gross;  Alles  bleibt  in  Ruhe.  4)  Die  Betrach- 
tung der  eintretenden  Bewegungen  wird  am  leichteaten  seyn ,  wenn 
man  annimmt,  dass  die  Hitze  nur  ganz  wenig  grösser  ist,  als  in  diesem 
3.  Falle.  111.  Da  man  die  Ausdehnung  des  Wassers  wie  der  Luft  bei 
gegebenen  Wärme-  und  Drink  Graden  kennt,  ao  ist  es  leicht,  die  Bedin- 
gungen des  Gleichgewichts  und  der  Bewegung  beider  Flüssigkeiten  zu 
berechnen.  IV.  Soll  eine  Luft-Säule  durch  ihren  Druck  ihrer  Ausdehnung 
durch  die  Wärme  das  Gleichgewicht  halten ,  so  muss  aie  für  je  t°  C. 
Warme  28ra80  Höhe  haben.  Diese  Menge  ist  unabhängig  von  dpr  uran- 
fanglichen Wärme  und  Druck  der  Erde.  V.  Soll  eine  Wasser -Säule 
Dasselbe  thun  ,  so  muss  sie  für  je  1°  C  Wärme  eine  verschiedene  Höhe 
haben  bei  verschiedenen  Temperatur  -  Höhen.  Die  nöthige  Druck  -  Höhe 
»wisehen  II0— 25°  C.  Wärme  ist  22-4  bis  59*2  für  Men  Warme  Grad 
und  lür  14°  Wärme  insbesondere  =  28*9  Druck-Höhe  für  je  1°.  I» 
diesem  letzten  Falle  ist  al*o  die  erforderliche  Druck  -  Hohe  bei  Luft  und 
bei  Wasser  sich  ungefähr  gleich  VI.  Darnach  (Satz  II,  4)  ist  es  wahr- 
scheinlirh,  dass  die  Zunahme  der  Temperatur  in  der  Eid -Rinde  stärker 
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ab  1°  auf  «8-8  bt  and  dass  man  bei  der  Mehrzahl  dfr  Messnngen  von 

Temperatur  -  Zunahmen  Ergebnisse  erzielt  bat ,  welehe  vielmehr  Bezug 
haben  auf  die  Gesetze  dea  Gleichgewichtes  von  Luft  und  Waaser  in  einer 
Röhre,  als  auf  die  wirkliehe  Temperatur  -  Zunahme  der  Erde  nach  unten; 
wenigstens  sind  diese  Ergebnisse  Mittel-Verhältnisse  zwischen  diesen  und 
jenen  Zunahmen ,  da  Luft  und  Wasser  mehr  oder  weniger  gut  in  allen 
Erd-Sehichten  zirkuliren.  Man  wird  aich  in  diesen  Ansichten  noch  mehr 
befestigt  finden,  wenn  man  berücksichtigt ,  dass  die  Beobachtungen  von 
Cordibr  1°  auf  "26ni,  die  von  Walferd)!*  im  Brunnen  von  Grenelle  1°  auf 
26"'6  in  248  Meters  Tiefe  und  1°  auf  23«  in  505  Meters  Tiefe  geben  und  daaa 
in  Mitteln  ,  worin  Luft  und  Wasser  nur  schwer  umlaufen  ,  wie  Eia  und 
Thon,  man  nur  Zunahmen  von  1°  auf  1 1"  bis  11"  gefunden  hat:  nämlich 
1°  auf  II"»  im  Eis  in  Ruttltnd  und  t°  auf  13"  im  Thon  in  Toskana.  — 
Es  wäre  daher  möglich,  bemerkt  LbBlahc,  der  diese  Notitz  mittheilt,  dasa 
die  atarre  Erd-Rinde  noch  dünner  wäre,  als  man  allgemein  annimmt,  wie 
dem  Berichterstatter  schon  früher  aus  der  Betrachtung  der  Falten  oder 
Gebirge  in  dieser  Rinde  hervorzugehen  geschienen  hat. 

CorraTAirr  Prevost  halt  diese  Bemerkungen  ffir  solche  Fälle  ganz 
richtig,  wo  man  die  Wirme-Zunahme  in  offenen  Brunnen  und  Schächten 
voll  Luft  oder  Wasser  misst,  sieht  aber  nicht  ein ,  warum  man  die  mehr- 
mals und  so  namentlich  von  Fox  in  Englischen  Werken  beobachtete  Tbat- 
sache  einer  nach  der  Tiefe  hin  langsamer  werdenden  Temperatur-Zunahme 
für  ganz  unverträglich  mit  der  Theorie  einer  ursprunglichen  Flüssigkeit 
des  Erd  -  Sphfiroids  halten  will.  Mag  die  Erde  ihre  Wärme  von  einem 
ursprünglich  flüssigen  Zustande  her  besitzen  oder  nach  Poiaaoif  von  einem 
Aufenthalte  in  einer  heisseren  Gegend  des  Welt-Raumes  mitgebracht  haben, 
immer  müssen,  wie  an  einer  aua  dem  Schmelz-Ofen  geholten  glühenden  Kugel, 
alle  Punkte  deaaelben  einmal  eine  gleiche  Temperatur  gehabt  und  nach- 
her von  aussen  nach  innen  tu  erkalten  begonnen  haben,  und  «war  mit 
einer  von  aussen  nach  innen  abnehmenden  Schnelligkeit,  so  daaa  die 
Oberflache  mit  der  Umgebung  schon  im  Gleichgewichte  gewesen  seyn 
kann,  als  von  */,<,  Tiefe  dea  Erd-Radius  an  bia  zum  Zentrum  noch  eine 
gleiche  Hitae  stattfand,  in  der  Voraussetzung  jedoch,  dass  diese  9  ,0  nicht 
flüssig  waren  und  ihre  Theile  sich  nicht  durcheinander  bewegen  konnten, 
weil  aich  sonst  immer  die  kältesten  Theile  als  die  schwersten  nach  drm 
Centrum  geaenkt  haben  würden.  Die  Geologen  begehen  den  Fehler, 
immer  die  ausstrahlende  Wirme  statt  die  eindringende  Kälte  zu  be- 
rechnen. 


J.  CRoea:  Eis  Berge  und  Berg-Gruppen  jenaeita  der  Camp, 
bell  Intel  (Roaa  voyage  of  discovery  and  retearch  in  the  southem  mmd 
antaretie  regiom.  London  ,  1847).  Die  Eis-Berge  jener  Gegend  unter- 
arheiden  aicb  von  denen  dea  arktitchen  Metret  durch  geringe  Formen- 
Manchfaltigkeit;  aie  aind  indeaa  von  betrieblicher  Gröeae,  haben  allent- 
halben senkrecht  emporsteigende  Seiten,  und  ihre  Tafel-artigen  Gipfel  er- 


Digitized  by  Google 


♦  857 

heben  »ich  bis  so  110  und  180  Fuss;  der  Umfang  derselben  betrug  wohl 
über  zwei  Meilen.  Fortwihrend  »(unten  Massen  von  ihren  Höhen  nieder, 
ein  Bewein,  wie  selb«!  in  diesen  hoben  Breite  •  Graden  eine  stete  Zerstö- 
rung ihren  vernichtenden  Einfluss  auf  jene  Eis  Kolosse  übt  An  1.  Jan. 
1841  befanden  sich  Kapitän  Ross  und  seine  Gelahrten  innerhalb  des  ant- 
arktischen Kreises  nach  allen  Seiten  von  Eis -Massen  umgeben.  Wenige 
Tage  später  glaubte  man  Land  zu  sehen,  zahlreiche  Schnee-bedeckte  Hügel 
zeigten  sich  in  weiter  Ferne;  es  war  aber  Tauschung:  suf  den  Eis-Feldern 
ruhende  Wolken  und  Nebel  hatten  den  Irrthum  veranlasst.  Endlich  am 
11.  erschien  Land  —  eine  Reihe  pittoresker  Berg-Formen,  die  Gipfel  mit 
ewigem  Eise  gekrönt ;  sahireiche  Gletscher  erfüllen  die  Thaler  und  ziehen 
aich  von  den  Berg-Spitzen  einige  Meilen  weit  ins  Meer  hinab,  wo  sie  in 
hohen  senkrechten  Klippen  endigen.  Die  gauze  Berg-Gruppe  ist  —  nach 
Gesteinen,  die  sich  die  See-Fahrer  verschafften  -  vulkanischen  Ursprungs ; 
sie  steigt  zu  7000'  bis  10,000  Fuss  empor.  Sammtliche  Berge  erhielten  ihre 
Namen;  einer  der  bedeutendsten  wurde  Mount  Sabine  genannt,  zu  Ehren 
des  Britischen  See  •  Offiziere  Sabine  ,  dessen  Verwendung  hauptsächlich 
viel  zur  Ausführung  der  Entdeckungs-Reise  beigetragen  hatte.  (Auf  S.  180 
aind  die  Namen  der  entdeckten  Berge  und  Vorgebirge  angegeben.)  Die 

legten  unüberwindliche  Hindernisse  in  den  Weg.  Zuletzt  nahm  man  den 
Vortheil  wahr ,  den  eine  schmale  Öffnung  zwischen  dem  Eise  gewahrte, 
und  durch  dieselbe  bahnten  aich  nun  die  Boote  den  Weg  und  landeten 
auf  der  gröasten  der  Inseln.  Die  Insel  erhielt  den  Namen  Possessio* 
Island.  Sie  liegt  in  71°  66'  Br.  nnd  171°  V  östl.  Lange.  Sie  besteht  gänz- 
lich aua  vulkanischen  Gesteinen  und  ist  nur  auf  der  westlichen  Seite  zu- 


Eichwald:  die  Grauwacke-Formation  Russlands  (ans  dessen 
„Geognosie"  in  Eaaun's  Archiv  VI,  663  ff.).  Um  Pawlowsk  und  Zors- 
koje  Selo,  so  wie  in  Ksthland,  ist  das  Liegende  überall  ein  blauer  sehr  reiner 
Lehm  mitFucus  antiquusund  F.  tenellus;  auf  ihm  ruht  der  Obolen- 
Sandstein  mit  Obolus-Arten  in  einer  grossen  Menge  von  Bruchstücken, 
zu  denen  sich  höchst  selten  und  nur  hin  und  wieder  Orbiculen  gesellen; 
darauf  liegt  Thooschiefer  mitGorgonia  flabelliformis;  sodann  folgt 
Kalkstein,  der  anfangs  viele  Chlorit-Körner  enthält,  sandig  wird  und  endlich 
in  einen  Mergel-Kalk  übergeht,  wie  in  der  KifcL  Zu  den  eigentümlichen 
ihn  charakterisirenden  Versteinerungen  gehören  nun  Arten  von  Masto- 
pors,  Tettragonis,  Receptacu lites,  Bolboporites,  Protocri- 
nites,  Cryptocrinites,  Hernie osmites,  Gonocrinites  (Echino- 
encrinites),  Siphonotreta,  Disteira,  Pileopsis,  Metoptoma, 
Conularia,  Bellerophon,  Clymenia,  Orthoceratites,  Hyolithes, 
Gomphoceras  und  Trilobiten  in  grosser  Msncbfaltigkeit  der  Gattungen 
nnd  Arten,  vorzüglich  Cal yroene  Fischeri,  Asaphus  expsnsus  und 
Illaenu»  cra»sicauda.   -   Ganz  davon  verschieden  ist  die  Korallen- 
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riff- Bild unS  der  Inseln  Oers!  und  Dago ;  beide  gehören  einer  gleichzeitigen 
EntsMiungs  •  Periode  an  und  sind  daher  auf  der  Karte  von  MracHison 
mit  Unrecht  als  obere  und  untere  Grauwacke  -  Bildung  von  einnnder  ge- 
schieden; er  war  nicht  aelbt  auf  jenen  Inseln,  daher  entging  ihm  dieser 
Bau.  Auch  die  angebliche  „Grauwacke  -  Bildung"  von  Kamene%-podoUk 
ist  ein  ähnliches  Korallen-Riff ;  denn  ausser  den  oben  erwähnten  Korallen 
der  Bifel  und  Goillands  kommen  auch  dieselben  Gottlindisehen  Terebra- 
teln  vor,  der  Pentamerus  tumidus  fgaleatus  Dalm.),  Spirifer 
dimtdiatus  (octoplicatns  His.),  Chonetes  sarcinulatus  (Orthis 
striatella  Dalm.),  Murchisonia  cingulata  His. ,  Cylberina 
phaseolus  und  C.  baltica  His.  u.  s.  w.  —  Eine  ganx  ähnliche  Gran« 
wacke  -  Bildung  ist  im  Ural  entwickelt,  voraüglich  im  Norden  des  Gebir- 
ges, in  Werchneturinsk,  am  Flusse  Kaicka  bei  ttogaxlowsk,  wo  uberall 
Thier -Reste  der  Korallen  Riffe  der  Grauwacke -Bildung  auftreten ,  so  die 
Stromatopora  concentrica,  Cyathophyllum  ceratites  und 
C.  caespitosu  in  ,  He  I  i  op  o  ra  in  ter  s  t  i  n  cta  ,  Calamopora  poly- 
morpha,  Amplexns  tortuosus,  Tercbratula  priaca  ,  Penta- 
merus tumidus  fgalcatus),  Murchisonia  cingulata,  Brontens 
flabellifer,  Calymene  Blumeubachi ,  nebst  vielen  neuen  dem 
Ural  eigeuthümlichen  Arten,  wie  Terebr  atu  I  a  camclina,  Orthis 
arimaspus  und  eq  u  es  t  r  is,  Pentamerus  vogulicus  und  P.  basch- 
kiricus,  S trigo  ceph a  I  u  ■  B  u r  tin i,  einige  Spiriferen,  Hymenien,  Cyr- 
toceratitrn  und  Orthoceratiten ,  so  dass  sich  die  Bildung  offenbar  dem 
Kifeter  Kalkstein  nähert  und  daher  auch  von  Murciiisom  als  devonisch 
gedeutet  wird,  obgleich  bisher  nirgends  Fisch-Reste  in  ihr  entdeckt  wur- 
den. Ebenso  verhält  sich  der  Gruuwacke  -  Kalk  der  Timnnschen  Berg- 
Kette.  Im  südlichen  Ural  ist  Grauwacke  seltner;  sie  findet  sich  z.  B.  an 
der  ßjelaja ,  im  O.  von  Sicrlitamak  ,  wo  Calamopora  gottlandiea, 
Stromatopora  concentrica,  Terebr atula  plicatella  und  Pen- 
tamerus vogulicus  in  ihr  vorkommen.  Weiter  südwärts  dürften  sie 
nur  am  Fusse  des  grossen  Malchins  ,  an  der  Ost-Küate  des  kaspiaeken 
Meeres  und  im  O.  von  Aslrabad  anzunehmen  seyn.  —  Granwacke-Thon- 
schiefer  ist  im  Altai  überall  sehr  weit  verbreitet :  so  in  der  Kette  der 
Sunlugemsehen  und  UHnschen  Hüben  ,  im  Berg-Zuge,  der  die  Kuranscke 
Steppe  umgibt ,  in  den  Asakanschen  Bergen  und  in  jenen  um  den  Tete »- 
kischen  See ;  er  ist  meist  sehr  reich  an  Eisen- Erzen.  Ten  in  atchj-.it 
rechnet  den  /Mfai  ThonKchiefer  zum  devonischen  Systeme ;  aber  die  vielen 
Calamoporen,  Cyathophyllen ,  Stromatopora  concentrica,  Ischa- 
dites  altaicus,  Aulopora  aerpens,  Bronteus  flabellifer, 
Asaphus  expansus,  O  rt  ho  ce  ra  t  i  t  es  regularis  und. viele  Grao- 
wacke-Terebrateln  weisen  offenbar  auf  eine  Insel-Bildung,  auf  ein  frro»Be» 
Korallen-Riff  des  vorweltlichen  Ozeans  hin,  das  sich  zunächst  au  Gott- 
Und  und  Dago  anschliesst  Endlich  6ndet  sieh  die  Grauwacke  nach 
Ermaw  auch  an  der  obern  Tungmka,  an  den  Ufern  des  Jenisei  und  der 
Lena,  besonders  aber  im  hohen  AJdauisckeu  Gebirge,  worauf  wenigstens 
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Pharop*  sclerops,  Agnostus  tu  b  erculosu  s,  einige  Orthoeeratitea 

und  Orthis  hinweisen. 


Bon';:  über  die  früheren  Isothermen  (Hüll.  ge'ol.  1848,  s,  P, 
276  —  ^78).  Isothermen  scheinen  wenigstens  seil  der  Jura-Zeit  existirt  zu 
hüben.  1)  Die  erratischen  Blöcke  in  Nord  -  Amerika  gehen  weiter  als  in 
Eurapa,  nämlich  bis  xur  Breite  von  Rom  hernnter  ,  was  nach  dem  heuti« 
gen  Klima  Amerika  *  einer  noch  südlicheren  als  der  Römischen  Isotherme 
entsprechen  würde.  S)  Lyell,  und  die  Amerikanischen  Staats-Geologen 
haben  die  fossilen  Arten  der  alluvialen  und  tertiären  Bildungen  Nord* 
Amerika  s  immer  nur  in  südlicheren  Breiten  als  in  Europa  wiedergefun- 
den, dem  heuligen  Verlauf  der  Isothermen  in  beiden  Welt-Gegenden  ent- 
sprechend. So  kommen  die  fossilen  Arten  tVete  Jersey  n  identisch  oder 
analog  in  England .  um  Pari*  und  in  Ncrd- Deutschland  wieder  vor;  die 
Arten  der  südwärts  von  den  Vereinten  Staaten  gelegenen  Länder  nur 
im  Umkreise  des  Mittelmeeres ,  nordwärts  nicht  über  Paris  heraus. 
3)  Fehd.  Roemer  bat  gefunden  ,  dass  die  Arten  des  Kreide-Systemes  in 
Texas  und  Missouri  ihre  identischen  und  analogen  in  Europa  nur  im 
Umkreise  de*  Mittelmeeres ,  die  der  Kreide  in  den  nördlichen  Vereinten 
wie  New  Jerseys  die  ihrigen  erst  in  Frankreich  und  England 
i;  so  ist  auch  der  Mineral-Charakter  der  Texas' sehen  Kreide- 
Gesteine  dem  der  Mittelmeeriseken ,  der  der  Neu-Jerseper  dem  der  Nord- 
Europäischen  entsprechend.  —  Ferner  hat  Kapitän  Vickary  ähnliehe  Ana- 
logie'n  zwischen  den  Gesteinen  und  insbesondere  den  fossilen  Arten  des 
lHummtiliten-Gebirges  in  Ägpnten  und  den  SW- Lindern  in  Indoslan  gefun- 
den .  welche  «war  nicht  unter  gleicher  Breite  ürgen,  zwischen  welchen 
aber  die  Isothermen  doch  eine  entsprechende  Biegung  machen,  wie  auch 
zwischen  den  lebenden  Faunen  und  Floren  beider  Länder  einige  auffal- 
lende Analogie'n  sind.  —  Die  nördliche  Grenze  des  Nuromuliten-Systemes 
bildet  von  Buropa  ostwärts  bis  zum  Himalaya  und  China  eine  Kurve, 
welche  der  der  jetzigen  Isothermen  entspricht.  —  Wenn  daher  auch  die 
Erde  einst  wärmer  gewesen  wäre,  als  jetzt,  so  hätten  ihre  beiden  (die 
östliche  und  westliche)  Hemisphären  doeh  ungefähr  dieselben  klimati- 
schen Beziehungen  gegen  einander  gehabt ,  wie  jetzt ,  wenigstens  bis 
zum  Anfing  der  Kreide  -  Periode  zurück.  Aber  auch  zur  Zeit  der  Stein- 
kohlen-Bildung existiren  schon  Verschiedenheiten  der  Flora,  die  auf  ver- 
schiedene Klimatc  hindeuten. 


Pombl:  über  die  Verschiedenheit  der  Mastodonten  in 
verschiedenen  Gebirgen  (ibid.  257-258).  Db  Hi.Aiwvir.LK  verbindet 
M.  lengirostris,  M.  angustidrns  und  M.  Arvernensi*  in  eine  einzige  durch  , 
getrennte  Zahn-Hücker  ber.eiehnete  Art.  Laiiullard  hat  gezeigt,  dass  es 
9  Arten  geben  mütse  ,  deren  eine  am  3. ,  4.  und  5.  Backen- 
nur  3,  die  andere  4  Paar  Zacken  besitzt;  indem  er  aber  nur  der 
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ersten  Art  eine  schnabelförmige  Unterkiefer-Spltze  zuschrieb  ,  gelangle  er 

zu  einen»  ungenauen  Ergebnisse.  In  der  Tbat  besitzen  sowohl  der 
Mastodon  von  Eppelsheim  mit  4  Quer-Jochen  an  den  vordem  Mahlzähnen 
als  der  mit  dreien  von  Gere  eine  lange  Unterkiefer-Spitze  mit  oder  ohne 
Sehneidezahn  ,  wogegen  der  Italienische  Mastodon  mit  der  Zahn  -  Bildung 
jener  ersten  wegen  Ermangelung  dieses  Schnabels  eine  dritte  Art  bilden 
muss,  die  auch  den  M.  Arvernensia  in  sich  schliesst.  Diese  letzte  Art  ist 
pliocan  ;  die  2  ersten  sind  miocän  ,  aber  die  Eppefeheimer  liegt  in  einem 
Gebilde  über  der  Meerea-Molasse  vom  Alter  der  Tourainer  Fshluns,  die 
im  Gere  unter  diesen  nimlichen  Fahluna.  —  Cwisn's  Name  M.  angnsti- 
dens  passt  auf  die  3  Arten;  da  aber  die  Italienische  durch  Nesti  schon 
am  genauesten  bekannt  geweaen  ,  so  soll  sie  den  Namen  behalten ;  die 
BppeUkeimer  heisst  M.  longirostris;  die  von  Gere  und  Orleans  M. 
Cu vieri  Pomki..  Sie  ist  von  einer  andern  Art  mit  Tapir-artigen  Zinnen, 
M.  tapirotdes,  fast  immer  begleitet;  während  in  Italien  und  Aurer 9ne 
mit  M.  anguatidena  noch  andre  viel  breitere  und  kürzere,  im  Ganzen 
dickere  Zahne  vorkommen,  die  auf  eine  fernere  Art,  M.  Buffonis  P., 
hinzudeuten  scheinen ,  zu  welcher  auch  die  Sibirischen ,  dem  grossen 
Mastodon  zugeschriebenen  Zähne  gehören  würden.  —  In  Auvergne  zn 
Perrier  liegen  M.  sngustidens  und  M.  Buffonis  in  pliocinen  Alluvionen; 
in  der  Liwagne  kommen  M.  Cuvicri  und  M.  tapiroides  in  miocinen 
Süss  waaser- Bildungen  vor,  welche  geologischen  Bestimmungen  auch  den 
Ansichten  Eub  db  Bb*omokt's  entsprechen. 

Während  in  Europm  die  Mastodonten  den  mittein  und  obern  Tertiär- 
Bildungen  angehören,  finden  «ich  die  Elephanten-Reste  im  Diluviale.  In 
Amerika  dagegen  kommen  auch  die  Maatodonten  im  Diluvial  -  Lande  vor, 
zusammen  mit  einem Elephanten,  den  man  für  E.  primigenius  hält;  aber 
die  Mastodon-Arten  sind  von  den  Europäischen  verschieden. 


Elie  de  Beaumont:  Unterscheidung  der  zwei  Nummuliten* 
Gebirge  (Bull,  ge'ol.  1848,  b,  F,  413— 4 15).  Das  Pyrenäische  ISunimu- 
liten-Gebirge  besteht  nach  Tallavighes'  Untersuchungen  aua  einem  ausser 
dessen  Axe  bei  Bimritm ,  in  der  Montagne  noire  und  einem  Tbeile  der 
Corbieres  gelegenen ,  welches  er  Systeme  Iberien  nennt ,  nnd  aus 
einem  in  den  Zentral-  Pyrenäen  und  am  Mont-Atnrie  befindlichen,  das  von 
ihm  den  Namen  Systeme  Alaricien  erhalten  bat,  nnd  zwischen  deren 
Entstehung  die  Erhebung  der  Pyrenäen  fällt.  Ob  sie  in  die  sekundärn 
oder  in  die  tertiäre  Zeit  gehören,  darüber  hat  er  sich  nicht  ausgesprochen  ; 
doch  hält  er  das  Iberische  System  für  das  jüngere  und  glaubt ,  dass  man 
es  als  eocän  betrachten  könne. 

Durch  eine  Frage  in  dieser  Hinsicht  veranlaast,  erklärt  sich  db  Beaü* 
mont  auf  folgende  Weise:  1)  Das  Terrain  nummulitique  Mediter- 
ranem ist  der  ältre  und  kann  mit  dem  Terrain  nummulitique 
Soisaonnais  nicht  vereinigt  werden.  Das  letzte  liegt  anf  den  Lignt* 
ten  des  plastischen  Thones ,  der  die  Basis  des  Perieer  Grobkalks  bildet 
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S)  Von  den  Mollusken  de«  Miltelmeerischen  Nummnlitrn-Gebirges  ist  ein 
Theil  ihm  eigen ,  ein  Theil  ihm  uud  dem  jungern  gemein,  und  ein  driller 
aus  wenigstens  IS — SO  Arten  bestehend  kommt  auch  noch  in  den  eigent- 
lichen Kreide  Gebilden  vor.  3)  Von  Ecbiuodermen  gibt  Agassis  im  Grob- 
kalk und  Mittelmeerischen  Nuromuliteu  -  Gebirge  93 ,  in  dem  des  Soitson- 
nais  46  Arten  an,  von  welchen  nach  ihm  nur  Echino  psis  elegans  (/Ins). 
scienc.  nat.  c,  VIII,  359)  beiden  gemein  wire.  4)  Die  Fische  der  Glariser 
Schiefer  und  des  Grobkalks  des  Monte  Bolca  sind  alle  verschieden  von 
denen  des  London-Thons  ,  der  Insel  Sheppey  und  des  Pariser  Grobkalks. 
5)  Von  warmblutigen  Wirbelthieren  enthält  das  Mitteimeerüche  Nummu- 
liten-Gebirge  ausser  dem  Vogel  in  den  Glariser  Schiefern  nichts,  obsclion 
im  Vineenlinisehen  z.  B.  doch  sarte  Pflanzen- Blätter  enthalten  sind;  näh- 
ren*! im  Pariser  Gebilde  Säugt  hiere  bereits  sehr  häufig  sind.  6)  Das 
eine  dieser  Nummuliten-Gcsteine  ist  also  das  letzte  ante-pyrenäische,  das 
andre  das  erste  postpyreoäiscbe  Sediment- Gest  ein.  Ob  beide  eocin  sn 
nennen ,  darüber  vermeidet  er  sich  bestimmt  auszusprechen ,  da  dieser 
Namen  auf  den  Beginn  der  Existenz  fetziger  Thier  •  Arten  Bezug  habe, 
dergleichen  aber  ja  auch  in  der  eigentlichen  Kreide  vorkommen  sollen 
(Foraminiferen,  Terebratula  caput-serpentis  u.  s.  w.). 


Dslshayb:  Alter  der  Fisch- S  chiefer  von  Autun  (Bull.  9eol.  1848, 
*,  V,  304-308  und  369).  Boubbb  und  Rivibrb  halten  die  bituminösen 
Fisch-Schiefer  von  Autun  und  dem  AMier-Dept.  für  Zechsteine.  Landnot 
sagt:  sie  bilden  den  Übergang  von  der  Kohlen-Formation  zum  Zechslein. 
Bomftard  und  viele  Andre,  sich  hauptsächlich  auf  Ar..  Brongnuht1*.  Zeug- 
niss  berufend,  dass  einige  Pflanzen  in  den  Fisch-Schiefern  von  Muse  sn 
gleichen  Arten  mit  bekennten  Steinkohlen .  Pflanzen  gehören ,  wollen  sie 
alt  Auhang  zur  Kohlen  -  Formation  betrachten.  Delahayb  endlich  erklärt 
die  Schiefer  von  Muse  und  Buxiere-la-Grue  als  eine  neue  Unterabtei- 
lung des  Permischen  Systemes.  Man  kennt  daraus  (Farnen)  1  Cyclopteris, 
3  Neuropteris  ,  11  Pecopteris,  1  Odontopteris ,  1  Taeuiopteris ,  (Marsilea- 
ceen)  Spbenophyllum  quadrifidum,  (Lycopodiaceen)  Cardiocarpum  majus, 
(monokotyl edonische  Pbanerogamen)  ? Noeggeratbia ,  (? Konileren)  ?Wal- 
chia,  Voltzia  brevifolia;  der  Verf.  hält  jedoch  alle  Arten  für  verschieden 
von  denen  der  Steinkohlen-Formation.  Unter  den  Fisch-Schuppen  glaubt 
Agassis  die  der  Palaeoniscus-Art  Mansfeld  erkannt  zu  haben,  welche 
v.  Dechen  in  den  dem  Rothen  Sandstein  untergeordneten  Kalkstein- 
Schichten  Böhmens  entdeckt  hat;  der  Vf.  aber  schreibt  sie'dem  P.  msgnns 
aus  dem  M uns feto' sehen  Zechsteine  zu.  Ferner  enthslten  der  Schiefer 
von  Autun  in  ihren  obern  Schichten  eine  sehr  grosse  Menge  von  Psa ro- 
ll Iben  ganz  identisch  mit  denen  des  Rothen  Sandsteins.  Zu  Ygomay,  Cham- 
bois  u.  a.  O.  ruhet  unmittelbar  auf  den  Schiefern  ein  grauer  Talk-baltiger 
Kalkstein,  wirklicher  Zecbslein.  Die  ausführliche  Darlegung  des  Gegen- 
standes behält  sich  der  Vf.  für  eine  besondere  Arbeit  vor. 

Viblkt  erklärt  diese  Formation  von  Aulun  ebenfalls  für  unabhängig? 
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von  der  Kohlen-Forniation  «a.  O.  S.  369).  Boubse  will  sie  zuerst  mit 
dem  Zeehstein  vereinigt  haben.  Elib  de  Beaujhont  vertheidigt  ihre  Ver- 
bindung mit  der  Kohlen  -  Formation  noch  fori  während.  Denn  analog* 
bituminöse  Schiefer  existirten  an  vielen  andern  Punkten  Französischer 
Kohlen-Becken:  zu  Deeiae,  su  Commentnj  ,  zu  Monttucon  mit  denselben 
Fischen  wie  zu  Au  tun-,  zu  Littry,  Saint  -  Gervais  und  in  den  kleines 
Becken  der  Vogenen  wechsellagern  die  bituminösen  Schiefer  in  ihrem 
oberen  Theile  mit  Kalk  •  Bänken.  —  Bei  Manchester  endet  das  Kohlen- 
Becken  nach  oben  mit  bituminösen  Schiefern  und  kleinen  Kalk- Bänken. 
Aber  nirgends  sind  diese  bituminösen  Schiefer  mit  dem  Zecbstein  ver* 
gleichbar,  und  auch  in  der  Kohlen-Formation  können  sie  keinen  besondern 
Abschnitt  bilden. 


Eiciiwald  :  die  Kupferschiefer -Formation  Russlands  (aus 
dessen  „Geognosie"  in  Erman's  Archiv  VI,  574  ff.).  Rothes  Liegen- 
des, Kupferschiefer  und  Zechstein  bilden  die  vorzüglichsten  Glie- 
der, und  letzte  Felsart  ist  im  0 renhur gisehen  und  Permsehen  Gouverne- 
ment sehr  entwickelt;  hier  befand  sich  in  dieser  Erd-Periode  das  erste 
grössere  Festland ,  dessen  Grenzen  sich  von  da  westwärts  über  das 
Kasansehe,  Wjatka'sehe  und  Wologodskisehe  Gouvernement  erstreckten; 
ein  .Unliebes,  wiewohl  viel  kleineres  Festland  zeigte  sich  im  Königreiche 
Polen  in  der  Gegend  um  Sandomir ,  in  der  Nahe  des  Hartes  und  in 
Thüringen,  vielleicht  auch  in  den  l'ogesen\  dort  lebten  uberall  die  ersten 
grossen  Saurier ,  und  es  wuchsen  schon  Palmen  und  Cycadeen.  —  Im 
Permsehen  Gouvernement  zeichnet  sich  diese  Formation  vorzuglich  durch 
Wrchsellagerung  von  Mergel- ,  Kalk  -  und  Sandstein  -  und  von  Konglo- 
merat-Schichten aus  ;  sie  enthalten  grösstentheils  Kupfererze  .  Gvps, 
Schwefel .  Steinsalz  und  einige  unbedeutende  Kohlen  -  Flötze.  Schon  im 
Jahre  1841  hatte  Schtschlrowski  diese  Formation  sehr  richtig  in  zwei 
Glieder  getheilt,  in  ein  unteres  aus  Erz-freiem,  rothbraunem  Sandstein 
(Roth-Liegende»)  bestehend,  und  in  ein  oberes,  sehr  Kupfer-reiche 'graue 
Kalksteine  mit  vielen  Pflanzen-  und  Thier-Resten  (Zechstein).  Die  rothen, 
grauen  und  braunen  Sandsteine  wechsellagern  oft  mit  Thon,  Mergel  und 
Kalkstein  und  enthalten  stellenweise  Gyps  und  Steinsalz;  sie  bestehen 
aus  Quarz  -  Körnern  und  Glimmer  -  Schuppen  und  gehen  nicht  selten  in 
grobkörniges  Konglomerat  über,  das  ein  kalbiges  oder  thoniges  Binde» 
mittel  hat.  Der  graue  Sandstein  enthält  vorzüglich  die  Kupfererze,  Kupfer- 
glanz ,  Kupferkies,  Kupfergrün,  Malachit,  Kupferlasnr ,  hin  und  wieder 
auch  Gediegen  -  Kupfer.  Nach  den  organischen  Einschlüssen  geht  die 
Formation  nicht  nur  in  die  Steinkohlen-Bildung,  sondern  auch  in  die  Tri» 
über.  Einige  Neu  ropteris-  und  O don  t  o pt  e  ris-Aiien.Noeggera  t  hia 
und  Calamites  Suekowi  verbinden  sie  mit  der  Kohlen  -  Formation. 
Dogegen  sind  die  Pflanzen  der  Trias  viel  häufiger,  so  Calamites  are- 
naceus,  Pecopteris  alternans,  Protoptcris-  und  Spallop  teris- 
Arten,  Tcsselari  en-Stärome,  Aethophyllurn  strictum  u.  «.  w.  Zu 
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den  Pflanzen  des  Zoe!)  stcins  gehören  vorzüglich:  Walch  ia  lycopo- 
dioides,  S  t  e  i  r  o  p  h  y  1 1  u  m  lau  ceolatum,  viele  Pecopteris-,  Neu- 
ropteris-,  Sphen  opteri s.  uud  Üdontopteris-Arten ,  ein  Paar  neue 
für  Lepidodendron  gehalleue  Gattungen,  Diplodendrou,  Schizo- 
dendron  und  Anomorhoea,  endlich  zahlreiche  von  Kupferoxyd  durch- 
drungene Baum-Stamme.  Von  Thier  -  Besten  kommen  vor:  Stenopora 
apinigera,  Gorgouiaiufuudibuliformis,  Calamoporaspou« 
gitea,  Terebratulaelongata,  T.  co  u  cen  tri  ca,  T.  au  per  st  t  es  tt.  a., 
Spirifer  undulatus,  Sp.  bystericua,  Sp.  curvirostris,  Orthis 
Wa  ngc  nheiiui,  Chonetessarcinulatus,  L i  ng  u  I  a  m  y  t  il o  i  d  es,  PoT 
aidonomya  exigua,  Axinus  pusillus,  Modiula  Pailasi,  Area 
Kingana  u.  e.  a.;  von  Krebsen:  Eidothea  oculata;  von  Fischen: 
Pa I  a  eo n  i s cus- ,  Tetragonolepis-  und  Platysomus-Arten,  so  wie 
zwei  Saurier,  die  offenbar  Protorosaurus  und  Labyrinthodon 
ersetzen.  —  Auch  im  Lande  der  Donschen  Kosaken  hat  der  Verf.  den 
Zechstein  nachgewiesen. 


Gramgb:  meteorologische  und  orographischc  Ursachen, 
welche  die  verschiedenartige  Ausdehnung  der  Gletscher 
in  geschichtlichen  und  geologiachen  Zeitscheiden  beding- 
ten, nnd  vergleichende  Betrachtung  der  erratischen  Gebilde 
im  Norden  Europas  und  in  Süd  Amerika  {Compt.  rendwt  1848,  XXVit, 
884).  Der  Vf.  suchte  mit  Genauigkeit  die  Grösae  klimatischen  Einflusses 
auf  Entwicklung  und  Ausdehnung  der  Gletscher  darzuthun  und  hob  be- 
sonders den  bedeutenden  Unterschied  hervor,  welcher  in  solcher  Hinsicht 
zwischen  meerischen  und  kontinentalen  Klimaten  gemäsigter  Zonen  be- 
steht. Aus  angestellten  Beobachtungen  und  aus  den  zuverlässigsten 
meteorologischen  Gesetzen  leitet  Gr  den  Schluss  ab :  dass  alle  wichtigen 
Änderungen  in  der  Ausdehnung  des  Kontinentes,  Änderungen,  welche  daher 
rührten,  dass  Laud-Theile  unter  Wasser  sanken  oder  emporgehoben  wur- 
den ,  eine  verhiltnissmisige  Änderung  in  der  Erslreckung  und  in  der 
Mächtigkeit  der  Gletscher  bedingen  mussten.  —  Die  Kennzeichen  erra- 
tischer Ablagerungen  im  südlichen  Amerika  sind  identisch  mit  deoen  im 
Norden  Enropa's;  in  jenem  Welttheil  ist  es  unmöglich  nicht  einzusehen, 
dass  das  erratische  Gebilde  im  Meeres  -  Schoose  zu  einer  Zeit  entstanden 
sey,  wo  auf  den  grossen  Inseln  oder  Halbinselu,  welche  die  Süd- Ameri- 


kanische Gebirgs-Kette  zusammensetzten  ,  Gletscher  von  grosser  Mächtig- 
keit vorhanden  waren.  In  Süd  •  Amerika  bildet  sich  heutiges  Tages  noch 
eine  ansehnliche  erratische  Ablagerung  und  durch  die  nämlichen  Agentien, 
wie  in  der  früheren  Epoche  j  nur  haben  Grösse  nnd  Kraft  jener  Agentien 
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C.  Petrefakten-Kunde. 

d'Archiac:  Beschreibung  der  von  Thorsnt  in  den  Kommu- 
Uten  -  Schichten  d  er  Hayonner  Gegen  d  gesammelten  Fossil- 
Reste  {Mim.  §eol  4c  France,  a,  II,  189-217,  Tf.  5-9).  Der  Verf.  bat 
100  Arten  untersucht,  wovon  17  Arten  nur  unvollständig  bestimmbar 
waren  :  67  Arten  sind  neu ;  2  Arten  (3  Exemplare)  können  vorerst  von 
Ostrea  lateralis  und  0.  vesicularis  der  Kreide  nicht  Unterschiedes 
werden ;  aber  die  andern  alle  sind  tertiär,  mtweder  dem  plastischen  Thune 
oder  dem  Grobkalk,  nur  wenige  noch  jüngeren  Schichten  entsprechend. 
Nur  7  Arten  hst  Bicrit*  mit  den  CorUcrec  geaiein,  wahrend  13  sich  in 
den  Nummuliten-Schichten  der  Krim,  der  Ost-  und  West-Alpen  und  7  dana 
auch  noch  in  den  Hoch  -  und  Nieder  -  Alpen  wiedergefunden  haben.  Von 
den  jüngeren  tertiären  Arten  kommen  3  in  den  mittel- tertiären  Fabinns  von 
Anjou  und  4  im  ober  tertiären  Muschel  •  Sand  von  Dv**eldorf  und  Ossm- 
hrück  vor.  Von  den  gesammten  96  bestimmbaren  Arten  gehören  also  3 
der  Kreide,  66  dem  eigentlichen  Nummuliten  Gebirge  ausschliesslich  nnd 
38  den  untertertiären  und  darauf  folgenden  Schichten  an.  -  Pmrr  hat 
an  üaiionne  ebenfalls  viele  Arten  gesammelt  und  bestimmt,  wodurch  die 
Zshl  der  bestimmbaren  Arten  auf  108  steigt.  Darunter  ist  noch  eine  Art 
aus  der  Kreide,  Pecten  arcuatus  So.,  10  sind  unter-tertiär,  Trito- 
nium  Apennioum  und  Ditrypa  subulata  sind  noch  junger. 


Fleming:  über  lebende  Schottisch*  Madreporen  und  den  kli- 
matischen Charakter  der  fossilen  daselbst  (James.  Jonrn.  1&J6, 
XLI,  303—304).  Die  Stern -zell igen  Polypen  gehören  in  der  Regel  war- 
•  tnerea  Meeres- St  riehen  an;  in  dei  Schottischen  See  kennt  man  nurCaryo- 
phyllia  eyathus,  Turbinolia  borealis,  dann  die  Pocillopora 
interstineta  nach  einer  Zeichnung  des  Mrs.  Hjbbeat,  und  erst  seit 
letztem  Sommer  ein  6  Pfd.  schweres  Exemplsr  der  Madrepora  proli- 
fera  Müll.,  welche  Art  auch  bei  den  Hebriden  und  an  der  Norwtfitck^n 
Küste  vorkommt.  Fossil  kennt  man  Turbinolia  sepnlta  im  Crag  nnd 
sahireiche  Stern  •  Korallen  im  Bergkalk.  Der  Vf.  liugnet  aber  die  Mög- 
lichkeit aus  dem  Klima  der  lebenden  auf  das  der  fossilen  au  schlieaaen, 
da  die  Arten  selbst  verschieden  seyen.  [Wo  zahlreiche  fossile  Arten  nicht 
in  einzelnen  Exemplaren,  sondern  in  ganzen  Banken  vorkommen,  da  hat 
man  doch  ein  festeres  Anhalten  und  darf  offenbar  andre  klimatische  Ver- 
hältnisse voraussetzen ,  als  wo  nach  jahrelangem  Suchen  nur  4  Spezies 
und  3  davon  in  einzigen  Exemplaren  aufgefunden  werden  können.] 


L.  Bbllardi  :  Monographie  der  fossilen  Pleurotomen 
Piemont*  (Memor.  4.  Accad.  di  Torino  ,  1846,  ft,  IX,  531-650,  t.  l-4>. 
Der  Vf.  theilt  diese  fossilen  Arten  in  folgende  Abtheilungen  ein : 

I.  Pleurotoma  (Thier  s.  bei  Qüor  und  Gaimard):  Thurm-  oder 
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Spindei-förmig  ;  Kanal  mehr  oder  weniger  verlängert;  Spindel  verlängert; 
Lippe  einfach ,  hinten  mit  einem  Spalt ,  welcher  durch  einen  mehr  oder 
weniger  vorteilenden  Rand  von  der  Naht  getrennt  wird;  Spindel  einfach. 

A.  Pseudostomatae :  angeschwollen  spindelförmig ;  ohne  be- 
stimmten Kanal;  Lippe  einfach,  bognig. 

B.  Megatomatae  (To  in  eil  a  Sw.):  spiudel-fürmig;  Kanal  nicht 
bestimmt;  Lippe  Flügel-artig,  mit  breiter  Ausbuchtung. 

C.  Macro  tomatae  (Clavatula  La-,  pars,  PI.  et  Defraucia  DsM. 
pars):  Thurm-  oder  Spindel-formig;  Gewinde  lang  und  spitz;  Kanal  von 
derselben  Lange;  Einschnitt  d  r  Lippe  tief. 

1)  Dcltoidcae:  Kanal  wenig  verlängert;  Einschnitt  eckig,  in  einer 
Vertiefung  der  Oberfläche  gelegen. 

2)  Pteroideae:  Kanal  verlängert;  Lippe  Flügel*  artig,  weit  vor* 
Ntehcnd;  Einschnitt  in  einer  Vertiefung  gelegen,  sehr  tief,  fast  paral- 
lelepipedisch. 

3)  Cariniferae:  Kanal  von  der  Lange  der  Spindel;  Einschnitt 
auf  dem  Kiele. 

4)  Exeavatae:  Kanal  von  der  Länge  der  Spindel;  Einschnitt 
«wischen  Kiel  und  Naht. 

6)  Hcmicycloideae:  Kanal  undeutlich ;  Einschnitt  Halbkreisförmig, 
in  einer  Vertiefung. 

II.  Boraonia  Bkllardi  :  spindelförmig;  Lippe  einfach;  Einschnitt 
tief  und  von  der  Naht  getrennt ;  Spindel  mit  einer  Falte. 

III.  Raphitouia  Bkll.  (Defraucia  Millbt  et  Maugelia  Risso  pars; 
Thier  bei  Pmi.irei  abgebildet):  klein,  meist  bauchig  Spindel-  und  zuweilen 
Thiirm-fdrmig ;  Einschnitt  sehr  schwach,  an  der  Naht  anliegend;  Kanal 
undeutlich.  , 

A.  Homotoraatae:  spindelförmig;  Kanal  undeutlich;  Einschnitt 
in  jedem  Alter  von  gleicher  Gestalt;  Lippe  einfach,  scharf. 

B.  Heterotomatae:  Spindel-  oder  Thurm-formig ;  Kanal  oft  deut- 
lich; Einschnitt  in  der  Jugend  wie  vorhin,  bei  der  Reife  von  einem 
Runde  der  Lippe  unterbrochen  ,  welcher  dessen  Richtung  ündcit  und  ihn 
unter  Mitwirkung  einer  kleinen  Vorragung  der  Spindel  fast  rund  macht. 

Die  genaue  Aufzahlung  der  102  Arten  nach  den  Schichten,  worin  sie 
in  Picmottl  vorkommen,  erleichtert  das  Vergleichen  dieser  letzten  mit 
denen  anderer  Gebenden  und  dient  vielleicht  auch  mitunter  diese  fremd- 
ländischen genauer  zu  beurtheilen ;  indem  mir  sie  hier  mittheilen,  geben 
wir  zugleich  die  beste  Übersicht  von  dem  reichen  Inhalt  des  sorgfältig 
und  mit  beträchtlichen  Hülfmitteln  bearbeiteten  Werkes. 

In  der  Rubrike  unter -mioeän  stammt  Alles  von  Turin;  in  2,  ober- 
roioeän ,  bedeutet  a  =  Albenga ,  c  =  Caetelnuoeo ,  t  =  Torlonm  ,  v  = 
Fe-vs«;  in  3  sind  die  Fundorte  Asli,  Malcerano,  VilMcern;  in  4 
Antwerpen,  Bordeaux,  Tonraine,  Wien,  Podotien ,  England  (Siena) ,  in 
6  Piacenna,  Calabrien,  Rom,  Morea,  England  (Siena);  in  6  Atlandischer 
0*ean,  Miltelmeer ,  Südsie,  welche  Namen  wir  durch  ihre  Anfangs-Buch 
staben  ausdrücken. 

Jahrgang  1848.  55 
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I.   I  7.    I  3.   |     «.     |  S. 
inier  ober  I  pl io-  |  andcrwirta 
mlocao.    I  cta.  miocin.  jplioeia. 


6. 


I.  Plearotoma. 
1.  Pat-udottomatae. 


laevis   

/rayi«*  Boll. 
Genei  .......... 

Orbigoyi  

'  intorta  Bobs  

Murex  (PI.)  intorta  Brch. 

/V.  Farineneie  Sbrr. 

PI.  Horrem  Koff. 
hirsuta  

PI.  plieatuia  Bon. 
bracteata  Br  

Murex  bracteatu»  Brocc. 

PI.  BoneUii  Bbi.ld. 

f  PI.  tquamulata  (Brocc.)  DsM. 

brevis  

PI.  abbreviata  Bor». 

B,    M  e  gaiomat  ae. 

eataphracta  Bors  

a  Murex  eataphraetue  Brcc. 
PI.  t colon  (Sow.)  N*8T. 
PI.  comma  (Sow.)  Kon. 
PI.  crenata  Nyst. 
/3  Murex  turbidua 
PI.  turbida  Lk. 
PI.  fle/mri  Dfr. 
PI.  muricata  Sbrr. 


.  •  .  • 
.... 
.  e  .  a 


•  ■ 
b  . 


t  .  tv  . 


I  .ctv 


ß  Murex  rctirufntue  Brcc. 
PI.  r intorta  rar.  Br. 
PI.  reticulata  Pusch. 
PI.  ramosa  DsM.  ;wr*. 
C.    M  aerotomatae. 
—  1  — 

paonus  Bast  

PI.  bicatena  Grat. 
a  PI.  ornata  Dfr. 

PI.  Dumonti  Nyst. 
rustica  Br.  ....... 

Murex  rusticu*  Brcc. 

margaritifera  Jai»  

gradata  Dfr. 


t  .  tv  . 


... 


t 


Agaasizi  Bklld.  .    •   •  .  t 


NjrMi  Blld. 
inten  upta  Bors  

Murex  interruptmt  Brcc. 

PI.  turn«  Lk. 
asperulnfa  Lk  

PI.  tuberculosa  Bst. 

PI.  f  Prevostina  Dfr. 

PI.  spinosa  Grt. 


t  .  t  . 
t  .  t  . 


... 


abepw .  pra 


bptw 


bw 


b  . 

bw ; 

bptw  . 


a 
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i 

i. 

1  - 
1 

1 

1 
■>■ 

1       A  1 

1  1  1 

: 

5. 

: 

o. 

PI.  turricula  Gut.,  non  Brcc. 

/V  suluralis  Andrz. 

f  P/.  subspmata  Hon. 

t 

•  « 

• 

• 

b  . 

• 

• 

PI.  turbxda  Lncycl.  roeth. 

\           »        ■              rf  _ 

t 

•  • 

• 

b  . 

• 

• 

» 

i 

•  • 

• 

• 

b  . 

• 

• 

PI.  tuberculosa  Grt.,  *on  Bart. 

cariuifeia  Ort.  

t 

•  • 

• 

b 

• 

• 

■ 

bw  . 

« 

• 

PI.  Vmdotonensts  Partsch 

semiinareinata  Lk  

t' 

•  • 

• 

. 

bw  . 

• 

Fusus  toi  natu»  Bona. 

PI.  Borsoni  Bast. 

• 

~  1  — 

• 

t 

•  • 

• 

b  . 

• 

• 

PI.  ivsus  Grtl.,  non  Hoif. 

a  PI.  hm giro Stria  Grtl. 

PI.  granulosa  Bon. 

—  3  - 

Gaslaldii  

t 

•  • 

• 

w  . 

• 

• 

PI.  Hiermit  Partsch. 

• 

abpws. 

mp 

• 

Murex  turricula  Brcc. 

PI.  eoniigua  var.  ?  Bors. 

■ 

a  Murex  conttguus  Brcc. 

P/.  conhgua  Bors. 

P/.  Stoffelxii  NysT. 

/3  PI.  obsolet a  Borr  

1 

•  • 

• 

• 

•  • 

• 

• 

f  PI.  t  Strigilata  JaN.  |.  Ml. 

• 

t 

• 

• 

• 

• 

J  _  ai_    1«.  T> 

t 

.  ctv  . 

bt  . 

• 

• 

f  PL  comma  So. 

a  PI.  bicincta  Br. 

/i  P/.  Scolaris  Bill. 

• 

monilis  Dpr.  

t 

.  t 

bpws. 

P 

• 

Murex  monilis  Brcc. 

PI.  Corona ta  MD.,  Gp. 

t 

.  t 

• 

a 

bpw  . 

sp 

Vlur ex  rot n (us  Brcc. 

PI.  su  Öden  In  ta  M&.,  Gr. 

<X  PI    rolntn  nar  Units 

PI.  monilis  Dpr. 

b  . 

• 

PI.  incerta  Belld. 

intermedia  Br  

t 

.  t 

• 

P  • 

• 

• 

r     •  • 
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i. 


PI.  fusoidea  Bon. 

Reevei  

t  PI.  eorrvgata  Gra» 
t  PI.  tenuis  RbbvB 
—  4  — 

dimidiata  Bons.  

nodü»a   

Coqu.mdi  .   

PI.  DeJIardii  Sianf. 
Lamarrki  

PL  semistriala  Partbcb 
Jani  +  


•    .  • 


.viale. 


.  .  t 
f  .  . 
.  .  I 


reeticoftta  

Callinpr  Borr  

Murex  Catliope  Brcc. 
conlrcver  >a  Jan  

rotulat«  Bon  

Michelottii  

obluaangula  Br  

Murex  ohtusangulus  Brcc. 

Fusus  obtusangulus  Bis. 
apinifrra  

PI.  spinulosa  Bor».,  höh  Ria.  .  . 

apinegre  ua  Partach  .  .  

modiola  

Fusus  modiotus  Jan 

PI.  earinata  Biv. 

/'/.  acuta  Bkllo. 

Rorchrttae  

crUpa'a  Jan  

Murex  turricula  rar.  Brcc, 

PI.  lurrella  Lk. 

PI.  Hentern  Scacc. 

PI.  lurritella  Hello. 

PI.  Basteroti  D«M. 
turriielloidea  Bkild  

/'/.  ßenierii  Scacc. 

venuata  

—  5  — 

aublaevia  

puatulata  Br  

Murex  pustulatus  Brcc. 
Plenrotoma  Geslini  DaM. 

Brorchii  Bon  

Murex  obtongUSi  RBN.)BRCC.,ft  RbN. 

PI.  ob  longa  JaN 
a  PI.  multinoda  Grat. 

/'/.  obeliscus  DaM. 
terebr»  Bart  

PI.  oh  longa  Dfr.  pars 

Bellardii  D*M  

breviroslrum  So  

Murex  ohlongus  Br.,  non  Ren. 


a 

t 


t 
t 


t  •  •  •  . 
t  •  .   •  • 


t  .   t  .  . 


t  .  .  .  . 

t  .  .  .  • 
.  .  t  .  . 


.... 


I  •  «  .  . 


t  .  c  .  . 


bwa  •  p 


... 


... 


w  . 
w   .  p 


Iii', 


b    .  p 


.    .  • 
.  * 


wps 


ba  .  pr 


bp  . 
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6. 


PI.  dubia  Jan 
PI.  oblong*  Sisw. 
crehriconta 

raricosta  Bon   .    .  . 

Dufouri  DsM.     .    .  . 
PI.  tereöra  Gut. 


t 
t 
t 


II.    Bononii  Blld. 
prima  Bblld  

III.    RapbiUma  Blld. 

—  A.  (Mangelia)  - 
histri*   .  . 

PI.  hiatrix  Jan 
r  et  im  lata  Br  

7  Vurex  muricotu*  Mto. 

?  Murex  linearis  Mto. 

Murex  retieulalua  Rbn. 

Murex  eckinatut  Brcc. 

PL  Cordieri  Payr. 

PL  echinala  Chi* ik. 

Fusu»  echinatus  MoNTY. 

/'/.  reticulutum  DsM. 


Murex  purpureu»  Mto, 
Mangelt*  furpurea  Ri*. 
PL  pur  pure*  Bast. 
t  Anna  Maeeena  Ri«. 
PI.  Cordieri  Grt.,  non  Pariu 
PL  rude  Scacc. 
PI.  corbis  PM. 

Scacchii   . 

Philbrrti  

PL  Philberti  Micro. 
PL  veraicolor  Scacc. 
PL  variegalum  Phil. 

Leufroyi  

PL  Leufrittfi  Michd. 
PL  Cgrilli  Costa 
PL  zonalia  Chiajb 
PL  inflata  (Jaw)  Phil. 

inflata  

/'/.  inflata  Jan. 

stria   

PL  s,< mi plicata  Bon. 
PL  Stria  Calcara  . 

DesMouliiisi  

hispidula  

PL  hispidula  Jan 

plicatHla  

PL  plicatella  Jan 

▼olpecula   .  . 

Murex  vulpeeulu»  Rbn. 


.  .  a 
.  .  a 


a 
a 


(In*.),  p 


• 
• 


P 
c 


.  .  v 
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1.    |  2. 

3. 

4. 

6. 

Fu*u$  rufptcu/us  Br. 

PI.  vulpeeula  Pukch. 

PI.  PhUippii  Calcara 

atmicoalata  

nana  ...   

/'/.  nana  ScaCCHI 
aubmarginata  ....... 

PI.  tubmarginata  Bon. 
aulrafula  '    .  . 

PI.  sulcatula  Borr, 
cancellina  .   

coatata  •   .  . 

nur  ex  costa  t  ii. t  Put. 

Buecinum  eoslalum  Costa 

Mangelia  eostulata  Ria. 

PI.  costulata  Blv. 

PI.  clavula  Du. 
Payrcaudeaui   

Murex  vulpeculus  vmr.  Brocc. 

/'/.  vulpecula  Grat. 

Fushs  pentag  onus  Bn. 

I*/.  Papreaudeaui  Dau. 

PI.  5/atw/a  Bon. 

septf  ninnuulata  

Murcx  septemangulatus  Dorf 

PI.  septemangnluris  Blv. 
Colunmae  

Pleurotoma  Columnae  Sc. 

Ftf#ua  costatu*  Phil. 

Fuk«  slriarellus  Biv. 
harpula   .  . 

JNmrex  harpula  Brocc. 

Fhius  harpula  Borj. 

PI.  harpula  Skrr. 

PI.    PAHfoff  JjBLL. 

PI.  Bivonaa  Bell. 

-  B.  (Defrancia  Mill.)  — 
acpttmangularia  ....... 

Murex  »eptemangularit  Mtg. 

/'/.  heptogona  Sc 

PI.  septemangularis  Phil. 
coerulana  

PI.  milreola  Bon, 

anguafa  ...   

PI.  anguita  Jan 
quadrillnm   . 

PI.  m<l«  Phil. 

PI.  quadrUtum  Diu. 

PI.  granum  Phil. 
ringen*  

PI.  ringen*  Bello. 
tcatilia  


.  a 


.  .  .  .  a 

.  .  .  .  a 

.  .  v  .  a 

.  •  ▼  .  . 


.  cl 


b    ,  cm 


elc 


bp  .  pc 


av 


■ 


... 
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6. 


Murex  t  ex  Ulis  Brcc.      .  . 

PL  costcllaln  Baut. 

Fuxus  trxlite  Risso 

Defrancia  Milteli  Soc.  Par. 

PI.  lex  Ulis  Sbrr. 

PI.  ÄiVIali  DaM. 
aralaria  .  ". 

PL  scalaria  JaW 
gratilis  

Murex  graeili»  Mto. 

Murex  emarginatu»  Dow 

Murex  oUongu»  Rkw. 

Defrancia  suturali»  Miii.bt 

PI.  capillari»  Br.  I.  Coli.  Hcidelb. 

PL  Comarmondi  Michd. 

PI.  suturali*  Br. 

/'/.  ruipecula  (Brcc.)  Dsh. 

PI.  obtonga  (Brcc.)  rar.  Scacc. 

PI.  propingua  ßiv. 

PL  graeili»  Jan 
inciasssta  

/'/.  incrassata  Duj. 

PL  conulu»  Bon.,  non  Dan. 

PI.  Carenm»  Sisn. 
a  PL  elegant  Scacc. 

PL  Maravignae  Biv. 
•igtnnidea  

PL  »igmoidea  Br. 

Murex  harputa  var.  Brocc. 

PL  eburnea  Bon.,  DsM. 

bucciniformi*  Belld  

hypolhelica  Bblld  





.  .  v  .  a 


t    .  c 


V 

t 


Man  findet  also  auch  hier  die  Betätigung:,  dasa  eine  grosse  Anzahl 
von  Arten  durch  einen  grösseren  oder  kleineren  Theil  der  mittein  und 
obern  Tertiär-Schichten  selbst  bis  in  unsre  Meere  hindurchreicht,  so  dass 
bald  dieselbe  Form  überall  wiederkehrt,  bald  eic  durch  andre  Varietäten 
▼ertreten  wird.  Von  den  6?  Plcurotomen  sind  jedoch  58  den  Miocän-, 
1  den  Pliocän-Schichten  eigentümlich,  8  beiden  gemein;  —  die  t  Borsonia- 
Art  ifet  miocäninch;  —  von  den  34  Raphitomen  sind  9  den  Miocän-,  19 
den  Pliorän -  Schichten  eigen  und  6  beiden  gemeinsam.  Von  den  Pleuro- 
turnen  kommen  ferner  1  in  der  Südsce  und  1  andere,  so  wie  M  Raphi- 
tomea  in  Europäischen  Meeren  noch  lebend  vor.  Auch  die  )ebeuden  ächten 
Pleurotomen  gehören  fast  ganz  den  wärmeren  Meeren  an  und  wurden  bei 
genauer  Vergleichung  natürlicher  Exemplare  sich  vielleicht  zahlreicher  unter 
den  fosslen  Arten  wieder  ei  kennen  lasnen.  —  Die  Pleurotomen  (im  wei- 
teren Sinne)  scheinen  übiigens  rrst  mit  der  Tertiär- Zeit  zn  beginnen. 
Denn  MInstbh's  und  WiswuAroVa  Arten  von  SL  Ca»»ian  (PI.  Blumi  W., 
PI.  aublineata  M. ,  PI.  subgranulata  Kl.)  siud  M u rch is o n icn ; 
die  Art  aus  der  Kreide  bei  Gbimts  (P I.  remote-lineata)  PI.  induta, 
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PI.  semiplicata,  PI.  auturalis  und  PI.  semüineata  bri  Goid- 

fuss  gehören  zu  Fusus;  die  von  dr  Konjw«:k  in  der  Kreide  von  Mon- 
tigniea sur-Roc  zitirle  Art  ist  zwar  acht,  aber  terfiür  und  nur  durch  Ver- 
wechselung unter  die  Kreide  Versteinerungen  Rcbraclit.  Doch  gibt  es  ächte 
Arten  schon  im  Nummulitcn-Gebirge  von  Ar:  *  i 


J.  G.  Norwood  und  D.  D.  Owen:  Beschreibung  eines  neuen 
paläozoischen  Fisches  au  s  Indiana  (Sillim.  Journ.  IS 46,  6,  /,  367  — 
371,  mit  2  Uolzschn).  Der  Fundort  ist  15  Engl.  Meü.  NW.  von  Madison, 
Jeffvrson  Co.,  Indiana,  nm  Leu- ix  erceh.  Von  oben  gesehen  scheint  der 
flache  Fisch  aus  rincr  gelingen  Anzahl  grosser  strahlig-fasei  iger  Knochen- 
Pltitten  zusammengesetzt;  der  hintere  schmale  Theil  Gelciik-ai  tig  mit  dem 
vordem  verbunden  und  der  Kopf  rechts  und  links  mit  je  einem  langen 
Horn  versehen,  i  biigens  ist  er  sehr  verstümmelt  und  die  Besrhreihung 
ohne  die  Abbildungen  ungenügend.  Sollte  das  Genus  neu  seyn,  so 
schlagen  die  zwei  Autoren  den  Namen  M  a  c  r  o  p  e  t  a  I  i  c  h  t  h  y  s  r  a  p  h  e  i  d  o- 
labis  für  ihn  vor.  In  Chichinati  glaubte  man  einen  Pterichthys 
darin  zu  erkennen  und  empfahl  die  Spezies  P.  Norwoodensis  zu  nennen, 
weil  Nunwoun  |nl«o  P  t.  Norwoodi  oder  Pt.  Norwoodauu*]  das 
Exemplar  von  weiterer  Zerstörung  gerettet.  Erfindet  sich  in  einem  »iluri- 
schen  grauen  Kalke  unmi.telhar  unter  dein  „Wasserkalk"  in  Gesellschaft 
von  Strophomene  euglypha  Atrypa  prisca,  Tenta  cu  Ii  te  • 
scalni  is,  Favnsites  spongites  u.  s.  w.,  und  ist  mit  Ansnahme  von 
1—2  Flossen  -  Stacheln  der  älteste  Wirbeithier- Rest,  den  man  bis  jetzt 
in  den  vereinten  Staaten  entdeckt  hat. 


J  W.  Bah.f.v:  Entdeckung  von  spiral  gedn  pfeifen  oder 
treppe  n  für  m  igen  Ge  fassen  u.a.  vegetabilischen  Geweben  in 
Anthrazit-Kohle  (das.  S.  407  —  410,  mit  4  Holzschnitten).  Der  Vf.  war 
im  Begriff  die  kieseligen  Bestnudiheile  der  organischen  Elementar-Furmeu 
der  Pflanzet!  nach  Schui.z's  Methode  darzustellen,  als  er  auf  einem  Feuer- 
Roste  eine  halb  verbrannte  und  halb  in  Asche  übergegangene  Penusilvauisclie 
Anthrazit- Kohle  fand,  woran  sieb  die  Entkohluug  in  allen  Abstufungen 
zeigte,  und  nun  feiner  sah,  dass  überhaupt  viele  halb-verbrannte  Kohlen- 
Massen  sich  in  zahlt  eiche  Blatter  trennen  lassen,  von  welchen  die  meisten 
bei  Vergrößerung  uoih  organische  Textur  «eigen.  Die  interessanteste 
organische  Elciuciitnr-Form,  welche  B.  oft  bei  auf-  wie  bei  durch  fallendem 
Lichte  (iu  Canada-BaUam)  erkennen  konute,  bestuud  in  sehr  wohl  nh..Ilruen 
gedüpfclten  oder  Treppen  -  förmigeu  Gefässen  ,  welche  rechteckige  Platt  u 
bilden,  oft  I  Zoll  bis  mehre  Zoll  lang;  dann  kommen  auch  vor  kleine 
Massen  von  Holz-Fasactn,  Schichten  vun  Epidermis- Zellen  und  Reste  an- 
scheinend mit  Spuren  von  Stomateu.  Daraus  leitet  er  unter  audereo  fol- 
gende Schlüsse  ab,  indem  er  sich  die  genauere  Erforschung  und  Besfi.n- 
niuug  der  organischen  Elemente  noch  vorbehält. 
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1)  Fast  jedes  Kohlen  -  Lager  [layerl  scheint  zusammengesetzt  aus 
vegetabilischem  Stoff,  oft  mit  deutlichen  Resten  ehemaliger  orgauischer 

Struktur.  |  1   1  {_     ^51^11  V-  V?i  | 

2)  Die  Pflanzen,  welche  die  Kohlen  hauptsächlich  bilden,  sind  weder 
Koniferen,  noch  gewöhnliche  Dikotyledonen  oder  Monokotyledonen  ;  durch 
ihre  Gcfässbündel  scheinen  sie  den  Farnen  und  Lykopodiaceen  am  nächsten 
verwandt. 

3)  Die  Blattstiele  Baum-artiger  Farnen  scheinen,  ungeachtet  der  not- 
wendigen Kompression ,  solche  Platte»  Treppen  -  formiger  Gefasse  auch 
nicht  haben  liefern  r.u  können  ,  ohne  Vermischung  mit  andern  Geweben, 
wie  sie  in  der  Kohle  gefunden  werden ,  und  worin  sehr  selten  zugleich 
Spuren  von  Farn-Blättern  vorkommen. 

4)  Vielleicht  kommen  jene  Gefasse  -  Massen  von  Stigroarien  und 
Sigillnrien  her  (die  Bfiorfr.TsunT  kürzlich  auch  zu  den  Gymnospermen  Diko- 
tyledonen rechnet).  Die  Kohle  besteht  aus  zerstreuten  und  verwitterten 
Massen  zerfallener  pflanzlicher  Gewebe;  Baum-Stämme,  grosse  Ast-Stücke 
haben  mit  ihrer  Bildung  nichts  zu  thun. 

5)  Dt  Anthrazit  ist  nur  bituminöse  Steinkohle,  welche  ihren  Bitumen- 
Gehalt  verloren  hat,  wodurch  er  b«M'm  Verbrennen  nicht  dem  theilweisen 
Schmelzen  und  Aufblähen  unterworfen  ist,  wie  gemeine  Steinkohle,  da- 
her dann  auch  die  organischen  Gewebe  sich  leichter  daraus  darstellen 
lassen  auf  die  oben  genannte  Weise. 

(Folgt  die  Erklärung  der  Zeichnung  der  vom  Vf.  erhaltenen  Elemen- 
tar-Theile). 


Marcel  de  Sfrres  und  L.  Ficuicr:  Beobachtungen  über  die 
Versteinerung  der  Kouchylien  im  Mittet  meer  (Compl.  rendua 
184$ ,  XXII,  1050  —  1053).  Die  genannten  übergaben  der  Akademie 
eine  Abhandlung  über  bezeichneten  Gegenstand  und  eine  Übersicht  ihres 
Inhaltes.  Sie  finden ,  dass  noch  jetzt  im  JMtlflmeere  Versteinerungen 
sich  eben  so  vollkommen  bilden,  als  zur  Tertiär  -  Zeit ,  und  dass  zur 
Bildung  derselben  zwei  Bediugnisse  gehören:  1)  dass  die  organischen 
Reste  in  grossen  [?]  Wasser  -  Massen  liegen  und  dass  diese  Massen 
Kalk-  oder  Kiesel  -  Veränderungen  aufgelöst  enthalten.  Die  neuen  Ver- 
steinerungen haben  im  Allgemeinen  eine  mehr  krystallinische  Beschaffen- 
heit als  die  alten  ,  und  müssen,  um  dahin  zu  gelangen ,  mehre  Stadien 
durchlaufen.  Zuerst  entfärben  sie  sich;  dann  verschwinden  die  Uneben- 
heiten ,  Heiligkeiten  und  Ausbreitungen  ihrer  Oberfläche ,  und  diese  wii*d 
ganz  glatt:  die  Krystallisation  durchdringt  das  Innere.  Die  mehr  blattet  igen 
Bivalven.  besonders  aus  der  Verwandtschaft  der  Austern,  versteinern  leichter 
ata  die  dichten  llnivalven.  Die  neuen  Versteinerungen  sind  oft  uchwarz, 
welche  Färbung  indessen  von  der  Einwirkung  des  aus  den  Schlamin- 
Miederschlägen  entweichenden  Schwefel  •  WasserslofTgases  auf  das  Eisen- 
oxyd  herrührt  und  mit  der  Versteinerung  nicht  wesentlich  zusammenhangt; 
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gefödtet  oder  wenigstens  ihre  Knochen  umhergestreut  habe ,  nachdem  die 
Flösse  schon  vorher  viele  derselben  dem  Meere  zugeführt  und  in  den  hier  er- 
wähnten losen  Meerischen  Schichten  abgelagert  haben,  wo  sie  oft  von 
Balanen  bedeckt  gefunden  werden;  während  andere  in  Höhlen  gelebt  und 
gestorben  und  oft  auch  die  Gebeine  der  ihnen  zur  Nahrung  dienenden 
Thiere  dort  zusammen  getragen  haben.  Einige  dieser  Arten  haben  die 
Sflndfluth  bis  auf  unsere  Zeit  überlebt.  Jene  Schicht  ist  viel  jünger,  als  der 
Calcaire  moellon.  Bemerkenswert  ist  die  grosse  Zahl  dieser  Arten,  welche 
sich  in  Höhlen  und  diesem  obersten  meerischen  Tertiär-Sande  und  Lehm  zu- 
gleich finden:  wir  haben  sie  mit  f  bezeichnet;  so  wie  derjenigen,  welche 
noch  jetzt  lebend  vorkommen !  sie  sind  mit  *  bezeichnet  worden.  Der  Vf. 
nennt  zwar  die  vorkommenden  Skelett- Theile,  aber  ohne  Beschreibungen 
irgend  einer  Art  zu  geben. 


Säugthierc. 

t  Ursus  speiaeus  Cuv. 

*  Canis  lupus?  L. 

*  „     fan.iliaris?  L. 
f  Hyaena  spelaea  Cuv. 
f  Felis  serval  L. 

n  *P- 

n  *P- 
t*  Castor  Danubii. 
t*  Lcpus  timidus  L. 
t*     n     cuniculos  L. 

Elephas  meridionalis  Nbsti 

Mastodou  angustidens. 
t    Hippopotamos  major  Cuv. 
t    Sus  prisens  Sehr.  408. 

Tapirus  minor  Cuv. 
t    Palaeotherium  Anrclianense  Cov. 

Lophiodon  Monspeliense  Cuv. 

Anthracotherium  sp. 

Rhinoceros  tichorhinus  Cüv. 
\  „         incisivus  Cuv. 

t"  Eqnus  caballns  L. 
H     sp.  indet. 

Cervns  sp. 
9        „     ?elaphos  L. 

Capreolus  australis  Serr.  411. 

n  8P- 

*  „        munljac  (L.) 

Cervulus  Cusanus  Sbrr. 

Cervus  C.  Croizrt 
Cervulus  coronatus  Sehr.  411. 


Antilope  reticoruia  Serr.  411. 
Bos  taurus  ?  L. 
Capra  sp.  indel. 
Manatus  sp. 

Delphinua  .mit  langer  Symphyse. 

„        dclphis  ?  L. 
Halicore  media. 

(Hippopotamus  m.  Cuv.) 
Physeter  sp. 
Balaena  xp. 
Rorqual  sp. 

Vögel. 

Ardca  spp. 

Anas  (olor,  der  Grösse  nach). 

Reptilien. 

Trionyx  ?  Aegyptiacus. 
Chelonia  sp. 
Emys  sp. 
Testudo  spp. 
Crocodilus  spp. 


Squalus 


» 
n 


Fische. 

cornubicus  L. 
vulpes. 
glaueus  L. 
carchaiias  L. 
giganteus. 


Raia. 

Oslracion  n.  sp. 
Sparna  ?  etc. 
Rhombus  9p. 
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Konchy  lie  n. 

Helis  tp. 
Auricula  deotata. 


n  ovata. 

„  myosotis. 
Bulimua  ainistrorsnt  Sek.  410. 
Cyclostoma  ferrugineuni. 

„  elegans. 
Paludina     striatula  Dsh. 


„  cmclum. 
Preten  laticostatus, 

n  benedictus. 

n  solarium. 

„  tcrebratulaeformia. 
Ostrea  undulata. 


n 

M 
W 


Virgiuica. 
edulina. 
flu  bell ula. 


Ostrea  crassissima. 
Anomia  rphippium. 
Mylilus  arcuatus  Sehr. 
Tellina  zonarin. 

„  coropressa. 
Lutraria  soleooides. 
Paoopaea  Faujasi. 

Kruster. 


„         globulus  Dsm. 

M 

miser. 

h        »oua  Drh. 

»> 

seroiplicatus. 

„          n  irrostoma. 

m 

peiforutus. 

fy        acuta  DftPD. 

n 

sulcatus. 

Phasianella  Prevostina  Bast. 

» 

pustularis. 

Turritella  vermicularis. 

» 

patellaris. 

Cerithium  Basteroti. 

n 

crispatus. 

Ringelwurm  er. 

Septaria  arenaria. 
Clavagella  Brocchü  [?]. 
Serpula  quadrangularis. 

Pflanzen  tbi  ere. 
Millepora  informis  ».  polymorpha 


R.  Hont:  Versuche  darüber,  ob  die  Kohlensaure  das 
Warbst  Ii  um  der  Steinkohlen-  Pflanzen  befördere  ( Brit.  Assoc. 
1848 ,  Aug.  9).  Diese  Versuche  waren  von  der  BriliMchen  Assoziation 
aufgegeben,  sind  aber  noch  sehr  ferne  vom  Ziele.  Man  hat  2  Reihen  von 
Farnen  unter  übrigens  ganz  gleichen  Verhältnissen,  die  eine  in  gewöhn» 
I irhrr,  die  andere  in  mit  abgemessenen  Mengen  Kohlensäure  gemengter 
Luit  wachsen  Itssen.  Man  hat  bis  jetzt  nur  das  Resultat  ei  halten,  das« 
die  Pflanzen  sich  allmählich  an  einen  grosseren  Kohlensäure  -  Gebalt  der 
Luft  gewöhnen,  als  sie  anfangs  vertragen  konnten. 


Carter  :  eine  Guano-Art  ist  aus  Mafarea  angekommen ,  von 
geringeiem  Werth  als  die  Amerikanische  und  Afrikanische,  aber  merk- 
würdiger Weise  ganz  aus  Beinen  u.  a.  unverdaulichen  Theilen  von  Käfern 
zusammengesetzt  [Vlnilit,  1845  ,  300]. 
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J.W.  Saltbr:  Aber  die  Struktur  von  Trinucle  0«  niit  Be- 
merkungen über  die  Spezies  (Lond.  Quart,  geol.  Joiirn.  18 49,  III, 
251—254,  m.  Fig.).  Dieses  Genus  kann  »»ich  nicht  ziisammcnlngeln,  son- 
dern nur  zusammenfallen  ,  w  as  eine  andere  Beschaffenheit  der  Gelenke 
voraussetzt.  Der  Vf.  macht  dann  darauf  8ii(merk*am,  das«  man  hinsicht- 
lieh des  pnnktirlen  Randes  des  Kopf-S<  hildes  die  Ti  ilobiten-Formen  in  4 
Stufen  theilen  könne:  1)  Rand  (platt,  wie  gewöhnlich ;  2)  Rand  gefaltet, 
mit  Poren  in  den  schmalen  Zwischenräumen  (Triuucleus  fiinbi  ialus) ; 
3)  mit  Poren  in  radialen  Reihen  ohne  Falten  (Tr.  omatus);  4)  die  Falten 
oder  Zwischenräume  zwischen  den  Reihen  am  Rande  in  Form  von  Dornen 
vorstehend  (Ceruttius  =  Acidaspis).  Er  glaubt  damit  die  Bedeutung  der 
Poren  als  Anfänge  einer  Trennung  in  Dornen  zu  eiklaren?  Übrigens 
rrditzirt  er  die  Zahl  der  Arten  bedeutend  und  nimmt  deren  nur  5  an  :  die 
niristrn  erscheinen  ihm  als  blosse  Vaiietüten  der  Tr.  omatus,  die  unter 
sich  abweichen  in  der  relativen  Lunge  der  Fortsätze  an  den  hintern  Seiten- 
Ecken  des  Kopf-Schildes  und  in  der  Grosse  und  Stellung  der  4  —  5  Poren- 
Reihen,  aber  übereinstimmen  durch  den  einförmig  ebenen  nicht  getheilten 
Kopf-Rand,  den  dreieckigen,  nur  3— trippigen  Schwanz  -  Schild  und  die 
Richtung  der  Körper-langen  Dornen-Furlsätze  des  Kopfes,  welche  etwas 
divergiren,  aber  sich  mit  ihren  Enden  wieder  einwärts  krümmen. 

1)  Tr.  ornatus  Salt. 

Tr.  Bigsbyi  Grub*  [1832]. 
Tr.  latus  Portl. 

a.  Tr.  Sternbergi  Salt.:  Punkte  dicht,  vorn  4reihig ;  Glabella  breit 
wölbig. 

Tr.  ornatus  Sterwb.  (1833),  Barr. 
ß.  Tr.  Caraclaci  Mdrch.  (1849),  Bürm.:  Punkte  entfernter,  oft  in  Quin- 
cunx,  vorn  3-4reihig;  Glabella  breit,  höckerig 

Tr.  tesfirllatus  Grbiw  [1832]. 

Tr.  Goldfussi  Barr.  1846. 
y.  Tr.  elongatus  Portl.:  Punkte  vorn  in  vertieften  Strahlen  -  Linien 

stehend  ;  Glabella  und  gante  Axt  verlfingert  und  schmal. 
6.  T.  favus  Salt.:  Kopf  quer  rechteckig;  Punkte  der  äussern  Reihe 

wie  zu  Bienen-Zellen  erweitert;   Rand  schmal;  Glabella  schmäler 

und  lang. 

2)  Tr.  seticornis  His. 

3)  Tr.  granulatus  Wahlb.  (Tr.  Lloyd i  Morch.). 

4)  Tr.  fimbriatus  Morch. 
6)  Tr.  rudiatus  Murcm. 


S.  M.  Saxby:  Entdeckung  von  Thier-Fahrten  im  Grünsande 
der  Insel  Wght  (Lond.  Edinb.  philo*.  Maga*.  1846 ,  XXIX,  310-312 
m.  Fig.).  Fast  alle  fossile  Fährten  sind  bis  jetzt  in  und  unter  dem  Neuen 
rothen  Sandstein  vorgekommen;  im  Grünsand  waren  sie  unbekannt.  An 
der  Küste  von  Venlnor  sind  Blöcke  herabgefallen,  welche  xur  Fluth-Zeit 
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unter  Wasser  sind,  und  dieses  ha!  allmählich  die  Fahrten  entblösst*  Unter 
diesen  Blöcken  sind  nämlich  auch  solche,  welche  oben  aus  „Freestone" 
unten  aus  „Rag"  bestehen,  die  so  fest  mit  einander  verwachsen  sind,  dass 
der  geschickteste  Steinmetz  die  natürliche  Grenz  -  Flache  zwischen  beiden 
nicht  rein  darotellen  kann;  das  Waaser  aber  zerstört  allmählich  den  Free* 
atone  uud  lässt  den  Rag;  mit  seiner  natürlichen  alten  Oberfläche  zurück, 
und  anf  dieser  sind  die  Fährten  .  welche  uicht  nur  in  der  Forin  anderen 
Fährten  ähnlich,  sondern  auch,  zum  Theile  wenigstens,  von  aufgeworfe- 
nen Rändern  umgeben  sind,  welche  sich  um  den  die  Fährten  eindrucken- 
den Fuss  im  weichen  Boden  einst  gebildet  haben.  Dass  Fährten  -  Reihen 
hier  noch  nicht  entdeckt  worden  sind ,  darf  unter  obigen  Verhältnissen 
nicht  wundern;  doch  bemerkt  man  zuweilen  mehre  gleichartige  Fährteu 
auf  einem  Block.    Der  Vf.  zahlt  folgende  Formen  auf : 

1)  Eine  dreizehige  von  7"  Länge,  dem  Oruithichnites  giganteus  ahn- 
lieh;  die  Zehen  aber  unter  50°  (statt  33°;  auseinanderstehend;  in  kleiner 
Eutfernutig  hinter  der  Ferse  ist  noch  der  Eindruck  eiuer  aufstehenden 
Hinter-Zehe. 

2)  Eine  andre  dreizehige  Fährte,  öfters  auf  einem  Blocke.  Dabei 

3)  eine  dreieckige  Fahrte  vou  2"  Breite. 

4)  Fährte  eines  Schwimm-Fusses  mit  drei  etwas  schief-stehenden  Zehen, 
alle  mit  Klauen  versehen  ;  ein  äussrer  ist  kurzer  und  dicker  als  die  2  an- 
dern ;  dieser  macht  mit  dem  Mittel-Zehen  einen  Winkel  von  35°  und  dieser 
mit  dem  andern  äussern  Zehen  einen  vou  20°.  Die  Länge  bis  au's  Ende 
der  schmal  zulaufenden  Ferse  — ■  2  '/*"• 

5)  Eine  Fährte  ahnlich  der  eines  grossen  Hundes,  23/4"  lang  und  2l/4" 
breit. 

6)  Eine  dreizehige  Fährte,  die  Zehen  kurz  und  breit  unter  je  50°  aus- 
einanderstchend ;  Ferse  spitz. 


J.  Cunningham:  Vogel-Fährten  im  Ne  w -red -San  dstone  von 
Slorton  bei  Liverpool  (Geol.  Quart.  Journ.  1846,  410).  Im  Januar  sandte 
C.  eine  Sandstein-Platte  an  die  geologische  Sozietät  ein,  worauf  sich  eine 
Vertiefung  befand,  die  er  für  eine  Vogel -Fährte  hielt;  die  einzige  unter 
so  vielen  eben  daselbst  bis  jetzt  entdeckten  Reptilien  -  Fährteu.  Im  Mär» 
meldete  derselbe,  dass  er  nun  auf  einem  Platten-Stuck  3  deutliche  Fährten 
entdeckt  habe  ,  die  ihm  von  einem  3zehigen  Vogel  aus  der  Ordnung  der 
Grallae  herzurühren  scheinen.  Eine  Fährte  ist  2%",  lang;  ihr  Absland 
von  der  nächsten  ist  10",  und  die  Fährteu  scheinen  vou  einem  rechten 
und  einem  linken  Fusse  zu  aeyn.  Zwischen  den  Zehen  ist  keine  Spur 
einer  Spannhaut 
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